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Nordsiebenbürgisches Namenbuch 


von 
Dr. Gustav Kisch. 


DI 


Einleitung. 


„Es gibt ein lebendigeres Zeugnis über die 
Völker als Knochen, Waffen und Gräber, und 
das sind ihre Sprachen.“ 

Jakob Grimm, Geschichte der deutschen 
Sprache, Leipzig 1845, S. 5. 


Im folgenden biete ich die nordsiebenbürgischen Eigennamen, 
lebende und nur noch urkundlich .erhaltene, soweit sie für unsere 
Volks- und Landeskunde von Bedeutung sind: nicht bloss die ss. Namen 
der Gemeinden (auch der nichtsächsischen) und Familien, sondern alle 
erreichbaren ss. Namen von Berg und Tal, Wald und Flur, Wiese und 
Weinberg, Quelle, Bach und Fluss einer-, und Personen-(auch Tauf- 
und Dorf-)Namen andererseits. 

Ich tue es mit dem Bewusstsein, dass darin ein kulturgeschichtlich 
unendlich wertvoller Schatz verborgen liegt, der noch lange nicht 
ganz gehoben ist. Schon der eine Fall „Klängasu'r“ (= Klingsor!) 
als Mettersdorfer Weinbergsname zeigt, was an Sprachgut noch alles 
„unter Urwaldeichen“ zu holen ist. Ortschaften in Gegenden, von 
deren Deutschtum wir so gut wie gar nichts wissen, erscheinen da 
mit germanischen Heldennamen, den Namen ihrer Gründer, in ru- 
mänischer oder magyarischer Entwicklungsform (vgl. Gerold, Albrecht, 
Oswald, Bulhard, Gerlach, Götz, Frank, Lamprecht, Arnold u. a.), 
zum Teil sogar mit urdeutschen Pfarrernamen aus dem Anfang des 
14. Jahrhunderts (Kunzmann, Berchtold, Gottfried, Hermann, Siegfried, 
Heinrich, Henzmann, Konrad usw.). 

Gemeinden, die man für „verschollen“ gehalten hat, erweisen 
sich als unter anderem Namen bestehend (z. B. Gindusdorf = Szäsz- 
Bänyicza) oder leben mindestens als Riede fort (vgl. Reissdorf, 
Oschendorf u. a.) 

Auch in rein sprachlicher Hinsicht erweisen sich unsere Lokal- 
namen sehr konservativ und bieten uns alte Lautstände in über- 


Ne 


raschender Treue (Ur, Schu’rpabirich u. a.\, wobei selbstverständlic 
das gesprochene Wort zum Prüfstein des geschriebenen gemacht 
werden muss und nicht umgekehrt (vgl. Gälprich = *Galtberg 
[sss. Gältbärch], wogegen die moderne offizielle Verdeutschung „Gold- 
berg“ geradezu komisch wirkt). 

Ich übergebe diesen Aufsatz der Öffentlichkeit mit der Bitte um 
nachträgliche Ergänzung, vor allem auch um Veröffentlichung der 
Orts- und Personennamen aus den übrigen Teilen Siebenbürgens, 
nicht nur des Königsbodens, sondern vor allem auch der einst von 


Deutschen gegründeten, heute aber entdeutschten Gegenden. 
Schliesslich sage ich jenen Pfarrherren, Lehrern und Schülern, 
die mich bei dieser Arbeit tatkräftig unterstützt haben, auch an dieser 


Stelle meinen besten Dank. 


Bistritz (Siebenbürgen), 15. August 1906. 


G. Kisch. 


Literatur und Abkürzungen.*) 


D. N. = Dorfname. 

F. N. = Familienname. 

Fischer, Dr. Emil, Die Gebirgs- 
und Bergnamen in Siebenbürgen. Kar- 
pathenvereinsjahrbuch 1904, S. 46 ff. 

Haltrich J., Plan zu Vorarbeiten 
für ein Idiotikon der ss. Volkssprache. 
Kronstadt 1865. 

Keintzel,Dr.G@.,Spuren erloschenen 
Deutschtums im nordöstlichen Sieben- 
bürgen (Korr.-Bl. 1891, S. 97 ff.). 

Kisch, Vgl. WB.= Vergleichendes 
Wörterbuch der Nösner (siebenbürgi- 
schen) und moselfränkisch-Iuxemburgi- 
schen Mundart usw. vonG.Kisch, Vereins- 
archiv XXXIII, 1905, 1ff. 

Müller Fr., Siebenbürgische Sagen, 
Hermannstadt 1857. 2. Aufl. Wien, 1882. 

Müller Friedrich, Deutsche Sprach- 
denkmäler aus Siebenbürgen, Hermann- 
stadt 1864. 





ON = Ortsname. 

P. N. = Personenname. 

Schuller J. K., ss. Eigennamen 
von Land und Wasser, Vereinsarchiv 
1863, S. 328 ff. 

Sz. D. v. = Szolnok-Doboka vár- 
megye Monographiája, 6 Bände, Deés 
1901 ff. 

T. N. = Taufname. 

Urkundenbuch zur Geschichte der 
Deutschen in Siebenbürgen, von Franz 
Zimmermann, Carl Werner und Georg 
Müller. Hermannstadt 1892 ff. 

Wittstock H., Sagen und Lieder 
aus dem Nösner Gelände. Bistritz 1860. 

Wolff J., Deutsche Ortsnamen in 
Siebenbürgen. Mühlbach 1879 ff. 

* — nicht bezeugte, erschlossene Form. 
t = ausgestorben. 


| < = entstanden aus.... 


> = geworden zu.... 


*) Dieser Aufsatz setzt mein „Vergleichendes Wörterbuch“ (Vereinsarchiv 
Band XXXIII. 1. Heft, 1905. S. 1 ff.) als bekannt voraus, 
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O. N. Abafäja, s. U'ndraf. 

F. N. Abel 1432. 

*Ab-rech (vgl. Rech s. u.). 
U Zrëck n. Bergabhang (vgl. ss. 
U°däch Abdach, Traufe). Windau. 

*Abjeitbujch, U*ssotbäsch 
m. Wald. (Birk.) 

*Abjeite, U*/f]seit f. Ried 
(Minarken, Dürrbach, Kuschma), 
U“ssat f. (Birk). 

*Abjeiter, U*seitor m. ein 
auf der *Abseite (Schattenseite) 
Wohnender (Windau). 

Ader, Ackor m. Ried: om 
Ackar. (Jaad.) 

Äckos-seifn m. Ried (vgl. 
Seifen). (Gross-Schogen ) 

F. N. Adam 1700 (Bistritz), 
1906. In 11 Gemeinden. Vgl. D.N. 
Ôdəm s. d. 

D. N. Adaman. (Jaad ) 

F. N. Adami (lat. gen ) 1700 
(Bistritz), 1906 (D.-Zepling) 

Wamstal, u dəməsch Du“l 
n. ein Tal. (Birk.) U*dam ist offen- 
bar P. N., wahrscheinlich = Adam. 
Vgl. Ôdəm s. d. 

Ader, bei der käld-Ödar 
Wald (Weilau); də kâld-Ôdərn, 
Quellen äm Ruppasch (Tekendorf); 
bei dər dackər Eodər Ried (Lech- 
nitz); Ödarn [pl.] (Dürrbach). 





ı Bistritz). 


F. N. Adleff (S.- Regen, 
Ahd. P. N. Adalwolf, 
got. Athaulf. 

zäiten berg, Affnbifrichm. 
(Senndorf.) Vgl. sss. Affambrich m. 
(Burgberg.) 

F. N. Aiff (ss. Âf in Bistritz 
und Lechnitz) 1906, urk. Eyw 
1505, Eyff 1700, Eiff 1709, Eyben 
1454, Ayben 1460, Ayven (ss. 
Jaen) 1471. Vgl. aach. Zent (Sankt) 
Jvò, der Schutzpatron der Armen, 
Witwen und Waisen. Heiligen- 
namen als Familiennamen sind 
häufig, vgl. Bartholomäus, An- 
tonius, Ambrosius usw. Vgl. auch 
moselfr. urk. P. N. Ivo 1303 
(Priester); Ivo Huet (Franziskaner 
zu Koblenz 1457) u.a. Unser Jaen 
ist gen. patronym. zu Aiff: Zen 
Danni Daniel Aiff. Näheres Kisch, 
Vgl. WB. 68. Vgl. urk. F. N. Iwan ca. 
1400 (Bistritz), iwen 1424 — 1528 


(Kronstadt). 

D N. Albart (Schmidt) in 
Tekendorf, urk. Alberth 1505 
(Bistritz), Albertus 1332 — 1337 


(Bootsch, Kyrieleis, Etschdorf [s.d.], 
U*ndraf |s. dh — Vgl. Alpert 
(s. ol 

O.N. * Albrecht, magy. (heute) 
Alparét, rum. Olpretu, westl. von 
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Deés gelegen. Urk. 1332—1337 
Olprech (Mon. Vat. Hung. I, S. 181), 
1360 Olpreth, 1370 Alpreth, 1455 
Alpreth, 1577 Alparet, 1598 Alpa- 
reth, 1599 Alparett, Alpretth, 1617 
Alperet, 1658 Alpret; magy. 1906 
Alparet, rum. Olpretu. Ein comes 
Alpret (= Albrecht) wird zum 
Jahre 1137 in einem Briefe Belas II. 
erwähnt. Sz. D. v. II, 3. Der Name 
ist offenbar ss. Vgl. die ss. (Nösner) 
F. N. Albrich 1709, 195 = Al- 
brecht 1788 = Albrecht 1505, 
Albricht 1521 (-brecht > -brich 
wie ss. Löpprich 1648, sss. Leb- 
rech, Lebrecht = nhd. Leoprecht, 
ahd. P. N. Liutberaht; ferner ss. 
(Bistritz) Lamprich 1505 (s. u. 
Lampert) = nhd. Lamprecht, ahd. 
Landoberaht, ss. Gromprich 1505 
= nhd. Grunbrecht u. a). Vgl. 
auch ss. F. N. (Wallendorf) Alpert 
(Alpart) 1905, Alberth 1505. Vgl. 
O. N. villa Alberti (Mon. Vat. 
H. I, 142). 

*Albredt, Albrich m. (Berg- 
name): äm Albrich (Wermesch). 
Vgl. Flurname Albərich m. (Marien- 
burg bei Schässburg), Albrichrêch 
n. (Bekokten), Älbrich (Trappold). 
Albrich = ahd. alber-ach Alber- 
bestand, Pappelgehölz (Korr.-Bl. 
1884, 86)? Vgl. ss. Albar f. Schwarz- 
pappel. 

F. N. Albrich 1906, 1709, 
1788 Albrech, 1505 Albrecht, 1521 
Albricht = ahd. P. N. Adalberaht 
(ss. -brich = ahd. -beraht, nhd. 
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brecht wie in ss. F. N. Lqmprich | 


= Landberaht, Lamprecht, Wep- 
prich = Widber(ah)t, Weitbrecht, 
Lepprich = Liutberaht u. a.). 

O.N. Aldorf, s. Wallendorf. 

Älont: äm Alont, Ackerland 
(Tekendorf). 

F. N. Alesi 1906, 1890 (Bi- 
stritz, Nieder-Neudorf), gen. zam 
F. N. Alesius 1657 (= Alischer: 
O. N. Gross-Alisch bei Elisabeth- 
stadt). 

F. N. Alexi (Petersdorf, Bi- 
stritz), urk. Alexi 1848, Alexius 
1521. 

F. N. țAlischer 1720, Ai- 
lischer 1710 [zu Gross-Alisch, urk. 
Ewlesch] (Bistritz). Vgl. Zecölö- 
scher s. d. und Alesi s. d. 

F. N. 7 Allem (Mettersdorf). 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 18. 

O. N.* Almeſch, ss. ÄAlmasch, 
magy. Solymos, rum. Soimusu, bei 
Gross-Schogen gelegen. Urk. 1319 
Solmus. Vgl. O. N. Allmesch bei 
Cochem an der Mosel. Dazu Âl- 
masch-bäch f. Almeschbach (Gross- 
Schogen); ÄAlmasch-kaul f. Ackerland 
(Gross-Schogen). 

O. N. Alparet, s. Albrecht. 

F. N. Alpert (Alpart) in 
Wallendorf, urk. Alpert 1505 (Bi- 
stritz) = Albert s. d. 

O. N. Alsó-Balázsfalva, 
s. Blasendorf. 

O.N. Alsó-Idécs, s. Nieder- 
Eidisch. 

O. N. Alsó-Ör, s. *Ur. 

O. N. Alsó -Ré pa, s. Rüben- 
dorf. 
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0. N. Alsö-Sebes, siehe 
Schebesch. 

Altarsweg, Z"ltarswech m.: 
um Iliəršwêch. Ried (Petersdorf). 

Alte Burg, Alt Buch f 
(Jaad), ot Burich f. Berg [die 
„Sattelburg“ s. d.] (Nieder-Eidisch, 
Ober-Eidisch). 

Alter Eihwald, At Ech- 
wält m. (Bistritz). 

Alter Wald, alt Walt m. (?) 

*Altheiligenberg, der dit 
Hellijabi®rich ~ ~ + ~ (Treppen). 

Altmühl, déit Mill f. - 
Ried (Bootsch). 

O.N. Alt-Rodna, s. Rodna. 

F. N. Altstädter 1700 [zur 
Kronstädter „Altstadt“] (Bistritz). 

Altteilengraben, Ältdeln- 
grum m. (Nieder-Eidisch). 

F. N. Alsner (Pintak, Bootsch, 
S.- Regen). Urk. Altzner 1762 
(Bistritz). Zum sss. O. N. Alzen 
bei Leschkirch (Kisch, Vgl WB. 19). 

F.N. Amberg 1582 [= am 
Berg] (Bistritz). 

P. N. Ambros 1505 = Am- 
brosius. 

*Ameiſenhügel, Ummosn- 
häffəl m. (Baierdorf.) 

F. N. Amende ~ + ~ (Klein- 
Bistritz). Urk. Amende 1701 (Bi- 
stritz), Amendt 1638 (= am Ende). 

P. N. Amgeskyn 1451 [= 
am Gässchen, ss. um Gässkn]. 
(Mettersdorf.) 

F. N. Anders (Wermesch, 
Kyrieleis) = Andreas. 

Andreas-Michels-Rech, 
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andarsmächalasch Rä'ch 
+ Berg (Pintak). 

T. N. Andreas, Koseformen 
Andrisch (ziemlich allgemein), 
Andars (Tschippendorf), Ändars 
(Tekendorf), Ändarka (Jaad), An- 
dris (Dürrbach), Andröskn (Klein- 
Bistritz), Tricko (Bootsch). Urk. 
P. N. Andreas ca. 1400 (Bistritz). 
Ändars: Tschippn Ändars [vgl. 
Tschippendorf] (Jaad). 

Anger, ss. Anger m., qf-am 
Angar Wiesengrund (Mönchsdorf). 
Vgl. Angər m. (Gr.-Schenk). Mhd. 
anger m. Grasland. Hiemit kon- 
kurriert die Ableitung dieses Flur- 
namens von ss. Angar m. Ungar, 
vgl. den Waldnamen Zäkal Szekler 
(Weilau). 

T. N. Anna (hebr. „lieblich‘“), 
Ännicha, Änni (Birk), Annichi (all- 
gemein), Antchi (Kallesdorf), Äntchi 
(Wallendorf), Inni (Ober-Neudorf), 
Inkacha (Nieder-Eidisch), Nutzka 
(Mettersdorf), Intcha (Bootsch), 
Panna (Deutsch-Zepling). 

O. N. Apa-Nagyfalu, a 
Grossendorf. 

O. N. Appesdorf, urk. (1568) 
= magy. Kolozs-Monostor (< clûs 
+ monasterium) bei Klausenburg. 
Kemény, Deutsche Fundgruben I, 
92. Vgl. sss. Apasdraf (Abtsdorf). 

O. N. Aranyos-Löna, s. 
Löna. 

O. N. Aranyos-Szäsz- 


n. 


e si Le wi se 


| Möricz, s. Moritzdorf. 


O. N. Ardany, s. Jordan. 
ON Arkeden, ss. Arkodn, 


z ja 


urk. Erkud (villa Saxonum) 1238, 
Ercuntinum 1332 (sacerdos Jako- 
bus de Erkud 1332), magy. Szász- 
(d. h. Sächsisch-) Erked, rum. 
Archiudu. (Auch bei Schässburg 
liegt ein Arkeden, magy. Erked, 
rum. Archita, urk. Erkud, Erked, 
Erkenthinum 1356.) Noch 1717 
bestand hier eine evangelisch- 
sächsische Gemeinde. Vgl Keintzel, 
Korr.-Bl. 1891, S. 109. 

F. N. Arlt (U°rt) in Ober- 
Neudorf, Areldt (U*rlt) in Metters- 
dorf; urk. Areldt 1600, Arldt 1648, 
Arlt 1707, 1897 (Bistritz) = Orelt 
1704, Ohrelt 1906 (ahd. P. N. 
Arawald). 

*Arltkuhle, Uerltkaul f. 
(Ried). Urt = F. N. Art < 
Arawalt [ahd. P. N. zu ar Aar] 
(Mettersdorf.) 

*Arltsberg, Urltsbifrich 
~~ +~ m. (Jaad.) 

ON Armenierstadt (1726 
Örményváros, 1830 Armenopolis) 
— Neu-Schloss (Szamos-Újvár) s.d. 

ON *xArmeniſch, ss. Ar- 
mênəsch ~ +~, Ärminasch, Or- 
mênəsch = magy. Mező-Örményes, 
rum. Ormenişu ~~+, auf der 
Heide (Mezőség) gelegen (Koloscher 
Komitat). Vgl. urk. 1332—1337: 
„Paulus sacerdos de Ermenus“ 
(Mon. Vat. Hung. I, S. 138), Or- 
menus (a. a. O., S. 109). Orményes 
(Hermenes) wird von Gustav Baron 
Bedeus(„Ortsnamendeutung“, Her- 


mannstadt 1906, S. 23) als „her- | 


munus Bergfeste“ gedeutet, 








*Armeniſcher Brunnen, 
ss. armênəsch Brann m.(Mönchs- 
dorf). 

O. N. Arn, ss. Name für 
magy. Nagy-Ernyé bei Birk: mər 
wôrn an (dər) Ärn. *Arn heisst in 
Deutsch - Zepling Grus Aen - + 
Nagy-Ernye. 

F. N. Arnold 1492 (Bistritz), 
Arnoldus sacerdos de villa Arnoldi 
1332 (Mon. Vat. Hung. I, 120). 
Vgl. Ranötn (s. d.). Ahd. P. N. 
Arno(w)ald. 

F. N. Arnth 1505 |zu Arnold 
s. d.] (Bistritz). 

O. N. Ärokalja,s. Kallesdorf. 

*Arſchkerbe, Uerschkifrf 
f. Bader-Quergasse (Bistritz). 

F. N. Ars (S.-Regen), Kose- 
form (z-Ableitung) der mit ahd. 
ar (Aar) zegs. P. N.: Arawald, 
Arno(w)ald. 

*Arzwalhd, Ärswdlt m 
(Mettersdorf). Vgl. die ndrhein. 
O. N. Arsdorf (bei Bonn), Arz- 
bach (im Westerwald), Arzfeld (in 
der Eifel), Arzheim (bei Koblenz). 

O N. Asszu-Besztercze, 
s. Klein-Bistritz. 

Aitenteile, Astndä’In + ~ -: 
af dn A. Ried (Petersdorf). 

Ätschkat f. Ried [vgl. Etsch- 
dorf] \Tekendorf). 

*Attelsdorf, Aftalsdraf = 
Billak bei Bistritz. Vgl die sss. 
Flurnamen Attolshill f., Attalslöch 
n., Attolsöchan n. bei Schässburg. 
Näheres Kisch, Vgl. WB. 29. Gegen- 
wärtig ca. 415 Sachsen. 
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rum. Vestemu < Westheim. Auch 
Bachem bei Bonn geht auf altes 
(urk.) Bahheim — Bachheim zu- 
rück. Vgl. auch moselfr. O. N. 
Bachem (Rgbz. Trier, Kr. Merzig). 
Hiezu der ss. und moselfr. F. N. 
Bachner. 

F. N. Bachner (ss. Bächnor). 
In 9Gemeinden. Zum ON. Bachnen. 
Urk. Bachner 1820 (Bistritz). 

Bahjeifen, Bächseifn m. 
[vgl. Seifen] (Wallendorf). 

Bachteile, Bächdeln (plur.) 
Ried (Waltersdorf). 

F.N. Back in Gross-Schogen. 
Nhd. F. N. Backe = ahd. P. N. 
Baducho, Koseform der mit ahd. 
*bad, ags. beado „Kampf“ zsgs. 
P. N. Hiemit konkurriert die Er- 
klärung aus ahd. P. N. Baldiko 
(nordfries. Backe Baldicke), 
Kosef. der mit ahd. bald „kühn“ 
zsgs. P. N. 

F. N. Backi (Bistritz), D. N. 
Backi (Gökler) in Weisskirch 
(= gen. lat zum F. N. Back s. d., 
vgl. Jekeli gen lat. zum ss. 
F. N. Jekel). 

O. N. Bäcza, s. *Bazau. 

Badergajje, Bu“dorgass f., 
in deren Namen das alte Bader- 
gewerbe fortlebt (Bistritz). Die 
Bader waren Besitzer von „Bade- 
stuben“ (ss. Stuf — heizbares Ge- 
mach), wo auch der Bart geschoren 
und zur Ader gelassen wurde; zu- 
gleich: Zusammenkunftsort zur 
Besprechung städtischer Ange- 
legenheiten. 


D. N. Bd'drawor (Wallendorf) 
= urk. Bayerdorfer s. d. 

F. N. Baier, Bayer (ss. Bär) 
in 7 Gemeinden. Urk. Baier 1413 
(Bistritz), Paier 1714. Auch Böar: 
Böa(r)sch Mätzko (Jaad). 

ON Baierdorf, 1. ss. 
Bä’drof, genauer blösch (wa- 
lachisch) Bå'drəf, rum. Nimtiu, 
dial. (Metathesis) Mintchû ~ +, 
magy. Oláh-Némethy, bei Nassod. 
In Oláh-Némethy heisst die rum. 
Kirche heute noch die „säch- 
sische“. 2. O. N. Baierdorf, ss. 
Bå'drəf, magy. Király-Némethy, 
rum. Cranimetu. Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 32. Gegenwärtig 437 
Sachsen. 

Baierdorfer Red, Bai 
drowar Räich n. „Baierdorfer* 
(Oläh-N&methy) Berg (Tschippen- 
dorf). 

Baiergajje, Bärgass f. 
(Tekendorf). Vgl. die Baiergasse 
(Bärgass) in Schässburg. 

D. N. Bäk in Kallesdorf, 
F. N. Baack in Mönchsdorf (ss. 
Bäk m. Bäcker). Diese, dem mhd. 
becke m. (Bäcker) entsprechende 
Form kommt moselfr. (lux.), 
rheinfr., hess., ripuar., ndfränk. 
(äm. holl.), ndd. nicht vor, ist 
also aus der Urheimat nicht mit- 
gebracht, sondern mit dem Gewerbe 
aus dem Oberdeutschen (Öster- 
reichischen) übernommen. Die ss. 
Hausfrau bäckt alles selbst und 
bedarf des Bäckers nicht. 





F. N. Balbierer 1703, Bar- 
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birer 1505, lat. Rasor 1413, gen. 
Rasoris 1648, magy. Borbely. Vgl. 
ss. Bälbirar- + ~m. Friseur. 

F.N. Balck 1582(ahd.Baldiko, 
Koseform der mit bald [kühn] zsgs. 
P. N.) (Bistritz). 

F. N. Ballascher (Bistritz) 
ist patron. Ableitung zum F. N. 
Ballasch 1784 (magy. Balázs 
Blasius). 

F.N. Balthes 1648 (= Bal- 
thasar, vgl. F. N. Balzer s. d.) 
(Bistritz). 

Bälvänyos, s. Turmberg. 

F. N. Balser (Lindert) in 
Passbusch (= urk. 1579 [Bistritz] 
Baltser — Balthasar |pers. „Fürst 
des Glanzes*]). 

D. N. Bandi (Broser) in 
Wermesch (magy. Bandi = An- 
dreas). 

Dante, ba dn Bänk (bei 
den Bänken) Ried (Jaad). 

‚Bannwieje, Bannwiss f. 
(St.-Georgen), pratum incaeduum. 

T. N. Barbara, Bäbi 
(Tschippendorf u. a.). 

*Barbujd, Bu’rbosch m. 
ein Ried; darnach Bu*rbasch-gru'm 
(Graben) (Passbusch). 

Bärenbujd, Bi’rnbäsch 
m. ein Wald (Schönbirk, Walters- 
dorf). 

Bärenbujhgraben, Birn- 
bäschgru"m m. (Waltersdorf). 

Bärenbujchwiejen, Birn- 
bäschwisn (plur.) (Petersdorf). 

*Bärenhag, ba dər Be'rn- 
he"ch (f.) Ried (Jaad). 











*Bärenlaul, Börnkaul f. 
(Klein-Bistritz). 

Bärenreh, BiËrnrâ'ch n. 
Berg (Passbusch). 

Bärenſteig, Birnsteich m. 
(Pintak). 

Bärenteile, Biërndêln (pl.) 
Ried (Waltersdorf). 

F. N. Bartelmäss (Martintchi) 
in Lechnitz (= Bartholomäus, 
hebr. „Sohn des Tolmai“), urk. 
1743 (Bistritz) Bartolomes. Vgl. 
Martelmäss s. d. und Miess s. d. 

F.N. Bartenstein 1700 (zum 
O. N. Bartenstein [Deutsches 
Reich]) (Bistritz). 

F. N. Barth (Bu’rt) in 5 Ge- 
meinden. Urk. Barth 1700, Jo- 
hannes dictus Parth 1457 (Bistritz). 
Vgl. urk. 1332—37 Bartholomeus, 
sacerdos de Betleem (Bethlen): 
Mon. Vat. Hung. I, 104. Bartholo- 
meus, s. de Fulnempty — *Fel- 
Némethy — (a. a. O. 104). 


Bäschds-Fisskn n. Wein- 
halde (Windau). 
D. N. Baschəf (Bischof) 


(Nieder-Eidisch). 

ON Bätos, s. Bootsch. 

* Batschen,urk.Bachunatelke 
1243, ss. Bätscha (Ackerland), äm 
Bätscha (Treppen). Dazu Bätscha- 
brann (*Batschenbrunnen), Bätscha- 
birich (Batschenberg) - ~ + ~ m., 
Bâtschəwiss - ~ + f. (Batschenwiese) 
(Treppen). Näheres: Keintzel, 
Korr.-Bl. 1891, 106. 

F. N. + Bauer in Dürrbach, 
urk. Bawer 1620 (Bistritz). Offen- 
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bar nicht ss. Der dem S. S. ent- 
sprechende F. N. ist Gebawer 
1505 = ss. Gabauar (mhd. gebüre), 
Bauer. Dazu F.N. Gebeuren 1625 
(ss. Gəbeirən f. Bäuerin). 

F. N. Baumann 1718 (Bi- 
stritz). Mhd. búman Bauer. 

Baumberg, Bömbifrich m. 
Weinhalde (Moritzdorf). 

Bäumchen, än Bemtchar (pl. 
dem.) Ried (Wermesch). 

Baumgärtdhen, Bängortchi 
n. Ried (Schönbirk). 

Baumgarten, em lango 
Bongart (Klein-Bistritz), beim 
Bangart (Schönbirk). 

O. N. *Baumgarten, ss. 
Bongert, magy. Bongärd, rum. 
Bungardu, bei Lechnitz. Die magy. 
und rum. Formen sind die älteren. 
Vgl. die urheimatlichen O. N. Bon- 
gart, urk. Bungart. Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. An Vgl. abd. bôngart 
Baumgarten; gru'ss Bangart m. 
(Birk), Bangərtm. Ackerland (Senn- 
dorf), äm Bangart Ried (Tschippen- 
dorf), fworsch Bungart m. ober(st)er 
Baumgarten (Jaad). 

Baumgartener Wald, Ban- 
gardar Wält m. Bongarder Wald 
(Wermesch). 

Baumgartengraben, Ban- 
gorteru"m m. (Mönchsdorf). 

Baumgartenhöhe, Ban- 
gorthi f.-- =, u dar B. Ried 
(Mettersdorf). 

Baumgartenhügel, Ban- 
gorthäffsel m. (St.-Georgen). 








Baumgartenjeite, Ban- 
gartseit f. ein Berg (Ober-Eidisch). 

*Baumhamm, Bömhöm m 
Ried (Petersdorf). 

*Bäumige Halde, an dar 
bämsich (adj.) Hilt f. Acker- 
grund (bämzich „arboreus“ auf 
-zich wie klinzich von kli „klein“, 
nzich „einzig“ zu ĉu. a.). Deutsch- 
Zepling. 

Baumteile, Bömdeln (pl.) 
Ried (Deutsch-Budak). 

ON *Bazau, ss. (nösn.) 
Bäsa, än dər Bäze, rum. Bata, 
magy. Bäcza, urk. 1405 Bacha, 
1553 Bacza, bei Retteg am Szamos 
gelegen. Wenn der Name deutsch 
ist, so ist er DN Bäz (Baatz, 
Koseform der mit altem *bad 
„Kampf“ zsgs. P. N. [Bathari, 
Badomar], -z- Ableitung zur ein- 
stämmigen Kürzung Bado: ahd. 
Pazzo) La (in tonloser Silbe = 
Au, z. B. Hirscha Hirschau, Brêtə 
Breitau usw.). Der Ort liegt an 
dem Wege, welchen die nach dem 
Nösnerlande ziehenden ss. Ein- 
wanderer passiert haben müssen. 
Sz. D. v. II, 89. 

F. N. Bayerdorfer 1620 (zum 
O. N. Baierdorf) (Bistritz). 

F. N. Becker. Modern. (Bi- 
stritz). Vgl. Baack. 

F. N. Beder in Tekendorf, 
Waltersdorf, Heidendorf. Urk. 
Böder 1521 (Bistritz). Ahd. Bothar 


| zu Bod ([ge]bieten, beodan) + 
| -har, -her (Heer). Germ -d-! Um- 
| lautsform ! 


F. N. Bedeus in S.-Regen 


zum magy. O. N. Bede bei Neu- | 


markt (s. d.). Urk. Bed&us 1716. 


F. N. Beer 1820, 1906, Bær 
1700 (ahd. bero Bær) (Bistritz). 

F. N. Behrend in Petersdorf 
(ahd. P. N. Berinhard, zu ber Bär). 
Vgl. urk. 1332—37 Bernardus de 
villa Jacobi (Jakobsdorf): Mon. 
Vat. Hung. I, 100, Bernarth ca. 
1400 (Bistritz). 

Beigarten, Beigu“rtn m. 
Wiesengrund (Pintak). 

F. N. f Beil in Billak. Zu ahd. 
P. N. Bilo, Koseform der mit ahd. 
bil (billig) „milde“, zsgs. P. N. 
(Bilirm, Bilifrid usw.) oder 
nhd. Beil (Axt) 

F. N. Belger (ss. Bäljər) 
S-Regen (= nhd. F. N. Bilger 
ahd. P. N. Biligar = bil [mild] 
+ gar [Speer]). 

F. N. Belwes 1585 (mhd. 
bilwiz Kobold; ss. Bärləfäks m. = 
hess. Berlewitz Schreckgespenst der 
Kinder) (Bistritz). 

F. N. Bender (\Pintak), urk. 
F. N. Bender (Bistritz) 1579 (ss. 
Bändər Fassbinder), Bender 1747 
(Tekendorf). 

F. N Benesch in Walters- 
dorf und Bistritz, 1786 (Bistritz) 
Behnisch, 1854 Behnesch (zum nhd. 
F. N. Behn = ahd. P. N. Benno). 


Bênəsch m. Berg bei Rodna. 
Höchst wahrscheinlich führt der | 


in 





Berg Benesch seinen Namen nach | 
der hier um 1300 erwähnten Fa- | 


milie Benesch (Benus). Vgl. Sz. D. 
v.1V,303. Vgl. Henn), Schuchard u.a. 

F. N. Benkesch in Deutsch- 
Zepling (Ableitung /-isch/ zum 
F. N. Benk). 

*Benkhart, ss. Binkərt m. 
Flurname „zu Benktelke“ (vgl. 
J. Haltrich, Zur Gesch. von S.- 
Regen, Vereins-Archiv, N. F. III, 
275 ff.). Vgl. nhd. F. N. Benk, 
lux. F. N. Bink, Koseform (-k-) 
zu Benno (ahd. P. N.). 

ON Berecztelk e s. Bretz- 
dorf. 

Berg, Bifrich m. (Birk, 
Weilau, Dürrbach u. a.): hendar- 
om Bich hinter dem Berg (Klein- 
Bistritz), um Birich am Berg 
(Petersdorf), vor-am Be*rich (Ried) 
vor dem Berg (Tschippendorf), 
of dam Bêch, hendarm B. auf dem 
Berg, hinter dem Berg (Jaad), 
händar-em Bi’rich (Weisskirch), 
händar dam Berich Ried (Nieder- 
Neudorf), um Berich Ried (Lechnitz), 
handar dəm Berich (hinter dem 
Berg) Ried (Lechnitz). 

Bergbrunnen, Böfrichbrann 
m. (Weisskirch). 

Bergbuſch, Birichbäsch m. 
Wald (Dürrbach), Bi'richbasch m. 
(Weisskirch). 

* F. N. Berger 1906, 1505 
(ss. Bi'rjar [Petersdorf]) in 6 Ge- 
meinden. 

O.N Berläd, s. }Bullhart. 

P. N. Bernarth, s. Behrend. 

P. N. *Berthold, urk. 1332 
bis 1337 Perchtoldus, sacerdos de 
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Niris (Mon. Vat. Hung. I, 104, s. u. 
Nieresch), F. N. Barthold 1579 
(ahd. P. N. Berahtold) (Bistritz). 
F.N. Bertleff in 9 Gemeinden 
(ss. Be’rtlaf, Bi'rkal) 1906, 1800, 
Bertloff 1521, Bertolf (sss.) 1346 
(ahd. P. N. Berahtolf). 
ON Bessenyö, a Heiden- 
dorf. 
O. N. Besztercze, s. Nösen. 
O. N. Bethlen, ss. Betləm, 
urk. 1305, 1342—90 Bethlem, Beth- 
leem, 1413 Bethlen, 1438 Bethlen, 
Bethlehem, 1857 Bethlen; magy. 
1906 Bethlen, rum. Becleanu ; 
Betləm, östlich von Deés gelegen. 
Bethlem = Bethlehem; ein bibli- 
scher Name bei einem von Christen 
gegründeten Orte ist nichts Auf- 
fallendes. EineVorstadt von Bethlen 
heisst bezeichnenderweise Jerusa- 
lem. Vgl. O. N. Bethleem im nord- 
östlichen Frankreich (Kanton Cla- 
mecy) und O. N. Jerusalem in den 
Vereinigten Staaten von Amerika. 
F. N. Beuchil 1454, Bewchel 
1505, dem. zum F. N. Bauch 1505 
(Bistritz). Beuchel (Pewkel, Lite- 
ratus, Hassy) 1525 (Bistritz). 
Beutlergajje, Peitlərgass 
f. = Gasse der Beutler (Beutel- 
macher). Peitlər trägt oberdeutsches 
Gepräge (österreich. Aussprache), 
ss. würde es Beirlər — lauten 
(Beirl Beutel) (Bistritz). 
Beutlergäſſer Tor, Peitlər- 
gässar Dôr, einst von der Schnei- 
derzunft verteidigt, schon längst 
abgetragen (Bistritz). Peitlər (mit 


seinem p-, -ei-, -t-) ist nicht ss., 
sondern rein österreichisch-dialek- 
tisch. Der Beutler (Beutelmacher 
[zünftiges Gewerbe]) heisst ss. 
T&'sdarmagchar. 

Bickawänkol m. ein für den 
Gemeindestier (ss. Bicka m. 
magy. bika Stier) ausgeschiedener 
Teil des Grundes. Vgl. sss Flur- 
namen Bickązâpən m. (Schässburg 
[Zâpən m. Zipfel]). 

Bickənĝəchə (*Stierei) n.: 
əm B. Ried (Jaad). Bickə (magy. 
bika) Stier + dacha (dem.) n. Ei. 

O. N. Bidda, rum. Bidiu, 
magy. Bödön, bei Lechnitz. Es ist 
nicht unmöglich, dass dazu der 
ss. (nösn.) F. N. Bidner gehört, 
denn die (lautlich einwandfreie) 
Erklärung = „Büttner“ enthält die 
Schwierigkeit, dass der „Büttner“ 
nösn. nicht Bidnər heisst, sondern 
Bändər (Binder, Fassbinder). Daher 
die nösn. F. N. Bender und Binder. 
Im 17. Jahrhundert war Bidda 
noch von Deutschen bewohnt 
(Keintzel, Korr.-Bl. 1891, 99). 

F. N. Bidner (ss. Bidnar) 
1906, 1700 in 7 Gemeinden. 

"inner Rain, um Bidnar- 
schn Re (Waldname) (Heidendorf). 
Bidner ist ss. F. N. 

O. N. *Biereldorf, Birldraf 
(ss.), magy. Berlad, rum. Burla, bei 
Gross-Schogen gelegen. Urk. Barla 
1319. Vgl. lux. O. N. Birelhof im 
Bireler Gront (Grund) un (an) der 
| (fem.) Bireler Bäch (Bach) und lux. 
| F. N. Birel, Bierel; vgl. Bulhard. 





F. N. Bigel in Deutsch- 
Budak. Vgl. nhd. F. N. Bügel und 
lux. F. N. Bigelbach. 

O.N. Billak, s. Attelsdorf. 

Billongköptcho- ~ + ~: af- 
əm B. (Berg); kêptchə = dem. zu 
kôpm (s. d.) (Tekendorf). Vgl. nhd. 
F. N. Billing, patronym. Ableitung 
zum ahd. P. N. Bilo (bil mild). 

billig, bällich, ballich: 
Ballijar m. Weinhalde (Bootsch). 

F. N. Bilfu (spr. Bilz) 1906 
(rum. F.N.; offenbar = [Bistritzer] 
ss. F. N. Bilt2 1762 [*Bilizo zum 
ahd. P. N. Bilo, Billi]). Rumänen 
haben nicht selten ss. F. N., z. B. 
„Herman“, Csallner, Pfingstgräf. 

F. N. Binder in 6 Gemeinden. 
Modern. Vgl. Bender! 

F. N. Bindermann 1788. 
Vgl. Bender. 

Binderturm, Bändərtûrn 
m., einst von der Fassbinderzunft 
verteidigt, der einzige noch er- 
haltene Turm unserer Stadtmauer 
(Bistritz). 

Binkərt, s. Benkhart. 

F. N. Birbäumer 1747 (Te- 
kendorf), Birnbaumer 1689. 

F. N. Birbom (ss.) 1579 
(Bistritz), lat. Pyrus 1758 (Birn- 
baum). 

D. N. tBirasch (magy. béres 
Knecht [auf einem Edelhofe]) 
(Passbusch). 

O. N. Birt, ss. Birk, rum. 
Petelea, magy. Petele, urk. Pytula 
1332 (Mon. Vat. Hung. I, S. 104), 
(H)elijas plebanus de Pycula (= Py- 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 1. 





tula) a. a. O. 138. Pytula = Birke 
(lat. betula) Auf der Honteruskarte 
(1532) heisst Birk: Byrcke. {Birk 
zählt ca. 1176 ss. Einwohner. Vgl. 
ndrhein. O. N. Birk, bei_Aachen, 
Birk bei Düren. 

*Birfau, Birkə f. än dər 
Birkə (Birk). 

Birte, än Birkn, Birkn 
(pl). Ried (Schönbirk, Wermesch, 
Weilau, Mettersdorf, Weisskirch, 
Wallendorf, Jaad /Bikn]). 

*Birkenau, Bi’knächa (spr. 
-ch- wie in ich) n. (dem.) Ried 
(Jaad). 

Birfenbujd, Börknbasch 
m. Wald (Weilau). 

*Birfenred, Birkrä'ch n. 
Berg. (Wermesch). 

*Birfenrod, dm birkona 
Röt (Rodung) Ried (Pintak). 

*Birltenwinfel, Birka- 
wankol n. Ried (Birk). 

F. N. 1625 Birkoch, Bewer- 
koch 1620 (ss. *Bärköch = Bier- 
koch). 

O. N. Birnbaum (Bielz 
447), ss. Birböm, Birebüm (so in 
S.-Regen), Birəm (so in Birk), 
magy. Körtvelyfäja, rum. Curtifaia, 
westlich von S.-Regen. Vgl. nd- 
rhein. O. N. Birnbaum (Rgbz. 
Köln), dial. Birrebôm. 

Birnbäume (pl.), bei dn 
Birbä'm Ried (Waltersdorf, Wer- 
mesch, Dürrbach /än Birbêm], 
Moritzdorf, Kallesdorf, Gr.-Eidau). 

Birngraben, Börngru'm 
m. (Lechnitz.) 
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O. N. Birntor (Bielz 459), 
magy. Körtvelykapus, rum. Kertis- 
capu, bei S.-Regen. 

F. N. Birthalmer (ss.) 1701 
(zum O. N. Birthälm, Näheres unter 
Birthler). 

F. N. Birthler in S.-Regen. 
Die Familie stammt aus Ober- 
Neudorf. -er Ableitung (vgl. F. N. 
Friediger zu Friedrich, Brandscher 
zu Brandsch usw.) zum ahd. P. N. 
Birahtlo (P — —) von Perhto, 
Berto, Koseform der mit ber(ah)t 
zsgs. P. N. (Berahtram, Berahtold, 
Bertrand usw.). Vgl. moselfr. F. N. 
Birtel (dem [-l-] zum nhd. F. N. 
Bertl, Berthel). Börthl-: Bertel = 
Birthalm (ss.): urk. 1283 Berthalm 
(Birthälm). Berthalm = (ndrhein. 
F. N.) Bert (ahd. Berto) + halm 
(altsächs. holm Hügel, engl. holm 
Flussinsel, altnord. holmr Insel 
[vgl. Bornholm < P. N. Burgund 
+ holm Insel], daraus russ. cholmu 
Hügel, gemeinslaw. *chulmu [wor- 
aus magy. halom Hügel] zu indo- 
germ. c-l-m [lat. culmen]). Auch 
im magy. Namen von Birthälm 
Berethalom (-e-a-) ist die alte, der 
Aussprache des 12. Jahrhunderts 
entsprechende (urk.) Form Bert- 
halm (Bert- > magy. Beret- be- 
ruht auf einem bekannten magy. 
Lautgesetz, das Doppelkonsonanz 
möglichst meidet) bewahrt 

Bischof, s. Baschaf: 

O. N. Bistritz, s. Nösen. 

Bistritz kommt nicht „von 
badn“ (soll „Graben, Verschan- 





zung“ bedeuten), — wie S.-D. 
Tageblatt 1906, 18. Oktober, S. 3, 
behauptet wird, — womit es laut- 
gesetzlich nichts gemein hat. 

Blajenberg, Blu səberich 
m. Ried (— Berg des Blas[ius]). 
(Weilau.) 

DN Blajendorf, Bluſsn- 
drəf, magy. Balázsfalva, ram Blaj- 
faleu: 1. /ĉwərst] Blu’sndraf Ober- 
blasendorf, 2. niddarst Blu’sndraf 
Unterblasendorf, beide westlich 
von Bistritz. Blasendorf = Dorf des 
Blas(ius). Näheres Kisch, Vgl. WB. 
43. Die gr.-kath. (rum.) Kirche 
von Oberblasendorf steht auf den 
Trümmern der früheren ss. Vgl. 
den sss. Flurnamen Blösabrannan 
m. (Heltau) = Brunnen des Blas( ius). 

Blajendorfer Grund, 
Blu’sndrowar Grant m. ein Tal 
(Schönbirk). 

F.N. Blasi in 4 Gemeinden, 
urk. (Bistritz) Blasii 1708, gen. 
patronym. zu Blaslius]. 

O. N. *Blenke, magy. Blenke- 
mező, rum. Poeana Blenchi (spr. 
Blenki) d. h. die Alm, Waldwiese 
des Blank. Vgl. ram. Poeana Tomi 
zum ss. F. N. Tômi = Thomae, 
Valea Steffi d. h. Tal des Stef 
(ss. Steff = Stephan). Blenk, Blank 
ist F. N. = ahd. P. N. Blancho 
Urk. 1620 „Adamus Blank in 
Blanka-Pojan (Sz. D. v. 1, 549). 
Urk. Namensformen : 1591 Polyan, 
Pollyan, 1602 Pojona, 1620 Blanka- 
Pojan, 1703 Blenki-Pojana, 1890 
Blenkemező (magy.). 
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D N. blêsch Fu'rər [wa- 
lachischer Pfarrer] (Nied.-Eidisch). 


Blöbas n. eine Stelle zwischen 
Heidendorf und Baierdorf, wo fast 
immer der Wind weht (< wz. blä 
= lat. fla-re [ahd. bl4-jan blasen, 
wehen] + vaz Gefäss), vgl mo- 
selfr. (eifel) Milləbəs Mühlfass 
(2z Malter). 

F. N. Blomen 1505 (ss. *Blöma 
Blaumann). Bistritz. 

D. N. Bloo [ss. blö blau] 
(Schönbirk). Vgl. F. N. Groh. 

F. N. Blos 1586, Bloss 1505, 
Bloos 1906 = D. N. Blu“s (Bootsch, 
Passbusch) = Blas(ius). 

Blöße, Blêst f. Ried (Nieder- 
Eidisch), Bien (pl) Wald (Kyrie- 
leis); Blössn: of dn Bl. Ried (Jaad). 

Bloß-Eichert, Aids Achart 
m. CD -+~ Wald (Jaad). 
Jehan? = mhd. eiche + hart 
(Wald). 

F. N. Blum 1906 (Kyrieleis), 
1789 (Bistritz). Auch ndrhein. F. N. 
Blum (= Blume). 

Bobêkə - + - (rum. Bobeică) 
f. (Riedname) Deutsch-Budak: än 
dər B. Zu beachten ist die Tat- 
sache, dass (schon im 15. Jahr- 
hundert) in Bukowiner Kloster- 
urkunden eine Familie Bobeika 
erwähnt wird — eingewandert 
aus Bulgarien — dem die ganze 
Bukowiner Lucinakette bis über 
die Rodnaer Rotunda hinaus ge- 
hörte, die aber auch sonst in 
diesen Gegenden ausgebreitete Be- 





sitzungen hatte (Mitteilung Dr. E. 
Fischers [Bukarest]. Die Be- 
sitzungen jener Familien werden 
in den Urkunden plaiurile (Gebirgs- 
wege, Gebirgsbezirke der) Bobeicilor 
genannt. Etymologisch ist Bobeka 
= slav. bobeica (bulg. bovinka) 
Ochsenweide. 

Boden, (um) Boddn m. Ried 
(Minarken),. 

F. N. Bodendorfer 1505 
[zum O. N. Bodendorf] (Bistritz). 

*Bodenwald, Boddnwält 
m (Wermesch). Vgl. ss. Boddnzau 
m. Querzaun am hinteren Ende 
des Gartens. Nhd. Boden „der 
hinterste Teil“. 

F. N. Böder 1521, Beder 1897 
[ahd. Bodheri] (Bistritz). 

O. N. Bodes dorf, ss. Be’das- 
drəf, Bö(da)sdraf (bei Deutsch- 
Budak), rum. Budusu oder Budacu 
micu, magy. Kis-Budak, urk. Kijs- 
buduhth 1345, Budak minor 1402, 
daher ss. F. N. Bodesdorfer 1505 
(Bistritz). Bodesdorf = Budonis 
villa (Urkundenbuch III, 701), Dorf 
des Bod-, ahd. P. N. Budo, Bodo 
(heute noch in Lothringen F, N. 
Bodo, z. B. in Farschweiler), Bi- 
stritzer F. N. Both 1786 ff., heute 
moselfr. F. N. Both. Die Familie 
Both hatte bis in unsere Tage 
ihren Wohn- und Grundbesitz in 
Bodesdorf Vgl. auch den moselfr. 
(lux.) F. N. Bodens (gen. patron. 
zu Bod-, Both). Der F. N. Both 
findet sich in Siebenbürgen urk. 
schon 1329, 1380. 

Ka 
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F. N. Bodesdorfer 1505 [zum 
O. N. Bodesdorf] (Bistritz). 


F. N. Boemchen (ss. Bêmtcha) | 


1505 [Bäumchen] (Bistritz). 

F. N. Bogner in S.-Regen, 
urk. Bogener 1454, 1762 (mhd. 
bogenære Bogenmacher, Bogen- 
schütze). 

F. N. Böhm in 10 Gemeinden 
(ss. Bim), urk. Bim 1505, Bihem 
1579, Bihm 1648 (mhd. Bêheim 
Böhme). 

D. N. Bohn 1906 (Bootsch), 
1788 (Bistritz), 1523 Bon (ahd. 
P. N. Bono). 

Bohnland, Bu'lånt n. Ried 
(Windau). 

F. N. Bokesch (Wermesch). 

F. N. Boltser 1707 [Bolz- 
macher] (Bistritz). 

F. N. Bom (ss., Baum) 1579 
(Bistritz). 

O. N. Boncez-Nyires, s. 
Nieresch. 


ON Bongärd, a Baum- | 


garten. 

O. N. Bootſch (offiziell), ss. 
Bötsch, Bitsch, Břtsch, Betsch, 
magy. Bätos, rum. Batesu, urk. 
Batus 1332—1337 : Albertus sacer- 
dos de Batus (Mon. Vat. Hung. I, 
138), Badus 1228, Bathus 1342 


bis 1390, bacz 1532 (Honterus- | 


karte). — Vgl. den Nösner F. N. 
Böschez ca. 1400, Boces (spr. 


-tsch) 1521 und ndrhein. F. N. | 
Botsch, Bootz, Botz (ahd. P. N. | 





Bozo, Koseform [-z- Ableitung] | 


der mit Bod [vgl. Bodesdorf] als | 


erstem Gliede zusammengesetzten 
Namen). Bootsch hat ca. 1436 
ss. Einwohner. Bootsch heisst in 
Deutsch-Zepling Biutsch. 

F. N. Bootscher in-7 Ge- 
meinden. 

O. N. Borgo (östlich von 
Bistritz), urk. 1328 Purgo, magy. 
Borgó, ss. Burgô f. ~+: än dər 
Burgô in Borgo (8 neben einander 
liegende Dörfer), än də Burgô nach 
Borgo. In dieser Form unbedingt 
rum. Die rum. Form (Bärgäu f.) 
jedoch weist nach Ansicht Prof. 
Dr. Gustav Weigands (Leipzig) 
auf germ. *Burgau zurück. 

Borgover Feld, Burgöar 
Filt n. ~ - ~ + Ried (Pintak). 

O. N. Borgo-Rusz, siehe 
Reussen. 

*Borfutbrünncdhen, Bor- 
kutbränntchi (dem.) n. (ss. Bor- 
kut m. Sauerwasser [sic !], eigent- 
lich = magy. borkút Sauerbrunnen) 
(Bistritz). 

Bortə f. Riedname (eigentlich 
ausgehöhlter Eichenstamm, rum. 
bortä f. „Höhlung®): än dar B. 
(Lechnitz, Bootsch, Schönbirk). 

F. N. Boschner (ss. Böschnar‘) 
(Billak). 

F. N. Both 1906 (Bootsch), 
1786 (Bistritz) (ahd. P. N. Bodo). 
Vgl O. N. Bodesdorf. 

F. N. Botschner (= Bootscher) 
1672, Betschner 1579 (Bistritz). 
Wegen des -n- vgl. Totschnar, 
Melnar, Wachnar u. a. 

Bottgu“rtn m. Ackergrund 








— = 


(Senndorf). Vgl. sss. Battobärch m. 
Weinberg (Klein-Scheuern). 
*Bohtal, Botsdul ~+ n. 
Mit Bätscha (s. d.) hat Botz laut- 
lich und begrifflich nichts zu 
schaffen (Anders Korr.-Bl. 1895, 
108). Botz ist moselfr. (lux.) F. N. 
(ahd. Bozo, Koseform [-z-] der mit 
ahd. Bodo zsgs. P. N. [Bodomar]) 
Bösal: vor-am Bôzəl eine 
Wiese. Vgl. *Botztal (s. oi, Bözaln: 
äm Bôzəln ein Ried. Bôzəln < 


Bözoldn < Böz + halden. Vgl. | 


*Botztal (Mettersdorf). 





Bräbn m. Ried (Kyrieleis). | 


*Brade, Bröch f. Ried | 


(Jaad). 
F. N. Brædt 1906 (Bistritz, 


Senndorf), Bredt 1906 (Klein- | 


Bistritz), Breth 1765, Bredt 1703, 
Breed 1505 (= ss. brêt breit); 
dem. Bretel 1505. F. N. Brett in 
Ober- Eidisch. 

F. N. Brand 1906 (Senn- 
dorf), Brandt 1906 (Deutsch - 
Budak), Brandt (Bistritz) 1833 
(ahd. *Brando, Koseform der mit 
Brand [Schwert] zsgs. P. N.). 

F. N. Brandsch 1795 (Bi- 
stritz). Ahd. *Branz, Brantio, zu 
Brandt s. d.; Brandsch: Branz 
(Brand) = Fritsch: Fritz (Frid) 
= Lutsch: Lutz (Lud-) usw. 

F. N. Brandscher (ss. Bränt- 
schar[t]) in 6 Gemeinden (patron. 
Ableitung [-er] zu Brandsch s. d.). 

O. N. *Brassendorf, urk. 
Brassenfalva 1393 (Sz. D. v. II, 
277), ist in seinem ersten Teile 





wohl deutsch. Es lag im Szol- 
nok-Dobokaer Komitate. Doppel- 
konsonanz im Anlaute ist im 
Magyarischen unmöglich. Brass ist 
moselfr Jus F. N. 

F. N. Bräunerd 1706 [ahd. 
Brunhard] (Bistritz). 

F. N. Breckner (ss. -ä-) 1906, 
1700 in 5 Gemeinden (zu ss. Bräck 
Brücke; also: einer, der bei einer 
Brücke wohnt); 1705 Brückner. 
In Nieder-Eidisch Bracknar (D. N.). 

ON Bred, s. O. N. Breit. 

ON Breit, *Bret (ss. bröt 
breit), magy. Bred, rum. Bregi 
(rum. -g- < -d- wie in rum. Rogna 
< Rodna, Ragla < Radla u. a.) 
im nordwestlichen Siebenbürgen 
(Komitat Szilägy) gelegen. Anlau- 
tende Doppelkonsonanz in magy. 
Bred beweist unbedingt Ent,- 
lehnung ! 

0. N. *B reit, ss. *Bret (nicht 
erhalten, sondern — die Gemeinde 
ist rumänisiert — nur noch der 
rum. Name Brêtchə [Bretea]), magy. 
Szász - Bréte, also einst ss., bei 
Kyrieleis gelegen; urk. 1305 Zeker- 
berethe, 1329 Berethe, 1392 Alsow- 
Brethe, 1474 Zekerberethe, 1477 
Felsew - Brethe, 1482 Zaazberke 
(-berke ist Schreibfehler !), 1609 
Alsó- Brete, Zaz-Brete, Felsev- 
Brete, Dizno-Brete,. 1635 Nagy-, 
Kis-, Szekér-Bréte, 1794 Magyar- 
Bréte, 1830, 1906 Szász-Bréte; 
rum. Bretea, ss. Brêtchə f. Sz. D. 
v. lI, 280 wird Bréte aus „brecht“ 
(„das erste Umbrechen eines zum 
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Anbau bestimmten Landes“) er- 
klärt und zugestanden, das Dorf 
habe seinen Namen von den ss. Be- 
wohnern erhalten. Letzteres glaube 
ich auch, die Erklärung aus brecht 
halte ich für lautlich unmöglich. 

*Breitau, Brêtə f. heisst 
die breite, grosse Ebene bei Recken- 
teck (Retteg) am Szamos (unweit 
der *Goldau s. d): qf dar Breta 
auf der *Breitau. Urk. „Brete | 
puszta Sajö-Udvarhely körűl“ 1364 
(Sz. D. v. I, 70). 

*Breitbujdh, Drei Basch: 
äm bredn Basch Wald (Dürrbach). 

*Breitdrieſch, drei Dräsch 
m. (Nieder-Eidisch). 

Breite Lange, breit Lungə 
(pl.) ein Ried (Ober-Eidisch). 

F. N. ț{Breiwert \Tekendorf), 
Breibert 1906 (Treppen), Breiber 
1461, Brewer 1454, Breyfor 1451 
(Bistritz). Mhd. briuwer Brauer. 

F. N. Brenndörfer 1780 
[zum O. N. Brenndorf] (Bistritz). 

F. N. Brenner 1906, Brunner 
1707, Bronner 1505 (Bistritz). 

F. N. Bressler (Wallendorf, 
Pintak, Bistritz) 1906, 1733 (= 
Breslauer). 

*Brethdorf, Bretfalva 1579, 
Bretfalva 1650, Brethfalva 1702, 
Brefalva 1751; heute magy. Breb- | 
falva 1906. Diese letztere Form 
(1699 Brebfalva, Brepfalva 1720) | 
ist einfache Assimilation zu Bret- | 
falva, das in seinem ersten Kom- 
positionsgliede offenbar deutsch, 





wahrscheinlich ss. (brêt breit) ist. | 


F. N. Brettfeld in Bootsch 
(= Breitfeld; vgl. O. N. Breiten- 
feld [Deutsches Reich]). 

F. N. Brets 1700 (ahd. P. N. 
Brizo). 

O. N.*Bregdorf, ss. Bräts- 
drəf, Bratzdrəf, urk. villa Briccii 
(Mon. Vat. Hung. I, 92), magy. 
Berecztelke, rum. Brețcu, bei 
S.-Regen gelegen. Magy. Berecz- 
ist lautgesetzlich entwickelte Form 
für Bretz (wie magy. perecz < 
österr. Prezen). Berecztelke heisst 
„Dorf (eigentlich Grundstück) des 
Bretz“. Ebenso erweist rum. Brețcu 
den P. N. Bretz. Bretz, Brätz ist 
ss. F. N., urk. Bretez 1500 (Her- 
mannstadt), lat. Briccius 1351 
(Kronstadt), Briccius 1507 (Her- 
mannstadt), daher der lat. Name 
villa Briceii 1332. Briccius = ahd. 
P. N. Brizo, wozu urk. Brizenheim, 
heute Bretzenheim bei Bingen und 
der Breizenhof auf dem Hunsrück 
(Gen. St. Karte: Simmern) gehört. 
Bretz ist auch moselfr. (lux.) F. N. 
Auch die Valea Brett (*Bretzen- 
tal) in Kreuz (s. d.) gehört zu 
diesem P. N. Bretzdorf heisst in 
Deutsch-Zepling Bratzdraf. 

F. N. Brewnil 1413, Breunel 
1521 [ahd. Brunilo] (Bistritz). 

D. N. Brisch (Jaad). 

D. N. Rrischamechal (Jaad). 

F. N. Broll 1608 (Bistritz). 


*Bromberg, Brombifrich 
~ + «m. (= *Brombeerberg; vgl. 
Heidelberg = Heidelbeerberg) 


E" a 


(Treppen). Vgl. mhd. bräme m. 
Brombeerstrauch. 

Bronnaschgärtn ~ ~ + - (pl.) 
händsr Bronnaschgärtn Ackerland 
(Windau). 

F.N. Broser in 6 Gemeinden 
1906; 1521 Broeer (zum O. N. 
Broos). 

F. N. Broser, 
Gritchə (Jaad). 

Brojers Kuhle, of dər 
Bre’sarsch Kaul auf Brosers (F. 
N.) Kaul (Lechnitz). 

F. N. Brossmann 1505 (zu 
F. N. Bros <[Am]brosfius] s. d.). 

Brotjad, Bru’tsack m., Ried 
(Nieder-Eidisch, Weilau, Teken- 
dorf). 

Brud, Brach m. Ried (Birk). 

Brücke, Ai Brack f. (alte 
Brücke) Ried (Lechnitz). 

F. N. Bruckner (ss. Bräcknor) 
in S.-Regen. Vgl. Breckner s. d. 

*Brünnden, beim Brän- 
Zchi n. Ried (Petersdorf, Walters- 
dorf, Ober-Eidisch /-tchəJ). 

F. N. Brunn in Weilau. Vgl. 
franz. F. N. Lafontaine, mhd. by 
dem borne. 

Brunnen, Brann andor- 
am Ste Brunnen unter dem Stein 
(Waltersdorf); beim kösln Brann 
- - ~ + beim kalten Brunnen 
(Petersdorf); beim kaldn Brann 
(Minarken); bem kaldn Bronna 
(Klein-Bistritz). Brann af-om 
Blu'sss äm Dä'ssolt (Tekendorf), 
Brann äm nicklija Gräntcha (Teken- 
dorf). 


Brosa(r)sch 





*Brunnenfluß, Branno- 
flass m. (Nieder-Eidisch). 

D. N. Bu“rbar (Jaad, Tatsch, 
Nieder-Eidisch) = Barbara ? 

Bude, də Welaor Bauchn 
ein Wald (Gross-Schogen), rút 
Bech f. rote Buche (Jaad), ot 
Bech f. alte Buche (Jaad), än Bächn 
(pl.) Baumgarten (Minarken), Bächn 
(pl.) Ried (Moritzdorf), taschn Böchn 
Ried (Lechnitz), hänn u(d)n Bächn 
Ried (Nieder-Neudorf), Baucha (pl.) 
Wald (Weilau). 

Buchenberg, Bächbirich 
m. (Moritzdorf). 

Budhengraben, Bauks- 
gru“m m. (Passbusch). 

Buchfeld, Bauchflt f. 
af dar Bauchfi’lt Ried (Treppen). 
Vgl. Baffolt f. (s. d.) und Buch- 
wald s. d. 

Buchgraben, Bächgru'm 
m. (Billak). 

*Buchhalden, Bdcholdn: 
äm Bächaldn (Bistritz, Mettersdorf); 
täschn (zwischen) Bächala (pl.) ein 
Ried (Birk). 

*Buchholz, Bauchals n. 
Wald (Heidendorf). Vgl. sss. 
Bacholz n. (Heltau, Keisd). Mhd. 
holz m. Wald. 

*Buchhölzer, Be"chhä“lsor 
(pl.) ein Ried, teschn B. (zwischen 
den B.) (Jaad). 

*Buchholzgraben, Ze"chols- 
gre"bn m.: am B. ein Ried (Jaad). 

*Buchkoppe, Be"chkoppn 
m. Berg (Jaad). 
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*Buchwald, Bachwält m.: 
äm B. (Treppen). 

O. N. Budak, 1. Deutsch- 
Budak, ss. Buddək, Büdik (Klein- 
Bistritz), magy. Szäsz-Budak, rum. 


Budacu säsesc, urk. Bodagd 1230, | 


Bwdak 1452, bei Bistritz. Vgl. 
Henricus sacerdos de Bodakon 


1332—37 (Mon. Vat. Hung. I, 142). | 


Gegenwärtig ca. 208 Sachsen. 
2. Rumänisch-(Walachisch-)Budak, 
ss. blesch Buddak - + ~, magy. 
Romän-Budak, rum. Budacu rom&- 
nescu. Budak = slav. P. N. bu- 
dac „Hüttenbewohner“ zu buda 
„Hütte“. Vgl. O. N. Hütting 
(Bayern), dazu F. N. Hüttinger = 
F. N. Budaker. 

F. N. Budaker 1906, urk. 
(Bistritz) Budacker 1521, Budiker 
1594, Budeker 1768 in 7 Ge- 
meinden (ss. Buddəkər zum O. N. 
Budak). In Jaad Buddikər (D. N.) 

Budaftal, Budaktu‘l n. 
(Minarken). 

Bu“rbrich m. ein Berg (Ober- 
Eidisch). 


Bu’rwankal n. ein Ried (Birk). | 


O. N. 1Bullhard 1332—37 


(Mon. Vat. Hung. I, 120): Hecz- | 


mannus, sacerdos de Bulhard. 
Offenbar P. N. = F. N. Bullhard. 
Es ist nicht unmöglich, dass das 
heutige rum. Burla = magy. Berlad 
(s. o. Biereldorf) nichts anderes 
als eine im Munde Nichtdeutscher 
entstandene Metathesis aus Bul- 
(h)ardist. Vgl. urk. P.N. (Johannes) 
Bollart, civis de Birthalm 1406. 





O. N. * Bun, magy. (Nagy-) 
Bun(y), rum. Boiu mare, bei Nagy- 
Somküt. Vgl. Kis-Bún, oder Alsó- 
Bún, rum. Boiana, ss. Bunnasderf, 
Bonnesdorf, bei Mediasch. Vgl. ss. 
F. N. Bun (Wolff, Mühlbacher 
Progr. 1879, S. 25) = ahd. P. N. 
Buno. Vgl. O. N. Bunsdorf < urk. 
Bunistharpa (Förstemann, Altd. 
Namenbuch, Il, 357) bei Greven 
(Kr. Münster [Westfalen], urk. 
Bunisbovin bei Zürich, urk. Bun- 
nesheim (Hessen) 1252. Vgl. nd- 
rhein. F. N. Bunsmann, Bunnenberg 
(Aachen). Urk. Namensformen von 
Nagy-Bun: 1405 Boon, 1475 Bon, 
1549 Nagh-Bona, 1566 Nagy- Bwn, 
1650 Nagy-Bün, 1669 Nagy-Bonny; 
magy. Nagy-Buny, rum. Bou mare, 
Sz. D. v. II, 292. 

*Bunbrunnen, Bünbrann 
m. Quelle (Bun ist ss. F. N.) 
(Kyrieleis). 

F.N. Bungarter 1505 (zum 
O. N. *Baumgarten [s. d.], rum. 
Bungardu). 

Bunna f. Quelle (rum. bună 
f. die gute) (Lechnitz). 

Burg, Burich f. der Burg- 
berg, worauf dieberühmte Hunyadi- 
burg stand, wovon noch Grund- 
mauerreste sichtbar sind, u dar 
Burich am Burgberg (Bistritz); 
om u dar Burich (oberhalb der 
Burg) Ried (Waltersdorf). Auch in 
Deutsch-Budak, Passbusch, Met- 
tersdorf, Bootsch, Waltersdorf, 
St.-Georgen, Jaad, Gross- Eidau 
kommt Burich f. als Bergname vor, 
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*Burgau, ss. Burgô ~ + f.: 
än dər, än də, aus dər B. < rum. 
Bärgäu f., urk. 1328 Purgo (Fr. 
Müller, Deutsche Sprachdenk- 
mäler). Vgl. O. N. Rehö ~ + rum. 
= Reichau. Vgl. Borgo s. d. 

Burgberg, Burichbiërich 
m. (Petersdorf). 

F. N. Burgberger 1505 (einer 
aus Burgberg bei Hermannstadt) 
(Bistritz). 

Burgbrunnen, Burich- 
brann m. (Mettersdorf, Bistritz). 

F. N. Burger 1906 in S.- 
Regen, 1505 in Bistritz (ss. Burjər 
m. Amtsgehilfe des Ortsrichters). 

*Burgeſſig, äm Burg- 
âssich Ried. Vgl. Essig (s. ol 
Schönbirk. 

F. N. Burgfürst 1505 (Bi- 
stritz). 

Burggaije, Burichgass f. 
die gegen die Burg (s. d.) hin ge- 
legene Gasse (Bistritz). 

O. N. Burghalle (offiziell), 
ss. Burichhäln ~ ~ +, Burich- 


hân (pl.), magy. Värhely, rum. 
Orheiu, urk. Värhel 1319, bei 
Bistritz. Nach den Ruinen eines 


römischen Castrums benannt. Die 
Spuren der alten, von Deés hieher 
führenden Römerstrasse sind noch 
erkennbar. Gegenwärtig ca. 633 
Sachsen. 

F. N. Burghard 1750 (Bi- 
stritz). 





*Burgfuhle, Burichkauln 
(pl) Wald (Bistritz) 

0. N. Burglos 1532 (Hon- 
teruskarte) = Deés s. d. 

*Biürglein, Birgəltchi n. 
(dem.): um Birgəltchi Ried (Baier- 
dorf). 

Burgwald, Burichwält m. 
(Bistritz). 

Burger Wieſe, 
Wiss f. (Wermesch). 

Bu-rich n. (eig. Flurname) 
der Friedhof in S.-Regen (-ri'ch n. 
Rech [s. d.]). Vgl. bair. Flurnamen 
Buberg, Bukamp. 

Bürtol m.: äm B. Wein- 
gartenhalde (Tekendorf). Vgl. sss. 
Dirial m. Weinhalde (Bulkesch). 

Buſch, Bësch handorom 
Bi®rich ein Wald (Tekendorf). 

Buſchkaul, Baschkaul f. 
(Lechnitz). 

*Büſchlein, Bäschəltchi n. 
Weinhalde (Moritzdorf). 

F. N. Buss 1648, 1800 (Bi- 
stritz) = Ahd. P. N. Busso: fAnna 
Bussn Zårchi ~ ~ ~ ~ + ~ = Sara, 


Burjər 


| Tochter der Anna Buss. 


F. N. Bussner 1695, bwzner 
1505 (zum ss. O. N. Buss, Bussd) 
(Bistritz). 

*Büttenberg, Biddnberich 
m. (ss. Bit, pl.Biddn Bütte). Deutsch- 
Zepling. 

F. N. Bwremaster 
Büchsenmeister (Bistritz). 


1505 
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C. 


F. N. Carl 1762, gen. Carln 
1709 (Bistritz). 

F. N. Caroli 1711 (lat. gen. 
patron.), 1886 (Bistritz). 

D. N. Chrestel (Wermesch, 
Weisskirch), F. N. Chrestel, Krestel 
(Deutsch- Budak, Mönchsdorf) = 
nhd. F. N. Christel (dem. zum 
F. N. Christ[ianus]). 

0. N. *Christhols, magy. 
Kristolez (schon der Anlaut zeigt, 
dass das Wort nicht magy. ist, da 
das Magy. im Anlaute kein Doppel- 
konsonanz duldet), rum. Christoltu, 
im Szolnok-Dobokaer Komitate und 
zwar im Szamosgebiete gelegen. 
*Christholz = Christ- (vgl. O. N. 
Christdorf [Mähren], Christfelde 
[Preussen, Kr. Schlochau], Christ- 
burg [Preussen, Rgbz. Marien- 
werder]) + -holz d. h. (in Orts- 
namen) „Wald“ (vgl. O. N. Buch- 
holz [s. 0.], Eichholz, Erlenholz usw.). 
Es gibt ein Gross- und Klein- 
Christholz (Nagy-, Kis-Kristolcz). 
Vgl. O. N. magy. Tiszolez = 
Theissholz (Oberungarn), O. N. 
*Restholz (s. u.), * Warschholz 
(s. d.). 

T. N. Christina: Teini, Krastei 
~ 2, Kresteintchi (-tcha) ~ + ~ , Ten- 
nichə (Weilau), Tinni (Passbusch), 
Krästän (Bootsch), Tenni (Ludwigs- 
dorf). 

F. N. Conradi (lat. gen. zu 
Konrad s. d.) 1648 (Bistritz). 








F. N. Curripar 1557 (Bistritz) 
= Wagner s. d. 

F. N. Cromphols 1505 = 
Krummholz (Bistritz). 

F. N. Croner (Bistritz) = 
Kroner s. d. 

F. N. Csakly (Tschâkli) in 
Billak, Csakli (Weisskirch, Tatsch). 
Vgl. sss. F. N. Csaki = magy. 
F. N. Csáki (einer aus Csák [magy. 
O. N. Csákberény, Csáktornya, 
Csákvár, zum magy. P. N. Csäk]). 

F. N. Csallner, spr. Tschallnor 
(Bistritz, Mettersdorf), urk. schalner 
1501, Csalner 1703, Tsallner 1700, 
Schallner 1628. Vgl. sss. Schqllnər 
= einer aus Schaal (O. N.). Heute 
noch in Birk F. N. Schallner. 

F. N. Csef (Senndorf), Csöff 
(Weisskirch), TCseff (Deutsch - 
Budak), Tschef 1765, Tschof 1521 
= sss. urk. F. N. Schoeff, Schoff, 
lux. F. N. Tschoff(en). Näheres 
Kisch, Vgl. WB. 227. Cs- = Sch-, 
wie in F. N. Csallner < Schallner, 
Csock < Schock u. a. (ortho- 
graphische Mode). 

O. N. Csépán, s. Tschippen- 
dorf. 

F. N. Csickert 1764, Csikert 
1734, Czicker 1505 (Bistritz) = 
D. N. Tschickert (Petersdorf). 

Eiger, Tschiggər m. ein 
Ried: um Tsch. (Bistritz). 


F. N. Csipp (Tschipp) in Jaad 
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= moselfr. (nassau.) F. N. Schipp 
= nhd. F. N. Schupp ? 

F. N. Csock (Windau, Schön- 
birk) = *Schock, D. N. Tschock 
(Jaad). Näheres Kisch, Vgl.WB. 202. 

Esod’ihe Kuhle, Tschok- 
kosch Kaul f. Ried (Schönbirk). 
Zum F. N. Csock. 

F. N. Csosch (ss. Tschösch) 
1705 = sss. F. N. Schosch = 
magy. sös Salzer (s. d.). 





Cusberch, -brich mons (urk. 
1228, 1301, 1303) im nördlichen 
Siebenbürgen. 

F. N. Csoppelt (spr. Zoppalt) 
(S.-Regen). Zum ahd. P. N. Zoppo 
(Kehrein, Nassau. Namenbuch 114), 
ndrhein. urk. O. N. Zoppoldisburc 
(Lacomblet 1166). 

O. N. Czoptelke, s. Zop. 


D. 


* Da d3, Du“sm. Berg (Pass- 
busch). 

*Dachsloch,s. Hantarzlöch. 

O. N. Däds (ss.) f., magy. 
Déda, rum. Deda (S.-Regen). 

O. N. *Dahl, magy. Dál, rum. 
Dolu, im nord-westlichen Sieben- 
bürgen (bei Hidalmás). Kisch, Vgl. 
WB. 52 (Dal). : 

F. N. Daich“ndt (ss. Dä'chnt) 
in 5 Gemeinden, urk. Dechendt 
1673, Dechend 1700, Dächend 1763 
= mhd. dechent Dechant (ss. 
Dä’chnt; vgl. Dä’chntstäl Dechanten- 
stelle [gut dotierte Pfarre]). 

F. N. Daidrich (St.-Ge- 
orgen), Dadrich, }Daidrich, ss. 
Dä‘drich (Heidendorf). Urk. Ded- 
rich 1505, Diedrich 1703, Dei- 
drich 1634, 1701, Dadrich 1786 
(Bistritz). Lux. F.N. Diedrich. Nhd. 
F. N. Dietrich. Vgl. Ditrich s. d. 

Dä'ssalt m.: äm D, ein Wald 
(Tekendorf). 





Dä'ssaltbäsch m. Wald (Te- 
kendorf). 

O. N. Dál, s. Dahl. 

*Damm, Tm m. qf-om 
Tqm (mhd. tam) auf der Fleischer- 
Allee (Bistritz). Darnach die ver- 
schiedenen „Dämme“ (Tâm), d. 
h. Zunftgärten, welche an die 
Fleischerallee grenzen (Schuster- 
damm, Kürschnerdamm, Schmied- 
damm usw.). 

D. N. Danni (Kallesdorf, 
Tschippendorf) = Daniel. 

ON Darlöcz, s. Durləs. 

D. N. Däschlər (in 3 Ge- 
meinden), urk. F. N. 1579 Deschler, 
1521 Dyschler (ss. Däschlar, 
Tischler). 

D. N. Daum (Ober-Eidisch); 
urk. 1505 Dawm, 1701 Daum, 
1703 Daumen (vgl. mhd. P. N. 
Heneke mit dem dümen) in Bistritz. 

T.N. David, Koseform Dabili 
(Billak). 
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F. N. Deckentisch 1708 
(= decke den Tisch !, ein impera- 
tivischer F. N. wie z. B. nhd. F. 
N. Schlagenhauf = schlage ihn zu 
hauf!, Hauenschild = haue den 
Schild usw.) 

ON Déda, s. Dâdə. Deda 
heisst in Deutsch-Zepling Dåâdə f. 

ON Dedrád, s. Deutsch- 
Zepling. 

O. N. Deés, alte deutsche 
Ansiedlung. Näheres: Kisch, Vgl. 
WB. 54. „Deés ist wohl dies = 
davit“ (zu dak. dava „Burg“): Gustav 
Baron Bedeus („Ortsnamendeu- 
tung“ 1906, 8. 28). „Dass die 
deutschen Ansiedler in Deesch 
(deutsch Burgles) sich noch im 
13. Jahrh. nach dem Freibrief 
Belas IV. von 1366 im Rechts- 
verfahren an das Freitum der 
Deutschen von Szatmär 
halten(Teutsch, Sachsengeschichte, 
II. A., S. 16), deutet darauf hin, 
dass die Gründung der Ansiedlung 
in eine Zeit fällt, wo das Freitum 
von Hermannstadt noch nicht be- 
stand.“ 

O. N. De6es-Akna, a Okna, 

F. N. fDemner (Weilau) n. 
= *Dämmner d h. Dämmemacher 
(mit ss. -n-, vgl. sss. Hottnar Hut- 
macher). 

F. N. TDendel (Gross- 
Schogen) = moselfr. F. N. Denel 
(-n-I- > ss. -n-d-l ist Regel), Kose- 
form (-l) zum F. N. Dehn = Dein 
= ahd. P. N. Degano. Vgl. ss. 
F. N. Stender = Steiner. 





F. N. Dengler (Heidendorf, 
Bistritz) 1706, 1906 = nhd. 
Dengeler (DWB.) malleator. 

F. N. Deppner (d. h. Töpfer, 
zu ss. Däppn [mhd. tüpfen] Topf) 
(Bistritz). 

O. N. Deutſch-Budak, 
s. Budak. 

O. N. Deutschendorf (cons. 
statist. topograph. 169, Sz. D. v.VI, 
258) = Szamosüjvär-N&methy s. d. 

F. N. Deutschleender (W eiss- 
kirch). Auch in andern Gemeinden 
also D. N. 

O. N. Deutſch-Zepling, 
ss. (im Orte) detsch Za“plenk, 
nösn. Zä'plänk (magy. Dedräd, rum. 
Dredatu), in Bootsch Nidderšt Zâ- 
pleng genannt zum Unterschiede 
von angersch Za’pleng oder êweršt 
Zäpleng = Széplak, s. u. Schön- 
dorf. Ca. 1932 Sachsen. Zä'plänk 
ist die lautgesetzliche Entwicklung 
aus magy. Széplak (Szep- > Záp- 
wie in ss. Zü'pn < Szepnyir, — 
s. u. Schönbirk — und -lak > 
ss. -länk wie in ss. U*länk < 
magy. alakor, rum. alac „Spelt“ 
und sss. Mąsslenk < magy. maszlag 
„Kokelskörner“). Széplak ist alt: 
urk. Sceplok 1228, 1393 usw. Vgl. 
Petrus sacerdos de Scyplak (Mon. 
Vat. Hung. 120) und Johannes 
sacerdos de Dydrag (a. a. O. 138). 
Dedrdd wird von Gustav Baron 
Bedeus als „Davit-hrad umwallte 
Burg“ erklärt. Széplak (magy. szép 
schön + lak -heim, -dorf) hat mit 
„Szep = Zep = Burg“ (S.-D. 
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Tageblatt, 25. Oktober 1906, S. 5) 
nichts zu tun. 

Dider Berg, däck BiÄrich 
m.: qf-əm däckn Biřrich Ried 
(Petersdorf). 

O.N.*Dienesdorf, ss. Dênas- 
drəf,magy. Sajó-Udvarhely. Dienes 
= Dionysius (näheres Kisch, Vgl. 
WB. 57), urk. 1329 Uduorhel, 1375 
Dyenuswduarhely, 1485 Wdwarhel, 
1830 Sajó-Udvarhely, rum. Odor- 
heiu. „Dienesdorf hat seinen Namen 
von einem, mit den Apaffy, Bethlen 
und Somkeréki aus einem Ge- 
schlecht (Becsegregor) stammenden 
und noch im 13. Jahrhundert 
lebenden Dionysius ( Dénes), seinem 
Gründer.“ Sz. D. v. VI, 47. 

F. N. Dinges (Deutsch- 
Zepling), 1792 Dinges (Bistritz). 
Moselfr. F. N. Dinges. 

ON Dipse, s. Dürrbach. 

Diftelländer, Dästəl- 
lândər Ackerland (Heidendorf). 

O. N. Disznajó, s. Gassen. 

F. N. Ditrich (Birk). Vgl. 
Daidrich s. d. 

Dô-Brunnen, Döbrann m. 
Quelle (Waltersdorf). 

F. N. Döchtert (ss. Dä'chtart) 
1906 (Heidendorf), 1705 (Bistritz). 
Lux. F. N. Deichtert. 

*Doldenberg, Doldbrich m. 
(Mettersdorf). 

F. N. Donnel (Donna) in 
Passbusch. Als D. N. auch in 
Ober-Eidisch. 

*Donnel-Mathiasgipfel, 
Dannalmattosgappal m. ~~ + 





Berg (Weilau). 
(Donnel) ist ss. F. N. 

Donnerhügel, Dandor- 
häffəl m. (Wallendorf). Vgl. 
Donnergraben (Dannərgru'wən m.) 
bei Michelsberg. 

F. N. Dorfi 1906, 1833 (lat. 
gen. zu *Dorfius [vgl. Graffi, 
Schulleri] = mhd. dorfaere Dörfler). 
Schönbirk, Bistritz 

F. N. Dorhewder 1617 = 
Torhüter, ss. Dörhäidor (Bistritz). 

*Dornen, Dern (pl.): än D. 
(Dürrbach, Nieder- Neudorf, Mi- 
narken, Tschippendorf, Treppen 
[än Träppijar Dern sagt man in 
Bistritz]); vordere /veddarst] und 
hintere / händorst] Dörner /Dern] 
(Bistritz). 

Dorothea, 
Torti (Billak). 

Dörschalt f. Ried(Tekendorf). 

Dörschaltbäsch m. Wald 
(Tekendorf). 


Dannal 


vuv 


Koseform Töri, 


Dörschalträ’ch n. Berg 
[Rech] (Tekendorf). 

Dörscholtwiss f. Wiese 
(Tekendorf). 

Döschalt f.: än dər D. Ried 
(Tekendorf). 

Doss m.: äm Doss n. Ried 


(rum. dos n. |lat. dorsum] Rücken). 
Schönbirk. 

Dötaln, Detoin n.: äm D. 
ein Ried (An = -halden] (Wer- 
mesch, Lechnitz). 

Dötoln-Brunnen, De’toln- 
dar Brunn m. Quelle 
(Lechnitz). 


-vvt 
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Dratsndä’lan (pl.): än Dr. 
Ried (Heidendorf). 
F.N. Drechsler 1763, Dres- 


ler 1505 (Bistritz), fDrassler | 


(S.-Regen) = ss. Drösslar. 
*Dreihorgaſchteile, Dréi, 
horgaschdeln (pl) -+ ~ - Ried. 
Wahrscheinlich sind diese „Teile“ 
für je 3 Horgosch (magy. horgas 
eine altungarische Silbermünze = 
17 Kreuzer) verkauft worden. 
Dritteile, af dn Drëtt. 
deln ~ - - + Ried (Minarken). 
Drudenweiher, Truddn- 
wår m. sagenumwobener Weiher 
[jetzt : Eislaufplatz] (Bistritz). Vgl. 
sss. Druddəbrannən m. (Seiburg, 
Leblang), Truddonſchon (Halwe - 
lagen). Vgl. H. Wittstock, Sagen 
und Lieder aus dem Nösner Ge- 
lände, Bistritz 1860, S. 11. 
Dubbogass f. (rum. dobă, 
dial. dubă t. Trommel) *Trommel- 
gasse (Bootsch). 





D. N. Dürr (Mettersdorf). 

ON Dürrbad, ss. Dir- 
bäch, magy. Dipse, rum. Dipsa 
im Bistritz - Nassoder Komitat: 
än dər Dirbäch (ländl., z. B. in 
St.-Georgen). Näheres Kisch, Vgl. 


| WB. 62. Vgl. 1332—1337 Tyl- 
| mannus, plebanus de Gypsa (Mon. 


Vat. Hung. I, 100). Tellmann ist 
heute noch Dürrbacher F. N. 
Gegenwärtig ca. 493 Sachsen. Vgl. 
rum. peaträ f. Fels, Stein, petros 
steinig, felsig = gr. rerpa, r&rpos, 
drum = čpópos, eftin = gäe 
u. a. griech. Elemente im Rumä- 
nischen. 

F. N. {Dürrbächer (Weilau), 
D. N. Dirbä'char 1906 (Teken- 
dorf). 

O. N. *Durles, magy. Darlöcz, 
rum. Darotu, bei Klausenburg. 
Näheres unter Durles: Kisch, 
Vgl. WB. 62. 


E. 


F. N. Ebel 1689 (ahd. Ebilo, 
Koseform der mit Eber- [Eber- 
hard] als erstem Gliede zsgs. P. N.) 
(Bistritz). Vgl. Obil s. d. 

Ebene, Emt f: qf dar Emt 
auf der Ebene (Lechnitz, Ungers- 
dorf, Nieder-Neudorf, Petersdorf, 
Windau); kurtsch Emt f. kurze 
Ebene (Schönbirk). 

Ebenwald, Zmtwölt m.: 
äm E. [ss. Emt Ebene]. (Petersdorf). 





Ebenbrunnen, Emtbrunn 
m. (Lechnitz). 

Ebenred, Emträ'ch n. Berg 
(Baierdorf). 

Eberhard, urk. 1332 — 1337 
Ebyrhardus, plebanus de Bistricia 
(Mon. Vat. Hung. I, 97), 1505 
Eberhart, 1707 Ewerth, 1789 Ebert, 
heute F. N. Ewerth (Billak), Ebert 
(Gross-Eidau, Treppen, Walters- 
dorf). 


F. N. Eberth, s. Eberhart. 

F. N. Eckart [ss. I'kərt] 
(Tekendorf, S.-Regen[f]), urk. 
Eckarth 1505, Eckerd 1703 (Bi- 
stritz), als D. N. Eckart (Ober- 
Eidisch). Ahd. P. N. Agihard, mhd. 
Eckehart (agi, Schwert). 

Edelhbamm, Erlhom m. Ried 
(Nieder-Eidisch). 

ON Ederholz (Bielz 455), 
ss. kli Helskn, sss. kli Hilzkən, 
magy. Hederfäja, rum. Hidrifaleu, 
südlich von Neumarkt (s. d.). 

F. N. Ehrhart [ahd. P. N. 
Erhart] (Bistritz). ` 

Ei, Eihen (dem.), A’chi, 
ÅÂ'chi Ried n. (Pintak), Micho Kaul 
- ~ + f. (Birk) 

F. N. Eibestörffer 1581 = 
einer aus Eibesdorf [bei Mediasch] 
(Bistritz). 

D. N. Eibner [Bär Eibnər] 
(Petersdorf). 

*Eich buſcch, Zppasch m. 
Wald: äm E. (Petersdorf, Jakobs- 
dorf), Echbäsch m. Halde: äm É., 
handaram É. (Tekendorf). 

*Eichbuſchgraben, Abosch- 
grum m. (St.-Georgen). 

Eidhe, än Echn (in den 
Eichen) Wald (Petersdorf, Treppen). 

Eihene Stauden, Echen 
(adj.) Stezdn(pl.) Wald(Tekendorf). 

*Eiſch en ſt a u de, Achstaudn 
(pl.): än Ê. Ried (Mettersdorf). 

*Eichert, EIS Echart, blüs- 
Echart m. (Berge) Klein-Eichert, 
Bloss- Eichert. Echart = *Eich- 
hart d. h. Eichwald (Jaad). 





*Eihholz, Êchəls n. Wald 
(Wallendorf). 

F. N. Eichhorn (ss. Echhörn) 
1711, 1906 (Bistritz, Windau). 

Eichlein, Zcholtchor (pl. 
dem ) Ried (Lechnitz). 

F. N. Eichner (Jakobsdorf, 
Bistritz) = einer, der bei der 
Eiche wohnt. 

Eihrüden, Ächräck: äm 
Echräck (Pintak, Windau, Wallen- 
dorf, Tschippendorf); Icharack m. 
(Bootsch), Ä‘chreck m. (Klein- 
Bistritz). 

Eihwald, Achwält m. (Bi- 
stritz /üm @ldn Echwält] Metters- 
dorf). 

O. N. Eidau, s. Gross-Eidau. 

Eidauer Halde, u Eidər 
Hit ein Ried (Tekendorf). 

D. N. Eidəschər in Dürrbach 
= einer aus Eidisch s. d. 

O. N. Eidijd, ss. Eidəsch, 
magy. Idécs, rum. Igisu, bei S.- 
Regen: Ober- und Unter-Eidisch, 
ss öwer — nidder Fidəsch (so in 
Deutsch-Zepling), ss. Eidssch < 
Idech (urk. 1393) wie ss. Fidə 
(Eidau s. d.) < Ida, Eisbot Isop, 
Eimbər — Ingwer usw. Dazu 
Eidischbach, ss. da Eidaschar Bäch, 
magy. Idecspataka, rum. Idicelu. 
Vgl. urk. 1332—1337 COhunradus 
de Idech inferiori (Mon. Vat. Hung. 
I, 138), Symon, sacerdos de Idech 
Inferiori (a. a. O., S. 93), Jo- 
hannes, sacerdos de Idech Supe- 
riori (a. a. O. 138). 

F. N. Eifner (Eyffner) 1602 
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(Bistritz). Vgl. Eibner (s. d.). Zu 
Jg (s. d.). 


Eliſabethgaſſe, Alsobitn- 


| gass -- +~ ~ f. (Bistritz). Vgl. 


*Einjiedlerbrunnen, Êsidlər | hermannst. Talsabitagass < (Sankt 


Brann m.:beim E.- - - + (Metters- 
dorf). 

O. N. Eijch, ss. Eisch, magy. 
Szäsz-Uj-Ös, rum. Ugu, urk. (Mon. 
Vat. Hung. I, 102) Uis, *Aesch 
(„parochia Aessiensis“) 1622 (Korr.- 
DL 1891, S. 101). Näheres Risch, 
Vgl. WB. 64 und Sz. D. v. IV, 
S. 369. 

Silder Grund, Zischer 
Grant m. Tal (Moritzdorf). 

Eiferner Brunnen, dər 
eisoren Brann (Tekendorf). 

Eijerner Grund, Lisoron 
Grant m.: äm eisorona Grant Ried 
(St.-Georgen). 

Eijernes Tor, Kisaran Dôr 
n. : beim eisorano Dôr Ried (Pintak). 

*&isfuhle (Eisgrube), Zis- 
kaul f. (Heidendorf), /skaul (Trep- 
pen) f.: än dar I. (Is n. Eis = 
mhd. is) Weinhalden 

F. N. Eisler (ahd. Isalher, 
-er Ableitung zu *lsal, Koseform 
der mit ahd. isan [Eisen] zsgs. 
P. N.) (Tschippendorf). 

F. N. Eisner (Isner |Metters- 
dorf]) in 5 Gemeinden. Eisner ist 
-er Ableitung zu den mit ahd. 
Isan [Eisen] zsgs. P. N. 

F. N. Elias (vgl. sss. F. N. 
Eljes + ~): Helyas, sacerdos de 
Pytula (Birk, magy. Petele), Mon. 
Vat. Hung. I, S. 93. 

T. N. Elisabeth, Koseform 
Lisi(chi). 





Elisabethgasse. 

Ellswi*ring (-ing ist für 
Treppen [urk. Tripping] bezeich- 
nend): än E. Ried. Ellswiring ist 
ebenso P. N. wie urk. Tripping 
(= Treppen): = Eller (Erle) + 
ss. wir (= mhd. wer Mann); vgl. 
ss. Hit = ahd. weralt, mhd. 
werlt zu wer Mann, Mensch. Vgl. 
moselfr. (lux.) Aar f. Erle (ahd. 
elira, ndl. dial. eller). 

F. N. Emrich in 21 Ge- 
meinden, urk. 1332--1337 Eme- 
ricus, sacerdos de Sancto Gothardo 
(Mon. Vat. Hung. I, 98), 1700 
Emrich (Bistritz). 

Euge, bai n Ango, än 
ÄÆngə Ried (Passbusch). 

F. N. Engel 1833 (Bistritz), 
1906 (Bistritz, Pintak). 

Enger Grund, dng Grant 
m. Ried (Bistritz, Schönbirk). 

F. N. Enggässer 1100, En- 
gesser 1635, Angessner 1505 (ss. 
äng enge). 

F. N. Engler 1521 (Bistritz), 
1906 (Wallendorf /Ânglər], Jaad). 
Ahd. P. N. Angilher. Altlux. P. N. 
Engilor 873 (!): Mittelrhein. Ur- 
kundenbuch I, 88. 

Engred, Ang Räich n. Berg 
(Baierdorf). 

F. N. Ens 1762 (Bistritz). 
Koseform (z) zu den mit ahd. Agin 
(Ecke, Schwert, Schneide) zsgs. 
P. N. (Eginzo, zu Agino). 
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O. N. *Enſch, ss. Intsch, 
magy. Szäsz-Encs, rum. lenciu, 
urk. Ench 1407. Näheres Kisch, 
Vgl. WB. * und Sz D. v. III, 387. 
Vgl. F. N. Ens. 

eier 
Rä'ch n. (Kyrieleis, Jakobsdorf). 

O.N. Eppendorf, im 14. Jahr- 
hundert zerstörte ss. Gemeinde bei 
Jaad (Kisch, Vgl. WB. 66). Vgl. 
Henyul (s. d.), Kallenberg (s. d.). 
Näheres Wolff, Mühlbacher Pro- 
gramm 1880, 533. 


Berg, Intschar | 


*Ertag, /“rdoch Riedname in 
Burghalle (mhd. ertag < ar-tac m. 
Ackermass [zwei Morgen], eigent- 
lich Erntetag, so viel an einem 
Tage mit einem Gespann geerntet, 
geackert, gemäht werden konnte). 
I“rdochar (pl.) Ried (Kallesdorf). 
Girgn-half-Irduchar (Georgen-halb- 
Ertage) Ackerländer (N.-Eidisch). 
*Mittel- Ertag, Mattal-Irduchar (pl) 


| Ackerländer (N.-Eidisch), niddarst 


| Irduchar (pl.) Ackerländer (Nieder- 


Erbjenflur, Ärbos-flauor | 


f. (Gross-Schogen). 

Erbjengewann, Ärbasg>- 
zont f. (Bootsch). 

Erbjenhalde, Ärbashi“lt f. 
(Dürrbach). 

Erbjenland, Ärboslänt 
(Pintak) 

Erbjenländer, Ärbos- 
lendar (pl) Ried (Weilau). 

Erbjental, Ärbosdu“l 
(Treppen). 

Erbjenteile, af dn Ärbas- 
deln Ried (Deutsch-Zepling, Wer- 
mesch). 

Erdbeergipfel, 
gapp>l m. (Weilau). 

0. N. Erd6-Szakäl, siehe 
Mausdorf. 

O. N. Er-Girolt, s. Gerold. 

Erle, Îrl f.: vör dər Írl Ried 
(Pintak), ən forin (Gross-Schogen, 
Jaad), /rla (Birk) Riednamen. 
Näheres Kisch, Vgl. WB. 114. 

*Erlaugraben, 
m. [ss. Ji Erle] (Wallendorf). 


Irpor- 


Vereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXXIV. Heft 1. 


| patak, 


| deutsch = 


| 


Irlagru'm | 


Eidisch). Klä‘ I’rdoch: qf Hai 
I‘rdoch Ried (Wallendorf). 

O. N. *Ersbach, magy. Ercz- 
rum. Ertpatacu, Thorda- 
| Aranyoser Komitat, Bezirk Thoren- 
| burg (s. d.). Érez ist offenbar 
Erz. 

O. N. *Ersdorf, magy. Érez- 
falva, rum. Baita (kleines Berg- 
werk), ein Dorf bei Thorenburg, 
in dem auf „Erz“ (silberhältiges 
Blei und Gold) gebaut wird. Vgl. 
moselfr. O. N. Erzweiler (Kreis 
St.-Wendel), hess. O. N. Erzhausen 
(Kreis Darmstadt). 

Esch Flurname (Birk), J. K. 
Schuller, Vereins- Archiv 1863, 
S 343. Vgl. lux. O. N. Esch, 
F. N. Oesch. Näheres: Fr. Kluge, 
Et. WB, unter „Esch“. 

Eihenbrunnen, Ascha- 
brann - ~+ m. Quelle (Pintak). 

Eschnwiss: än d’ Eschnwiss 
Wiesengrund (Birk). 

Eſpengaſſe, 
(St.-Georgen). 


Aspngass f. 


3 
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Eipengraben, Aspngru“m | Birk), magy. Radnötfäja, rum. 


m. (St.-Georgen). 

Ejje, Jet f. Weinhalde 
(Weilau). 

Eſſig, äm Ässich (Schön- 
birk), äm klena Essich im kleinen 
Essig (Birk), äm gru'ssa Essich 
im grossen Essig (Birk), oam 
Ässich (Baierdorf). Vgl. sss. Essich 
(Gross-Scheuern) Flurname. Vgl. 
mhd. eszisch m. Saatfeld (woran 
unser ss. Wort volksetymologisch 
[-sch > -ch] angelehnt worden ist 


[als ob es von „Essig“ käme)]). | 


Hiemit konkurriert die Ableitung 
des Flurnamens von den hier 
etwa wachsenden Essigbäumen (ss. 
Ässichtöm, pl. -bêm, lat. rhus co- 
riaria), was z. B. für Schönbirk 
zutreffen würde. 


lernotfaiä bei S.-Regen gelegen. 
Urk. 1332 — 1337 Echtorf (Mon. 
Vat. Hung. I, S. 104). Vgl. Flur- 
namen Aisch bei Aachen, ndrhein. 
F.N Etschscheid, Etschenberg, ahd. 
P. N. Azo. Anders J. Wolff, Mühl- 
bacher Programm 1881, 26, wo 
Etsch- = Edesdorf, gefasst ist, was 
ich für lautlich unmöglich halte, 
während der Erklärung Eitsch-, 
I'tsch-, Atsch- = ahd. P. N. Azo 
(Koseform [z] zam ahd. P. N. Ado, 
Atto [vgl. Adolf, Adamar, Ada- 
bald usw.]) zur germ. Wurzel ath 
[Athaulf] „väterlich, angestammt“, 
nichts im Wege steht. Vgl. die ss. 
Flurnamen Atschart (Birk), I‘tschart 
(S.-Regen) = *Atsch-hart, *Etsch- 


| hart (ein Wald, mhd. -hart), Etsch- 


Ejjigbad, Z’ssichbäch f. 


(Bootsch). 
F. N. Essiger 1505. Zum 
Flurnamen Essich (s. d.) — einer 


vom *Essich. 

Eſſighöhe, Assichhi f. 
(Senndorf). 

*Eſſigpfudel, Ässichpurl 
m. Wiese (Weisskirch). 

Ejjigmwieje, Z’ssichwiss f. 
(Bootsch). 

Eſtrichwieſen, Ästrich- 
wisn |pl.| (Petersdorf). 

Etſchbach, Hischbäch f. 
Bach (Nieder-Eidisch) [bei Haltrich, 
Plan 83: Aisch Graben]. Vgl. Flur- 
namen Atsch (bei Aachen). 

O. N. Etſchdorf (Bielz 459), 
ss. /°tschdraf, Atschdraf (so in 


hilt (Halde) in Nieder- Eidisch, 
Etschmill (Nieder-Eidisch), Etsch- 
bâch f. (Nieder-Eidisch), Etschir- 
ducher (Atsch + mhd ertac) Acker- 
länder (N.-Eidisch), sss. Ätschort 
(Stolzenburg). Der Lautwandel -z 
> -tsch macht keine Schwierig- 
keiten, vgl. kurtsch (kurz), pätschn 
(mhd. phezzen), Rätschəl (fränk. 
retzekanne), plätschn, plütschan 
(Umlautsform zu mhd. platzen), 
Fritsch (< Fritz), Lutsch (< Lutz) 
usw. Der erste bekannte Geistliche 
dieses Ortes war Albertus, plebanus 
de Echtorf 1332—1337 (Mon. Vat. 
Hung. 1, 104). Vgl. altköln. (12. 
Jahrh.) F. N. Atzo, Azz0, Azo. 
*Etſchert, Ätschart m. (-art 
— mhd. hart) ein Wald (Birk), 
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T'tschart m. (S.-Regen). Vgl. Alschort 
(Flurname in Stolzenburg). 
Etihhalde, Zischhiflt f. 
Berghalde (Nieder-Eidisch). 
Etsch-irduchor (pl) Acker- 
länder am Etschbach [vgl. Er-tag 
s. ol (Nieder-Eidisch). 
Etihmühle, Zischmill f. 
Ried (Nieder-Eidisch). 
Eule, Zil f.: hendar dər Eil 
Ried (Ludwigsdorf) 
*Eulenberg, Zlbrich m. ein 
Hügel (Tekendorf). 
Eulenbrunnen, Zilbrann 
m. (Ludwigsdorf). 
*Eul(en)buſch, Zlbasch m.: 
äm I. Ried (Jaad), vgl. sss. O.N. 
Eulenbach (Bielz a a. O.), rum. 
Illenbavu oder Elbacu, magy. Illen- 


bäk, bei Leschkirch. Näheres Kisch, 
Vgl. WB. 68. 

Eulenfaul, 
| (Ludwigsdorf). 

Eulenred, Zinräch n. 
Berg (Kyrieleis). 

Eulenwiefe, 
(Ludwigsdorf). 

O. N. Enyed, s. Strassburg 
(nösn. auch Angətn). 

F. N. Enyeter 17100, Eynge- 
ther 1624 = einer aus (Nagy-) 
Enyed (Bistritz). 

F. N. Eydener 1505 = einer 
aus Eidau [s. d.] (Bistritz). 

F. N. Eydescher 1505 
einer aus Ober- oder Nieder- 
Eidisch (s. d.). = ss Eidaschar. 

F. N. Eysen 1563 = ahd. 
P. N. Isan. 


Eilnkaul f. 


Eilnwiss f. 





F. 


F. N. Fabi, St. Georgen 
(Fabi ist gen. patronym. zu Fabius 
„Bohnenmann‘‘). 


F.N. Fabianus 1404, Fabian 
1906. Erweiterung zu Fabi (s. d.). 


Fäbikaul, qf dər Fäbikaul | 


Ried (Wermesch). Fabi ist ss. F. N. 
F. N. Fabinius 1701 (sss. 

gen. patronym. F. N. Fabini) = 

Fabianus s. d. (Bistritz). 

F. N. Fabri 1648 = gen. 
patronym. zu faber Schmied. Dazu 
F. N. Fabricius 1700, gen. Fa- 
britzi 1833 (Bistritz)! Fabritz 
(österreich.) in Bistritz. 


F. N. jFa“stgref (ss. Få'st- 
| grêf) Deutsch-Budak. Vgl. Pfingst- 
græf (s. d.). 

F. N. Falk 1906, Falck 1723 
(der Falke). 

O. N. Falk (ss.), magy. Szász- 
Fellák, rum. Felacu, bei Kyrieleis. 
Vgl. moselfr. O. N. Falk (Loth- 
ringen). Näheres: Sz. D. v. IV, 444. 

D. N. Falkər (d.h. einer aus 
Falk s.d.) = F. N. Felker (Nieder- 
Neudorf). Urk. F. N. Felker 1648 
(Bistritz; heute noch in 5 Ge- 
meinden). 
| Falkər Rä’ch n., gegen Falk 

3* 
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(s. d.) hin gelegener Berg. (Ky- 
rieleis). 

*Falltor, Falldör n. ein 
Platz in der oberen Vorstadt: beim 
F. (Bistritz). 

DN Fältn (d.h Valentinus) 


Wallendorf. Vgl. T. N Falten 1749, | 


Felten 1710 (Bistritz), Valentinus 
1413, gen. patronym. F. N. Va- 
lentini. 

DN Fâni (d. h Stephanfi])) 
= F. N. Fani (Wermesch). 

F. N. Farr (Weilau) = F. N. 
Pfarrer 1505 (Bistritz). 

Fartschelhom m. 
(Nieder-Eidisch). 

Fåâtsə f. ein Wald [rum. față 
f. Antlitz] (Schönbirk). 


Wiese 


Fattofält f.~ - + Weinhalde ` 


(Mettersdorf). Vgl. Bachfeld (f.) 
s. d., Buchfeld (f.) s. d., Ungar- 
Fat f.) s. d. 


*Fattenberg, Fattəbirich ` 


m.~ ~ + ~ (Treppen). 
Fattobrann m. ein Brunnen 
(vor einigen Jahren ausgegraben, 


wobei grosse Sicheln, Sensen, 
Wetzsteine, Beilegefunden wurden) 
(Mettersdorf). 


*Fattendorf, Fattndrəf n. 
ein Wiesengrund (Mettersdorf); 
urk. Fatateleke 1243, villa Fata 
1366, Fatha 1429 (Keintzel, Korr.- 
Bl. 1895, S. 105ff. ; Müller, Sieben- 
bürgische Sagen, 281ff.; Wolff, 
Mühlbacher Progr. 1879, S. 34). 

*Fattendrieſch, Fattu- 
dræsch m. ein Wiesengrund 


(Treppen). 


*Fatteneihen, Fattnechn 
(pl.) Wald (Mettersdorf). 
*Fattenhattert, Fattn- 
hattort m. Flurname (Mettersdorf). 
| *Fattenhöhe, Zattnhi 
| ~~ + f. (Mettersdorf). 
*Fatlenmar, ôlt Fato- 
mo'r f. Ackerland (Mettersdorf). 
*Tattenwald, Fattəwålt 
~ ~ = m. (Mettersdorf). 
Faul-Gewann, Faul Gə- 
wänt f. ein Ried (St.-Georgen). 
Yaulgraben, gf-am foula 
Grum Ried (Passbusch). 
| *Faulbalde, də faul Hi“lt 
| Ried, Jakobsdorf, Treppen /an dar 
Jaul Hiit] (S.-Regen); faul Helt f. 
| Baumgarten (Nieder-Eidisch). 
*Faulhaldenrech, Faul- 
| hiltnər Râ'ch n. Berg (Jakobs- 
| dorf). 
Saulteile, Fauldelar 
W’ält m. Wald (Heidendorf). 
Yaulteilen, da faul Deln 
| (pl.) ein Ried (Heidendorf). 
*Faulteilental, Faul- 
delndu“l n. Tal (Heidendorf). 
*FZaulzaun, Falsam m.: än 
F. eine Wiese (Jaad) /fal faul + 
Zam Zaun]. 
F. N. Fehl (Kuschma). Vgl. 
moselfr. F. N. Fehl(en). Mhd. veil. 
F. N. Feidel (spr. Feirl [laut- 
gesetzlich]) 1906 (Heidendorf), 
Veitel 1842, Veid 1763 (= dem. 
| zam Namen Veit, lat. Vitus 
| [Heiliger]. Vgl. moselfr. F. N. 
' Feidt, O. N. St. Vith. 
j O. N. Feiskət (ss.), 














magy. 


——— 


Fűzkút, rum. Fiscutu (Koloscher 
Komitat), in der Lechnitzer Gegend 
gelegen (Lechnitz). 

O. N. Fejeregyhäz, a 
Weisskirch. 

geld, äm mättoln Fi“lt 
(im mittleren Feld), äm niddarstn 
Filt (im unteren Feld) 
(Petersdorf). 

0. N. (ss) Feldrqf, rum. 
Feldrä, magy. Földra. Vgl. sss. 
O. N. Feldorf nordw. von Schäss- 
burg [Wolff, Mühlbacher Progr. 
1879, S. 36] (Tschippendorf). 

*Feldwieſe, Fitltwiss f. 
Wiese (Nieder-Eidisch). 

Feldzungen, Feldsanga 
(pl.) ein Ried (Ober-Eidisch). 

ON Felfalu, s. Hochfeld. 

F.N. Felker in 5 Gemeinden 
(= Falkər s.d.). 

O. N. Fel-Ör, s. Ür. 

O. N. Felsö-Baläzsfalva, 
s. Blasendorf. 

O.N. Felső-Idécs, a Ober- 
Eidisch. 


0. N. Felső-Répa, s. | 


Rübendorf. 

0. N. Felsö-Sebes, a 
Schebesch. 

F.N. Felten 1710 = Falten 
s. d. (Bistritz). 

T. N. Femig (Femich) urk. 
ca. 1500 (Bistritz) = Euphemia. 
Vgl. ss. Pittarsillich = mhd. peter- 
silje, T. N. Tonig (-ch) = Antonius, 
Lillich = lilje u. a. 

*Zenes-Rodebrunnen, 


Riede | 


| 





Fênəsrotbrann m. - ~ + ~ [zum 
F. N. Fenas] (Mettersdorf). 

O. N. *Fens, magy. Szász- 
Fenes, bei Klausenburg, rum. 
Fenesu, vgl. nösn. F. N. Fenser 
und Fenes. Näheres: Kisch, Vgl. 
WB. 72. 

F. N. Fenser (Fänsər) in 
Treppen. Urk. Fenser 1657, Fe- 
neser 1505 (Bistritz). Vgl. O. N. 
* Fen(e)s (s. d.), altlux. P. N. (1214) 
Finsæus. 

Fernweidner Graben, ie. 


| weidnər Grum m. (Nieder- 
| Eidisch). 
Ferschisel m. ~ ~ + Wald- 


name [rum ] (Petersdorf). 
FerSchiselkämp (pl.) ~ ~ 


| + ~ Brunnentröge im ‚Ferschizel 


[s dl (Petersdorf). 
*Fernweidenwieſe, Fir- 


weidnwiss f. Wiese (Nieder- 
Eidisch). 

Fessberich m. Weinhalde 
(Weilau). 


F. N. Feyerabenth 
(Bistritz). 

F. N. Feyertag 1505 (Bi- 
stritz). 

F. N. Fiest |ss. fst fest] 
(Nieder-Eidisch). 

F. N. Zilk, ss. Filk, 1906, 
1705 (Bistritz) = nhd. F.N. Völk; 
sss. Umlautsform zum sss. F. N. 
Fielker = nhd. F. N. Völker (mhd. 
P. N. Volkêr, ahd. Fulchar); Filk 
(Völk) = ahd. Fulco, Koseform der 
mit ahd. fule, mhd. vole zsgs. P. N. 


1505 


| Vgl. sss. də Filkər = die Völker. 
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F. N. Filkeni 1763, 1906, 
gen. patronym. zu sss. F. N. Fil- 
kenius, Latinisierung von *Filken 
(dem Moselfr. eigener, schwacher 
gen. patronym. zu Filk s. d.). 


F. N. + Fillip \Weilau) = 


urk. Philipp 1700 (Bistritz). Heute 
D. N. Filipp in Passbusch 

D. N. Filp = Philp s. d. 

F. N. Filpes + (Jakobsdorf) 
= gen. patronym. zu Pip (s. d.). 

F.N. Filtsch (Filtsch) 1906, 
1819 ist Koseform (-z- > -tsch-; 
vgl. Brandsch, Lutsch, Fritsch usw.) 
zu Filk (s. d.). Filtsch, Filk, Fil- 
keni erweisen durch ihr -i- = 
mhd. -ö- (kurzes -ö-!) unbedingt 
Reener oder sss. Herkunft. Be- 
zeichnenderweise finden sich diese 
Namen in Nordsiebenbürgen nur 
in den Städten, nie als nösn. 
Bauernnamen. 

F.N. Fink 1763 [der Finke] 
(Bistritz). 

F. N. Fischer in4 Gemeinden; 


urk. Fescher (ss. Fäschar) 1579, | 


Fwscher 1505 (Bistritz). 


Fiichergajje, Fäschergass | 


f. [am Flusse gelegen, nach den 
hier einst wobnenden Fischern be- 
nannt) (Bistritz). 

Fissər m.: äm F. Weingarten- 
halde (zu ss. Fiss Füchse). Wer- 
mesch. 


Fissawangart m.: äm F. | 


Weingartenried [zu Fiss Füchse] 
(Treppen). 

*Flachs au, Flus f. Ried 
(Heidendorf), 


| Flachsberg, (bannə u dəm) 

Flu“ssberich m. Ried (Weilau). 

*Tlahsbrüde, Huſssor 

| Brackaltchi (*Flachser Brückel- 

‚ chen) n. Lechnitz. In der Nähe 

dieser Brücke wird Flachs gebaut, 
daher der Name. 

*Flachsgarten, 
g0°(r)tn m. Ried (Jaad). 

Flä'galtsbürich - -+ ~ m. 
Ried (Etymologie unklar; mit 
„Flügel“ [nösn. Fliggəl] hat dieser 
Name lautlich nichts zu schaffen; 
die Verhochdeutschung „Flügels- 
berg“ ist modern und wertlos). 
(Bistritz). 

0. N. Fläps, Flaps, Fläpss, 
Fläpsdraf (auch Kie-Flaps [so in 
Deutsch-Zepling] zum Unterschiede 
von Gru'ss-Flaps = Nagy-Fülpös 
oder Magyar-Fülpös, „Ungarisch- 
| Fleps“ [Bielz 459]) = magy. Szász- 
(Kis-)Fülpes, rum. Filpişu micu, 
| bei S.-Regen, urk. Philpus minor 
| 1332 (Nicolaus, sacerdos de Ph. m.) 
Fläps (ss. Familienname Fleps, 
Phleps) = Philpus = Philippus, 
vgl. auch F. N. Filp (s. d.), 
Filpes (s. d.). In der Urheimat 
der S. S. ist Flepp heute noch 
Koseform für Philipp, ebenso Leps 
(dies auch ss. Familienname). Vgl. 
O. N. Philippsheim (Eifel, Kreis 
Bittburg), Philippsruh (Kreis 
Hanau), Philippsthal (Kreis Hers- 
| feld), Philippstein(Ober-Lahnkreis), 
| Philipsland (Niederlande). *Philip- 
| pus ist der ursprüngliche Name 
| (des Gründers) dieses Ortes, und 


Flöss- 
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zwar in deutscher Aussprache; 
nur so erklärt sich das -sch der 
magy. und rum. Aussprache aus 
-s (wofür zahlreiche Beispiele, 
z. B. magy. kulus [-sch], rum. 
Cluj [-sch] < Clus; während der 
Lautwandel magy.-rum. -sch > 
ss. a ohne Analogie wäre). 

Yledhte, af dar iécht, 
hanjdarst Flecht f. Riednamen 
(Birk). 

*Fleiſcher, Flöschor m. 
Flurname (Dürrbach), zum F. N. 
Fleischer. 

F.N. Fleischer (dial. [ländl.] 
Flescher) in 11 Gemeinden, urk. 
Flescher 1505 (ss. Flêschər Fleisch- 
hauer). 

*Fleiichergraben, Flêschər- 
gru”bn m (Bistritz). 

*Flindersberg, Zlindars- 
birich m. ein Berg (Kallesdorf). 

Fliussbäch f. Bach (Deutsch- 
Zepling). 

F. N. Fluger 1906, Pfluger 
1700 = Pflüger (1709) „arator“. 

Flußkirchhof, Flasskirfich 
~ + ~ m.: qndər Fl. Ried (Senndorf). 

F. N Foisel (dial. Fu‘sal) 
in 3 Gemeinden, urk. Faysel 1505, 
Fuasel 1838; mhd. vasel Zucht- 
stier, Eber, ss. fu’sain Junge be- 
kommen. Vgl. moselfr. F. N. Fasel, 
Fahsel, Feisel. 

F. N. Folbert 1906 (Bistritz, 
Birk), urk. Follberth 1648 (ahd. 
P. N. Folcberaht). 

ON Földra, s Felldorf. 








Forschter 1521. Mhd. Jorstere 
Förster. 

F. N. Fortleff (Bistritz), 
Fortlefft (Tekendorf) = Forth 


(moselfr. F. N. [ahd. P. N. Forti, 
Kehrein, Nassauisches Namenbuch 
S. 47]) + -leff (vgl. Bertleff, Ad- 
Jeff u.a.) = -[WJolf (-olf > lof, 
ss. laf [Metathesis]). 

O N. Frä’sndraf (ss.), magy. 
Friss, rum. Frisu, urk. Greseph 
1319 (Urkundenbuch 1, 339), bei 
Gross-Schogen gelegen. (Gross- 
Schogen). Vgl moselfr. O. N. Freis- 
dorf (Lothringen, Kreis Bolchen). 

F.N. Frank 1906 (Bistritz), 
urk. Franck 1505, Frank (Teken- 
dorf). 

O. N. * Frankendorf, urk. 
Frinkfalva 1592, 1750, Kö-frink- 
falva 1789, heute magy. Kö-frink- 
falva, rum. Fränceni de Peatra, 
im Nagyilondaer Bezirke gelegen 
(Szolnok-Dobokaer Komitat). Nach 
dem Gründer Frank benannt. 
Vgl. den „rum,“ F. N. Frâncu 
(spr. Frink) < Frank. Näheres: 
Sz. D. IlI, 465 und IV, 480. 

F. N. Frants (ss. Fränz) 
1906, 1833, Frentz 1505 in Bistritz 
(= Franciscus); in Bootsch D. N. 
(EN 

Frauenbuſch, Zränbäsch 
- + m.: äm Fr., ein Ried (Metters- 
dorf). 

Freifeld, fra Felt n. Ried 
(Jaad). 

F. N. Freitag 1906, 1505 


F. N. Forster (Bistritz) 1517, | Borgo-Prund (Bistritz). 
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Fremsichfilt n. Ried (D.- / 
Zepling). 

* Frick, urk. 1332—37 Frichco | 
de Alba Ecclesia (Mon. Vat. Hung. | 
I, S. 100) = ahd. P. N. Fricco. 
Näheres: Kisch, vgl WB. 78. 

F. N. Fridma(n) 1505, 1521 
[*Friedmann, lat. Irenæus 1557] 
(Bistritz). 


Fuchsberg, Fussbrich m.: 


| äm F. Ried (Wallendorf). 


*Fuchsbühl, hänjdor də 
Fu'ssbäch>la hinter den *Fuchs- 
bühlen [mhd. bühel Hügel] (Birk), 
vgl. sss. häufig Kirchbächal m. 


| (Kirchbühl), Bächsl (Neustadt bei 


RN Fridsam 1763 (Bistritz). | 


F. N. Friedelt (Treppen, Bi- 
stritz) 1906, 1696 = ahd. P. N. 
Fridold. 

F.N. Friedriger (aus Schäss- 
burger) = -er- Ableitung zu F.N. 
Friedrich 1708 (Bistritz). 

0. N. Frinkfalva, a 
Frankendorf. 

O. N. Friss, s. Fräsndraf. 

F. N. Fritsch in 4 Gemeinden 
= Fritz (ahd. Frit[he]zo). 

*Fritſchenbuſch, Fritscha- 
bäsch m. ein Wald [zum F.N. 
Fritsch] (S.-Regen). 

F. N. Fröhlich 1768 (Bistritz). 

F. N. Fromm 1702, 1906 
(Bistritz, S.-Regen). 

F. N. Fronius 1788 (Bistritz), 
1906 (S.-Regen) zum (moselfr.) 
F. N. Frohn (d. h. Herr), vgl. 
Mathes(ius), Graff(ius) u. a 

F. N. Frühm (ss. Frîm) in 
11 Gemeinden = mhd., *vrüm, 
Umlautsform zu vrum (dazu auch 
vrümec) tüchtig, brav, fromm. 

Fu“sbrich m.: um F. Wein- 
halde (Treppen). Vgl. ss. Fu’s f. 
[Tischlerei] = mhd. vase Saum, 
Faser. 


Kronstadt), də drâ Bächəl (die 3 
Bühle) zwischen Kastenholz und 
Gierelsau usw. (Hundertbücheln : 
Kisch, Vgl. WB, 112). 
Fuchsloch, Fusslöch n. Ried 
(Baierdorf, Tekendorf, Heidendorf), 
pl. Fusslöchar (Gross - Schogen), 


| Füsslöchar (Jaad), Fussl@char Ried 
| (Weilau). 


Fuchswinkel, Zusswänkel 
n. Wiese (S.-Regen). 

F. N. Führer 1749, Fwrer 
1505 (Bistritz). 

F. N. Fuhrmann (ss. Fârmå) 
in 4 Gemeinden, urk. Fwrman 
1505, Fuhrmann 1700. 

F. N. Fults (ss. Fûlz) 1906, 
urk. Fvvlez 1505 = ahd. Folzo 
(Koseform der mit volk, ahd. fulco 


| zsgs. P. N.) = nhd. F. N. Volz; 


üz = olz erweist Reener oder 
sss. Herkunft (vgl. reen. und sss. 
Hot: Holz, Stülz Stolz, Hait Volk, 
Gült Gold usw.). 

F.N. Funk 1765, 1906 (Bi- 


| stritz,, FFonk (Budak) = ss. 





Fankn Funke (schlimmer Kerl). 
Funton@le ~ ~ + ~: bei den 
F. (bei den Quellen, zu rum. 


| funte f. Quelle) Ried (Kallesdorf). 


Surdhe (Fürt): də Fürtn 
(pl.) ein Ried (Tatsch). 
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*Furchengraben: (af dam), 
Fürtgru®m m. (Tschippendorf). 
*Furdling, /dnk Für- 
länk m. (Deutsch-Zepling, Peters- 
dorf, Bootsch, Jaad /Füorlink), 


Walthersdorf, Lechnitz, Birk /Fu'r- | 


länk]). Fürlänk: * Furchling 
Pi’rlänk.: * Pferchling (s. d.). 


F. N. Fuss 1763, 1906 
| (Treppen, Bistritz) — ss. Fuss 
| (kurzes -u-) Fuchs (nhd. [ndd.] 
| F. N. Voss). 


0. N. Füzkut, s. Feiskat. 
F. N. Fynkesch (urk 1545). 
Zu Fink, s. d. 





G. 


Gabel, än Gaffəln (in den 
Gabeln) ein Ried (Walthersdorf). 

Gabor, Gabar: Gabasch 
Hanni (Jaad). 

O.N. Galacz, s. Heresdorf. 

Galgen, Gåləng m.: beim 
Ârkədər (s. ol Gåləng Ried (Te- 
kendorf). 

Galgenkaul, Galgnkaul f. 
Wiese (S.-Regen), Gåləngkaul f. 
Tal (Ludwigsdorf). Vgl. sss Galjan 
(pl.) Ackergrund bei Bulkesch, 
Göljandu®l n. bei Reussen. 

Galgenred, Galəngrâ'ch 
n. Berg (Ludwigsdorf, Passbusch). 

*Galtberg, Gälprich m. 
(Bistritz, Dürrbach); Gölberich m. 
(offiziell „Goldberg*): um@. (Lech- 
nitz). *Galtberg = Berg für „Galt- 
(unbefruchtet gebliebenes) Vieh“. 
Kisch, Vgl. WB. 81. Vgl. sss. 
Gältbrich (Hameruden), Gältbärch 
(Schässburg). 

F. N. Galter 190€, 1700, ss. 
Gältar (einer aus Galt [ss. Gält]), 
magy. Szäsz-Ugra bei Reps (Bi- 
stritz, S.-Regen). 


Gänjegraben, Gå'sgru“bn 
m. (Bistritz). 

ON * Gans, urk. 1467 Ganch, 
1553 Ganth, 1608 Gancz, 1750 
Gáncs, magy. heute Gáncs, rum. 
Ganciu, im Szolnok- Dobokaer 
Komitate gelegen. Vgl. O. N. Ganz 
in Steiermark (Bez. Bruck) und 
ahd. F. N. Ganz, -z-Ableitung zum 
ahd. P. N. Ganto (Koseform zu 
Ganthar). Vgl. Sz. D. v. III, 513. 
Wenn der Name slav. ist, so be- 
deutet er „Bindweide, Bandweide“ 
(slav. ganž, rum. gânj n.), die heute 
noch hier reichlich wächst, (Mi- 
klosich 57). 

ON Gârə f. ss. Name für 
Maros-Jära, rumänisch Jarä |J- 
>G-, vgl. Jaad] (Birk) Vgl. Pe- 





trus, sac. de Jara (Mon. Vat 
Hung. I, 92). 
O. N. Garndorf (Bielz, 
S. 461) = Jordan (s. d.). 
Garten, Ahändor (d)n 


Gärtn hinter den Gärten (Wer- 
mesch, Walthersdorf, Schönbirk); 
hangan Gärtn Ried (Ober-Eidisch). 





F.N. Gärtner 1906 (Gärtnar) | 
| häk f. ein Ried [ss. Gir f. Zwickel, 


in Birk, 1820 in Bistritz. 

Gäßchen, Gäskn n. (dem.) 
Weinhalde (Senndorf). 

Gajje, weit Gass (Bistritz) 
Strasse; häffolosch Gass f. hügelige 
Gasse (Wallendorf); än dər Gass 
Ried (Schönbirk). 

O. N. Gassen (Bielz 459), 
ss. Gassna (Nieder-Eidisch, S.- 
Regen, Deutsch-Zepling), magy. 
Disznajó, rum. Disneiu, bei S.- 
Regen, urk. Gyznojo 1332 (Mon. 
Vat. Hung. I, 93, 109): Kuncz- 
mannus, sacerdos de Gyznoyo (also 
ein deutscher Pfarrer). Die Ma- 
gyaren von „Gassen“ sind blond 
und blauäugig und kleiden sich 
ähnlich wie die Sachsen. Wen- 
dungen: mər furn zap Gassna, mar 
ku vu dar Gassna, mar wörn zər 
Gassna (so in Nieder-Eidisch). Vgl 
sss. F. N. Gassner. 

F.N. Gassner 1505 (Bistritz), 
1622 (Kinteln), 1906 (Bistritz, zu- 
gewandert). 

F. N. Gast 1505 (Bistritz) 

F. N. Gebarth 1505 in Bi- 
stritz (ahd. P. N. Gebabart). 

* Gebieter, D. N. Goboador 
(Ober-Eidisch) = (Nösner) Ge- 
bieter (Nisner Gəbâ'dər) d. h. einer 
aus dem „Nösner Gebiete“ (Nösner- 
land) 

*Gefege, də Gafechsaler 
(pl.) eine Rodung (zu Gəfêch/səl] 
n. das Gefege [von „fegen“]). 
Kuschma. 

*Gehren m., Gehre f. Girn 





m. Ried (Senndorf), än dar Gir- 


zwickelförmig zulaufendes Ge- 
lände] (Schönbirk), Girsle'ch - ~ + 
n. Flurname (Lechnitz), vgl. Gira, 
bäsch m. (Bulkesch), Göragru'wan 
(Felmern), Gîrəlt, Girlich m. Wein- 
gartenried (Gross-Schenk). 

F. N. Geidel [dem. zum nhd. 
F. N. Geith] (Billak). 

Geiger, Geijar m. Af dəm 
Geijor Ried (Wallendorf). Vgl. 
Klingsor = Klängasu'r s d. 

F. N. Geiger (ss. Geijər) in 
4 Gemeinden, urk. Gewger 1620, 
Geiger 1787. 

*Geißbuſch, Gessbäsch m. 
Weingartenhalde (Tekendorf). Vgl. 
Flurname Gisskar (pl. dem.) bei 
Bekokten. 

*Geißkuhle, Gösskaul f. Tal 
(Nieder-Eidisch), Gesskaul f. Wald 
(Lechnitz). 

*Geißrech, Gêssrâ'ch n. 
Berg (St.-Georgen). Vgl. Gissrech 
n. (Nadesch), Gissbächal m. (Gross- 
scheuern), Gissbrich (Marienburg). 

F. N Geist 1718, 1906 (Bi- 
stritz). Altköln. F. N. (12. Jahrh.) 
Geist. 

F. N. Gellner (ss. Gällnar) 
in 6 Gemeinden (Gänar = „Gell- 
ner“ in Wallendorf), urk. Göldner 
1505, Gollner 1765, Göldner 1707, 
Göllner 1855, Gellner 1855, d. h. 
Goldarbeiter (ss. gäl(də)n golden, 
Gulden). 

Gemeindebrunnen, Gome- 
brann m. ~ + ~ (Weilau). 


Gemeindewald, Gamewält 
m. (Moritzdorf u.a). | 

Gemeindewieſe, Game-wiss | 
«+~ f. (Wallendorf). 

T. N. Georg: Koseformen 
Jirko, Jirku, Djirko, Djirku, Gerich; 
Tschicki (Tschippendorf), Geli 
(Mettersdorf), Tschucka (Deutsch- 
Zepling). 

O N. *Georgenau, ss. 
Gergnä ~ ~ +: än dər G., magy. 
Oláh- Szent-György, rum Sån- 
Giorgiu. So in Tschippendorf, 
Mettersdorf. Gewöhnlich: Ssänt 
Jorich. Auch: Sänt Gergn (Schön- 
birk). 

*Seorgfuhle, Gerichkaul 
f. Ried (Ludwigsdorf). 

O. N. Ger urk. (Paulus sacer- 
dos de) Ger (Mon. Vat. Hung. 
I, 104) zwischen Szász- Nyires 
(s. u. Nieresch) und Retteg ıs. u. 
Reckenteck). Vgl. franz. O. N. Ger 
(Canton Barenton, Arrondissement 
Mortain) Vgl den span. (german.) 
0. N. Ger, span. Provinz Gerona. 
Alle zum ahd. P. N Gero (Koseform 
der mit gêr [Speer] zsgs. Namen). 
Vgl. Deutsche Erde 1905, S. 45. 

* Gergeler Graben, ss. Gerg- 
lr-Gru'm m. +~ -, ein Bach 
(Tschippendorf). Vgl. urk. F. N. 
1505 Gergel (Bistritz). 

P. N. Gerhard: Geradus de 
Akna (Mon. Vat. Hung. 1, S. 138). 
Vgl. Okna. 

*Gericht, Gəricht n. ein 
Ried; dazu da Gorichtländer 
(Walthersdorf). 





O. N. Gerla (Gerlah, *Ger- 
lach) = Neu-Schloss, s. d. 

0. N. Gernyeszeg, s. 
Kerzing. 

Gerode, Gritt n, pl. 
Griddər: än G. Ackerland (Win- 
dau). Garot n. Ried, Rodung 
(Dürrbach, Burghalle), Goratt n. 
(Deutsch-Zepling), andar-am Garüt 
(Klein-Bistritz), Gareddaor ~ +~ 
(pl) Rodung (Baierdorf), də nd‘ 
Goreddar (pl) Ried (Mönchsdorf), 
Garetsal n. (Minarken), Gorottsol 
n. Flurname (Senndorf): äm 
Prallaschen Gsrottsol (Heidendorf). 
Vgl. sss. Grütt n. Ackerfeld 
(Bulkesch), Gərütt, Gərüddər Flur- 
name (Bekokten’, Rwtəl, Ruilol 
n. (Michelsberg). 

Gerodeländer, Gəratt- 
ländar Ried (Deutsch-Zepling) 

O. N. *T Gerold, ss. *Giralt, 
magy. @irolt, rum. Giroltu, im Ge- 
biete des grossen Szamos (Komitat 
Szolnok-Doboka). Offenbar ur- 
sprünglich deutscher P. N. Vgl. 
Giralt m. Weinberghalde bei Gross- 
Schenk, ss. F. N. Gierelt (laut- 
gesetzliche Entsprechung von Ge- 
rold < ger „Speer* + walt 
„walten“). Urk. 1332—37 Gerolth 
(Mon. Vat. Hung. I, 127: Saulus, 
sacerdos de G.), 1393 Gyrolth, 
1570 Girolth, 1570 Giroth (op- 
pidum), 1750 Girolt (Sz.D.v 520). 
Vgl. O. N. Gerol-stein < Gerold- 
stein in der Eifel. Gör heisst. so- 
wohl ss, als auch moselfr. Gir 


(Kisch, Vgl. WB. 92). Vgl. O. N. 


— — 


(Er-) Girolt, rum. Giroltu im 
Bezirk Tasnäd (Fr ist ein Fluss, 
an dem der Ort liegt). Beachtens- 
wert ist auch O. N. Girókút}, bei 
Girolt gelegen, urk. zum J. 1371 
erwähnt. Wahrscheinlich = Girolt- 
kút (magy. kút Brunnen), vgl. die 
urk. Nebenform zu Girolt: Girot, 
Giroth. 

*Serutihe, Garätsch n.: 
um Garäisch ein Wald (Wermesch). 

*Geſang, Gosänk: af-amG. 
Bergried [vgl. Vogelsang s. u.] 
(Windau). 

*Gejpringläuder, Gə- 
Sprängländar Ried (sss. Go- 
śpräng n. [mhd. gesprinc] Quelle 
[Tartlau], westmitteld. [Wetterau] 
Gaspreng) in Deutsch - Zepling. 
Kisch, Vgl. WB. 213. 

*Geßner, Gêssnər: äm G. 
(F. N.) Weinhalde (St.-Georgen). 

F. N. Getfert 1906 (S -Regen), 
Göttferd 1850 (Bistritz) — Gott- 
fried. 

Gewannle) f, Gəwånt, 
Gəwûnt f. Gesamtheit der an 
einen gemeinsamen Grenzstreifen 
reichenden Felder (mhd. gewande 
f. Grenze, Umkreis, Acker, Acker- 
beet, Ackerlänge). Der Sing. und 
das genus femininum ist für den 
Mittel- und Niederrhein charakte- 
ristisch. Das lux. Gəwân f. mit 
-n < -nd erinnert an unser Uwân 
f. Anwende |Pfliugwende], mhd. 
anwende f. Grenzstreifen Vgl. Lange 


Gewann (s. d.), Erbsen-Gewann | 


(s. d.) usw. 





O. N. *Gieresch, magy. 
Gyéres, rum. Ghirisu, bei Thoren- 
burg s d. Vgl. ss. (nösn.) F. N. 
Gierescher 1700, Gürischer 1768. 
Lux. F. N. Giersch, Giers, Gieres. 
Falls *Gieresch deutsch ist, gehört 
es zum Stamme gêr „Speer“. 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 92. 

Gillich (St.-Georgen) 1906, 
1765 (Bistritz), 1710 (Gölch) < 
*Gilijjus, *Gidijjus = Aegidius 
(griech.: Aegis [Schild des Zeus)). 
Vgl. Gilg Tschudi = Aegidius Tsch. 

F. N. Gillig (Tekendorf) = 
Gillich. 

O. N. TGindusdorf (urk. 
1332, Mon. Vat. Hung. I, 93), ss. 
Gisdref (so im benachbarten 
Ludwigsdorf), magy. = Szász- 
Bänyicza, rum. Baita, bei Teken- 
dorf gelegen. In Tekendorf heisst 
dieser Ort heute ss. Gäntsdraf, in 
Deutsch-Zepling Gaisdraf, alles 
lokalbedingte Entsprechungen für 
altes } Gindusdorf. Die Annahme 
J. Wolffs (Mühlbacher Progr. 1879, 
S.45) und H. Connerts (Deutsche 
Erde 1902, S. 98), Gindusdorf sei 
„untergegangen“, ist also irrig. 
Vgl. ndrhein. O. N. Ginderich (bei 
Xanten), Gindorf (Kr. Greven- 
broich), Gindorf (Kr. Bittburg, 
Eifel). Vgl. die F.N. Gind, Gindt 
(Luxemburg, Eifel, Moseltal) — 
nhd. F. N. Günth, Umlautsform 
zum Personennamen Gund, ahd. 
Gundo, Koseform, der mit ahd. 
Gunt (Krieg) zusammengesetzten 
Namen (Gundachar > Günther, 


Min. ge, — nn 


äh 


Gundiwie > Günnewig usw.). Dazu | Geistlichen dieses Ortes: Conradus, 


ss. F.N Gindesch,, Gündisch, urk. 
Gundisch 1489. Das -us in Gin- 
dusdorf für -es ist nur ortho- 
graphisch (wie Erkud — Erked 
[Ärkadn] u. a.) Vgl. auch urk. 
Gundensdorph in der Eifel. (Heinzel, 
Gesch. der ndfr. Geschäftssprache, 
S. 350) und lux. F N. Ginsbach. 
Unser Gindusdorf hatte 1332— 37 
einen deutschen Pfarrer: Her- 
mannus, sacerdos de Gindusdorf 
(Mon. Vat. Hung. 1, S. 93). 

*Gipf, G@èptchə n. Berg 
[dem. zu mhd. gupf Gipfel] 
(Deutsch-Zepling). 

®ipfel, Gäppal m. Hügel: 
stnnich Gäppal m. steiniger Gipfel 
(Billak). 

F. N. Girlek (ss. Girlak) in 
Ludwigsdorf, Weilau = F. N. 
Gierling (Jaad); -ling Ableitung 
zum ahd. P. N. Gero = nhd. 
F. N. Gerling. Urk. ca. 1400 Ger- 
lacus (Bistritz). 

O. N. Girolt, s. Gerold. 

Gischki n. (dem.) ein Quell 
(eig.  Gischt-chen). Lautmalend 
[ss. gischn: ət gischt] (Pintak). 

Gissol m, um @. ein Ried 
(Dürrbach). 

F. N. Gitschner (Nieder- 
Eidisch). 

O. N. *Gladen, ss. Glädn 


(in Bootsch), Glân (Deutsch- | 


Zepling), urk. 1332—37 (Mon. 
Vat. Hung. 1,S 122)Gladinum, rum. 
Gledinu, magy. Gledeny. Dazu ss. 
F. N. Gladner. Namen deutscher 





sacerdos de Kledyn 1332—37 
(Mon. Vat. Hung. I, 93), Johannes, 
sacerdos de Gledyno (a. a. O. S.138), 
Henricus, sacerdos de Gladino 
(a. a. O. S. 122). 

Gladener Graben, Glädnar 
Gru“bn m. der von Glädn [s. d.] 
herkommende Graben (Bootsch). 

F.N. Gladner (Weisskirch). 
Vgl. O. N. Gladen s. d. 

Gladner Berg, Glänar 
Berich m. Ried (Weilau). 

Gladnerbergerbrunnen, 
Glänarberjorbrann m. Feld- 
brunnen (Weilau). 

Gladuer’ihe Bäume, da 
Glädnorsch Bam, ein Ried |nach 
dem F. N. Gladner benannt] 
(Heidendorf). 

F. N. 1Glats (Dürrbach) ; 
urk. Glacius (lat.) 1541 (= Glatze, 
der mit der Glatze). 

O. N. Gledény, a Gladen. 

*Glitihfaul, Glätschkaul 
f. Ried (Pintak). zu ss. glätschn. 

F. N. Glockner in 3 Ge- 
meinden, Glokner (Bistritz), Klok- 
ner 1780 (ss. Klök Glocke) = 
Glöckner. 

Glodner, KAli"knor m. 
Weingartenhalde (Bootsch). 

*Göbbelsrech, Gibəlsrêch 
n. ~ ~ + (Jaad). Gibal (nhd. Göbbel) 
ist ss. F. N. (Jaader Aussprache). 

Göbbelswieſe, Göbbalwiss 
f. (Mettersdorf). Göbbel ist ss. F. N. 

F. N. Göbel (ss. Gebbal) in 
5 Gemeinden, urk. Geubul 1311, 


— — 


Kë ET, 


Gebel 1586, Gebbel 1833, lat. gen. 
patronym. Gebelini 1361. Ahd. 
P. N. Gebilo (dem. zu den mit. geb 
[geben] zsgs. P. N. Gebhard, Gebrat, 
Gebo). 

ON Göcz, s. Götz. 

F. N. TGödert (S.-Regen), 
urk. Göttert 1620, Gottert 1624, 
Gotthard 1505 (Bistritz) Vgl.O.N. 
Sankt-Gotthard. 

F. N. Gökel (ss. Gekal) in 
Tekendorf, Minarken = ss. Gökal 
unbeholfener Mensch (mhd. goukel). 

F. N. Gökler 1701, 1906 
Bistritz, Weisskirch) = mhd. 
goukelære Gaukler, Zauberer. 

O. N. * Goldau, ss. Goldə 
f.: än dər G., rum. Coldeu, magy. 
Kudu, am grossen Szamos bei 
Bethlen gelegen, urk. 1392 Koldow, 
1441 Kuldo, 1456 Koldu, 1553 
Kuldw, 1607 Koldu, 1703 Kodu, 
1750 Kudu. Die ss. Form Goldə 
ist eine volksetymologisierende, 
jedenfalls alte Umbildung aus rum. 
Coldeu in Anlehnung an *Gold-au. 
Vgl. * Breitau (s. d.), * Batzau (s. d.), 
* Georgenau u. a. Näheres Sz. D. 
v. IV, 520; Sz. D. v. I, 69. 

Goldberg (offizielle, grund- 
falsche Verdeutschung für Galt- 
berg s. d.). 

*Goldgraben, Goltgru“bn 
m. Bach (Treppen). 

F. N. Goldschmiedt, urk. 
Goltschmid 1505 (Bistritz). 


F. N. Goll 1702 [ahd. P. N. | 
Godilo. Vgl. Broll — Brodilo] | 


(Bistritz). 





F. N. Göller, urk. Geller 
1700 (nhd. F. N. Giller) 

F N. Göllner (früher Göldner) 
= Gellner s. d. 

F. N. Gondosch in 4 Ge- 
meinden (ss. G@qndasch), urk. 1648 
Gondesch, 1765 Gandesch, 1505 
Gwndesch, sss. 1489 Gundisch 
(-isch-Ableitung zu ahd. Gundo, 
Koseform zu den mit ahd. Gunt 
„Krieg“ zsgs P. N. Gundhart, 
Gundobald, Gundachar usw. 

0. N. {Görgen (Honterus- 
karte 1532), Gurgin 1342— 90 urk., 
magy. Görgény Szent Iınre, rum. 
Sân Imreulu Gurgiului, ss. qn- 
dar-am Gärgi ~ + (Nieder-Eidisch), 
Girgn, Girang (so in Deutsch- 
Zepling). Vgl. moselfr. F. N. Gör- 
gen, O. N. Gorgenhausen (Kreis 
Simmern). Vgl. hanjdar dar Burich 
= Görgeny-Szent-Imre (nach dem 
alten, ehemals befestigten Schlosse) 
(Birk). 

Görgen ist eigentlich Berg- 
name (vgl. Benesch, Henul, Her- 
mann, Suchard, Homann u. a.): 
andaram Gran (Deutsch-Zepling). 

0. N. Görgeny-Orosz- 
falu, s. Reussischdorf. 

0. N. Görgény-Sóak na, 
s. Salzhau. 

*Görgénytal, Girjadu“l 
n. (Birk). 

F. N. Gött 1711, Goeth 1707 
(ahd. P. N. Godo, Gotho, Kose- 
form zu den mit God „Gott“ zsgs. 
P. N, z B. Göttert, Göttfert etc". 

Gottesrech, Gotsri ch n. 


a l Vs Se er + ke une ne d 


—— 


ein Berg (Nieder-Eidisch). Vgl. 
Gottesberg (bei Aachen), Godesberg 
(bei Bonn), urk. Godansberg 
W odansberg 

F. N. Göttfert (Deutsch- 
Zepling) = Gottfried. 

F.N. Gottfriedt in Kyrieleis; 
urk. 1332—37: Gothfridus, sa- 
cerdos de Zebus (Mon. Vat. Hung. 
LS 93). Vgl. ©. N. Schebesch 
(s. d.) und F. N. Gettfert, Gött- 
ferd (s. d.) 

F. N. Gottschick (Gottschack 
[Treppen]) in 5 Gemeinden, urk. 
Gottschack 1505, Gottschick 1700 
(zum ahd. P. N. Godizo = F.N. 
Gotz, Gotsch, Koseform der "mit 


Gott zsgs. P.N, z. B. Gottschalk). 


F. N. Gottschling in 3 Ge- 
meinden (-ling Ableitung zu 
Gottsch-, vgl. Gottschick). 

F. N. Gotsmeister (Weilau), 
urk. (ss) F. N. +Gottsmöstor 
(Kuschma). 

O. N. Göts, magy. Göcz, rum. 
Gioltu (Szolnok - Dobokaer Komi- 
tat), nördlich von St.-Gotthard 
gelegen. Urk. 1305 Geuch (spr. 
Göz), 1403 Geech, 1456 Gewez, 
1580 Geöcz. Der Name des Ortes 
ist der Name seines Gründers 


Götz = ahd. P. N. Godizo (Kose- 


form der mit God- [Gott] als | 


erstem Gliede zsgs. Namen). 

Näheres: Sz. D. v. S. 545. 
*Götsberg,urk. Cuzberg -brich, 

mons (Urkundenbuch I, S. 49 [... 


1228, 1301, 1303 . . .] 220, 328) der | 


Lage nach vielleicht der heutige 


Bálványosberg (mit den Spuren 
der Burg Bálványos) bei Reussen 
(Szeretfalva). Magyar (adj.) bál- 
ványos Götzen-. Vgl. Cutz 
(possessio), urk. (Graf Bethlen’sches 
Archiv) 1465 zwischen Falk (s. d.) 
und Kyrieleis erwähnt. Sz. D. v. IV, 
S. 515 („Kucz“). Vgl. Turmberg 
(s. d.). 

Graben, Grum m. ein 
Bach (Ober-Eidisch); um rechn 
Gräm (am reichen Graben) Ried 
(Klein-Bistritz); zweschn Gräbn 
(zwischen den Gräben) Ried (Jaad); 
täschn Gräbn (zwischen den Gräben) 
Ried (Walthersdorf); oam Grum 
Ried (Minarken); täschn Gräm 
Ried (Walthersdorf); hâ'täst dam 
Gru’m Ried, durtäst dam Gru'm 
| Ried (Walthersdorf). 

F. N. Gref in 4 Gemeinden 
(ss. Grêf m. Ortsrichter). 

*Gräfenbrunnen, Grêm- 
brann m. Feldbrunnen (Weilau). 

Sräfenbujd, Aandar-om 
(unter dem) Grebmbäsch - ~ + 
Ried (Tekendorf); s Gr&bnbasch 
-~ +: äch wär an s Gr&bnbasch 
| (Deutsch -Zepling); vgl. ndl. s 
Gravenhage des Grafen [von 
Holland] Hag [Wald, Busch, Ge- 
hege]. 

*Gräfenbuſchrech, Grebm- 
bäschrä'ch n. ein Berg (Teken- 
| dorf). 

*Sräfenwieje, Grewawiss 
- ~ + f. (Birk); Grebnwiss ~ ~ + f, 
Wiesengrund, dessen Ertrag ur- 
| sprünglich jedenfalls zum Ein- 





— DË = 


kommen des Gräfen (Ortsrichters) ` 
gehörte (Jaad). Vgl. die Borjarwisn 
bei Hermannstadt, deren Erträgnis 
den Borjarn (nösn. Burjarn), den 
Amtsgehilfen des Richters, gehörte. 
Vgl. Grewogass f. (Heltau), Gr&ws- ` 
bärch m. Denndorf; lux. O. N. 

Grevenmachern (dial. Griwamächar.). 

*Gräfhannesburg, Grêf- 
hunnasburich f. Berg 
(Bootsch). 

*Gräfbannesbuih, Grêf- 
hunnasbasch m. Wald 
(Bootsch). 

F. N. Graffi (in D.-Budak 
TGraffiy) in 5 Gemeinden, gen. zu | 
F. N. Graffius 1788 (lat. zu Graf). 

F. N. Grager (D.-Zepling), | 
Graiger (ss. Grä'jar) 1767, 1906 
(Bistritz, Heidendorf) = urk. 
Grieger 1563, Greger 1505 = | 
Gregor s. d. 

Grä'jors Baumgarten, Grå- 
jorsch Bangart m. (Gra'jar ist ss. | 
F. N): äm G.-B. (Wallendorf). 

Grä'ns f. 1. grünlich ge- | 
färbtes Wasser (beim Herstellen | 
von roter Pflanzenfarbe); 2. grüne | 
Sand- und Schotterbank am und im | 
Fluss. Darnach Grâ'nz f. Sandbank, | 
aufgeschütteter Boden (Birk); q/ 
dəm Gränzkn (eig. grünes Rasen- | 
plätzchen)Gassenname(Tschippen- | 
dorf); ein Tal (Baierdorf). Vgl. 
Pittarsch (Peters) Grâ'nz Flurname 
(Baierdorf). 

F. N. Gramelt (Bootsch) = | 
urk. F. N. Grünwald 1505 (Bistritz). 
Vgl. F. N. Grameth. 


-vv tv 


| (Treppen); 


F. N. Gramet (Petersdorf, 
Bistritz) = ss, Grâmət Grummet 
(ss. or grün). 

F. N. Grampes (ss Gram- 


| pəs) in Dürrbach (ss. Grąmpəs 


grober Mensch). 

*Grąmprich m. ein Berg 
Gromprich ist ss. 
F. N. s. d. 

O. N. Grappendorf, urk. 


| 1638 Groppa, 1650 Gropa, 1831 


Grappendorf, rum. (heute) Grapa, 
Groapă, magy. Groppa, am Lápos- 
flusse im Szolnok-Dobokaer Komi- 
tate gelegen. Der deutsche Name 
ist modern. Der Ort hat seinen 
Namen vom rum. Groapă f. „Grube, 
Höhle, Loch“, zu welcher Er- 
klärung die Lage stimmt. Sz. D. 
v. Ill, 553. 

Graschkotwisn (pl.) Wiesen- 
grund (Senndorf). 

F. N. Grwser in S.-Regen. 

*Gräſers Wieje, Grasarsch 
Wiss f.(Wermesch). Gräser istF.N. 

Grasgarten, Gräsgu"rtn 
m. (eig. Garten, in dem nur Gras 
wächst, heute in der Bedeutung:) 
Friedhof: mər wörn äm Gr. wir 
waren auf dem Friedhof (Bistritz). 

*Grasteile, Gräsdeln (pl.) 
Wiesengrund (Burghalle). 

Graswieje, Gräswiss - + 
f. (Schönbirk). 

Grat (ss. Gröt, Gret n.): of 


| dem Gret (auf dem Grat) Wein- 


halde (Lechnitz). 
Grätt (Gerode) n. 
halde (Tekendorf). 


Wein- 


==: 


Grätträ'ch (s. Räich) n. Berg 
(Tekendorf). 

*Grauhengſtrech, Gröh@'st- 
rö’ch - +- n. Berg (Tekendorf). 

T. N. Gregor, Grigar, Gri- 
ga(r)sch Michal (Jaad). Vgl. 
Grager s. d. 

Gre’nar m.: of dn Gr. (pl.) 
Ried (Jaad). 

Greinər, um Gr. Ackergrund 
(Treppen). 

F. N. Grellmann (ss. Grällmə), 
urk. Gröllmann 1710, zum F. N 
Grell 1709, Gröll 1705 (nhd. 
F. N. Grill). 

F.N. Groh in 3 Gemeinden 
(ss. grö grau), urk. Groh 1700, 
Graw 1579. ` 

F. N. Gromprich 1505 (Bi- 
stritz) = nhd. F. N. Grumbrecht. 

F. N. Gross (-ö-, nicht -ö-!) 
in 11 Gemeinden, urk. Gross 1505, 
dem. Grossil 1457 (Bistritz). 

O. N. Gross-Eidau (offiziell), 
ss.-Eida, magy. Nagy-Ida, rum. Iuda 
mare, bei Tekendorf, urk. Ida 
1332—37, 1372, 1411. Eida < Ida 
= Eidasch (s. d.) < Idigu, Idecs uws. 
Erster bekannter Geistlicher: Nyco- 
laus, sacerdos de lda (Mon. Vat. 
Hung. I, S. 138). Heute ca. 300 
Sachsen. ` 

O. N. Groß(en)dorf (Bielz 
461) ss. Grüssndraf, Gru'ssndraf: 
1. = magy. Nagyfalu, rum. Nuş- 
faleu (bei Gross-Schogen, im Bi- 
stritz-Nassoder Komitate); 2. = 
Apanagyfalu (Szolnok- Dobokaer 
Komitat). So heisst der Ort z. B. 





in Jakobsdorf und Kyrieleis. Die 
erstgenannte Gemeinde gehörte 
zum Königsboden und hatte 1332 
bis 1337 einen deutschen Pfarrer: 
Hermannus, plebanus de Magna 
villa (Mon. Vat. Hung. I, S.98, 122). 
1602 löste sich die evangelisch- 
sächsische Gemeinde auf. Noch 
am Anfang des 18. Jahrhunderts 
wohnten Deutsche im Orte. Vgl. 
Wolff, Mühlbacher Progr. 1879, 
S.47 und Keintzel, Korr,-Bl. 1891, 
S. 105. Urk. Namensformen für 
Apanagyfalu: 1305 Nogfalu, 1334 
Appanagyfalwa, 1447 Nag-, Nagy- 
falu, 1476 Nagyfalu, 1534 Nagy- 
falva, 1586 Apanagyfalva, 1754 
Aba-Nagyfalu; magy. 1906 Apa- 
Nagyfalu, rum. Nasfaleu. Apa (= 
Aba) ist altmagyarischer P. N.: 
„cum metis Apa comitis“. Sz. D 
v. II, 30. 

Großer Grund, dm grüssn 
Grant Ried (Heidendorf). 

Große Wieje, grüss (gru'ss) 
Wiss f. (Treppen, Lechnitz, Ober- 
Eidisch). 

Großfaul, gru’ss Kaul f. 
Ried (Windau, N.-Eidisch). 

0. N. Groß⸗-Schogen (offi- 
ziell), magy. Nagy-Saj6, rum. Bien 
mare, ss. Schögn, am Sajó (urk. 
Soyou, Sajo minor 1228, 1230) 
gelegen. Schon 1319, 1323 urk. 
Nogsoyou, -sayou; 1532 (Hon- 
teruskarte) schay. Pfarrer: Petrus, 
sacerdos de Soyo 1332 — 37 (Mon. 
Vat. Hung. I, S. 138). Vgl. Klein- 
Schogen und Schogen. Gegen- 
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wärtig ca. 856 Sachsen. Gross- 
Schogen heisst in Deutsch-Zepling 
Gru'ss- Schi’gn. 

F. N. Grufner (Birk). 

PN Grumm, in4 Gemeinden. 

Grund, Grant m. Ried: äm 
Grant (Nieder-Neudorf, Tschippen- 
dorf, Dürrbach, Petersdorf, Nieder- 
Eidisch), dər weit Grant Ried 
(Walthersdorf). 

Grundbrunnen, Grant- 
brann m. (Treppen). 

Gründdhen, Gräntchi n. 
Ried (Deutsch-Budak, Dürrbach, 
Moritzdorf, Senndorf). 

Gründelgraben, 
grum m. (Minarken). 

*Sründelmaar, Grändals- 
mie f. ein tiefer Sumpf (Senn- 
dorf). Vgl. ss. Grändal m. Gründ- 
ling (Fischart). 

Grundgraben, Grantgru"'m 
m. (Nieder-Eidisch). 

Grundkuhle, Grantkaul f. 
(Moritzdorf). 

Grundrech, Granträch n. 
Berg (Heidendorf). 

Grundtal, Grantdu?l n. 
Ried (Heidendorf). 

Grundwald, Grantwält m. 
(Heidendorf). 


Grändal- 





Gubbasch: beim Gubbasch 
Quelle (Schönbirk). Vgl. Gubesch 
s. d. 

* Gubbeschtal, rum. Valea lui 
Gubbesch (Gubbasch ist ss. F. N.) 
= ss. Wolwəswänkəl n. (Wolfs- 
winkel). Sz. D. v. II, 67. 

Gubernatorbrunnen, Gu- 
bernatorbrann m. ein Brünnlein 
neben der Budaker Strasse (nach 
dem „Gubernator“ [Gouverneur] 
von Siebenbürgen benannt) (Bi- 
stritz). 

F. N. Gubesch, Gubbesch in 
7 Gemeinden. 

F. N. TGundhardt in S.- 
Regen, urk. Gundthart (Bistritz) 
1668 (ahd. P. N. Gunthart). 

F. N. Gumesch, Gunnesch in 
Bistritz und S.-Regen(= Gundisch ; 
vgl. Gondosch s. d.) 

F. N. Gürtesch (Girtasch) in 
Tekendorf. 

F.N. Gürtler 1788, Gwrtler 
1505 (Gürtelmacher). 

F. N. Gust 1700. (Bistritz). 

F. N. Guth 1516 (Bistritz). 

F. N. Gütsch (ss. Gitsch), 
urk. Gütsch 1707 (Bistritz). 

F. N. Gwnther 1505 (ahd. 
P. N. Gundachar). 


H. 


Hä“rlu’s n. Friedhof in 
Lechnitz (= *Heu(er)los, ein ur- 
sprünglich gemeinsam bearbeitetes 
Grundstück, dessen Heuertrag 


durchs Los an die einzelnen ver- 
teilt wurde: H° Heu, Lu's Los). 

F. N. + Haas in S.-Regen, urk. 
1492 Has(Senndorf), Huſs (s3.)1789. 


— hi 


F.N. Häckerling 1720 (Bi- 
stritz). 

F. N. Haffner 1763, Hxfner 
1833 = mhd. havenære Töpfer. 

Hag, Huch f. (ndl. hage 
f. der Hag) Weingartenhalde 
(Windau). 

O. N. »Hagendorf«, magy. 
Csáka, rum. Ciacaca, bei Semesnye 
(Szolnok - Dobokaer Komitat) ge- 
legen. „A szászok e községet 
Hagendorf-nak nevezik“ = die 
Sachsen nennen diese Gemeinde 
Hagendorf (Sz. D. v. 1, 548). Mir 
ist es nicht möglich gewesen, den 
ss. Namen dieser Gemeinde auf- 
zutreiben. 

F. N. Hahn 1706 (Bistritz). 

„Hahnenberg“, offizielle 
Verdeutschung für „(am) hohen 
Berg“, nösn. (um) Humbrich m. 
(zu huch „hoch“ mit Schwund des 
-ch- wie in Humas „Hochmesse*, 
Kirməs „Kirchenmesse“) ein Berg 
(Bistritz); reen. Hu'nəbi'rich m. 
(zu reen. hui „hoch“, während 
„Hahnenberg“ reen. [wie in Bi- 
stritz] Humbrich heissen würde). 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 112. 

*Hahnenrech, Kockəsch- 
räich m. Berg (ss. Kockəsch m. 
Hahn = magy. kakas, rum. cocogu) 
(Tatsch). 

F. N. Hahner 1906, Haner 
1788 = sss. Hæhner = nhd. 
Heiner, ahd. P. N. Haginher (Bi- 
stritz). 

Hainbude: vor dn Hu- 
bauchn Ried (Ober-Neudorf); Hu- 





bäch: bei dər H. (< * Hufach]-bâch 
Hagbuche) ein Ried (Schönbirk). 
*Hainbujd, Hebasch m. 
ein Wald (Bootsch, Weilau, Wind- 
au, Gross-Schogen, S.-Regen, (Bi- 
stritz, Birk /Hi’basch]), Häbasch 
(Deutsch-Zepling). 
*Hainbujhedred, He. 
baSchäkrä'ch n. ein Berg (Birk). 
*Hainbujhreh, Hebasch- 
räich n. (Senndorf). 
*Hainrech, Hericch n. 
Berg (Rech) (Deutsch-Zepling). 
*Hainwieſe, Hêwəs f. (eig. 
eine durch „Hainen“ [Lichten] des 
Waldes entstandene, gewöhnlich 
noch mit Gestrüpp bewachsene, 
am Walde gelegene Wiese [bair. 
Haiwiese]) ein Ried (Wermesch), 
Häbas (Klein-Bistritz), Hebas (Lud- 
wigsdorf, Tekendorf); Hæ'bəs n. 
(heute) Ackerland (Weilau, Gross- 
dan), Vgl. sss. (Keisd) Hêbəs 
mächan hainen, ausroden, Wiesen- 
grund machen, Sechtar$ Hebas von 
„Sechter“ gerodeter Wiesengrund 
(Seiburg). 
*Hainwiejengraben, Hewas- 
grum m. (Wermesch). 
F. N. Haisch (St.-Georgen). 
F. N. Ha’tchi 1763, 1906 
(ss. Hä'tchi Hütchen) (Bistritz). 
Haten, ən Hekn (pl) Ried 
(Jaad). 
Hafenwiejen, He’knwisn 
(pl.) Wiesengrund (Minarken). 
*Halblosred, halama Löss- 
räichn. Bergried (das nach „halben 
4* 
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Losen® /nd-m halama Lös] verteilt | 
wurde) (Tekendorf). 

*Halbloswieje, Haləmə- 
Lös-wiss f. Wiese (die nach 
„halben Losen“ /nö-m halama Lös] 
verteilt wurde) (Tekendorf). 

Halde, Hä“lt (Jaad): än dor 
Hält; Hilt (Umlautsform) f. 
(Heidendorf, Treppen, Minarken, 
Gross-Schogen): u dar Hilt; Bu- 
daker Halde: Buddakor Hir (Mi- 
narken); handarst Helt f. Baum- 
gartenried (Nieder-Eidisch); Bretz- 
dorfer (s. d.) Halde: Brätzdrawar 
Hilt (S.-Regen); Halde: düt Hält 
(Jaad); äussere (auswendige) Halde : 
auswännich Halt (Birk); lange 
Halde : (än dər) Langh'lt (~ ~) ~ + 
f. (Petersdorf). 

F. N. Halmen (S.-Regen). 

Halsred, Hälsri’ch.n. ein 
Berg (Deutsch-Zepling). 

F. N. Haltrich in 4 Ge- 
meinden. 

Hamm, Häm, Hüm m., pl. 
Ham, Hêm 1. umzäuntes Feld, 
Beet, 2. Grundstück am Ufer von 
Bächen. Z. B. Häm, Hüm (Weiss- 
kirch, Mönchsdorf, Dürrbach, 
Kyrieleis, Treppen): /än dər] 
Hämm (Jaad), Hqmm (S.-Regen, 
Birk), Homm (Nieder - Eidisch) ; 
niddarst Hamm, (unterer Hamm), 
iwarst Hamm (oberer Hamm) in 
Birk; niddəršt Ham m., êwərśt 
Hqm (Bistritz); Buddəsch Hüm 
(Wallendorf); pl. Heman (Deutsch- 
Budak), Häman (Baierdorf); än 





Hüman (Waltheredorf); än Himan 


oder da Himan beim Garicht oder 
beim Galgn (Senndorf); dem. äm 


| Hämmtcha umzäuntes Gemüsefeld 


(Jaad); am Hä&mtcha (Deutsch- 
Zepling). Vgl. urk. „Ham auf dem 
ebendsgraben“ (1622) Heresdorf 
(s. d.). Gornasch Hâm m. (Ried): 
äm gornaschn H4m (Minarken). 

F. N. Hamen (Hamm) in 
Deutsch-Zepling. 

F. N. Hameridner in S.- 
Regen, urk. Hammorödner 1701 
(Bistritz, Hammerödner 1765 
(einer aus Hameruden bei Reps). 

F. N. Hamner 1710 = sss. 
F. N. Homner (zu Ham s. d.). 

*Hammerde, Hommifrt f. 
ein Ried (Ober-Eidisch). 

Hammgraben, Home" o 
m. (Treppen). 

F. N. Hanek (Hänsk) in 
13 Gemeinden; urk. Haneck 1763 
(Bistritz) — Henning. 

*Hanfhart, Honfərt m. 
Ried (Jaad). 

*Hanfharttal, Honfartdöl 
n. Tal (Jaad). 

*Hanfeihen, Hunnawd'chi 
+~- vn. (dem. zu 4‘ n. Ei) ein 
Ried (Pintak). 

Hanfland, Hönaflänt n. 
Ried (Jaad). 

Hanfteile, Hunnafdeln, 
Hunnafdä’In (pl) Ried (Birk, 
Ober-Eidisch, Nieder-Eidisch, Bil- 
lak, Walthersdorf, Lechnitz, S.- 
Regen). 

F.N. Hann, urk. Hann 1720 
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(sss. „Ortsrichter“ = mhd. hunde, 
hunne, [centenarius]). 

*Hannes-gerode, Honnas 
Grot n. Ackerland (Ober-Eidisch). 

F. N. Hansel in Mettersdorf 
(dem. zu Hans). 

F.N. Hanshans (Bistritz) = 
urk. Hannes Hannes 1711. 

Hantarslöch n. Wald (Pin- 
tak). In Pintak heisst Haqntorz m. 
Dachs, sonst ss. Hantos (mhd. 
hundahs), zu Hart „Hund“; ur- 
sprünglich wurden die Dachse nach 
der Gestalt des Kopfes in Hunde- 
und Schweinedachse eingeteilt. 

D. N. Häntosch (Nieder- 
Eidisch) = magy. hentes Metzger. 

O. N. Harasztos, a 
Trassten. 

ON Harina, s. Mönchsdorf. 

F. N. Hartig (ss. Härtich) 
in 7 Gemeinden, urk. Hartig 1763 
(Bistritz), Derthwicus de Veyla 
(Mon. Vat. Hung. I, S. 93) = ahd. 
P. N. Harduwich, mhd. Hertwig. 
Sehr bezeichnend: F. N. Hartig in 
Tekendorf = Wölar. 

F. N. Hartner 36 in 2 Ge- 
meinden (zu 'ss. hartnan härtnen 
[DWB.] = härten, z. B. Stahl 
[Messerschmiedekunst)). 

Hwschen: um H&ski Ried 
(Heidendorf). Zu „Hase“. 

Hajel: andar dn Hassaln 
(pl.) Ried (Jakobsdorf), Hassala 
(Birk). 

Haſelbuſch, Hassəlbasch m. 
Wald (Weilau), Hossolbasch m. 
Wald (Lechnitz). 


O. N. Haseldorf (Bielz 458), 
magy. Mogyorós, rum. Meiereu, 
bei S.-Regen. Wahrscheinlich 
moderne Übersetzung von Mogyo- 
rós (magy. mogyoró Hasel). 

Hajelgraben, Hassolgrusm 
m. Bach (Schönbirk, Oberneudorf). 

Hajelfuhle, Hassalkaul f. 
Flurname (S.-Regen). 

Hajelrüden, Hassolreck m. 
Berg (Klein-Bistritz). 

Haselseifen (vgl. Seifen): 
Hassslseifn m. Wald (eig. Bach), 
urk. „Hussalseif, hodie Ujfalu, 
anno 1366“ (Vereinsarchiv II, 149) 
(Ober-Neudorf). 

Hajenbrunnen, Au*sn- 
brann m. (Minarken, Kyrieleis). 

Hafpelgraben, Haspal- 
grum m. (Heidendorf). 

Hätschn-Dän m. ~ ~ + Ried 
(Dân m. Tenne) (Wallendorf), 
wahrscheinlich = Hexentenne. 





attert, Neuer Hattert: ng 
Hattort: um nd'na H. (durch neue 
Rodung entstandenes Ried) (Bi- 
stritz), dräi Hattart: än drä‘ H 
in den 3 Gebieten (ss. Hattart m. 
Weichbild, Gemarkung, Gebiet = 
magy. határ). (Ungersdorf), um 


Hattort (an der Grenze) Ried 
(Wermesch). 

Hattortschifkn(dem.)n.Ried 
(Jakobsdorf). 


F. N. Hauer 1742 = mhd. 
houwer Holzfäller (Bistritz). 
F. N. Hauptmann (ss. Heft- 





må) in Lechnitz. 


Haufjädel, em Häsäckal 
Ried (Klein-Bistritz). 

F. N. Hauser 1464 (Hawzer) 
(Bistritz). 

F. N. Hecht 1788 (Bistritz). 

F. N. Hefner 1816 Höffner 
1786, 1880, Hofner 1763 (zu „Hof“) 
(Bistritz). 


F. N. Heger (Bistritz) = sss. 


Heyger, ahd. P. N. Hagihar. 
*Heggraben, Hechgru'm 
m. (Birk). 


Hegwald, Hechwält m. 


(Heidendorf, Baierdorf). Vgl. mhd. | 


hegewalt m. gehegter Wald. 

*HDeide, ss. Het f, die 
(Klausenburger) „Heide“, magy. 
Mezöseg, rum. Cämpie f. 

F. N. Heidel (dem. zu ahd. 
P. N. Heido). 

O. N. Heidendorf, ss. Hên- 
drą f, magy.Bessenyö,rum. Besineu. 
Vgl. Wolff, Mühlbacher Progr. 1880, 
S. 5, und Kisch, Vgl. WB. 105. 
Vgl. die Heidengasse und Heiden- 
mühle in Hermannstadt. 

F. N. Heidendörfer 1701 
= Hendörfer 1702 (einer aus 
Heidendorf, ss. Hendraf) (Bistritz). 

Heilige Wege, ba (d)n 
hellich Wich (pl.) Ried (Jaad); 
hillich Wech m.: qf-am hillich Wech 
Ried (Pintak). 

F.N. Heilmann 1657, Heel- 
man 1505 (ahd. P. N. Heilman), 

F. N. Hein, urk. Hen 1625 
(Bistritz). 

F. N. Heinrich 1711 (Bistritz) 
= ahd. P. N. Haganrich, 





F.N. Heller 1768 (nhd. F. N. 
Hiller = ahd. P. N. Hildiber). 

F. N. Hellwig (ss. Hällwich) 
in S.-Regen, urk. 1762 in Bistritz 
(ahd. P. N. Hiltiwig), 1832—37 
Helvicus, sacerdos de Akna (Mon. 
Vat. Hung. I, 93, 107). 

F. N. Heltner 1751 (Bistritz) 
= einer aus Heltau (ss. Hi'lt/nər]). 

F. N. Hemprich = nhd. 
Heimbrecht (wie Lepprich, Albrich, 
Wepprich, Lamprich < — brecht) 
= ahd. Hagin -beraht. Dazu urk. 
(-er Ableitung) Himpriger 1505. 

F. N. Hendel in 9 Gemeinden 
= urk. Henel, Henul 1366, Heynal 
1505 (= Heinel, Koseform zu ahd. 
P. N. Heino). -n-l > ndl. wie in 
Fândəl (Fähnlein), ândəln (ähneln) 
usw. 

*Hennenrüden, Hêräck 
m. (Hê f. Henne) Berg (Windau). 

Hennenweingarten, Hênə- 
wängərt m. (pl) Baumgartenried 
(Tekendorf). 

F. N. Hennrich in 4 Ge- 
meinden, urk. 1705 Henrich, 1332 
bis 1337 Henricus, s. de Pazpus 
(Mon. Vat. Hung. I, 93), 1832—37 
Henricus, plebanus de Bodekov, 
(Budak): Mon. Vat. Hung. 1, 104, 
Henricus, pl. de nova villa (Ober- 
Neudorf), a. a. O. 97, Henricus, s. 
de villaJordani(Ardanu)a.a.O. 111, 
Henricus, s. de villa Marci (Moritz- 
dorf), a a O. 93, Henricus, s. de 
Sancto Johanne (Szent-Ivän) a. a. 
O. 100, Henricus, pl. de Molnarch 
(Minarken), a. a. O. 104, Henricus 


de Cladino (Gledeny), a. a. O. 120, 
Henricus, pl. de Silna (Senndorf), 
a.a. O. 97. In Treppen Hendrich 
(-nr- > -ndr- wie in gindar jener, 
Stendar Steiner usw.), urk. Hen- 
drich 1747 (Tekendorf). 

F N. Henrici 1487 (Bistritz), 
lat. gen. zu Hennrich (Henricus) 
s. d. 

F.N. Hensler 1505 (Bistritz), 
er-Ableitung zu nhd. Hensel (F. N.) 
= dem. zu Hans. 

F. N. Henter in Jakobsdorf. 

Henyul, ss. Hänul ein Berg 
bei Borgo, in dieser Form unbedingt 
rumänisch = urk. (comes Jo- 
hannes dictus) Henul (Graf von 
Eppendorf } 1328) = * Heinil, nhd. 
Heinel, Koseform zu ahd. P. N. 
Heino von Hagin — Hain; vgl. 
die alten Bistritzer Namen Henul 
1366, Henel, Heynal 1505, Hen 
1625. Personennamen als Berg- 
namen sind nicht selten; vgl. 
Benesch (s. d.), Schul/ljJer (bei 
Kronstadt), Kelemen u. a. Dass 
uns in „Henyul“ ein deutsches 
Wort nur noch in rum. Aussprache 
erhalten ist, hat seine Analogie, 
z. B Brêtchə = Szäsz-Brete (s. u. 
*Brêt), Meiər (ss. Mâr[hêf], a u. 
Maier), Burgô ~ + (s. u. Borgo), 
Ardän ~ + (s. u. Jordan) u. a. 

F.N Herbertin 4 Gemeinden, 
urk. Herbert 1701, Herbart 1432 
(ahd. P. N. Hariberaht). 

O. N. Heresdorf, ss. Hi'ros- 
drąf, magy. Galacz, ram. Galat Vgl. 
Wolff, 1880, S. 9, und Kisch, Vgl. 





WB. 107. Urk. (1622) Flurnamen 
von Heresdorf: „Kapelln-Rech, 
Kirschenbusch, Rosenberg, Ham, 
ebendsgraben, Czeikenwayer, Rei- 
pengrund, am langen Berg“ 
(Keintzel: Korr.-Bl. 1891, 100). 

F.N. Herford 1505 (Bi- 
stritz) — ahd. P. N. Harifrid. 

F. N. Hering 1454, Herenck 
1521 (-ing Ableitung zum ahd. 
P. N. Hero) (Bistritz). 

F. N. Herler 1765 (-er Ab- 
leitung zu ahd. P. N. Herilo). 

Hêrlri ch n. Berg (S.-Regen). 
Vgl. Hêrl m. grosse Waldung 
zwischen Leschkirch und Agne- 
theln. = *hertel zu hart Wald. 

Hermann, Hirmən m. 
Weinhalde: äm Hi’rman Heiden- 
dorf (vgl. ss. Hi’rmastqtt Hermann- 
stadt). Hi’rma ist der bekannte 
deutsche P. N. und nicht = „her 
= hora, gora (slav. Berg.) + man = 
mun (wohl adj. von Moh = magus 
Burg)“, wie S.-D. Tageblatt 1906, 
25. Okt., S. 5, angenommen wird, 
Personennamen als Riednamen 
sind, wie auch aus dieser Arbeit 
hervorgehen wird, bei uns überaus 
häufig. Vgl. den Weinhaldennamen 
Sulma (Salmen), ferner Klängasu'r 
(Klingsor), Geijar (Geiger), Gössnar 
(Gessner), Keintzel u. a. 

F.N. Hermann in 5 Ge- 
meinden, urk. 1454 Herman, 1332 
bis 1337 Hermannus, pl. de Arida 
Bystricia (Klein-Bistritz), Mon. 
Vat. Hung. I, S.97, Hermannus, s. 
de Gindusdorf (Szäsz-Bänyicza), 


a. a. O. S. 93; Hermannus, pl. de 
Waldorf superiori (Wallendorf), 
a. a. O. S. 97. Hermann = ahd. 
P. N. Hariman. 

F.N. Hermannstædter 1702 
(Bistritz). 

*Herrenbühldhen, (hendar- 
əm) Härrnbiggolchen +~~ ~ 
Ried (Jaad). 

*Herrgottschihlein(Frauen- 
schühlein): Härrgottschä'galtchar (pl. 
dem.) ein Wald (Pintak). 

Herrenland, Hirnlänt n. 
Ried (Land des Grundherrn) in 
Billak (eine ehedem untertänige 
Gemeinde). 

Herrenwald, Härrnwält 
Wald (Jaad): händar dam Hi'rnwält 
Ried (Nieder-Neudorf), 

Herrenweingarten, Hirn- 
wängərt m. (eig. Weingarten des 
Grundherrn) (Billak). 

Herrenwieie, Hirnwiss f. 
(Bootsch), pl. Hien (Ludwigs- 
dorf). 

F. N. Herthel (Bistritz) 1452 
(dem. zum ahd. P. N. Harto). 
Dazu patronym. Ableitung auf -er: 
Härtler 1709 (Bistritz). 

F. N. Herwest 1505 (ss. 
Hi'rwast, sss. Härwost Herbst) (Bi- 
stritz). 

F. N. Hersog in Tekendorf, 
1785 in Bistritz. 

F.N. Hesch in 7 Gemeinden 
(ss. hesch hübsch, schön). 

ON Hetbükk, a Buchen- 
dorf. 

* Hetselbrunnen, Hetzalbrann 





m. Vgl. sss. O. N. Hetzeldorf (s.d.) 
und moselfr. F. N. Hetzel (Teken- 
dorf). 

Heufeld, Ha'f°ltn.: äm H. 
Ried (Walthersdorf). 

Heujädel: em Häsäckal 
Ried (Klein-Bistritz). 

Heuteile, Hå dêln (pl.) 
Ried (Walthersdorf). 

F. N. Hewssel (Heussel) ca. 
1400 = dem. zu Haus (Häusel 
[oberdeutsch]) (Bistritz). 

Higgarsch m.: of dam H. 
Weingartenhalde (Lechnitz). Vgl. 
sss. af dan Hijarn, Riedname bei 
Neudorf (auf den *Höckern), nösn. 
higgarn: ət higgart mich es läuft 
mir kalt über den Rücken, hickaril 
mich ibbər da Bäch! trage mich 
huckepack über den Bach (Jaad). 
Zu mhd. hogar m. Höcker, Buckel, 
nhd. Högerling m. Buckliger, hög- 
richt (mhd. hogereht) höckerig — 
mit altem -g-! 

*Himbeerlei, Hämpərlâi 
m. Riedname (Mettersdorf). 

Hinterberg, Handorberich 
m. (Deutsch-Zepling). 

*Hinterbergtal, Hendər- 
am-bech-döl n. Tal (Jaad). 

*Hinterbrünnlein, Zänna- 
bränntchi n. ~ ~ + ~ (Tschippen- 
dorf). 

Hinterbujh, Händərbäsch 
m. Wald (Mettersdorf, Bistritz). 

Hintergaſſe, Händargass f. 
(Bistritz). 

Hintere Eidhen, də hän- 
darst Echn Wald (Schönbirk). 
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Hintere Wieje, kändəršt 
Wiss f. (Wallendorf). 

F. N. Hints in S.-Regen. 
Vgl. urk. F. N. Hentez 1505 
(Bistritz) = nhd. Heinz. 

F. N. Hintsel 1710 = nhd. 
F. N. Heinsel (dem. zu Heinz), 
dazu F. N. Henseler 1492 (Bistritz). 

F. N. Hintsem in 3 Ge- 
meinden, urk. Hentzem 1703, 
Henzmann 1505; 1332—37 Hench- 
mannus, sacerdos de villa Luduici 
(Ludwigsdorf), Mon. Vat. Hung. 
1, 107, und Henczmannus, plebanus 
de Sylna (Senndorf), ebenda S. 
103 (= Heinzmann). Henezmannus 
de villa Michaelis (Michelsdorf 
s. d.), Mon. Vat. Hung. I, S. 93. 

Hinsamas m. oder Hinzams- 
birich m. Ried (Senndorf). Zum 
ss. F. N. Hinzem = urk. 1703 
Hentzem, 1505 Henzmann, 1332 
bis 1337 Henczmannus de Silna 
[>= Senndorf], erster bekannter 
Geistlicher von Senndorf (Mon. 
Vat. Hung. I, S. 103, 111, 118). 

*Hirnfhädel, Hörnscherl 
m. Berg (Schönbirk). 

Hirſchau, Hiršchə f.: än 
dər H. (Petersdorf, Senndorf, 
Wallendorf), grosse (grüss) und 
kleine (ER) H., ein Wald (Bistritz). 
Es ist sehr zu beachten, dass dieser 
allgemein angenommenen Er- 
klärung (= Hirschau) die Tatsache 
entgegensteht, dass der Hirsch in 
reiner Ma. Hirz (Hirzös, Hirzkâ 
[Hirschochse, Hirschkuh], sss. Flur- 
name Hirzhill f. [Hahnebach]) 


heisst und gerade die Flurnamen 
die ältesten Lautformen zu be- 
wahren pflegen. Sind diese Be- 
denken ausschlaggebend, so ge- 
hört auch Hirsch- in Hirscha zu 
dem bei Hörächaldn besprochenen 
Worte. 

*Hirihaugraben, Hirscho- 
grum m. (Wallendorf). 

Hêršchəldər Brunn m. 
-~v~ +, Quelle im Riede Hir- 
šchəldn (Lechnitz). 

Hirscholdn n. Ried (Lechnitz). 
Vgl. sss. Flurnamen Hirächal m. 
(Mediasch), Hörschaldar m. (Sei- 
burg), Hirschalbasch m. (Seiburg), 
Falldir - (Falltor)- Hirschkaon (Ma- 
rienburg bei Schässburg) u. a. Zu 
mhd. hurst m. Gesträuch, Hecke, 
Dickicht; bei dem Chatten 
(Wetterauer) Er. Alberus 1540, 
Novum dictionarii genus: „horst“ 
= colliculus, a quibusdam vir- 
gultum korst dicitur“. Lautlich 
ist Häörschal möglich als ai Ab- 
leitang (vgl. sss. Waldnamen 
Hirsl m. = el- Ableitung zu 
mhd. hart [*hertel]) und Umlauts- 
form zu Hurs- (vgl. Flurnamen 
Hursmaar „Moorgrund mit Ge- 
sträuch“ bei Kassel — ohne -t wie 
Murk: Markt, Rämf Ranft! —, 
Kräskn Krüstchen u. a) = mhd. 
hurst. Vgl. engl. O. N. Hurst 
(City Berks). Wie ss. Würschkn 
(Würstchen) zu Wurst, verhält sich 
Hirschkn (s. ol zu (mhd.) hurst ! 
Dazu auch: Hirschalke’pn m. Berg 
(Koppe) in St.-Georgen. Höschlänt 


n. Ried (Jaad): qf dn Hirschländar 
Ried (D.-Zepling). Hirschlendar 
(pl.) Ried (Weilau). Hiemit kon- 
kurriert die lautlich einwandfreie, 
begrifflich jedoch nicht wahr- 
scheinliche Erklärung von Hirsch 
aus Hirse, was Hirsch in der Ma. 
tatsächlich bedeutet. In diesem 
wäre Hirschaldn = Hirsehalde, 
vgl. Bächaldn, Rä'paldn, Weirldn, 
Pöschaldn u. a. Gegen die Erklärung 
aus „Hirsch“ (s.o.) spricht schon die 
Länge des Vokals. Vgl. Hirseteile 
(s. d.) und Hirschau (s. d.). Vgl. 
sss. Paring/ul] m. (Berg), zu rum. 
parine m. Hirse = lat. panicum, 
(-n- > -r- wie in rum. dial. bur 
= bun, bire = bine [Albanismus)). 

F. N. Hirser 1505, Hirscher 
1709 (d.h Hirseanbauer, zu Hirsch 
Hirse) Bistritz (ss.). 

Hirjeteile, Hêrschdêln (pl) 
Ried (Tekendorf). 

*Hirjeteilenred, Hirsch: 
dêlnrâ'ch n. Berg (Tekendorf). 

Hirtengajje, Hêrtngass f. 
(Wallendorf). 

Hirtenwiejen, 
(pl.) Senndorf. 

Hochberg, kuch Rä’ch n.: 
um hunna Räich am hohen Berg 
(Weilau). 

Hochdorn, Hüdörn m. Ried 
(Sehönbirk). 

O. N. Hochfeld (Bielz 459), 
ss. Pränzdref, urk. 1332— 37 villa 
Principis (sacerdos Nicolaus) magy. 
Felfalu, rum Felfeleu, bei S.-Regen 
gelegen, heisst in Deutsch-Zepling 


Hirtwisn 





Pranzdraf. Da in der Reener Ma. 
b- häufig zu p- wird (prurln = 
mhd. brodelen, präf brav, Pirzel 
Bürzel, Pränz = rum. brânza 
„Schafkäse“), so ist in diesem 
Namen Pränz (nach Wolff [sub 
voce] auch Br-) wohl = moselfr. 
(lux.), ndrhein. F. N. Brinz, Kose- 
form (-z Ableitung) zum west- 
deutschen F. N. Brink = O.N. 
Brink (Dorf im Münster’schen), 
ein in Westdeutschland weitver- 
breitetes Wort = „hochliegender 
Grasplan“, ein Name, der auch 
dem magy. Namen dieses Ortes 
(Hochfeld) entspricht. (Mit ss. 
Pränz „Schafkäse® hat dieser 
O. N. nichts zu tun.) Wolff (Mühl- 
bacher Progr. 1880, 34) erklärt 
Pränzdorf = *PBrunisdorf (zu 
brun „Brustharnisch‘), eine Er- 
klärung, die weder an der Be- 
deutung noch an den Lauten eine 
Stützehat. Denn 1. erscheint bruni 
in ss. Ma. als brein, P. N. Breunel 
(-ei-) 1521, Breumil (-ei-) 1413 = 
ahd. P.N. *Brunil; 1706 Bräunerd 
(-ei-) = ahd. P.N. Brunhard oa: 
2. wären vor sgeschwunden, vgl. 
Simonsdorf (s. d.) > Seimasdraf, 
Zä's Zins, G's Gans usw. Der 
mittelalterliche Gelehrte, der 
Pränzdref (damals höchst wahr- 
scheinlich noch *Prinzdorf ge- 
sprochen) mit „villa principis“ 
übersetzte, dachte an mhd. prinz 
„Prinz“, welches Wort zu jener Zeit 
in Ungarn (G. Fejer, cod. diplom. 
Hungarie) auch als Personen- 
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name Princh, Princz erscheint). 
Erster bekannter Pfarrer urk. 
1332—37 Hechmannus sacerdos 
de villa Principis (Mon. Vat. Hung. 
I, 138). Vgl. sss. Riednamen Prinkals- 
horn m. (Vereinsarchiv 1863, 397). 

*Hochhauſer, D. N. Huch- 

hauser (Senndorf). 
*Hochſeifen (s. Seifen), 
Hüseifn m. (Baierdorf). 

Hodaua ~+ ~ f. ein Ried 
(rum. [h]odae f. „Zimmer, Stube, 
Kammer“, türk. oda, daher 
odalik Odaliske [Stubengenossin]) 
(Lechnitz). 

F.N. Hoffmann, urk. Hob- 
man 1505 = mhd. hoveman „Hof- 
mann“ (Bistritz). 

F. N. Hofgreff, Hoffgreb 
1711 (Bistritz), Hofgreff 1748, 
Hoffgrebn 1723, Hoffgreb 1748, 
Hofgræb 1756 (Deutsch-Budak) 
= magy. udvarbirö Hofrichter. 

Hofländer, Hôwəländər 
(pl.) Wiesengrund (Gross-Schogen), 
Höfländar Ried (Deutsch-Zepling). 

*Hofstatt, magy. Hostat 
Stadtteil in Klausenburg: o hó- 
stádiak die Bewohner dieses Stadt- 
teils. 

Hofjtellen, da dit He°f- 
štâln („die alten Hofstellen*, die 
einst hier standen, als das Dorf 
weiter abwärts lag) Ried (Minarken). 
Vgl. Kirche (s. d.). 

Höhe, Hê f. Anhöhe: än dər 
H. (in der Höhe) Ried (Tschippen- 
dorf): u dar Hi (Petersdorf); qndər 
dar Hi (unter der Höhe) Ried 





(Treppen); händar dar Hi (hinter 
der Höhe) Ried (Schönbirk), Hoi 
f. Anhöhe: or dar Hoi (Bootsch). 

*Hohenberg, s. Hahnen- 
berg. 

Höhengraben, 
m. (Tschippendorf). 

Hohenrain, um hunna Rê 
Ried (Weilau). 

Hoher Berg, AN’ Börich 
m. hoher Berg (Mettersdorf). 

Hohes Ufer, Auch Obar n.: 
um huchn Ôbər Ried (Bistritz). 
Vgl. O. N. Hannover = (am) hohen 
Ufer (ndd. over). 

Hohe Warte, hui Wufrt 
f.: of dar hu‘ W. Ried (Lechnitz). 

Hohlbrumnen, Hölabrann 
m (Nieder-Eidisch). 

Holfkar (pl. dem.) ein Ried 
(Ober-Eidisch). 

Hölle, Hal f.: än (an) dər 
Häl Ried (Jakobsdorf, Tekendorf, 
Weilau [Weinhalde], Heidendorf 
Birk [af dar Häl]). Vgl. Jaad s. d. 

Höllenbrunnen, Hälar 
Brann m. Feldbrunnen (Weilau). 

*Höllenrain, um Hälnre 
~ - +Bergried (Tekendorf). 

*Höllenſtümpfchen, Hôdlor 
Stämptchor (pl. dem.) Ried (eig. 
Baumstümpfchen in der Birker 
„Hölle“ s. d.) (Birk). 

Holundergraben, (dm) 
Holtartgru" m m.(Tschippendorf). 

*Holzbaumgarten, Hols- 
bangart m.: äm H. (Ackerland) 
(Pintak). 

Holzgajje, Holsggss f. (an 
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deren Ende das Holztor [s. d ] stand, 
wornach die Gasse wahrscheinlich 
ihren Namen hat) (Bistritz). 

Holzteile, Holsdeln (pl): 
än H. Ried (Schönbirk, Windau). 

*Holzteilenreh, Holsdeln- 
râ'ch n Berg (Schönbirk). 

Holztor, Holsdör n. (einst 
von der Ledererzunft verteidigtes, 
schönes, grosses Stadttor am Ende 
der Holzgasse): beim H. Ortsbe- 
zeichnung (Bistritz). 

F. N. Holstroger, ss. Holz- 
drãjər (Jaad, Treppen, Bistritz), 
urk. Holcztreger 1412 (Bistritz) = 
mhd. holztreger „calo“. 

Hömann m.: äm H. ein Tal 
(Tschippendorf). 

Hommasch Fürt f. ein Ried 
(Homm Hamm s. d.) (Ober-Eidisch). 

F. N. Hönig (ss. Hennək) 
1906, urk. Hennek 1648, Henning 
1505 (Bistritz). 

*Honigberg, Hunnich- 
birich m. (S-Regen), Honchbrich 
m. Berg (Bootsch). Vgl. ses O. N. 
Honigberg (Kisch, Vgl. WB. S. 110), 
Huntschrech (*Honigrech) n. bei 
Hahnebach, Huntschbirich m. 
(Deutsch-Kreuz) eig. ein Berg, wo 
wilder Honig zu finden ist. 

*Honigred, Hunnichrä'ch 
n. Berg (Tekendorf). 

F. N. Honius (ss. Hunjss) 
in Jaad (lat. wie z B. Fronius, 
Mathesius, Schullerus u. a). 
Moselfr. F. N. Hohn (ahd. P. N. 
Huno). 


F.N. Hoos in 5 Gemeinden, 
urk. Hos 1505 (Bistritz). 

Hopfenhamm, Hephöm m. 
Ried (Birk). 

Hopfenreben, Hôpri bn 
pl. Tal (Weilau). 

F. N. Horeth (ss. Hörst) in 
8 Gemeinden, urk. Horeth 1700 
= Horwath 1505 (Bistritz) d. h. 
Kroate. -wât — > ss. -ət wie in lôn- 
wät > ss. Leimat. 

F. N. Horger 1906, 1700 
(Bistritz), Horriger (Deutsch- 
Budak). 

Hornaschrä'ch n. Berg 
(Weilau). 

Hoscholt: of dar H. ein Ried 
(Lechnitz). Vgl. lax. F. N. Hosch. 

Hosamu”r- ~ +f.: än dər H. 
Bergried (Bootsch). Vgl. Mur 
(Kisch, Vgl. WB. 158) und F. N. 
Hoos. 

Hostərt m. Ried, Hosterthäffal 
m. Hügel (Senndorf). Vgl. ss. Häst 
f. Erderhöhung (am Gartenzaun, 
vor dem Bauernhause, übertragen : 
Sitzbank vor dem Hause). Grund- 
bedeutung: Erhöhung, vgl. ndd. 
dial. histen „hissen“, engl. hoist 
„in die Höhe ziehen, aufheben“. 
Vgl. auch aachen. Hoost, Hust f. 
Heuhaufen, Heuschober ; lux. F. N. 
Hostert (häufig). 

Hötsch m.: än Hôtsch Ried 
(Mettersdorf). 

Hu“sdrackm. Wald (Weilau). 

Hubbar: af dar Hubbor Ried 
(Birk). 
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*“Hübſcher Build, besch 
Basch m. Wald (Weilau). 

F. N. Hügel (ahd. P. N. 
Hugilo); dazu F. N. Higler 1762 
(Bistritz). 

Hügel, äm Häffol Wald 
(Schönbirk). 

*Hülchenrain, um Hiltchire 
n. Ried (Windau). 

Hüle, (DWB.): Hill f. Ein- 
sattelung zwischen zwei Bergen 
(mhd. hül[we] f., ahd. huliwa f. 
Sumpf, Pfütze, moselfr. Hill f. 
Hohlweg): u dər Hill Flurname 
(Bistritz, Dürrbach, Baierdorf); än 
krąmm Hiln ~ ~ + Wald (Metters- 
dorf). Hiltchi n. (dem.): qf dəm H. 
Bergried (Windau). Vgl. Huele f. 
vom Rhein überschwemmter und 
während dieser Zeit der Viehweide 
überlassener Platz (Grimm, D. 
Weistümer, 1, 483). 

* Hülenberg, Hinbirich m. 
Berg (Weisskirch). 

* Hündchen, Häntchi n.: um 
H. Bergried (Bistritz). 

*Hund erfroren, dm 
Handarfrörn (Heidendorf), um 
Handarfrörn Riede (Treppen). Vgl. 
sss. Flurnamen Hangdarfru'ron m. 
(Heltau). 

*Hundert Hügel, də han- 
dart Häffəl Bergried. (Vgl. sss. 
O. N. Hundertbücheln [Kisch, Vgl. 
WB. 112]) (Wermesch). 

*Hundsrüd, Hantsräck, 
Hantsarack, Hantsräck m. (Baier- 
dorf, Dürrbach, Pintak, Kyrieleis, 
Nieder-Eidisch, Bootsch, Jakobs- 





dorf, St.-Georgen, Birk): qf am 
H. Ried. Näheres: Kisch, Vgl. 
WB. 112. Vgl. sss. Hangsräck m. 
(Reps, Hermannstadt). Hundsrück 
(häufiger rhein. Flurname) = 
Rücken des Hundes, vgl. Flur- 
namen „Geissrücken“, „Katzen- 
buckel’ usw. Auch Huntsarack m. 
(Lechnitz, Jakobsdorf). 

Hüne, Hei m.: um Hei 
Ried. (Vgl. nösn. Heimöt f. Hünen- 
maid [sagenhaft]) (Gross-Schogen). 
In Tsehippendorf befinden sich auf 
der Weinbergshöhe zwei grosse 
Steine, die von der Hünenmaid 
(Heimöt) in der Schürze hingebracht 
worden sind (Tschippendorf). 

*Hünenbaupt, Heihöft n. 
Ried (Gross-Schogen). 

Hiünenmauer, Heimauər 
f. bewaldeter Bergrücken (Weiss- 
kirch). 

Hünennabel, Heinu“bal m.: 
am dn H. (um den H.) Ried (Gross- 
Schogen). 

Hünentrappe, Heintrappf.: 
bei dar Heitrapp (ss. Trapp f. 
Fusspur) Bergried (Heidendorf). 
Sagenhaft: Fusspur der von Berg 
zu Berg schreitenden Riesen, 
Hünenttritt. 

*Hünische Kirche, bei dar 
heinaschar Kirich, Ried auf einem 
Hügel (Dürrbach). Vgl. mhd. 
hiunisch (adj.) zu hiune m. Riese. 

F. N. Hunnebecher 1786 
(einer aus Hahnebach, ss. Hunna- 
bich) (Bistritz). 

F. N. Huprich in Birk und 
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Deutsch-Zepling. Vgl. lux. F. N. 
Huperich. 

*Hürde, Hûərt f. Ried (ss. 
Hürt f. Flechtwerk, mhd. hurt) 
(Jaad). 

D. N. Hurtich in Jaad. 

F. N. Huss, (Bistritz, S.- 
Regen). Ahd. P. N. Huzzo. 


*Huterweg, Hautərwêch 
m.: qndər-əm H. (Hautər m. Hut- 


O. N. Idécspataka, s. 
Eidischbach. 

F. N. Ihm (in St.-Georgen) 
= ahd. P. N. Immo. 

F. N. Imbert (in Ober-Neu- 
dorf) = ahd. Immo (ss. F. N. Ihm 
s. d.) + -ber(ah)t. 

F. N. Imhof 1505 = im Hof. 

D. N. Inosch = ss. Innąsch 
(in Kallesdorf) = magy. inas 
Lehrling. 

F. N. Intscher (in 6 Ge- 
meinden) = einer aus Intsch (s. d.) 
d. h. Szász-Encs. 








macher [mhd. huotære]) Ried 
(St.-Georgen). 

F. N. Hutter 1505 = mhd. 
huotære Hutmacher (ss. Hätar) 
(Bistritz). 

* Hutselwiese, Hätzəlwiss f. 
(Jaad). Hätzal (bistritz. Häzal) m. 
Grille. Näheres: Kisch, Vgl WB. 104. 

F. N. Hwn 1505 (ahd. P. N. 
Huno) (Bistritz). 

F. N. Hyrth 1505 (Bistritz). 


F. N. Ipp in Mettersdorf. 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 114. 

O. N. Ipp, magy. Ipp, rum. 
Ipu, im nordwestl. Siebenbürgen 
(bei Szilágy- Somlyó). Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 114. 

F. N. Irger 1505 (ss. Irjar) 
= mhd. irher Weissgerber (zu ss. 
Irich [mhd. irich] weissgegerbtes 
Leder). 

*Irsoschtal, Irzəsch ` Dein 
~ ~ + Ried (Heidendorf). 

* Irgeschteile, Irzasch Deln 
~ ~ + Ried (Heidendorf). 


J. 


O. N. Faad, Jöt, Gôt, Gët, 
die Gemeinde Jaad = rum. slav. 
iad „Hölle“, eine für die Grün- 
dung dieser, einst in der Nähe des 
grossen Jaader Waldes liegenden 
Gemeinde charakteristische Be- 
zeichnung. Vgl. den häufigen ss. 


Flurnamen Hål (s. u. Hölle). Slav. 
iad oder ad (bulgar.) = griechisch 
“Aödng (Unterwelt). Der urk. Name 
„de Venatione“ 1332—37 (Mon. 
Vat. Hung. I, 97) ist eine etymologi- 
sierende Umdeutung des gelehrten 
Schreibers inAnlehnungan „Jagd“, 


ENTA 


mhd. jeit (venatio). Vgl. den urk. 
lat. Namen von Gross -Schenk 
„magnum propinatorium® (sog 
Mönchsetymologie). 
ca. 1096 Sachsen. 

F. N. Fager (N.-Eidesch). 

T. N. Yakob, Koseform Jokəp 
(Weilau) Köbi, Ke’bi, Kôbi (Mi- 
narken, Tatsch) = (Ja)cobi ~ + ~. 
F. N. Jakob in Tekendorf und 
Weilau (Jokop), vgl. urk. F. N. 
Jacob 1521 (Bistritz), Jacobus, s. 
de Ercuntino (Mon. Vat. Hung. 
I, 93), Jacobus plebanus de Ver- 
mus (a. a. O. 100). 

O.N. Fakobsdorf, ss. Jockas- 
drqf, -draf: zəm J. (in J.), magy. 
Szász - Szent - Jakab, rum. Sân 
Jacobu, bei Lechnitz gelegen (auf 
Komitatsboden, im Szolnok-Dobo- 
kaer Komitate), urk. (Mon. Vat. 
Hung. LS 100) 1332—37 villa 
Jacobi, 1440 Zenth Jakob, 1456 
Zenthiacob, 1681 Szász- Szent- 
Jakob, 1830 Jakobsdorf, rum. 
Sinjacobu. Sz. D. v. VI, 352. Zu- 
erst (1336) im Besitze Hennyngs 
von Bistritz. Erster bekannter 
Pfarrer *Bernhard: Bernardus de 
villa Jacobi (a. a. O.). Gegenwärtig 
ca. 392 Sachsen. 

Fakobsfels, Šténəštê m. 
(*Steinaustein) Petersdorf. 

ON Jára, s. Gärs. 

F. N. Fekeli, gen. zu sss. 
F. N. Jekelius, Latinisierung zu 
ss. T. N. Jekel 1416 (Bistritz) = 
moselfr. Jêkəl, Koseform für Jakob 


Gegenwärtig | 





(dem.). Dazu F. N. Yeckler 1521 
(patronym. er-Ableitung). 

T. N. Johann, Koseformen 
Hanni, Hanzi(chi), Hqnzi, Hannes, 
Hunzi, Honnəs, Hutzi (Deutsch- 
Zepling), Hitzi (Ober - Eidisch), 
Hunnos (Mettersdorf), Hanzo(Klein- 
Bistritz). Vgl. urk. Johannes, s. 
de villa Moneri (Minarken): Mon. 
Vat. Hung. I, S. 93, Johannes, s. 
de Pintuch (Pintak), a. a. O. 93, 
Johannes, sacerdos de Drad, d.h. 
Dedrad (Deutsch-Zepling), a. a. O. 
93, Johannes, pl. de villa Paganica 
(Heidendorf) a. a. O., S. 97, Jo- 
hannes, s. de Konteluky (Kinteln 
s. d.) a. a. O., S. 100, Johannes, 
pl. de Idech Superiori (Ober- 
Eidisch) a. a. O., S. 104. Johannes, 
s. de Hospitali (Nieder - Wallen- 
dorf = untere Vorstadt von Bi- 
stritz) a. a. O., S. 97, Johannes, 
pl. de villa Sancti Georgii (St. 
Georgen) a. a. O., S. 104, Johannes 
de Zevzarma (Weisshorn s. d.) 
a. a. 0., 104. Dazu D. N. Hanni 
beim Dôr (Deutsch-Budak). 

O. N. Fohannisdorf (Bielz 
461): 1. ss. Gehqnnes (mar wörn zəm 
@.), rum. Sän-loana, magy. Szent- 
Ivan, urk. St. Johannes 1332 — 37 
(Mon. Vat. Hung. I, S. 100), 1532 
(Honteruskarte) S. Jo(hanne)s, bei 
Gross-Schogen. Erster bekannter 
Pfarrer: Henricus, sacerdos de 
Sancto Johanne. Dazu: da Gə- 
hannasor Du'r ein Ried (nach 
Du'r f. „Darre“, weil hier Zwetsch- 
ken gedörrt werden), daher scherz- 
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hafte Antwort auf die Frage 
„wur gest da?“ (wohin gehst du?): 
„wur? än daGahqnnasar Du’r“;2. ist 
Gahqnnas der ss. Name für Vajda- 
Szent-Ivan bei Sächsisch-Regen. 
Vgl. moselfr. O. N. St. Johann 
(Kreis Mayen, Eifel). Auch moselfr. 
heisst Johann Gahannas. Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 117 (Johannisberg). 

O. N. „Fohanniskirch im 
Nösner Gelände. Nach 1646 
siedelten sich in dem bis dahin 
deutschen Orte Walachen an und 
man überliess ihnen nach und nach 
alles“. Wolff, Mühlbacher Progr. 
1880, 11. Wo lag der Ort? 

*Johannisrech, andor-am 
Gahunnasrä’ch ein Ried (Trep- 
pen); Honnasrä'ch n. ein Berg 
(Windau); Hannasrä’ch n. Berg 
(Weilau). 

*Johannshöhe, (Gə-) 
Hannashi f. Anhöhe. 

F. N. Jonas 1813, 1906 
(Bistritz). 

F. N. Jordan (in Jakobs- 
dorf) = Jorendt s. d. 

*Jordan-Kuhle, Gôrnər 
Kaul f. Ried (Gross-Schogen). 

*Jordaner Bah, Gôrnər) 
Bäch f. = valea Ardanului (Ar- 
daner Tal) (Gross-Schogen). 

*Jordaner Feld, Görnar 
Fi“lt n. Ried (Gross-Schogen). 

O. N. *Yordan, ss. Gördn, 
Gôrn (Gross-Schogen), urk. (Ur- 
kundenbuch) Jordanfolua 1319, 
villa Jordani 1332 (Mon. Vat. Hung. 
I, 111), magy. Árdány, rum. Ardanu. 





Vgl. den zugehörigen Bachnamen 
Gör(d)nbäch f. (rum. valea Ar- 
danului). Jordan ist Personen- 
name, vgl. Jordanus, abbas mona- 
sterii de Clus (Urkundenbuch) 
1348. Jordan kommt auch in 
Deutschland als P. N. schon im 
13. Jahr. vor. Zum Lautwandel 
Jordan > ss. Gôrden, vgl. ss. Göch 
= Joch, gömern = mhd. jämern, 
gäckn = jucken usw. Auch der 
Schwund des -d- (Görn < Gördn) 
nach -r- (vor n) ist Regel: ss. 
gəwôrn = geworden, win = 
werden, ermôrn = ermorden usw. 
Auch der Nösner F. N. Johrendi 
mit enpenthetischem -t |wie in 
Ebnt f. Ebene, Töfalt Tafel, U*ssalt 
Achsel usw.] gehört hieher (ohne 
irgendwelche Schwierigkeit). Die 
Einwirkung des „heiligen Flusses“ 
Jordan trug zur Erhaltung des 
altgerm. P. N. Jordanes in der 
Form Jordan bei: aus dem heid- 
nischen Jordanes wurde ein christ- 
licher Jordan(us), und der Name 
blieb erhalten. Vgl. moselfr. O. N. 
Gornhausen (Kreis Berncastel). 
Jordan ist alter ss. F. N. (so in 
Jakobsdorf [Nösnerland] in den 
Matrikeln bis 1851). Ein deutscher 
Geistlicher dieses Ortes (Jordan) 
wird 1332 —37 erwähnt (Mon. Vat. 
Hung. 1, 111): Henricus, sacerdos de 
villa Jordani. 

F. N. Forendt (in 10 Ge- 
meinden) = urk. Jordan (Jakobs- 
dorf). Vgl. ss gawörn = ahd. gi- 
wordan (geworden), mit epenthe- 
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tischem -t, wie Emt Ebene, Töfalt | 


Tafel usw. Vgl. moselfr. F. N. 
Jordan, Jor(de)ns = ahd. P. N. 
Jordanes < Jornandes. 

F. N. Yoseph, Koseform Jôšchi 
(Kyrieleis) = magy. Józsi. 


Judengaſſe, Fuddngass 
f. (Wallendorf). 


F. N. Fung in 5 Gemeinden. 

Jung-Herrengraben, jang 
Hirngru“m m. Ried (Nieder- 
Neudorf). 


K. 


Käechaln: äm K. Weinhalde 
(Wallendorf). 

*Käferberg, KêæwərbiËrich 
m. (Heidendorf). 

F. N. Kaiser 1833, Keyser 
1701 (Bistritz). - 

O. N. Kajla, s. Kölndorf. 

Käldu m. ein Brunnen (= 
rum. caldu „warm“ [lat. calidus]): 
beim K. (Petersdorf). 

F. N. Kalkstein 1700 (Bi- 
stritz). 

Käl: âf dər K. ein Acker- 
feld (Jaad). 

Kallenberg, KAallobifrich 
~ ~ + ~ m. der Henyul (s. d.), urk. 
Kalberg (1532, Honteruskarte) 
(Wallendorf). Näheres: Kisch, Vgl. 
WB. 120. Vgl. Kalləbärch m. Berg 
bei Grossau. Kall- ist ebenso P. N. 
wie Henul. 

O. N. Kallesdorf, magy. 
Arokalja. Näheres: Kisch, Vgl. 
WB. S. 120. Kallesdorf zählt gegen- 
wärtig ca. 518 Sachsen. Urk. 1355 
Arukalia, 1388 Arokalya, 1615 
Arokallja; magy. 1906 Árokalja, 
rum. Arcalia. 


F. N. 5 Kallner (Ungersdorf), 








D. N. Kalnər d. h. Kellner (Ober- 
Eidisch). 

Kaltbrunnen, dər kalt 
Brann m. (Minarken, Wermesch). 

Kalte Ader, kåld-Odər 
(Eodər) f. Quelle (Weilau, Lechnitz). 

Kalte Eichen, də kåld-Êchn 
Ried (Heidendorf); (an dər) kåld- 
Éch- + Ried (Lechnitz, Kallesdorf). 

Kalter Graben, kit 
Grum m. (Schönbirk). 

Kalte Rinne, klt Ränn 
f. Ried (Tekendorf, Bistritz). 

F. N. Kaltwasser 1570 (Bi- 
stritz). 

F. N. Kamner 1586 (d. h. 
Kammacher) (Bistritz). 

Kamporödar f. Quelle (Weil- 
au). Zum F. N. Kompradt s. d. 

F. N. Kandert (Kändsrt) in 
6 Gemeinden — Kon(d)ert = urk. 
Conrad 1705, Connerth 1800, 
Condert 1709, Kaundert 1620, 
Kandert 1906 (ahd. P. h. Chuon- 
rät) (Bistritz). Auch Kaundart (ss.). 

Kanneihen, Kanechn (pl.) 
Ried: zə Kannöchn- ~ + ~ (Pintak). 

F. N. Kanngiesser 1700, 
Khangüsser 1620 (d. h. Zinn- 


Bereins: Archiv, Neue Folge, Band XXXIV. Heft. 1. 5 


— D 


giesser), heute Kannheisser (vulgo | 
Kanneisar + - ~ ) (Bistritz). 

Kante, Kânt f.: (andar dər 
Kânt, än dər Kont) ein Hügel 
(Gross-Schogen). 

Kantorsfaul, Kantərsch- 
kaul f. (Wermesch). 


F. N. Kans (ss. Känz) in | 


S.-Regen = Kanns s. d. 
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Bistritz), Kä'ptchi n. (Dürrbach, 
Bootsch, Senndorf, Wallendorf), 
Ki’ptehi n. (Treppen). Vgl sss. 
Flurnamen Kapp f. (Kastenholz). 

Karlsburg, s. Weissenburg. 

O. N. *Karlsdorf, magy. 
Károlyfalva, 1750 Kárulyfalva, 
1584 Karulyfalva, nach dem 


| Gründer Karuly (Karl) benannt. 


*Kanzel, Adnsolt f. Ried | Näheres: Sz. D. IV, 228. 


(Kallesdorf). 

Kapellbrunnen, Aapall- 
brann m (Gross-Schogen). 

Kapelle: u dor Kopäl, 
Ried (Passbusch), Kopäl f. ~ + ~ 
(Deutsch - Budak). Vgl Kapäll, 
Kapällsbärch m. bei Kronstadt, 
kapälnarsch Wär m. (Weiher) bei 
Keisd, Kappalsbärch bei Reuss- 
markt. 

Kapellengajje, Aopalgass 
f. (Lechnitz). 

Kapellenred, urk. (1622) 
„auf und hinter dem Kapelln- 
Rech‘, Ried (Galatz = Heres- 
dorf); Kopaunorrä'ch ~ -+ ~ - n. 
Hier soll eine Kapelle gestanden 
haben. Kopaunər = Kopaunar, 
vgl. Wu'ndrąaf = Wulndraf, | 
Sänndrqf = Sellendorf (Honterus) 
usw. (Petersdorf). | 


F. N. Kapp (Bistritz, Weiss- | 


kirch). Kapp ist am Niederrhein 
Koseform für Kaspar; dazu gen. 
patronym. (niederrhein. F. N.) 
Kappes, lat. Capesius. 

*Räpp hen, (qf-om) Kaptchi 
n. Bergkuppe (Windau), dat Wännər 
(Windauer) Kâptchi (sagt man in 


F. N. Karst, in 3 Gemeinden, 
Karscht (Gross-Eidau), urk. Karst 
1789, Karschtyi 1833, Karsti 1906, 
| Karschti 1906 (Nieder-Eidisch). 
Karst ist auch moselfr. (nassau.) 
F. N. 

Kartoffelhamm, Frtnäss- 
ham m. (Petersdorf). 

F. N. Kasper (Kasper), in 
| 8 Gemeinden, urk. Casper 1764, 
Kasper 1820, Caspar 1820; dazu 
gen. lat. Kaspari (Jakobsdorf). 

Kajperfaul, Aasporkaul f. 
Ried (Kasper ist F. N.) (Passbusch). 

Kassal n.: äm K., ein Tal 
(Mettersdorf). 

*Kaſtell, Aastan ~ + Ried 
(au = -ell-, wie Kopau- = 
| Kapelle [s. u Kapellenrech]). 
| (Jaad). 

*Kaſtellenrech, Aastanrech 
~~ + Berg (Jaad). 

F. N. Kastenhölser 1709 
(einer aus Kastenholz) (Bistritz). 

T. N. Katharina, Katti, 
dem. Kattichi (Katti), Tranchn 
(Klein-Bistritz), Trinni (Treppen), 
| Trentcha (Jaad), Trinnoschki Trep- 
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pen), Trei (Tekendorf), Treintchi 
(Pintak), Träng (Nieder-Eidisch). 

Katzenhoch, Aatsolöch n. 
Ried (Tekendorf). 

Kagenlohred, Agtsolöch- 
râ'ch n. Berg (Tekendorf). 

*Katzentälchen, (em) Katsn- 
dältchao m. ~~ +- ~ Ried (Jaad). 
Nach den hier hausenden Wild- 
katzen benannt. Vgl. sss. Flur- 
namen Katzleng (Stein), Katzkon 
(Mergeln), Härrakatz (Birthälm). 

F. N. Aaundert (Petersdorf) 
= Kandert s. d. 

F. N. Kauns (Petersdorf), 
Kauntz (Weilau) = F. N. Kunz, 
ahd. P. N. Chunizo. 
` * Kausen: əm Kauzn Ried 
(Jaad). 

Kehre, ss. Kêr f. Weg- 
krümme: də Jôdər (Jaader) Kir; 
Kir f. Gassenname (Mettersdorf), 
u dar Kir f. Ried (Lechnitz, Pin- 
tak, Heidendorf, Treppen, Teken- 
dorf), handar dar Kir Weinhalde 


(Lechnitz). Vgl. sss. Flurnamen 
Kir f. (Alzen). 

*Kehrgraben: Aörgru'm 
m. (Treppen). 

*Kehrländer: Adrlandar 


pl. (zum vorigen) (Burghalle). 

Kehrmwieje: Aörlwiss) f. 
(Tekendorf). Kir (Kehre) f. Weg- 
krümme. 

F. N. Kessler 1703 = mhd. 
Kezzelere Kesselschmied (Bistritz). 

F. N. Keintsel (Ka’nzsl) in 
D.-Zepling, tKeintzel (Weilau), 
Keintzel (S.-Regen), urk. (Bistritz) 





Kainczel 1764, Keuntzel 1672, 
Kwntzel 1505 (dem. zu ahd. F.N. 
Chunizo). Dazu Weinhalde Keintzel 
(vgl. Hermann) in Kallesdorf, ss. 
Ka’nzalt. 

0. N. Kekes (magy.), ss. 
Kikosch, urk. Kekus 1320, rum. Tio- 
Den (Szolnok - Dobokaer Komitat, 
bei Lechnitz gelegen). Magy. kékes 
„bläulich“ (angeblich nach dem 
dunkeln Walde so benannt [Sz.D. v. 
IV, 269]) (Nieder-Neudorf). 

Kalimän (ss.) »- + m., in 
dieser Form rum. Calimanu, 
magy. Kelemen, urk. 1228 Cle- 
mentis alpes, das Kelemengebirge 
südöstl. von Bistritz: mər wôrn 
qf-əm Kəlimân. 

F. N. Keller 1747 (Tekendorf). 

Kellerfaul: Kâldərkaul f. 
Tal (Weilau). 

F. N. Kellner 1820 (Bistritz), 
1906 (Jakobsdorf), ss. Kalnər. 

Hein: Kälp f., eine Wiese 
(Schönbirk): händar dər Kälp, sss. 
„für der Kelp“ (Korr.-Bl. IV, 63). 
Vgl. ss. F. N. Kelp, moselfr. F. N. 
Kilp. Hess.-nassau. Kilp f. heisst 
„Mohnkopf, Speltähre“. Vgl. sss. 
Flurnamen Uʻtich m. (Kelling) 
Attich (nösn. U“tch). In beiden 
Fällen dienen Pflanzennamen als 
Flurnamen. Vgl. sss. Flurnamen 
Kälp (Trappold), Kälpoköl f. (Trap- 
pold), Kälpəsch m. (Wald bei 
Pruden). 

F.N. Kempfe (nicht ss.) 1906, 
urk. Kempf 1505, (ahd. Chempfo 
„Kämpfer“) (Bistritz). 
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DN Kendi-Löna, a Löna. 
O. N. Kentelke, s. Kindeln 
(Kinteln). 


0. N. Kerlés, s. Kyrieleis. | 


Kerpənjisch - - + m. Wald 
(rum. carpinig [carpinus TI n. 
Weissbuchenwald) (Petersdorf). 

Kerpanjischböch ~ - - f. 
(Bach) (Petersdorf). 

Kerpənjischkämp 
(Vgl. Kumpf s. d.) (Petersdorf). 

O. N. Kersing (Bielz 447), 
ss. Kärnzign (so in S.-Regen), 
magy. Gernyeszeg, rum. Gernesigu, 
urk. Knezeg 1319, 1323, Gernjezeg 
1395, westlich von S.-Regen 
Kerzing heisst in Deutsch-Zepling 
Känzikn ~ + ~. 

D. N. Kêsər (Kaiser) (Nieder- 
Eidisch). 

F. N. Kessel (Weilau, S.- 
Regen). Kessel ist auch moselfr. 
F. N. 

Kejjelberg: Kâssəlberich 
m. -~ +~ Berg (Weilau). 

Ktefielgrund: Aässolgrant 
m. Ried (Dürrbach). 

Keſſelkaul: Adssolkaul f. 
Tal (Weilau). 

Kesski (dem.) n.: äm Kesski 
kleiner Graben (Heidendorf). Vgl. 
Kessbärch m. bei Stein. 

DN Kestei ~ + (= Christine) 
in Passbusch. 

F. N. Kestel in 5 Gemeinden 
= Köstel. t Kestel (Deutsch-Budak). 

F. N. Kestener 1505 = mhd. 
kestener Verwalter des Kornkastens, 
Rentmeister (Bistritz). 


vut v 


| 





Kêwərt f.: än dər K. eine 


| Gasse (Mettersdorf). 


F. N. Kewthler (spr. Kötlor) 
1439 = Inhaber einer „Kothe“ 
(Bauernhaus) (Bistritz). 

Ki szərkaul f. Ried (S.-Regen). 

O. N. Kindeln (Bielz 464), 
ss. Kintəln, urk. 1279 Kendtelek, 


| 1800 Kenteluk, 1355 Kendtelek, 


1458 Kentheleke, 1612 Kendtelke, 
1615 Kentelke, rum. Chintelecu 
(bei Ungersdorf gelegen). Angeb- 
lich = Kendtelke Ansiedlung des 
Kend (magy. P. N.). Unter den 
Besitzern werden im 13. und 14. 
Jahrh. Deutsche erwähnt: Hench 
Sohn, Brendelins von Rodna (1279) 
und Nikolaus, Sohn 
(1345). Der erste bekannte Geist- 
liche war Johannes, sacerdos de 
Konteluky 1332—37 (Mon. Vat. 
Hung. I, 100) Am Beginne des 
17. Jahrh. (1622) hatte die Ge- 
meinde noch sächsische Bewohner. 
Reste von der ehemaligen säch- 
sischen Kirche, die aus Stein- 
material aufgeführt war, sind im 
westlichen Teile der Gemeinde 
noch zu sehen. Um 1715 wird 
durch die hier begüterten Grafen 
Bethlen an Stelle des ev.-säch- 


| sischen ein reform.-magyarischer 


Pfarrer eingesetzt. Heute sind 
beide protestantischen Gemeinden 
erloschen, das Dorf ist rein ru- 
mänisch (Sz. D. v. IV, 303 ff.). 
Flurnamen u a.: Bungärd (= Bun- 
gard, ss. Bungort Baumgarten), 
Lumptchort (vgl. ss. Luntehart, s.u. 


Beneschs , 


Lampert),.früher (1622): „Müllen- | 


ham, Erbes Rech, am mittelsten 
Berg“. Vgl Keintzel, Korr.-Bl. 
1891, 100. 

F. N. Kinn (S.-Regen) 
nhd. F.N. Künne (ahd. P.N. Kuno). 

D. N. Kinniktris in Jaad 

F. N. Kintjesch in Birk. 

F. N. Kintler 1579, Kenthler 
1505 (einer aus Kinteln s. d.) 
(Bistritz). 

*Kippe, ss. Käpp, Kapp f. 
Rauchfang: u dər Kapp Ried 
(Lechnitz). Näheres: Kisch, Vgl. 
WB 121. 


0. N. Király-Némethi, s. 


Baierdorf. 
D. N. Kirbəs (Jakobsdorf), 
d. h. Kürbis. 


Kirhberg, KAirichbifrich 
m. (Ungersdorf, Tschippendorf); 
Kirprichrä'ch n. (Kirchbergrech) 
(Ludwigsdorf). 


Kirche, bei dar Kirich (wo 
die Kirche einst gestanden) Flur- 
name (Minarken‘; bei dar heinaschar 
Kirich (Hünenkirche) Ried (Dürr- 
bach). Adj. heinasch (mhd. hiunisch) 
zu Hei m, Hüne (s. d.). 

Kirchenbuſch, Kirichnbasch 
m. Wald (Weilau, Nieder-Eidisch). 

Kirhendornen, Kirichn- 
dern (pl) Ried (Ober-Neudorf). 

Kirhenerde, Kirichnirt 
f. Weinhalde (Moritzdorf). 

*Kirchengärten, Kirijagertn 
m. Tal (Weilau). 

Kirhenhamm, Kirichnhgm, 
Kirichnhhüm m. Ackerland (Mi- 





narken, Senndorf). Vgl. Hamm 
(s. d.). 

*Kirchenkuhle, Africhn- 
kaul f. Weinhalde (Moritzdorf). 

Kirhenland, Kirichniĝnt 
n. (Wermesch); qf dan Kirichn- 
lä'ndar (pl.) Ried (Petersdorf). 

Kirhenred, Kirichnrä'ch 
n. (Wermesch, Baierdorf, Pintak). 

Kirhenwald, Kirichnwĝit 
m. (Ludwigsdorf, Schönbirk, 
Tschippendorf, Gross- Schogen, 
Moritzdorf, Kallesdorf). 

Kirſchberg, Aörschabirich 
m. (S.-Regen). 

Kirihenbaumgarteı, 
Kirschnbangort m. Baumgarten- 
ried (Nieder-Eidisch). 

T„Kirschenbusch‘“ 
Wald (Heresdorf) (s. d.). 

Kirihengraben, Kêrscha- 
grum m. (Passbusch). 

Kirich(en)red, Aörschard'ch 
n. Berg (Passbusch). 

Kirſchenwieſe, AÄörschawis 
f. (Passbusch). 

F. N. Kirschner in 5 Ge- 
meinden (= Kürschner). 

Kirſchteile, än Kürschdeln 
Baumgartenried (Minarken). 

F. N. Kirtsch (Kirtschn Hanzi) 
in Dürrbach und Bistritz. Urk. 
Kürtsch 1701 (Bistritz). Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 126. 

O. N. Kis-Budak, s. Bo- 
desdorf. 

0. N. Kis-Demeter, s. 
Walthersdorf, 


(1622) 
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Gemeinde ist heute rumänisch. 
Erster, bekannter deutscher 
Pfarrer 1332—37 Chunradus (Mon. 
Vat Hung. 1, S. 104, 109). Im 
17. Jahrh. (1661) bestand hier eine 
ev.-sächsische Gemeinde (Keintzel, 
Korr.-Bl. 1891, S. 107). Vgl. Gross- 
Schogen s.d. Klein-Schogen heisst 
in Deutsch-Zepling Kl& Schiugn. 

F. N. Klemens, s. Klein- 
mann (ndrhein. Klimas = Clemens, 

O. N. Klicz, s. Klitz. 

F. N. Klief (St.-Georgen). 
Vgl. lux. F. N. Cleve. 

*Klingſor, Klängasu'r m. 
(Weinhalde): äm Klängasu'r zu 
mhd. klingeszre m (zu ahd. chlin- 
gisön) „Spielmann“ (Mettersdorf). 
Ein überaus wertvoller Riedname, 
weil uns darin der Name des be- 
rühmten „Meisters Klingsor aus 
Ungerland (Siebenbürgen)“ ent- 
gegentönt! Vgl. Flurname Geiger 
s. d. 

D. N. Klink in Jaad. Vgl. 
moselfr. (nassau.) F. N. Klink 
(ahd. P. N. Chlincho). 

F. N. Klintsch in Birk. Vgl. 
lux. F. N. Klen(t)sch. 

O. N. *Klits, urk. 1554 Ky- 
Iech, 1560 Klyes, 1591 Klich, 1607 
Glicz, 1618 Klicz, 1630 Kilincz. 
Vgl. Sz. D. v. IV, 377. Heute: 
magy. Ries, rum. Olitu (Szolnok- 
Dobokaer Komitat) am grossen 
Szamos. Magyarisch kann der 
Name nicht sein (Doppelkonsonanz 
duldet das Magyarische im An- 
laut nicht), ein rum. (Orts- oder 





Personen-) Name Klitz ist mir 
auch nicht bekannt. Vgl. moselfr. 
(nassau ) F. N. Klitz. 

F. N. Klöss (sss.) — ndrhein. 
(Eupen) Klöss, Koseform für Ni- 
kolaus (vgl. Klo[o]s). Dazu F. N. 
Klössler (patron. Ableitung) 1702 
(Bistritz). 

F. N Kloos 1906 in Teken- 
dorf, S.-Regen; 1820 in Bistritz 
(= Klaus < Nikolaus). 

Kloosgraben, Klôsgru“m 
m. (zum F. N. Kloos) (Mettersdorf). 

Kloosrech, Klössird'ich n. 
(Treppen). 

*Kloostal, ss. Alösdu“! n 
Kloos ist ss. F. N. (Treppen). 

*Klopfarid, ss. Klop- 
ursch m. Neustift (Obere Vor- 
stadt). Da ss. Klopu°rsch nichts 
anderes heisst als *Klopfarsch, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass 
an dieser Stelle einst die Prügel- 
strafe öffentlich vollzogen worden 
ist (Bistritz). Imperativischer Name! 

F. N. Klopps (Bistritz, Jaad), 
urk. Clops, Klops, Clobis 1414 
(Bistritz) = gen. zu Klopp (nhd. 
F. N.), Koseform zu P. N. Chlo- 
dobert. 

F. N. Klosch (Klôsch) in 
Dürrbach, Tekendorf, Bistritz. 

F. N. Klösler in 5 Gemeinden, 
urk. Klössler 1702 (Bistritz). Ab- 
leitung zu Kloos. 

Klofter, kändərnj Klûstər 
(hinter dem Kloster) Ried (Birk). 

Kloſtergaſſe, ss. KIûstər- 
gass f. (nach einem Dominikaner- 
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kloster benannt, das im 16. Jahrh. 
noch bestand) (Bistritz). 

*Rlumper, Alampar f. 
Klümpchen: qf dar Klampar Ried 
(Baierdorf). Dazu: Klqmparhäm f. 
(pl.) (Baierdorf). 

F. N. Klutsch in Tekendorf. 
Auch lux. F. N. Klutsch (vgl. ahd 
P. N. Chludizo). 

F. N. Knall (ss. Knall) 1906, 
Knoll 1709 (Bistritz). 

F. N. Knechtil 1454 (dem. 
zu Knecht) (Bistritz). 

F. N. Knedel 1707 (= Knödel) 
(Bistritz). 

Knoblaudhländer, Knob- 
lochleendar (pl.) ein Ried (Teken- 
dorf). 

Knochengraben, Anöch- 
grum m. (Tschippendorf). 

KRnödelgraben, Änerl- 
grum m. (Mönchsdorf, Ober- 
Neudorf). 

*Knopf, (um) Knopp m. 
Bergried (Klein-Bistritz). 

F. N. Knövstricker 1700, 
Knöpffenstricker 1731 = ss. Kn£fal- 
sträcker Handwerker, der Kleider- 
knöpfe fertigt. 

D. N. Köbi, s. Jakob. 

F. N. Koch in 3 Gemeinden. 
Auch lux. F. N. 

F. N. Köch (Ober-Eidisch). 

O. N. Köfrinkfalva, siehe 
Frank. 

*Koleshamm, Koleshäm 
~~ + m. Ried (Jaad). Kolss = 
Ke'los = Eve ist ss. F. N. 

*Koling, ss. Ke’länk f. 





Ried (Pintak, Schönbirk, Dürr- 
bach, Heidendorf). Vgl. lux. F. N. 
Kolling. Vgl. sss. Kilunk f. Buchen- 
wald (Hamlesch). 

*Rolingbrunnen, ss. Ae, 
länkbrann m. (Heidendorf). 

*Kolingbuſch, Kôlänk- 
bäsch m. Wald (Dürrbach). 

Kolinglod, Ke’rlänklöch 
n.: vor-am K. Wiese (Heidendorf). 

*Kolingrech, Kolənkri ch 
n. ein Berg (Nieder-Eidisch). 

F. N. Köller 1906, Köler 
1681, Koler 1505 = mhd. koler, 
köler Köhler (Pintak, Bistritz). 

F. N. Kollmann in S.-Regen 
und Bistritz, urk. Kollmann 1707, 
Kolloman 1505 (ahd. P. N. Colo- 
man). 

F. N. Köllner 1788 (Bistritz). 

O. N. *Köln, ss. Kelndrəf, 
Köllendorf 1605 (ein „Köllen- 
dorfius“ studierte damals in Kron- 
stadt), magy. Kajla, rum. Cailă, 
urk. 1332 — 1337 Kyule, erster 
bekannter Pfarrer „Syfridus (also 
ein Deutscher) de Kyule“ (Mon. 
Vat. Hung. I, 102), bei Schönbirk 
gelegen, heute rein rumänisch. 
Ein „Kölner Grund“ wird erwähnt 
als Blasendorfer Riedname 1622 
(Schogener Visitationsprotokoll ). 
Vgl. Keintzel, Korr.-Bl. 1891,j101. 
Blasendorf (s. d.) liegt bei *Köln- 
dorf. Ein Berg gegen *Kölndorf 
heisst in Schönbirk Kelndrawar 
Räck. Näheres Kisch, Vgl. WB. 124. 

ON Kolosz-Monostor, 
siehe fAppesdorf. 
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F. N. Kolp 1480, Kolpp 1480 
(ahd. P. N. Colbo) (Bistritz). 

O. N- Komalödn (ss.)- ~ + ~, 
magy. Komlód, rum. Comlodu, bei 
Tekendorf (Tekendorf). 

*Kommersau, Kom- 
mə(r)schå ~~- f.: än dər K. 
Acker- und Wiesengrund (Birk). 
Vgl. moselfr.-lux. F. N. Kommer. 

*Kommershöhe, Kom- 
mnə(r)schhê f. (Birk). Vgl. Kommars- 
Ewant f. (Stolzenburg). 

*Rommerslod, Kom- 
mə(r)schlêch ~ ~ +: äm K. Acker- 
und Wiesengrund (Birk). 

F. N. Kompradt (Heidendorf) 
= F. N. Kamprad 1703, Camprad 
1788 (Bistritz). 

F. N. Kondert in Nieder- 
Eidisch und S.-Regen = Konnert 
< Konrad (s. d.). 

Kondartwis f. Wiese (Nieder- 
Eidisch). Zam F. N. Kondert. 

König: än Kinnagn (in [den] 
Königen) Weinhalde (St.-Georgen). 

F. N. König (ss. Kinnak) in 
Weilau, urk. 1705 in Bistritz, 
D. N. Kennang (König)' in Nieder- 
Eidisch. 

König Mathiashügel, 
Mats-Kinnakhäffsl m., auf dem 
König Mathias einmal eine Mahl- 
zeit eingenommen haben soll 
(Lechnitz). 

Königsberg, Kinnagos- 
birich m. (Windau, S.-Regen). 

F. N. Konnerth in 7 Ge- 
meinden (vgl. Konrad, Kondert 
und Kandert). In den meisten 





Fällen wird Konnerth geschrieben, 
Kondert gesprochen. 

F. N * Konrad, 1705 Con- 
rad, Connerth 1800, 1906, Con- 
dert 1709, (Bistritz), urk. 1332— 37 
Chunradus, sacerdos de Sumbur 
(Mon. Vat. Hung. I, S. 100), de 
Vinda (a. a. O. 118), de Soyo 
(a a. O 104), de Gledyno (a a. O. 
107), de Idech (a a. O. 120), s. 
de Boyano Superiori (a a. O. 93), 
Ahd. P. N. Chuonrât. F. N. Kun- 
rad 1462. 

ont f., Tal zwischen zwei 
Anhöhen (S.-Regen). (Kisch, Vgl. 
WB. 132). Vgl. Kant s. d. 

Koppe, Köpn (Bistritz), 
Kepn Bergkoppe (Tekendorf, 
Mettersdorf, Kyrieleis, Minarken, 
Heidendorf), Ku’pn (Treppen, 
Tschippendorf), Koppm m. (Gross- 
Schogen). 

Koppenbrünndhen, Aa. 
bränntchi n. (Treppen). 

*Koppenrech, Köpnrä'ch n. 


Berg (Gross-Schogen), Koppen- 
raich n. (Tekendorf). 
Koppenjhild, Koppn- 


schält m. Weinhalde (Tekendorf). 

F. N. Körner 1682, Corner 
1625 = mhd. Körner, Korner 
Kornverkäufer, Kornhändler. 

O. N. Körtvelyfäja, s. 
Birnbaum. 

0. N. Körtvely-Kapus, 
s. Birntor. 

F. N. Kosch in Nieder-Neu- 
dorf, Nieder-Eidisch, Ober-Eidisch, 
S.-Regen. 
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F. N. Köstel in Minarken 
(Kebi) und Senndorf. 

F. N. Aotteler (ca. 1400) in 
Bistritz — nhd. Kuttler, einer, der 
Kutteln (Kaldaunen, Eingeweide) 
verkauft, eine Art Fleischhauer. 

O. N. Közepfalva, a 
Mitteldorf. 

*Kradel: Kroil (Gemeinde- 
lagerbuch: Kroidel) Ried (Berg- 
rücken, Ausläufer des Stuben- 
berges) (Mettersdorf): äm Kr. 

F. N. Kraft in 3 Gemeinden, 
urk. Krafft 1709. 

Krähenbach, Aröbäch f. 
Passbusch. 

Krähenbuſch, Are"nbasch 
m. Wald (Kyrieleis). 

Kräbengrund, Arögrant 
m. Ried (Bootsch, Gross-Schogen). 

F. N. Kramer 1682, 1906 
= Kramer 1701 (Bistritz). Vgl. 
Kremer s. d. 

D. N. Krastei (Ober-Eidisch) 
= Christine. 

F. N. *Kratser = F. N. 
Crazer 1505, Cratzer 1552, d. h. 
Friseur. 

Krauſen-Rech: (andor) 
Krausn Râ'ch n. ~ ~ - ~ + Ried 
(Krausn ist gen. zum ss. F. N. 
Kraus) (Klein-Bistritz). 

F. N. Kraus(s)in 8 Gemeinden. 

F. N. Krauss 1797 (Bistritz). 

Krautgärten, Krəutgârtn 
Baumgartenried (Weilau). Kraut- 
gärtn Ackerland n. (Nieder- 
Eidisch). 





*Rrautbalden, Kreitəln n.: 
äm Kr. Ried (Umlautsform) Bistritz. 

F. N. Kræutner, ss. Kreitnər 
(in Bootsch: ss. Krättnar) in 4 
Gemeinden = mhd. Kriutenere 
Kräutersammler, pharmacopola, 
Gemüsegärtner, urk. (Bistritz) 
Kræutner 1700. 

F. N. Krebelder in Deutsch- 
Zepling = nösn. Krêwəldər, einer 
aus dem Krêwəlt s. d. 

*Krefeld, Krêwəlt n. Obere 
Vorstadt (Bistritz). Näheres Kisch, 
Vgl. WB 135, vgl. auch altnieder- 
rhein. O. N. (um 900 n. Chr.) Oreia, 
heute Kray (Zs. des Bergischen 
Gesch.-Vs, X1, 200), und Kräh- 
winkel (bei Werden), die lautlich 
alle mit „Krähe“ nichts zu tun 
haben. Vgl. auch niederrhein. 
F. N. Kreh. 

F. N. Kreisel, in Bistritz, 
S -Regen, urk. 1760 Kreisel, 1788 
Kreusel (dem. zu F. N. Kraus). 
Dazu die volksetymologisierende 
Latinisierung Zirkuli F. N. (Bi- 
stritz). 

F. N. Kremer (ss. Krimar) 
in 4 Gemeinden, urk. 1788 Cremer, 
1505 Crimer = Kramer s. d. 

F. N. Krestel in 3 Gemeinden 
(dem. zu Krest = ss. Kräst Christ). 

F. N. Kretschmayer 1906, 
urk. F. N. Crechmer ca. 1400, 
Kreczmer 1514, Krechmer 1432, 
Krechmar 1464 (Bistritz) = mhd. 
kretschmar Schenkwirt (Bistritz). 

Kretihmermühle, Ardtsch- 
mormill- ~ +f. (nach der altnösn. 


Familie Kretschmer, der diese 
Mühle gehörte, benannt: F. N. 
Krechmer 1432, Krechmar 1464, 
heute Kretschmayer = mhd. 
kretschmar Schenkwirt, zu mhd. 
kretscham Schenke (slav. krezma, 


woraus magy. korcsma, rum. 
cärciuma). 
O. N. Kreutser in 6 Ge- 


meinden = einer aus Kreutz s.d.; 
die Jakobsdorfer Familie Kreutzer 
stammt der Familientradition nach 
wirklich aus Kreuz (Sajö- 
Keresztür). 

ON Kreuz: 1. &warst Kreiz 
n., magy. Sajö-Keresztür, rum. 
Christuru Sieului: zəm (äm) öwarstn 
Kreiz; 2. niddarst Kreiz n., magy. 
Csicsö-Keresztür, rum. Christuru, 
zam (üm) niddarstn Kreiz. Erster 
bekannter Pfarrer (des einen oder 
des anderen Ortes): Nycolaus de s. 
Cruce (Mon. Vat. Hung. I, 126) 
Urk. Namensformen: 1332—37 
villa de sancta cruce, 1364 Keresz- 
twr, 1411 Magyarkerestur, 1580 
Saio-Keresztur, 1615 Alsó-Kerez- 
tur, 1700 Sajo-Keresztur; magy. 
Sajó-Keresztúr 1906, rum. Cristur. 
Der Riedname „valea Breți“ 
(deutsch: *Bretzental) in diesem 
Orte deutet auf deutschen (ss.) 
Ursprung (Sz D. v. Il, 12). Vgl. 
Bretzdorf (s. d ). 

Kreuz: beim Kreis Ried 
(Walthersdorf, Petersdorf, Moritz- 
dorf); bam Kreiz (Jaad); am Kreiz 
Wald (Weilau); qf-əm Kreiz 
(Tekendorf), 





Kreuzgewanne, Kreisga- 
séngt f. Ried (Kallesdorf, Ungers- 
dorf). 

Kreuzrech, Areisran'ch n. 
Berg (Petersdorf) 

Krewalt, s. Krefeld. 

Kreuzteile, Areisdeln: af 
dn Kreizdöln- ~ - + Ried (Pintak). 

Kriechenbäume (ss. Krä'ch, 
Krä'ch f. Krieche): be n Krü'ch- 
ba'm Ried (Klein-Bistritz). 

F. N. Krippes 1704 (d. h. 
Krebs) (Bistritz). 

F. N. Kromp 1890 = mhd. 
krump (Bistritz). 

*Kronenacker, Kru'nogckər 
m. Ried (Nieder- Eidisch). 

*Kröuchenhügel, Aruintchi- 
haffol m. (Lechnitz). 

F. N. Kroner in 7 Gemeinden 
(auf dem Lande Kru'nər gesprochen), 
urk. 1579 Croner, 1625 Cruner, 
1731 Kriner, 1505 Cronner = 
einer aus Cron d h. Kronstadt. 

Kronlftädt)er Ater, Aruinor 
Ackor m. Ried (Birk). 

Kropfbrunnen, Are’pdrann 
m. (Wallendorf). 

*Krötengalie, Aru'dngass 
f. die heutige Alleegasse: beim 
Krugdndirl beim Krötentor (in 
der alten Stadtmauer) (Bistritz). 

Krüdenftüd, AräcknSstäck 
n.: äm K. Weinhalde (Heidendorf). 

Krumm: dm Kraąammə}(im 
Krummen) Ried (Passbusch). 

Krumme Furche: u der 
kramm Fûrt Ried 
(Treppen). 
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Krumme Gewann: än dar 
kramm Gawänt Ried (Petersdorf). 

Krummgraben, Kramm- 
grum m. (Passbusch). 

*grummmahr,kromm Mur 
f. Flurname (S.-Regen). 

Krummjeifengrabenm, 
kramm Seifngru“m m. (Billak). 

Krummteile, af dən 
Krgammdi’In Ried (Tschippen- 
dorf). 

F. N. Kuales in 8 Gemeinden 
= ss. Ku“las (starker gen patron. 
zu ss. ku“! kahl [|moselfr F. N. 
Kahl], vgl. Hinzəməs s. d. |gen. 
zu Hinzəm Heinzmann], Telməs 
s. d. [gen. zu Telma Thellmann]), 
Seifarts s. d., Klops s. d. mit wert- 
vollem [moselfr.] -s !). 

Kualesberg, Au“lasbifrich 
m.: u K. Ried (Kufles ist ss. F. N.) 
(Windau). 

Kuckasbi”rich m. Berg (ss. 
Kuckəs n. Gefängnis, eig. „Guck- 
haus“ d. i. Haus, aus dem man 
nur durch ein Guckloch heraus- 
sehen kann) (Pintak). 

Kududsreh, Kuckuckrêch 
n. (Jaad); Kuckuckrich n. Berg 
(Deutsch-Zepling). 

*Kufenberg = „Kaufenberg* 
(offiziell): Köfnberich - ~ + ~m.: 
um K. Ried (Lechnitz). Vgl. sss. 
Flurnamen um Kofagru’wan (Alzen), 
zu sss. Koff f. = Kufe. 

Kugelberg, Kuggolbirich 
m. (Birk). 

Kugelrech, Kuggalrä'ch n. 
(Treppen). 








F. N. Kugler in Jaad, urk. 
1317 Kwglar, 1515 Kuglar. Vgl. 
DWB : Kugler = spherista, pila- 
rius Ballspieler, Kegelspieler. Auch 
in S.-Regen F. N. Kugler 1906. 

*Kuhhamm, dm Ka’'ham 
Ried (Tschippendorf). 

Kuhhorn (das), dar (m.) 
Kä'hörn 1. höchster Berg im 
Rodnaer Gebirge, 2. höchster Berg 
in Heidendorf. Kai ist Umlauts- 
form, Kä’hörn also eigentlich = 
Kühhorn. Das gen. m. ist zu be- 
achten (auch ndrhein. fläm. holl. 
ist hoorn m !). Dazu Käherntcha 
(Kuhhbörnchen) n. ein Berg bei 
Bootsch. Vgl. altköln F. N. 
(12. Jahrh.) Kuhorn. 

*Kuhlager, Kåli gər f. (ss. 
Legar, Lon f. Lager fürs Vieh). 
(Nieder-Eidisch.) 

*Kuhlberg, *Raulberg: 
Kaulbrich m. Berg. Dazu Kaul- 
brichšpätzkə n. (Tekendorf) Berg- 
spitze. 

*Ruhlbrunnen, Kaulər 
Brann -~ + m. Brunnen in den 
Kauln (Nieder-Neudorf). 

Kuhle, Kaul f. Grube (mhd. 
kûle): än dər Kaul Ried (Dürr- 
bach, St.- Georgen), of dər Kal 
(Jaad), Kauln pl. Ried (Gr.-Schogen, 
Lechnitz, Bootsch, Jakobsdorf, 
Weilau, N.-Neudorf, Passbusch, 
Weisskirch), Päntscha- (*Pintaker) 
Kauln (Wallendorf). 

Kuhlenreh, Kaulnrä'ch 
n.: dm K. (Mettersdorf, Tschippen- 
dorf), Kaulnri'ch (Bootsch), 


d Zen u a Ans u EE EE, Ee 2 eg DL U) Lage A me fs En, En nie gf de. EE, Ad, meng, egegrfeg, 


— y Nee 


Kühle Rinne, da kål Ränn 
Ried (Heidendorf): u dər käler R. 

F. N. Kühn 1763 (ahd. P. N. 
Kuono) (Bistritz). 

*Kubhtrift, Addräft f. 
Ried (Minarken). 

D. N. Kulaschgech (Jaad). 

*Rulmberg, Kulmbrich m. 
Weinberg (Mettersdorf), Kulm = 
rum. culme Gipfel, Spitze, Anhöhe 
(lat. culmen). 

Kumpanjäska f. ~ ~ + ein 
Ried (rum. cämpeneascä [adj. f.] 
zum Flachland gehörig, vgl. rum. 
câmpie f. die Heide [ss. Het s. d.]) 
(Lechnitz). 

Rumpf (ss. Kamp m. Brun- 
nentrog, pl. Kämp), bei dn Kämp 
Ried (Minarken, Bistritz, Wer- 
mesch), bei dn Kamp (Lechnitz), 
bei dn Kämp qf-am Sånt (Teken- 
dorf), də Kämp än dər Kôlənk 
(Nieder-Eidisch), äm Kqmp (sing.) 
Ackergrund (Petersdorf). 

*Kumpfgraben, Kgmpə- 
gru“m m. (Ludwigsdorf) 

F. N. Kunhard 1492 (ahd. 
P. N. Kunhard) (Bistritz). 

Kunsmann, urk. 1332 bis 
1337 Kunczmannus, sacerdos de 
Gyznoyo (Mon. Vat. Hung. 1, 93). 
Vgl. Gassen (s.d ) und F. N. Kaunz. 

Kupfergipfel, Kafər- 
gappal m. (Ludwigsdorf). 

Kürbisberg, Kirbəsberich 
m.: um K. Weinhalde (Lechnitz). 

F. N. Kürschner (Pellio) 
1527, 1505 Kwrschner, Kürsner 





1586, Kirschner 1548; lat. Pellio 
1560, gen. Pellionis 1721. 

Kürjhunerdamm, Aörsch- 
nartdöm m. Zunftgarten der 
Kürschner (Bistritz). 

F. N. Kurucs in Moritzdorf 
= magy. kurucz Name der Sol- 
daten des letzten Rákóczy, eigent- 
lich = Kreuzfahrer (lat. eruc-). 

*Kurzes Tal, kurtsch 
Du®l n. (S.-Regen). 

KRurzgraben, 
Gru’m m. (Gr.-Eidau). 

Kuſchma, AuSchmaf.1.Berg 
(Heidendorf), 2. O. N. Kuschma bei 
Kl.-Bistritz (nach rum. cujmă f. 
Mütze, auch hier eigentlich Berg- 
name). Vgl. Auen (s. d). Kuschma 
heisst in Ober-Neudorf N4’dorf - + 
(dagegen Nä’'ndraf = Oberneu - 
dorf!). Kuschma zählt gegenwärtig 
ca. 94 Sachsen. 

Kustüra f. ~+ ~ ein Wald 
(rum. custurä f. abgenützte Messer- 
klinge) (Ober-Eidisch). 

O. N. Kyrieleis, ss. Kirja- 
Jéis ~ ~ +, magy. Kerlés (am Sajó, 
im Szolnok-Dobokaer Komitate 
gelegen). Näheres Kisch, Vgl. WB. 
126; Sz. D. v. IV, 311. Urk. 1332 
bis 1337 Kyrelis, Kyreleys 1345, 
1452 Kereles, 1462 Kereules, 1492 
Kireles, 1616 Kerles, 1863 Szász- 
Kerlés. Sehr bezeichnend heisst 
der erste bekannte Pfarrer von 
Kyrieleis 1352 — 1337 Albertus, 
sacerdos de Kyrelis (Mon. Vat. 
Hung. I, 100), also ein Deutscher. 
Gegenwärtig ca. 502 Sachsen, 


kurtsch 








F. N. Ladner 1505, Luadner 
(ss.) 1709 = mhd. ladener Krämer 
(Bistritz). 

Qage, u dər Läch, Wiesen- 
grund (Lechnitz). 

Hauer, Legar f. Ried 
(Kyrieleis), Leggar f. (Minarken), 
Lëoar f. (Jaad; Ried (eigentlich 
Lagerstätte des Viehes, mhd. leger). 
Vgl. Lâjərhûm m. (* Lagerhamm) 
bei Keisd 

0. N. Lajosfalva, s. 
Ludwigsdorf. 

O. N. *Lampert: ss. (städt.) 
Lampert, (ländl.) Lumpert,Luntchert, 
Lumprich, Lamprich, magy. Lom- 
pert, rum Lumperdu, bei Tekendorf 
gelegen. Vgl. O. N. Lompert, rum. 
Lumperdu, im nordwestlichen 
Siebenbürgen (bei Szilägy-SomIyö). 
Lompert ist unbedingt = Lampert. 
Vgl auch Lampertus, sacerdos de 
Benchench (urk. 1332—37, Mon. 
Vat. Hung. 1, S. 92). Lampert ist 
ahd. P. N. (Landoberht). Vgl. die 
westmitteldeutschen O. N. Lampert- 
heimam Rhein, Lampertsloch (Kreis 
Weissenburg). Auch in dem heute 
rum Kindeln (s. d.) findet sich 
ein Riedname Lumptchart. 

Lämpasch, s. Lindbusch. 

F. N. ZLamprich 1505 = 
nhd. F. N. Lamprecht, ahd. P.N. 
Landoberaht. Vgl. Leprich, s. d. 
(Bistritz). 

O. N. Lamprich, s. Lampert. 

F. N. Lampriger 1701, 1906 





(ss. Lamprijar) = einer aus Lqm- 
prich, Lampart = magy. Lompért. 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 139. 

Qand, Zĝnk Landər (pl.) 
Ried (Minarken): bem düdn Länt 
Ried (Klein - Bistritz): də bröt 
Lêndər Ried. 

D. N. *Landgraf, Lantgrêf 
(Jaad), Lûntgrêf (Klein - Bistritz), 
urk. Landtgref (Bistritz) 1620, 
mhd. lantgrâve „Landgraf“, wo- 
mit in einigen Gemeinden (z. B. 
in Tschippendorf Lüäntgref) der 
Stuhlrichter bezeichnet wird. 
Steininschrift in Mettersdorf (Nr. 
79): Landgreb. D. N. Läntgr£öf: 
Läntgröbm Michal (Jaad). 

Landſtraße, Zäntströss f.: 
u dar L. Ried (St.-Georgen). 

F. N. Landt 1765, 1906 = 
ahd. P. N. Lando (Bistritz). 

F. N. Lang in 7 Gemeinden, 
urk. (Bistritz) Lang 1570. 

F. N. Langbein 1819. 

Länge: en dar Lang Ried 
(Klein-Bistritz). 

Zange Aue, Zang JL: än 
dar langer A. Ried (Pintak). 

Langer Berg: „am langen 
Berg“, Ried (Heresdorf s. d.). 

Zange Furde, /änk Fu'rt 
-+: än dər länk Furt Ried 
(Mettersdorf, Treppen). 

Lange Gewanne, Zang Gə- 
wänt f. Ried (Jaad). 

Lange Hagwieje, lang 
Hu“chwiss f. ~ + ~ (Tekendorf). 


mo 


Lange Fraut-au, /dnk 
Kraudä f. Ried (Wallendorf). 

* ange Zange, Zong Lungo 
(pl.) ein Ried (Ober-Eidisch). 

F. N. Langen (schwacher 
gen. patronym.) Kallesdorf. 

Zaug, än Lgngan (in den 
Langen) Ried (Heidendorf); Lungen 
(Senndorf) ;an dn Lanka (Lechnitz); 
andar n Langen (St.-Georgen). 

*Langental, dm lungə 
Du“] Ried (Birk), äm longə Du'l 
(Treppen). 

Langer Furld)ling, ént 
Fürlänk m. Ried (Walthersdorf). 

*Langer Wald, /änk Walt 
m (Wermesch). 

Zange Wand, Zang Wänt 
f. ein Ried (Tekendort). 

Lange Wieje, än dar 
länkor Wiss (Schönbirk); lâng 
Wiss f. (Jaad). 

*Langgräfengrund, Zang- 
gräöbngrant ~-~- m. nach 
einem Manne benannt, der lange 
„Gräf“ (Ortsrichter) war (Lechnitz). 

Langgräfen- Martins Wieje, 
Larggrébnmi rtn sei Wis f. 
unter + Wiesengrund (Lech- 
nitz). 

*Langhagbuſch, Langhu"ch- 
bäsch m. Wald (Tekendorf) 

*Langbagwieje, Zénk 
Hu“ chwiss f. Wiesengrund (Teken- 
dorf). 

F. N. Langius lat wie Ma- 
thes[ius], Schuller[us] (Weilau). 

Langjeifengraben, Lango- 
seifngru”bn m. (Jaad). 








gangjeifental, Lango- 
seifendöl (Jaad). Vgl. Seifen. 

Zangteile, än ldänkn Deln 
Ried (Walthersdorf). 

Zangwaldred, Zdnk Wålt- 
rä'ch Berg (Wermesch). 

F.N. Zani 1850, 1906, Lanii 
1763 (gen. patronym. zu nhd. F. N. 
Lanius [lat.] = Fleisch[hau]er) 
(Bistritz). < 

F. N. Lants 1820 (Bistritz) 
= ahd. P. N. Lanzo. 

Lassbäsch m. Ackergrund 
(früher Wald): äm L. (Gross- 
Schogen). 

F. N. Zassel (Gross-Eidau, 
Weilau). urk. Lassel 1579. 

Zaijelsbrunnen, Zassolts- 
brann m. Ungersdorf (Lassol 
[Lassel] ist ss. F. N.). 

*Lausgipfel, Zausgappal 
m. Berg (Ludwigsdorf). 

Laushügel, Zaushäffol m. 
(Tschippendorf). Vgl. Häffal. 

F. N. Lauschner d. h. 
Lauscher [ss. Laustorar], vgl. 
Riem(n)er, Kam(n)er, Totsch(n)er, 
Bootsch(n)er u. a (Birk). 

*Dauterfeifenbrunmen, 
Lautorseifnbrann m (vgl. 
Seifen). Zautar lauter, rein, hell, 
klar (Mettersdorf). Vgl. Lauterburg, 
Lauterbach (Kisch, Vgl. WB. 142). 

F. N. Zawtenschleger (Lau- 
tenschl&ger) 1505 (Bistritz). 

T. N. Lea: Liöchi (dem.) n. 
(Tschippendorf). 

0. N. Lechnits 
magy. Lekencze, rum. 


(offiziell), 
Lechinta, 





urk. Lekence, Lekenche 1332 --37, 
1355, Lechnicia 1452, Lechyncze 
1472, lechnitz 1532 (Honterus- 
karte), südwestlich von Bistritz. 
Der Ortsname Lechnitz ist slav. 
Vgl. O. N. Maros-Lekencze, urk. 
1366 Lekenche, westlich von Neu- 
markt, ferner: O. N. Lechnicz 
(Oberungarn, Bez. Magura), O.N. 
Lekenik (Komitat Agram). Unser 
Lechnitzheisstss. Lüchnz, Lau'chnz 
f.: mər furn än de Lä'chnz wir 
fahren nach Lechnitz, mer wörn 
än der Lü'chnz wir waren in Lech- 
nitz. Erster bekannter Geistlicher 
1332—37: Johannes, plebanus de 
Lekenche (Mon. Vat. Hung. I, 140). 
Gegenwärtig ca. 1444 Sachsen. 
Lechnitser Bach, Lau'chnzor 
Böch f. (Lechnitz). 
*Lechnitzrech, Lauichns- 
r@’ch n. oder Lau'chnzar m. Berg: 
vor-»m Lau'chnzar (Ober-Neudorf). 
Vgl. Hermann a d. 
F. N. Lederer 1505 (Bistritz). 
Lehm: äm gêln Lem Wald- 
ried (Kallesdorf). 
*Lehmbrünnchen, ZLem- 
branntchi n. Quelle (Weilau). 
Lehmkuhle, Lêmkaul f.: 
af dər L. Ried (Treppen). 
Qebmred: kandər dəm 
Lêmrauich, Ried (Lechnitz). 
Lehmweg, Lêmwêch m.: äm 
L. Ried (Ackerland) (Petersdorf). 
0. N. Lehr, ss. Lir oder Lêr 
f. (in Nieder-Eidisch, Ludwigsdorf, 
Deutsch-Zepling): zər Ler in L., 
magy. Lövér, rum Luieru, bei S.- 





80 — 


Regen. Urk. Luer 1228 (villa L.). Vgl. 
O. N. Lehre (Kr. Braunschweig.) 
Lehr hat einst eine deutsche 
Bevölkerung gehabt (Konnerth, 
Deutsche Erde 1902, S. 100). 

F. N. Leichnam 1454 (Bi- 
stritz). 

*Leigraben, Låigru“m, 
Lä’gru'm (Walthersdorf, Wer- 
mesch, Passbusch). Zu ss. Lë, 
Lá” m. Schieferton (mhd. leie f.). 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. sub voce. 

*Qeigrabenländer, Lë". 
gru“mlända>r (pl.) Ried (Walthers- 
dorf). 

Leikəf: äm Le'kawn Riedname 
(Mettersdorf). Leikaəf n. Wirtshaus, 
zu leikəvn = mhd. litgeben Wein 
ausschenken. 

*Leifuhle, Zdkaul f. Ried 
(Lë, gewöhnlich Lä m. Schiefer- 
ton, Kaul Kuhle, Grube). Lechnitz, 
Mönchsdorf. 

F. N. Leijkoff 1505 = ss. 
Leikaf Wirtshaus (zu ss. leikawn 
= mhd. lötgeben Wein schenken) 
(Bistritz). 

D. N. Ləimər (d. h. Leimer) 
(Passbusch). 

O. N. Lekencze, s. Lechnitz. 

F. N. Leonhardt (Lenardi, 
Leonardi ~ ~ + ~ gesprochen in 
S.-Regen, bezw. Jakobsdorf). Vgl. 
Lindert (s. d) und urk. (Bistritz) 
Leonardi 1690, Leonardus ca. 1400. 

F. N. Leprich in Birk und 
Nieder-Eidisch, urk. Löpprich 1648 
(Bistritz, Gross-Schogen) = ahd. 
P. N. Liutberaht, wie sss. Weprich 


= i 


(F. N.) = Weitbrecht (ahd. P. N. 
Widber[ah]t Albrich (F. N) = 
A(da)lber(ah)t, Lamprich = Land- 
ber(ah)t usw. 

F. N. Leps (ss. Läps) 1900, 


Lepps 1819 = nhd. F. N. Lips 
= Philippus. 

Lêr, vgl. O. N. Leer (Ost- 
Friesland). 


O. N. Leresdorf, Lerasdraf 
(ss.). urk. 1173—96 Igalia villa, 
1288 Zenthandras, 1340 Sancto 
Andre, 1345 Zenthanduryas, 1615 
Sajö-Szent-Andräs; magy. Sajó- 
Szent-András, rum. Sväntulu, 
westlich von Bistritz, am Sajó 
gelegen. Bela Ill. (1173—96) 
schenkte diese Ortschaft (Igalia) 
an Lob und seinen Bruder Thomas 
(Tamäs). Von Lob kam diese Be- 
sitzung auf Csoma (Chama). „Alig 
lehet kétség, hogy ezen Csoma 
utóda Viszlö, kinek fia Lőrincz, 
fia Péter 1288-ban Szent-Andrást 
a Beszterczéről való s utóbb Kajlai 
Welkyn (Wikyn) szász ispánnak 
eladta“. Auf diesen „Lőrincz“ geht 
Lêrəsdrąf = „villa Laurentii“ 
zurück. Sz. D. v. VI, 31. Vgl. magy. 
0. N. Lörinczfalva = *Lörinzdorf 
bei Neumarkt (s. d.) Vgl. ss. F. N. 


Lőrenz, urk. 1505 = Lorenz 
(Laurentius). 

F. N. Lewcsner (Leutschner) 
1505 = einer aus Leutschau 


(magy. Löcse) (Bistritz). 
F. N. Lewkew (spr. Lökö) 
ca. 1400 (Bistritz). 
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F. N. Lewpold (Leupold) 1505 
(Bistritz) = ahd. P. N. Liutbald. 

*Qianen, Lâ'nə (pl.) Ried 
(Walthersdorf), ben Lâ'n Ried (Kl.- 
Bistritz). Dazu: em Lä’'ner Hamm 
Ried (Kl.-Bistritz). Vgl. Länsgröt 
m. *Lianengrat (Halwelagen). 

Licht-Eichen, Zd’cht Echn 
(pl.) Wald (Minarken, Ober-Neu- 
dorf). 

F. N. Lieb (Billak, Bistritz), 
urk. Lieb 1820, Lyp 1505 (ahd. 
P. N. Liubo). 

F. N. Liess 1906, urk. Loess 
1505 (ahd. P. N. Liuzo) Bistritz. 


F. N. Liliencsweig 1454. 
(Bistritz). 

Lindbuſch, Lämpəsch m. 
(Bistritz, Tekendorf, Wermesch), 
Lampəsch m. (Nieder-Eidisch, Pass- 
busch, Bootsch, Lechnitz). Nach 
meiner Kenntnis dieser Riede 
handelt es sich hier nirgends um 
„Lindenwälder* (Wolff, Korr.-Bl. 
1884, 86), sondern um einen länt- 
bäsch = länt (feucht, nass) + bäsch 
(Busch, Wald). *Lindenbusch er- 
gibt lautlich Ländnbäsch, wie Lin- 
denblüte Ländnblát, Lindenbaum 
Ländnböm usw. (nie *Läntblâ't, 
*Läntböm, also auch nicht Länt- 
bäsch im Sinne von Lindenbusch, 
woraus allein Lämpasch entstanden 
sein kann, vgl. Hämpar < hintber, 
I’rpar < ertber usw.). Tatsächlich 
heisst ein Lindenbusch in Baum- 
garten Länjdabäsch, und ein Ried, 
wo Linden sind, in Birk qf dn 

6 


CH 
| 





— E 
Lanjdn. Vgl. Streipasch (Pintak) | 


e Streitbäsch. 
*Lindbuſchbrunnen, Läm- 


poschbrann m. (Tekendorf). 

Linde, af dn Lanjdn Ried 
(Birk). 

F. N. ZLindert in 4 Gemein- 
den, urk. Lindert 1848, Lendert 
1764, Lennert 1722, Lenard 1581, 
Leonardi 1505 (Bistritz) = ahd. 
P. N. Leonhard (-ndr- < -nr- 
wie in Kondert s. d., Stendert 
s.d.u.a). 

Lindhohz, Zänthols + ~: 
händar-am Lantholz, äm Läntholz 
Ried (Billak, Attelsdorf). 

*Lindhüle, Zanthill f., eine 
Hill (s. u. Hüle), die lant (feucht, 
nass) ist: an dar L. (Passbusch). 

F.N Lindner 1763 (Bistritz). 

Zindjeifenbrunnen, Zänt- 
sifnbrann m. (Tschippendorf). 

*Lindſeifengraben, Länt- 
sifngru’m m. (ss. länt feucht, 
nasst) (Tschippendorf). Wertvolles 
-î- = mhd. -i- (sife)! 

Linnəkər Grum m, beim 
L. Gr. Ried (Baierdorf). Linnək 
m. grosser Bohrer des Zimmer- 
mannes oder Fassbinders, mhd. 
lüninc, zu lun f. paxillus (Wein- 
berg-) Pfahl. Tertium compara- 
tionis: das Einrammen, Einbohren 

F. N. Linnert in Jakobsdorf 
und Mettersdorf = Lindert s. d. 

Linzergaſſe, Zinsargass f. 
(Mettersdorf). 

F. N. Zinsich. So heisst in 
Bistritz die Familie (Bürgermeister) 





Sadler: schon 1705 urk. „Sadler 
oder Lintzig genannt“, Lintzig 
1574, Lenczig (Senndorf) 1492 
— Lenzius (Latinisierung von 
Lenz = Koseform für Lorenz 
< Laurentius). Lenzius: Lenzich 
— (An)tonius: Tonich (Tonch) 
1586, Apollonius: Plonich (Plo- 
nijus) 1572, Zgidius: Gillich u. a. 
Vgl. Sadler s. d. 

F. N. Zirner 1581 = mhd. 
lernaere Schüler (vgl. ss. lirn lernen 
und lehren) Bistritz. 

Loch, Zöch, Lech n. Ried: 
äm Löch (Wermesch, St. Georgen, 
Weilau, Klein-Bistritz, Heidendorf, 
Ober -Eidisch); vgl. Löchbäsch m. 
Wald (Reussen, Stolzenburg); Löch 
f. Feldteil (Halwelagen). Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 145. 

Lochberg, Löchbifrich m. 
(St. Georgen). 

F. N. Lochner in 5 Ge- 
meinden, urk. Lochner 1705, 
Lohnar 1464 zu Lëck (Räkaschlöch) 
= mhd. löch Wald. 

Lochrech, ZLöchräch n. 
Berg (Pintak). 

Lochwald, ZLöchwält m. 
(St. Georgen). 

Löfol m. Flurname (Walthers- 
dorf). Vereinsarchiv 1863, S. 387. 

Löffel: äm Läfal Wiesen- 
grund (Wallendorf). Vgl. Löffel- 
busch = Li’folbäsch m. (Mediasch). 

Lohmühle, bei dər Lümill 
Ried (Bistritz). 

F. N. 5Lokner in Kuschma. 
Offenbar aus Ober-Neudorf einge- 


BU EN 


wandert,woebenso wiein Passbusch 
und Bootsch Lôk = „Loch“ ist. 

ON Lompe6rt, s. Lampert. 

O. N. ss. Löna (so in Schön- 
birk), magy. (Kendi-) Lëns, rum. 
Luna, im Gebiete des kleinen 
Szamos, oberhalb von Klausenburg 
gelegen. Davon lautlich nicht zu 
trennen Ssdss-Löna, rum. Luna, 
am kleinen Szamos, oberhalb von 
Klausenburg. Ich halte Lóna für 
die magy. Entsprechung eines 
deutschen Namens. Löna (ss.*Löns): 
*Lochnen = Bonyha (ss. [reen.] 
Böchns) : Bachnen (s. d) — Auf 
*Lochnen deutet der nösn. F. N. 
Lochner (urk. Lohnar); vgl. nösn. 
F.N. Nierescher (s. d.): Szäsz-Nyires, 
nösn. F. N. Fenser: Szäsz-Fenes, 
F. N. Bachner: Szäsz-Bonyha u. a 
— Moselfr. Löch, Lö (mhd. löch) 
heisst Wald. Vgl. nösn. Wald- 
namen Râåkəsch Löch (bei Jaad). 
Ndl. O. N. Lochem < Lochheim 
(Provinz Gelderland, bei Zütphen). 
Auch Bachnen (s. d.) geht auf 
*Bachheim zurück. Vgl. rum. ON. 
Bazna (ss. Båsən) < *Basheim 
(moselfr. O. N. Baasem < Bas- 
heim). Auch bei Thorenburg liegt 
ein (Aranyos-) Lóna, am Aranyos. 

Longolbröc äm. L. 
Ried (Wallendorf). 

F. N. Löprich = Leprich 
s. d. (Ober-Eidisch). 

F. N. Loreng = Laurentius, 


vuo dlo 
. 


Lirnz (S.-Regen), Lernz (Deutsch- | 


Zepling). Vgl. köln. Lör (Kose- 
form) Lorenz. 





F. N. Lörens in 6 Gemeinden 
(ss. Lernz und Lirnz), urk. (Bi- 
stritz) F. N. Lörntz 1505 = Lau- 
rentius (Bistritz) 1475, 1332 —37 
Laurentius, s. de villa Briccii 
(Bretzdorf s. d.): Mon. Vat. Hung. 
L 92. 

2orenzredh, Lorinsa-rich 
~ + ~ - n. Berg. Vgl. rum. Liorinfu 
~ + ~ = magy Lörinczfalva (s. w. 
von Neumarkt). S.-Regen. 

*Loſau, Lösa f. (də grüss 
L., də ki L.) Ried. Es handelt 
sich wie bei „*Loshalden“, Los- 
„teilen um Gründe, die einem 
bei der Aufteilung durchs Los zu- 
fielen (Losgründe; Grimm, Deutsche 
Rechtsaltertümer 534) Walthers- 
dorf. 

*Löſchkaul, Zäschkaul f. 
Ried (mit Vertiefungen). Lechnitz. 
Vgl. ss. Läschkaul f. Vertiefung 
vor dem Backofen, in der die aus 
dem Ofen fallenden Kohlen ge- 
löscht (goläschn) werden. 

*Loshalden, Lössaldn n. = 
Schädnseit (Schattenseite) + Sunn- 
seit (Sonnenseite) Ried (Lechnitz). 

*2oshalden-Brunnen, 
Lössalndar Brunn m. (Lechnitz). 

Losteile, Zösdeln(Minarken), 
Lösadöln (Walthersdorf). 

Lots, Lutz f. oder Lotzbäch, 
Luizbäch eine Aue, ein Bach 
(S.-Regen, Bootsch, Deutsch-Zep- 
ling): af dər L. Urk. Lyuch 1228 
(fluvius). 

*Lotzrech, Zotsri@ch n. Berg 
(S.-Regen). 


Di 





> 


— — 


O. N. Lövér, s. Ler. 

F. N. Löw in 6 Gemeinden. 

F. N. Luckes in 4 Gemeinden; 
urk. Luckes 1707, Lukes 1505, 
Lucas 1703 (Bistritz). 

Zudrihbrunnen, Zudrich- 
brann ~~ + m. (Mettersdorf). 

F. N. Ludwig 1906, 1800 
(ahd. P. N. Chlodowig); lat. Ludo- 
vicus 1524 (Bistritz). 

ON. Ludwigsdorf (offiziell), 
ss. Ludesdref, Lusdref, Lutzdraf, 
magy. Ludvég, rum. Lugigu, bei 
Tekendorf. Urk. Ludvig (Mon. 
Vat. Hung. I, 130) 1332, villa 
Ludovici 1332.... Ludwig ist 
häufiger ss. und moselfr. (lux.) 
F. N. Erster bekannter Pfarrer: 
Henczmannus, sacerdos de villa 
Luduici (Mon. Vat. Hung. 1, 138). 
Ludwigsdorf zählt ca. 167 ss. 
Seelen. Vgl. O. N. Ludwigsdorf, 
ss. Luddəsdrąf (oder Kirlibâbə 
v~ +~, rum. _Chirlibaba, magy. 
Lajosfalva, an der goldenen Bistritz 
(Bukowinaer Grenze). So in 
Tschippendorf. Wohl zu unter- 
scheiden vom vorigen O. N.! Die 
deutschen Bewohner dieses Ortes 
sind nicht S. Sachsen, sondern als 
Bergleute eingewanderte Zipser. 

F. N. Luft in Ober-Eidisch 
(früher auch in Heidendorf). 





F. N. Lukas (ss. Luckəs) = 
Luckes s. d. (Wallendorf). 

F. N. Lukesch (in Metters- 
dorf) = Luckes; vgl. Dienesch 
= Dienes. 

D. N. Zumm (ss. lumm lahm) 
in Nieder-Eidisch. 

Lummərštn: am L. Wein- 
halde (Lechnitz). 

Lunggə f.: an dər L. (rum. 
lungä die lange) ein Wald (Lech- 
nitz). 

D. N. Lunk Ste-Mirtn 
»- +. (Langer Stein- Martin) 
Nieder-Eidisch. 

F. N. Lupinus 1657 (in 
Bistritz) = Wolf s. d. 

F. N. Zurts (in S.-Regen) 
= ss, lurz linkhändig. Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. s. v., Korr. - Bl. 
1907, 1 fg. 

D. N. Lustich (Ober-Eidisch). 

D. N. Zusdrawar (Ludwigs- 
dorfer) (Tekendorf). 

F. N. Zutsch 1906, 1505 in 
6 Gemeinden = nhd. F. N. Lutz, 
ahd. P. N. Hlu(di)zo. 

*Qutihenreh, Zuftschn- 
rö'ch: qf-əm L. (Mettersdorf). 
Lutsch (= nhd. Lutz, Koseform 
zu Ludwig) ist ss. F. N. Vgl. 
Fritschenbusch. 
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F. N. Mächal (= Michael). 
(Birk.) 

Mädwäsch m. Wiesen- und 
Ackergrund bei Birk = magy.O.N. 
Medves (medve Bär) in Ungarn, 
Nagy-Medves (Eisenburger Kom.). 
Anders Schuller, Vereinsarchiv 
1863, 392 (zu mhd. mit vist ge- 
stellt). 

F. N. Magareyer 1704 (Bi- 
stritz) = einer aus Magarei (bei 
Agnetheln). 

F.N. Magddyer 1505, Magyar 
1579 (Bistritz) = Magyare. 

O. N. Magyar-Bölkeny, 
s. Birk. 

O. N. Magyar-Fülpös 
(Nagy-Fülpös), s. Fläps. 

O. N. Magyar-Nemegye, 
s. Nindraf. 

O. N. Magyaró (Mogyoró), 
s. Haseldorf. 

O. N. Magyar-Régen, s. 
Regen. 

F. N. Mai (Weilau). Ebenso 
lax. F. N. 

O. N. Maier, ss. Meier 
(rum. Aussprache), in Tschippen- 
dorf und Mettersdorf ss. Märh£f, 
rum. Maieru, unterhalb von Alt- 
Rodna, also auf ältestem deutschem 
Kolonistenboden. Vgl. Schanz, 
Benesch, Alt-Rodna. Die rum. 
Mundart hat die alte Aussprache 


bewahrt. Magy. (offiziell): Major. 


Maierhöfe, händar (d)n 
Märh£f (hinter den Maierhöfen) 





| F Margrit ~ + (Bistritz), 


Flur in der Nähe der Stadt (Bi- 
stritz). Mârhôf m. Meierei (mhd. 
meierhof). Vgl. Maier s. d. 

Mä’snosch Kaul f.: än dər 
Mä'snaschar Kaul Ried (Heiden- 
dorf). 

O. N. Major, s. Maier. 

O. N. Makendorf (Bielz, 
S. 533), ss. Mäkndraf (so in 
Tschippendorf), magy. Makód, rum. 
Mocodu, bei Nassod gelegen. Vgl. 
sss. Mâkəndərf (magy. Moha) bei 
Reps. Näheres Kisch, Vgl. WB. 148. 

O. N. Makód, s. Makendorf. 

ON Malomárka, s. Mi- 
narken. 

F. N. Mandt (ss. Mânt) in 
4 Gemeinden = ss. um Änt am 
Ende. Vgl. nhd. F. N. Mende = 
am Ende (Grenzboten 1879, S. 329). 
Dass Mandt (nhd. Mende) = um 
Ant (am Ende) ist, geht aus dem 
Walthersdorfer D. N. Pittor Mäk 
— Pittor um Åk (Peter am Eck) 
deutlich hervor. Ebenso Neppen- 
dorf = in Eppendorf. 

F. N. Mänyes (Birk) = nhd. 
F. N. Meines (gen. patron. zu 
F. N. Mein < ahd. P. N. Meino 
< Magino). Vgl. F. N. Mineges s. d. 

T.N. Margarete, Gretchen: 
Gritchi 
(allgemein), Gitti (Mettersdorf), 
Grêtchn (Kl.-Bistritz). 

0. N. Margrethen (Sz. D. 
v. VI, 365; cons. statist. topogr. 
S. 179), ca. 1330 terra sanctæ 
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Margarethæ, 1405 Zenthmargytha, 


1495 Zentmargita, 1553 Zenth- 
margytha, 1830 Szent - Margita, 
Margrethen; rum. Sân Margita, 
magy. Szent-Margita, am grossen 
Szamos bei *Nieresch (Szász - 
Nyires) gelegen. 

T. N. Maria: Marichi, Mə- 
riki(chi), Minni, Mannachən (N.- 
Eidisch), Marichan (N. - Eidisch), 
Manicha (Birk), Marichn (Kl.-Bi- 
stritz), Marickicha (Jaad) 

DN Maria-Dummas (Jaad). 

*Marienwald, Märgswält 
„u m. Wald (Jaad). Vgl. mo- 
selfr. Märjabilt Marienbild, sss. 
O. N. Mergeln = urk. Mergendhal 
1342, rum. Mergindal — Mariental. 
Näheres Kisch, Vgl. WB. 149, 154. 

F. N. Markeler (ss. Markəl) 
in Mettersdorf (-er Ableitung zu 
urk. F. N. Merkil ca. 1400, Markell 
[Markell] 1477 = dem. zum ahd. 
P. N. Marko). 

*Marft, Mu rk m. S.-Regen 
(in Deutsch-Zepling): äm M., än 
M., auss-am M. 

*Marktweg, Mu rkæêch 
ein Ried (Ober-Eidisch). 

Marmarosch. Die Marma- 
rosch heisst nösn. dar ålt Mêrəsch 
(der alte Marosch), rum. Mare- 
mures (= mare gross + Mureş 


Marosch), im Gegensatz zum 
siebenbürgischen Mêrəsch, rum. 


Mures (Marosch) mit deutlicher Be- 
ziehung auf das grosse „Gewässer“ 
(indogerm. mar) der Marmarosch, 


die Theiss. Vgl. Marosch s. d. 





Marosch (magy. Maros): Mäe: 
(Herodot 1V, 49), Strabo Magısos, 
Jordanes Marisia, Constantinus 
Porphyrogenitus: Mépņoos, Ur- 
kundenbuch (1218—1415) Mori- 
sius, Moros, Mors, Morus, Mary- 
sius, Marusius, Morusius, Moros, 
Morus, ss. 1532 (Honteruskarte) 
Merisch, heute Mîrəsch, Mêrəsch, 
rum. Mures, d. h. Wasser, Fluss 
(indogerm. Wz. mar), ältester geo- 
graphischer Name Siebenbürgens. 
Näheres J. Wolff, Vereinsarchiv 
1882, S 19. Der Fluss hat seinen 
Namen von einem indogerm. Volke 
erhalten. Vgl. ss. (nösn.) dər ålt 
Mêrəsch die Marmarosch: um ĝldn 
Mêrəsch in der Marmarosch. Mit 
lat. margo (Grenze) hat Marosch 
nichts zu schaffen (anders S.-D. 
Tageblatt, 18. Okt. 1906, S. 3). 

Maroſchtal, Mirsschdul 
n. (Birk). 

O. N. Maros-Väsärhely, 
s. Neumarkt. 

F. N. WMartelmäss 1906 
(= Bartelmäss s. d.) in Jaad und 
Bistritz (ss. Mu“rtalmess). 

F. N. Martin, Koseformen 
Mi®rtn, Me’rtn, dem. Mi’rtchi, Tinni, 
Me°rtchn; Marzi (Tekendorf), vgl. 
F. N. Marzi (s. d.). 

F. N. Martini (gen. patron. 
zu Martinus) Kallesdorf. 

*Martinsbrunnen, Mi- 
“rtchibrann m. (Bistritz). Mirtchi 
= Martinchen. 

O. N. Martinsdorf (Bielz 


457), magy. Soös-Szent-Märton, 


emm, gg, gg, a 


==. BT = 


rum. Sän-Martinu, bei S.-Regen. 
Modern. 

D. N. Märsar (Ungersdorf) 
— Moritzdorfer (s. d.). 

F. N. Marsi 1906 (Kalles- 
dorf), 1833 (Bistritz). Vgl. lux. 
F. N. Marcy. 

F. N. Marsloff in Bistritz 
= ahd Marizo + -lof = (w)olf, 
vgl. F. N. Bertloff 1521 = Bertolt 
1346 (ahd. P. N. Beraht[w]Jolf). 

*Maßholdergraben, ss 
Mässoltortgru“m m. (Passbusch). 
Massoltort m. Feldahorn (mhd. 
mazalter). 

F. N. Mathes (ss. Mattas) in 


Tekendorf, Lechnitz und Mönchs- | 


dorf. 

F. N. Mathesius (Bistritz) 
1906, 1763, gen. Mathesi 1833, 
lat. zu sss. F. N. Matthes = 
Mathias. 

T. N. Watthias, Mattos, 


Matzi, Matzi, Mätzko, Matzkn, 
Matz. Matthias heisst in Jaad 
Matz: Matzn Gritcha; Metzka: 


Brischn Metzka. 

Matschobirich ~ -+~ m. 
Berg (Senndorf). 

Mätschort m. Ried (Senn- 
dorf). Mätschart ist Umlautsform 
zu dem in Mqfschobi“rich steckenden 
Matsch- (P. N.?), und at ist = 
mhd. hart Wald, vgl. Jetschort, 
Binkart u. a. 

O. N. Watthesdorf (Szolnok- 
Dobokaer Komitat), ss. Matsdraf, 
Mattasdraf, magy. Szäsz-Mäthe, 
rum. Matheiu, bei Wermesch ge- 





legen. Urk. 1391 Mathe, 1700 
Szäsz-Mate, 1830 Mathesdorf. Die 
ältesten Bewohner des Dorfes 
waren Sachsen (Sz. D. v., V, 148), 
heute ist der Ort rumänisch. Im 
16. Jahrh. werden Deutsche als 
Bewohner genannt. V.A. V, 261. 

F. N. Matthesius 1906 
(Heidendorf, Bistritz). 1763 Ma- 
thesius, lat. zu F. N. Mathes — 
Mathias. 

F.N. Maucksch 1870, 1702 
= sss. Mucksch 1475 (zum nhd. 
F. N. Muck, Mauk) Bistritz. Vgl. 
moselfr. F. N. Mauck, Muck. 

Mauer: händor dər Mauər 
(hinter der Mauer) Raum zwischen 
der Stadtmauer und der ersten, 
dieser parallel laufenden Reihe von 
Gärten, Höfen, Häusern (von 
Goethe [z. B. im Faust I] „Zwin- 
ger“ genannt). Bistritz. 


F. N. Maurer in 4 Ge- 
meinden. 
D. N. Maursar (in Ober- 


Eidisch) = Moritzdorfer s. d. 

ON *Mausdorf, ss. Maus- 
draf, Müosdraf (so in Deutsch- 
Zepling, Bootsch), magy. Erdö- 
Szakäl, rum. Secalu, bei S.-Regen 
gelegen. Urk. Zakal 1228. „Erdö- 
Szakal hat eine deutsche Be- 
völkerung gehabt“ (Konnerth, 
Deutsche Erde, 1902, 100). Der 
Name „Bartdorf“ (Bielz 459) für 
diesen Ort ist eine moderne Über- 
setzung des magy. Szakäl (Bart). 

*Mänjlergajje, Meislorgass 
f. (Mettersdorf). 
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F. N. Mayblumm (ss. Mä- 
bläm) 1787 (Bistritz). 

F. N. Mebriger 17100 = 
Mehburger (bei Reps) Bistritz. 

F. N. Medwischer 1700, 
Midwescher 1704 (Bistritz) — ss. 
Midwsschar Mediascher. 

D. N. Meiər (Passbusch). 
Vgl. F. N. Meier 1820 (Bistritz). 

O. N. Meisterhausen (Bielz 
459), magy. Mesterháza, rum. 
Mesterhaza, bei S.-Regen. Modern. 

F. N. Meldt (ss. Mält) 1763, 
Myldt 1521 = mild. 

F. N. țMelner in Petersdorf, 
urk. (Bistritz) Müllner 1701, 
Mülner 1505, Müller 1707 (mhd. 
mülnaere Müller). 

F. N. Meltzer (ss. Mälzər) 
1764 (Bistritz) = mhd. mulzer 
(Umlautsform = *mülzer), sss. 
urk. Mulzer, Mülzer, d. h. Brauer. 

F. N. Menhart (Menghardt) 
in Kuschma, urk. 1382—37 Men- 
hardus, s. de villa Pagani (Mon. 
Vat. Hung. 1) = nhd. F. N. 
Meinhard, Megenhard, ahd. P. N. 
Maginhard. Vgl. lux. F. N. Menard. 

Menſchenhaupt, Mäntschn- 
heft n. Wald (Heidendorf). 

F.N. Mentsner 1705 (Bistritz) 
= Mainzer (urk. Mentz[n]er). 

*Merlau, Mirla f.: än dər 
Miřrla Ried (Wallendorf) Vgl. 
moselfr. Mirl, Merl f. Amsel = 
rum. mierlă f. Amsel (lat. merula). 

*Merlaugraben, Mifrla- 
Era m, Graben (Wallendorf). 





ON Mesterhäza, s. 
Meisterhausen. 

O. N. Mettersdorf, ss. 
Mättarschdrqf, Mättaschdraf, magy. 
Nagy-Demeter, rum. Dumitru, urk. 
Demetrii villa 1317—20, Nogh- 
demeter, Demether 1366—1380, 
Naghdemeter, Dimetrium magnum 
1412— 14, metersdorf 1532 (Hon- 
teruskarte). Erster bekannter Geist- 
licher: Nycolaus de villa Demetrii 
(Mon. Vat. Hung. I, 118). Metters- 
dorf = Dorf des Metter, ss. F. N., 
Koseform zu Demetrius, wie 
Hannes < Johannes, Theiss < Mat- 
teis < Matthias usw. Abfall der 
ersten Silbe infolge der Accen- 
tuierung: ~+~v~ (Demetrius) 
>: ~ (Metter). Mettersdorf zählt 
gegenwärtig ca. 1457 Sachsen. 

ON Mezö-Örmänyes, s. 
Armenisch. 

T. N. Michael, Koseformen 
Micki, Michal, Misch, Mischi, Micki- 
chi, Machal (-ch- wie in ich gespr.), 
Mächol, Mischkə, Mitschi, Mischko 
(magy. Miska), Mickəltchə. 

0. N. Michelsdorf, ss. 
Mächelsdrqf, Machəlsdrəf, rum. 
Sän-Mihaitelicu, magy. Szász- 
Szent-Mihálytelke, bei St. Georgen, 
urk. villa Michaelis 1332—37 
(Mon. Vat. Hung. 1, 93). Erster be- 
kannter Geistlicher: Henczmannus 
de villa Michaelis (a. a. O.). Hencz- 
mannus erscheint 1505 in Bistritz 
als Henzmann, 1703 als Hentzem, 
1850, 1906 als Hinzem (ss. am — 
Mann, man [in tonloser Silbe)). 
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Michelswieſe, Mächəln- 
wiss f. (Mettersdorf). 

F. N. Miess in 6 Gemeinden, 
urk. Myes 1503 < sss. Bartləmîs 
~ ~ + (ndrhein.) < Bartholomæus. 

O. N. Mikeldorf 1532 (Hon- 
teruskarte), magy. Puszta-Szent- 
Miklós, rum. Sän-Micleusu, unter- 
halb von Klausenburg. 

D. N. Millərsch - Timməs 
(Jaad). 


D. N. Milnər (Müller) in | 


Mettersdorf. 

F. N. Mineges in Tekendorf 
(ss. Minagss) = gen. patronym. 
zu * Minnak = sss. F. N. Mennənk 
(Menning), vgl. nösn. Kinnək, gen. 
Kinnəgəs; -ing Ableitung zum ahd. 
P. N. Menno = Meino, Koseform 
zu den mit ahd. magin- zsgs. P. N. 
Maginhard, Maginold usw. Vgl. 
sss. F. N. Menne(n)ges, lux F. N. 
Menn(ingen). Vgl F N. Mänyes,s.d. 

F. N. Minarckner 1722, 
Mwnorkner 1620 (Bistritz), D. N. 


Minärknar (ss.)m. ~ + ~ in Windau. | 


O. N. Minarken = Müllen- 
arken (Näheres: Kisch, Vgl. WB. 


156). Erster, bekannter Geistlicher | 


1332—37: Ulricus (Ulrich) ple- 
banus de Molnark (Mon. Vat. 
Hung. I, 118). Minarken zählt 
gegenwärtig ca. 286 Sachsen. Mi- 


narken kommt nicht von „Monor“ 


(S.-D. Tageblatt, 18. Okt. 1906, ` 


S. 3), womit es nichts gemein hat. 

Minarfner Wäldchen, 
Minärknar (~ + ~) Waltchi n. 
(Ober-Neudorf). 


O. N. * Min(der)dorf, ss. 
Minderdref, Mindraf (so in Pass- 
busch), rum. Monoru, magy. Monor, 
urk. villa Moneri 1332 (Mon. Vat. 
Hung. 1, 93). Vgl. O. N. (vläm.) 
Minderhout (d. h. Minderholz) in 
Belgien, F. N. Mindorf in Luxem- 
burg. Erster bekannter Geistlicher 
| Johannes 1332—37: s. de villa 
Monery (Mon. Vat. Hung. I, 130). 
Die „villa Moneri“ ist nicht 
„Münzdorf (Mönchsdorf)* — wie 
Wolff, Mühlbacher Progr. 18, 26 
vermutet — sondern Monor. 

*Min(der)dorfer Steg, 
Mindrəwər Stich m. Wald 
(Weilau). 

Misch-Kaul f. Tal. (Weilau). 
Misch ist ss. Koseform für Michael. 

Mittelbuih, Mattəlbasch 
m. Wald (Weilau). 

O. N. * Mitteldorf, ss. Mättal- 
draf, urk. um 1300 villa Myttel- 
| dorf (so in Schönbirk), (Ur- 
| kundenbuch I, 585: Kuzepfolu) ; 
magy. heute (offiziell) Közep- 
falva, rum. Tiuza, am rechten 
Ufer des grossen Szamos gelegen. 
Mitteldorf war, wie auch magya- 
rischerseits zugestanden wird 
(Sz. D. v. IV, 504), eine sächsische 
Gründung. Es gehörte zum Besitze 
der Adelsfamilie Brendolin von 
Rodna, deren Sohn Hencz 1279 Burg- 
vogt von Ofen war, Die Glocken der 
| sächsischen Kirche sollen an die 

Reformierten übergegangen sein. 
| *Mittelfeld: dm mättəln 
| Fi“lt Ried (Petersdorf). 
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Mittelgewann, Mettal- 


gaw@nt f. Ried (s. Gewann). 
Jaad, Jakobsdorf. 
Mittelreh, Mättolsrech 


n. Wald (Nieder-Eidisch), müättalst 
Räich n. (Wallendorf). 

Mittelriegel, Mättəlsriggəl 
m. Bergrücken (Windau). Riggəl 
m. kleine Anhöhe, steiler Absatz 
eines Berges (mhd. rigel). 

Mittelrüden, Mättolräck 
m. Weinhalde (Tekendorf). 

F. N. Moisch in Tekendorf 
und Bootsch. Lux. Mois, Maisch. 

Woldau, Molda f. nicht 
nur die heutige Moldau, sondern 
auch die [ehemals zur Moldau ge- 
hörige] Bukowina: än Molnar Kå 
ein „Moldauer“ (Bukowiner) Kuh. 

F. N. Moler (ss. Môlər) 1505 
d. h. Maler (Bistritz). 

F. N. Molner, urk Moldner 
1505 (in Passbusch, Bıstritz, 
Mönchsdorf) = Moldauer s. d. 

F. N. Mommerd 1621 (ahd. 


P. N. Muniberaht, nhd. F. N. | 
Mommert). 
F. N. Monch 1906, 1765 


(ss. Munich), Monich 1505, Münich 
1416 (Bistritz) = mhd. munich, 
münich Mönch. Vgl. sss. Müntch- 
bäsch (Pruden), Müntsch(h)aldan 
(Halvelagen) = *Mönchhalden. 
O. N. Mönchsdorf (offiziell), 
ss. Minzdrof. Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 157. Vgl. Münzloch (s. u.). 
Mönchsdorf zählt gegenwärtig ca. 
389 Sachsen. | 
ON Monor, s. Minderdorf. | 





| Acker, 


0. N. 
Monostər. 

O. N. Monostər (ss.) ~ + ~ 
(so in Deutsch-Zepling), magy. 
Monosfalu < Monostorfalu, rum. 
Morereni. 

Woor, Mur f. Weinhalde 
(Senndorf), an dər Mur Ried 


Monosfalu, s. 


| (Weilau), qf dar Mu’r Ried (Trep- 


pen). Vgl. mörich Gru’wan m. (Moor- 
graben), Michelsberg. Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. unter Mu’r, 158. 

*Woorberg, Murbrich m. 
Weinhalde (Mettersdorf). 

*Moorbrunnen, Mur- 
brann m. (Metteredorf, Treppen). 
Zur Etymologie von Mu’r f. vgl. 
Kisch, Vgl. WB. 158. 

Moorchen (dem.), Märchi 
(dem.) n. Ackerland (lautlich mhd. 
muor entsprechend), Senndorf. Vgl. 
Märchan n. (Feld bei Keisd), Mär 
Wiesen, Waldgrund bei 
Tekendorf (V.-A. 1863, 391), Wald 
bei Gierelsau, Feld bei Trappold. 

F. N. Mori (urk. More). Vgl. 
ss. More m. ~ + Spottname der 
Zigeuner (nach dem zigeunerischen 
dick more!). 

O. N. Moritsdorf, ss. März, 
Maurz, März, magy. Arany-Szäsz- 
Móricz. rum. Moruz, urk. ca. 1278 
Mowruch, Maruch 1332 — 37, 
latinisiert villa Marei (Mon. Vat. 
Hung. I, 111: erster bekannter 
Geistlicher: Henricus [also ein 


| Deutscher]), 1496 Morocz, 1511 


Morycz, 1577 Morics, 1615 Moricz, 
1830 Moritz, Mauritz. Aus „Moritz“ 


sg = 


kann ss. lautgesetzlich nie März 
etc. werden. Dagegen vgl. sss. 
F. N. Morcz(en Caspar) (Moller, ` 
Sprachdenkmäler 47], ahd. P. N. 
Marizo, nhd. F. N. Merz (Umlauts- 
form), welch letzterem unser ss. 
März lautlich genau entspricht, 
vgl. ss. Gär(t)kummar (mhd. ger- 
wekamer), Arbas (mhd. erbeiz. 
Erbse), Gärtn (Gärten), Bärt 
(Bärte). Näheres: Sz D. v. V, 197 
(wo Moritzdorf als sächsische 
Gründung bezeichnet wird); Kisch, 
Vgl. WB. 157; Wolff, Mühlbacher 
Progr. 1880, 27). Moritzdorf zählt 





gegenwärtig ca. 203 Sachsen. 

*Marmorrodung, Mar- 
məlsrot Ried (Pintak\. Vgl. ss. 
Marmalst, a marmalan Ste Marmor- 
stein. 

Moschile (pl.) +~ ~ (rum. 
mos m. Greis, Grossvater) Ried 
(Kallesdorf). 

F. N. Mösel in 5 Gemeinden 
(in Minarken: M&sal gespr.); urk. 
Moesel 1763 in Deutsch-Budak, 
1705 (Mösell) in Bistritz = dem. 
zum F. N. Mös, s. Miess. 

F. N. Moser (ss. Mu’sar) in 
Weilau, Birk, Gross-Eidau, urk. 
Moser 1720, Maser 1720. Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. unter Maar 
S. 159. Bistritz. 

F. N. Mösler in S.-Regen; 
-er Ableitung zu Mösel s. d. 

F. N. Möss in S.-Regen 
sss. Mees = Miess s. d. 





F. N. Mots in Ober-Eidisch 
(ahd. P. N. Mozo). 


Mu’rtnoshämwaltchi n. 
Wäldehen (Petersdorfi. Mu“rtnas 
ist F. N. (vgl. sss. F. N. Bu’rtmas 
< Bartholomäus und nösn. F. N. 
Mu“rtalmes < Bartholomäus). Zu 
-hâm vgl. Hamm s. d. 

Mu rtnəshôm m ~ ~ +: äm 
M. (s. Hamm) Ried (Petersdorf). 

ON Muſsdraf (ss.), magy. 
Harasztos, rum. Harastesu, bei 
S.-Regen gelegen (D.-Zepling) Der 
Name „Trassten® (s. d.), den 
Bielz (S. 459) für diesen Ort an- 
führt, ist = Oláh- Újfalu bei S.- 
Regen. 

D. N. Mu“sor in Birk = ss. 
Mu‘sar Soldat (Kisch, Vgl WB. 159). 

Mühlbach, Millbäch f. 
(Moritzdorf). 

Miühldornen, AMilldern 
(pl.) Ried (St.-Georgen). 

Mühle, alt Mill f. Ried 
(Ober-Neudorf), bei dar Mill Ried 
(Tschippendorf), beim Miltchi (dem 
Ried (Minarken). 

Wühlgajje, Millgass f. 
(Bistritz). 

Mühlgraben, Millgru'm, 
Millgru‘bn, Millagru’bn (Ludwigs- 
dorf, St.-Georgen, Birk). 


Mühblbamm, Millham, 
Millhäm, Millhöm m. (Bistritz, 
Lechnitz, Treppen, Heidendorf, 


Kallesdorf, Minarken, Walthers- 
dorf, Deutsch-Zepling). S. Hamm. 
Mühlhammbach, Mill- 
hämbäch f. (Walthersdorf) 
Mühlhammgraben, Mill- 
hümgru”bn m. (Treppen). 





De aee 


Mühlhbammgrund, Mill- 
hämgrant m. (Walthersdorf). 

*Mühlreh, Millrd’ch n. 
Berg (Wermesch). 

Mühlwehrgaſſe, 
wirgass f. (Bistritz). 

Mühlweiher, Millwdr m 
Baumgartenried (Weilau). 

Mühlwieſe, Millwiss f. 
(Wermesch). 

F. N. Mühsam (ss. Mäsom) 
in Birk und S.-Regen. 

Dè u Ld e (ss. Mält f.), Mältchi, 
Mältchao (dem.) n. Ried (Dürr- 
bach, Birk). Vgl. sss. (Stolzen - 
burg) Moiltschan n. Flurname. Dazu 
Mältcharöch n. Berg (Birk). 

Muldenbrunnen, Ma”lt- 
brann m. (Heidendorf). 

F. N. Müller (ss. Millor) in 
10 Gemeinden (ss. Milnar in Tatsch, 


Mill- 





Tekendorf, Treppen). Näheres unter 
Melnər s. d. 

F. N. Müller: Milla(r)sch 
Zimmə Simon Müller (Jaad). 

*Mülljeifen, Mällseifn 
m. Berg (Gross-Schogen). Vgl. 
flandr. mul pulvis, moselfr. mell 
weich, mürbe, ss. mällərn [Mällar- 
hächi nl die Erde lockern (lat. 
[terram] mollire), nhd. Müll n. 
„zerfallende Erde“ ; sss. Mällseifen 
(Michelsberg). 

F. N. Müns in S.-Regen. 
Vgl. Mönchsdorf s. d. 

F. N. Münser („,Mwnzer“) 
1505 = mhd. munzer monetarius, 
Geldpräger, Geldwechsler (Bistritz.) 

*Münzlod, Minslöch n. 
ein Tal (Kyrieleis). Vgl. Minzdraf 
(Mönchsdorf) s. d. 

Muschabi“rich 
Berg (Mettersdorf). 


vet. m. 


N. 


Nechsthi@lt f. 
Regen). 

Nädasch Wiesengrund (Lud- 
wigsdorf), Vgl. magy. nádas 
Röhricht, Rohrgebüsch. 

ON * Nadesch, ss. Nu’dasch, 
magy. Oläh-Nädas, rum. (lautlich 
entsprechend, vgl. Rodna [s. d.] 
= rum. Rogna) Nagisu in der 
S.-Regener Gegend gelegen (Birk) 
Vgl. magy. nádas Röhricht 

O. N. Nagy-Bun, a Bun. 

O. N. Nagy-Demeter, s. 
Mettersdorf. 


Halde (S.- 





O. N. Nagy-Ernyé, s. Arn. 

O. N. Nagyfalu, s. Grossen- 
dorf. 

O. N. Nagy-Ida, s. Gross- 
Eydau. 

O. N. Nagy-Krisztólcz, s. 
* Christholz. 

O. N. Nagy-Nyires, s. 
Nieresch. 

O. N. Nagy-Sajó, s. Gross- 
Schogen. 

F. N. Nasswetter in Deutsch- ` 
Budak (t), Klein-Bistritz, Walthers- 
dorf 1906, in Bistritz 1704. Vgl. 
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nhd. F. N. Kühlwetter, Schön- 
wetter u. a. 

F. N. Nakesch 1906 (näkasch) 
in Wermesch, 1706 Neckisch in 
Bistritz. 

Najje Gewann, nass Gə- 
wûnt (Mettersdorf), nass Gouqnt 
f. (Pintak), nass Goawänt (Jaad) 
Riede. 

O. N. Nassndref, Nossndraf, 
rum. Naseudu, magy. Naszód, 
nördl. von Bistritz. Zu slaw. 
noss[en] „Ort mit vorspringendem 
Berg“ (wozu die Lage stimmt). 

ON Naszód, s. Nassndraf. 

Natterngraben, MNötorn- 
grum m. (Ober-Neudorf). Dazu 
der Ober-Neudorfer Riedname: 
täschn (dn) Nötorngräm. 

F. N. Neber in Birk. 

O. N. Necz, s. Netz. 

F. N. Neckel (ss. Näckəl) 
1906, 1705 (Bistritz), urk. 1569 
Nykol, Nikol (sss.), 1505 Nicloss, 
1332 —37 Nycolaus, pl. de villa 
Latina (Wallendorf): a. a. O. 98; 
Nycolaus, pl. de villa Demetrii 
(Mettersdorf): Mon. Vat. Hung. I, 
97; Nycolaus, pl. de Venacione 
(Jaad): a. a. O. 97; Nycolaus, 
de villa Rapularum (Rübendorf): 
a. a. O. 93. Nycolaus, s. de villa 
Principis (Pränzdraf): a. a. O. 93; 
Nycolaus, s. de Uis (Eisch): a. a. 
O. 100; Nycolaus, a de Regun 
(S.-Regen): a. a. O. 93; Nycolaus, 
s. de Philpus Minori (Fläps): a. a. 
O. 93; Nycolaus, de Ida (Gross- 





Eidau): a. a. O. 107. Hiezu F. N. 
Nicolai (gen. patron.) 1710. 

O. N. Némethy, Szamos- 
Ujvár-Némethy (bei Neu-Schloss 
[Szamos - Újvár] am Unterlaufe 
des kleinen Szamos), d. h. „Die 
Deutschen von Szamos-Ujvár“. 
Vgl. Király-Némethy (Baierdorf 
s. d.), Oláh-Némethy (bei Naszod), 
Szatınár - Némethy, d. h. „Die 
Deutschen von Szatmár“, alle im 
Szamosgebiete gelegen; ferner: 
magy. Új-Németh, rum. Uinimetu 
(im Tasnáder Bezirke). Offenbar 
alte deutsche Siedlungen. Urk. 
1332-37 Nempty, 1421 Nemethy, 
1482 Oppido Nemethi, 1612 Új- 
vár-Németi, 1754 Szamosújvár- 
Némethi, 1830 Deutschendorf, ram. 
Mintyu-Gerli. Sz. D. v. VI, 258. 

*Neſſelhalden, Nâssəldn 


| n.: dm N. Ried (Mettersdorf). 


*Neſſelkaul, Nå'ssəlkaul f. 
Baumgartenried (Tekendorf). 

O. N. Nets (Bielz 465), ss. 
Näz, magy. Necz, rum. Netu, urk. 
Neech, Nehec 1291, 1341, südl, 
von Bistritz. Näheres: Kisch, Vgl. 
WB. 162. Vgl. Bistritzer F, N. 
Neies, 1505, moselfr. F. N. Netz. 

Neubad: nd’ Båch f. 
(Mettersdorf). 

Neubadriegel, Ng'båch- 
riggal m. Ried (Mettersdorf). 

F. N. 1 Veubauer in Pintak, 
1701 in Bistritz. 

0. N. Neudorf: 1. Na 
Dorf - + = Kuschma (vgl. *Aun, 
s. Aue) — so z. B. in Petersdorf —, 





se 


2. Na’dorf -+ = Tohät (rum. 
Teuri) — so in Tschippendorf. 
Vgl.Ober-Neudorf, Nieder-Neudorf. 

Neue Erde, nd frt f. 
(neue Erde) Ackergrund (Senn- 
dorf). Vgl. klin Ert, I’rt (Schäss- | 
burg, Hermannstadt). Vgl. nå Irt 
\Stolzenburg). 

Neuer Berg, nd“ Berich 
m. Weinhalde (Weilau). 

Neugajie: 1. dworst Méi 
gass f. obere Neugasse, 2. niddarst 
Nä’gass f. untere Neugasse (Bi- 
stritz) 

Neu:-Gerode, noa Gərott 
n. Ried (Nieder-Eidisch). 

Neuland, Naländ -+ n. 
(neue Rodung) Ried (Jaad). Vgl. 
nå Ländan pl. (Heltau). 

O. N. Neumarkt \Bielz 446), 
ss. nd’ Mu'rk = magy. Maros- 
Väsärhely, rum. Oşorheiu, urk. | 
Zekuluasarhel, Zekelwasarhel, Si- | 
culorum forum 1349—85, Neumarck | 
1532 (Honteruskarte). 

0O. N. *Neu-Schloss: nä 
Schlöss - +, magy. Szamos-Újvár, 
rum. Gerla, am kleinen Szamos, 
festes Schloss, von Kardinal Mar- 
tinuzzi 1542 erbaut und von Fürst 
Georg Rákóczi II. erweitert, gegen- 
wärtig Gefängnis. Der Name „Neu- 
Schloss“ ist also verhältnismässig 
neu. Der alte Name ist Gerlah, 
urk. 1291 Gerlahida [d. h. Ger- | 
lach[s]brücke), 1410 Gerlah, 1458 
Gerlah, 1578 Gerlya, 1643 Gerla, 





1721 Gerla. Das Rum. bewahrt 
die alte Form. Gerlah = ss. Per- | 


sonennamen Gerlach (Stephanus 
Gerlach 1433.in Hanebach [Müller, 
Sprachdenkmäler S. 54]), ss. Gir- 
loch 1505, heute ss. F. N. Gierlich 
= ahd. P. N. Gerolah, zu ger 
Speer. Gerlah, das anfangs Szol- 
noker Burggebiet war, hat seinen 


| Namen wahrscheinlich von dem 


zur Burg Szolnok gehörigen Le- 
hensmann (värjobbägy) Gerlah. 
Sz. D. v., a. a. O. Vgl. Gerlach- 
falva in der Tatra (Gerlsdorf). 
Zum Lautwandel Gerlach (Gerlah) 
> Gerla, vgl. O. N. Hanebach = 
rum. Hamba, O. N. Krisbach (urk. 
1462) = magy. Krizba, *Limbach 
= magy. rum. O N. Limba (bei 
Karlsburg), walach magy. 
oláh (-â). 

Neuftift, ss. Na štäft f.: 
ə wund- qf dər Nä'stäft Platz in 
der oberen Vorstadt (Bistritz). 

F. N. Neuthäusner 1701 = 
einer aus Neidhausen. Bistritz. 

Neue Teile: vär dn nåə 
Deln (vor den neuen Teilen) Ried 


| (Jaad). 


Neuer Weingarten, Ae" 
Wangərt Weinhalde (Weilau). 
Neue Wieje, NE’ Wiss f. 


| (Schönbirk). 


F. N. Newnmeister (Neu- 
meister; sss. Newmeyster) 1419 
(Bistritz). 

F. N. Newendorfer 1505 
= ss. Nü'ndrqwar d. h. Neudorfer 
(s. d.). Bistritz. 

F. N. Neytarth 1505 
ahd. P. N. Nidhard (Bistritz). 
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Nickasch m. Wald (Teken- 
dorf, Gross-Eidau). 


F. N. Nied in Jakobsdorf | 


(ahd. P. N. Nitho). 

+Nieden aus, Nidn aus 
~ ~ + ein Ried (Kallesdorf) 

ON Nieder-Eidijd, 
niddar Eidasch, (in Ober-Eidisch 
sagt man:) Niddar Eitsch. 872 
Sachsen. Magy. Alsö-Idecs, rum. 
Idisu de josu. 

F. N. Niederländer (ý) in 
Mönchsdorf, D. N. Niddarlandar 
in Mettersdorf (d. h. ein aus 
dem Niederland [Südsiebenbürgen] 
Stammender). 

ON Nieder-Neudorf, ss. 
Nä'ndraf (so z.B in Wermesch), 
gewöhnlich niddarst Nä’ndraf, 
magy. Szäsz-Ujfalu, rum. Ujfaleu 
77 Sachsen. 

*Nieder-Wallendorf, s. 
Wallendorf: äm niddarst Wu'ln- 
drot: än t n. W., auss-om n. W. 

F. N. Nief in 7 Gemeinden. 
Näheres Kisch, Vgl. WB. 163. 

O. N. *Nieresch, urk. ca. 
1330, 1391 Nyres, 1456, Zaznyres, 
1492 Nires, 1589 Zaznires, 1594 
Zaz Nyres oppidum, 1599 Zas- 
nires, 1615 Szäsz Nyires mezö- 
väros (oppidum), rum. Nirisu, 
magy. Szdsz-Nyires — also eine 
deutsche Gründung — im Szamos- 
gebiete bei Deés gelegen (Komitat 
Szolnok - Doboka). Dazu F. N. 
(Nösnerland) Nierescher 1750, 1906, 
F. N. Nyirischer 1579, Nirescher 
1840. Heute noch O. N. ss. Nirasch 





für rum. Nirisu, magy. Oläh-Nyires 
(so z. B. in Schönbirk), urk. Nyres 
1585, 1616 Oläh-Kis-Nyires. Erster 
bekannter Geistlicher: Perchtoldus 
sacerdos de Niris 1332—37 (Mon. 
Vat. Hung. 1, 104, 127), also ein 
Deutscher (Berchtold). Näheres 
Kisch, Vgl. WB. 163 und Sz. D. 
v. IV, 262, 264. 

F. N. Nierescher in Senn- 
dorf, f Nirischer in D.-Budak. 

F. N. Nierlich in Ober-Neu- 
dorf, Senndorf und Bistritz 1906 
(lautlich entsprechend =), sss. 
F. N. Nötlich; Niedlich 1705 
(Bistritz) 

*Nikolauswieſe, Näckeal- 
wiskn ~~ +~ n. (dem.). Schön- 
birk. Neckel (< Nikolaus) ist ss. 
F. N. 

O. N. Nindrəf (ss), rum. 
Nimidea ungureasca, magy. Magyar- 


Nemegye, bei Naszod. Nindref 
offenbar < * Nimdref. 
Nöjner Berg, Nisnor 


Bi®rich m. (Treppen). 

O. N. Nöjen, ss. Misn = 
Bistritz Näheres Kisch, Vgl. WB. 
166. Erster bekannter Geistlicher: 
Ebyrhardus (Eberhard), plebanus 
de Bistricia 1332—37 (Mon. Vat. 
Hung. I, 97). Gegenwärtig ca. 
5100 Sachsen. 

*Nöſner, Nêsnər m. Berg 
(Baierdorf). 

F. N. Nössner in Weilau, 
Noesner in S.-Regen, urk. Nosser 
ca. 1400, Nössner 1505 in Bistritz; 
D. N. Nisar in Birk. 


f 
| 
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F. N. Nussbæcher 1906 in 
Bistritz und Wallendorf, 1601 in 
Bistritz = einer aus Nussbach 
(bei Kronstadt). 

Nußbäume, än Nassbä'm 
(pl.) Weinhalde (Dürrbach), Ried 
Nässbem (Tatsch). 

F. N. Nussbeumer 1720 


(Bistritz). Vergleiche F. N. Schiff- 
bæumer. 

Nußkuhle, Nasskaul f. 
Ried (Ober-Neudorf). 

F. N. Niwdisch 1505 (mhd. 
nidisch neidisch). (Bistritz.) Vgl. 
F. N. Neckisch. 

O. N. Nyires, s. Nieresch. 


O. 


*Obenaug, Obn aus Ried. 
(Kallesdorf). 

0. N. Ober-Eidisch, ôwər 
Pidosch, Quor Eitsch. 785 Sachsen. 
Magy. Felsö-Idecs, rum. Idisu de 
susu (Ober-Eidisch). 

Ober(fler Baumgarten, 
iba(r)$ Bungərt m. Baumgarten- 
ried (Jaad). 

Oberer Rohrgraben, ewerst 
Rürgru”m m. (Treppen). 

Ober(ft)es Rohr, éwəršt 
Rûr n. (Treppen). 

Obere Wiefe, dwarst Wiss 
f. (Lechnitz, Wermesch, Moritz- 
dorf, Wallendorf). 

Oberhalde, Ôbər-hi"lt f. 
Ried (Gross-Schogen). 

0. N. Ober-Neudorf, ss. 
Nå'ndraf, Neindarf (so in Klein- 
Bistritz), urk. 1366 „Hussalseif, 
hodie Ujfalu“, heute noch der 
Hasselseifn (Bach). Magy. Felső- 
Ujfalu, rum. Uifaleu, Etwa 768 
Sachsen. Erster bekannter Geist- 
licher: Henricus, sacerdos de Nova 
villa (Mon. Vat. Hung. I, 139). 





Ober-Zepling, dwar-Za*p- 
lənk — Széplak (Deutsch-Zepling). 

F. N. Obil ca. 1400. Vgl. 
moselfr. F. N. Obel, nhd. F. N. 
Öbel. Vgl. Ebel s. d. 

Ochſengrund, Össngränt 
m. Ried (Bistritz). 

Odhjenhirtenbrunnen, 
Ossnhirtnbrann m. (Walthers- 
dorf). 

*Ochſenrech, Ossnrä'ch n. 
Berg (Dürrbach). 

Odjentafel, Ossntöfalt f. 
Ried (Kallesdorf). 

Ochſenverbot, Ossnoarböt 
n. Ried (Deutsch-Budak). 

*Ohshalden, Ossaldn, 
E’ssoldn n. (Lies Ochs + aldn [in 
tonloser Silbe] Halden) (Lechnitz). 

D N. Ödom (= Adam). 
(Nieder-Eidisch). 

F. N. Offembriger' 1505 = 
einer aus Offenburg (ss. * Ofm- 
brich) im siebenb. Erzgebirge, urk. 
Ovounberg, Offenburg 1325—1359, 
Ofemberg 15327 (Honteruskarte), 
magy. Offenbánya, rum. Ofenbaia. 
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F. N. Ohler in Tschippen- 
dorf und Schönbirk. Nhd. Ahler, 
ahd. P. N. Adalhari. 


F. N. Ohlert 1788 (Bistritz) | 


= nhd. Ahlert = ahd. P. N. Adal- 
hard. 


F.N. Ohrend 1700 (= Arnth | 


s. d.) (Bistritz). 

F. N. Oth 1617 (ahd. P. N. 
Oto) (Bistritz). 

O. N. Okna (ss.) fem., magy. 
Szäszakna. rum Ocnița (heute 
rum. Dorf), bei Tekendorf. Erster 
bekannter Pfarrer Helvicus (Hell- 
wig) sacerdos de Akna (Mon. Vat. 


Hung. 1, 93) 1332-37. Vgl. Oknə | 


f. = magy. Deés-Akna, rum. 
Ocnă [Desului] (Schönbirk). Oknə 
rum. ocnă f. Salzgrube, magy. 
akna. 

O. N. Oláh-Bölkény s. 
Birk, 

O. N. Oláh-Fenes s. Fens. 

ON Oláh-Gyéres, s. 


Gieresch. 


O. N Oläh-Nemegye, s. | 


Nindraf. 

O. N. Oläh-Nemethi, s. 
Baierdorf. 

O. N. Oläh-Ujfalu, a 
Trassten. 

O. N. Oläh-Nyires, s. 
Nieresch. 

Olbuſch, /°Ibosch m. Wald 
(Jaad). 

F. N. Ongerscher (in Wer- 
mesch) ss. Angorschar d. h. 
Ungersdorfer. 

O. N. Ö-Radna, s. Rodna. 





F. N. Orels (in Deutsch- 
Zepling) gen. patronym. zu 
Orelt s. d. 

F. N. Orelt 1906, 1704 (s. 
Arlt). Ahd. P. N. Arawald (Bistritz). 

F. N. Orendi 1906 (lat. gen. 
zum F. N. Orendius 1615 = 
Ohrend = Arnth s. d.). Bistritz. 

F. N. Orgelmester 1505 = 
*Orgelmeister (Organist) Bistritz. 

F. N. Orkeder 1579 = einer 
aus Arkeden (sss. ôrkədən) bei 
Schässburg. 

0. N. Örményes, s. Ar- 
menisch. 

O. N. Orosz-Borgo, s. 
Reussen. 

F. N. Ort in Lechnitz, f in 
Heidendorf. Ahd. P. N. Ort = 
ahd. Ort Schärfe, Spitze (des 
Schwertes und Speeres). 

Öschalrä'ch n. Berg (Lud- 
wigsdorf). 

*Oſchendorf, Öschndrof 
Ried (Gross-Schogen). 

*Dfterbrünnden: 
branntchi n. (Jakobsdorf). 

F. N. Oswald, Osualdus1432, 


Üstar- 


| Usselt 1581, Uhselt 1702. 


ON. *Oswald, magy. Oszväly 
(spr. Osswä' + - ), rum. Osvaiu 
(Osswäi ~ +), bei Alparet (Albrecht 
s. d.), westl. von Dees. Offenbar 
ein deutscher Name. Oswald ist 
als nordsiebenbürgischer (Nösner) 
F. N. schon 1432 (Osuald/us]) 
belegt ; ebenso moselfr. (lux.) F. N. 
Oswald, Osvald. 

0. N. Oszväly, a Oswald. 
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P: 


Pädrich m. Wald (Weilau). 
Vgl. sss. Pądrich m. Pfütze (nhd. 
[DWB.] Pfudel m. Pfütze). 

D. N. Päl in Jakobsdorf = 
magy. Pal Paul. 

F. N. Pálfi = magy. Pál 
Paul + fi Sohn (Spitzname Secui 
» + [rum.] d. h. Szekler) Billak. 

D. N. Pali in Wermesch und 
Jakobsdorf = Koseform zu Pål s. d. 

Pändragru”m m. ein Graben 


(Passbusch). 
F. N. Panser 1464. Vgl. 
magy. F. N. Pánczél (Panzer). 
Paputschdä'ln ~ + - (pl., f.) 


Wiesengrund (rum. papuci ~ + ~ 
Schuhe + däin Teile) Lechnitz. 

Paradies, Parədeis ~ ~ + 
n.: äm P. Waldried (Dürrbach). 

O. N. Paßbuſch, (offiziell), 
ss. Pôspesch, rum. Posmusu, 
magy. Paszmos, urk. 1319 Pozpus 
(spr. Pöspusch), Pazpus 1332— 37 
(Mon. Vat. Hung. 1, 93): ca. 435 
Sachsen. Geistliche: urk. 1332 bis 
1339 Henricus (Henrich), sacerdos 
de Pazpus (Mon. Vat. Hung. I, 93), 
Tylmanus (Thellmann), sacerdos 
de Pozmus (a. a. O. 138). Pass- 
busch = *Pössbasch — Busch des 
Pöss (moselfr.-lux. F. N.). Vgl. 
Pôssən s. d. Passbusch heisst in 
Deutsch-Zepling Piussbasch. 

0. N. Paszmos, a Pass- 
busch. 

T. N. Paul, Koseformen Pål, 
Da, Palli (= magy. Pali). 





F. N. 7 Paul in Heidendorf, 
urk. 1788 Paul (Bistritz), 1332 
bis 1337 Paulus de Philpus (Fläps 
s. d.): Mon. Vat. Hung. I, 92; 
Paulus de Sto. Johanne (a. a. O. 
92); Paulus, s. de Gerolt s. d. 
(a. a. O. 127); Paulus, s. de Ger 
s. d. (a. a. O. 104). Vgl. Päl m. 
Ackergrund bei Stolzenburg. D. N. 
Palas Mərichə (Jaad). 

F. N. Pauli in Tekendorf 
(gen. patron. zu Paul). 

*Paulskuhle, Pauləsch- 
kaul f. Ried (Wermesch). 

*"Baulusbrunnen, Påləs- 
brann m. (Mettersdorf). 

*Bauluseilden], Påâləs- 
@chi -- == n. Wald (Metters- 
dorf). 

*Baulusgraben, 
grum m. (Windau). 

F. N. Pellion 1906, urk. 
1560 Pellio, gen. Pellionis 1721 
(Kürschner) Bistritz. 

Pelzbä'm (pl.) Ried: än P. 
(Walthersdorf, Weilau, Schönbirk). 
Pelz f. Zwetschge. Näheres Kisch, 
Vgl. WB. 172. 

pelzbêmən (adj) Kaul f. 
Ried (Wermesch). 

Pelzbemrä'ch n. Berg (zum 
vorigen Worte). Schönbirk. 

O. N. Péntek, s. Pintak. 

F. N. Penteker 1906 (Klein- 
Bistritz, Ober-Neudorf, Bistritz) 
urk. Penteker 1706, Pyntyger 


Pôləs- 


T 


1521, Pintacker 1702 — einer aus 
Pintak. Aussprache (ss.): Päntəkər. 


Pentschol m. Ried (Jaad). 
O. N. Petele, s. Birk. 


T. N Peter: Koseform Pittər : 
Pita(r)sch Michal (Jaad). D. N. Pittər 
um Äk (Peter am Eck), dazu dat 
Pitor-um- Äktchi die Tochter des 
„Peter am Eck“. Auch: Pittor Mat 
(Walthersdorf). Vgl. Pitzi s. d. 


O. N. 1. Betersdorf, ss. 
Pätor$draf, urk. villa Petri 
1508, Peterfalwa 1521, petersdorf 
1532 (Honteruskarte). Trotz der 
(späten, nichts beweisenden, 
etymologisierenden) Latinisierung 
„villa Petri“ und Germanisierung 
„Ppetersdorf“ halte ich aus laut- 
lichen Gründen Pätar$draf für 
= Patersdorf, nach einem hier 
lebenden Pater (Einsiedlermönch), 
worauf die hier einst bestehende 
Kapelle (vgl. *Kapellenrech s. d.) 
hindeutet. Peter heisst ss. Pittor, 
nie Pätar ! Vgl. die ndrhein. O. N. 
Patersberg (bei St. Goarshausen am 
Rhein) und Patersweiher (Gen. 
St. Karte: Euskirchen). „Pater“ 
ist ein in den Moselgegenden heute 
noch allgemein übliches Wort 
(z. B. in Echternach Pötar). Vgl. 
sss. Päterswiss bei Burg- 
berg, Påâteršbränntchi (= Brünn- 
lein) ebenda. Bewohner ca. 1035 
Sachsen. 

2. *Petergd orf, ss. Pitterš- 
draf, ram. Sån Petru, magy. Uzdi- 
Szt. - Péter, in der Tekendorfer 


- ur 








Gegend, auf der „Heide“ (Mezőség) 
gelegen. : 

3. *Betersdorf, ss. Pit- 
tərschdrəf, magy. Maros-Peter- 
laka, bei Neumarkt (s. d.). Birk. 

F. N. Petersberger in Bistritz 
= einer aus Petersberg (bei Kron- 
stadt). 

*Petersgrüne, Pittərsch- 
grä'ns f. Ried (vgl. Grüne s. d.). 
Baierdorf. 

Petersgraben, Pittorsch 
Grefka (dem.) n.: äm P. ~~ +. 
ein Graben (Mettersdorf). 

O. N. Petres, s. Petersdorf. 

F. N. Petri 1906, 1820 (Bi- 
stritz), urk. 1832—37 Petrus de 
Cupimo (Tschippendorf): Mon.Vat. 
Hung. I, S. 93; Petrus, s. de villa 
Laurentii (ss. Lerasdraf): a. a. O., 
S. 100; Petrus, plebanus de Tri- 
punio (Treppen): a. a. O., S. 129; 
Petrus, plebanus de villa Bavarica 
(Baierdorf): a. a. O. 97; Petrus, 
s. de Soyo (Schogen): a. a. O. 
100; Petrus, s. de Monorous (= 
Sajó- Magyaros = Ungersdorf): 
a. a. O. 100. 

O. N. Pets (Bielz 496), magy. 
Pecz, rum. Petiu, bei Bánffy- 
Hunyad. Vgl. moselfr. (lux.) F. N. 
Petz, Pitz. 

D. N. *Bfaff, ss. Zaff (d. h. 
Pfaffe). Nieder-Eidisch. Vgl F. N. 
Pfaffenbruder (s. d.). 

F. N. Pfaffenbruder 1602, 
1702. Vgl. Teutsch, Sachsenge- 
schichte II. A., S. 111. 


— 
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Pfaffenburg, Fafn- 
burich f. Berg (Mettersdorf). 

*Pfaffenhoch, Fafnlöch 
~~ + n. Ried (Jaad). 


Pfaffenweiher, Fafowu"r | 


m. (Bootsch). 

Pfaffenwinkel, Fafn- 
wenkal n. Ried (Klein - Bistritz). 

Pfäffiſcher Meierhof, 
Zoffasch Märhöf röm.-kath. 
Parochialsmeierhof, in welchem 
Namen der Begriff Pfaffe (wie im 
Mhd.) ohne jede gehässige Neben- 
bedeutung gebraucht wird. Das- 
selbe gilt für die obengenannten 
Namen. Bistritz. 


F.N. Pfarrer 1503 (Bistritz). | 


Pfarrerbaumgarten, Zu“ra- 
bangart m. 

PBfarrbrunnen, Agrrbrgnn 
m. (Ludwigsdorf). 

Pfarrerbrünnden, Farror- 
bräntchi n. (Gross-Schogen). 

VBfjarrergrund, Fgrrər- 
grant m. (Walthersdorf). 

Pfarrerfaul, Zutrakaul 
f. Ried (Weilau, Wermesch). 


Pfarrerland, Zufrolänt n. | 


(Wermesch). 
Pfarrerred, Karroschrä'ch 
n. Berg (Mettersdorf). 
Bfarrerwieje, farrosch 
Wiss f. (Treppen). 


Pferd, Pier m. (Weilau). | 


Vgl. Schweinspferche s. d. Vgl. 

sss. Pärch m. Hürde zum Einsperren 

des Viehs auf der Weide. 
*Bferdhlinggraben, Pifr- 


länkgru“m m. Heidendorf (Weil- 
au). Vgl. ss. Pi'r m. Pferch, also 
Pi’rlänk Pferchling (vgl. ss. Für- 


| länk = Furchling). Vgl. nhd. 


(DWB.) Pferchinger (ein über einen 
Pferch gesetzter Viehhirt). 

*Pfingſtbuſch, Zungast- 
basch m. Wald: äm F. (Bootsch). 

F. N. Pfingstgräf (ss. F@'st- 
grêf) 1902 in Bistritz, Deutsch- 
Budak, Kuschma, Walthersdorf, 
urk. FawWnstgreb 1620, Faistgreff 
1582 (in Bistritz); 1708 Pfingstgref, 
1719 Faistgreben, 1742 Pfaistgreff, 
1747 Pfingstgreb, 1783 Pfingst- 
gref (Deutsch-Budak). 

F. N. Pflagner (Bistritz) 
= nhd. F. N. Fragner d h. Höker, 
Kleinhändler (mhd. phragner[inne] 
Höker[in], ss. Pru’glarfan] zu 
phragen m. Markt, Handel, ahd. 


| phragana f. Schranke). 


*Pfudelgaſſe, Purlgass f. 
(Vgl. rhein. Puddsl Pfütze, engl. 


| puddle) Bistritz. 


F. N. Philippi = gen. patron. 
zu Philippus (Bistritz). 

F. N. Philp 1700 (Bistritz) 
= D. N. Filp (Pintak) = Philipp. 

Pimperbuſch, Pimmər- 
bäsch m. ein Hagedornbusch, 
woher sich die Kinder Pimpernüsse 
(ss. Pimmarnäss) holen. Vgl. Korr.- 
Bl. 1884, 87. 

1. Pintak, ss. Päntak, Pintak, 


| magy. Pintäk, rum. Pinticu, bei 
| Wallendorf. 563 Sachsen. Erster 





bekannter Pfarrer 1332—37 Ticz- 
mannus, sacerdos de Pintuk (bei 
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Mettersdorf genannt). Mon. Vat. 
Hung. I, 97. Auch ein Friczko 
de Pintuk (bei Wal[len]dorf) wird 
erwähnt (a. a O. 142). Urk. auch 
Pentek, Penthek 1372, 1367 (Urk. 
Buch II.) 2. Pintak, Püntok, Pantək 
(Passbusch), auch ` Mësch [wala- 
chisch] Päntok, rum. Pintieu, magy. 
Szäsz-Pentek (bei Tekendorf). Der 


Name ist slav. Ursprungs: Pintak | 


= Freitag, vgl. rum. Ortsnamen 
Mercurea [Reussmarkt] = Mitt- 
woch = magy. Szerda(hely); vgl. 
magy. O. N. Csütörtök (Donners- 
tag), oder magy. O. N. Szombat 
(Sonnabend). Wochennamen als 
Ortsnamen kommen auch sonst 
vor, z. B. Sonntag (bei Bludenz), 
Sonntag (bei Sensburg, Preussen). 
Urk. 1292 Pentek, 1292 Pinthuc, 
1320 Penthekteleke, 1482 Pynthek, 
1505 Pentheuk, 1510 Pyntek, 
1568 Pintek, 1570 Penthek, 1830 
Péntek, Pintak (Sz. D. v. V., 421). 
3. Pintak, äm Päntək Ried (Heiden- 
dorf). Pintak kommt nicht von 
„Vinda(u)*, womit es lautge- 
schichtlich und begrifflich nichts 
zu tun hat (S.-D. Tageblatt, 
18. Okt. 1906, S. 3). 

Pintaker Höhe, Päntchər 
Hi f. Anhöhe gegen Pintak 
(Mettersdorf). 

*Pintaker Wald, Päntəkər 
Wält m. Wald (gegen [blösch] 
Päntak hin, vgl Pintak 2) (Gross- 
Schogen). 

*Bintafer Wintel, Pintchə- 
wänkəl n, Pintak. Vergleiche 








Päntchar m. Pintaker (Metters- 
dorf). 

DN Pittortchiin Passbusch 
(dem zu Peter) 

F. N. 7 Pittoruts in Jakobs- 
dorf (= Peter, ss. Pittər, rum. 
Petrut, Koseform [dem.] zu Peter). 

D.N. Pitsi in Nieder-Eidisch 
(vgl. sss. Pitz = Peter). 

Plomp m: äm P, Wiesen- 
grund (Treppen) 

Plopsch m. ein Ried (rum. 
plopis n. Pappelpflanzung; plop m. 
Pappel). Kallesdorf. 

F. N. Pohl (ss. Pe’) in Jaad 
und Wallendorf, urk. Pohl 1713, 
Pool 1710 = Pole. Als D. N. 
Pöl in Senndorf. 

F. N. Pohl, Pül: Pülas Zimmə 
Waad), 

Pojernitsa ~ + ~ ~f.: vordere 
(veddarst) und hintere (händarst) 
Pojernitza (ss. Poschärnitsa). Vgl. 
rum. pojarnitä f. Feldcypresse, 
Hartheu, Johanniskraut (Bistritz). 

D. N. Polgar = magy. polgár 
Bürger (Jaad). 

D. N. Popeiər ~ + ~ (Birk) 
= Papier. 

F. N. Ports in Senndorf 
(lautlich sehr wertvoll; Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. S. 117). 

O. N. *Pôsch, magy. Pós- 
teleke (d. h. Pôschendorf), urk. 
Pouustheleke 1320, 1631 (Szolnok- 
Dobokaer Komitat). Eigentum der 
aus Kronstadt stammenden säch- 
sischen Familie Sombor (Sommer), 


* SW 


| 
| 
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Sz. D. v. V, 476. Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 175. 

Pôfhberg, ss. Pöschbifrich 
m. Jakobsdorf. Vgl. Pöschhalden. 

Pöschhalden (offizielle Ver- 
deutschung „Buschental“) Pösch- 
aldn n. Halde (Bistritz). 

F. N. Poschner (ss. Pöschnar) 
in 6 Gemeinden. Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 175. 

*Poßen: bai n Pösso (pl.) 
Ried (Passbusch), Pösss ist pl. 
zum moselfr. lux. sehr häufigen 
F. N. Poss, Poos, Pohs und weist 
auf den Gründer zurück. Darnach 
auch O. N. Pössbasch oder Pöspasch 
(Passbusch s. d.) und die beiden 
folgenden Wörter. Vgl. Päss s. d. 

*Boßenberg, Pössobifrich 
m. (Passbusch). 

*Poßengraben, Pössagru'm 
m. (Passbusch). 

Pöstar m.: än Pöstar (pl 
Baumgartenried (Kuschma). Zu 
ss. pöstn pfropfen (Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 175). 

F. N. Pöllner in Deutsch- 
Zepling; D. N. Poldnor (Weiss- 
kirch); F. N. Polner 1505 (Bi- 
stritz) = einer aus (Gross- oder 
Rlein-) Pold (urk. Pol), sss. Palt. 
Vgl. sss. F. N. Pildner (Pildnar). 
Pöllner und Pildner sind einander 
entsprechende Umlautsformen! 

D. N. Præses (ss. Presäs) in 
Jakobsdorf. 








Prall (ss. Prall) in 4 Ge- 
meinden = ndd. prall gedrungen, 
stramm. 

*Braßel, Pratsol m. Ried 
(Kyrieleis). 

Pragelbrunnen, Pratsal- 
brann m. (Kyrieleis). 

O. N. Pränzdraf, s. Hochfeld. 

Predigtſtuhl, Preddichstäl 
m. (Kanzel) Berg (Pintak, Mi- 
narken). Auch lux. Bergname „Pre- 
digtstuhl“: Pri’dechstull (Kanzel). 

F. N. Preiss 1906 in S.- 
Regen und Bistritz, urk. Preiss 
1648 = ss. Preis Preusse. 

F. N. 7 Preisen in Deutsch- 
Budak (gen. patronym. zum F.N. 
Preis). 

0. N. Prund, Prunt: än, nö, 
aus Pr. in, nach, aus Borgo-Prund 
(rum. prund Kiessand, sandiger 
Ort, magy. porond). 

Prundur m. ein Ried (rum. 
prund n. Kies, sandiger Ort, pl. 
prunduri). Kallesdorf. 

D. N. Pu“rl in Nieder-Eidisch. 

Püss m. oder Püssbäsch m. 
Wald: äm Püss(bäsch). Vgl. Pössen 
s. d. (Tekendorf). 

F. N. Puttleiner in Bistritz 
= einer aus Pudlein (Zips). 

*Putzbrunnen, Putsobrann 
m. = lat. puteus Brunnen (Gross- 
Eidau). Näheres unter Pätz: Kisch, 
Vgl. WB. 171. 
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R. 


Rabenberg, Ru bnbi”rich 
m. (D.-Budak), Re"bnbêch m. (Jaad). 

Rabenburg, Ru bnburich 
f. (Mettersdorf). 

F. N. Radel (Rärl) in Bi- 
stritz und Minarken (dem. [1] zum 
ahd. P. N. Rado). 

O. N. Radelsdorf (Bielz 
461), ss. Râ'dəldrəf, Ru’daldraf, 
Ru“rldraf, rum. Ragla, magy. Rägla. 
Urk. Radla 1319. Vgl. ss. F.N. 
Radel (dem. zu ahd. P. N. Rado). 
Magy. Rágla < rum. Ragla. Rum. 
-g- < -d- ist Regel, z. B. Rogna 
< Rodna, Bregi < Bréd, Brêt 
(s. d.). 

*Radif d, Ru dəschrâtch 
n. Berg (Passbusch). 

*Radiſch, Rutdaschgru'm 
m. ein Graben (Passbusch). 

O. N. Radnótfája, s. Etsch- 
dorf. 

ON Rágla, s. Radelsdorf. 

F. N. Raidel in 6 Gemein- 
den: Raurln Micki Michael Raidel 
[Lechnitz]; urk. Raidel 1763, Rew- 
del 1505, Rödel 1505. Bistritz. 
F. N. Ra(i)del (ahd. Ratilo, Ralo 
zu rad, rat consilium) = ss. 
Raurl, Raul: Rau(r)In Hanni (so 
in Lechnitz). Der Unterschied 
zwischen F. N. Raidel und F. N. 
Radel ist nur orthographisch, wie 
aus der Aussprache hervorgeht. 
Vgl. Radelsdorf s. d. 

F. N. Raiger 1800 (ss. Rd'jar), 
Reiger 1710 = nhd. F. N. Rieger 





(ahd. P. N. Ruodiger, mhd. Rüe- 
deger). Bistritz. 

Rain, qudor om Re£(Heiden- 
dorf), händar-am Rê (Schönbirk), 
da Ren (pl.) Ried (Schönbirk). 

Rä'jarwiss f. -~+ Wiese 
(zum F. N. R&jor). Nieder-Eidisch. 

Räkasch Lech n., s. *Reckisch- 
Loch. 

Rämpəsgru“m m. Bächlein 
(Windau). l 

Rämpasrä’ch n.: oam R. 
Berg (Windau). 

0. N. Ranötn ~ -+~ heisst 
in S.-Regen der unterhalb von 
Neumarkt gelegene Ort Radnöth 
(rum. lernotu) < urk. Radnolth 
(1891—1415), Rodnold (1312) < 
*Ranolt (vgl. ss. Ranôtn s. o.) 
< Arnold (Metathesis), vgl. urk. 
Arnoldus, sacerdos de villa Arnoldi 
1332—1337 (Mon. Vat. Hung. I, 
120), Arnolfaya (a. a. O. 93). Das 
alte, vokalisch anlautende ar- ist 
im rum. Namen lernotu erhalten. 
Der Schwund des -l- vor Dental 
sowohl magy. als auch ss. ist 
häufig, z. B. Wå'deršdrf = 
Waltersdorf, magy. dial. vót < 
volt usw. J. Wolff (Mühlbacher 
Programm 1879, S. 15 und 1881, 
S. 26) bietet „Arnolfaya“ und 
„Radnötfäja“ als Namen ver- 
schiedener Orte! Vgl. hiezu 
O. N. Arnaville an der franz. 
Mosel (bei Pagny-sur-Mouselle) < 
Arnoldi villa (Förstemann, Altd. 
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Namenbuch Il, S. 106). Auch in | 
Arnaville ist altes -l- (samt d) 
geschwunden (darin stimmt das 
Siebenb.-Moselfr. mit dem Franz. | 
überein: franz. chaud < chald < | 
cald < lat. calidus „warm“, ss. 
moselfr. F. N. Obert = franz. 
F. N. Aubert, Oberon — Auberon 
= dem. Con) zu Alber(ich) „Elfen- 
könig“ usw. 

Näunberbrunnen, Rewar- 
brann m. (Bistritz, Pintak). 

*Näuberbrünnlein, Rêwər- 
bränntchi n. (Tekendorf). 

F. N. Rauch 1700, 1906 (= 
nhd. F. N. Ruge, ahd. P. N. Rugo). 
Bistritz. 

F.N. Rauh in 6 Gemeinden 
(in Kyrieleis Râ gesprochen). 

*Rauhbüſchelchen, ei. 
bäschaltchi n. -+~ ~: äm R. 
(Dürrbach). 

*Rauhe Hiridau, rå 
Hiršchə f. Waldried (Petersdorf). 

Rauher Gamm, Rau Hûm 
m. Ried (Wallendorf). 

F. N. Raupenstrauch (Bi- 
stritz) 1700, 1906. Näheres Kisch, 
Vgl. WB. 181. 

D. N. Râs in Passbusch = 
magy. rdcz Raize (slavischer [serho- 
kroatischer] Volksstamm im süd- 
lichen Ungarn). 

F. N. Regius (Rejus) in Bi- 
stritz und S.-Regen = judex 
regius (vgl. Georg Kraus, Sieben- 
bürgische Chronik: „regius et 
comes Saxonum H. Ç. Gottz- 





meister“), 


Reh, um Rä'ch (Heiden- 
dorf, Wermesch), qf-am Rëck Ried 
(D.-Budak), af dom gät Rauich 
(Petersdorf, Billak), or dam gens 
Räich (Senndorf), hänn um Räich 
Ackerland (Weilau), händər -əm 
Räich (Ungersdorf), veddarsch Rech 
n. Baumgartenried (Ober-Eidisch), 
u dn Rä'char Wald (Weilau). 

*Rechner, Rd’chnar m. 
Weinhalde (St. Georgen). 

O. N. Reckenteck 1505 (urk.), 
ss. Rükntäk, magy. Retteg (< 
Reckenteck), urk. 1283 Retteg, 
rum. Reteagu, am Szamos (Szolnok- 
Dobokaer Komitat): Sz. D. v. V, 
497. Näheres Kisch, Vgl. WB. 179. 

F. N. Reckentecker 1505 
= einer aus Reckenteck s. d. 
(Bistritz). 

F. N. Recker = nhd. F. N. 
Rücker (ahd. P. N. Hrodgar). 
Tekendorf. 

F. N. Reckert = ahd. F. N. 
Rückert (ahd. P. N. Rucchart). 
Bistritz. 

*Reckestal, Räckasdul n. 
Tal (Tal des Reck; Räckas[du®l]: 
Recken[teck] = Bodes[dorf]: 
Boden[dorf]). Mettersdorf. 

*Reckiſch Loch (ein Wald), 
ss. räckasch Löch ~ ~ + (Jaad), 
räkasch Löch (Wallendorf, Bistritz) 
zum P. N. Reck (= ahd. Ragio, 
Recco), der auch in Reckenteck 
s. d., Reckestal, hervortritt. Löch 
8. 0. 

*Reckiſch-Lochgraben, 
Reckəschlôchgru“bn m. (aal 
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F. N. Rehbogen in St. 
Georgen, urk. Renebogen (ss. 
Rennabogn) 1581 in Bistritz. 

Rehbrunnen, Rödraun m. 
(Passbusch). 

Nebgraben, Rigru"bn m. 
(Bistritz). 

F.N. Rehlend, urk. Rehland 
1763 = nhd. F. N. Roland, ahd. 
P. N. Rodland (Umlautsform!). 
Jaad, Bistritz, Pintak, Mettersdorf. 

*Rehlendgraben, Relnt sä 
Gre°bn m (Rehlend ist ss. F. N.) 
Jaad. 

F.N. Rehner in 6 Gemeinden; 
urk. (Bistritz) Rehner 1536 (Re- 
ghenius, Reghenii), 1648 = ss. 
Rênər, einer aus S.-Regen (ss. Rê). 

T. N. Regine, Koseform 
Jinni[chi] (Bistritz) 

F. N. Reichel (Bistritz) = 
Koseform (l) zu ahd. P. N. Rico. 

F. N. Reichert 1505, Rei- 
charth 1505 = ahd. P. N. Rico- 
hart (Bistritz). 

F. N. Reichmund 1589 (Bi- 
stritz) = ahd. P. N. Richmund. 

F. N. Reidel in Weisskirch 
= Raidel s. d. 

F. N. Reimer 1579 = ahd. 
P. N. Raginmar. 

F. N. } Reiner in St. Georgen 
= sss. F. N. (urk.) Reynner = 
ahd. P. N. Raganhar. Auch lux. 
F. N. Reiner. 

*Neimerfuhle, Reimərkaul 
f. Ried (Wermesch). Vgl. O. N. 
Reiməringən (Lothringen, Kreis 
Bolchen). Reimer ist nhd. F. N. 








F. N. Reinert 1702, Rinnert 
1706 (Bistritz) = ahd. P. N. 
Raginhart. 


F. N. Reiss 1672, = ahd. 
Reuss = sss. Rwsse (Rüss) 1465 
= ahd. Rüzzo. Darnach „Reiss- 
gasse“, früher „Reussgasse“ (Bi- 
stritz) 

F. N Reisinger in Teken- 
dorf = einer aus Reissing (Bayern, 
Bezirk Straubing). 

F. N Reissner in Bistritz, 
Baierdorf, Ungersdorf = einer aus 
Reussen, s. Reussner. 

Reit f: u dər Reit ein Ried 
(Klein-Bistritz). 

F. N. Reitermacher 1569 
= Siebmacher (ss. Reitor [mhd. 
rîter] Sieb). Bistritz. 

F. N. Reitmann in Dürrbach 
und Weisskirch = mhd. reiteman 
einer, der auf dem reitephert 
(Kriegspferd) Dienste tut. 

F. N. Rempler 1505, Rum- 
peller 1485 (Bistritz) = patron. 
(-er) Ableitung zu F. N. Rümpel, 
Rumpel. 

Remosgru“m m. ein Graben 
(Ludwigsdorf). Rêməs ist gen. zu 
Rem (nhd. Reim) = ahd. P. N. 
Raimo. 

F. N. Rendel in Tekendorf 
= sss. F. N. Renel (urk.) = nhd. 
Reinel (dem. [l] zu ahd. P. N. 
Raino < Regino) -n-l > -nd-l wie 
in ss. Fândəl Fähnlein, ändaln 
ähneln usw. Rendel ist auch lux. 
F. N. 

F. N. Rendelt 1700, Renelt 
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1521, Renolt 1505 = ahd. P.N. | 
Ragin(w)ald (Bistritz). | 

F. N. Rendler 1505 (Bistritz) | 
gehört zu Rendel s. d. (-er Ab- | 
leitung). 

F. N. Renner in S.-Regen. 
Vgl. Reiner s. d. 

F. N. Reschner (Bistritz, 
Heidendorf, Tatsch, Wermesch) 
1906, urk. 1703 (Bistritz), d. h. 
Räschner = Raschmacher (Rasch 
= Wollstoff). 

O. N. *Resthols, magy. Rest- | 
olcz, rum. Restoltu, bei Nagy- 
Somküt (unteres Szamosgebiet). | 
Restholz = Holz (Wald) des Rest 
(ss. Entsprechung für nhd. P. N. 
Rüst [vgl. ss. rästn rüsten, brästn 
brüsten usw.] = ahd. P. N. Rusto 
[Umlautsform wie ss. gäckn jucken, 
ss. rätschn rutschen]). Der Name 
trägt durchaus deutsches Gepräge! 
Vgl. Christholz (s. d.), Warsch- 
holz (s. d.) u. a. 

O. N. Restolcz, s. Restholz. 

Rêštrich m. Ried: um R. 
(Wallendorf). 

O. N. Retteg, s. Reckenteck. 
Retteg kommt nicht „von Hrad“ 
(Burg), womit es lautgeschichtlich 
nichts zu tun hat (S.-D. Tageblatt, 
18. Okt. 1906, S. 3). 

0. N. Reußdorf, Reisdraf 
Waad), Reissdraf: äm R. Ried 
(Wallendorf, Jaad), einst ein Dorf 
(Müller, Sagen Nr. 276). Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 183. Reussdorf 
(Reissdraf) heisst auch ein Ried in 
Weilau. ; | 





*Reußberg, Reissbirich m. 
(Ober-Neudorf, Petersdorf), Reiss- 
brich (Nieder-Eidisch). 

O. N. Reußen, (Bielz 465); 
1. = ss. Reissn, urk. Rewsyndorff 
1412, auch Szereth, Zereth 1296 
(nach dem Szerethberge [auf der 
Honteruskarte 1532 Zareth, ss. 
Zäret m.] benannt), rum. Seretelu 
(darnach auch ss. Tseretsel- ~ +) 
bei Bistritz, magy. Szeretfalva. 


| 2. Reissn oder Reistn (so in Jaad) 


ist auch ss. O. N. für Borgo rusu, 
magy. Orosz-Borgo, bei Jaad (s. d.), 
in der Nähe des von den Jaadern 
im 14. Jahrhundert zerstörten ss. 
Dorfes 7Eppendorf (s. di: 3. ss. 
Reissn (in Nieder-Eidisch) = magy. 
Oroszfalu, rum. Rusii (bei Görgeny 
gelegen). Vgl. altköln. F. N. 
(12. Jahrh.) Rüse (domus Rüzin 
[= Reussen)). 

*Neußenfaul, Reissakaul 
f. Ried (Tekendorf). 

*Neußgajje (so urk. Jahr- 
hunderte hindurch; heute: „Reiss- 
gasse“, ss. Reissggss f., rum. 
ulița dubälarilor d. h. Gerbergasse 
(weil hier viele Gerber wohnten). 
Geradezu komisch wirkt die mo- 
derne magyarische Übersetzung 
„rizsuteza“ d. h. Reisgasse (magy. 
rizs Reis). Bistritz. 

O. N. Reussischdorf (Bielz 
458), magy. Görgény Oroszfalu, 
rum. Colovestru Gurgiului, bei 
S.-Regen. Modern. 

F. N. Reussner (ss. Reissnar) 
in Schönbirk, urk. Reussner 1786 
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(Bistritz) = einer aus Reussen 
Vgl. Reissner, s. d. 

0. N. *Reußwald, Reiss- 
wlt m., magy. Oroszfája (Teken- 
dorf). 

F. N. Richelt 1505 (Bistritz) 
= ahd. P. N. Rico(w)alt. 

F. N. Richter 1833 in Bistritz. 

Richter Wieje, Richtər 
Wiss ~ ~ +f. Vgl. Schullaorwält m. 
— Wald der Schullər d. h. Lehrer 
(Bistritz). 

*Riegel, Riggəl m.: qf-əm 
R.(Minarken, Wermesch, Walthers- 
dorf, Bistritz) Bergried (mhd. [1251] 
auf dem rigel). 

F. N. Riemer 1906 in Teken- 
dorf; urk. Rymer 1412, Rimer 1454, 
Riemner 1706 in Bistritz; f Reim- 
ner (dem ss. Räiman [Riemen] ent- 
sprechend) in Tekendorf. 

Rieſenbuſch, Rösnbäsch m. 
Wald der Riesen (Schönbirk). 

F. N. Riesler 1818, Rösler 
1906 = einer aus Roseln (Bistritz). 

F. N. Rill in S.-Regen. Eben- 
so moselfr. F. N. Dazu lux. F. N. 
Rilling(er), Relles, Relling. 

F. N. Riman 1505 (Bistritz). 


Rimasber'ch m. ein Berg: qf 


dəm R. \Bootsch). Vgl. Rêməs- s. d. 

Rimrich m. ein Berg: qf 
dam R. (Bootsch). Zum vorigen. 

*Ninnbrunnen, Rännə- 
brann m. oder dar Braun qf dər 
Ränn (Heidendorf). 

Rinne, Ränn: qf dər Ränn 
Ried (Heidendorf, Billak), u dar 
R. (Bistritz), bei dar Ränn (Teken- 








dorf), Rann (Moritzdorf, St. 
Georgen, Passbusch). 

NRinngajje, Ränngass f. 
(nach einem Rinnsal benannt). 
Mettersdorf. 

Rinngraben, Rdnnagru“bn. 

*Ripsch: andar da Ripsch 
Ried (Kallesdorf). 

*Riſch (ss. Räsch m Mark- 
binse, mhd. rusch [lat. ruscus], 
Räschwiss f. Wiese, wo diese 
wächst). Dazu die Riednamen: 
Räsch m. (Senndorf, Deutsch- 
Budak), Rasch m. (Nieder-Eidisch). 
Vgl. Räschbäch (Gross-Scheuern), 
Räschfläkan m.  (Stolzenburg), 
Räschgru’wan m. (Kleinscheuern) 
u. a. 

Rischtich m.: af dəm R. 
Ried (Baierdorf). 

Ristich m.: am R. Ried an 
der richtich Bôch (Lechnitz). 

Ristich Böch f. der Dürr- 
bach (Lechnitz). Ristich (adj.) ge- 
hört zu ss. ristn (mhd. roezen) 
Hanf rösten (weil am Ufer dieses 
Baches Hanf geröstet wird). Ver- 
kürzung des Vokals (CZ > -7-) wie 
in winnich: wi, zwinzich: zwi, 
klinzich: kli, hellich: hel usw. 

*Riſtich Wieje, ristich 
Wis f. Wiese an der ristich Böch 
(Lechnitz). 

F. N. Robert 1700 in Baier- 
dorf. Ebenso lux. F. N. Ahd. 
P. N. Hrodebert. 

F. N. Roddelt 1780, Rodelt 
1693, 1700, Rudelt 1600 (ahd. 
P. N. Hrodowald). Bistritz. 





ios = 


*Rodland (Rodung), Rot- 
länt ~+ n. Ried (Jaad). 

ON Rodna, ss Rodna, 
Rudna (so in Jaad) f.: mar wörn 
än der R., mar furn än de R., 
urk. 1296—1313 Rudna = slav. 
rudena „Ort, wo Erz ist“ (zu 
slav. ruda „Erz“), rum. (lautlich 
entsprechend) Rogna, magy. Radna. 
„Rodenau“ ist moderne, etymolo- 
gisierende Anlehnung des Wortes 
an „roden“, womit es nichts zu 
tun hat. Rodna ist die bekannte, 
1241 von den Mongolen zerstörte, 
deutsche Bergstadt, magy.Ö-Radna, 
rum. Rognavecchie. Vgl.das Kupfer- 
und Eisenbergwerk Rude in Kroa- 
tien, Ruda Kohlen-, Eisen- und 
Zinkbergwerk im Kreise Zabrze 
(Preussen), Ruda Steinkohlenberg- 
werk in Böhmen, 

*Nodnaer Tor: dət alt 
Rodnar Dör das alte, gegen 
Rodna gelegene, abgetragene Tor 
im Norden der Stadt (Bistritz). 

F. N. Rodner in Jaad = 
einer aus Rodna. 

Rodung, Redər (pl) em 
Redar Gram einTal(Klein-Bistritz), 
Ridar (Jaad), an Reddarn (Metters- 
dorf). 

Noggenländer, af dn 
Ri"knländor Ried (Deutsch- 
Zepling). 

Rohr, Râr n. ein mit Schilf 
bewachsener Weiher (in katho- 
lischer Zeit Fischteich): beim Rür 
(Bistritz), äm Rür Ried (Jakobs- 
dorf). 





Rohrbrunnen, Ru'rbrann 
m. (Wermesch). 

Rohrgarten, Ru’rgu'rtn 
m. (Mettersdorf). 

*Nohrhalben, Rärhalen 
Ried: än dn R. (Burghalle). 

F. N. Rohrmann 1717, Rur- 
man (ss. Rûr Rohr) 1592 (Bistritz). 

Röhrchen, Rêrtchi n. Wald- 
name: äm R. (Heidendorf), Rirtcha 
n. Ried (Weilau). 

Röhrchenbrunnen, Rêrtchə- 
brann m. Feldbrunnen (Weilau). 

Rohrjeifen, Rürseifn m. 
Ried: äm R. (Petersdorf). 

Nohrieifenreh, Rürseifn- 
räich n. Berg (Petersdorf). 

Nohrteile, Rfrdeln, Ru'r- 
dä'ln (pl.) Wiesengrund (Schönbirk, 
Weilau, Tekendorf, Lechnitz). 

Rohrweiher, dm Ru’rwär 
Ried (Mettersdorf). 

Rohrwieſe, Rürwiss f. 
(Wallendorf), Rährwisn (Heiden- 
dorf). 

0. N. Romän-Budak, s. 
Budak. 

F. N. Ronacher 1134 = 
einer, der beim ronach (mhd. = 
Haufe umgehauener Baumstämme) 
wohnt (Bistritz). 

O. N. *Rofau, Rosa ~-f, 
magy. Nagy-Rebra, rum. Rebra 
mare (Mettersdorf). 

*Roſe, D. N. Ru's in Pass- 
busch und Wallendorf (Rose als 
Abzeichen häufiger Anlass zur 
Namengebung). 

*Roſenberg m.: um Rüsn- 
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burich (m.) (Bistritz, Kl.-Bistritz). 
Die offizielle Verdeutschung „die 
Rosenburg“ ist modern und, wie 
das Genus zeigt, wertlos. Vgl. 
Flurnamen „auf dem Rosenberg“ 
(1622) in Heresdorf (s. d.). 

Rojenbrunnen, Rüsnbrann 
m. (Bistritz). 


Rojengarten: am Ken. 


gu”rtn Ried (Treppen). 

*Nojeifelsgraben, Ro- 
seifelsgru”m m. ~ + ~ - ~ (Senn- 
dorf). 

Rojengraben, Ru'sagru bn 
m. (S.-Regen). 

Roſenſtein, Rüsnste m. 
(Klein-Bistritz). 

F. N. Rosenthaler 1747 
in Tekendorf. 

Rojenzeilden, Rüsnseiltchi 
n. (dem.) Gassenname (nordöstliche 
Häuserreihe des Marktplatzes) 
(Bistritz). Vgl. Zeile (s. d.). 


T. N. Rosina, Koseformen | 


Rusintchi (-tchə), Risi (-chi), Riskn 





(-ki); Sinni (Passbusch, Burghalle), | 


Rosintchi (Birk). 

Roßmarkt Rössmurk m.: 
af-am R. ein Platz (einst jeden- 
falls Pferdemarktplatz, jetzt: Holz- 
markt) (Bistritz). 

F. N. Rösler (ss. Rislar) 1906 
(S.-Regen), Riesler 1818 (Bistritz) 
— einer aus Roseln. 

F. N. Rosner 1784, Rosen- 
auer 1863 = einer aus Rosenau. 

Mont, Ru'st f.: qf dər R. 
(Bratrost) Ried (Mettersdorf). 

*Nöfte, Rêst f.: än dər R. 


ein Ried (eig. Hanfröste [mhd. 
roeze]) (Tschippendorf). Vgl. ri- 
stich a d. 

*Nöfterberg, Ru’ssorberich 
- ~ + ~ m. (Bootsch), Zu ss. Ru’ss 
f. Hanfröste (weil in dieser Gegend 
Hanf geröstet wird). 

Nöftweihergraben, ist. 
wårgru m m. (Mettersdorf). 

F. N. Rot in Kyrieleis (ss. 
Ru‘dar); urk. Rot 1412, Rotth 
1582, Ruth 1635 (Bistritz); Roth 
1906 in 10 Gemeinden. D. N. 
Ruit in Ungersdorf. Röt: um Ro 
m. Wald (Pintak). 

DN Rotär ~ + in Passbusch 
(rum. rotar m. Wagner). 

D. N. *Rotbart (ss. Ru't- 
bu*rt) (Ober-Neudorf). 

NRotbäume, Ru’tbem (pl.) 
Ried (Weilau). 

Notberg: zët Brich m. 
(Walthersdorf). 

Rotbuſch, ARu’tbasch 
(Bootsch), Ru’tbäsch m.: händar- 
əm ru'dn Bäsch (Dürrbach), rút 
Basch (Walthersdorf), em rudn 


| Břsch (Jaad). Dazu Ruppəsch m. : 





um Ruppəsch Weinhalde (Teken- 
dorf, Lechnitz). Ruppəsch <* Rüt- 


| bäsch wie Irpor < Erdbeere, 


Hämpar < hintber u. a. 
*Rotbuſchbuſch, Ruppasch- 
bäsch m. (tautologische Zu- 
sammensetzung) ein Wald (Teken- 
dorf). 
*Rotbuſchrech, Rupposch- 
rö’ch n Berg (Tekendorf). 
Roter Wald, rat Wåit m. 


H 
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(Bistritz): andaram rüdn Wält; 
rut Wält (St. Georgen, Wermesch, 
Tatsch). 

Rotes Feld, ruft Filt n. 
Ried (Minarken). 


Notes Loh, rut Löch n. 


Weinhalde (Weilau). 

*Rotes Red, zit Räich 
n. Berg (Tekendorf). 

Rotfeld, Ru'tfəlt n. Ried 
(Minarken). 

ON *Rottirh, Ru'tkirich, 
Rütkirich - + ~, magy. Veresegy- 
ház, rum. Verihaza, bei Nieder- 
Neudorf (s. d.), Mathesdorf (s. d.), 
Moritzdorf (s. d.) auf der Heide 
(Mezőség) im Szolnok-Dobokaer 
Komitate gelegen. 

Notrehbuih, Ru'trâich- 
bäsch m (Tekendorf). 

Rotunda, Rätunda ~- ~ 
f. (rum. rotundă die runde) Vgl. 
rum. poeană rotundă Alm in 
Lechnitz, gegenüber dem Kuhhorn. 

F. N. Rottmann (ahd. P. N. 
Hrodman). Bistritz. 

F. N. Rower in Baierdorf, 
Tekendorf 1906, 1747. Vgl. mosel- 
fr. (lux.) F. N. Rober, Ruwer. 

F. N. Ruader 1700 = einer 
aus Rut (Rode bei Elisabethstadt). 
Bistritz. 

Rübenberg, Rd’pnbirich 
m. (Schönbirk). 

O. N. NRübendorf (Bielz 
461), ss. Rd’pndrof, magy. Répa, 
rum. Rîpa. Es gibt ein Unter- 
und ein Ober-Rübendorf (nidderst- 








und £werst-Rä'pndraf). Urk. villa 
Rapularum 1332 (Mon. Vat. Hung. 
I, S. 95). Vgl. die Halde Rä'paldn 
bei Bistritz = ss. Bän (moselfr. 
Rep Rübe) + halden (vgl. die Halde 
Bächsldn = ss. Bäch [Buche] + 
halden bei Bistritz). Vgl. O. N. 
Reipeldingen (Eifel), dial. Reipel- 
deng und Rübenach (Kreis Koblenz). 
Erster bekannter Pfarrer: Nycolaus 
sacerdos de villa Rapularum (Mon. 
Vat. Hung. 1, S. 138). Rübendorf 
heisst in Deutsch-Zepling Je pn- 
draf (Ewarst, nittəršť). 

Rübeugarten, Raſpguſritn 
m. Ried (Weisskirch). 

*Nübengrund, ss. *Rd’pn- 
grant, urk. (1622) 7 Reipengrund 
Ried (Heresdorf) (s. d.). 

*Rüb(en)halde, Rd’paldn 
n: um R., ut R. Die offizielle 
Verdeutschung „Rubental“ ist 
sprachlich wertlos (es ist eine 
Halde, kein Tal). Bistritz. 


Rüden: zwwor-am Räck 
Ried (Windau). 
*Rückfuß, Räckfâss m. 


Ried (liegt am Fusse eines [Berg-] 
Rückens). Bistritz. 

Nufftätte, Re"fstdt f. Ried 
(Jaad). 

F. N. Rührig 1762, 1906 
in Heidendorf, Bistritz, Treppen. 

*Numpel-Ertag, Rampal- 
irdochar (pl) ein Ried. Vgl. 
*Ertag (I’rdoch) Nieder-Eidisch. 

F. N. Ruppert 1784 (ahd. 
P. N. Hrodebert). Bistritz. 
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S. 


F. N. Saal 1700, 1906. 

Saalijde, än Sälsschn 
(sc. Wängart) Weinhalde (*in den 
Saalischen Weingärten). Wermesch. 
Saal ist ss. F. N. 

D. N. Sacharie ~ ~ + ~ (rum.) 
= Zacharias (Jakobsdorf). 

* Sachsenfeld: 1553 Zaz- 
mezeu in der Láposer Gegend, 
1602 Szászmező. Vgl. Sz. D. v. 
VI, 291. 

0. N. Sächsisch-Regen, ss. 
Re, Ri, Rä, Rai (zəm R. in S- 
Regen, qf R. nach S.- Regen), 
magy. Szász-Régen, rum. Reginu, 
urk. 1228, 1332 — 1337 Regun, 
1532 Regen (Honterus). Dazu ss. 
F. N. Rehner. Vgl. ndrhein. O. N. 
Rehn (Kr. Kempen) und ndrhein. 
F. N. Rehn, Regen, Regener, Rener. 
Regen — denn das urk. Regun 
ist nur orthographisch (für -e-), wie 
zahlreiche analoge Fälle beweisen 
— = ahd. P. N. Regino, Kose- 


form der mit ahd. ragan, ragin 


(got.), regin „Rat“ zusammenge- | 
setzten P. N.: z. B. Raginhart | 


> Regenhart, Rehnert; Ragin- 
breht > Regenbrecht > Reinbert 
> Reimert > Remmert; Raginmar 
> Reinmar > Reimar > Reimer 
> Remer). Die Schreibung „Regen“ 
ist deutsch, „Reen“ saxonisierend. 
S.-Regen hat ca. 3189 Sachsen. 
In D.-Zepling heisst S.- Regen 
auch Mrt (Markt). Vgl. Neu- 
markt. 





F. N. Sadvogel 1586 (Di 
stritz). 

F.N. Sadler in Bistritz und 
Schönbirk, urk. Sadler 1705 (mit 
wertvollem germanischem-d-, 
vgl. engl. saddler), Satler 1505. 
Vgl. Linzich s. d. 

Sä'nat f.: of dar S. ein Wald 
(Lechnitz). Vgl. mhd. seine klein, 
gering. 

O. N. Sajö-Keresztür, 
s. Kreuz. 

O. N. Saj6-Magyaros, s. 
Ungersdorf. 

ON Saj6-Szent-Andräs, 
s. Lerasdraf. 

0. N. Saj6-Udvarhely, 
s. Dienesdorf. 

F. N. Salicaeus 1563 = 
Weidner (lat. salix Weide). Bistritz. 

Salmen, dm Su lmən oder 
Su‘Imo Weinhalde (Heidendorf). 
Salmen ist ss. F. N. Vgl. Wein- 
halde Hermann (s. d.). 

F. N. Salmen (in Bistritz 
und S.-Regen), urk. Suelman 1704, 
Salmon 1505 < Salomon. Vgl. sss. 
Su'lmənburch Salomonsburg bei 
Kronstadt. l 

ON Salva, ss. Zutbrə f., 
magy. Szälva, rum. Salva (bei 
Nassod): än dər Z. (Tschippen- 
dorf). 

Salweiden, vor n Sul- 
wei(d)n Ried (Petersdorf), än Su‘l- 
weidn Wiesengrund (Minarken). 


Salz, S@ls n. Ried (Bootsch). 








— 112 — 


O. N. Sal; (Bielz 463), ss. 
Séis, magy. Söfalva, rum. Som- 
faleu, bei Heidendorf, urk. pos- 
sessio Salez 1412. Näheres Kisch, 
Vgl. WB. 190. 

F.N. Salshauer, Salzhawer 
1505, der Hauer (mhd. hower) im 
Salzbergwerk. 

Salzer Ebene, Sälsar 
Emt f. Ebene bei Salz (s. d.): 
af dar S. E. (Minarken). 

*Salzgipfel, Salsgappal 
m. Anhöhe (Nieder-Eidisch). 

Salzgraben, Selsgrutm 
m. (Birk). 

*Salzfuhlen, Sdlskauln 
(pl.) Ried (Billak). 

*Salzhügel, bei dn Sålsz- 
häffəl Ried (Walthersdorf) 

Salzer Talgraben, Sålsər 
Du“lgru“m m. (Minarken). Zum 
O. N. Salz. 

Salzlede, of dər Sälsläck 
Ried (Ort, wo das Vieh Salz lecken 
kann). Jaad. 

F. N. Salser = einer aus 
Salz (s. d.) oder = nhd. Salzer 
(DWB.) Salzsieder, Salzverkäufer, 
Einsalzer (Bistritz). 

*Salzmoor, Sdlsmu“r f.: 
än dar K. Ried (Treppen, Bootsch). 
Vgl. Mu’r s. d. 

*Salzred, Sdlsröch n. ein 
Berg: of dəm S. (Jaad). 

Sammölgappal m. Berg 
(Gipfel). Weilau. 

T. N. Sammel: Koseform 
Ssammi. 

Sand, am Sönt Wein- 





halde (Lechnitz); q/-am Sûnt Ried 
(Mettersdorf', dər scheiwlich (rund, 
mhd. schibelec), dar veddarst, dar 
hendarst S@nt Riede (Tekendorf). 

F. N. Sander 1625, 1900 = 
ahd. P. N. Sandheri (Bistritz) 

Sanders Hamm, Sandarsch 
Ham ~~-: äm S. H. Ried 
(Baierdorf). Sander ist ss. F. N. 

Saudgraben, Säntgru'm 
m. (Mettersdorf). 

*Sandkuhle, Santkaul f. 
(Nieder-Eidisch). 

Sandred, Sänträich n. 
Berg (Dürrbach). 

O. N. *Sanft-Andreas, 
(magy. Szent-András, rum. Sfânt) 
ss. Tĝndərsch < t Ändarsch < 
(Sank)t Andreas. Bei S.-Regen 
gelegen (Deutsch -Zepling). Vgl. 
sss. Tqlsobitagass < (Sank)t Elisa- 
bethgasse. 

* Sanft Georg, magy. (Oläh-) 
Naszód- Szent-György, rum. Sân- 
Giorzu, ss. Ssänt-Forich: Ssänt- 
Jorjar (Borkut) Hebewasser (Bi- 
stritz). Vgl. *Georgenau s. d. 
Ssänt Jorjar: 1. m. Bewohner von 
St. G.: dät sei zwi 8.-Jorjar, 2. n. 
St. Georger Sauerbrunn (Hebe- 
wasser): dat S.-Jorjar schmąckt gåt. 

O. N. Sanft Georgen, ss. 
(Sänt-) Gergn ~+ ~, urk. 1532 
(Honteruskarte) S.-Jorgen, S.- 
Georgius 1320, villa Sancti Georgii 
1332—37 (Mon. Vat. Hung. l, 
S. 104). Gergn ist dat. zum P. N. 
ss. Gerich (Georg): mer wörn zəm 
Sänt Gergn. Der ss. Aussprache 
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entsprechen die urk. Formen Zenth- 
gergh, Zentgyergh, Zentgewrgh 
1526, 1532, 1535. Sänt- (Sant-) 
hat bezeichnenderweise weiches 
(stimmhaftes) S- im Anlaut, nicht 
ss-, was der Fall sein würde, wenn 
es aus magy. szent entlehnt wäre. 
Anders: Ssänt-Jorich (Szent- 
György) = *Georgenau (Gergnä) 
s. d Gegenwärtig ca. 1015 Sachsen. 
Sänt Gergn ist auch ss. Name für 
Czigäny-Szt.-György. So z. B. in 
Birk. Sänt Gergn ist auf dem 
Lande (z. B. in Schönbirk) ss. Be- 
zeichnung für Oläh-Szent-György 
(s. Georgenau). 

Sanft-Georgener Wein— 
gärten, Gerjar Wängort (Wer- 
mesch). 

O. N. Sankt Gotthard, urk. 
1321 Szent-Gothharth, 1340 
Scenth-Gutharth, 1349 Villa Got- 
hardi, 1496 Zentgothart, 1750 
Szäsz-Gothärd, heute magy. Szent- 
Gothärd, rum. Sechetardu- ~ +, 
auf der Heide (Mezőség) im 
Komitate Szolnok-Doboka gelegen. 
Vgl. ss. (nösn.) F. N. Gotthard 
(1505), Gottert 1624, Göttert 1620. 
Vgl. lux. F. N. Godart, Gödert. 
Vgl. urk. 1332—37 Petrus, sacerdos 
de Sancto Gothardo (Mon. Vat. 
Hung. 1, S. 128) und Emericus, 
sacerdos de S. Gothardo (Mon. 
Vat. Hung.). Sz. D. v. VI, s. v. 

T. N. Sara, Koseform Zär(tch:). 
Ss- > ss. Z- (ts-) wie in Salad > 
ss. Zaldt, Servatius < ss. Zirbas 
usw. 








O. N. Sárvár, a Schart 
(Schurst). 

Satel f. (DWB.), ss. Sörl: âf 
der Sottol Ried (Jaad). Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 211. 

Sattelburg, Su rlburich 
f. (S.-Regen). In Nieder-Eidisch 
ölt Burich (alte Burg) genannt. 

Sattelberg, Suerlbifrich 
m. (Windau). 

Sattelredh, Surlrä'ch n. 
Berg (Tschippendorf). 

F. N. Sattler (Su“rlor) in 
Nieder-Eidisch, Birk; urk. Satler 
1620, s. Sadler. 

Sauberg, Sauberich m. 
(Deutsch-Zepling). 

Sauer-Wiejen, sauer 
Wisn (pl.) Ried (Kallesdorf). 

Suugraben, Saugru'm m. 
(Bistritz). Vgl. die „Sauerbäche* 
in Deutsch-Kreuz und Radeln. 
Sau in „Saugraben®, „Saubach“ 
hat mit dak. dava (Ansiedlung, 
Burg) — „also der Burgfluss“ 
(S.-D. Tageblatt, 18. Okt. 1906, 
S. 3) — nichts zu tun. „Sau“ ist 
in der älteren Sprache = Wild- 
schwein (wo du wilt ein jagers- 
jung sein, so sprich: „ein sau“, 
sag nicht: „wildschwein“. Jak. 
Ayrer). Lautgeschichtlich ist die 
Entwicklung Sau < dava ganz 
unmöglich. 

F. N. Schäffer 1788 = mhd. 
scheffer Schaffner (Bistritz). 

F. N. Schaller 1906, 1795, 
1700 (Bistritz) = mhd. schallere 
Redner, Schwätzer, Prahler. 
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F. N. Schallner in Birk = 
Csallner s. d. 

Schält m.: 
halde (Tekendorf). 

F. N. Schankebank 1700, 
1906, Schonkebunk 1509, Chon- 
kobongk 1505, Chonkabonka 1492 
= magy. csonkabonka (verstüm- 
melt). Bistritz. Adelsprädikat „de 
Vledeny“ (Wladein bei Kronstadt). 

Schankebank'sche Stau- 
den, Schankabankasch Steidn [pl.] 
Wald (nach dem F. N. Schanke- 
bank, urk. Schonkebunck 1509, 
Chonkobongk 1505, Chonkabonka 
1492 = magy. csonkabonka „ver- 
stümmelt“, ein echter alter Ritter- 
name). Bistritz. 

ON *Schans = Neu-Rodna, 
magy. Uj-Rodna, ss. Schänz 


(Schanze), rum. dial. Santu (schänts), | 


modern rum. Rogna noua, bei Alt- 
rodna, im Rodnaer Passe, nach 
den einstigen Verschanzungen be- 
nannt. Vgl. lux. O. N. Schanz. 
Moselfr. Schânz f. Schutzbefesti- 
gung. Dazu ss. mər wôrn äm Sch@nz 
(in Neu-Rodna), mar fu'rn än (scil. 
dn) Schânz (nach Neu-Rodna). 

Schanze, Schäns m. der 
(einstige) im Nordosten von Bistritz 
gelegene „Schweinsmarkt“, mit 
Resten der ältesten Befestigung 
(Bistritz). 

*Schanziges Land, schin- 
sich Lûnt n. Ackerland mit vielen 
Schinz (d. h. Abzugsgräben [Schan- 
zen]), daher der Name (Ober- 
Eidisch). 


äm Sch. Wein- | 


| 





O. N. Scharberg (Urkunden- 
buch III, 748; Bielz 448), magy. 
Säromberke, rum. Sarombercu, 
urk. Sarum, Sarom-, Sarmberk, 
bei Neumarkt (s. d.). Der ss Name 
dieser Gemeinde lautet in der 
Umgegend heute Schallembrich, 
Schällembrich. Erster bekannter 
Pfarrer: Petrus, sacerdos de Sarum- 
berg (Mon. Vat. Hung. 1, S. 138). 
*Scharenberg = Berg des Schar 
‚nhd. F. N., Koseform der mit 
mhd. schar „Schar“ [Heeresab- 
teilung] zusammengesetzten P. N, 
z. B. Scharold [scara + walt), 
Scharloff [scara + wolf]), wozu 
der ss. Name Schi’rlänk (Scherling) 
nur eine patronym. Ableitung ist 
zu ahd. P. N. Scherilo < Scharilo). 


Zu *Schar(en)berg vgl. O. N. 
Scharenstellen (Württemberg), 
Scharmbeck (Preussen) = *Scha- 


| renbach u. a. Scharberg heisst in 


Deutsch-Zepling Scharamburich. 

Scharfenberg, Schu rpa- 
birich m. (Nieder-Eidisch) mit 
sehr wertvollem germanischem -p- 
(eifel., ndrhein. scharp), Schu’rfn- 
berich m. (D.-Zepling), Schu rfn- 
Biřrich m. (Billak), schwier Biörich 
m. (S.-Regen). Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 194. 

*Scharfenberghafen, 
Schu“rfnberichhi”kn m. Acker- 
grund (Deutsch-Zepling). 

F. N. Scharvader 1554 = 
einer, der eine scharfe äder (Bogen- 
sehne) hat (Bistritz). 

F. N. Schärser in Birk = 
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einer, der Bäume scherzt (entrindet, 
ndl. [holl.] schorsen). Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 186. 

Schattenfurde, Schädn- 
fürtf. -~ =: qf dor Sch. (Wallen- 
dorf). 

F. N. Schats (ss. Schatz) in 
11 Gemeinden, urk. Schatz 1505 
(Bistritz). 

*Schaßgrabeu, Schatsn- 
gre"bn m. (Jaad). 

*Schatzkuhle, Schatskoul 
f. Schatzgrube (Weilau), Schqtz- 
kål (Jaad), Schqtzkaul (Senndorf), 
Schatzkauln (pl.) (Birk). 

*Schatzmoorbrünnlein, 
Schatsmu”rbränntchi (dem.) n. 
(Treppen). 

0. N. Schebesch (Bielz 461), 
ss. Schäis (Gross-Schogen), magy. 
Sebes, rum. Rustiora, bei Gross- 
Schogen. Urk. 1319, 1323, 1332 
Sebus (Mon. Vat. Hung. I, S. 
111): Johannes, sacerdos de Sebus, 
Gothfridus, sacerdos de Zebus 
(a a O. 93). Ober-Schebesch (Felső- 
Sebes) heisst ss. Ôwər-Schês, Unter- 
Schebesch (Alsó-Sebes) Niddarst- 
Sches (Passbusch). 

F.N Schedlich (mhd. schede- 
lich schädlich) 1585 (Bistritz). 

*Scheibenberg (rundlicher 
Berg), Scheibalbirich m. (vgl. 
schibel-lane länglich-rund) (Senn- 
dorf). 

Scheibenbujdh, scheiwlich 
Bäsch m. Wald (Dürrbach) (ss. 
scheiwlich [mhd. schibelec] rund). 


*Scheiben-Wald: dar, 





scheiwlich Hait m. runder (ss. 
scheiwlich [mhd. schibelec]) Wald 
(Lechnitz). 

*Scheibenwieje, scheiblich 
Wiss f. (Mettersdorf). 

F. N. Scheiner, }Schojner in 
Jaad = ss. Schä'nar (F. N. Scheiner) 
in Tekendorf und Lechnitz. Das 
-4- in Schä'nar zeigt, dass dieser 
F. N. mit dem im DWB. s. v. 
angeführten Appellativum „scheiner 
m. mas ficte, simulat®, furatæ 
sanctitatis et fidei, hypocrita*“ 
(C. Stieler [Der deutsche Sprach- 
stammbaum und Fortwachs] S. 
1753) — welches nösn. Scheinar 
lauten würde — nichts zu tun 
hat. Es steckt darin jedenfalls ein 
germ. P. N. mit wurzelechtem 
-aij- (vgl. ss. di Ei, Må‘ Mai) oder 
-1j-, -iw-, -ih- (vgl. ss. Bå‘ Biene 
[ahd. bia], Kin [zu ahd. chliwa 
Rleie], déin [ahd. dihan gedeihen)). 

Scheissbäch f. Der „unreine“ 
Bach, über dem früher die Aborte 
standen (Bistritz). 

O. N. Schelken (Bielz 461), 
ss. Sälk, Salk, magy Zselyk, rum. 
Seica, urk. 1332—37 Sylk (Mon. 
Vat. Hung. I, 98), Solk 1508, Selk 
1521. Solk = slav. Solka, d. h. ein 
Ort, wo Salz ist. Vgl. O. N. Solka in 
der Bukowina. Solk: ss. Sälk = ss. 
Sä(l)n (s. u. Se(lle)nndorf): Solna. 

F. N. Schell (ss. Schäll) = 
nhd. Schill (Koseform der mit 
Schild- als erstem Gliede zsgs. 
P. N.); -ld > JJ wie in Schällkru®t 
Schildkröte (Bistritz). 

8* 
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F. N. Schellenk in Heiden- 
dorf = F. N. Schelleng 1900, 
1700, Schelling 1700 (Bistritz), 
D. N. Schällänk in Minarken = 
nhd. Schilling (Münze). 

F.N. Schenk 1700 (Schenk- 
wirt). Bistritz. Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. I, 195. 

Schenfel-Rüden, schink- 
lich Räck m.: um schinklijn Räck 
Ried (Heidendorf). 

Schenfhaus, Schänkhäos n. 
Ried (Jaad) (ss. Schinkhaus n. 
Schenke = schenkhts). 

F. N. Scherer in Deutsch- 
Zepling, urk. (Bistritz) Scherer 
1414 = mhd. scherere Barbier. 

O. N. Scherling (Bielz 461) 
ss. Schi'rlänk, magy. Serling, rum. 
Sirlingu, urk. 1319, 1323 Serleng. 


Dazu ss. F. N. Scherlinger 1700 | 


(urk.). Scherlingist P. N. (patronym. 
Ableitung auf -ing zu Scherl = 
ahd. P. N. Scherilo, Koseform der 
mit scar- zusammengesetzten P. N. 
— 0. N. auf -ing haben wir ss. noch 
in urk. Tripping 1412 (s.u. Treppen) 
und Kelling. Vgl. auch *Koling 
(s. d.). 

F. N. Scherlinger 1906 (ss. 
Schi’rlanger) in Tekendorf, urk. 


Scherlinger 1700 = einer aus 
Scherling. 

*Scheuerbühl, Scheior- 
bächəln n.: äm Sch. Tal (Schön- 


birk). Näheres: Kisch, Vgl. WB. 31. 
*Scheuerugraben, Scheira- 


grum m. Passbusch (ss. Scheior | 


f. Scheune). 





Schieferberg, Schibbor- 
râ'ch n. (Bistritz). Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 197. 

Shif fbaum, Schäfböm 
m. Pyramidenpappel: äm Sch. Ried 
(Treppen, Nieder-Eidisch). Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 192. Schäffbem 
(pl.) Bied (Ober-Neudorf). 

N. Schiffbeumer (ss. 
— Jm S.-Regen, Senn- 
dorf (t), Mönchsdorf, Bistritz. Zu 
Schiffbaum s. d. 

Sdild, Schält, Schalt m.: 
um Sch., äm Sch. Ried (Weisskirch, 
Lechnitz, Bootsch, Heidendorf). 

*Schildgraben, Gru“m dm 
Schält (Minarken),. 

F. N. Schindler (in Birk) 
d. h. Schindelmacher (Schmeller 
2, 430). 

F.N. Schlagfrey 1709 (impe- 
rativischer F. N. = schlag frei!). 
Bistritz. 

*Schlangenhöhe, Schlang- 


| hê f. (Mettersdorf). 


*Schlanf, äm Schlankn 
Weinhalde (Baierdorf). 

F. N. Schlecht in 5 Ge- 
meinden = ss. schlecht gerade 
(mhd. sleht). 

F. N. Schlesiger 1906, urk. 
Schlesinger 1764, Silesier 1702 
= einer aus Schlesien (urk. auch 
Schlesingen). Bistritz. 

Schleifrech, Schlöfrä'ch 
n. Berg (Heidendorf). 

F. N. Schlets (Bistritz) 1820, 
D. N. Schlatz (Wallendorf) = ss. 
Schlätz f. Schlitz. 


— 117 — 


Schlicht f. Ried (Minarken), 
dem. Schlichkə n. Ried (S.-Regen). 

*Schlimm, dm Schlämman 
Ried (zu ss. schlämm schief). 
Schönbirk. 

"Schlimmer Graben, 
am schlamma Grum Waldried 
(Weilau). Vgl. ss. schlamm (mhd. 
slim) schief, schräg. 

F. N. Schlosser 1505, 1880 
(Bistritz), Schlosser (ss. Schlössar,) 
in Passbusch. 

*Schmale, də Schmiln (pl.) 
Wiesengrund (Senndorf). 

*Schmale Lange, scha! 
Lung> (pl.) Ried (Ober-Eidisch). 

*Schmerzgärtdhen, Schmitz- 
gärtchi n. Friedhof (Petersdorf) 
= Schmirzgärtchih n. Friedhof 
(letzteres Wort noch in einigen, 
mir persönlich bekannten Bi- 
stritzer Familien gebraucht). Vgl. 
Korr.-Bl. 1902, S. 53 und 161. 

F. N. Schmedt in Metters- 
dorf, urk. Schmedt 1764 (Bistritz) 
— ss. Schmätt f. Schmiede (ss. 
Schmitt Schmied). 

Schmiedbujh, Schmidn 
Bäsch m. Wald (Klein-Bistritz). 

F. N. Schmidt (ss. Schmitt) 
in 11 Gemeinden, urk. Smyth 
1451 (Bistritz). 

*Schmidt'ſche Kuhle, da 
Schmiddasch Kaul Ried (Heiden- 
dorf). Zum F. N. Schmidt. 

*Schnate, Schnu“t f.: u dər 
Sch. Wald (Dürrbach). Vgl. ss. 
Schu" (mhd. snate) f. Pfropfreis. 

*Schneckhörnchen, Schnäk- 





he“rntcha n. Ried (Jaad). Vgl. ss. 
(Bistritz) Schnäkalhörn m. Schnecke. 

F. N. Schneider in 9 Ge- 
meinden, urk. Schneider 1505, 
Sneyder 1439 (Bistritz). 

Schneiderdamm, Schneidar- 
tâm m. Zunftgarten der Schneider 
(Bistritz). 

Schneidergrund, Schneidar- 
grant m. Ried (Walthersdorf). 

*Schneidiger Gipfel, 
schneidich Gappal m. Berg- 
Ried (Nieder-Eidisch). 

F. N. Schnell 1700 in Bistritz. 

F. N. Schnitser 1520, 
Schniczer 1505 (Bistritz). 

F. N. Schobel in S.-Regen. 

O. N. Schogen, ss. Schögn 
= Gross-Schogen (s. d.), magy. 
Nagy-Sajó, nach dem Flusse Sajó 
(< Sojou, soujou, saujau, sachjach 
zu só = sav Salz, also begrifflich 
= *Salzach). Vgl. Klein-Schogen, 
s d. Mit dak. „sac = Steinstrasse“ 
(S.-D. Tageblatt, 18. Okt. 1906, 
S. 3) hat Sajó (spr. Sch-) nichts 
zu tun. Vgl. Gross-Schogen (s. d.). 

Schogner Bah, Schögnar 
Båch f. der Sajó (Gross-Schogen). 

D. N. Schôgnər in Teken- 
dorf, Ober-Eidisch = urk. F. N. 
Schogner 1579 (Bistritz). Früher 
auch in Wermesch: F. N. Schogner 
= einer aus Schogen s. d. 

F. N. Scholler in Birk = 
Schaller s. d. 

F. N. Scholtes in Bistritz, 
Weisskirch, früher auch in Heiden- 
dorf, urk. Scholtes 1800, Schulthes 


f 
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1788, Schultheiss 1703, Scholtz 
(Schultz) 1586, 1619 = mhd. 
schultheize Ortsrichter. 

F. N. Schönauer 1710 = 
einer aus Schönau (bei Reps). 
Bistritz. 

O. N. Schönbirk, ss. Zaipn, 
magy. Szépnyir, rum. Sicmiru, bei 
Bistritz (474 Sachsen). Urk. Chich- 
mar 1332—37 (Mon. Vat. Hung 
I. 97), Szepnir (a. a. O. 139) — 
jenes entspricht dem rum, dies 
dem magy. Namen. Auch später, 
bis ins 19. Jahrh. immer: Zepnyr, 
Szepnir, Szepnyir, Szeppen u. dgl. 
Der deutsche Name „Schönbirk“ 
ist eine moderne, im 19. Jahrh. 
entstandene Übersetzung; der auf 
Generalstabskarten zu findende 
Name „Zippendorf“ ist eine, von 
irgend einem Kartographen er- 
fundene, deutsch sein sollende 
Analogiebildung zu ss. Zënn. Beide 
Namen sind nichts weniger als 
volkstümlich, trotzdem „Schön- 
birk“ heute kirchlich offiziell ist. 
Erster bekannter Pfarrer: Seyfridus, 
Syfridus (Mon. Vat. Hung. I, 97, 
104), später Nycolaus (a. a. O. 139). 
Rum. Sicmir wird von G. Baron 
Bedeus(„Ortsnamendeutung“ 1906, 
S. 27) als „sac mare grosse Burg“ 
gedeutet. 

Schönbirfer Graben, 
Zä’pnar Gru“bn m. (Bistritz) 

O. N. Schöndorf (Bielz 459), 


ss. dwerst Za’plänk, urk. 1411 | 
| rum. Sirioara (Szolnok-Dobokaer 
Szeplak (d. h. Schönheim), rum. | 


Zeplak, 1413 Zeplak, heute magy 





Siplacu, bei S.-Regen. Vgl. Deutsch- 
Zepling (s. d.). Nhd. „Schöndorf“ 
ist nicht volksüblich (modern). 
Sz. D. v. VI, 434. 

F. N. Schöpp 1764, 1906 = 
ndd. Schöppe Schöffe (Bistritz). 

F.N. Schoppelt in S.-Regen. 

Schoppnbirich m. ~ ~ + ~, 
seltener Schu’rpnbi'rich m. (magy. 
éleshegy d. h. Scharfenberg). Teken- 
dorf. 

*Schraben, Schrau”bn m. 
Ried (Lechnitz), Schräbn (Metters- 
dorf), Schrausm m. (Petersdorf), 
Schrâwə ` hänjdar n Schräws (Birk). 
Vgl. sss. Schräwan Bergrutschung 
(mhd. schrave m. rauher, zer- 
klüfteter Fels, Felsklippe, Wand). 
Dazu auch en Schrä'm (pl.) Tal 
(Kl.-Bistritz). Vgl. Schr&wran pl. 
Rutschterrain (Reps), Schrewran- 
bräck *Schrabenbrücke (Bogesch- 
dorf). Vgl. nhd. schroff! 

F. N. Schramm 1700, Schram 
1505 (der mit der Schramme). 
Bistritz. 

F. N. Schraut, urk. 1505 
(Bistritz). 

F. N. Schreiber (ss. Schreiwar) 
in Tatsch. 

*Screiberhafen, Schreiwor- 
hi"kn m. Wiesengrund (Deutsch- 


Zepling). 
F. N. Schroeder 1906 (Lech- 
nitz), 1701 (Bistritz) = ndd. 


schröder Schneider (mhd.schrötzere). 
O. N. Schu“rat, magy. Sárvár, 


Komitat), 1345 Sarwar, 1458 Sar- 


me, o E, ` vg 
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var, 1475 Sarwara, 1516 Sarwar, 
Särvär, 1615 Saarvar = magy. sdr 
Kot, Morast + vdr Burg. 

*Schudartsberg, Suhard 
m. (rum. Aussprache und Betonung) 
Berg in den Rodnaer Gebirgen: 
rum. dealu Suhardului (Berg des 
SL Suhard (vgl. franz. Suchard) 
ist rum. Form für deutsches 
Schuchart (Personenname), vgl. 
Henul, Benesch, Kalimän, Hermann, 
Homann — alles Personennamen 
als Berg-, bezw. Riednamen. P.N. 
Schuchart = mhd schuochwürchte, 
-wort Schuhmacher (wie Schubert, 
Schubart u. a.), ein deutscher, 
aber kein ss.-moselfr. P. N. 

*Schulpenberg, Schalp- 
birich m. (zu ss. Schalpn m. 
Erdscholle). Mettersdorf. 

Schulbaumgarten, Schilt, 
bangart m. Ried (Weilau). 

F. N. Schuller in 16 Ge- 
meinden, urk. (Bistritz) Schuller 
1710, Schuler 1505, 1501 = ss. 
Schullar Lehrer (mhd. schuolere). 

*Schullerbaumgarten, 
Schullarbangart m. Ried (Teken- 
dorf). 

Schullarkämpal m. tiefe 
Stelle im Mühlkanal oberhalb der 
Stadt Bistritz, an dessen Ufer eine 
der evang. Kirche A. B. gehörige 
Wiese gelegen ist. Der Name 
„Schullerkämpel“ bezieht sich ur- 
sprünglich höchst wahrscheinlich 
auf den hier befindlichen Weiher, 
der (wie viele andere an der Peri- 
pherie der Stadt) den „Schullern* 





(ss. Schullar heisst „Lehrer“) in 
katholischer Zeit ala Fischweiher 
diente. 

Schullers Kuhle, Schul- 
larsch Kaul f. Ried (Lechnitz). 
Zum ss. F. N. Schuller. 

Schullerwald, Schullar- 
wålt m. ein, ehedem höchst 
wahrscheinlich den „Schullern“ 
(Lehrern, lat. scholaris) gehöriger 
Wald (Bistritz). 

Schuß, Schoss m. Wald: 
äm Sch. (Petersdorf, Ober-Neu- 
dorf). 

*Schußbach, Schassböch f. 
(Petersdorf). 

*Schußfumpf, da Schoss: 
kämp (pl.) Petersdorf. Vgl. Kumpf 


| s. d. 


F. N. Schuster (ss. Schästar, 
Schaustər) in 23 Gemeinden, urk. 
Schuster 1451 (Bistritz). 

Shufterdamm, Schästar- 
tâm m. Zunftgarten der Schuster 
(Bistritz). 

Schufterhügel, Schäster- 
häffəl m. (Tschippendorf). 

Schuſterkuhle, Schästor- 
kaul f. Ried (Wermesch). 

SchuftersBerg, Schostərsch 
Be'ch ~ ~ +: hendar Sch. B. (hinter 
Sch. B.) Ried (Jaad). 

*Schüßendornen, Schatsa- 
dern ~ ~ + ~ (pl.): än Sch Wein- 
halde (Bootsch). 

*Schützenwinkel, Schätsər- 
wankal n. Ried (Birk). 

Schützenrech, Schätsərrêch 
n. Berg (Birk). 


e are Rue 
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*Schüßgewann, Schäts- 
gəwånt f. Ried: u dar Sch. (Dürr- 
bach). 

F.N. Schwab (ss. Schwöb) in 
S -Regen, urk. Swob 1413 (Bistritz). 

Schwartenberg, Schuſrtu- 
berich- ~ + »m.:qf Sch. (Bootsch). 
Vgl. ss. Schu’rt (ohne -w-) f. 
Schwarte. 

F. N. Schwar(t)s in 7 Ge- 
meinden, urk. (Bistritz) Schwarz 
1505. 

*Schwarz, Schwu'rs n. 
Tal (Kallesdorf). 

Schwarzbach, schwurs 
Bäch f.: än dar schwu°rzor Bäch 
(Walthersdorf). 

Schwarzberg, (af dam) 
schwursn Birich(- Ia 
auf dem schwarzen Berge (Peters- 
dorf, Passbusch). 

Schwarzgraben, Schwurs- 
gru”bn m. (Bootsch). 

*Schwarzriegel, Schwu“rs- 
riggal m. (vgl. Riegel) Waldried 
(Pintak): händer Schwu'rz seinam 
Riggal. 

*Schweinelager, Schwei- 
legar f.: bei dar Schw. Ried 
(Windau). 

Schweinsgraben, Schweins- 
gru”bn m. (Wermesch). 

*Schweinspferde, Schweins- 
Gira (pl) Waldried: än Schw. 
(Weilau). Div m. Pferch (mit wert- 
vollem p-/). Lux. Perch Pferch. 


*Shwengelbrunnen, 
| deutschen F. N., München, 1870, 


beim Schwingalbrann m. Ried 
(Weilau). 





F. N. Schweiser 1700 (Bi- 
stritz). 

F. N. Schwertfeger 1505 
(Waffenschmied). Bistritz 

F. N. Schynker 1648 (Bi- 
stritz), Schinker (S.-Regen) = 
einer aus Schink (Gross - Schenk, 
Bistritz). 

F. N. Sechsheuser in S.- 
Regen — einer aus Sechshaus 
(bei Wien). 

*Sechs Tage, Sêss Duch 
(pl.) Wiesengrund : äm S. (Pintak). 
Vgl. â'cht Duch (8 Tage) mit altem 
-u*- = ahd. tagd Tage, während 
das modern ss. Dä'ch (sess Dä'ch, 
6 Tage, ü’cht Däich 8 Tage) vulgär- 
hochdeutschem „Täge“ (unechte 
Umlautsform [Analogiebildung]) 
entspricht. Man unterscheidet: 
â'cht Duch (begriffich) = Woche 
(7 Tage), aber d'cht Däich = 8 Tage. 

F.N. Seewalt 1581 (Bistritz). 

F. N. Sehler 1700 (Seiler) 
= ss. Sêlər (Bistritz). 

* Seiberg, ss. Seibrich m. ein 
Berg: um S. (Wallendorf). Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 208. 

F. N. Seibriger in S.-Regen 
= einer aus Seiburg (Kisch, Vgl. 
WB. S. 208). 

F. N. Seidel (in Jaad ss. 
Särl) in 7 Gemeinden, urk. Seidel 
1701, Seydel 1505 (Bistritz), sss. 
Sydel = dem. (-l-) zam nhd. F. N. 
Seid (Koseform zum ahd. P. N. 
Sigideo [L. Steub, Die ober- 


S. 62] „Siegesdiener“). Spr. Seirl. 


D, gem vg a e 
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Seifen, ss. Seifn langsam | 


fliessender, sumpfartiger Bach, 


bezw. von einem solchen durch- | 


zogene Bodenstelle (Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 208). Dazu der 
Flurname Seifn m. (Kyrieleis, 


Billak, Pintak), Seifa m. (Birk), 
teschn Seifn, am langa Seifn (Jaad). 
Seifn m. Waldried (Senndorf). 

Seifengraben, Seifngru'm 
m. (Billak). 

*GSeifenhaupt, Seifaheft 
~ ~ + n. Ried (Treppen). 

Sceifenländer: (af dn) 
Seifəlândər Ried  (Deutsch- 
Zepling). 

F. N. Seifert, urk. Seiffert 
1710, Seiffried 1788, Seiwert 
1763, Seyfridus 1454, Syfridus de 
Kyule (Kajla) 1332—37 (Mon. Vat. 
Hung. 1, 100), Seyfridus, plebanus 
(de) Chichmar (Szepnyir): a. a. O. 
S. 97. Syfridus, s. (de) Chitmar 
(Szepnyir): a. a. O. S. 104. 

F.N. Seyffner 1505, Seuffner 
1579 (Bistritz). Vgl. Seifen s. d. 
(„seiffner sind diejenigen, welche 
beym oder in seiffenwercken ar- 
beiten“ [DWB.)). 

*Seihalde, Seihi”lt f. Ried 
(Vgl. Seiberg). Mettersdorf. 

F. N. Seiler in Ober-Eidisch. 

F.N. Seima (Tekendorf) und 
D N. Seima (in 6 Gemeinden); 
urk. F. N. Seimen 1763, Symon 
1366 = Simon. Vgl. ndl. F.N. 
Symon (spr. Seimon); engl. T. N. 
Simon (Seiman). Vergl. Simons- 


dorf. 





Seimasch Kaul f. Ried 
(Wermesch). Zum P. N. Seimə s. d. 

Seitbrud, Seitbrach m. 
Ried (Weilau). 

Seite: 
(Petersdorf). 

*Seiteläöberg, Seitəls- 
bi@rich m. (Deutsch-Budak). 

D. N. Sellar in Bootsch. 

O. N. Selyk, a Schelken. 

F.N. Senari 1906 (Bistritz) 
= gen. patronym. zu Senarius 
(Sechser, Mitglied eines Sechser- 
amtes [Grimm, DWB. s. v.)). 

F. N. Senger 1505 (mhd. 
singer Sänger) (Bistritz), ss. Sänger. 

O. N. Senndorf, ss. Sändraf, 
Sändrqf: zəm S. (in Bi: rum. 
Selna, magy. Zsolna, s.ö. von 
Bistritz gelegen. Urk. Sylna (Mon. 
Vat. Hung. I, 111, 129) 1332—37 : 
Henczmannus (heute Hinzam) oder 
Henricus, s. de Sylna. 1532 (Hon- 
teruskarte) Sellendorf, 1602 Seln- 
dorf — zu rum. Selna = Solna 
= slav. solena „Ort, wo Salz 
(sol) ist“. Ohne -I- (vor -n-) wie 
in Wu’ndref < Wu*Indraf (Wallen- 
dorf), Burichhän < Burichhäln 
(Burghallen), Minu’rkn < Müllen- 
arken (Minarken) u. a. Anders 
Wolff, Mühlbacher Progr. 1881, 
S. 13. Gegenwärtig ca. 490 Sachsen. 

F. N. Senndörfer 1720 = 
einer aus Senndorf s. d. (Bistritz). 

Seundorfer Grund, Sän- 
drawar Grant m. Tal (gegen 
Senndorf). (Bistritz). 

Senndorfer Höhe, Sänn- 


u dər Seit Ried 
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drawar Hi f. Anhöhe (gegen 
Senndorf). (Bistritz). 

F. N. Seraphin 1531, 1906 
= hebräisch Seraphim (Lichtengel). 

O. N. Serling, s. Scherling. 

F. N. Severini (Lechnitz), 
urk. Severini 1720 (Bistritz). 

F. N. Seydner 1702, 1900 
Seidner = einer aus Seiden (bei 
Mediasch). (Bistritz). 

F. N. Seyffenmacher 1704, 
Zefmacher 1521 (Seifensieder). 
Bistritz. 

Sidrich n. Ried (ss. sidrich 
nass, feucht). Minarken. Näheres: 
Kisch, Vgl. WB. 210. 

*Siehhaus, (moderne offi- 
zielle Verdeutschung: „Sieghof“): 
Sä’chas n. Ried unterhalb der 
Stadt, wo jedenfalls ein Siechen- 
haus gestanden hat (Bistritz). 

*Siebenbuchen, Simbächa 
(pl.) d. h. magy. Hetbükk (Gegend 
von S.-Regen) Birk. Bei Bielz. 
(S. 458): Buchendorf. 

Sieben Eichen, sin Echn 
Wald (Mettersdorf). 

* Siebenhamm, Simhûm m.: 
af S. Ried (Treppen). 

*Siebenmorgener, Sidm- 
morgnar m. Weinhalde (Dürr- 
bach): zu sibm (sieben) und mhd. 
morgen = so viel an einem Morgen 
(Vormittag) mit einem Gespann 
umpflügt werden kann; also: Wein- 
halde, die so gross ist wie sieben 
Morgen Land. Vgl. Du‘lor m. 
(Weinhalde in Bootsch) zu Du“! Tal, 


| 


| 





Vgl. lux. Siwamu'rjan Riedname 
(Luxemburg [Stadt|). 

*Siebensbrunnen, Sibus- 
bronn m. (Jaad). 

Siebhafen (Haken, woran 
der Sieb gehängt wird): Zimməs- 
hokn m. (Jaad)Ried. Zimmas f. Sieb. 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 253. 

*Siedel (vgl. Einsiedler- 
brunnen s ol, Sidl f.: än dər S. 
Bergried (mhd.sidele f. Sitz). Metters- 
dorf. Vgl. sss. Sedlər m. Siedler. 

F. N. Siegler (ss. Siglar) in 
Tekendorf (ahd. P. N. Sigil-ber). 

F. N. Siegmund 1906, urk. 
Sigmeth 1788 (ahd. Sigimund). 

F. N. 7Siel in Tekendorf 
(ahd. P. N. Sigilo). 

0. N. Simkru’gn +-~, 
magy. Somkerék, rum. Sinche- 
reagu (Komitat Szolnok-Doboka), 
urk. Sumkerek 1327, Zumkerech 
1332, 1347, 1380 Somkerek, Sum- 
kerek, Swmcrek, Chonkaregky, 
westlich von Bistritz. Sehr be- 
zeichnend heisst der Geistliche 
dieses Ortes 1332 „Tylmannus de 


| Zumkerech“ (Mon. Vat. Hung. 1, 
| S. 104). Deutschtum erloschen. 


F.N. Sift in Wermesch und 
Bistritz. 

F. N. Sigether (spr. ssigatar) 
1700, Sigetter 1906 = einer aus 
(Marmoros-)Sziget (Bistritz). 

F. N. Silex 1710, 1906 = 
F. N Kissling s. d. (lat. silex). 
Bistritz. 

F. N. 7Simi in Wermesch 


= Simon. 
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F. N. Simbdriger in Bistritz | 
und Budak (f) = Siebenbürger, 
urk. Simbriger 1705, Sibenbürger 
1505. 

T. N. Simon, Koseform 
Ssimmi, Zimmi, Zimma, Zimmicha. 
Vgl. Seimə a d Symon, plebanus 
de Idech 1332—37 (Mon. Vat. 
Hung. I, 104). Simon heisst in 
Jaad Zimma: Ge'gn Zimma: Simon 
Geich. 

F.N Simonis(gen patronym.) 
in Tekendorf (früher auch in 
Heidendorf und Walthersdorf; so 
erklärt sich der D. N. der Simonis 
in Tekendorf: Wåldəršdrąwər). 





O. N. Simonsdorf (Bielz 
461), ss. Seiməsdrəf, magy. Simon- 
telke, rum. Simontelicu, urk. 
Simonteluke 1319, 1329, bei 
Bodesdorf {s. d.), südl. von Bistritz. 
Vgl. Nösner F. N. und Taufname 
Seimen 1763, 1900, Symon 1366. 
Als Rufname heute z. B. in Jakobs- 
dorf. Schwund des -n- (vor -s-) 
in Seimasdraf ist Regel: ss. âs — 
as (uns), das morjast (des) morgens, 
auch moselfr. üs, eis — as, das 
morj3s, u. a. 

Simonsdorfer Grund, 
ss. Seimasdrgqwar Grant m. 
-~~~ +: äm K. Gr. Tal (gegen 
Simonsdorf) Bistritz. 

0. N. Simontelke, s. 
Simonsdorf. 

F. N. Sits in Pintak (ahd. 
P. N. Sigizo). Ebenso lux. F. N. 

ON Sófalva, s. Salz. 
*Soldatengraben, Me“sor 


sei Gre"bn (Jaad). Zu Mu’sar vgl. 
Kisch, Vgl. WB. 159. 
ON Solymos, s. Almesch. 

F. N. Sollner in Bootsch 
und Weilau = einer aus urk. 
Solna (Senndorf s. d.). 

O. N. Somkerek, s. Sibn- 
kru°gn. 

F. N. Sommer (ss. Sammaor) 
in Bistritz, Deutsch - Budak (t), 
Billak; urk. F. N. Sommer 1668 
(Bistritz). 

O. N. *Sommer, urk. 1349, 
1359 Sombor, Sombur, ss. Sum- 
mer, magy. Szäsz-Zsombor, rum. 
Şimboru, auf der „Heide“ (Mezőség, 
Komitat Szolnok-Doboka) gelegen. 
Vgl. nösn. F. N. Sommer 1668, 
1905 (ss. Summer). Auch moselfr. 
(lux.) F. N. Sommer, Summer. In 
erster Linie aber kommen die urk. 
Namen der Nobiles Sombor, Zombor 
(III. Bd. des Urkundenbuches) in 
Betracht. „Der erste Zsombori ist 
in unseren Komitat aus Kronstadt 
eingewandert, er war Sachse“ (Sz. 
D. v. 1,549). Erster bekannter Geist- 
licher: Chunradus (Konrad), s. de 
Sumbur (Mon. Vat. Hung. 1, 100) 
— also ein Deutscher (1332—37). 

Sommerberg, Summor- 
bi“rich m. (Schönbirk). 

*Sonmenhalde, offiziell 
„Sonnheld“: Sennhi*lt f. (Ried): 
u dar H (Bistritz, Tschippendorf, 
Deutsch-Budak, Treppen, Pintak, 
Heidendorf, Weilsu, Dürrbach, 
Ludwigsdorf); Sunnhiltf.: an dar S. 





(Lechnitz). 
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*Eonnenhaldenred, Sann- 
hi“ltr@'ch n. ein Berg (Treppen). 

Sonnenjeite, Sannseit f. 
Ried (Minarken, Weilau, Wermesch, 
Jakobsdorf). 

Sonnheltner Wald, Sann- 
hi“Itnor Wält m. (Bistritz). Vgl. 
Sonnenhalde. 

F. N. Sophia: Fi, Fichi, Ficha, 


Fichn, Facha Fidi, Fiki(chi), Fa’. | 


Sott: of dar 8. Ried (Jaad). 

F. N. Spethauf 1765 (einer, 
der spät aufsteht). Bistritz. 

*Spedgraben, Baflesch- 


grum m. in Tschippendorf (ss. | 


Do gësch n. Speck = mhd. bache 
+ vleisch). 

Speltteile, U"länkdeln (pl.) 
Ried (Ober-Neudorf). U*länk m. < 
rum. alac Spelt, Dinkel. Zu -lac > 
-länk vgl. sss. Masslenk < maszlag 
(magy.), Zä'plänk (Deutsch-Zepling) 
< Széplak u. u. 

Sperrlod, Spirlöch n. 
Ried (Pintak). 

F. N. Spilner 1505 (einer, 
der Spillen [Spindeln] macht). 
Bistritz. 

Spitaltor, Spirldör n. Tor 
am Ende der Spitalgasse (längst 
abgetragen). Das Spitaltor wurde 
von der Kürschnerzunft verteidigt 
(Bistritz). 

-*Spittelga ffe (Spitalgasse: 
vgl. Johannes, sacerdos de Hospi- 
tali [Mon. Vat. Hung. 1, S. 97] 
1332—37), ss. Spirlgass f. (Bi- 
stritz). 


Spigberg, špats Berich 


'm.: um Spatz» Berich (Weilau), 
spätz Birich m. (Tekendorf). 

F. N. Spitsbertel (*Spitz- 
| bärtchen) 1505 (Bistritz). 

Spitzburg, Spätsburich f. 
(S-Regen). In Nieder -Eidisch klê 
Burich f. (kleine Burg) genannt. 

*Spißgipfel, Spatsgappal 
m. Hügel (Bootsch). 

*Spighügel, Späts Häffel 
n.» + ~: äm spätz H. Ried (Peters- 
dorf). 

*Spibland, špats Lant n. 
(Ober-Eidisch). 

F. N. Sponer in Bistritz, 
Budak, Heidendorf, (der Späne- 
macher, Spänehauer [DWB.], zu 
ss. Spô Span). 

Spunnasgärtcha n.- - +~ 
ein Tal (Bootsch). 

Ssigät f. Ried (magy. sziget 
Insel). Kallesdorf. Vgl. Zickla s. d. 

Ssigätbrann m. Brunnen in 
Tekendorf. Vgl. magy. sziget Insel, 
Aue. Vgl. Zickla (s. d.) = magy. 
| szikla. 

F.N. Stedter 1843 (Bistritz). 

Ständarsch f. Weinhalde: 
dn dər St. (Tekendorf). 

Ständarschrä'ch n. ein Berg 
(Tekendorf). Ständar Steiner 
(F. N.). 

F. N. Starck 1706 (Bistritz). 

F. N. Starts 1768 (Bistritz) 
| = ahd. P. N. Starizo. 

*Staubbrunnen, SLöf- 
brann m. Quelle (Weilau). 

Staurä'ch n. ein Ried (Berg) 
(Dürrbach), 
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DN Stefani- + - inWindau | 


(gen. patronym. zu Stephan). 

D. N. Stêfə in Birk (= 
Stephan). 

F. N. Steger in Bistritz, 
Kuschma, Ober- Neudorf, urk. 
Steger 1785 = einer, der beim 
Stege wohnt, vgl. nhd. F. N. 
Zum-steg. 

Steig (Fussweg): om Stäch 
m. Ried (Jaad). 

F. N. Steigerwald (bayer. 
Gebirge) 1505 (Bistritz). 

Steiggafie, Steichggss f. 
(ss. Steich m. Pfad). Bootsch. 

Stein, Stê m. (dər Wira- 
Ste) ein Fels, weithin sichtbar, 
wornach der ganze Berg „Stein“ 
heisst. Vgl. Wira s. u. (Pintak); 
andar-am Ste (Wald-) Ried (Bistritz, 
Walthersdorf, Heidendorf): um Stå‘ 
Ried (Minarken); O. N. Ste m.: 
beim Ste, magy. Köfarka, rum. 
Piatra, bei Retteg gelegen. 

*Steinau, S#ena f. Ried 
in der Nähe des Jakobsfelsens, 
der deshalb Stênašté heisst (Peters- 
dorf). 

Steinaulfumpf, Štênəkämp 
(pl.) Petersdorf. 

*Steinaured, Sienorau'ch 
n. ein Berg (Petersdorf). 

*Steinauftein, Fkenosté m. 
der Jakobsfelsen (Petersdorf). 

Steinberg, S#öbrich m. 
(Wallendorf); hendar-sam Stömrich 
Ried (Klein-Bistritz); om Stäböch 
m. (Jaad). 

F. N. 7Steinbrecher in 





Deutsch-Budak, auch Stebrecher ; 
in Bistritz Stebriger (-j-), urk. 
Stebriger 1800, Steibricher 1505. 

Steinbrud, Stebrach m.: 
beim St. (Heidendorf, Gross-Eidau, 
Minarken, St.-Georgen, Pintak, 
Jaad). 

Steinbrudhbrunnen, Sté. 
brachbrann m. (Heidendorf) 

*Steinbrunnen: Brann 
andar-em Ste (Walthersdorf), 
Stebronn m. (Kallesdorf, Moritz- 
dorf). 

F. N. Steiner (ss. Stendar) 
in Jaad. 

F. N. Steinert 1709 = ahd. 
P. N. Steinhart (Bistritz). 

F. N. Steines 1722 = nhd. 
F. N. Stines, Stinus < (Augu-) 
stinus. Accent! 

Steingipfel, Štígappəl m. 
(Nieder-Eidisch); Stöyappol m. ein 
Berg (Deutsch-Zepling, Passbusch). 

*Steingrüne, Siögrä'ns f. 
Ried (Heidendorf): ss. Stögrä'nz f. 
grüne Sand- und Schotterbank am 
Flussufer. 

*Steingrüſch (Steinkleie) 
Stägriosch n. Ried (Jaad). Zu 
mhd. grüsch n. Kleie (ital. crusca, 
ratoroman. crisca, provenzal. 
erusca), vgl. ss. zagräscholn mit den 
Zähnen zerreiben. F.N. Steinhart 
1700 (Bistritz). 

*Steinharts, Stindarts f. 
(gen. des P. N. Stindart = Stein- 
hart) Ried (Petersdorf). 

F.N. Steinhauer 1731 (Stein- 
metz). Bistritz. 
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*Steinhügel: afom 
$tennijn Häffəl Ried (Tschippen- 
dorf). 

Steinig, afoam Stenijn 
Ried (Minarken). 

Steiniger, Stennijor m. 
Weinhalde : Heidendorf, Dürrbach): 
äm St. 

*Steinfumpel, Štêkämpəl 


m.: äm St. Ried (Tschippendort). | 
*Steinrech, Štendrich n.: | 


qf-əm St. Ackerland (Windau). 

Steinred, Stêrâ chn. Berg- 
abhang (Weilau, Kyrieleis, Baier- 
dorf, Bistritz). Stirichn. ıS.-Regen). 

Steinrüden, Sieräck m. 
Waldried (Mettersdorf). 

Steinweg, Stewöch m., ein 
fester, auf der alten, über Minarken 
nach Burghalle führenden Römer- 
strasse gebauter Weg (Minarken, 
Senndorf). 

Steinweg: af-om Stewöch 
Ried (Minarken), ôbər dam Stewöch 
(Heidendorf). 

Steinweggraben, Steweöch- 
gru"bn m. (Heidendorf). 

Stelzenfeld, Sti"Isnfi"lt n. 
Ried (Pintak). 

F. N. Stemetcs 
Stemätz Steinmetz) Bistritz 

F. N. Stender (ss. Stendar) 
in Deutsch-Zepling, früher auch 
in Weilau = Steiner (endar = 
einer, gindar = jener usw.) 

F. N. Stenkeller 1505 (Stein- 
keller). Bistritz. 

F. N. Stenner (ss.) 1581, 
Steyner 1505 = ahd. P. N. Steinher. 


1505 (ss. | 





F. N. Stensel in Jaad, urk. 
(Bistritz) Stenzel 1579 (bayer. 
Stanzel, Koseform zu Constantin). 

T. N. Stephan, Koseform 
Tun, Steffi, Stuckichə, Schucki 
(Birk), Tschicki (D. N. in Nieder- 


| Eidisch), vgl. magy. Csi-csöStephan, 


Istöok = magy. Istók (Bootsch), 
urk. Stephanus, sacerdos de Batus 
1332—37 (Mon. Vat. Hung. I, 98). 

*Stephanfurde, Stöfnfurt 


| f£. Ried (Jaad). Vgl. rum. valea 


Stefi (Tal des Stephan) das obere 
Bistritztal. 

Stepbansfirde: händar 
dar Stäfsskirich -- + ~, Ried 
(Lechnitz). 

Stern: af-am Stirn Wald- 
ried (Mettersdorf). 

D N. Stimont in Bootsch. 

F. N. Stierel (sss. Stirl [Kron- 
stadt] Stör [Fisch]) in Petersdorf, 
Walthersdorf, Minarken, Wallen- 
dorf. Näheres: Kisch, Vgl. WB.; 
urk. Stirl 1701, Stwrl 1505. 

*Stierelfuhle, Stirlkaul f. 
Ried (St. Georgen). „Stierel“ ist 
ss. F. N. 

D.N. Stimpal in Jakobsdorf 
= ss. Stimpal Stuhl-, Tischfuss. 

Stinna f. ein Bergried, eigent- 
lich Sennhütte (Schönbirk), da 
gru'ss Stinna, da kli Stinna (Birk). 
Stinna f. Sennhütte < rum. stänä 
f. Rum. „stână“ f. ist offenbar = 
„Senne”, das bisher nur aus ober- 
deutschen Maa. belegt war (Kluge, 
Etym. WB. s. v.). Vielleicht lässt 
sich mit. Hilfe dieser rum. Form 
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der bisher unbekannte Ursprung 
des nhd. „Senne“ ermitteln. 

Stirne, Stirn Ried (Teken- 
dorf, Weilau, Treppen). 

O. N.* Stollen, magy. Sztolna, 
rum. Stoiea, im Gebiete des kleinen 
Szamos (Bezirk Gyalu). Offenbar = 
Stollen (siebenbürgischer Berg- 
mannsausdruck, rum. stolna, magy. 
stolna). Vgl. O. N. Stola Stollen 
(in der Zips). 

*Stollenader, ss. Stolno- 
e’dar f. Bach. Vgl. das vorige 
Wort! (Lechnitz.) 

F. N. Stolz 1505 (Bistritz). 

F. N. Stolsenberg 1805, 
1906 = einer aus Stolzenberg 
(Preussen). 

*Stoppelbrunnen, Štgppəl- 
brann m. (Weisskirch). 

Stöprichgru"m m. ein Gra- 
ben (Passbusch). 

F. N. Storch 1700, 1907 
(Bistritz). 

Stößchen (Anhöhe): um 
gäldäna Stisska Ried (S.-Regen). 

Straßburg (Nagy-Enyed) 
sss. Strössbrich, heisst Angotn in 
Bistritz, Ængəin (-ng- wie in 
„hangen“ [Gutturalnasal]) in D.- 
Zepling. 

F. N. Straupp 1582, Strawb 
1505 = ahd. P. N. Strupo 

F.N. Streifert in Jaad (se. 
Streiforts, mitwertvollem-s[starker 
gen. patron.]), Bistritz und Schön- 
birk. Urk. F. N. Streiffert 1510, 
Streitfort ca. 1550 (Bistritz). 
Näheres unter Streitel s. d. 





Streitbuid, Streipesch m. 
Wald (vgl. rhein. Streithorst). 
-p- < -tb- wie in Järpar < ertber, 
Hämpar < hintber, kospar < kostbar 
u. a. (Pintak). Vgl. Uarpəsch s. d. 

Streitəl n. Wald (Minarken); 
Streitol m. Wald (Jaad): əm Str. 
Strittolt n.: äm Str. (Passbusch). 
Vgl. O. N. ss. Stretfərt (offiziell 
Streitfort) bei Reps = mhd. strüt 
+ furt (Waldfurt). Hiemit kon- 
kurriert die lautlich gleich be- 
rechtigte Erklärung dieses O. N. 
als P. N. = ahd. Stritfrid (ss. 
F.N Streiffert 1510, Streitfort ca. 
1550). Vgl. Streitwält m. (Bistritz). 
Das naive Sprachgefühl stellt alle 
diese Namen zu nhd. Streit. Be- 
grifflich liegt jedoch die Erklärung 
aus mhd. strüt m. „Gebüsch, Busch- 
wald, Dickicht“ näher. (-û- > -ei- 
wie in Geich < jüche — unor- 
ganische Umlautsformen!) 

Streitfuhle, Streidich (adi) 
Kaul f. Ried (Treppen). Vgl. 
Streital. 

Streitwald, Streitwdlt m. 
(Bistritz). Vgl. Streital, s. d. 

Strohgajje, Strigass f. 
(Bistritz). 

F. N. Strosser 1763 (Strasser), 
ss. Strösser. (Bistritz). 

F. N. 1Stroner in S.-Regen. 

Strunf: voram Strank 
Ried. 

Stube ~+ m.: um St. ein 
Berg (nach einem [rum.] gtiubeiu 
n. [seichter Brunnen] benannt) 


(Lechnitz). 
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Stubebrann m. ~ + ~ Quelle 
(Treppen). Zum vorigen Worte. 

Stubenberg, Stubnbirich 
m. + ~ - ~ (Mettersdorf). 

D. N. Stuckas in Jakobs- 
dorf — urk. F.N. Stux (*Stucks) 
ca. 1400 in Bistritz = gen. patron. 
zum (nhd.) F. N. Stuck. 

Stumpf, än Stämp (pl.) 
Ried (Dürrbach, Tschippendorf, 
Tatsch, Kuschma). Dazu Stämptchi 
n. (Senndorf). 

*Stumpfbuſch, Stqampich 
Bäschka n. Wald (S.-Regen). 

D. N. Stuppel in Mettersdorf. 

F. N. Sturm 1700, 1907 (Bi- 
stritz). 

F. N. Stürser in S.-Regen. 

F. N. Sulser 1763 = mhd. 
sulzer Kuttler. 

T. N. Susanna: Koseformen 
Susi, Suso, Suskə, Susicha. 

Ssamos. Urk. „regio Somus* 
zuerst auf einer römischen In- 
schrift. Sz. D. v. I, S. 56. Vgl. 
Thomas s. d. 

ON Szäszakna, a Okna. 

0. N. Szäsz-Bänyicza, 
s. Gindusdorf. 

0. N. Szäsz-Brete, a 
Breitau und Bereit. 


O. N. Szäsz-Budak, s. 


(Deutsch-) Budak. 
0. N. Szász-Czegő, =. 


Zagendorf. 

ON Szäsz-Erked, s. 
Arkeden. 

ON Szäsz-Fenes, =. 
Fens. 


ON Szäsz-Fülpes (Kis- 
Fülpes), s. Fläps. 

0. N. Szász-Lóna, s. Lônə. 

O. N. Szász-Ludvég, a 
Ludwigsdorf. 

O. N. Szász-Máthé, s. 
Mathesdorf. 

0O. N. Szäsz-Nyires, s8. 
Nieresch. 

O. N. Szász-Péntek, s. 
Pintak. 

O. N. Szász-Régen, =. 
Sächsisch-Regen. 





O. N. Szäsz-Szent-Jakab, 
s. Jakobsdorf. 

O. N. Szäsz-Szent-György, 
s. Sankt Georgeu. 

0. N. Szász- Ssilods bei 
Götz (s. d.), erwähnt im 14 Jahrh. 
(Sz. D. v. I, S. 65). 

ON Szäsz-Ujfalu, s. 
Neudorf. 

O. N. Szäsz-Uj-Ös, s. 
Eisch. 

O. N. Szäsz-Zsombor, 8. 
Sommer. ` 

0. N. Szent-Ivän, s. 
Johannisdorf. 

ON Szekeres-Törpeny, 
s. Treppen. 

ON Szent-Andräs, s. 
Leresdorf. 

O. N. Szent-Gothärd, s. 
Sankt-Gotthard. 

ON Szent-György, =. 
* Georgenau. 

ON Szent-Mihälytelke, 
| s. Michelsdorf. 
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O. N. Széplak, a Schön- 
dorf und Deutsch-Zepling. 

O.N. Szépnyir, s. Schönbirk. 

O. N. Szeretfalva, s. 
Reussen. 

Szerethberg, Zârət m. 


Vgl. O. N. Zeratsal ~ ~ + = Szeret- 
falva = Reissn (s. Reussen). 
ON Szeszárma, a 
Weisshorn. 
O. N. Sztolna, a Stolnau. 


T 


O. N. Tacs, s. Tatsch. 

D. N. +Tafi, Koseform zu 
Stäfn Stephan (Senndorf). 

Tal: Du“!n. ein Tal (Wallen- 
dorf, Ober-Neudorf, Bootsch, Billak, 
Weilau); am Döl Ried (Jaad); äm 
Du‘l Ried (Senndorf). 

*Tal-Brunnen, Du“lar 
Brann m. (Weilau). 

*Taler, Du“lar m. Wein- 
halde (Bootsch). 

Tälasch Bi®rich m. ein Berg 
(Wallendorf.) 

*Tälchen, DAltchi (dem.)n. 
(Windau). 

*Zalgraben, Du*lar Gru’bn 
m. (Bootsch); Du“lyru'm m. (Billak). 

Tg”mal m.: äm T. Wiesen- 
grund (Deutsch-Zepling). Vgl. ss. 
(nösn.) Tâməl m. (dem. Tåâməltchi) 
in eine (das Eindringen der Luft 
verhütende) Schafhaut gepresster, 
eig. „gedämmter“ Käse (Tümal 
zu ss. Tâm m. Damm [mhd. tam], 
zu mhd. temmen dämmen, ss. /än]- 
dqmman [ein]dämmen). 

Tämmoölsbräck f. Brücke 
über den Tümmalzgru'bn s. d. 
(S.-Regen). , 

Tämmolsgru”bn m. ein 





Graben (S.-Regen). Vergleiche ss. 
Tämmslz m. Gefängnis (magyar. 
tömlöcz). 

P.N, * Tamm, urk. 1332 bis 
1337 Tammo de Valdorf (Wallen- 
dorf): Mon. Vat. Hung. I, S. 118; 
Thamo hospitalis (a. a. O. S. 129); 
Tammo de Inferiori Waldorf 
(Nieder-Wallendorf) a. a. O. S. 139 
= ahd. P. N Tammo, moselfr.- 
ndrhein. F. N. Tammo (Trier, 
Köln), Tamo (Aachen). 

0. N. Tändarsch = St. 
Andreas (s. d.). 

F. N. Tandert in Deutsch- 
Zepling. 

Tanne: nem (neben) dar 
Tann Tal, en dar Tann Ried 
(Klein-Bistritz). 

*Tannen-Eihen, danna 
Echn (pl.) Wald (Nieder-Eidisch), 

Tannenfteig: af Tannor 
Stö'ch, hendar T. St. Ried (Klein- 
Bistritz). 

Tanzgraben, Tänsgru'm 
m. (Nieder-Eidisch). 

F. N. Tartler, ss. Turtlor 
(Bistritz, Treppen) 1906, 1701, 
Tuartler 1765, Tortler 1505 = 
einer aus Tartlau (nösn. Turtaln, 
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burzenländ. Tortaln) der aus 
Tarteln (ss. Tu’rtoln, Tu'rtaln). 

ON Tasnäd, s. Trestendorf. 

*Taſchhalden, Täschaln: 
am T., handar dəm T. Ried 
(Lechnitz). Vgl. Flurnamen Tasch 
f. (Mergeln, Taschobärch m. 
(Heltau). Unser Täschaln ist Um- 
lautsform zu Tusch Tasche (aber 
Täschkn Täschchen). 

F. N. 7Tatter in Deutsch- 
Budak (= ss. Tattar Tartare). 
Frau Breckner, eine 80jährige Frau, 
erzählte mir vor ca. 10 Jahren, 
sie stamme von einem im 18. Jahr- 
hundert in Bistritz verbliebenen 
Tartaren ab. 

*Tatterskirche: Tgttərš- 
kirich f.- ~ + ~: bei dar T. Ried. 
Tatta m. Ta(r)tare (die Tartaren 
machten noch 1717 einen Einfall 
insnördliche Siebenbürgen). Kalles- 
dorf. 

0. N. Tatſch, ss. Tölsch, 
urk. Toczs 1396, magy. Tacs, rum. 
Toneiu. Näheres: Kisch, Vgl. WB. 
224. Gegenwärtig ca. 153 Sachsen. 

*Tatiher Red: Te’tschar 
Räich n. Berg (Wermesch). 

F.N. Tauber 1765, Taubert 
1763 = nhd. Tauber, Täuber 
(Bistritz). 

Taubenreh, Daumrä'ch 
n. Berg (Senndorf, Ludwigsdorf). 

*Zaubrüde, Däbreck - + 
f.: bei dər D Ried (Jaad). 

F. N. Teckner 1820 = 
Tekendorfer (vgl. magy. Teke). 

ON Teke, s. Tekendorf. 





D. N. Teel in Jaad. Vgl. 
urk. Tell 1492 (Petersdorf), Teyl 
1505, Theil 1906 (Bistritz) = 
ahd. P. N. Thilo. 

Teil, Dêl neutr.: zwê Dêl 
zwei Teile, aber D& f. in der Be- 
deutung „Anteil am Acker“: də 
Däin (pl. f. [-n]), z. B. Hunnafdeln 
Hanfteile (allgemein). 

Teilden, Dêltchər (pl.) 
Wiesengrund (Walthersdorf). 

0. N. Tekendorf (offiziell), 
ss. Tökndraf, Tekndraqf, Tä’kndraf 
(Passbusch), Tändraf (Bootsch), 
magy. Teke, rum. Teaca, urk. 
Teke, Theke, Theka 1332, Teken- 
dorf (Honteruskarte) 1532. Vgl. 
westfäl. O. N. Teckentrup, alt 
Teckentrupf, Tekkingdorppe (Wolff 
s. v.) und Burg Teck (Württem- 
berg). Vgl. auch Reckenteck (s. d.). 
Erster bekannter Pfarrer 1332 bis 
1337: Valentinus, sacerdos de Teka 
(Mon. Vat. Hung. I, S. 138). Gegen- 
wärtig ca. 1164 Sachsen. Tekendorf 
heisst in Deutsch-Zepling Tekan- 
draf. 

D. N. Telka in Jaad. 

Tempe f., rum. la Tempe, 
ss. Tämpe f.: än dər T. ein in 
der Verengerung des Sajötales 
liegender Ried (Kallesdorf). Vgl. 
griech. Tempe (tà Turm „die Ein- 
schnitte“, zu ziurw für téuvw 
[Wz. tew] schneide). Das Rum. 
hat zahlreiche griech. Wörter. 
Vgl. O. N. Dipga (s. Dürrbach), 
Colibifa (bei Borgo) von colibă f. 
= xan, drumu = dpöpos, eftin 
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= eüduvos, cintirim Friedhof = 
xounThptov U. a. 

Têschritt f. Wiesengrund 
(Ludwigsdorf). 

D. N. Têt in Birk. 

F.N. Teuchert 1906, Teichert 
1833, Teucher 1579 (ss. Teichərt) 
= ss. Teichar m. Schleicher, zu 
ss. teichn (mhd. tichen). 

F. N. *Teufel, urk. Theuvel 
1505 (Bistritz). 

Teufelsbaumgarten, 
Teiwal(t)sbangart m. Bergried 
am Schieferberg (der Name ist nur 
noch alten Leuten bekannt). Bistritz. 

Teufelskuhle: of dər 
Teiwəlskaul Ried (Heidendorf). 

Teufelsgraben, Teiwəlts- 
gru“bn m. (Walthersdorf, Bistritz). 

Zeufelslöder, Teiwəlts- 
löchar Ried (Ludwigsdorf). 

F. N. Teutsch 1906, 1810 
(Bistritz, Wallendorf /Tä'tsch], 
Walthersdorf, S.-Regen). 

F. N. Teutschenbecher 1625; 
vgl. O. N. Teuschbeck (Bielz 535, 
magy. Szász-völgye, rum. Valea 
sasului) Bistritz. NB. -völgye und 
valea — Tal, Bach (daher -becher). 

P. N. Teutschmann 1833 
(Bistritz), urk. 1332—37 Ticz- 
mannus, sacerdos de Pintuk (Mon. 
Vat. Hung. I, S. 97), Tychmannus, 

, plebanus de Gypsa (a. a. O. S. 100). 

F. N. Textoris 1788 gen. 
patronym. zu *Textor (lat.) = 
Weber (Bistritz). 

F. N. Thaler (Tqlər) in 
Tekendorf. Tailor ist formell 








Fremdwort (begrifflich = Taler als 
Münze), vgl. Taler (ss. Du“lar) s. d. 
F. N. Theil 1906 (Bistritz, 
Tekendorf, Senndorf, Pintak [Täl], 
Lechnitz). Ahd. P. N. Thilo. 

F. N. Theis(s) in 6 Gemeinden 
= urk. sss. Thys, (Bistritz) Thyess 
1505 < (Ma)thi(a)s ~ + ~ (Accent). 

F. N. Theiss 1906, urk. 
Thyess 1505, sss. Thys = Matheis 
~ +, Matthi(a)s. 

F.N. Theissler 1648, Teysler 
1505, Tyssler 1521 (Bistritz); 
patronym. Ableitung zu Theiss s. d. 

Theißlerſche Wieje, Teis- 
lərəsch Wiss f. (Teislər ist ss. 
F. N.). Windau. 

F. N. Thellmann in Dürr- 
bach (ss. Telməs, vgl Kuales, Klops, 
Grampəs, Streiferts. Himzemes), 
Bistritz (Telmə), Weilau, urk. 
Theulmann 1620, Tyelman 1521; 
gen. patronym. Tilmani 1413, 
Tylmannus ca. 1400 (Bistritz). Vgl. 
1332—37 Tylmannus de Posmus 
(Passbusch): Mon. Vat. Hung. I, 
S. 122, Tylmannus de Pyntuk 
(Pintak): Mon. Vat. Hung. I, S. 104. 

T. N. Theresia, Tesi: dət 
Bret Tesi (die) Therese Braedt. 

F.N. Thermann 1481 (Thyr- 
mann) in Bistritz. 

F. N. Todt (ss. Tôt, Tet), 
Thodt 1906 in Gross -Schogen, 
Tekendorf, Bistritz, Mettersdorf; 
Todt 1709, Thut 1620, Tot 1848 
in Bistritz = magy. tót Slovake. 





F. N. Thomæ in Metters- 
dorf (Tummi, Tummss), Heiden- 
9* 
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dorf, Schönbirk, Bistritz (Tömi), 
urk. Thomi 1788, Thomæ 1770 
= gen. zu Thomas. 

*Thomas. Der Szamos heisst 
auf der Honteruskarte Thymes 
(1532). Daher heisst heute noch 
ein Ried am Szamos: um Tumməs 
(Mettersdorf), urk. 1412 (Urkunden- 
buch III, S. 530): „Samusch Theo- 
tunice Thumesch“ d h. Szamos, 
zu deutsch Thumesch (Thomas). 


F. N. Thomas in Gross- | 


Schogen, urk. Thomas 1763, 
Thomes 1765, Thummes 1761 
(Bistritz). 

T. N. Thomas: Koseformen 
Timməs, Dimmə(skə), Tummas, 
Timmi, Timma. Der ss. Name 


Timmes für altes Szamos erklärt 
sich als volketymologisierende 
Umdeutung wie der ss. Fluss- 
name Alt (alt) < Aluta (Strabo). 
* Thomasbuſch, Dommasch, 
bäsch m. Wald (Windau). Vgl. 
Bistritzer F. N. Thomasch 1816 
= magy. Tamás Thomas. Thomas- 
‘busch : Tummasbäsch m. (Senndorf). 
Thomasgipfel, Tummas- 
gappəl m. Berg (Weilau). 
*Thomasftern, ss. (reen) 
Tummassti®rn m., rum. Poeana 
Tomi, d. h. die Alm (Waldwiese) 
des Tomi (ss. F. N.) = Thom; 
ein weithin sichtbarer Berges- 
gipfel an der Grenze des Bistritz- 
Nassoder und Maros- Tordaer 
Komitates. 
F. N. Thome (in Baierdorf 
und Mettersdorf) = Thom. 





F. N. Thomel 1515, Tömel 
1505, Twmel (Thümmel) 1458. 
Bistritz. 

O. N. Thorda, s. Thoren- 
burg. 

O. N. Thorenburg (Bielz 
498), ss. Torrəmbrich, urk. Thorda 
1291, Thorrenburg 1532 (Honterus- 
karte), magy. Torda, rum. Turda. 
Thorenburg heisst Torrəmburich 
in Deutsch-Zepling. 

Thorenburger Rige, 
Torrambrijar Rätz f. die be- 
rühmte Thorenburger Schlucht 
(Tordai hasadék): 

Tirnbrich m. Weinhalde 
(Nieder-Eidisch). Tun = Kornel- 
kirschen. Näheres: Kisch, Vgl. 
WB. 223. 

Tiarngru”bn m. Graben in 
Pintak (zum vorigen Worte). 

Tirnskopp m. ein 
(Nieder-Eidisch). 

Tiefer Graben, dm dä'fa 
Grum Baumgartenried (Weilau). 

*Tiefjeifen, déif Seifn 
m. Ackergrund (Petersdorf). Vgl. 
Seifen. 

Tieftal, dër Du“l n. 
(Windau). 

*Tiergarten (im Sinne 
von mhd. tier wildes Tier: Reh, 
Hirsch etc), Dauargu“rtn m. 
(Lechnitz). 

*Tierbrunnen, daurəsch 
Brann m. (Brunnen) Weilau. 

*Tiergraben, daurasch 
Gran m. ~ ~ + (Graben) Weilau. 

F. N. Tiglar 1505 (Bistritz. 


Berg 
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zu mhd. tigel Schmelztiegel. Vgl. 
ss. Tämtigsl (Lechnitz), T&ntigal 
(Bistritz) unförmliches Möbel, un- 
beholfene Person (eigentlich = 
Dammtiegel [DWB.], d. h. „ein 
auf dem Damm zu Verteidigungs- 
zwecken dienender Schmelz- 
tiegel®), 

F. N. Tinnas (Weilau) 1906, 
Bistritz 1648 = (Mar)tinus ( ~ )+ ~. 

Tinnis Plagg, än Tinni 
seinəm Plats (in Tinnis Platz) 
Wiese. Tinni ist ss. P. N. (= 
Martinus). 

Tirnawa f. ein Ried, rum. 
tirnova zu rum. târn m. Dorn, 
slav. trn, altslov. trunu Dorn; vgl. 
die O. N. Târnava (magy. Nagy- 
Ternáva) im siebenb. Erzgebirge 
und Tirnova (Bez. Resicza), Tyrnau 
(Nagy-Szombat) in Ungarn, Tir- 
nowa in Bulgarien, Trnawa in 
Mähren, Serbien usw. Anders 
J. Wolff, Vereinsarchiv 1882, 490. 

F. N. Tischler in Ungersdorf 
= Däschler s. d. 

F. N. Titel 1818, 1900, urk. 
1454 (Bistritz). Ahd. P. N. Theudila. 

Tittirâ'ch n. Berg(Senndorf). 

Tiwwargru"bn m. (Sankt 
Georgen). 

Tiwwərwiss f. Wiesengrund 
(St. Georgen). 

To“ka f.: of dər T. ein Berg 
(Lechnitz). Vgl. rum. toacă f. Klopf- 
brett. Näheres: Korrespondenzblatt 
XXII, 100. 

F. N. Tobie ~ + ~ in Peters- 
dorf = gen. zu Tobias. 





F. N. Töckelt (Tekelt) 1750 
in Bistritz. Vgl. Töckert. 

F. N. Töckert in Bistritz. 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 

O. N. Tohät, s. Neuendorf. 

F. N. Tonch 1906, Tonig (-ch), 
1586, Antonich 1521 < *Antonijus 
= Antonius (sss. F. N.). 

F. N. Töper 1906 in 4 Ge- 
meinden = Teper in N.-Eidisch; 
urk. Theper 1620, Tepper 1505 
(Bistritz) = ss. Têpər Töpfer (vgl. 
Depner). D. N. Têpər in Teken- 
dorf, Bootsch. 

*Töpfling, Däplänk m. 
ein Berg (Ungersdorf). Zu ss. 
Däpn n. (mhd. tüphin) Topf. Vgl. 
Oalä f. ein Berg bei Borgo (rum. 
oală f. Topf, lat. olla). Vgl. Staufen 
(häufiger Bergname [Salzburg, 
Württemberg) = mhd. stouf, 
ahd. stauf m. Kelch, Becher ohn e 
Fuss, u. zw.: in diesem Sinne 
umgestülpter Becher, bzw. 
Topf von der Form eines regel- 
mässigen Trapezes, dessen obere 
Parallelseite kürzer ist als die 
untere. Der heutige Name unserer 
Oalä (s. o.) „Miroslava“ ist diesem 
Berg in der Mitte des 19. Jahrhs. 
von hier weilenden slawischen 
(österreichischen) Ingenieuren ge- 
geben worden, also: modern. 
Vgl. Zippendorf, Schönbirk. 

D. N. Tôri in Kallesdorf = 
Dorothea. 

O. N. Törpény, s. Treppen. 

D. N. Torti in Kallesdorf und 
Tekendorf, 
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*Totes Land, däit Lünt 
n. (Ober-Eidisch). 

Tote Halde, dût Hält f. 
Ried (Jaad). 

Totenberg, Du'tbiërich m. 
Weinhalde (Dürrbach), duit Berich 
m. Baumgartenried (Gr.-Schogen). 

F. N. Totsschner 1505 = 
einer aus Tatsch (ss. Tôtsch). 

Tôtschmər m.: äm T. Wein- 
halde (Dürrbach). Tötschnar 
(Totzschner) ist altnösn. F. N. 
(urk. 1505) = Tatscher. 

Tränfe, Drink f. Stelle, 
wo das Vieh getränkt wird (Birk). 

O. N. Trassten (Bielz 459), 
ss. Traussn (so in Tekendorf, 
Ludwigsdorf), Trästn (so in 
Bootsch), Trâssn (so in Deutsch- 
Zepling), magy. Oläh-Ujfalu, rum. 
Uifaleu, bei S.-Regen. Erster be- 
kannter Geistlicher 1332—37: 
Gothfridus, s. de Ujfalu. 

Treffnränn f. angeblich eine 
„Rinne (Brunnen), die leicht zu 
treffen ist“ (Jaad). In Jaad heisst 
treffen treffn. Unwahrscheinlich. 

O. N. Treppen (offiziell), ss. 
Trappn, Träppn, urk. Tripunium 
1332, villa Terpenia 1366, 
Tripping 1414, magy. Törpeny, 
rum. Terptiiu. Gegenwärtig ca. 
929 Sachsen. -ing in ss. Orts- 
namen ist selten. Vgl. Scherling 
(s. d.), Kelling (Kisch, Vgl. WB. 
123); ss. Träppn < Trippin(gen) 
= lux. O. N. Elwən < Ulflingen, 
Pssən< Essing(en)u.a.Vgl.denO.N. 
(Szekeres-)Törpeny, rum. Terptiu 





(westlich von Dees, bei Alparet), urk. 
1261 Turpen (als Bergname); als 
O. N. 1440 Therpen, 1578 Terpen, 
1765 Törpenyes, 1616 Törpeny, 
1830 Szekeres- Törpény, rum. 
Terptiiu (Sz. D. v. VI, 291). Erster 
bekannter Geistlicher 1332—37: 
Petrus plebanus de Tripinio (Mon. 
Vat. Hung. I, 139). Altes -ing ist 
in diesem O. N. noch erhalten in 
der Ableitung: Träppijər Treppner 
(Bewohner von Treppen). 
Treppner Gaffe, Zräppijar 
Gass f. die Bahngasse (Bistritz). 
Treppner Grund, Träppijar 
Grant m. (Bistritz). 
Treppner Wieje, Zräppijor 
Wiss f. Wiesengrund (Pintak). 
0. N. Trestendorf (Diels 
181), magy. Tasnäd, rum. Tegnadu, 
im nordwestlichen Siebenbürgen: 
urk. „hospites de Thasnad“ 1348. 
Trift, Dräft f. Ackerland 
(Senndorf). 
F.N. Trichtermacher 1579. 
*Trindelbuih, Zrändel- 
bäsch m. Baumgartenried (ss. 
Tränd)l Wasserwirbel = mhd. 
trindel „Kreisel“) Petersdorf 
Trinnasch m. Tal (Walthers- 
dorf). Trinnes ist ss. F. N. 
Trinfbrunnen, Dränk- 
brann m. (Kallesdorf). 
Trinwält m. Wald (Heiden- 
dorf). 
Trodene Teile, dreich 
Deln (pl.) Ried (Wermesch). 
F. N. Tschef, a Cseff. 
Tschetätcha- + ~: qndar dar 
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Tsch. Ried (rum. cetate f. Burg) 
Mönchsdorf (= Bälvänyos-burg, 
vgl. Götzberg, Turmberg s. d.). 
Kallesdorf. 

D. N. 7schicki in Nieder- 
Eidisch, d. h. Stephan s. d. 

Tschiggər m. Berg (Bistritz, 
Minarken): o am Tsch. 

O. N. Tschippendorf, ss. 
Tschippndrqf, -drəf, urk. 1332—37 
Cupim (Mon. Vat. Hung. I, 97), 
Czypan 1590, possessio Chepan 
1380), magy. Csépán, rum. Cepana. 
Magy. Csépán = Stephan, vgl. 
O. N. Csépánfalva „Stephensdorf“. 
Der Name Chepanus, Cepanus ist 
urk. (schon am Beginne des 13. 
Jahrh.) häufig. Erster bekannter 
Geistlicher: Petrus de Cupino 
(Mon. Vat. Hung. I, 97). Gegen- 
wärtig ca. 629 Sachsen. Mit „Szib 
Burg“ (S.-D. Tageblatt, 25. Okt. 
1906, S. 5) hat „Chepan bei Bi- 
stritz“ nichts zu tun. 

Tschirgö ~+: beim Tsch. 
(beim Springquell; = magy. csurg6 
+ - in rum. Betonung) Ried (Lech- 
nitz, Nieder-Eidisch). 





DN 7schock in Jaad = 
Csock s. d. 

Tschuha f. Wald Berg (Gross- 
Eidau, Schönbirk). Vgl. ss. Tschuha 
f. Vogelscheuche = rum. ciuhä f. 
Abwehrstange, Grenzstange, magy. 
csuha Kleid, Schafpelz. 

Tschurgö m. ~ = Quelle (vgl. 
Tschirgö s. d.) (Kallesdorf). Magy. 
csurgó Springquell. 

Tu“bargru”bn m. (Metters- 
dorf). Vgl. ss. tu‘bn schwatzen. 

F.N. Tummes in Tekendorf 
= Thomas s. d. 

P. N. Tumels 1366 (Ubaldus 
Tumels), Twmel 1456 =*Thümmel. 

D. N. Turku in Kallesdorf 
= rum. ‘Turcu Türke. 

Türi: beim Dirl (Flöschar- 
dirl) Fleischertürelgasse (nach dem 
einst von der Fleischhauerzunft 
verteidigten Türchen in der Stadt- 
mauer) Bistritz. 

*TZurmberg, Täürnbirich 
m. der Bälvänyos-Berg (rum. Cetate 
d. h. Burg) bei Reussen s. d. 
(Baierdorf). 


U. 


U®rpaschrauich n. Berg 
(Petersdorf). U*rpssch < U*rk- 
bäsch *Arkbusch (*Ark Gerinne). 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 156 
(unter Minurkn). 

P.N. Ubaldus 1366 (Tumels). 
Bistritz. 

ON U®ndraf ist der ss, Name 


für Abafdja bei S.-Regen (urk. 
1332 bis 1337 Abbafäja [Mon. 
Vat. Hung. I, S. 130], Abafaya 
1356 [Urkundenbuch II, S. 119]). 
Aba ist ein bekannter alt- 
magyarischer Personenname (Ur- 
kundenbuch I, S. 48, 118, 141, 
142) und Abafdja ist das Dorf 
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(wörtlich: der Baum) des Aba, 
also = *Abendorf > ss. * U'mdraf 
> U‘ndraf. Vgl. nösn. vim = hess. 
aben (mhd. abhin) „hinab“. Dass 
in U‘ndraf -m- zu -n- wurde, 
erklärt sich lautphysiologisch ein- 
fach daraus, dass ein Dental folgte 
(vgl. lat. eundem < eumdem, 
eorundem < eorumdem usw.). Diese 
Erklärung hat begrifflich an dem 
alten, urkundlichen Namen des 
Ortes eine kräftige Stütze und ist 
auch lautlich einwandfrei, während 
sich gegen die von J. Wolff, Mühl- 
bacher Programm 1880, S. 32 auf- 
gestellte Gleichung *Odendorf, 
* Adendorf (darnach auch H Con- 
nert, Deutsche Erde 1902, S. 100: 
„Odendorf“) das gewichtige Be- 
denken erhebt, dass urkundlich 
weder eine Namensform *Oden- 
noch Aden- — also magyarisch 
* Adafaja — belegt ist. U'ndraf 
ist die eigentliche ss. Namensform 
(Keintzel: Vereins-Archiv 1894, 
S. 201), woraus sich sekundär 
U‘dndraf entwickelt hat wie in 
ândəln ähneln, Dandar Donner, 
endar einer usw. Der erste be- 
kannte Geistliche dieses Ortes war 
Christianus (sacerdos de Abbafaya 
a.a. O. I, 130) 1332—37. Der von 
E. A. Bielz (Handbuch der Landes- 
kunde Siebenbürgens, S. 459) an- 
geführte Name „Brenndorf* = 
Abafäja hat weder an der Mund- 
art noch an den Urkunden einen 
Anhalt. Es scheint ein Irrtum vor- 
zuliegen, 


O. N. Újfalu, s. Neudorf. 

0. N. Új-Radna (Neu- 
Rodna), s. Schanz. 

P. N. Ulrich 1505 (Bistritz), 
urk. 1332—37 Ulricus, plebanus 
de Molnark (Minarken): Mon. Vat. 
Hung. I, S. 118; Ulrich (Tumel) 
1457 (Bistritz). Ahd. P. N. 
Uodalrich. 

F. N. *Unbehauen, Wmbe- 
hawen 1581 (nicht verwundet 
[mhd. behouwen durch Hauen ver- 
wundet]). Bistritz. 

F. N. Ungar (ss. Angor) in 
6 Gemeinden (Petersdorf: Ängar). 

*Ungarfeld, Ungoarfält f. 
Riedname. Vgl. Ba folt f. Bach- 
feld und Bauchfilt f. Buchfeld, 
Fattsfält f., s. d. 

Ungargajje, Angargass f. 
(Bistritz), Ungargass (Lechnitz). 

ON Ungariſch-Birk (Bielz 
458), ss. ängarsch Birk, magy. 
Oläh-Bölkeny, rum. Beca ungu- 
reascä (Birk). 

*Ungarijher Halden- 
brunnen, angorsch Hi’ltbrann 
m. (Treppen). 

*Ungariihes Dörfchen, 
ängarsch Derfkn (dem.) n. Wald 
(Petersdorf). Sehr wertvoller O. N.! 

O. N. Ungarijh-Regen, 
magy. Magyar-Régen, rum. Reginu 
ungur., ss. ängərsch Re, Ri, 
ängsrsch Rai (so in D.-Zepling). 
Vgl. Sächsisch-Regen s. d. 

Ungarijh-Not, ongərsch 
Rat Bergried (Rodung). Klein- 
Bistritz. Vgl. ndrhein. O. N. Rath 





| 
| 
U 
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| 
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V. 


0. N. Vajda-Szent-Ivän, 
s. Johannisdorf. 

ON Vajola, s. Weilau. 

T. N. Valentinus 1413 (Bi- 
stritz\, Valentinus, sacerdos de 
Theka(Tekendorf); 1332—37 (Mon. 
Vat. Hung. I. 92, 108). Gen. patron. 
F. N. Valentini 1765. Vgl. Falten, 
Felten. 

O. N. Várhely, s. Burghalle. 

O. N. Varsolez, a *Warsch- 
holz. 

F. N. Vehler 1788 (Bistritz) 
= ss. Wêlər Weilauer s. d. 

F. N. Veid 1763 (Bistritz) 
= (St.) Vitus. 

F. N. Veitel 1742 = Feidel 
s. d. (Bistritz). 

Berbotener Buſch, vər- 
boddan Basch m. Wald (Weiss- 
kirch). 

VBerbotener Wald, vər- 
boddan Wält m. (Wermesch, 
Schönbirk). 

Verbrannter Buſch, vər- 
brä’t Bäsch m. (Wallendorf). 

*Verbrennſel (Verbranntes), 
Varbrä'ssal n.: äm V. ein Wald 
(Weilau). 








O. N. Veresegyhäz, s. 
Rotkirch. 

ON Vermes, s. Wermesch. 

ON Vicze, s. Witzau. 

F. N. Villhelm 1762 (Bistritz) 
= ahd. P. N. Willahalm. 

F. N. Vilhoben 1581 = mhd. 
vil (viel, sehr) + hoben (höfisch ge- 
bildet) = -hoven (Bistritz). 

P. N. Vincentius 1388 (Bi- 
stritz). Dazu Vintenz 1505, Vin- 
cencz 1521. Vgl. Zintz s. d. 

ON Vinda, s. Windau. 

F. N. Vlessinger 1505 = 
einer aus Vlissingen (Niederlande). 
Bistritz. 

Vogelgesang: äm Voggəl- 
gəsånk(Windau, Treppen, S.-Regen). 
Näheres: Kisch, Vgl. WB., S. 240. 

F. N. Vogler 1505 (Vogel- 
fänger). Bistritz. 

0. N. Völez, s. Wölz. 

*Vorberg, Ve’rnberich m.: 
um V. (nach vorne hin gelegene) 
Weinhalde (vern [mhd. vorhin] 
nach vorne). (Lechnitz). Vgl. sss. 
Vörwiss f. *Vornwiese (Michels- 
berg). 


W. 


F. N. Wachner in S -Regen. 
Wachner (mit -n-) ist die ss. 
Form für nhd. Wacher (DWB.) = 
Wächter; vgl. ss. Melnar Müller, 


Remnar Riemer, Hotnar Hut- 
(mach)er u. a. 

F.N. Wachsmann in Ober- 
Eidisch = Mann des Wach (mo- 
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selfr. F. N. = ahd. P. N. Wacho). 
Der Bistritzer F. N. „Wachsmann“ 
ist 1802 durch den damaligen 
Prediger aus „Wassmansdorff“ 
(zugewandert aus Brandenburg, 
vgl. Wittstock) willkürlich ge- 
ändert worden. 

F. N. }Wæchter in Kyrieleis, 
Minarken und Heidendorf, urk. 
Wechter (Bistritz) 1505 (mhd. 
wehter Wächter). 

F. N. Wagnər (ss. Wu’gnor) 
in 6 Gemeinden. 

Wagnertaul, Wu gnər- 
kaul f. ein Tal (Weilau). Wagner 
ist hier F. N. 

Wagnersberg, Wu gnərsch 
Bréch m. (Windau). 

Wäichar m. ein Berg 
(Mönchsdorf). 

Wä'rəsbrann m. Quelle 
(Weilau). Wär ist wohl P. N. 

F. N. Wal 1505, Wol 1505 
(Bistritz). Vgl. Wallendorf, urk. 
Waldorf. Unter Wal versteht der 
Vlame (Flandrer) den Wallonen! 
Im (heute französischen) See- 
Flandern (Dünkirchen) ist „ Wale- 
kop!“ (Walenkopf) eine im Sinne 
von „welscher Faselhans“ ge- 
brauchte Schelte: o gey Walekop! 

®aladei (Rumänien), 
*Walachenland, ss. blêsch Lant 
n.: än Mësch Länt. Vgl. Moldau 
(s. d.). 

0. N. Walachiſch-Birk 
(Bielz 458): dlösch Birk -:, 
magy. Oläh-Bölkeny, rum. Beca 
romäneascä, bei S. Regen (Birk). 





Walachiſche Kaufen, blä'sch 
Koauln (pl.) Wald (Weilau). 

Wald, andor om Wält Ried 
(Treppen), hann u dn Wält (hinter 
den Wäldern) Ried (Lechnitz), 
andarem Wu*ld-u'm (unter dem 
Wald hinab) Ried (Tschippendorf). 

*Walenrech, Wulləri ch n. 
Berg (Bootsch) Vgl. ndrhein. F. N. 
Wahlenberg, ndrhein. O. N. Wahlen 
(Kr. Schleiden), lux. O. N. Wahl. 

0. N. Wallendorf, ss. 
Wu’lIndrgf, Wu ndraf, Wondarf, 
Wändraf, magy. Aldorf, rum. Al- 
dorfu. Erster bekannter Pfarrer 
von (Ober-)Wallendorf: Nicolaus 
plebanus de villa Latina (Mon. 
Vat. Hung. I) 1332 — 1337, von 
Nieder-Wallendorf: Tammo de in- 
feriori Waldorf (a. a. O. I, 139) 
Vgl. *Walenrech. Gegenwärtig ca. 
508 Sachsen. Rum. Aldorfu (spr. 
Äldorf - =): Waldorf = span. 
Andalusia: altspan. (mittellat.) 
Vandalusia (Deutsche Erde 1902, 
125). Näheres Kisch, Vgl.WB. 241. 

*Wallendorfer, F. N. Waln- 
dörffer ca. 1400 (Bistritz). 

F. N. Walpricht ca. 1600 
= ahd. P. N. Waldober(ah)t. 
Bistritz. 

Wälschobäch f. ein Bach 
(Kallesdorf). 

F. N. 7 Walther in S -Regen, 
urk. Walther 1682, Welther 1763 
(Bistritz). 

O. N. Walthersdorf, aa 
Wä'darsdraf, -draf, magy. Kis- 
Demeter, rum. Dumitrita, südöstl, 


m. 


|: 
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von Bistritz. Urk. Cleynwalderdorf 
1432, Waldersdorf 1532 (Honterus- 
karte) = Dorf des Walther s. d. 
Näheres J. Wolff, Mühlbacher 
Programm 1881, S. 22. Gegen- 
wärtig ca. 638 Sachsen. Der magy. 
und der rum. Name Kis-Demeter 
(vgl. Nagy-Demeter [Mettersdorf]), 
bzw. rum. Dumitrita beziehen sich 
beide auf eine Person Namens 
Demetrius (magy. Demeter, rum. 
Dumitru), welche von der Person 
Walther, die demselben Orte den 
Namen gab, wohl zu unterscheiden 
ist. Es handelt sich offenbar um 
zwei Siedlungen, deren jede nach 
ihrem Gründer benannt ist und die 
allmählich in eine verschmolzen. 
Vgl. Bistritz, entstanden aus den 
Siedlungen Nösen (innere Stadt) 
und Nieder-Wallendorf, jene nach 
der Sippe Nösen (ss. Nisn), diese 
nach der Sippe Wal (ss. Wu“) 
benannt. Oder: vgl. Radnötfäja 
(ss. I’tschdraf) = urk. Echtorf + 
villa Arnoldi (Siedlung Ech- [spr. 
Etsch, ss. T'tsch] + Siedlung des 
Arnold [rum. Iernotu, magy. Rad- 
nöth]). Auch Brassó und Kron- 
(stadt), Hermannstadt und (Nagy-) 
Szeben, Heidendorf und Bessenyő, 
Attelsdorf und Billak, Münzdorf 
(Mönchsdorf) und Harina, Gindus- 
dorf(Gänzdraf) und Szász-Bányicza 
u. a. haben onomatologisch nichts 
mit einander gemein. 
*MWalthersdorfer, D. N. 
WäldarSdrawar in Tekendorf. 
0. N. Waltenberg (Bielz 











487), magy. Zilah, rum. Zelau, im 
nordw. Siebenbürgen. Vgl. O. N. 
Waltendorf (Bayern, Bez. Bogen), 
Waltenheim (Elsass, Kr. Strass- 
burg), Waltenhofen (Bayern, Bez. 
Kempten). Vgl. Zillenmarkt s. d. 

*Wamprich m.: äm Wamprich 
Ried (Schönbirk). Wamprich ist 
P. N. = Wandoberaht (vgl. Lep- 
rich = Liutberaht, Albrich = 
Adalberaht, Lamprich = Lando- 
beraht usw.). 

Wän: än Wän Ried. Dazu: 
da Kwäll än W’än eine Quelle 
(Tekendorf). 

Wand, handar der Wönt 
(hinter der Wand) Ried (Lechnitz), 
of dar Wänt Ried (Jaad). 

Wändchen (zu Wand), 
Wantchi n.: äm Wantchi Ried 
(Treppen). 

*Wändchenbrunnen, 
Wantchibrann m. (Treppen). 

*Wändchenrech: Wäntchi- 
r@'ch n. Berg (Treppen). 

Wängorsch-bi®rich m. Berg 
(vgl. Wüängarschburich\. Windau. 

Wängərschburich f. (Pin- 
tak). Wängər scheint P. N. zu sein. 
Vgl. ahd. P. N. Winiger. 

Warmgraben, wu rəm 
Grum m. (Walthersdorf). 

ON *Warschhols, magy. 
Varsolez (spr. Warsch(h)olz), rum. 
Varsoltu, im nordw. Siebenbürgen 
(Komitat Szilägy). Warscholz — 
Wars-holz d. h. Holz (Wald) des 
War (ahd. P. N. Waro, nhd. F. N. 
War[e], War-ling, Wahrig), vgl. 
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O.N. Warsleben (Preussen, Kr. Neu- 
haldensleben), Warstade (Preussen, 
Kr. Neuhaus), Warstein (Preussen, 
Kr. Arnsberg [a. d Ruhr]). Vgl. 
Christholz, Restholz. 

Warte, Wo“rtf. Berg (Klein- 
Bistritz), vgl. Hohe Warte (s. d.). 
Vgl. Wartburg (bei Eisenach) < 
urk. Wartbere (zu mhd. warten 
ausschauen). Vgl. sss. Lauarhäffol 
(Lauerhügel [Keisd]). Es handelt 
sich um Bergspitzen mit Rund- 
sicht behufs Beobachtung des in 
der Ferne sichtbaren Feindes. 


*Martbrunnen, MWo“rtn 
Bronna m.: bem W. Br. Ried 
(Klein-Bistritz). 

*Warzberg, Wursbitrich 
m. (Heidendorf), vgl. O. N. Warzen- 
bach (Kr. Marburg). 

Warzbergwald, Wurs- 
biörichwält m. (Heidendorf). 

Waſſerlöcher, Wassor- 
lechar (pl.) Quellen (Moritzdorf). 

F.N. Wassmund 1505 (Bi- 
stritz) — was scharf + mund 
Schutz. 

F. N. Wecsner (spr. -tsch-) 
1505 = einer aus Vécs (bei S.- 
Regen) Bistritz. Vgl. F. N. Botsch- 
ner, Totschner, Wachner (s. d.) u.a. 

F.N. Weberin 21 Gemeinden 
(Tekendorf: ss. Wi'wər), urk 1505 
Weberh, vgl. Textoris s. d. 

Weg: um Wech (am Weg) 
Wiesengrund (Heidendorf), tascha 
da Wija (zwischen den Wegen) 
Ried (Birk). 


Wehr: äm Wir Ackerland 
(Windau). 

*Wehrau, Wira f. eine 
wasserreiche „Aue“ Quelle (Pintak). 

+Mehrauer Stein, Wira- 
$tE m. der Pintaker Stein (ein 
Fels). Pintak. 

*MWehrberg, Werbrich m. 
Weinhalde (Mettersdorf). 

Wehrbuſch (d.h. Wald, indem 
es „verwehrt“ ist, Holz zu fällen; 
ndrhein. Weistümer „Wehrbusch“ 
[Vereinsarchiv 1863, 418]): ss. 
Wirbäsch m.: äm W. Ried 
(Wallendorf). Vgl. sss. Flurnamen 
Wirgräs n. (Alzen), Wirfurlenk m. 
(Alzen). 

Wehrgajije, Würgass f. 
(Jaad). 

Weide: ën Weidn Wiesen- 
grund (Waltersdorf), andor n Weidn 
Ried (Weisskirch), Wädn: on W. 
Ried (Jaad). 

F. N. Weidemann in S.- 
Regen Vgl. mhd. weideman Jäger. 

F.N. Weidenbecher (Bistritz) 
1705 = einer aus Weidenbach. 

Weidenmühle, Weidnmill 
f. (nach den hier am Ufer des 
Mühlkanals wachsenden Weiden 
benannt). Bistritz. 

*Weidhalden, Weirldn n. 
Ried (Lechnitz). 

F.N. Weidner 1906 (Bistritz), 
Weydner 1620, Weidner 1578 = 
einer, der bei der Weide wohnt, 
vgl. Eichner, Büchner usw. Vgl. 
Saliczus (s. d.). 








= Ee 
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F. N. Weigold 1505 (Bistritz) 
= ahd. P. N. Wigold. 

Weiher, Wårm. (Mönchsdorf, 
Walthersdorf, Tatsch, Tekendorf), 
klE Wär, grüss (gruss) Wär m. 
(Schönbirk, Mettersdorf): scheib- 
lich Wu“rchi n. runder Weiher 
(Tschippendorf). Vgl. sss. urk. 
Vayrdorf, heute Wärdraf bei Blut- 
rot und Rotkirch (Vereinsarchiv 
XIV, 335). 

Weiherden (dem.): händəršt, 
veddar$t (hinteres, vorderes) 
Wärtcha Wald(Tekendorf), Wärchi 
n. Weiher (Wermesch), Wårchi n : 
um W. Ried (Dürrbach). Wärchi 
n. (Lechnitz). 

Weiherbach, Wurbök f. 
- +: äch wör an dər W. (Bootsch). 

Weiherbrunnen, Wär- 
brann m.: äm W. (Schönbirk). 

Weihergraben, Wärgru'm 
m. (Senndorf). 

Weiherreh, Wåərrâ ch n. 
Berg (Weilau); Woch n. (D.- 
Zepling). 

F. N. Weihrauch (ss. Wei- 
roch), urk. 1785 Weyroch, 1768 
Weyrauch, 1729 Weyroch, -ei-, 
1768 Weyrauch (Deutsch-Budak, 
Pintak). 

O. N. Weilau, ss. Web, 
Wils, magy. Vajola, rum. Uila, 
urk. Veyla 1332 (Mon. Vat. Hung 
I, S. 109), wela 1532 (Honterus- 


karte). Vgl. O. N. Wehlen, dal: 


Holz, an der Mosel (oberhalb Trier). 
Erster bekannter Geistlicher: 
Herthwicus (heute Hartig [ss. Här- 





tich]) de Veyla 1332—37 (Mon. Vat. 
Hung. I, S. 93), später: Jacobus 
(heute Jokab [Jakob]) sacerdos de 
Veyla (a. a. O. I, S. 138). Gegen- 
wärtig ca. 871 Sachsen. 

Weilauer Graben, Welar 
Grum m. Bach (Weilau). 

Weinbrunngäßhen, Wei- 
branngässki n. Gässchen in der 
unteren Vorstadt (Bistritz). 

F.N. Weiner 1762 (Bistritz) 
— ahd. P. N. Winiher. 

F. N. Weingertner 1906, 
in Bistritz, Lechnitz, Mönchsdorf; 
urk. Weingartner 1625, Weyn- 
gerther 1620, Wengerter 1579, 
Weyngarter 1505 (Bistritz). 

Weingarten, Wingart m. 
(mhd. wingert) Ried (Jaad); štennich 
(steinige) Wängart, ldnk (lange) 
Wängart (Kallesdorf); wä&'st (wüste) 
Wängart (pl.) Ried (Moritzdorf) ; 
äng (enger) Wängart m. (Schön- 
birk); nd“ (neue) Wängart (pl.) 
(Mettersdorf); &warst (obere) Wän- 
gort, niddarst(untere) W.(Walthers- 
dorf). 

Weingartenbuſch, Wan- 
gartbasch m. Wald (Bootsch, 
Passbusch). 

VWeingartenländer, Wän- 
gortländar (pl) Ried (Walthers- 
dorf). 

Weingartenreh, Wan- 
garträ’ch n. Berg (Ludwigsdorf). 

F. N. Weinhold 1706 (Bi- 
stritz) = ahd. P. N. Winevold. 

F. N. Weinrich (ss. Wein- 
[@Jrich) in 5 Gemeinden; urk. 
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Weindrich 1700, Weinrich 1700, 
Weynreich (Treppen) 1451. Ahd. 
P. N. Winirich. 

F.N. Weints (Bistritz) 1581 
— ahd. P. N. Winizo. 

F. N. Weissbäck 1505 = 
ss. Weissbäk Weissbäcker. Bistritz. 
Unser ss. Dot (Bäcker) ist also sehr 
alt und beweist nicht unbedingt 
süddeutsche Herkunft des Wortes; 
vgl. altköln. F. N. (12. Jahrh.) 
Beck, Bec (Bäcker). 

F.N. Weiss in 9 Gemeinden; 
urk. Weyss (Albus, Feyer) 1510 
(Bistritz). 

Weißbrunnen, 
brann m. (Tschippendorf). 

Weißbuche: bei dn Weiss- 
b&chn Ried (Wermesch). 

Weissenburg (Karlsburg): 
mar sî än Weissamburich, mar wörn 


Weiss- 


än W., mər ku nô W. (Tekendorf, 


Deutsch-Zegling). 

Weißer Berg, weiss 
Birich m. (Tatsch). 

O. N. *Weisshorn, magy. 
Szeszärma, rum. Sesarma, urk. 
1296 — 1313 Weizhorn, Scoizorma, 
1332—37 Zevzarma, 1355 Zey- 
zorma, 1439 Zezarman, 1611 
Szeszerma, am grossen Szamos, 
nordwestlich von Bistritz gelegen. 
*Weisshorn ist eine ss. Gründung 
und war im Besitze der Familie 
Brendelin von Rodna. Sz. D. v. VI, 
S. 441. „Szeszärma bei Bistritz (ist) 
einst sächsisch gewesen“. Fr. 
Müller, S. Sagen 423. Vgl. Kuh- 
horn (s. d.), besonders aber Weiss- 





horn (Berg, 4512 m hoch) in der 
Schweiz (Kanton Wallis) und O. N. 
Weissenhorn in Bayern (bei Mem- 
mingen, Rgbz. Schwaben). — 
Magy. Szé-szárma = alt- magy. 
*szé- [vgl. szép] weiss + *zorma 
[vgl. szarv] Horn. Deutscher und 
magy. Name bedeuten dasselbe 
wie z. B. magy. O. N. Eger = 
Erle = Erlau. 

O. N. Weisskirch, ss. weiss 
Kirich - + ~, magy. Feheregyhäz, 
rum. Ferihază bei Dürrbach. Erster 
bekannter Geistlicher Frichco de 
Alba Ecclesia (de Kyralya) 1332 bis 
1337 (Mon. Vat. Hung. I, 100, 122). 
Frichco = ahd. P. N. Fricco (Kose- 
form zu den mit fridu [Friede] 
zsgs. P. N.); vgl. sss. O.N Freck, 
(ursprünglich P. N.). Gegenwärtig 
ca. 466 Sachsen. Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 245. 

Weite Gaſſe, weit Gass f.: 
än dər weitər Goss (Bistritz). 

Weiter Grund, weit Grant 
m. Ried (Walthersdorf). 

Welbi*rich m. Berg bei 
S.-Regen. Zu mhd. wel rund? 

D. N. Welar (in Tekendorf 
und Birk) = Weilauer. 

Welländar: af dn W. Ried. 
Zu mhd. we rund (Deutsch- 
Zepling). 

F. N. Welleweber 1505 
(Wollenweber). Bistritz. 

F. N. Wellmann 1906 in 
Bistritz und Schönbirk; urk Vel- 
man 1521, Wilman 1439 (Bistritz) 
= ahd. P. N. Williman. 


AASR 
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F. N. Wellner in Deutsch- 
Zepling. Mhd. wollener Wollen- 
schläger. 

F. N. Welter in Nieder- 
Eidisch, Bistritz, Kyrieleis, urk. 
Welther 1763 = Walther s. d. 

MWelterwieje, Welter Wiss 
f. ein Wald (Ober-Eidisch). Wöltor 
(Welther) ist ss. F. N. 

O. N. Wenceslaus ca. 1400 
(Bistritz). 

*Wenig-Au (d. h. kleine 
Aue), ss. Winnij-â (~ ~ + ) f.: än 
dər Winnijâ Ried (Kallesdorf). Zu 
mhd. wênec klein; vgl. O. N. 
Wenigen-Jena (bei Jena), Wenigen- 
Sömmern (Kreis Weissensee), 
Wenigenlupnitz (bei Eisenach), 
Wenigumstadt (Bayern), Wenigzell 
(Steiermark). Vgl. Flurnamen sss. 
winnich Hill f. (kleine Hüle [s.d.]) 
bei Gross-Alisch, wenich Diwən 
(bei Keisd). 

*Wenigental: äm Winijn- 
du“l (Mettersdorf). 

F. N. Wenner (Bistritz) 1833; 

D. N. Wennar in Jaad und 
Minarken (= Windauer). 

O.N. Wermeschss. Wärmasch, 
urk. Vermus 1332—37 (Mon. Vat. 
Hung. I, S. 100), Wermes 1439, 
Vermusch 1508, magy. Vermes, 
rum. Vermesu. Dazu ss. F. N. 
Wermescher 1905, Warmescher 
1705. Vgl magy. Vermes Ort voller 
Gruben. Gegenwärtig ca. 656 
Sachsen. Wermesch wird von 
G. Baron Bedeus („Ortsnamen- 
deutung“, Hermannstadt 1906, 





S. 23) als — „her-munus Berg- 
feste“ (dakisch) erklärt, was ich 
lautgeschichtlich für unmöglich 
halte. 

F.N. Wermescher ss. Wär- 
maschar in S.-Regen; urk. War- 
mescher 1703 (Bistritz). 

F. N. Werner in 7 Gemeinden 
(Wallendorf: Wi’/r]nar); urk. 
Werner 1505, Werner 1521 
(Wallendorffer, Kürschner, Pellio, 
Zewch) = magy. szücs Kürschner. 

F. N. Wester in Bistritz, 
Heidendorf und Ungersdorf, urk. 
Westher 1700 = (Sil)vester:- + ~ 
>+ ~ (Accent; vgl. (Jo)hannes > 
Hannes). j 

D. N. Wêwər in Bootsch 
— Weber. 

Wetzſtein: kändər-əam Wäs- 
štê Ried (Windau). 

Wichterloch: beim Wichtar- 
löch Ackerland (Walthersdorf). 

F.N. Wiener 1706 = einer 
aus Wien (Bistritz). 

*MWieshen, Wisskər (pl. 
dem.) Ried (Ober-Eidisch), händarst 
Wisskar (pl.) (Windau), beim Wisskn 
(Schönbirk). 

Wiejen (pl): än Wisn 
(Mönchsdorf, Walthersdorf, Met- 
tersdorfj, ldänk Wisn (Petersdorf). 

F. N. Wiesenbauer 1786 
(Bistritz). 

Wiejenbrunnen, Wiss- 
brann m. (Ungersdorf, Kallesdorf). 

Wiejengajje, Wisgass f. 
(Lechnitz). 


— 4 


*Wieſengipfel, Wissgappal | 


m. Berg (Ludwigsdorf). 
*Wieſenhalde (offizielle Ver- 
deutschung „Wiesental®), Wisoltn 
n. (Wallendorf, Bistritz). 
*Miejenhalder Graben, 
(Wiesentaler Graben), Wisaltar 
Gru”bn m. (Wallendorf, Bistritz). 
0. N. Windau, ss. Wänds, 
Wendə (so in Klein-Bistritz), magy. 
Vinda, rum. Ginda, urk. Vinda 
1432, wende 1532 (Honteruskarte) 
Erster bekannter Geistlicher Chun- 
rad(us) de Vinda 1332—37. (Mon. 
Vat. Hung. 1, 118). Gegenwärtig 
ca. 425 Sachsen. Vinda = slav. 
winda Aue; auch russ. Windau 
(slav. Windawa) heisst „Aue, 
Wasser“ (nach dem Flusse be- 
nannt). Mit „Pintak“ (s. d.) hat 
„Windau“ nichts zu tun (S.-D. 
Tageblatt, 18. Okt. 190€, S. 3. 
Windauer Kuppe (offiziell) 
Wännər Kâptchi n. (eig. Käpp- 
chen s. d.) (Bistritz). 
Winfelländer, Wankal- 
ländar (pl.) Ried (Nieder-Eidisch). 
Wintelreh, Wankalrä'ch 
n. Berg (Weilau). 
F. N. Winkler, urk. Winklar 
1505 (d. h. Krämer). Bistritz 
F. N. Wints in Mettersdorf 
= ahd. P. N. Winizo. Vgl. Weintz. 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 247 
(sss. O. N. Winz 1248). 
Wirländar (pl) Ried (Ober- 
Neudorf). 
F. N. Wisi (Kuschma, Gross- 
Eidau [Edelhöfe !]), Wizi 1839 
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(Bistritz), Wiesi 1906 = magy. 
Vízi (Wasserer). 

F. N. Witsch 1906 (Teken- 
dorf), 1833 (Bistritz). Ahd. P. N. 
Wizo. 

D. N. Wittich = nhd. F. N. 
Wittig = ahd. P. N. Widuco. 

F. N. Wittmann (Jaad) 1906, 
Widmann 1704 (Bistritz) = ahd. 
P. N. Widiman. 

F. N. Wittstoch 1765 (ein 
Berliner), 1906. Vgl. Wachsmann. 

0. N. *Witsau, rum. Vitä 
(spr. witze), magy. Vicze (ss A. 
- in tonloser Silbe = Au), im 
Szolnok-Dobokaer Komitate ge- 
legen. Zum ahd. P. N. Wizo, nhd. 
F. N. Witz (Koseform der mit ahd. 
witu, mhd. wite „Wald“ zusammen- 
gesetzten F. NI: än dar Witzs. 

F. N. Wolf, Wolff in 6 Ge- 
meinden. 

F. N. Wolfram 1859 (Bi- 
stritz) = ahd. P. N. Wolfhraban. 

Wolfsbrunnen, Wolfs- 
brann m. (Jakobsdorf). 

Wolfbühl, Waulfbischal 
m. Hügel (Jaad). 

Wolfstuhle, Wolwoskaul 
f. Ried (Schönbirk). 

Wolfslohred, Wolfs- 
löchrä'ch n. Berg (Tschippendorf). 

Wolfsred, Wolfsräch n. 
Berg (Heidendorf). 

Wolfituyl, Wolfst4l m. 
(Treppen). 

Wolfswinkel, Wolwos- 
wänkal n. (= rum. valea lui 


Gubesch *Gubeschtal). Kallesdorf. 
10 
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F.N. Wolker (Bistritz) 1702 
= ahd. P. N. Wolfger. 

F. N. Wollenschleger (mhd. 
wollensleger einer, der durch 
Schlagen die Wolle reinigt und 
verarbeitet) 1505. Bistritz. 

F. N. Wollmann (Bistritz). 

0. N. *Wöls, magy. Völcz, 
rum. Veltu, bei Klausenburg (Bez. 
Válaszút) gelegen. Vgl. sss. O. N. 
Wölz, ss. Welz. Näheres: Kisch, 
Vgl. WB. 249. 

Workän - + m.: qf-əm 
Workän (ram.) Wald (Schönbirk). 

F. N. Wotsch (Gross-Eidau) 





— ahd. *Wotzo (Koseform zum 
ahd. P. N. Woto). 

Wh f. Ried (Birk). 

Wülslöch n. Ried (Metters- 
dorf). 

Wurprich m. Ried (Schön- 
birk). 

F. N. Wüst 1629 (Veust, 
Weist = ss. Wä'st). Bistritz. 

Wiüfte Weingärten, wä’st 
Wängort (pl.). Billak, Tekendorf, 
Wermesch. 

Wüſten, Wå'stn (pl.): än 
W. Ried (Wallendorf). 

Wüftung, Wä’stonk f. 
(Gross-Schogen). 


Z: 


Zabeländer: ss. Zabêlândər 
(pl.) ~+ - ~ Ried (Walthersdorf). 
Zabê ~ + istunmittelbar rum. Lehn- 
wort. 

Zabêriegel: ss. Zatêriggəl m. 
Anhöhe :qndər-əm Z.Ried (Walthers- 
dorf). 

Zackərgräntchi n. (dem.) 
~ ~ + ~ Ried (Lechnitz). 

Bädejhbrunmen, ss. 
Zäckaschbrann m. Brunnen 
(Tekendorf). Vgl. sss. Zäckəsch m. 
eine Gasse (Mediasch), Zäckəsch m. 
(urk.1313: Zekes)der Székás(magy.), 
ein linker Nebenfluss der Kokel. 
Vgl. urk. Scekes, -kus (1290— 1329) 
Zekesch, Landstrich nordöstlich 
von Mühlbach und Reussmarkt; 
ferner: O. N. Zekeschdorf, (Bielz 
405), magy. Koncza, rum. Conta, 





bei Reussmarkt am Zekeschbache 
gelegen (urk. 1330 Zekes). 

O. N. Zagendorf (Bielz 465), 
ss. Zâ'gndref, rum. Tigeu, magy. 
Szäsz-Czegdö (Szolnok - Dobokaer 
Komitat). Vgl. J. Wolff, Mühlbacher 
Progr. 1881, S. 27. Zâ'yndrəf ist 
nicht = Zigendorf (s. d.) Anders 
Wolff a. a. O. Urk. Namensformen: 
1243 Chegeteleke, 1366 Zegeu, 
1407 Zegew, 1413 Scegew, 1428 
Nagh-Chegew, 1456 Zegew, 1496 
Czegw, 1622 Száz Zege, Zäsz 
Zege; magy. 1906 Szász-Czegő, 
rum. Tigeu. Sz. D. v. II, 496. 
„Zagendorf (Szász-Czegő)“ wird 
von G. Baron Bedeus („Orts- 
namendeutung“, Hermannstadt 
1906, S. 27) zu dak. „sac Stein“ 
(Burg) gezogen. 
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F. N. Zaig (ss. Zä'ch) in 
Tekendorf, urk. (Bistritz) Zaich 
1784 = ss. Zách f. Zunft (mhd. 
zeche). Vgl. F. N. Zech. 

Zâkəl m. Wald (Weilau). 
Zâkəl m. Szekler (magy. székely). 
Vgl. Ungar. 

F. N. Zakel (= ss. Zäkal 
Szekler) in Gross-Eidau, Teken- 
dorf, Ober-Neudorf. Urk. (Bistritz) 
Czekel 1505, Czekeli (lat. gen. 
patron.) 1764, Czikeli 1768, Zikely 
1823, Zikeli ~ + ~ 1906. 

Zammaschkn n. (dem.) Wein 
halde (Senndorf). 

* Zanker: F. N. Czanker 
1505, lat. Zancherus (d. h. Zänker) 
1657 (Bistritz). i 

Zankwieſe, Zunkwiss f. 
(Wallendorf). 


Baun, Zei (pl): qf-n Zei | 


Ackerland (Windau). 

F. N. Zautner, urk. 1722 
Zaudner = einer aus Zaudn 
(Zeiden bei Kronstadt). Jakobs- 
dorf, Deutsch-Budak, Moritzdorf, 
Bistritz. In Lechnitz: Zaudtner. 

Zäsalbi”richm. Berg (Teken- 
dorf). Vgl. Zeiselbärch m. (Stein). 

F. N. Zcölöscher 1505 = 
F. N. Alischer (s. d.), zu (Gross-) 
Alisch (magy. Szöllös) bei Elisabeth- 
stadt (Bistritz). . 

F. N. Zech in Bistritz, urk. 
Czech 1786 = Zaig s. d. 

Zeikogrunt m. Ried (Lech- 
nitz). Zu ss. Zeiko m. Eichelhäher 
(magy. szajk6, slav. sojka). Vgl. 
urk. (1622) Riednamen „bei dem 


Czeikenwayer“ (ss. * Zeikowär) in 
Heresdorf (s. d.). 

Beile: Zunk Zeil f. (Bootsch). 
Näheres: Kisch, Vgl. WB. 273 
und Rosenzeilchen (s. d.). 

F. N. Zenn (ss. Zänn) in 
Tekendorf, Bistritz = F. N. Zänn 
in S.-Regen (ss. Zänn Zinne: dir 
äss vu dar Zänn der ist von der 
Zinne [von Kronstadt]). 

F.N. Zepnyr 1833 (Bistritz) 
= D. N. Zä'pnor in Jaad = einer 
aus Zä'pn (Schönbirk a d.). 

Zepporbrann m. ein Röhr- 
brunnen (sss, Ziparbrannan) Metters- 
dorf. Näheres: Kisch, Vergleiche 
WB. 254. 

*Berrbujh, Zarrbäsch m. 
(Dürrbach), Zarrbasch m. Wald 
(Weilau). Vgl. ss. zarn refl. sich 
zanken (zerren). Also: strittiger 
Wald. 

* Berrgajje, Zarrgass (Obere 
Vorstadt) f. (Bistritz). 

Berrländer, Zarleendar (pl.) 
Ried (Tekendorf). Vgl. Zerrbusch 
(s. d.). 

F. N. Zeysken 1505 = ss. 
Zeiskn n. (dem. zu mhd. zise 
Zeisig). Bistritz. 

Zeseläntn.- + - das Reener 
Land (nach dem den S.-Regnern 
eigentümlichen Ausdruck Zézê m. 
Narr: ä gt wä d Zêzê er trägt 
sich wie ein Narr). Bistritz. Zeze 
m. ist Spottname der Reener im 
Munde der Bistritzer (rum. fifeiu 
m.; vgl. J. Brenndörfer, Romän 
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ben, Budapest 1902, S. 79). Vgl. 
ss. dër äs auss-am Zezölänt. 

Zickla f.: an dər Zickla; (pl.) 
Zicklana (än Z.) Bergabhang (Lech- 
nitz). Vgl. magy. szikla Fels (magy. 
s2- > ss. z- wie in szajkö > Zeiku 
[Eichelhäher], székely > ss. Zäkal 
[Szekler], magy. szirom > ss. Zirm 
[schmales, gefärbtes Glanzleder] 
u. a.). 

F. N. Ziekel (ss. Zikol) in 
Bootsch = F. N. Zakel s. d. 

Biegelhalde, Za’galhi"lt f. 
(Bootsch). 

Biegelöberg, (wertlose, 
moderne Verdeutschung für ss.:) 
Schelsburich m. (-burich m., 
sekundär < -brich = -berg m.), 
urk. mons Czolysch 1413. Vgl. urk. 
F. N. (Bistritz 1505), Czölischer 
= *Szöllöscher, zu magy. szőllős 
Weinberg (Bistritz), sss. Stiwrich, 
Stêwrich < Stegreif (St-chr-f < 
* St-fr-ch, St-wr-ch!). Lautwandel : 
magy. Szőllős/ch] > ss. Zölisch- 
(vgl. magy. székely > ss. Zükal, 
szajkó > ss. Zeiku usw.) > (Meta- 
thesis!) Schelz-, vgl. ss. Kirfich > 
Kirchhof (K-reh-f > K-rf-ch). 

Biegelidgopfen, Za’gal- 
scheppn (pl.) Ried (Nieder-Eidisch). 

F. N. Ziegler = mhd. ziegeler 


Ziegelbrenner (Bistritz). In Teken- 


dorf: Zigler 1747. 
*Zielbuſch, Zillbäsch m. 
Wald (Bootsch). 
F. N. Zierend (ss. Zärnt) in 
Birk. Urk. 1714 F. N. „Zierner“ 
(„Zairendt“ [ss. Zärnt]) in Bistritz. 








Nhd. F. N. Zieren zu ahd. P.N. 
Ziero (Heintze) = mhd. zier 
schmuck. 


*Rigenau, Zignä f. Flur 
(Treppen). 

* Bigenberg, ss. Zigabifrich 
m. (Treppen). 

* Bigenbrunnen, Zignbrann 
m. (Weisskirch). 

* Bigenbrünnden, Zigə- 
bränntchi n. dem. (Treppen). 

*Bigenbujh, Zigonbäsch 
m. Wald (S.-Regen). 

* Zigendorf, urk. Czegetelke 
1243, Czygendorff 1429, ss. Zign- 
draf Flurname in Treppen. Näheres: 
G.Keinzel, Korr.-Bl. 1895, S. 105 ff. 
Vgl. Fattendorf (s. d.). Urk. auch 
„Kis-Czegö = Kis- Zigendorf“ 
Sz. D. v. II, 496. Wohl zu scheiden 
von Zagendorf s. d. 

* Bigengrund, Zigngrant 
m. Flur (Treppen). 

Ziganjäska, sprich (-nj- = 
-n-) ~ ~ + ~ f.: of dər Z. (auf der Z.) 
ein Ried (rum. țigănească [f., adj.) 
zigeunerisch) Lechnitz. 

* Bigenred, Zignrâ'ch n. 
Berg (Weisskirch). 

Zigeunerbrückenwieſe, 
ss.Zigunnbräcknwissf.- + ~ ~ ~ 
(Ludwigsdorf). 

e Bigeunerwäldden, si- 
gänosch Waltchin.: qf dəmz. W. 
Ried (Nieder-Neudorf). 

Zijərt m. Weinhalde (vgl. 
mhd: Ziger m. festere Masse, die 
sich beim Gerinnen der Molken 
ausscheidet, Quark) Tekendorf. 
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Vgl. Zijarröch n. Berg (Hahnen- | 
bach). 

F.N. Zikeli- + ~ = Zakels.d. | 

O.N. Zillenmarkt = Walten- 
berg s. d. 

D. N. Zimmalliga in Jaad. 

F. N. Zimmermann, urk. 
Czymerman 1505, Czemerma 1617 
(Bistritz). 

Binnwieje, Zännwis f.: 
af Z. Wiesengrund (Mettersdorf). 
Vgl. Zänn f. Berg (Kronstadt), 
Bergzinne. 

F.N. Zints (Kyrieleis, Weilau, 
Bistritz, S.-Regen, Jakobsdorf) 
1906, Czinz 1833, Cinz 1586, Zenz 
1906 (Jaad), Czentz (Senndorf) 
1535 = (Vin)eent(ius): (~) + (~ ~) | 
> +; vgl. (Jo)hann(es) > Hans, 
Elisabeth > Listi). 

* Binzenbrunnen, Zinse- 
brann m. Feldbrunnen (Weilau). 
Zintz, Zinz ist ss. F. N. 

Zippendorf, s. Schönbirk. 

T.N. Zirbes 1520 (sss. Zerbes) 
= Servatius (lautgesetzliche Ent- 
sprechung). Bistritz. 

F. N. Zirner in Birk, s. 
Zierend. 

F. N. Zobel (ss. Zobbal). Ahd. 
P. N. Zubilo (Bistritz, Weilau, 
Ludwigsdorf). 

F. N. Zohr in Bistritz = 
D. N. Zör (Ober-Eidisch) = Sara. 
Vgl. Kosenamen Zär Sara. 

D N. Zönor in Birk. 

F. N. *Zopf, Czop 1505 = 
ss, Zöp Zopf (Bistritz), 





® Bupimader, Csopfmacher 
1505 (Bistritz). 

O. N. *Zop, rum. Topu (spr. 
Zop), magy. Czoptelke (d. h. Ansied- 
lung des Zop), im Szamosgebiete 
(Szolnok-Dobokaer Komitat). Zöp 
(Zopf) ist alter ss. (Nösner) F.N. 
Czop 1505; urk.: 1436 Zopthelkee, 
1456 Chapteleke, 1462 Czobthelke, 
1599 Chopthelke, 1601 Csaptelke, 
1616 Csiaptelke, Czioptelke; magy. 
1906 Czoptelke, rum. Topu, bei 
Nieresch (Szász - Nyires) gelegen. 
Sz. D. v. 111,513. Vgl. rum. țop (Zop) 
n. Bändchen, das sich die Bauern- 
mädchen in die Haare flechten 
(Lehnwort aus ss. Zôp m. Zopf). 
Vgl. Jon Borcia, Deutsche Sprach- 
elemente im Rum., Leipzig 1903, 
S. 79. Mit „Szib eine Burg“ hat 
„Czop bei Sz.-Ujvär“ nichts zu 
tun (S.-D. Tageblatt, 25. Okt. 
1906, S. 5). 

Zossnwis ~ ~ + f.: of dar Z. 
Wiesengrund (Lechnitz). 

ON Zsolna, s. Senndorf. 

O. N. Zwbrə, s. Salva. 

F. N. *Züberlein, Cwberleyn 
(mhd. züberlin kleiner Zuber) 1505 
(Bistritz). 

F. N. Zultner (ss. Zûltnər) 
in Tekendorf und Bistritz; urk. 
Zultner 1820, Zoldner 1704 = 
einer aus Zoltendorf, sss. Zülton- 
darf, magy. Zoltäny. 

F. N. Zürner in S.-Regen 
(wahrscheinlich nur orthographisch 
verschieden von Zierner s. d.). 

* B wag, F. N. Czwack 1505. 


Kei 
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= ss. Zwack f. von zwei Ästen 
gebildete Gabel (Bistritz). 

*Bwetihgenbäume = 
Pelsbä'm, s. d. 

*8wetſchgenkuhle 
belsbeman Kaul, s. d. 

*Bwetihgenreh = Pels- 
bêmrâ'ch s. d. 

Zwillinggraben, Zwäl- 
länkgru“m m. (Ober: Neudorf). 

* Zæillpesch, Zwälpəsch m. 
Ackerland: äm Zw. Treppen. 
Gehörte zu dem in Zwällänk 
(Zwilling) steckenden zwill-, ahd. 
zwinal „geminus“, wozu auch 
mhd. zwilhen verdoppeln, also: 
Doppel pesch (s. d.). Vgl. sss. 
Zwill f. Wald und Feld zwischen 
zwei Gräben, Flurnamen Zwillä 
(Kleinschenk), Zwillröch (Repser 
Gegend) u.a.; Zwillan m. Gabelast. 





Zwijdenjeifengraben, 
Teschnseifngre"bn m. ~~+~ 
- ~ (Jaad). 

F. N. Zypser 1505, Zepser 
1581 = einer aus der Zips (in 
Zipser Ma. Zeps, magy. Szepes). 
Bistritz. Das Vorkommen dieses 
F. N. in Bistritz ist ge- 
schichtlich wertvoll. Die Zu- 
wanderung einzelner Zipser nach 
dem Nösner Lande ist etwas, bis 
in unsere Tage nichts Seltenes. 
Mehrere Bistritzer Familien sind 
sich ihrer Zipser Herkunft bewusst 
(z. B. Schmidt, Salzer, Huss). Die 
Zipser führen in reiner Nösner 
Ma. den Namen Marôdissąksn 
„tu... = magy. maradi szászok 
„die[beiderEinwanderungdaselbst] 
zurückgebliebenen Sachsen“). 


—aa— 


Berichtigung. 
S. 18 (unten) soll es heissen: badu (nicht -n). 
Auf S. 96 soll es überall heissen: Össn- (nicht Ossn-). 
Rotunda (s. d. S. 110) Ried in Lechnitz und Alm (auch Ansied- 
lung [Gendarmeriekaserne]) gegenüber dem Kuhhorn. 


Nachtrag. 


Literatur. 


Gustav Baron Bedeus, Ortsnamendeutung mit besonderer Berücksichtigung 
der siebenbürgisch-sächsischen Namen. Hermannstadt 1906 (Drotleff). 

Dr. Karl Hilburg, Über Kölner F. N. des 12. Jahrh., Köln 1906 (Programm). 

Monumenta Vaticana historiam regni Hungariae illustrantia. Buda- 


pestini 1887. 


A. 
Amende, D. N. Mick um Ænt 
(Michael am Ende). Deutsch-Budak. 


B. 

Bertleff, vg). altköln. F. N. 
(12. Jahrh.) Bertolf (Realprogym- 
nasialprogramm zu Köln-Nippes 
1906, S. 70). 

O. N. Bistrits (s. o.) = slav. 
bistrica sc. rêka der schnelle Fluss 
(allgemein verbreiteter slav. Fluss- 
und [darnach benannt] O. N.), 
magy. Besztercze, rum. Bistrița, 
urk. „villa et terra Bistiche* (= 
Bistriche) 1264, Bistricia, Bystricze, 
Byzterce, Byzturche, Besterce usw. 
(Näheres: Urkundenbuch 1., II., III.. 
Der Fluss Bistritz („die grosse 
Bistritz“ zum Unterschiede von der 
„goldenen Bistritz“ an der Buko- 
winaer Grenze) heisst ss. Bäch oder 
da grüss Bch: än dər grüssar Bäch. 

Bretsdorf (e oh vgl. altköln. 
F. N. Bricco. 

Buchfeld: bich Ba"chfi"lt 
f.: Ried (Treppen) = äbich (verkehrt 
[der Lage nach]) + B. Die Nordseite 
(Abseite s. d.) des Buchfeldes s, d, 








C. 

F. N. Csakli (s. o.) in Dürr- 
bach. 

Cuzgberch(s.o.), wahrscheinlich 
verschrieben für Lutzberch, Lutz-, 
magy. Lucz, ss. Lotz, heisst ein 
Nebenfluss (Bach) des Marosch bei 
S.-Regen. *Lutzberch, ss. heute 
Lotzəri'ch, ist die Wasserscheide 
im Norden von S.-Regen zwischen 
Lotz und Marosch. 


D. ; 
Dä'ssalt m. (s. oi: vgl. alt- 
köln. O. N. (und F. N.) Dassel 
[Godefridus Dassel, Ludolfus de 
dassela], Lacomblet I, 414). 
F. N. Dörr (ess, ndd.) = 
Dürr (aridus). Modern (Bistritz). 


G. 

Gotsmeister (s. ol Vgl. 
mhd. meister des gotshüses = kirch- 
meister, d. h. Verwalter des Kirchen- 
gutes. Vgl. auch Gottesmann = 
Prediger (I. J. G. Scheller, WB.). 

P. N. Gotthard, vgl. Gödert 
s. d. 

O. N. Gotthard, s. Sankt 
Gotthard, 
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Graschkatwisn, urk. Grosch- 
ket eine Abgabe (zu magy. garas 
Groschen). 


Hartig, vgl. altköln. F. N. 
(12. Jahrh.) Hartwich. 

Henning, vgl. altköln. (12. 

Jahrh.) F. N. Henenc. 
.  *Qofftatt (s. ol Die Vor- 
stadt Hóstát in Klausenburg be- 
deutet *Hochstadt, nicht „* Hof- 
stadt“. Hoöstädiak sind die Be- 
wohner dieses Stadtteils. 

Hölle, vgl. altköln. O. N. 
(12. Jahrh.) Haus Helle (= Hölle 
[Leon. Ernen, Gesch. d. St. Köln 
1, 669)). 


Kallenberg, ss. Kallobi'rich 
(s. o 8.65) = Kallenberg, moselfr. 
Kollsberich, bei Denerew (Reg.- 
Bez. Trier): Zs. f. ndrhein. und 
westfäl. Volkskunde IV, 67, Elber- 
feld 1907. 

Krümme: da Födaer Krämt 
f., begriflich = da Jödar Kir 
(Kehre s. d., S. 67). 


L. 

P. N. Laurentius, s. Lörenz, 
Lorenz. 

Lehmbrunnen, Lêmbrann 
m.: äm L. Ried (Tschippendorf). 

Lurtz (s. ol Das sieben- 
bürgisch-moselfränkische Adj. lurz 
„link“ (mät dər lurzər [Hänt] mit 
der Linken), dazu auch der ss. 
moselfr. Familienname Lurz [der 
Linkhändige]), ripuar. lorz (mhd. 
[„ndrhein.*] lurz) ist meines 








Wissens noch nirgends erklärt. 
Ohne ein abschliessendes Urteil 
fällen zu wollen, scheint mir dieses 
Wort doch folgende Entwicklungs- 
geschichte zu haben. In allen mir 
bekannten Sprachen ist die linke 
Hand die „unbeholfene, unge- 
wandte, tölpelhafte, plumpe, un- 
nütze, hässliche“ [Kindersprache], 
die „andere“ usw. im Gegensatze 
zur rechten Hand, der „eigent- 
lichen, guten, richtigen, brauch- 
baren, schönen“ [Kindersprache] 
usw. Vgl. griech. Zcäeg (yetgi) mit 
der (andern) linken (Hand), mhd. 
min ander hant meine linke (andere) 
Hand, lat. laeva (manus) die (linke) 
ungeschickte, verkehrte (Hand), 
lat. sinister (link) ungeschickt, 
verkehrt, rum. stängaciu (link) 
ungeschickt, magy. bal (balga) ein- 
fältig, albern, töricht, blöde (link). 
Nun vergleiche man franz. la main 
lourde „die schwerfällige, plumpe, 
tölpelhafte, träge Hand“ mit ss. 
da lurs Hänt! Auch mittellat. 
lurdus hat schon die franz. Be- 
deutung (träge, schwerfällig) ge- 
habt (Ducange |Glossarium mediæ 
et infimæ latinitatis] unter Zurdus), 
ebenso altital. lordo. Dasselbe be- 
deutet span. portug. lerdo < luerdo 
(wie span. frente < fruente = ital. 
fronte). Das roman. Wort geht 
auf lat. luridus „leichenblass® zu- 
rück. Zur Bedeutungsentwicklung 
„leichenblass, verfault, faul, träge, 
nichtsnutzig usw.“ vgl. ahd. fûl, 
mhd. vůl eigentlich „verfault, 
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morsch, stinkend,“ holl. vuil ver- 
fault, schmutzig, nichtsnutzig, 
nhd. faul träge, zur german, 
Wurzel fu < indogerm. pu faulen, 
stinken (rum. putrigaiu verfaultes 
Holz, zu putire stinken = lat. putere 
verfault sein, stinken). Vgl. auch 
franz. pourri (putridus) verfault 
= wallon. pourri träge, nichts- 
nutzig. Da lure in den auf ger- 
manischer Lautverschiebungsstufe 
stehenden Sprachen (ndd., ndl., 
fries., engl., nordisch) m. W. nicht 
vorkommt, scheint es mit den er- 
wähnten roman. Entsprechungen 
nicht urverwandt, sondern daraus 
entlehnt zu sein, u. zw. vor der 
zweiten Lautverschiebung, die an 
der Mosel und am Niederrhein 
später stattfand als in Oberdeutsch- 
land, wo sich die Verschiebung von 
t zu z im 7. Jahrhundert bereits 
vollzogen hatte. Die Lautent- 
wicklung ist folgende: altroman. 
lurd- wurde vom entlehnenden 
Deutschen, der jedes auslautende 
-d wie -t spricht (auch rum. magy. 
-d wird in unserem Munde sofort 
zu H wie lurt ausgesprochen, 
und dieses lurt wurde bei der 
zweiten (hochdeutschen) Lautver- 
schiebung zu lurs. Vgl.: z<t wie 
in ss. Zimas, Zemas f. Haarsieb < 
franz. tamis (altromanisch + ~ ge- 
sprochen), ital. tamiso, span tamiz, 








die alle „Haarsieb“ bedeuten, kurs 
< lat. curtus, Ports (s. ol, sss. 
Pürs, moselfr. Pors, altmoselfr. 
porge Pforte < porta. Es ist zu 
beachten, dass ss. auch heute für 
„linke Hand, linkhändig“ häufig 
ein Fremdwort gebraucht wird: 
Stingə, stingatich (rum.). Was das 
Altromanische dem Moselfranken, 
ist das Rumänische dem Sieben- 
bürger Sachsen. Dierechte(richtige) 
Hand dagegen behieltin der moselfr. 
Urheimat ebenso wie in Sieben- 
bürgen ihren deutschen Namen. 
Man sagt ss. nie dreapte, dreptaciu. 
Das rum. Stings, stingatich hat 
zugleich den Gefühlston des 
Minderwertigen, Untergeord- 
neten, Rohen, Plumpen ; ə äss stin- 
gatich, ə schreift mät dər Stingə klingt 
geradezu dehonestierend. Es ist mir 
mehr als wahrscheinlich, dass auch 
lurz diesen Gefühlswert hatte. 


N. 
F. N. Nasswetter (ss. Näss- 
wetar) in Klein-Bistritz. 
0. N. Neu-Rodna, a 
Schanz, Rodna. 


S. 

t Salpeterhügel, Zilitor- 
räich n., ein, nunmehr abge- 
grabener Hügel unterhalb von Bi- 
stritz, worauf einst eine Salpeter- 
hütte stand. 


Das Taufberken 
in der Kronftädter evangelifchen Stadtpfarrfirche 
und fein Stifter 
Magifter Johannes Beudel. 


Von 


Friedr. Wilhelm Seraphin. 


Am 21. April 1689 vernichtete eine furchtbare Feuersbrunſt zu 
Kronftadt die ganze innere Stadt und den größten Teil der Obern Vor— 
Habt 3 Es ift dies das größte Unglüd, von dem Sronftadt während 
jeines faſt 700 jährigen Beſtehens heimgejucht worden ift, und länger als 
ein Jahrhundert hat es gewährt, bis fih die faft völlig zugrunde 
gerichtete Stadt wieder einigermaßen von dem jchredlichen Schlage er- 
holte. Damals wurde aud) die prächtige Stadtpfarrfirche ein Raub der 
Flammen. Turm und Dacdhjftuhl verzehrte das Feuer, die Gloden ftürzten 
halb gejchmolzen herab, brennende Dachbalken durchichlugen die Gewölbe, 
fielen in ten Innenraum der Kirche hinab und verbreiteten den Brand 
auh dahin. Die Geftühle, der Altar, die Kanzel, die Orgel, die ge- 
Ichnigten Epitaphien an den Wänden, die Teppiche, kurz alles, was 
verbrennbar war, ging in Rauch und Flammen auf, und e3 blieben nur 
die von der Glut geborftenen und vom Rauh gejchwärzten Steinmauern 
der „Schwarzen Kirche” übrig: eine traurige Ruine. 

Bon allen Gegenftänden der innern Einrichtung der Kirche hat 
fih inmitten des Brandjchuttes und der rauchenden Trümmer ein einziges 
Eu wie durch ein Wunder umverjehrt erhalten: das fchöne eherne 
Tanfbeden aus dem 15. Jahrhundert. Wie das möglich war? Man 
fann darüber nur Vermutungen äußern. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß das Taufbeden, wie auch in andern jächfiichen Kirchen, damals 


1 Martin Seewald jun., „Die große Fenersbrunft in Kronftadt 1689”. 
Arhiv des Vereins für fiebenb. Landestunde, N. F., I, ©. 118 ff. 

? 3.8. in Hermannftadt. Q. Reifjenberger, „Die evang. Pfarrkirche U. Y. 
in Hermannftadt“, ©. 47. 





— 155 — 


nicht, wie dag gegenwärtig der Fall ift, vorne im Chorraume feinen 
Standort hatte, ſondern im weftlichen Teile der Kirche, nahe dem Haupt- 
portal.: Dort mag e3 durch die ftärfern Gewölbe vor herabfallenden 
Steinen und brennenden Balken gejchüßt gewejen fein. Wenn aber das 
Taufbeden jchon zur Zeit des Brandes an feinem heutigen Platz fih 
befand, fo ift feine Erhaltung jedenfalls dem Umftande zuzuschreiben, 
daß in dem ungewöhnlich langen (30°5 m) und breiten (16:5 m) Chor 
die wenigen an den Wänden jtehenden Geftühle ebenjo mie der Altar 
viel zu weit davon entfernt waren, als daß etwa die Flammen ein 
Schmelzen des Erzes hätten bewirken fünnen. 

Doch wie dem auch immer fein mag: Tatſache ift, daß dies Tauf- 
becken allein in jener allgemeinen Verwüſtung und Zerftörung unbejchädigt 
erhalten blieb und heute noch die Kronftädter Pfarrkirche ſchmückt, nicht 
nur als dag ältefte, jondern ohne Zweifel auch als das funftgejchichtlich 
wertvollfte Stüd ihrer innern Einrihtung. Es ift ein vorzügliches Er- 
zeugnis der &lodengießerfunft, das zujammen mit ähnlichen Werken, 
wie fie ſich in andern fächfiichen Kirchen 3 B. in Hermannftadt, Schäß- 
burg, Mediaſch, SKleinfchelfen, Denndorf, Alzen, Schaas und fonft er- 
halten haben, rühmliches Zeugnis davon ablegt, in wie hoher Blüte dag 
Glodengießerhandwerk im 15. Jahrhundert unter ung ftand.? 

Bei der hervorragenden Bedeutung, welche dem Kronftädter Tauf- 
beden in der Gejchichte des heimiſchen Kunftgewerbes gebührt, ift es 
um fo mehr zu verwundern, daß ed noch niemals in unfrer einschlägigen 
Literatur eingehender bejchrieben und gewürdigt worden ift. Eine fnappe 
Notiz von drei Beilen bei J. Trauſch in feiner „Geichichte des Burzen- 
länder Kapitels“,“ welche ein Feines Bruchftüc der Infchrift — fehler- 
haft — zitiert, ift offenbar für alle jpätern Schriftiteller, die des Tauf- 
bedeng gedenken, die einzige Quelle.“ Jun L. Reijjenbergers wert- 


1 Die Stellung bes Taufbedend nahe beim Haupteingang der Kirche war 
jombolifch bedeutfam: Durch die Taufe gelangt man in bie Kirche! Nah o Otte 
(„Handbuch der Kirchlichen Kunft-Archäologie”, ©. 210) war ber in den mittel- 
alterlihen Kirchen gewöhnliche Pla des Tauffteins das weſtliche Ende deg nörd- 
lichen Seitenſchiffes. Danah könnte man vermuten, daß auch unfer Taufbeden 
urjprünglicy entweder unter ber Orgelempore oder im Erdgeſchoſſe des (nicht aus- 
gebauten) nördlichen Turmes ftand. 

2 Fr. Müller, „Zur älteren fiebenbürgifchen Glodenfunde”. Vereinsarchiv, 
IV, ©. 200 ff. 

3 Im „Magazin für Geichichte..... Siebenbürgens“, TIL, 1, ©. 62. 

So bei Müller a. a. Ð., ©. 221 f., ber ſchon richtig vermutete, daß bie 
Inſchrift von Traufc nicht vollftändig mitgeteilt worden fei. 
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vollem „Bericht über kirchliche Altertümer“  ift (S. 72 f.) das Kron- 
jtädter Zaufbeden nicht einmal erwähnt; offenbar hatten ihm feine 
Kronftädter Lofalberichteritatter darüber nichts mitzuteilen gewußt. Wo- 
her dieje auffällige Erjcheinung? Mean darf wohl die Vermutung aug- 
iprehen, daß etwa unternommene Verſuche einer ausführlichen Be- 
ihreibung unſers Taufbeckens allemal an den Schwierigkeiten gejcheitert 
find, welche fih dem Melen und der richtigen Deutung der Injchrift 
eutgegenftellten. Dieſe Schwierigfeiten völlig und endgültig überwunden 
zu haben, darf vielleicht auch der Schreiber des vorliegenden Aufjages 
nicht behaupten; für ein Wort der Inſchrift Hat auch er eine abjolut 
fichere und einwandfreie Deutung nicht gefunden; möglicherweile gelingt 
fie einem andern mit Hülfe der hier zum erſten Male veröffentlichten 
genauen Nachbildung der ganzen Inſchrift. 


T: 

Das Kronftädter Taufbecken? hat die im 15. Jahrhundert für 
Werte diefer Art bei ung allgemein übliche Kelchform. Der kreisrunde 
Fuß (60cm im Durchmefjer)® geht mit raſcher Verjüngung in den 
57 cm hohen Ständer über, deffen oberer Durchmefjer nur noch 201, cm 
beträgt. In einer Höhe von 32 cm wird der Ständer unterbrochen 
vom durchbrochenen und flachgedrücdten Knauf (nodus), deffen größter 
horizontaler Durchmefjer (33 em) um 4'/, cm aus der fortlaufend ge- 
dachten Umrißlinie des Ständers hervortritt; der jenfrechte Durchmefjer 
des Knaufs mißt nur 121/, cm. Oberhalb des Nodus fteigt der Ständer 
noch 12'/, cm auf, fidh bis zu feinem Eleinften Durchmefjer von 203, cm 
noch weiter verjüngend. Auf dem Ständer fit die Schale (cuppa) auf. Ihre 
freisrunde Grundfläche hat einen Durchmefjer von 41 cm, ihre Höhe 
beträgt 47 cm. Nadh oben wird die Schale allmählidy weiter, jo daß 
ihr oberjter Durchmefjer 60 cm mißt, alfo genau jo viel wie der deg 
Fußes. Die Gejamthöhe des Taufbeckens ſtellt fih jomit nadh den 
obigen Angaben auf 32 + 101 + 12/, +47 cm = 104 cm. Die Dide 
der Wand beträgt 12—15 mm. 

Auf dem obern Rande der Cuppa fiken zwei vieredige Henkel 
oder ſen auf, die mit der Schale mitgegoffen, nicht etwa — wie das 
bisweilen geihah — nachträglich angelötet find. Am unterften Rande 
des Fußes ragen — jymmetrijch angeordnet — drei vierfeitige Zapfen 





1 „Siebenb.-Deutiches Wochenblatt” 1873, ©. 6 ff. 
2 ſ. die Geſamtanſicht auf Tafel I. 
3 5. den Schnitt auf Tafel III. Nr. 9. 
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hervor, die wohl zum Befeftigen des Taufkefjel® auf ber Unterlage 
oder am Fußboden der Kirche dienen follten. 

Rings um die Schale und den untern Teil des Ständers läuft 
in erhabenen Buchjtaben eine Inſchrift von fieben Helen 3 Der 
Schriftcharakter ift der der gotiihen Weinusfelichrift, wie fie hierzu- 
lande während des 15. Jahrhunderts als Kunft- und Zierſchrift die 
ausſchließlich herrſchende war. Doh ift es nicht reine Minuskelſchrift; 
als Initialen ſind elfmal auch Majuskel-(Unzial-)Buchſtaben verwendet. 
An dieſen läßt ſich deutlich die Beſtätigung einer auch ſonſt gemachten 
Beobachtung erkennen, daß nämlich in der zweiten Hälfte und gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts der urſprünglich einfache und ſchlichte 
Charakter der Buchſtaben durch ſtark verſchnörkelte und verzierte Formen 
verdrängt wurde. Man betrachte z. B. das A in der letzten Zeile auf 
Tafel Ia, dag V und U in der erſten, dag H in der dritten Zeile auf 
Tafel Ib! Ganz ähnlich verjchnörfelte Züge mellen die Initialen der 
Inſchrift auf dem Taufbecken zu Denndorf auf; die Buchjtaben B, U, 
V, S find den entiprechenden in unfrer Inſchrift geradezu überrajchend 
ähnlich.“ Auch in der eigentlihen Minuskelſchrift ändert fih der 
Charakter der. Schriftzüge im Laufe des Jahrhunderts. Auch hier be- 
gegnen wir im Anfang einfachen, ungefünftelten Formen, wie 3. B. auf 
dem Hermannftädter Zaufbeden von 1438,* während bei unjrer um 
34 Jahre jüngern Schrift ſchon ganz deutlich zu bemerken ift, wie der 
Meeifter fi) bemüht, den Buchjtaben eine zierlichere, künſtlichere Geftalt 
zu geben, 3 B. bei a, x, r und andern. ür den Buchſtaben r ver- 
wendet er nicht weniger als vier verjchiedene Formen: 1. Tafel Ha, Beile 1 
(zweimal); 2. Zeile 3 (ris); 3. in derjelben Beile (pr); 4. Zeile 4 im Worte 
legitur. Desgleihen hat er für a vier Formen, für e zwei Formen, 
von denen die zweite durch das Fehlen des die obere Schlinge jchließenden 
von rechts oben nad) links unten gehenden Abjtriches ganz ähnlich wird 
dem Buchſtaben c5 ujw. Während ferner in ältern Meinusfeljchriften 

1 Auf Tafel I find zwei derjelben gut zu jehen. 

2 f. die Tafeln IIa und IIb. — Der Zeichner -- € Morres, Studierender 
an der Kunſthochſchule zu Weimar — hat die Inſchrift in ber Weije fopiert, daß 
er, ohne NRüdfiht auf den Ausgang der Beilen auf dem XTaufbeden felbft, die 
einzelnen Buchftaben und Wörter auf den beiden Tafeln aneinanderreihte, jo daß 
bisweilen der Anfang und der Schluß eines Wortes in zwei Beilen feiner Zeichnung 
zu ftehen kommt, ohne daß dies natürlich durch ein Trennungszeichen erfichtlich 
gemacht worden wäre. 

s Müller a. a. D., Tafel III, 1. 

4 L bie Abbildung bei Reifjenberger a. a. Ð., ©. 48. 

5 Wattenbad, „Anleitung zur lateinischen Palaeographie”, ©. 39. 
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Abkürzungen gar nicht oder nur fehr ſpärlich verwendet werden, treten 
fie jpäter unter dem Einfluß der Buh- und Urkundenjchrift immer 
häufiger auf. In unjrer Inschrift kann man nicht weniger als 22 zählen: 
Der horizontale Strih über der Beile für m oder n oder für beides: 
.noiata — nominata (Tafel Ila, Beile 4), aber auch überhaupt zur An- 
deutung einer erfolgten Abkürzung: mris = matris (Tafel la, Zeile 2 
und 3); pr = pater (Beile 3); mratur = memoratur (Beile 5); das 
allgemein übliche Xps = Christus (Beile 6) und dni = domini (Tafel IIb, 
Beile 2). Ferner finden fih: q = qui;! q, = quod?; ’ = us; endlich) 
der Punkt über dem Buchſtaben (eigentlich ſollte es ein Häfchen jein, 
am ähnlichſten dem in der Notenjchrift zur Bezeichnung der Achtelpauje 
gebrauchten *) für r und ir? (Tafel Ila, Zeile 1 und 2). Das i hat für 
gewöhnlich feinen Punkt, weil der eben, wie gejagt, alè Abkürzungszeichen 
dient; zweimal aber hat ihn der Künftler doc; gejeßt: Tafel IIa, Beile 1: 
mirabilius und eile 3: fuit.* Bezeichnend (0 endlich für dieje jpätere 
Minuskelſchrift, gleichfalls in Nahahmung des fortlaufenden Duktus 
der Buchſchrift, das Beſtreben des Künftlers, aufeinanderfolgende Budh- 
Haben lückenlos mit einander zu verbinden. Zn unſrer Injchrift finden 
fih folgende Ligaturen: ci, de, fe, fi, fu, ge, gi, go, po, te, ti, to, tu. 
In ähnlicher Weije zujammengezogene Buchitaben ſieht man z. B. auf 
einer Glode in Baaßen und auf einer andern in Seligftadt.> 
Die Inſchrift lautet: 
Erfte Zeile: 
Quid mirabili’ ertare poteit q’ ugo infantulu genneit q mris fue © 
Am Schlufje der Zeile eine verzierte Nofette, die in der nächiten 
Beile unmittelbar darunter wiederfehrt als Zeichen für den Leſer, wo er 
den Anfang der zweiten Beile zu juchen habe. 


Zweite Zeile: 
© pr fnit - maia ugo uoiata legitur que mudi falnatore ` 
Am Schluſſe hier als Berweifungszeichen drei übereinander geftellte 
Punkte, die fid) in der folgenden Zeile etwas weiter rechts wieder finden. 


ı &hajjant, »Dictionaire des abréviations, ©. 78; Wattenbad 
a. a. ©., ©. 65. 

2 Chafjant a. a. D., S. 77; Wattenbad) a. a. D., ©. 66. 

3 Vielleicht auch (fuit auf Tafel Ila, Beile 3) für er: Wattenbadh a. a. D., 
©. 61 und 69. 

4 Wenn man nicht an den beiden Stellen venerabilius und fuerit lejen will, 
worüber weiter unten noch zu jprecdhen fein wird. 

s Müller a. a. D., Tafel IIT, 3 und 4. 
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Dritte Beile: 
` gennifje mratur - etceten O U iohanne-Xps © 
Die Verweiſungszeichen am Schluffe diefer und am Anfang der 
nächſten Beile find wieder wie oben die Feinen Roſetten. In den folgenden 
Beilen fehlen diefe Zeichen, waren wohl auch nicht mehr nötig. 


Vierte Beile: 
© Baptifari Bolnit Ut Salnaret nos 
Die Zeile hört mit nos auf, obgleich noh ein Raum von 40 cm 
frei war. Etwas weiter rechts darunter beginnt die 


Fünfte Beile: 
Sub anno dui millefjio cece lxxii 
Auch in dieſer Beile bleibt wieder ein freier Raum von 18 cm 
Länge. Dieje fünf Zeilen ziehen fih um die Cuppa herum ` die beiden 
legten finden fich am untern Zeile deg Ständers. 


Sechſte Beile: 
Hoe - opns - fecit - fieri · Reueredus - vir - 
Bemerkenswert ift, daß hier ebenjo wie in der noch folgenden 
legten Beile jedes einzelne Wort vom folgenden durch einen Punkt ge- 
trennt ift, wag in den früheren Beilen nur an zwei Stellen der Fall 
war, wo aber der Punkt als Interpunktionszeichen dient: Beile 2 nad 


fuit, Zeile 3 nad) mratur. Etwas weiter recht? unter vir beginnt die 
, È Siebente Beile: 
magifter - iohanes - Rewdel - pleban’ - braſſchouienſis - 
Ziele Inſchrift wäre zu lejen: 
Quid mirabili[us]! ex[s]tare pote[r]it, [quam oder eo] 


1 Auffällig ift, daß hier da3 erfte i einen Punkt hat, der fonft über diejem 
Buchſtaben fehlt (f. oben ©. 158°. Deshalb möchte man verjuchen, in dieiem Punkte 
das Abfürzungszeichen für r, ir, er (j. oben ©. 158 ), und zwar hier für er zu fehen. 
Die vier erften Schäfte Tënten jelbftredend ohne jeden Anftand ebenjogut als 
vn gelefen werden, und man befäme das Wort venerabilius heraus. Das gäbe 
inhaltlid zwar einen etwas andern, aber ebenfalls ganz guten Sinn. Bedenken 
muß bei diefem Leſungsverſuche aber der Umftand erregen, daß dann das e in ber 
erften Silbe von venerabilius weder ausgejchrieben, noh durch irgend ein Ab- 
fürzungszeichen angedeutet ift. Das ift palaeographiich faum zuläffig, und man 
müßte deshalb geradezu annehmen, daß burg einen — bei folen Inſchriften 
übrigens gar nicht jeltenen — Schreibfehler das e ausgeblieben fei. Darum jcheint 
e8 mir doch richtiger und einfacher, bei der Lesart mirabilius zu bleiben und fih 
mit der Zatjache abzufinden, daß der Meifter eben ausnahmsweije hier dem i den 
Punkt aufgefegt hat, wie das in der Urkunden» und Buchſchrift jhon feit dem 
14. Jahrhundert vortommt. Wattenbad a. a. D., ©. 48. 


PS 
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qluod] v[ir]go infantulu[m] genue[r]it, q[ui] m[aż]ris? sufa]e 
plate]r? fuit? + 


1 Hier erwartet man das Adverbium quam; das qə dafür zu lejen geht 
nicht an; abgefürztes quam hat über dem q immer ein übergejchriebenes a oder 
doh eine Andeutung davon: Wattenbah a. a. D., ©. 65; Chajjant a.a. D., 
©. 78. Überdies würde dann erft recht im Subjeftiage die notwendige Konjunktion 
quod fehlen. Man hat fih aljo ein ſolches quam vor quod zu ergänzen und an= 
zunehmen, daß es — abgekürzt gejchrieben — burg eine Art von Haplographie 
ausgeblieben fei; oder man muß vorher alg einen Ablativus comparationis ein 
»e0« fupplieren = „als ber Umſtand . . .“. Bemerkenswert iſt fchließlich auch, daß 
dies Wort quod an das folgende virgo jo nahe herangerüdt ift, al3 ob beide 
zujammen ein Wort wären. 

2 mr — mater, mre = matre, mre = matre, mris = matris (Chaſſant 
a.a. O., ©. 53 und 56), mr = mater (Wattenbach a. a. Ð., ©. 71) find palaeo- 
graphiſch gang richtig gebildete Abfürzungen, die man recht oft antrifft. In unferm 
Wort erregt nur Bedenken, daß der Abkürzungsſtrich deutlich über dem ris fteht, 


wo nicht? abgefürzt worden ift, Dat über dem mris. Dazu fommt, daß der vor- 
legte Buchitabe eigentlich nicht wie ein i ausfieht, jondern eher wie ein L das wegen 
des darüberjtehenden Abfürzungsftriches etwas kurz geraten ift. Da ferner die 
drei erſten Schäfte ebenjogut aud al ni, in, vi, iu, iv gielen werden fönnen, 
lag e8 nahe, nah einem andern Worte zu juchen. Ein in den Zujammenhang 
pafjendes habe ich nicht gefunden. 

3 Dn diefem Worte Bet meines Erachtens die əcrux gravissima« ber ganzen 
Inschrift. Zunächſt palaeographiich. Gegen die vorgejchlagene Leſung »pater« wäre 
durchaus nichts einzumenden, wenn ftatt des Punktes oben zwijchen p und r ber 
übliche Horizontale Abfürzungsftrich ftände; denn die Abkürzung eines häufigen 
Wortes durch jeinen erften und legten Buchftaben ift eine ganz legitime und dem 
Syfteme ber Abfürzungen durchaus entiprechende Bildung. Chajjanta. a. Ð., 
©. 73 führt an: PR = pater, pre = patre, pris und prs = patris (©. 73 und 
74), auch pr = pater (©. 67); Wattenbad a. a. O., ©. 71 desgleichen: pr = 
pater. Aber der Sinn der Stelle! Chriftus der Vater der Maria!! 

Deshalb juchte ich zunächſt nadh einer andern Deutung und verfiel auf >par«. 
Dadurdy befäme die Stelle einen farblojen, nichtsjagenden Inhalt. Es bliebe bie 
palaeographiiche Schwierigkeit beftehen — par könnte doc) eigentlih nur durch 
pr mit unten durchſtrichenem Schafte des p oder pa (Chaſſant, ©. 66) oder 
höchſtens pr abgekürzt werden! — und dazu käme eine grammatijche: »matris suae 
par«; es könnte doch höchftens »matri« heißen! 

Indem ich an dem Punkte über den beiden Buchftaben fefthielt und dieſen 
wieder als das Abfürzungszeihen für r, ir, er, re, ri (Wattenbad a. a. D., 
©. 61), und zwar Dier für ri anjah, fam ich auf »priore. Der Sinn, den bie Stelle 
dadurch erhielte, ift jo übel nicht. Man braucht nur im Sohannesevangelium Kap. 1, 
Vers 1 und 2 zu lejen, um fofort zu verftehen, wie ber Verfafier der Inſchrift dazu 
tommen fonnte, von Chrijtus, dem fleijchgewwordenen Logos, auszufagen: er jei 
Ion vor feiner Mutter dagemwejen. Aber auch hier erheben fih jchwermwiegende 
palaeographiiche und grammatiiche Schwierigkeiten. Chaſſant (S. 71) tennt poris 
= prioris, poi = priori, und ſonach fönnte das Wort prior ſehr gut durch por 
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abgekürzt werden. Nicht aber dürfte das o fehlen, und nicht dürfte der Punkt 
zwiſchen p und r, jondern er müßte über dem p ftehen. Dazu die Konftruftion 
des Sages. Damit der oben angedeutete Sinn ber Stelle herausfäme, müßte e3 
heißen: »qui matre sua prior fuite. Wollte man aber aug den Worten den Sinn 
herauslejen, daß Chriftus ber Erftgeborene feiner Mutter gewejen, dann dürfte eg 
erft recht nicht »prior« heißen, was bejagen würde, daß Maria nah Jefus nur 
nod ein Kind geboren habe, jondern eg müßte »primus« heißen, da Jefus nod 
mehrere Brüder gehabt hat (Matth. 12, 46; Mart. 3, 31; Gut 8, 19). 

Somit blieb als befte Deutung doc nur »pater« übrig. E3 muß dann eben 
der Punkt oben zwijchen p und r alg zu turg geratener Abkürzungsſtrich angeſehen 
werben; ber beichränfte Raum über nur zwei Buchftaben ſowie die Stellung bes 
Beichens in der Mitte über beiden Buchftaben (nicht über dem einen oder dem 
andern) unterftügen dieje Annahme. Größere Schwierigkeiten bereitet der Ginn ber 
Stelle. Wie fann der Verfafjer der Inſchrift Chriftum „den Vater der Maria” 
nennen? Um bieie für unfer logifched Denten unfaßbare Vorftellung zu begreifen, 
muß mon fi) in die platonifch-philonijche Gedanfenwelt verjegen, aug der dag 
SZohannesevangelium hervorgegangen ift. Danah ift Chriftus der fleiſchgewordene 
2ogo3 (Rap. 1, Bers 14). Diefer Logos war aber jhon „im Anfang”, er war bei 
Gott, Gott war der Logos (Vers 1). Bor allem beachte man aber Ber 3: „Alles 
ift durch ihn (dem Logos) geworden, und ohne ihn it durchaus nichts 
geworden, wag dba geworden ift”. Jn den folgenden Verjen wird der Logos 
dann auch „das wahrhaftige Licht” genannt, und von diefem in Vers 10 geradezu 
gejagt: „Die Welt ift burg dasſelbe geworden”. Wenn aber ber Logos d. h. Chriftus 
der Schöpfer der ganzen Welt und aller Dinge ift, dann ift er auch der Schöpfer 
d. h. der Bater der Maria, und „bie Mutter Gottes” hat fomit ihren eigenen 
Bater geboren! 

Solch jeltiame Gedankengänge find dem mittelalterlichen naiven Ehriftentum 
ganz geläufig. Aus der Zeit Karls d. Gr. führt Haje in feiner Kirchengefchichte 
(II, ©. 207) aus einem Minneliede eine Stelle an, in ber es von Gott Vater heißt: 

„Durd Minne ward der Alte jung, 
Der ja ward alt am Ende; 


Vom Himmel tat er einen Sprung 
Herab in dieg Efende.” 


Das heißt doch auh nicht3 ander? ald: Maria hat Gott, d. D. ihren Schöpfer und 
Bater, als Menjchen in dieje Welt geboren. Und am Ausgange des Mittelalters 
fingt Luther aus ganz ähnlicher Anfchauung Heraus in feinem Weihnachtsfied 
„Gelobet jeift du, Jeſu Chrift ꝛc.“ in Vers 3: 
„Den aller Weltkreis einbeichloß, 
Der lieget in Mariens Schoß: 
Er ift ein Kindlein worden Klein, 
Der alle Ding erhält allein.“ 


Dazu beachte man aud folgendes: der Verfafjer der Inſchrift — doh wohl 
Magifter Johannes Reubel jelbft — will in gehobener, poetiſcher Sprade reden; 
darauf deutet ſchon die rhetoriſche Form der Frage hin. Er bedient fih zu dieſem 
Bwede des wirkungsvollen Mittels ber Antitheje, um das unfaßbare „Wunder“ jo 

Bereind: Archiv, Neue Folge, Band XXXIV. Heft 1. 11 
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Malr]ia v[ör]go no[m]i[n]ata legitur, qu[a]e mu[a]di salva- 
tore[m] genuisse m[emo]ratur et cete[r]a.' 

A Johanne Chrf[istu]s baptisari voluit, ut? salvaret? nos. 

Sub anno d[omi]ni millesi[m]o quadringentesimo septua- 
gesimo secundo hoc opus fecit fieri revere[n]dus vir magister 
Johan[n]es Rewdel, pleban[us] Brasschoviensis. 


Betrachten wir nun die Inſchrift auf ihren Inhalt Hin etwas 
näher. Zunächſt fei im allgemeinen ihre Ausführlichkeit bemerft; fie 
vereinigt in Hoi Angaben, davon auf andern Zauffefjeln jener Zeit bald 
diejes, bald jenes Stück vereinzelt fih findet. Voran geht a) eine Lob— 
preifung der Heiligen, welcher die Kirche geweiht war: der jungfräulicyen 
Mutter des Weltheilands („ecclesia parochialis beatae Mariae virginis“). 
Unter den bei Müller a. a. O. bejchriebenen Taufbecken gibt es ein 
ähnliches Beifpiel nicht, wohl aber zahlreiche bei Glodeninjchriften. 
Weiter nimmt die Injchrift b) Bezug auf den Zweck des Gerätes; jo aud) 
in Hermannftadt, Kleinichelfen, Schäßburg;? in Denndorf fogar genau 


recht deutlich zu veranſchaulichen: »quod virgo infantulum genuerite ift die 
eine, »qui matris suae pater fuite ift die zweite, das Wunderbare ber Sache 
noch fteigernde Antitheje. 

4 Ziele Lejung des Wortes ergibt fi) aus ber Annahme, daß ber Meijter 
aud Dier dem i ausnahmsweiſe den Punkt aufgefeßt habe (f. oben ©. 158). Will man 
aber in dem Punkte wieder das Abfürzungszeichen für r, ir, er uſw. fehen (Í. oben 
©. 158), jo hätte man »fuerite zu lejen. Diejer Konjunktiv ift an der Stelle zwar nicht 
notwendig, aber auch feineswegs zu beanftanden. 


1 Bemerkenswert, daß auch hier die beiden legten Worte — als eng zujammıen- 
gehörig und auh im Sprechen wie ein einziges Wort zufammengejproden — ohne 
Zwiſchenraum diht an einander gerüdt find. 

2 Bwijchen ut und salvaret, ebenjo zwiſchen r und e im legtern Worte 
Debt man auf Tafel IIb je eine rhombiſche Figur, welche für den, der nur diefe 
Reproduktion vor Augen hat, unverjtändlich ift. Eine genauere Betrachtung der 
Originalinſchrift gibt die Erklärung. Dort fteht, weil ja die Beilen der Inſchrift 
länger find als die der Zeichnung, das erfte diejer Zeichen über ccoc, bag zweite 
über Iso: fie find aljo nicht3 anders, al ein übergejchriebenes fleines o, bie 
Endung der betreffenden Zahlwörter. Wegen Raummangel hat der Künftler beide 
Zeichen hoh hinauf zwijchen die Budjftaben ber darüberjtehenden Zeile gejegt, und 
da obendrein auh noch die Schnurlinie (über bie weiter unten noch zu jprechen 
fein wird) darunter weggeht, fieht die Sache nun in der Tat fo aus, al ob dieje 
Beichen zur obern Zeile gehörten, während fie in Wirklichkeit der untern angehören. 

3 Müller a. a. O., ©. 221. Die beiden legten Zeilen der Schäßburger 
Inſchrift find weder „Labaliftiich”“ noch „apokalyptiſch“, wie Müller meint, jondern 
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mit denfelben Worten wie auf unſerm Taufbeden: „A Johanne Christus 
baptisari voluit, ut salvaret nos? 3 Es folgt c) das Datum, wie aud 
in Hermannftadt, Schäßburg, Kleinjchelfen. Endlich) nennt die Inschrift 
d) den Donator, wofür fi) wieder unter unſern bekannten Tauffefjeln 
ein Ähnliches Beiſpiel nicht findet. Dafür fehlt in unfrer Injchrift eine 
direfte Anrufung der Heiligen oder ein Gebet, wie es auf den Taufbeden 
von Mediaſch, Hermannjtadt, Kleinjchelfen und Scaas zu leſen ift; 
desgleichen fehlt jegliche Kabaliftif, wie fie die Tauffefjel von Hermann- 
ſtadt und Kleinjchelfen aufweijen; und ebenjowenig nennt fie den Meifter, 
während auf dem Hermannftädter und Schäßburger Taufbeden der Gießer, 
Meifter Leonhardus, auch feinen Namen verewigt hat. 

Außer der Injchrift ſchmücken das Taufbecken noh einige bild- 
liche Darftellungen in der Form von Teen Reliefs. 

In der dritten Beile an der Cuppa wird die Schrift durd) ein 
vierediges, faſt quadratiſches Schildchen unterbrochen, auf welchem die 
Kreuzigung Chrifti dargeftellt ift. Das Kreuz ift nur bis zum 
Duerbalfen zu jehen; fein oberer Teil fällt aus der Bildfläche hinaus. 
Bu beiden Seiten des Kreuzesſtammes rechts Maria, links Johannes, 
beide in lang herabwallende faltige Gewänder gekleidet. Maria hält die 
Hände über der Bruft gefaltet, Johannes hebt die rechte Hand zum 
Gefichte empor, al ob er fih die hervorquellenden Tränen abwijchen 
wolle. Alle drei Perjonen find mit dem Heiligenichein geſchmückt. — 
Daß der Künftler gerade an diejer Stelle das Bildchen eingefügt hat, 
wird darin feinen Grund haben: Mitten in der Zeile jchloß der eine 
Gedanke ab: die Lobpreijung der Heiligen, und begann ein ganz neuer: 
der Hinweis auf die Beitimmung des Gerätes. Der Lefer jollte eben 
dur diefe Unterbrehung der Inſchrift darauf aufmerfjam gemacht 
werden, daß die folgenden Worte in feinem Zujammenhang ftänden 
mit den vorangegangenen. Und vielleicht beabfichtigte der Meiſter aud 
noch ein Zweites. Der folgende Sag der Inſchrift gibt dem Gedanken 
Ausdrud, dag Chriftus ung erlöft hat: „ut salvaret nos“. Erlöft hat 


geben — richtig gelefen und interpungiert — einen jehr guten Sinn und eben die 
erwartete Beziehung auf die Beftimmung des Gerätes als Taufbeden. Die Worte 
find zu lejen: »Caput draconis salvator contrivit, Jordanis flumine ab eius pro- 
prietate eripiens omnes«, Dap die katholiſche Kirche Durch die Taufe auch den Teufel, 
den „großen Drachen“, aus dem Täufling auszutreiben glaubte, ift ja befannt. 

ı Müller a. a. D., ©. 224. 

SL Tafel III. Die Zeihnungen find in kleinerem Maßjtabe wiedergegeben. 


3 Tafel III, Nr. 1. Größe des Originals 7 X 8 cm. 
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er und aber durd) feinen Opfertod am Kreuze.! Somit erjcheint dag 
Relief geradezu als Hindeutung, als Vorbereitung auf den folgenden 
Gedanken. Genau in derjelben Zeile ift auch auf dem Taufbeden von 
Denndorf derjelbe Spruch mit einer Darftellung der Kreuzigung in 
Verbindung gebracht, nur mit dem Unterjchiede, daß hier das Bild — 
wohl angemefjener — erft nad) dem Spruche ſteht. 

Der oberfte Teil des Ständers (zwijchen Nodus und Cuppa) zeigt 
al3 ringsum laufenden Fries ein Ormament,? dag aus aneinander- 
gereihten Palmetten bejteht, die mit der Spige nadh oben melen. In 
der Blattform beier Palmetten mag man das jpätgotifche Lilienmotiv 
wiedererfennen, dag in der Kirche jelbft an Portalen und Fenſtern oft 
wiederfehrt, 3. B. im untern Teile des Turmfenſters im zweiten Stod 
auf der Siüdfeite.* Dasjelbe Motiv (nur als vereinzelte Palmetten) 
findet man als Zierat auf dem Fuße des Hermannftädter Taufbeckens.* 

Sechs weitere Reliefs reihen fi) um den mittlern Teil des Ständers 
unterhalb des Knaufes.“ 

In zwei freisrunden Medaillons? find ein lejender und ein 
ichreibender Geiftlicher dargeftellt; nah dem Heiligenjcheine, den beide 
auf dem Haupte tragen, wird man in ihnen wohl Apoftel oder noh 
beffer Evangeliften zu erkennen haben. Sie tragen big zum Fuß 
herabreichende Gewänder und figen auf gejchnigten Lehnftühlen mit 
gitterartig durchbrochenen Seitenlehnen. Das Pult des Schreibenden 
(Nr. 5) ruht auf einem Geſtell, deffen gotifher Zierat deutlich zu er- 
fennen ift; einfacher geftaltet ift dag auf nur einem Fuße auffigende 
Pult des Lejenden. Ein jchreibender Geiftlicher findet fih zweimal auch 
unter den bildlichen Darftellungen auf dem Schäßburger Taufbeden.® 


1 Röm. 6, 3: „Wiffet ihr nicht, daß alle, die wir in Jejum Chriftum getauft 
find, die find in feinen Tod getauft?” 

2 Müller a. a. D., ©. 224 und Tafel II, 1. 

3 Tafel III, Nr. 2; Höhe einer Palmette im Original 67 mm. 

1E. Kühlbrandt, „Die evang. Stadtpfarrfirhe A. B. in Kronftadt“. 
1. Heft, ©. 28. 

5 Reiffenberger a. a. ©., ©. 48. 

€ Sie werden in ber folgenden Darſtellung nicht in der Reihenfolge be- 
ſprochen, in ber fie am Taufbecken erjcheinen, ſondern die ſachlich zujammen- 
gehörigen werden auch zujammen betrachtet. Der Künſtler hat fie ganz willfürlic) 
fo angeordnet, daß an das Medaillon mit dem Königsbild ſich nah rechts an- 
jchließen ` ber leſende Evangelift, der Drachen, ber jchreibende Evangelift, bie 
Sirene, ber Löwe. 

1 Tafel III, Nr. 3 und Nr. 5. 

8 Müller a. a. D., ©. 221. 
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Auf einem dritten ganz Ähnlichen Medaillon! fieht man einen 
gefrönten König, in Tangfaltigem Krönungsornat auf dem Throne 
figend. In der Rechten hält er dag Scepter, in der Linken den Reihs- 
apfel, auf dem ein Kreuz auffist. Der Thron ift zierlich geichnigt, die 
Seitenlehnen mit gotiſchem durchbrochenem Gitterwerk geſchmückt, vom 
Site herab hängt ein gemufterter Teppich. Daß man es hier nicht etwa 
mit einem Heiligen zu tun hat, zeigt ichon das Fehlen des Nimbus. 
Die Haltung der Figur, der ganze Stil der Darftellung gemahnt lebhaft 
an die Bilder ungarischer Könige auf ihren großen Staatsfiegeln,? und 
man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man in der dargeftellten Perſon 
das Bild des damals regierenden Königs Mathias Corvinus (1458— 1490) 
fieht. Daß Bild und Wappen des gerade herrjchenden Königs an einer 
Kirche, an einem Gemälde, an einem Stüde der kirchlichen Einrichtungs- 
gegenftände (Altar) angebracht wurden, ift nichts Ungewöhnliches. In 
der Kronftädter Pfarrkirche findet fih das Wappen gerade des Königs 
Mathias fogar an zwei Stellen: einmal an dem Freskobilde der thronenden 
Maria, welches den Zwickel oberhalb des innern Portals ausfüllt, das 
aus der Vorhalle auf der Südjeite in die Kirche führt; dort auh das 
Wappen feiner Gemahlin Beatriz; ein zweites Mal in Stein gehauen 
an dem der Kanzel nördlich gegenüberliegenden Pfeiler.° König Mathias 
war den Kronftädtern jehr wohlgefinnt, hat vielleicht auch materiell den 
Bau und die innere Einrichtung der Kirche, an der unter feiner Regierung 
jedenfall3 noch gearbeitet wurde,‘ unterftüßt, wie das ſchon fein Water 
Johannes Hunyadi getan hatte. Da ift es nun ganz gut denkbar, daß 


1 Tafel ILI, Nr. 4. 

2 Bgl. 3. B. den Avers des großen Doppelfiegeld König Sigismunds auf 
einer Urkunde von 1391, abgebildet bei Zimmermann, Werner und Müller, 
„Urkundenbuch zur Gefchichte der Deutjchen in Siebenbürgen“, III, Tafel I, 1. 

35.8. Seraphin, „Führer burg die evang. Stadtpfarrfiche A. B. in 
Kronftadbt“, ©. 19 und 33. 

+ Jm Jahre 1463 ſchenkt Petrus Greb, iuratus consul, der Sohn weiland 
Auton Sanders, 20 fl. »pro structura et fabrica ecclesiae parochialis beatae 
virginis in civitate Brassoviensi«. Urfunde auf ©. 192b im »Liber promptuarii 
capituli Brasschowiensis, inchoatus .. . anno domini M? oc? br im Burgen- 
länder Kapitelsarchiv (deponiert in der Kronftädter Gymnaſialbibliothek). 

5 Johannes de hwnyad, wayvoda Transsilvanensis, ſchenkt, um die $ürbitte 
der „unbefledten Gottemutter, der ruhmreichen Jungfrau”, zu erlangen, »decem 
marcas argenti de censibus regalibus festi- sancti Martini proxime venturi de 
medio civitatis Brassouiensis et terrae Barcza ad structuram et fabricam 
ecclesiae parochialis beatae Mariae virginis«... und ber Bruder- 
ſchaft des h. Leichnams Chrifti 2 Mart. »Datum Brassouiae, feria sexta proxima 
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die dankbaren Kronftädter auch auf ihrem neuen Taufbeden fein Bild 
haben anbringen laſſen. — Ein König mit Scepter und Reichsapfel findet 
fih auch unter den Reliefs auf dem Schäßburger Tauffefjel. 

Die drei legten Bilder? gehören fachlich zujammen. Das eine (Nr. 7) 
ift in einen quadratiihen Rahmen gefaßt, die beiden andern (Nr. 6 und 8) 
in dreiedige Schilden mit leicht gejchweiften Langſeiten. Alle drei Wellen 
wilde, fabelhafte Ungeheuer dar: Nr. 6 einen fchreitenden Löwen (oder 
Leoparden?) mit mächtigem geſchwungenem Schweife; Nr. 7 eine Art 
Sirene: ein Frauenkopf auf einem Vogelkörper; auf dem Kopfe trägt 
das Ungeheuer einen merkwürdigen jpigen Hut mit lang wallender Quajte 
(oder Feder?); Nr. 8 ift ein phantaftischer Drache mit drohend auf- 
geiperrtem Rachen, mit Hörnern auf dem Haupte, jchuppigem Leib, 
Flügeln und geringeltem Schweif. Wie tommen die Bilder diefer zum 
Zeil heidnijchen Fabeltiere auf ein dem chriftlichen Kult geweihtes Gerät? 
Offenbar wollte der Künftler durch fie jymboliic den Teufel? darjtellen, 
„den großen Drachen, vie alte Schlange, die da heißt der Teufel und 
Satanas“ (Offenb. Joh. 12, 9); den Teufel, „der herumgeht wie ein 
brüllender Löwe und jucht, wen er verjchlinge“ (1. Petr. 5, 8). Durch 
die Taufe wird feine Gewalt vernichtet, wird er auögetrieben, wird die 
Seele des Täuflings feinen Krallen entriffen, da doh Tout burd die 
Erbjünde alle Menſchen feiner Macht verfallen find. Der Künftler hat 
aljo burg feine Bilder denjelben Gedanken andeuten wollen, den ber 
Meifter des Schäßburger Taufbedens (f. oben S. 162, Note 3) durch die 
Worte der Inſchrift flar ausdrückt: „Caput draconis salvator contrivit, 
Jordanis flumine ab eius proprietate eripiens omnes“. Übrigens finden 
fich gerade auh auf dem Schäßburger Taufbecken „Greife“, denen wohl 
ähnliche fymbolijhe Bedeutung zufommen mag,* auf dem Hermannſtädter 
Taufkeſſel „fabelhafte Tiergeftalten“.5 

An der Schale des Taufbedens bemerkt man unterhalb der vierten 


post festum visitationis Mariae (= 3. Juli), anno domini millesimo ococ° xLim°.« 
Urkunde in der Kronſtädter Gymnaſialbibliothek, Handſchriftenſammlung Nr. 274. 
Papier, aufgedrudtes Siegel. 

1 Müller a. a. D. ©. 221. 

2 Tafel III, Nr. 6, 7 und 8; Nr. 6 und 8 im Original 7 X 8 cm, bei Nr. 7 
mißt eine Seite des Quadrates im Original 53 mm. 

3 Die Sirene als ſymboliſches Bild für die Verlodung, die Weltlujt, den 
Teufel bezeugt Otte a. a. O., ©. 873. 

+ Müller a. a. D, ©. 221. Auf Gloden find Bilder von Drachen, Greifen, 
Löwen nicht felten. 

5 Reifjenberger a. a. D., ©. 47, 
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und der fünften Zeile der Infchrift zwei ringsum laufende Perl- 
linien; auf der Gejamtanficht auf Tafel I find fie gut wahrzunehmen, 
und auch der Zeichner der Inſchrift hat fie auf Tafel Ib anzudeuten 
nicht vergefjen. Diefe Linien Helen nicht etwa eine Verzierung dar, 
ſondern find unbeabfichtigte Abdrüde von Hanfichnüren. Um das zu 
verjtehen, muß man das Verfahren fennen, wie e3 zu jener Beit beim 
Slodenguß vielfah angewendet wurde. Nachdem der „Kern“, entiprechend 
dem Hohlraum der fünftigen Glode, hergeftellt worden war, formte der 
Meeifter darüber aus Ton „das Glockenhemde“ d. D dag genaue Modell 
der Glode, das alfo auf feiner äußern Seite auh alle Verzierungen, 
Inſchriften, Bilder 2c. in erhabener Darftellung aufwies. Über dem 
Stodenhemde wurde dann ebenfalls aus Ton der „Mantel“ gebildet, 
der auf feiner innern Seite diejelben Verzierungen, Schriften vim. in 
vertiefter Gejtalt zeigte. Zwiichen Glodenhemd und Mantel nun pflegten 
die alten Meifter, um eine zu nahe Berührung und etwaige Beichädigung 
beider zu vermeiden, dinne Schnüre um das Glodenhemd herum zu 
fnüpfen, die fih natürlich) im weichen Mlaterial des umhüllenden Mantels 
abdrückten. Wenn das Modell dann über gelindem Feuer gehörig ge- 
trocknet worden war, wurde eg zerichlagen und ſtückweiſe entfernt; die 
Schnüre waren verfohlt, und ihre am Mantel etwa noch haftenden Reſte 
wurden bejeitigt. In dem fo entitandenen leeren Zwijchenraum zwiſchen 
Kern und Mantel rann die flüjfige Glocenjpeife. Auf der neuen Glode 
aber bildeten fih jelbftverjtändlich auh die im Mantel vertieften Spuren 
jener Schnüre in erhabenen Berllinien ab. So find auch die Linien 
auf unſerm Taufbecken entitanden. Auf Tafel I fann man unterhalb 
des Wortes „Baptisari® fogar ganz deutlich den Knoten erfennen, mit 
dem die obere Schnur zujammengebunden war; desgleichen auch in der 
Zeihnung auf Tafel IIb. An der untern Schnurlinie ift diejer Knoten 
nicht zu leben: wahrjcheinlich ift er nah Vollendung des Gufjes weg- 
gefeilt worden. 

Das Taufbeden ift übrigens nicht in einem Stück gegofjen worden, 
fondern die Cuppa für fih, ebenjo Ständer, Nodus und Fuß in einem 
zweiten Stück, jo daß der obere Teil des Ganzen von dem untern, auf 
dem er auffigt, herabgehoben werden fann. Es ift nämlich unten an der 
Cuppa ein hohler Zapfen angebracht, der in dag obere Ende des Ständers 
genau Hineinpaßt und fih darin drehen läßt. Sowohl der Ständer! als 
aud der Zapfen der Cuppa haben an zwei gegenüberliegenden Punkten 


1 Auf Tafel 1 deutlich fichtbar, 
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Löcher von 1 em Durchmeffer. Durch einen hindurchgefteckten Bolzen fonnten 
beide Teile jo miteinander verbunden werden, daß fie fih nicht drehten. 

In der Cuppa befindet fih gegenwärtig ein eingejeßter Keſſel, 
einfach aus Kupferblech getrieben und innen verzinnt, 33 cm hoch, nad) 
unten fonifch fih verjüngend. Sein oberer Teil ift dem größten Umfang 
der Cuppa angepaßt, auf deren Rand er mit dem eigenen umgebogenen 
Rand auffigt. Er ftammt aus neuerer Zeit, als man für den Taufakt 
weniger Wafjer benötigte und es demgemäß für überflüjfig erachtete, 
jedesmal dag mächtige Taufbeden zu füllen. Auch das jedesmalige Aus— 
leeren des Wafjers nach dem Gebrauche mag ziemlich umftändfich gewejen 
fein. Für den heutigen Bedarf ift auch diejer Kupferkeffel noch zu groß. 
Bei Taufen wird vielmehr auf feinen Grund ein Kleines tragbares 
Taufbecken von Silber geftellt, welches das nötige Taufwafjer enthält. 

Noch vor etwa 30 Jahren war das Taufbeden, welches jegt ganz 
vorne im Chorraum frei fteht, von einem ſchönen jchmiedeeifernen 
Gitter umgeben. Sole Gitterfhranfen („cancelli“), durch welche der 
Plaş als ein beſonders geweihter vom übrigen Kirchenraum abgejondert 
werden jollte,! werden vom römijchen Rituale vorgefchrieben und find 
etwa feit Anfang des 16. Jahrhunderts in Brauch.” Unjer Gitter be- 
fteht aus jechs gleichen Teilen, die dur Scharniere miteinander verbunden 
find. Jedes einzelne dieſer Stüde ift in feinem untern vechtedigen Zeile 
102 cm breit, 130 cm hoh und ift zufammengejegt aus einer Anzahl 
jenfrechter Stäbe, zwijchen denen fih gebogene Stäbe hin- und her- 
Tetingen ` dazwiihen Blumenornamente. Über dem oberften Fräftigeren, 
horizontalen Querſtab erhebt fidh dann noh ein giebelfürmiger Aufſatz 
in Geftalt eines gleichichenfeligen Dreiedes von 58 cm Höhe. Diejer 
oberfte Zeil bejteht aus Freisförmig geſchwungenem Rankenwerk mit 
Blättern, Blumen, Menjchenköpfen u. dgl. und läuft in einen ver- 
goldeten Kuopf aus. Das ganze Gitter ift im jeiner Zeichnung recht 
geihmadvoll, leicht und zierlich. Einer der jechs gleichen Beitandteile 
ift in der Mitte jenfrecht jo geteilt, daß zwei Türchen gebildet werden. 
Hier fieht man auf der innern Seite unterhalb des oberften abjchließenden 
Querſtabes eine 5 cm breite Querleifte von Eijenbleh. Auf fie ift ein 
zweites Blechbaud aufgenietet, aus dem die Buchſtaben der JInſchrift 
ausgeſchnitten find. Sie lautet: 

MESEN 1716 (inks) HANNES (rtedt3). 
1 Früher hatte man ja für bdie Vornahme des Taufaktes eigene Tauf- 


tirchen: Baptisteria. 
2? Q. Otte a. a. D., ©. 211. 
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Daraus geht hervor, daß der Echmiedemeiiter Mejen Hannes (Johann 
Möß) das Gitter im Jahre 1716 angefertigt hat. Gegenwärtig wird 
dies Gitter in der Safriftei aufbewahrt. 

Der Gejamteindrud, den unjer Taufbecken auf den Beichauer macht, 
ift vortrefflih. Die edle Form des ganzen Aufbaues mit ihren eleganten 
Umriplinien, dag wohl abgewogene und gut gegeneinander abgeftimmte 
Verhältnis der einzelnen Teile, die tadellos jaubere Ausführung der 
Detaild: dag alles ftellt dem unbekannten Meiſter, der e ſchuf, das 
allerbefte Zeugnis aus. Ja, in jolhem Maße erregte ſchon in alter 
Beit dag Kunftwerf die Bewunderung, daß fih im Volte Zweifel regten, 
ob eine jo vollendete Leiftung einem einheimijchen Meiſter zugetraut 
werden fünne. So entjtand die Sage, nadh der unfer Taufbecken in 
Konftantinopel gegoffen und von da nad) Kronjtadt gebracht worden 
fein fol. Nichts ift ummahrjcheinlicher als jolche Annahme! Will man 
aber der Phantafie ein wenig die Zügel ſchießen laffen und fich an einem 
anmutigen Spiele der Gedanken erfreuen, das, wie in jeder Sage, fo 
gud in diejer nach einem Körnchen Wahrheit jucht, fo fünnte man 
daran denken, daß 19 Jahre vor der Entjtehung unſers Taufbedens, 
im Jahre 1453, Konftantinopel von den Türken erobert worden ift. 
Daß damals viele dritte Gelehrte, Künftler ujw. aug der nun vom 
Erbfeinde der Ehriftenheit beherrichten Stadt nah dem chriftlichen Abend- 
lande flüchteten und fih dort in aller Herren Länder zerftreuten, ift 
befannt. Warum folte nicht einer von ihnen, ein Erzgießer, auch nad) 
Kronftadt verflagen worden fein und fpäter hier das Taufbecken ge- 
gofjen haben? Damit wäre allerdings die von der Sage gewollte Be- 
ziehung dieſes Werkes zu SKonftantinopel gegeben. 


IH. 


Den Familiennamen Reudel? führte ein im 15. Jahrhundert zu 
Kronftadt blühendes Patriziergejchleht. Aus jener Zeit, da die Be- 
zeihnung der einzelnen Perſon mit dem bloßen Taufnamen bei ung 


1 Die Sage fnüpft da ou die hiftorijch richtige Tatfache an, daß im frühen 
Mittelalter die Erzgießertunft in Konftantinopel auf höherer Entwidlungsjtufe 
ftand, als in den weftlihen Ländern ber Chriftenheit, jo daß manches Kunftwert 
diefer Art damals aus Konftantinopel nah den Abendlande gebracht wurde, wie 
3. B. bie berühmten Erzpforten an der Kathedrale zu Amalfi (aus dem 11. Jahr- 
hundert) und in Salerno (Anfang des 12. Jahrhunderts). 

2 Entjprehend ber in den alten Dokumenten ſchwankenden Rechtſchreibung 
der Namen finden fih die Formen: Rudel, Rüdel, Ruedel, Rudlinus, Rewdel, 
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ganz allgemeine Regel, die Führung eines beſondern Familiennamens 
aber eine ſeltene Ausnahme war, iſt der Name Reudel einer der aller— 
älteſten bekannten Kronſtädter Geſchlechtsnamen. Schon in der Urkunde 
König Sigismunds vom 21. März 1406,! darin er den Freibrief König 
Ludwigs I. von 1370 für die Kronftädter zum zweiten Male beftätigt, 
wird unter den vier Burzenländer Abgeordneten, die dem Könige in 
Ofen die diesbezügliche Bitte des Bezirkes vortrugen, auh genannt: 
„fidelis noster Symon filius Rudel... iuratus civitatis“. Zieler 
felbe Symon Reudel ftiftet mit feiner Frau und feinen Erben zu Anfang 
des Jahres 1408 durch ein vor dem Kronſtädter Rat gemachte Teftament 
zum Heile ihrer Seelen eine jährliche Meſſe, die von der Bruderjchaft 
des heiligen Leichnams Chrifti in der Stadtpfarrfirche der feligen Jung- 
frau Maria gelefen werden fol. Dafür fol die Bruderichaft aus dem 
HZinfenerträgnis des Neudeliichen Haufes jährlich einen Goldgulden er- 
halten, den auch nad) dem Tode der Stifter alle ihre Erben, ja alle 
finftigen Käufer des Haufes für alle Zukunft jährlich zu zahlen ver- 
pflichtet fein ſollen? Derjelbe „fidelis noster providus vir Symon 
filius Rudlini, iuratus civis civitatis Brassouiensis“ erjcheint zu Ende 
diejes Jahres 1408 unter den vier Abgejandten des Burzenlandes, die 
vom Könige Sigmund dag wertvolle Handelsprivilegium für die Kron- 
ftädter vom 29. Dezember d. J. erwirkten.? Sieben Jahre jpäter ift 
Symon Reudel Bürgermeifter, „magister civium“, von Kronftadt und 
wird als jolcher in den beiden Urkunden von 1415 aufgeführt, in denen 
der Verkauf eines Landftriches durch den Szefler Stuhl Sepfi an die 
Gemeinde Brenndorf bezeugt wird.* 

Ein Sohn dieſes Symon dürfte der Stifter des Kronftädter Tauf- 
bedeng Magifter Johannes Neudel fein. Nady dem Berzeichnifie 
der Kronftädter Stadtpfarrer, welches J. Traujc in feiner „Geſchichte des 
Burzenländer Kapitels“ mitgeteilt hat, wäre Rendel ſchon 1449 Stadtpfarrer 


Rewdell, Ridel; Magifter Johannes Rendel jelbft unterichreibt in einem Briefe 
vom 17. März 1454 aus Wien an den Kronftädter Rat: »Riwdel«. — J. Trauſch 
in feiner „Gejchichte des Burzenländer Kapitels“ a. a. D., ©. 51 und 75 Bet den 
Namen glei; einem andern SKronftädter Familiennamen jener Zeit: „Revel”. 
Das ift, wie ich glaube, ein Irrtum; bie Revels find ein anderes Gejchledht. 
Wenigftens habe ich nirgends in mohlbeglaubigter Form dieſe Gleichſtellung ber 
beiden Namen gefun ben. 

1 Bimmermann, Urkfundenbuch III, ©. 397. 

2 Ebenda, ©. 444. 

3 Ebenda, ©. 470. 

4 Ebenda, ©. 665 und 666, 
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zu SKronftadt gewejen.” Als ſolchen finde ich ihn zuverläffig erft im 
Jahre 1453 in der zweiten Matrikel der juridiichen Fakultät zu Wien 
bezeugt, wo er im Winterjemefter fih injfribieren läßt, obgleich er 
ihon Magifter (der freien Künfte) und Stadtpforrer von Kronjtadt 
(„plebanus de Corona“) war.? Wo mag er wohl feine frühern theo- 
logiſchen und philofophiichen Studien betrieben haben, auf Grund deren 
er den Magiftertitel erworben? Ich dente: ebenfalls in Wien, auf der 
Univerfität, deren verhältnismäßige Nähe und deren weit nad) Often 
erftrahlender Ruhm damals viele Siebenbürger anzog.° Daß ein jchon 
in Amt und Würden ftehender Pfarrer nochmals die Univerfität bezog, 
meift zum Studium des fanonischen Rechtes, war im 15. Jahrhundert 
nichts Ungemwöhnlicyes, und zahlreiche Namen fiebenbürgiich- jähfiicher 
Pfarrer finden fih in der Juriftenmatrifel Wiens aus jener Beit. So 
hatte auch der Vorgänger Reudels im Kronſtädter Stadtpfarramte 
Magiſter Johannes Girt fih 1437 in der juridischen Fakultät einjchreiben 
laffen und war 1440 zum Baccalaureus in decretis promoviert worden.‘ 
Solhem Univerfitätsftudium eines inftallierten Pfarrers ſtand höchſtens 
die kanoniſche Refidenzpflicht Hinderlich im Wege, die ihm längere Ab- 
wejenheit aug feiner Pfarrgemeinde verbot.° Fm Burzenländer Kapitels- 
archiv (derzeit deponiert in der Bibliothek des Kronftädter ev. Gymnafiums 


1 Dm „Magazin für Geſchichte . . . Siebenbürgens“ II., 1, ©. 75. Auf Grund 
welcher Quellen Trauſch diejes Jahr anjegt, gibt er nicht an. 

2 Bereindarchiv, XV1., ©. 348. 

3 Bgl. die — leider unvollftändigen — Auszüge aus den Matrifeln ber 
Wiener Univerfität, die D. ©. D. Teutſch im Pereinsardiv X., ©. 164 ff. und 
XVI., ©. 821 ff. veröffentlicht hat. Der Name Reubdel findet fih darin vor dem Jahre 
1453 allerdings nicht; doc, darf daraus fein Schluß gegen bie obige Annahme 
gezogen werden, da dieſe Auszüge, wie gejagt, unvollftändig find. Die Angaben 
ber Matrifel aus den Jahren 1411—1415 über einen Johannes de Corona, ber 
in diejer Zeit an der artiftifhen Fakultät zu Wien ftudiert, Baccalaureus, Lizentiat, 
Magifter wird (Bereinsarhiv XVI., ©. 337 - 341) und im legtgenannten Jahre 1415 
fogar al3 magister regens ber Artiften Fakultät erjcheint (Vereinsarhiv X., ©. 169), 
fönnen Dei nicht auf unfern Johannes Reudel beziehen. Wenn Reudel nämlich, 
wie weiter unten gezeigt werden wird, mwirffich erft 1499 geftorben ift, jo fann er 
nicht Ion 1411 in Wien ftudiert haben, man müßte denn annehmen, daß ber 
Mann ein Alter von etwa 110 Jahren erreicht habe. 

Vereinsarchiv XVI., ©. 346 und 347. Jm Pfarrerverzeichnifje bei Trauſch 
a. a. ©., ©. 75 Deipt er „Gutſch, auch: Teutfch genannt.” 

$ So hat auf Grund alter Beftimmungen das Tridentiner Konzil diefe Ber- 
pflichtung des Geiftlihen von neuem eingejchärft: Conc. Trident. Sess. XXIII. de 
reform. cap. 1 »Omnes... ecclesiis quibuscunque ... praefectos . . . obligari ad 
personalem in sua ecclesia... residentiam .. . neque abesse posse, 


A. B.) Hat fih die Urkunde erhalten, durch welche der Erzbifchof von 
Gran Kardinal Dionyfius dem „dilecto nobis in Christo honorabili 
domino Johanni de Brassovia, artium liberalium magistro, plebano 
Brassoviensi“, auf fein untertänigftes Anjuchen hin die Erlaubnis gibt, 
auf die Univerfität zu ziehen („te ad studium generale conferre“) und 
fih ganz dem kanoniſchen Met zu widmen. Rühmend erfennt der Erz- 
biichof an, daß der Gejuchfteller von ganzer Seele nah immer höherer 
Vollkommenheit ftrebe („tu de virtutibus in virtutes toto animo ad- 
spirans“), und Spricht ihn für die Zeit big zur Vollendung feines Studiums 
von der Refidenzpflicht frei. Unterdefjen fol ein geeigneter Bitar ihn 
in feinem Amte vertreten, alle Einkünfte der Pfarrei aber fol Rendel 
auch in diefer Zwiſchenzeit weiter beziehen. Die Urkunde ift datiert vom 
7. März 1454. Demnach ſcheint Rendel, der ſchon im Winterjemefter 1453 
in Wien immatrifuliert wurde (f. oben S. 171), ſchon vor der erlangten 
Erlaubnis die Univerfität bezogen zu haben, wenn man nicht lieber an— 
nehmen will — und nad) einem Briefe Reudels vom 17. März 1454, 
von dem weiter unten noch eingehender die Rede fein foll, jcheint das 
dag Nichtigere zu fein — daß die Immatrikulation erft ganz zu Ende 
des MWinterjemefters 1453, aljo tatjächlid) erft im Frühling 1454 er- 
folgt ift.2 Welches Anſehens der ftudierende Kronftädter Stadtpfarrer 
fi) unter feinen Landsleuten an der Wiener Univerfität erfreute, dafür 
ipricht der Umftand, daß Neudel jhon im felben Jahre 1454 alg Profu- 


nisi . . . evidens ecclesiae vel reipublicae utilitas aliquos nonnunquam abesse 
postulet et exigat . . . has legitimae absentiae causas a... . metropolitano . . . 
in scriptis esse approbandas.« 

1 Die Urkunde hat D. G. D. Teutſch in feinem Aufjage „Uber die älteften 
Schulanfänge . . . in Hermannftadt” mitgeteilt. Vereinsardiv X., ©. 215. 

2 Schon deswegen muß dringend gezweifelt werden an ber Nichtigfeit ber 
Angabe bei Trauſch, der im Verzeichniſſe der Burzenländer Dechanten („Geſchichte 
des Burzenländer Kapitel” a. a. D., ©. 71) Reudel für das Jahr 1454, als Dechanten 
anführt. Das Kapitel wird faum den Kronftädter Stadtpfarrer zu dieſer wichtigen 
Stelle berufen haben, der ſoeben die Univerfität bezog, um vorausfichtlich jahre- 
lang vom Burzenlande fern zu fein. Vielmehr finde ich für dieſes Jahr ala 
Dechanten den »Georgius, decretorum licentiatus plebanusque in Monte sancti 
petri, nec non decanus Brasschowyensis, Strigoniensis dioeceseos«, in einer Ure- 
funde vom 15. September 1454 bezeugt, darin er den »honorabilis ac discretus vir 
Georgius clomp, artium baccalaureus, presbyter Strigoniensis dioeceseos«, als 
Kaplan der Kronſtädter St. Martinsfapelle beftätigt. »Datum in oppido Mergen- 
burg, octava die nativitatis Mariae virginis, anno domini M°cccc°lm®.« Im 
»Liber promptuarii . . . etc.« ©, 197b, Reudel alg Dechanten habe ich nirgends 
bezeugt gefunden. 
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rator der ungarischen Nation an der Univerfität ericheint.! Bis 1455 
jeßte er jeine juridiichen Studien fort und wurde im Winterjemefter 
diejes Jahres gegen Erlegung der üblichen Prüfungstare von einem 
Gulden zum Baccalaureus promoviert.” Demgemäß tritt in jpäteren 
Urkunden, wo er mit feinem vollen Titel genannt wird, zum „Magister 
liberalium artium“ auh noch der „Baccalaureus in decretis“. 

Aber niht ausſchließlich mit juridiſchen Studien hat fih Neudel 
in der Beit feines Wiener Aufenthaltes befaßt. QL. J. Marienburg 
hat in jeiner „Kleinen fiebenbürgijchen Gejchichte” 3 zwei jehr merfwirdige 
Briefe veröffentlicht, die Neudel aus Wien an den Nat von Kronftadt 
gejchrieben. Sie find ein jchönes Zeugnis für den Mann, der fern von 
der Heimat in treuem Sinne an die Vaterftadt denkt und eifrig für ihr 
Wohl ſorgt und Handelt. Andrerjeits ift e3 auch ein Beweis für die 
bedeutende Role, die Reudel auch im politischen Leben Kronftadts fon 
damals gejpielt haben muß, daß er hier gleichfam alg der diplomatijche 
Bertrauensmann, al3 der politiche Agent feiner Vaterſtadt am Hofe 
des Königs wirkt, dem Kronftädter Magiftrat wertvolle Nachrichten über 
die wichtigften Vorfälle fendet, ja fogar in einer Angelegenheit, die für 
Kronftadt eine Lebensfrage war, aus eigner Initiative energiich eingreift 
und eine furdhtbare Gefahr glücklich abwehren hilft, welche die alte 
Freiheit der Stadt bedrohte. 

Der erfte Brief ift in Wien am 17. März 1454 gejchrieben.* 
Zunächſt teilt Reudel dem Rate mit, daß er am 10. März um die 
Mittagszeit glücklich in Wien angefommen fei, geſund und ohne Verluft 
feines Gepädes. Allerdings habe er große Furcht ausftehen müſſen wegen 
der Unficherheit, die in ſterreich herriche, jo daß niemand aud) nur 
eine halbe Meile weit von Wien fid) zu entfernen wage, außer mit einer 
zahlreihen Schutzmannſchaft von Bewaffneten. In Wien bejuchte ihn 


1 J, Trauſch, Schriftftellerlerifon I, S. XIX, aus Lochers »Speculum aca- 
demicum Viennense« (1773). Dort ift zwar von einem »Johannes Prudel de Corona, 
Artium Magister«, die Rede; allein ich zweifle nicht im geringften daran, daß ber 
Name Prudel von Locher faljch gelejen worden ift und richtig heißen fol Rudel = 
Reudel (f. oben ©. 169, Note 2). Man darf fih nur das R in der Schrift des 15. Jahr- 
hunderis vorftellen mit einem vom Hauptichaft etwas weiter abjtehenden Abftrich, um 
zu verftehen, wie eben dieſer Abſtrich für einen zweiten Buchſtaben, r, dag ganze 
R alfo für Pr gelefen werden fonnte. 

2 Vereinsarchiv XVI, ©. 348. 

3 Peft 1806. ©. 214—222. 

1 Sronftädter Stadtarchiv, Schnelliſche Urkundenſammlung, 2. Band, Nr. 12. 
»Ex Wyenna, in dominica Reminiscere, anno domini millesimo quadringentesimo 
quinquagesimo quarto.« 
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ſchon am folgenden Tage (11. März) in feiner Herberge der Kanzler 
(„cancellarius“) des Gubernators von Ungarn Johannes Hunyadi, Petrus 
mit Namen, der auf der Rückreiſe von Prag begriffen war. Was ber 
ihm im geheimen erzählt hat, teilt Reudel dem Kronftädter Rat aus- 
führlih mit. Zunächſt über die traurige Lage des jungen Königs 
Ladislaus V. Poftumus. In Prag lebe er wie ein Gefangener. Die 
Böhmen bewachten ihn mit der größten Sorgfalt, alle Wege feien mit 
Bewaffneten bejegt, fein Deuticher und feiner von den ungarijchen Herren 
fünne zum Könige Zutritt erlangen. Das königliche Siegel fei in einer 
verfiegelten Lade eingejchlofjen. Weinend habe der königliche Knabe — 
er zählte faum 14 Jahre — zum Kanzler Petrus gejagt: „DO, daß ih 
doch lieber noh in der Gefangenfchaft meines faijerlichen Oheims (des 
Kaiſers Friedrich III.) wäre, als hier in der Schimpflichen Gefangenjchaft 
bei diefen Häretifern!"! Daher fei zu fürchten, fügt Reudel hinzu, daß 
der König noh lange nicht aus Böhmen werde fortziehen fünnen. 
Wichtiger aber als dieje Nachrichten war eine andere bedenkliche 
Tatjache, die Reudel aus den Reden des Petrus entnehmen konnte: Der 
Gubernator Johannes Hunyadi fei jehr aufgebracht über die Sachſen! 
Im Jahre vorher (1453), als Ladislaus die Regierung jelbjt über- 
nommen, und Hunyadi fein Amt als Neichsverwejer niedergelegt hatte, 
da hatte ihn der dankbare König zum Neichsfeldherrn von Ungarn er- 
nannt und ihm zugleich die Königsrichterwürde von Biſtritz als erb- 
liches Amt übertragen. Das Lebtere bedeutete eine Verlegung der jächfiichen 
Freiheiten und barg für Biftrik eine große Gefahr in fih, die für Stadt 
und Bezirk verhängnisvoll werden fonnte, wenn dag Amt einmal nicht 
mehr in den Händen deg edeldenfenden Hunyadi, jondern eines feiner 
Erben lag. Kein Wunder, daß die Sachſen in ihrer Gejamtheit fich 
durch jenen Regierungsakt des Königs beunruhigt fühlten und auf Gegen- 
maßregeln dachten. Bei Gelegenheit eines Landtages zu Thorenburg 
hatten fie mit den Szeflern, die auch ihrerjeit$ Urjache zur Unzufriedenheit 
hatten, verabredet, eine Gejandtichaft an den König zu jchiden und um 
Abhilfe für ihre Beichwerden zu bitten. Zur Ausführung dieſes Be- 
ihlufjes war es nicht gefommen. Allein Hunyadi hatte von der Sache 
Kenntnis erhalten und fah in diefer Haltung der Sachſen einen gegen 
feine Perſon gerichteten Schritt, al ob die Sachſen gewillt jeien, fich 
mit feinen zahlreichen mächtigen Gegnern zu feinem Sturze zu verbinden. 
Wie bejtürzt wird Neudel gemwejen fein, als fein Bejucher ihn 
jpöttiich fragte: warum denn die Abgejandten der Sachſen und Szefler 


1 Die Böhmen waren meift Huffiten ! 
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nicht gefommen feien, beim Könige Klage zu führen über den Gubernator? 
Zieler habe alles erfahren und wiffe genau, wag über ihn bejchlofjen 
worden fei. Und warnend fügte Petrus Hinzu: „Die Sache wird am 
Ende ſchlecht für Cuh (Sachſen) ausgehen!" Dazu vertraute er dem 
ſächſiſchen Freunde noch mancherlei andere geheime Dinge an, ließ ihn 
aber ſchwören, darüber gegen jedermann zu jchweigen. „Darauf“, jchreibt 
Neudel, „fonnte ich ihm nichts antworten, nur verjuchte ih) Euch und 
die Anderen zu entichuldigen, jo gut ich fonnte. Daraus habe idh aber 
erjehen“, fährt er fort, „daß Eure Leute in großer Gefahr gejtanden 
wären, wenn fie damals aus dem Qande gezogen wären, oder wenn fie 
demnächit Hinausziehen wollten.“ Von diejer ungnädigen Gefinnung des 
Gubernators gegen die Sachſen hatte Reudel durch denjelben Petrus 
ſchon in Ofen Kenntnis erhalten. „Darum habe ich ihn (den Gubernator) 
auch nicht aufgeſucht, ſondern habe mid) vorſichtig von ihm ferngehalten. 
Ihr aber feiet in diefer Sache gewarnt!” jchließt er eindringlich). 

Nod teilt er mit, wie e8 um die Friedensverhandlungen mit den 
Türken ftehe; ferner daß der König den Nemilius zum Szeflergrafen 
ernannt habe; daß der Deutiche Kaifer zu Georgi in Regensburg einen 
Reichstag abhalten werde, um ein Heer gegen die Türken zuſammenzu— 
bringen, aber auch um die Kreuzritter in Preußen gegen das aufrühreriiche 
Volf zu unterftügen. Deshalb und wegen der Raubzüge des Grafen 
Ulrich Gut (der im Vorjahre auf Betreiben jeines politiichen Neben- 
buhlers Eizinger aus Wien vertrieben worden war), fei ihm vom Probft 
von St. Dorothea und andern Gönnern geraten worden, in Wien zu 
bleiben, big wieder ruhigere Zeiten kämen. Gegen Ende des Briefes 
nochmals die dringlihe Warnung: „Ich rate Euch, habt wohl adt auf 
die Stadt, der Ungarn wegen, bejonders wegen der jhon genannten 
Urſachen!“ 

Zum Schluſſe fordert er noch den Rat auf, doch die acht Gulden 
zu ſchicken, die der Maler Meiſter Erhardus für ſeine Arbeit noch zu 
fordern habe. „Seht zu, daß Ihr ſie ſchicket, damit Ihr nicht nachher 
zweimal acht einbüßet!“ Gerne möchte man wiſſen, was für Arbeiten 
das denn waren, die Erhardus in Kronſtadt ausgeführt hatte. Am 
nächſten läge es, an die Ausſchmückung der großen Marienkirche zu 
denken, an deren Bau und innerer Einrichtung damals noch fortwährend 
gearbeitet wurde (ſ. oben S. 165, Note 5). Nur zwei Gemälde — ſicherlich 
waren es früher weit mehr! — haben ſich in der Kronſtädter Pfarrkirche 
bis zum heutigen Tage erhalten: Die thronende Maria und die Anbetung 
der heiligen drei Könige, beides Freskobilder über den beiden Süd- 
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portalen.! Sollte eines von ihnen vielleicht ein Wert diejes Meeifters 
Erhardus fein? 

Noh Wichtigeres weiß Neudel feinen Landslenten in feinem zweiten 
Briefe vom 10. Auguft 1455 zu berichten. Ju der Zwijchengeit, feit dem 
vorher behandelten Briefe Neudels vom 17. März 1454, hat fih die 
politiihe Mate am Hofe des jungen Königs wieder einmal völlig ge- 
ändert. Im Februar 1455 war Ladislaus nah Wien zurüdgefehrt und 
hatte auf Bitten deg Wiener Stadtrates feinen Oheim, den Grafen 
Ulrich Cilli, wieder in Gnaden angenommen, ja ihn fogar zum Landes— 
verwejer von Öfterrei ernannt. Und als Cili dann im April nad 
Wien fam, zog ihm der König in eigener Perſon famt feinem ganzen 
Hofftaate vor dag Kärntner Tor entgegen, und dag gute Bolt von Wien 
begrüßte jubelnd den argen Mann, den e3 vor 18 Monaten mit Schimpf 
und Schande verjagt hatte. Der ſchwache König aber ftand wieder unter 
dem maßgebenden Einfluffe des großen Nänfejchmiedes Cilli, des er- 
bitterten eindes Johannes Hunyadis. 

In dieje Zeit fällt Reudels zweiter Brief an den Kronftädter Nat 
vom 10. Auguft 1455. Darin beruft er fi zunächſt auf ein früheres, 
ung — wie e3 jcheint — nicht erhaltenes Schreiben, das er vor einiger 
Beit mit Andreas, dem Diener des Herru Gaspar, dem Magiftrat über: 
fandt habe, darin eindringliche Warnungen enthalten gewejei feien, „weil 
einige aus dem Künigreiche Ungarn, deren Namen ich verjchtweige, nicht 
von den Geringeren und nicht von den Niedrigften, jondern fier von 
den Größten, insgeheim und unter einem jchöngefärbten Borwande dem 
Herrn König in den Ohren lägen und fih außerordentlihe Mühe gäben, 
die Burg zu erhalten.“ Es fann fidh wohl um feine andere Burg 
handeln, alg um das Schloß auf der Binme oberhalb Kronftadts. Das 
wäre gewiß für manchen ungarischen Magnaten ein begehrenswerter 
Herrenfiß gewejen, dag Schloß und — damit die Herrichaft über Die 
an jeinem Fuße gelegene reihe Stadt Kronftadt! Natürlich ſtanden 
jolhem Begehren die ſächſiſchen Freiheiten und Privilegien entgegen. 
Aber in diefer Zeit, da ein Schwacher Mnabe auf Ungarns Königsthron 
ja, war fchon jo manches geichehen, was in jchroffem Widerſpruch ſtand 
zum geltenden Gejege, und der König felbft hatte fih ja über dieje 
alten jächfiihen Rechte leichten Herzens hinübergejegt, al$ er vor zwei 
Jahren den aus dem Amte jcheidenden Gubernator Johannes Hunyadi 
zum Erbgrafen von Biftrig ernannte. Wie Hunyadi dort gerade jeßt 








1 F. W. Seraphin, „Führer... x.” ©. 12 und 19. 
2 Fehler-Klein, „Beihichte von Ungarn“ IL, ©. 550. 
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als eine Zwingburg für Biftrig den Fleftenturm erbaute, fo fonnte ja auch 
hier die alte Brafjoviaburg auf der Binne eine Zmwingfefte gegen Kronftadt 
werden! Und die Sache erihien gar nicht jo ausfichtslos, wenn man in 
fuger Weije die Mißſtimmung auszunügen verjtand, von der gerade jegt 
der allmächtige Hunyadi gegen die Sachſen erfüllt war (j. oben ©. 174 f.). 

Welch furchtbare Gefahr hing da verderbendrohend über der freien 
Sadjenftadt! Daß fie glücklich abgewehrt wurde, ift gewiß ein Haupt- 
verdienft des Stadipfarrers Neudel. Gewarnt durch einen ihm ſehr er- 
gebenen Freund — vielleicht war’3 derjelbe Petrus, Hunyadis eigener 
Kanzler — tat er fofort alles zur Abwehr des drohenden Unheil. 
Weilungen aus der Heimat einzuholen, fih vorher mit dem Rat der 
Stadt ind Einvernehmen zu jegen, dazu reichte die Zeit niht aus; 
allzugroß war die Entfernung zwiſchen Wien und Kronftadt, unficher 
die Straße, und die Berhältniffe drängten zu vajchem Handeln. Und’ 
Neudel Hat gehandelt! Ohne Verzug, jo jchreibt er, jucht er mit einem 
Geſchenke im Werte von über drei Goldgulden den einflußreichen Grafen 
Ulrich Cilli auf. Mit Bitten und Mahnungen beſchwört er ihn, daß er 
dodh um Gottes willen folches Übel von der Stadt abwehre, und fegt 
ihm auseinander, meld große Nachteile daraus nicht nur für die Çin- 
wohner der Stadt, jondern aud) für das ganze Land und bejonders auth 
für die königliche Meajeftät ohne Zweifel entftehen würden. 

Zuerſt ift Cilli ſehr ungnädig und antwortet dem Bittenden mit 
Vorwürfen: „Herr Pfarrer! Ihr Habt jo oft unjern gnädigen Herrn 
und König der großen Treue und redlichen Gefinnung Eurer Leute 
verfichert, die Ihr alle gegen ihn heget. Aber in der Tat finden wir 
das Gegenteil! Wir wiffen, daß fie auf der Seite des Gubernators 
ftehen, den fie ſchon wiederholt mit ſchönen Gejchenfen geehrt haben — 
zum jchweren Nachteil und zur nicht geringen Herabjegung der könig— 
lihen Majeſtät, da er ſelbſt (Hunyadi) fih bisher immer alg den iber- 
mächtigen Gegner der königlichen Majeſtät gezeigt hat.“ Ziele und viele 
andre Vorwürfe mußte Reudel von dem mächtigen Grafen hören. 

Es gelang ihm aber, „nicht, wie ich glaube, aus dem Verſtande 
meines eignen Kopfes, jondern mehr durch die Eingebung des heiligen 
Geiftes", dem Zornmütigen jo janft und fo treffend zu antworten, daß 
Cili fid) verwunderte, den Stadtpfarrer an der Hand nahm und ihn 
in die Privatwohnung des Königs führte. Dort warf fih Reudel dem 
Herricher zu Füßen und flehte ihn mit lauter und kläglicher Stimme 
und mit fo eindringlichen Bitten, als er nur fonnte, an, daß er doch 
dies Unglüd von der Stadt abzuwenden geruhen möge. 

Bereind- Arhiv, Neue Folge, Band XXXIV. Heft 1. 12 
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Die Bitten blieben nicht ohne Erfolg. König Ladislaus eilte auf 
den Knieenden zu, faßte ihn an der Hand, hob ihn von der Erde auf 
und ſprach: „Herr Pfarrer! Seid verfichert, daß dies in meinem Leben 
niemals geichehen wird!” Dann aber fügte er hinzu — und aus feinen 
Worten fonnte man heraushören, wie er nur nachſprach, wag er vorher 
oft von Eilli gehört hatte —: „Aber Eure Landsleute gehen, wie ich 
höre, recht unjhidlih mit mir um, da fie das Haupt im Stiche laffen 
und dem Schwanze anhangen!" Das Haupt — der König, der Schwanz 
— Johannes Hunyadi: die Anspielung war deutlich! Da aber legte fih 
Cili ing Mittel und beruhigte den König mit denjelben Gründen und 
MWiderlegungen, die er kurz vorher von Reudel vernommen. 

Bei diejer wichtigen Verhandlung — fie hatte am 24. Juli jtatt- 
gefunden — waren außer dem König und Cilli nur noh der Truchſeß 
Nikolaus und der Marjchall des Königs zugegen. Mit diejen beiden 
beſprach Reudel nachher noch die ganze Angelegenheit ausführlicher und 
ſchied mit den beten Hoffnungen auf einen erwünjchten Erfolg feiner 
Bemühungen. Der ift denn in der Tat nicht ausgeblieben — freilich 
nur ein halber Erfolg! 

Die Brafjoviaburg wurde allerdings feinem ungarischen Magnaten 
vergeben, und damit war die der bürgerlichen Freiheit der Stadt 
drohende Gefahr glücklich beſchworen. Aber dafür fam ein Befehl 
Sohannes Hunyadis, der als Neichsfeldherr die Demolierung der Burg 
gebot unter Dem recht fadenjcheinigen VBorwande: Da Die Bürger der 
Stadt das Schloß niht genügend verteidigen könnten, fo fei Gefahr 
vorhanden, daß fih einmal der Yandesfeind, die Türken, darin feftjegen 
und von diejem beherrichenden Punkte aus das Qand bedrohen fünnten ! 
Dafür follten die Kronftädter mit den Steinen der abgebrochenen 
Burg ihre Stadtmauern beffer befejtigen.” Daß Hunyadi hier nur 


1 Wann bieler Befehl Hunyadis erfolgt ift, ift nicht befannt. Aber ein 
hierauf bezügliches intereffantes Schriftftüd, vom 19. November 1455 datiert, befindet 
fih im Kronſtädter Stadtardjiv, Urfundenabteilung, Allgemeine Consignatio Nr. 142: 
»Johannes de Hwnyad, comes perpetuus Bistriciensis, et cetera«, ftellt darin den 
Kronftädtern ein Zeugnis darüber aus, daß er ihnen zu der Beit, als er Landes- 
gubernator war, in Erwägung deſſen, dat die Bürger von Kronftadt ihre Stadt 
und das »castrum Brassoviense, quod supra ipsam civitatem fundatum erat, contra 
insultus inimicorum, praesertim Turcorum, commode et ad regni utilitatem hono- 
remque domini nostri regis tenere et conservare non possent, id magis 
praemeditantes, ne inimici aliquot [im Original: aliquod!] ipsorum videlicet civi- 
tatem aut castrum sibi ipsis occupent et obtineant, exindeque toti regno Hungariae 
et per consequens toti Christianitati scandalum aut iosperatus casus aliqualis 
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einen Vorwand und nicht den wahren Grund? feines Befehls angibt, 
leuchtet jofort ein. Wie hätten die Kronftädter Bürger nicht imftande 
fein follen, dag wenig umfangreiche Schloß auf dem fier unzugängs 
lichen FFeljengipfel genügend zu verteidigen, wenn fie doch den mehrere 
Kilometer weit fi dehnenden Meauergürtel ihrer Stadt zu ſchirmen 
Kraft genug bejaßen! Und dann: Es jollte verhütet werden, daß Die 
Türken fid) auf dem dominierenden Gipfel des Zinnenberges feitjegten. 
Ja, war denn dag leichter möglich), wenn der Berg unbejegt und un- 
bejchirmt dalag, oder wenn eine tapfere Bejagung in einer ftarfen Burg 
jede Annäherung des Feindes unmöglid) machte? Dean fieht auch hier 
wieder einmal: Aud) offizielle Urkunden und Aften ftellen die Dinge 
nicht immer jo dar, wie fie wirklich find, ſondern oft jo, wie fie der 
Verfaſſer der Urfunde den Augen der Menſchen -gerne erjcheinen laffen 
möchte! A 

Doh zurück zu Neudel und feinem Briefe. Deſſen Schluß bilden 


evenire contingat«, damit fie vielmehr auch weiter, wie bisher, dem Reihe und ber 
Krone ihre treuen Dienfte leiften könnten, geftattet habe, »sconcessimus, ut 
civitatem Brassoviensems, wo fie ficherer den Feinden mwiderftehen und fidh ſelbſt 
verteidigen fönnten, »muniant et fortificent, castrum vero Brassoviense, supra 
ipsam civitatem fondatum TU et constructum, praefatis civibus et incolis prae- 
scriptae civitatis Brassoviensis auctoritate nostrae gubernationis plenaria, quam 
ad haec et his similia facienda protunc habebamus, destruere, detrahere 
et abolire comisimus tempore scilicet nostrae gubernationis praenotatae.« 

»Datum Brassouiae, feria quarta in festo videlicet beatae Elizabeth reginae, 
anno domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo quinto.« 

Rechts unten: »Commissio propria domini comitis Bistriciensis « — Original. 
Pergament. Ju rotes Wachs unten aufgedrüdtes rundes Siegel von 35 mm Durk- 
meter (ſtark beijchädigt) auf übergefegtem Papierblatt. 

Danah muß die Demolierung der Burg im November 1455 bereits aug- 
geführt gemwejen fein. — Beachtenswert ift übrigens, wie Hunyadi an verjchiedenen 
Stellen der Urfunde wiederholt ausdrüdlich betont, daß er dieje Anordnung noch 
in der Beit feines Gubernatoramtes kraft der ihm als Gubernator zuftehenden 
Befugnis getroffen Habe. 

1 Auch Dionyfius, ber Erzbiihof von Gran, jchweigt über die Urfachen der 
Berftörung der Burg auf der Binne in feiner Urkunde vom 18. März 1455, darin er 
den Kronftädtern die Erlaubnis erteilt, auch die Leonhardfapelle über dem Burgtor 
abzubrechen und dafür dem heiligen Leonhard in der Stadtpfarrficche ber heiligen 
Jungfrau Maria einen eigenen Altar zu errichten. E3 Heißt da nur: „da Eure 
Kronftädter Burg aus gejeglichen Urſachen (»legitimis ex causise) burg Euch ab- 
gebrochen und zerftört worden ift.” Urkunde im Kronftädter Stadtarchiv, Froniusſche 
Urfundenjanmlung, I. Band, Nr. 22. »Datum Wiennae, feria tertia proxima post 
dominicam Laetare, anno domini M° cccc” quinquagesimo quinto.« Wbgedrudt 
bei Marienburg a. a. D., ©. 208 ff. 

12* 
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wieder „Neuigkeiten“, welche der Stadtpfarrer dem Rate feiner Heimat- 
ftadt mitzuteilen hat. Jüngſt hat der König, fo erzählt er, vor allen 
Prälaten und Vornehmen und einer großen Menge Volkes verfündigen 
laffen, daß er zwiichen dem 15. Auguft und 8. September nah Ungarn 
abreifen werde. Die Ungarn feien bereit, ihm alle Burgen zu übergeben 
und ihm alg ihrem Herrn zu gehorchen. In der Zwifchenzeit aber werde 
er mit dem Kaifer, da alle Zwiftigfeiten beigelegt feien, Frieden jchließen. 
Auch ein Brief vom neuen Bapfte Calixtus II. fei verlefen worden, darin 
der heilige Bater den König zu einem neuen Feldzuge gegen die Türken 
auffordere, und vor derjelben großen Volksmenge habe Ladislaus öffent- 
Dot verjprochen, diefer Mahnung nachzukommen. Schließlich berichtet 
Reudel noh: Der Graf Ulrich Cili habe feither Wien verlafjen und 
halte fih gegenwärtig im Schloſſe von Preßburg auf, weil der Kaifer 
feinen Frieden fchließen wolle, jolange diefer Mann am Hofe des 
Königs weile. 

As Magifter Reudel am 24. Juli 1455 vor König Ladislaus 
fo moder feine Vaterftadt und ihre alte Freiheit verteidigte, ftand er 
nicht zum erften Dale vor feines Königs Angefiht. Schon früher einmal, 
im Frühling 1454, war er im Namen deg ganzen Burzenländer Kapitels 
dem föniglichen Throne mit der Bitte genaht, der König möge aud) 
jeinerjeit3 wichtige Rechte des Kapitels befräftigen. Das hat Ladislaus 
denn auch getan und auf die Bitten „unſeres Getreuen, deg ehrwürdigen 


Mannes Johannes Rwdel, Magifters der freien Künſte, Stadtpfarrers 
unjerer Stadt Kronftadt” die Urkunde König Sigmund vom 16. März 
1395,! darin dag Privilegium König Ludwigs vom 27. Juli 1344? 
enthalten ift, beftätigt.® 

Wohl bald nachdem Reudel an der Univerfität die Baccalaureat3- 
würde erworben, alfo zu Ende des Jahres 1455 oder zu Anfang 1456, 
wird er Wien verlaffen und im feine Vaterftadt heimgefehrt fein, um 
die Pflichten des dortigen Pfarramtes wieder felbft zu verjehen. Über 


1 »Datum in Cybinio, feria tertia proxima ante Laetare, anno et cetera 
LXXXXVto.« Zimmermann, Urkundenbuch IIT, ©. 144. 

2 »Datum Albae in partibus Transsilvanis, tertio die festi beati Jacobi 
apostoli, anno domini millesimo trecentesimo XLmo quarto.« Zimmermann 
a. a. D., II. ©. 22 f. 

3 Urfunde im »Liber promptuarii . . . etc.« S. 168a und b. Datum Wyennae, 
die dominico proximo ante festum beatorum apostolorum Philippi et Jacobi 
[= 28. April], anno domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo quarto, 
regnorum autem nostrorum anno Hungariae et cetera quintodecimo, Bohemiae 
vero secundo.s 
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feine Wirkſamkeit in den folgenden Jahren find und nur jpärliche Nad- 
richten überliefert, denn fie war wohl zumeift der innern Arbeit in- 
mitten der Gemeinde gewidmet. Fm Jahre 1463 erhielt die Bruder- 
ihaft der Schuitergejellen zu Kronftadt unter Reudels Mitwirkung ihre 
— wohl erte — ftatutariihe Berfafjung: „Ordnung unt gejäß der 
Schugknecht, Ihm klöſter zu St. Peler auff dem Heiligen Frey altar” 
geftiftet, „midt vor wißen undt willen des Erwürdiegen VBatterß Herrn 
Johann Rudel, oberſt Pfahr Herr, vndt des Ehrwürdiegen Herrn 
Petro (!), Pfahr zür Weidenbach, geweßener Decano Capituli Bar- 
centii UL 3 Aud die Feſtſetzung der Artikel für. die Bruderjchaft der 
Schmiedgejellen im April 1478 fam unter Reudels Einfluß zuftande 
— „praesente pastore Coronensi Bendel? — darin unter anderm für 
die Gejellen die Verpflichtung feftgeftellt wurde, beim Meßdienſte am 
„St. Anthongen-Altar“ in der Stadtpfarrfirche teilzunehmen und mit- 
zuwirfen.? 

In einer Urkunde vom 24. Februar 1464 übernimmt Reudel — 
er nennt fid) darin „Johannes Rwdel de Corona, facultatis artium 
magister, baccalaureus in decretis ac plebanus ecclesiae parochialis 
beatae Mariae virginis de eadem“ — für Dë und alle feine Nad- 
folger die Berpflihtung, durch einen eigenen Kaplan in der Kapelle des 
heiligen Märtyrers Laurentius, „in cimiterio ecclesiae parochialis 
beatae Mariae virginis situata,“° alltäglid) für ewige Zeiten eine 
Meſſe lejen zu laffen für das Seelenheil der „honesta domina Katherina, 
filia quondam Laurencii Klomp“, ihres verftorbenen Wannes Thomas 
Rod und aller ihrer Freunde und Anverwandten, weil fie eine Mühle, 
„situatum extra civitatem Brassouiensem in fluvio vulgariter Ge- 
spreng“, geſchenkt habe.“ Und jo jehr lag der Frau Katharina daran, 
daß dieje Beitimmungen ihrer Stiftung auch wirflid genau ausgeführt 


1 Eine unvollftändige Abichrift diejer Statuten aus dem 17. Jahrhundert 
hat Dei in der Lade der Kronftädter Tichismenmacherzunft erhalten; derzeit bei 
Tichismenmachermeifter Szőke András. 

2 Jofef Teut ſch in „Kurzgefaßte Jahrgeſchichte ꝛe.“ Quelen zur Geſchichte 
der Stadt Kronſtadt IV., ©. 99. Nach dieſer Notiz hat Teutſch (t 1770) jene Artikel 
nod gefannt; heute find fie verfchollen. 

3 Ziele Laurentiusfapelle lag gegenüber ber Nord:Oftjeite des Chors ber 
Stadtpfarrfirhe am Kleinen Kirchhof an der Ede gegen den Marftplag, dort wo 
heute das ehemals Plederjhe, heute der evang. Kirchengemeinde gehörige Haus 
Debt. F. W. Seraphin, „Kronftadt zur Beit des Honterus“ in „Ausg ber Beit 
der Reformation” (Kronftadt, 1898), ©. 350. 

* „Datum in civitate Brasschouiensi, feria sexta proxima ante festum beati 
Mathiae apostoli, anno domini millesimo cccomo sexagesimo quarto«. 
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würden, daß fie jene Urkunde Reudels auch vom Dechanten des Burzen— 
länder Kapitels Petrus, Pfarrer in Weidenbach, bejtätigen ließ, der die 
Stiftungsurfunde ſamt feiner eignen Betätigung von Wort zu Wort 
in das Rechtsbuch des Kapitels eintrug.? 

Dn einem Erbjchaftsprozeß, der in demjelben Jahre 1464 dem 
Burzenländer Dechanten zur Enticheidung vorgelegt wurde, einigten fih 
die ftreitenden Parteien im Vergleichswege dahin, die Augelegenheit 
einem Schiedägerichte zu unterbreiten, das aus drei Pfarrherrn beftehen 
folte: dem Stadtpfarrer Neudel jamt den beiden Pfarrern Andreas von 
Weidenbah und Jacobus von Brenudorf. Die Entjcheidung diejer 
Schiedgrichter, wie immer fie ausfalle, anzunehmen, verpflichteten fih 
die Parteien eidlih. Der Sachverhalt war folgender: Ein gewiljer 
Meiſter Mathias aus Beiden hatte noch bei Lebzeiten ein Teſtament 
gemacht, welches von Nikolaus aus Brenndorf im Namen feiner Frau 
Dorothea angefochten wurde mit der Begründung: diefe Dorothea fei 
eine legitime Tochter des Meijters Mathias und "dürfe deshalb im 
Tejtamente ihres Vaters nicht enterbt werden. Demgegenüber bejtritt 
die „honesta domina Hyl vulgariter vocitata de Cydino“, die Frau 
des Meiſters Mathias, daß Dorothea eine ehelihe Tochter ihres 
Pannes fei, und behauptete demgemäß, daß jene feinerlei Erbanjprüche 
an das Bermögen des Meiſters Mathias habe. Das Schiedsgericht 
erfennt: 1. Dorothea ift wirklich die legitime Tochter des Meiſters 
Mathias und hat deshalb volljtändigen Erbanfprud) an das Vermögen 
ihres Baters. 2. Aber um des lieben Friedens willen fol Mathias 
dieje feine Tochter jchon jegt mit ihren Erbanjprüchen abfinden und ihr 
zur Ausftattung geben: ein Kleid von Zug aus Ypern mit filbernen 
Kuöpfen, dazu einen Mantel von gleihem Tuh und einen filbernen 
Gürtel im Werte einer Mark. Seinem Schwiegerjohn Nikolaus foll er 
geben: einen Rod aus Tuh von Ypern, mit Fuchsfell gefüttert, und 
einen Silberbecher im Werte einer Darf. Dem Sohne der beiden endlich 
fol er jchenfen: einen Rod für einen Gulden und einen Hut. Nachher 
habe dann Dorothea vom Vermögen ihres Vaters nichts mehr zu fordern, 
weder bei feinen Lebzeiten noch nad) feinem Tode. 3. Wer von den 
ftreitenden Parteien jpäter diejen Vertrag anfechte, folle zur Strafe 
50 Goldgulden dem jeweiligen Burzenländer Dechanten zahlen und eo 
ipso den Prozeß ſowie jeden Nechtsanfprucd verlieren. Der Dechant 


1 »Datum Brasschouiae, die tertia mensis Martii, anno domini millesimo 
quadringentesimo sexagesimo 2 toe Qm »Liber promptuarii . . . etc.« ©. 190b 
und 191a. 
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Petrus, Pfarrer in Weidenbach, aber ftellte den Parteien auf ihre Bitte 
über diejen Vergleich eine Urkunde aus, die er auh ins Nechtsbuch des 
Kapitel eintrug.! 

Ein paar Tage jpäter muß Reudel — er heißt hier „venerabilis 
vir dominus et magister Johannes, baccalaureus in decretis, rector 
ac plebanus ecclesiae parochialis beatae et gloriosissimae semper 
virginis Mariae civitatis Brassouiensis“ — um das gute Met feiner 
Kirche zu wahren, jelbjt als Kläger vor dem Dechanten Petrus und 
dem gejamten Kapitel auftreten. Er flagt wider die „honesta domina 
Katherina, relicta pridem bonae memoriae Petri Greb de Brassouia“, 
welche fid) weigert, in den Beſitz der Kirche übergehen zu laffen „domum 
seu curiam in acie situatam“, „olim per providum virum Georgium 
Schöl* und feine rau „pro dicta ecclesia seu ipsius fabrica rite 
et legitime testatam atque legatam“. Nach durchgeführtem Beugen- 
verhör wird die Angeklagte vor dem auf dem Kronſtädter Pfarrhofe 
verjammelten Kapitel verurteilt, daS betreffende Haus der Marienkirche 
auszufolgen.? 

Ju dasjelbe Nechtsbudy des Kapitels, das die eben erwähnte Ur- 
funde aufbewahrt, hat Reudel im Jahre 1465 mit eigener Hand — 
wohl im Auftrage des Dechanten — eine Nachricht eingetragen? (ber 
eine Stiftung des Lizentiaten Georgius, Pfarrers in Petersberg, ber 
wiünjchte, daß fein Todestag „für ewige Zeiten“ alljährlich durd eine 
Seelenmefje gefeiert werde. Dafür vermachte er feinem Nachfolger 2. 
des Großen Zehntens, dazu die Hälfte einer Wiefe, die er gekauft (die 
andere Hälfte jollte der Kirche gehören), ferner ein Pferd, eine Kuh, 
drei Schweine und ein Malter + Korn. 


1 »Acta sunt haec in dote parochialis ecclesiae beatae Mariae virginis et 


matris gloriosae in civitate Brassouiensi, praesentibus . . .„ die tertia mensis 
Julii, anno domini millesimo quadringentesimo sexagesimo quarto.« Jm »Liber 
promptuarii . . . etc.«, ©. 191b und 192a. 


2 Lata est haec sententia in die beati Allexii confessoris (= 17. uli), in 
dote ecclesiae parochialis praefatae, anno domini M°? vor? Lat", praesentibus 
dominis patribus et fratribus capituli Brassouiensis pro celebrata protunc fra- 
ternitate pariter congregatis«. m »Liber promptuarii...ete.s, ©. 182b und 183a. 

3 »Haec signata sunt per me ınagistrum Johannem Ridel, plebanum 
Brassouiensem, anno domini M°cccc’Ixv°, xur. die mensis Februarii.« Im sLiber 
promptuarii . . . etc.« ©. 196b. 

+ Ein Malter = 12 Scheffel. Der lateinijhe Ausdrud dafür »maldratum« 
oder »maldratus« ift ungewöhnlich ` jonft heißt’3: »maldariun, -darius, dra, -drum, 
-drus, maltare, -tera, -tra, -trum.e — Hier liegt übrigens ein typijches Beijpiel 
dafür vor, wie wohl in ben meijten Fällen das in vielen Burzenländer Gemeinden 
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Damals war König Ladislaus, deffen Wohlwollen Neudel zu 
zweien Malen perjönlich zu erfahren Gelegenheit gehabt hatte, jchon feit 
ot Jahren tot. Ein faum 18jähriger FJüngling war er fern von 
Ungarn im Prager Königsichlofje gejtorben, und die heilige Krone 
Stephans ſchmückte jegt das Haupt eines andern königlichen Fünglings, 
des Mathias Corvinus, den die Stände zum Könige gewählt hatten, 
obwohl er noch nicht einmal 15 Jahre alt war. Während aber Ladislaus 
eine jchwache, unjelbftändige und Eraftloje Natur gewejen war, entwickelte 
fein Nachfolger eine frijch und energiſch zugreifende Tatkraft, welche Die 
ungarischen Großen erft in Erjtaunen jegte, bald ihren Umwillen erregte 
und jchließlich mehrere von den jelbftherrlichen ftolzen Adeligen zur offenen 
Empörung gegen den König trieb. 

Auch in Siebenbürgen fam es zum Aufruhr, deffen letztes Ziel 
die Losreißung des Landes von Ungarn war. Vertreter des Adels, der 
Szefler und aud etliche Sachſen bejchworen vor dem Konvent von 
Koloſchmonoſtor am 18. Auguft 1467 ein Bündnis zur Rettung ihrer 
durch König Mathias angeblich bedrohten Rehte und Freiheiten. Im 
ganzen Qande eilten gejchäftige Boten der Verſchworenen hin und Der, 
neue Anhänger für den Bund zu werben. Sie famen auh nad) Kron- 
ftadt, mit glänzenden Verjprechungen jeitens der Verbündeten, wenn Die 
Stadt fih ihnen anjchließe, mit jchweren Drohungen, wenn fie Hoi fern- 
halte. Dort war die Stimmung der Bürgerjchaft geteilt. Einige wollten 
fih an der Verſchwörung beteiligen; war doc) an jenem Tage zu Kolojch- 
monoftor auch der Richter von Kronftadt Laurentiug jamt dem Bürger 
Antonius Pung mit dabeigewejen,? die inzwijchen gewiß nicht unterlafjen 
hatten, für die Sache unter ihren Mitbürgern Stimmung zu maden. 
Andre dagegen trugen noch Bedenken und ſchwankten unjhlüfjig hin 
und her. Auf dem Rathauſe gab es etlihe Tage lang ftürmijche Ver- 
handlungen, aber eine Einigung war nicht zu erzielen. Schließlich famen 
beide Parteien dahin überein: Dan folle den hochangeſehenen Stadtpfarrer 
Neudel in den Beratungsjaal rufen und von ihm einen guten Nat er- 
bitten; was er empfehle, dag wollten fie tun. Der hocjbetagte Stadt- 
pfarrer erjcheint, und man trägt ihm die Sache vor. Der Grei jpricht 
in kurzer, aber eindringliher Rede: „Meine lieben Herrn, meine guten 


bis auf den heutigen Tag bejtehende jogenanute »Transitivum« entjtanden ift, d. h. 
ein beftimmtes Quantum der verjchiedenen Sruchtgattungen, Vieh, Hauseinrichtungs: 
gegenftände, Bargeld u. dgl., welches jeder Pfarrer von feinem Vorgänger über- 
fomnıt und umnverfürzt dem Nachfolger zu Hinterlafjen verpflichtet ift. Die vor- 
reformatorische Entftehung bieles Transitivums läßt ſich nachweijen. 

G. D. Teutſch, Sachſengeſchichte I, ©. 198. 
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Söhne! Laſſet ung insgeſamt befennen, wie der heilige Paulus Gottes 
Wort auch für uns gejchrieben hat. Er jagt alfo Römer 13: Jede 
Obrigkeit ift von Gott; wer fih gegen die Obrigkeit erhebt, erhebt ſich 
gegen Gottes Ordnung.! Wer fih deswegen gegen Gottes Ordnung er- 
hebt, der geht gewiß nicht gut, denn Gott ift fein Feind. Wenn unjer 
König Mathias böſe geworden ift und uns jehr bedrüdt: vielleicht ift 
er Gottes Geipel. Lafjet ung demütig fein und ganz und gar aushalten. 
Aber daß wir ung gegen unjern König erheben follen, das ift mein Rat 
nicht!“ Und damit ftand er auf und ging zur Türe hinaus.? 

Als aber die Verſammelten dieſe Worte gehört hatten, deren 
Wahrheit und heiliger Ernft ihnen ans Gewifjen gerührt hatte, da wollten 
fie von einer Teilnahme an der Verſchwörung nichts mehr wifjen, und 
die Abgejandten der Aufrührer erhielten einen abjchlägigen Beſcheid. 
Auch in der Folge blieben die Kronftädter trog aller Verlockungen und 
Drohungen, die an fie herantraten, ftandhaft und bewahrten dem Könige 
die bejchworene Treue. 

Wie gut der Rat gewejen, den Rendel feinen Kirchenfindern mit 
klugem und recdhtlihem Sinne gegeben, das foten die Kronjtädter gar 


1 Röm. 13, 1 und 2: „Denn es ift feine Obrigkeit ohne von Gott... 
Wer fih nun wider die Obrigfeit jeget, der wibderftrebet Gottes Ordnung”. 

2 Someit ich fehe, hat diefe merfwürdige Geichichte auer Cafpar Helth 
(Heltai) erzählt in feiner »Chronika a Magyaroknak dolgairól . . .« Kolosvär 
(Klaufenburg], 1575, Blatt 132 b und 133a. In ber 2. Auflage, Nagy-Györben 
[Raab], 1789, findet man die Stelle im CLXXII Cap., 2. Band, © 81 f. Nah 
Helth berichtet die Begebenheit J. C. Eder, Observationes criticae . . . etc.e 
(Hermannftadt, 1803), ©. 154. Aus Eder wieder hat — ohne jeden eigenen Zug 
— L. Z. Marienburg geihöpft („Kleine Siebenbürgiiche Geſchichte“, Peſt, 1806, 
©. 79 und 214). Alle drei nennen den Namen des Stadtpfarrers nicht; Marienburg 
fagt fogar (©. 214) ausdrücklich: „Seinen Namen hat ung die Gejchichte micht 
aufbehalten“. Daß e3 nur Magifter Johannes Neudel gemwejen fein tann, hat bereits 
3. Trauſch („Geihichte des Burzenländer Kapitels” a. a. D., ©. 51) richtig 
erfannt, und auch ſchon durd die obigen Ausführungen wird e8 unzweifelhaft 
erwiefen. Überdies wird Reudel noh big zum Jahre 1483 in durchaus zuverläffigen 
Urkunden als Stadtpfarrer von Kronftadt genannt (f. weiter unten). Wag aber 
die Sache jelbft anbetrifft, jo liegt fein Grund vor, an der Glaubwürdigkeit des 
Helthiſchen Berichtes zu zweifeln. Helth ftand in engeren Beziehungen zu Kronſtadt; 
berief ihn doch die Stadt 1557 nad) dem Tode Balentin Wagners fogar zu ihrem 
Stadtpfarrer. So meldet der Zeitgenofje Hieronymus Oſtermayer, ber jelbft 
Organift an der Stadtpfarrfirche war („Hiftorien“ in „Quellen zur Gejchichte der 
Stadt Kronftadt” IV, ©. 520). Helth lehnte die Wahl ab. Jene Gejhichte vom 
Stadtpfarrer, been Rat in entſcheidungsſchwerer Stunde eingeholt wird, bie 
fiherlich in Kronftadt noch lange im Gedächtnis der Leute fortlebte, Toun er aljo 
ohne weiterd aus dem Munde eines Sronftädters gehört haben. 
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bald mit Dant gegen ihren Stadtpfarrer erkennen. Die nachfolgenden 
Ereignifje gaben ihm in allen Stücken recht. Rafcher, als man’? gedacht, 
war der König mit einem ftarfen Heere im Lande und hielt jtrenges 
Strafgeriht. Von den Verſchworenen retteten einige das Leben durd) 
ſchleunige Flucht ing Ausland, andre baten demütig um Berzeihung, 
die meiften aber büßten ihr frevelhaftes Beginnen mit dem Kopfe oder 
mindeftens mit dem Verluſte ihrer Güter. Über Kronitadt aber, dag 
treu zu ihm gehalten, jchüttete Mathias den ganzen Reichtum feiner 
Huld und Gnade aus. Die Stadt erhielt wichtige Freiheiten und Rechte 
und erfreute fih auch in den folgenden Fahren der bejondern Gunft des 
Königs, der dankhar wiederholt ihre Treue rühmte. So jchreibt er im 
Handelsprivilegium von 1467 für die Sronftädter: „In Anfehung der 
vielfältigen Beweije des Gehorſams und der reinen Freue, mit welchen 
fie dadurch Unferer Majeſtät Wohlgefallen zu erwerben ſich bemüht haben, 
daß, während in diejen jüngften Tagen fast alle Einwohner der genannten 
Landesteile von der Uns und Unjerer heiligen Krone gelobten Treue 
abgefallen find, fih der Partei gegen Uns angejchloffen und fih mit be- 
waffneter Hand erhoben haben, dieje vorzüglich, wie fie in der Bewahrung 
der Treue und Ergebenheit gegen Uns und Unſere heilige Krone ftand- 
haft ausgehalten haben, große Berfolgungen Unferer Feinde und fait 
unglaubliche Schädigungen auf fih genommen haben, um Ung ihre Treue 
an den Tag zu legen”! Im folgenden Jahre, 1468, war Mathias 
perjönlih in Kronftadt, und nod) drei Jahre nachher rühmte er von 
der Stadt, „welche jowohl für eine Hierde, als auch für eine Mauer 
oder ein Tor Unjeres Reiches in jener Gegend gilt,“ daß fie „wie burg 
ihre Befeftigungen, jo auh durch ihre Treue berühmt fei”, die fie „Unjerer 
Majeſtät in verjchiedenen Stüden zur Zeit vieler Feindjeligfeiten jo 
ftandhaft an den Tag gelegt haben, daß fie, obgleich fie öfters von 
ichlehten Leuten, welche nach Füniglichen Ehren und föniglichem Stand 
ftrebten, mannigfahe Plagen und viel Unbill erlitten und ertragen 
haben, zumal im jüngfter Beit, während Unſere Siebenbürger von Der 
wahren Treue und dem Gehorjam gegen Uns abgefallen und mit 
verhärtetem Sinne fih gegen Uns erhoben hatten, daß fie dennoch 
niemal vom Pfade der wahren Freue abgeirrt find, jondern ihre 
Treue nur umſo leuchtender hervorging, je jchwereres Ungemad) fie er- 
litten. Nichtsdeftoweniger haben fie auch noch große Ausgaben bei der 
Bewahrung diejer ihrer wahren Treue willig und reichlich” gemacht und 





1 Urkunde (im Auszug) in der „Siebenbürgifchen Quartaljchrift“ VII, ©. 287. 
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gehabt." Zum Dante dafür befreite der König die Kronftädter für 
ewige Zeiten von der Bezahlung der Maut in Thorda. — 

Auf dem Kirchhofe zu Kronftadt jüdweftlih von der Stadtpfarr- 
firhe ftand ehemals da, wo heute das Muſeumsgebäude fid) erhebt, 
eine der heiligen Katharina gemweihte Kirche. Daher hieß früher der 
Kirchhof auh „Katharinenhof”, das ganze Stadtviertel „Katharinenviertel“, 
und heute noh heißt dag alte Stadttor, das fih nad) der Obern Vor- 
ſtadt öffnete, „Katharinentor”, die Straße, die in diefe Vorſtadt hinaus— 
führt, „Katharinengafje*.? Dieje Kirche und ihr Kaplan unterftand dem 
Abt von Kerz, und dem Kronftädter Stadtpfarrer mag e3 oft genug recht 
ärgerlich geweſen jein, daß in jolcher Weiſe eine fremde geiftliche Gerichts— 
barfeit big in feine Pfarrgemeinde, ja bis auf wenige Schritte von feiner 
Pfarrkirche heranreichte. Als daher 1477 König Mathias die Kerzer 
Abtei wegen des zügellojen Lebens, das ihre Äbte führten, jowie wegen 
der Sittenlofigfeit der Mönche aufhob und die Abteigüter der Hermann- 
jtädter Pfarrkirche verlieh, da bot fid willtommene Gelegenheit, jenen 
fremden Pfahl im Fleiſch zu bejeitigen. Stadtpfarrer Reudel — „hono- 
rabilis Johannes plebanus“ — wandte fih im Verein mit dem Rate 
der Stadt bittend an den König, und Dieler geftattete, daß hinfort 
Stadtpfarrer und Rat den Kaplan und die SKirchenväter für die 
Katharinenfirche jollten beftellen dürfen. ® 

Sechs Jahre nachher wird der Name Neudels als Kronftädter 
Stadtpfarrerd — „reverendus magister Johannes Rwdel, plebanus 
Coronensis* — noch einmal genannt in einer Urfunde von 1483, aus- 
gejtellt von „Johannes, iuris pontificii doctor, plebanus in Czeyden 
almi capituli Braschouiensisque decanus“, darin die Stiftung einer 
Seelenmefje beftätigt wird, welche die Pfarrer „Symon Thuesch, artium 
baccalaureus et plebanus in Monte Mellis“ und „Nicolaus, plebanus 
in Wydembach*®, für ihre Kirchen eingejegt hatten.* Unter den auf 


1 »Datum Budae, in dominica Reminiscere« (= 10. März), anno domini 
1471«. Urkunde bei Marienburg a. a. O., ©. 223. 

2 Friedr. Wilh. Seraphin, „Kronftadt zur Zeit des Honterus” a. a. D., 
©. 348 Í. 

® »Datum Budae, feria sexta proxima post festum Epiphaniarum domini 
= 10. anuar), anno eiusdem millesimo quadringentesimo septuagesimo septimo, 
regnorum nostrorum Hungariae et cetera decimo nono, Bohemiae vero octavo.« 
Marienburg a. a. D., ©. 185 ff. 

4 »Haec omnia acta et facta sunt in dote ipsius domini Nicolai, plebani 
in Wydembach, coram ..., VIL? die Octobris, anno domini millesimo quadringen- 
tesimo octuagesimo [!] tertiv.« Urkunde im »Liber promptuarii . . . etc.«, ©. 179a. 
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dem Weidenbächer Pfarrhofe anmejenden Zeugen wird auh Reudel 
aufgeführt. 

In dem öfters genannten „Liber promptuarii .. . ete.“ des 
Burzenländer Kapitelarhivs jteht auf S. 197a ein nad) Gemeinden 
geordnete® „Registrum defunctorum fraternitatis capituli brassou- 
iensis“, das noh im 15. Jahrhundert, wahrjcheinlih zu derſelben 
Beit angelegt worden ift, als das Buh in Brauch genommen wurde 
(1452), und das big in den Anfang des 16. Jahrhunderts fortgeführt 
worden ift. Dort wird unter „De civitate brassouiensi plebani“ als 
fünfter in der Reihe auch aufgeführt „Magister Johannes Rwdel* und 
zum Namen die Jahreszahl - 1-2 0-0: Hinzugejeßt. Die Notiz rührt 
nit von der Hand des eriten Schreibers her, der das Verzeichnis an- 
gelegt hat, jondern jcheint nad) den Schriftzügen gleichzeitig (1499) ein- 
getragen worden zu jein. Demnad) hätte Reudel ein hohes Alter erreicht 
und das Kronſtädter Stadtpfarramt mindefteng 45 Jahre lang bekleidet. — 

Noch Heute befindet fih im Beſitze des Burzenländer Kapitels ein 
Siegel, das einft Stadtpfarrer Reudel anfertigen ließ.’ Es ift ein Hand- 
fiegel, ohne Sub, mit kurzem Griff und ovaler Platte; Platte und Griff 
find von Silber. Im Weittelfelde Debt man unter einem reichverzierten 
gotischen Baldachin die gefrönte Maria, in ganzer Figur, Ttehend, mit 
dem nackten Ehriftusfinde auf dem rechten Arm; beide Perjonen haben 
den Heiligenjchein. Unterhalb Eniet unter einem Fleineren Baldadin ein 
Geiftlicher, in langem Prieſtergewand, mit langen Haaren, bartlos, die 
beiden Hände betend erhoben. Die Figur fol ohne Zweifel den Stadt- 
pfarrer Neudel jelbjt darftellen. Die Umſchrift in gotijcher Minuskel— 
ſchrift lautet: 


S. M. iohais r. (Liufs) - plbi - comenfis. (rechts) 
Das heißt: 


S[igillum] Mlagistri] Joha[nn]is R[eudel], pl[e]b[an]i 
Co[ro]nensis. 

Das Andenken an den verdienten Mann, der das Siegel vor 
fünfthalb Jahrhunderten anfertigen ließ, lebt noch heute fort, denn ein 


Demgemäß tann es nicht richtig fein, wenn J. Trauſch in jeiner „Geſchichte des 
Burzenländer Kapitels" a. a. D., ©. 75 im Verzeichnis der Kronſtädter Stadtpfarrer 
für das Jahr 1480 einen »M. Anton Keutich (alii Reuch)” anführt. 

1 Abgebilder bei Trauſch, „Geſchichte des Burzenländer Kapitels” a. a. D., 
Tafel 1, c zu ©. 45. Das Siegel wird mit dem alten Kapitelsarchiv derzeit in ber 
Kronftädter Gymnafialbibliothef aufbewahrt. 
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dauerndes ſchönes Denkmal hat fih Magiſter Johannes Neudel durd) 
das prächtige Taufbeden gefegt, das er feiner Pfarrkirche geftiftet. Unter 
andern Formen und in anderm Geifte werden auch heute noch die 
Kinder feiner Vaterftadt aus diefem Taufbecken auf den Namen Chrifti 
getauft, aber in derjelben Abficht, mie fie Neudel in der Inſchrift des 
heiligen Gerätes ausiprechen ließ: „ut salvaret nos“ — damit er uns 
erlöje! 
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Tafel I 





Photographie von Josef Schuller & Sohn in Kronstadt Lichtdruck v. Jos. Drotleff, Hermannstadt 


Das Taufbecken in der Kronstädter 
ev. Stadtpfarrkirche A.B. 
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Derlag des Dereins für fiebenbürgifche Landeskunde 


in Kommiffion bei Franz Michaelis in Hermannjtadt. 


Urkundenbud zur Geſchichte der —— in Siebenbürgen. J. Bd. von Franz EE 
und Carl Werner. I. und III. Bd. von Franz Zimmermann, Carl Werner 
und Georg Müller. Ler.- Arka 

I. Bd. 1191—1342. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 1892. 620 Seiten. Debt nur K. 6.— 
11. Bd. 1842—1390. Mit 7 Tafeln Siegelabbildungen. 1897. 759 Seiten. Jegt nur K. 6.— 
111. Bd. 1891—1415. Mit 5 Tafeln Siegelabbildungen. 1902. 764 Geiten. Preig K. 10.— 
Ausnahmspreis: I. big II. Bd. K. 18.—, II. und UL Bd. K. 12.—. 


Adolf Fakt Siebenbürger Münzen und Medaillen von 1538 big zur Gegenwart. Gr. 8°. 
‚259 ©. mit 86 lithographierten Tafeln. Hermannftadt 1901. Preis geh. K. 10.—. 


ER CR E Die Kerzer Abtei. Gr. 8%. 59 ©. mit zahlreichen Abbildungen. 
Hermannftadt 1894. Preis geh. K. 1.40. 


Dr. 9. u Lei SC Burg. Gr. 8%. 75 ©. mit 18 Abbildungen. Hermannjtadt 1900. 
reis geh. K 
Dr. ©. Seidliß, Sa Transsilvaniea. (Die Käfer Siebenbürgens.) Preis K. 10.—. 


Heimiſche Literatur zu bedeutend herabgejehtem Preiſe. 
a) Ladenpreis im Einzelverkauf: 

1. Quellen zur Geſchichte Siebenbürgens (auh unter dem Titel: Rechnungen 
aus dem Arhiv. der Stadt Hermannftadt und der fächfiichen Nation), 1 Band, Her- 
mannftadt, 1880. Ver. 89. XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafferzeichen und Zahl: 
zeichen. Statt K. 6.—, jet K. 2.—. 

2. Das alte und neue Kronftadt von ©. M. ©. v. Herrmann. Ein Beitrag 
zur Geſchichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von Oskar v. Meltzl. 
I. Band. Hermannftadt, 1893. 8°. XLVII, 476 Seiten. Statt K. 7.—, jeßt K. 2.—. 
IL. Band. Hermannftadt, 1887. 8°. 664 Seiten. Statt K. 9.—, jegt K. 2.—. 

3. Urkundenbud) zur Geſchichte der Deutſchen in Siebenbürgen, Yon Franz 
Zimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannjtadt, 1892. Ger 81 XXX, 620 Seiten. Statt K. 20.—, jet K. 6.—. 

4. Überrefte der Gothik und Renaiffance an Profanbauten in Hermannftadt. 
Hermannftadt, 1888. 8°. 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt K. —.80, jebt K. — A0. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 
Alle oben unter 1 big 4 genannten Werfe zujammen jegt K. 11.—. 
Quellen (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und Urkundenbud) 1. Band 
(oben Wr. 3) zujanımen jet K. 7.—. R 
Arhiv des Vereins für firbenbürgifcde Landeskunde, Neue Folge. Von dem 
10. Band angefangen bis einjchließlih zum 23. Band, jeder diefer Bände (jomeit 
vorrätig) einzeln, ftatt K. 4.20, jest K. 1.50. 


Jedes einzelne Heft aus diefen vorgenannten Bänden des Arhiv patt ` 


K. 1.40, jeßt K. —.60. 


Die vorftehend mitgeteilten, bedeutend herabgefegten Preiſe gelten nur zeit- 
weilig, bis auf RER: 





Pränumerations: Einladung 


auf das 


Korrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Der Jahrgang 1907 ericheint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer minbejtens 
1/a Druddogen jtark) im Verlag von W. Krafftin Hermannftadt und foftet einjchließlich 
der freien Zuftellung 2 Kronen, für Deutjchland 2 Mart. 

Vollſtändige Eremplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1883, 1885 bis 1906 
tönnen, jomweit der Vorrat reicht — Preis 2 Kronen 60 Heller für das Eremplar — 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 














Einzelnummern foften 40 Heller. l 


Jahresbericht 


des 


Dereins für fiebenbürgifche Landeskunde 
für das 


Vereinsjahr 1906. 


Redigiert vom Vereing-Sekretär. 
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Inhalt. 


I. Bereinsleitung und Vereins-Mitglieder. 


Il. Verzeichnis der Vereine und Inftitute, mit welchen der Berein durd 
Schriftentauſch in Verbindung steht. 


Ill. Auszüge aus den Protofollen über die Situngen des Ausjchuffes. 


IV. Kaffaftand. 


I. 


Bereinsleitung und VBereins-Mitglieder, 


A. Vorſteher. 


D. Dr. Friedrich Teutſch, Bifchof der ev. Landesticche A. B. in den fiebenbürgifchen 
Lamdesteilen Ungarns in Hermannftadt. 


B. Verwalfungs-Ausfchuß. 


Albrid Karl sen. Römer Julius. 
*Arz Guſtav. *Roth Dr. Johann. 

Capeſius Dr. Joſef. *Schuller Dr. G. Adolf. 
Csaki Michael. Schuller Dr. Richard. 
*Fiſcher Georg. Schullerus Dr. Adolf. 
*Groß Julius. *Schuſter Martin. 

Herfurth D. Franz. Schuſter Fr. Wilhelm. 
*Kramer Friedrich. *Seraphin Friedrich Wilhelm. 

Meltzl v. Lomnitz Dr. Oskar, F am *Werner Karl. 

1. Dezember 1905. Wolff Dr. Carl. 

* Mejchendörfer Joſef. * Bieglauer Dr. Ferdinand v., F am 
* Miller D. Dr Fridrih. 30. Juli 1906. 

Dbert Dr. Franz. Zimmermann Franz. 


C. Heßrefär und Sauptkaflier. 


Briebrecher Ernſt, Seminarprofeffor, Sekretär. 
Bergleiter Hans, Sparfafja-Dir.-Sekretär, Hauptkaffier. 


D. Bezirks-Safliere. 


Alberti Rihard für Biltrik. Hannenheim Dr. J. v. für Leſchkirch. 
Maraſchki U. „Broos. Werner Dr. Bittor „Maediaſch. 
Schreiber Dr. &. „Budapeſt. Roth Karl „Mühlbach. 
Maurer Dr. M. „Großſchenk. Graeſer Johann „Reps. 

Krafft C. W. „Hermannſtadt. Birthler Friedrich „ Sädhjisch-Reen. 
Stenner Friedrich „ Kronſt. (Stadtbz.) Fabini Theoder „Schäßburg. 


Reichart Johannes „ Kronſt. (Landbz.) Berwerth Dr. Fr. „Wien. 


* Die Mandatsdauer der mit einem Stern bezeichneten Mitglieder läuft mit dem 


Jahr 1907 ab, die der übrigen 1910. 
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E. Eren- und Rorrefpondierende Mitglieder. 


Berwerth Friedrich, Dr. phil., t. t. Regierungsrat, Univerfitäts- 
profeffor, Direktor erjter Klaſſe und VBorftand der mineral.- 
petrographijchen Abteilung am Ë. f. naturhiftorifchen Hof- 


mufeum in Wien. 
Böckh Richard, Dr., Direktor des ftatiftiichen Amtes der Stadt 
Berlin, PBrofeffor und geheimer Regierungsrat „ Berlin - Grune- 
Borchgrave Emil v., Gefandter, Mitglied der belg. Akademie [wald. 
der Wiſſenſchaften „n Wien. 
Braune Wilhelm, Dr., geheimer Hofrat, Profeſſor „ Heidelberg. 
Bremer Otto, Dr., Profeffor an der Univerfität „ Halle. 


Dahn Felix, Dr., geheimer Juftizrat, Brofeffor an der Univerfität „ Breslau. 
Dove Rihard, Dr., Profeffor des Kirchenrecht an der Univerfität „ Göttingen. 
Siedler Sofef, Ritter v., wirkl. Mitglied der faif. Akademie der 
Wiſſeuſchaften, f. f. Seltionsrat und Vizedireftor des 
Haus-, Hof- und Staatsarchivs Wien. 


Fiſcher Hermann v., Dr., Profeffor an der Univerfität „ Tübingen. 
Fiſcher Theobald, Dr., Profeſſor an der Univerfität „ Marburg. 
gride ©. A., D. Dr.. geh. Kirchenrat, Senior der Univerfität „ Leipzig. 
Friedberg E., Dr., geheimer Hofrat, Univerfitätsprofeflor s P 
Harnad Adolf, D., PBrofeffor an der Univerfität „ Berlin. 
Hildebrand v. Hildebrand, Hans, Kuſtos am arh. Mujeum „ Stodholm. 
Jung Jul., Dr., Brofeffor an der Univerfität „n Prag. 
Kichhoff Alfred, Dr., Profeſſor an der Univerfität „ Halle. 
Kluge Friedrich, Dr., Profeſſor an der Univerfität „ dreiburg i. V. 
Rojer R., Dr., Staatsarchivdirektor „ Berlin. 
Lamprecht Karl, Dr.. Profeffor an der Univerfität „ Zeipzig. 
Lenz M., Dr., Univerjitätsprofeffor „ Berlin. 


Lilienfron Rochus Freiherr v., D. Dr., Mitglied der faif. Akad. 

der Wiſſenſch, Prälat des adligen St. Johanniskloſters vor Schleswig. 
Meitzen Auguft, Dr., geh. Regierungsrat, Prof. an der Univerfität in Berlin. 
Nippold Friedr. Wild. Franz, D. Dr., Univerfitätsprofeffor ,„ Deng. 


Dttenthal Emil v., Dr., Profeſſor an der Univerfität „n Wien. 
Paul Hermann, Dr., Profefjor an der Univerfität „ München. 
Bauljen Fr., Dr., Brofeffor an der Univerfität „ Berlin. 
Pfaff Leopold, Dr., Profeffor an der Univerfität „ Wien. 
Nedlih Oswald, Dr., PBrofeffor an der Univerjität —— 
Rietſchel Otto, D., Profeſſor an der Univerſität „Leipzig. 
Schäfer Dietrich, Dr., Profeſſor an der Univerſität „ Berlin. 
Scmoller Guftav, Dr., Profefjor an der Univerfität a Ke 


Sidel Theodor, Dr., wirkliches Mitglied der faif. Akademie der 
Wiſſenſchaften, t. t. Hofrat und Univerfitätsprofeffor „ Wien. 
Sievers ©., Dr., Profeffor an der Univerfität „ Leipzig. 
Tangl Michael, Dr., Brofeffor an der Univerfität „ Berlin. 
Winter Guftav, Dr., Direktor des f. u. E Haus-, Hof- und 
Staatsardivg „ Wien. 
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F. Durch Stiftung bleibende Mitglieder. 
in Agnetheln. 


Agnethler Spar- und Vorſchuß-Verein 

André Friedrich, Dr., Univerfitätsprofeffor 

Bayer Joſef, Nommunitäts- und Presbyterialmitglied, T am 
18. Dftober 1882 

Bedeus v. Scharberg Joſ., t. f. Geheimrat, t am 6. April 1858 

Bedeus Joſef v., Dr. Direktor der Hermannftädter Boden- 
freditanjtalt i. P., F am 24. April 1901 

Bedeus Guſtav v., Komitatspizenotär 

Biſtritzer Kredit- und Vorſchuß-Verein 

Bodenfreditanftalt 

Broojer Vorſchuß-Verein 

Drotlef Freiherr v. Friedenfels, Eugen, f. f. Hofrat, t am 
31. Januar 1885 

Fromm Traugott, Bitrgermeijter 

Fu Karl ev. Stadtpfarrer M. B., f am 1. Juli 1874 

Fuß Michael, Superintendentialvitar und ev. Pfarrer U. B., 
T am 17. April 1883 


Geringer Freiherr v. Dedenberg, Karl, t. t. wirkt. geh. Rat 
und Staatsrat i. P., rom 12. September 1889 

Sroßpolder Spar- und Vorſchuß-Verein 

Herbert Friedrich Michael, Sparkaffadirettor i. P., am 
9. Dftober 1889 

Herbert Heinrich, Gymnafialprofeffor i. P., f am 16. Juni 1905 

Hermann Anton, Dr., €. u. Seminardireftor 

Hermannftädter allgemeine Spartafja 
H Vorſchuß⸗Verein 

Hochmeiſter Adolf von, É. k. Sektionsrat im zeitl. Ruheſtand 

Honigberger Friedrich, Senator, F am 13. Januar 1877 

Natier Johann, Dr. der Rechte 

Kaiſer⸗Wermeſcher Johann, Ötonom, 2 am 22. Dezember 1887 

Käſtner Heinrich, Senator i. P., $ am 17. Auguſt 1894 

Kirichel Johann, f. Perzeptor, F am 15. Dftober 1871 

Kronftädter allgemeine Sparkafja 

Lange von Burgentron Emil, Dr. der Rechte, t. k. Regierungs- 
rat bei der Öeneralinfpektion der öjterr. Eifenbahnen im 
Handelsminifterium, F am 14. Auguſt 1886 

Lange von Burgenkron Peter Traugott, Kronftädter Senator, 
f. f. Statthaltereirat, t am 18. April 1875 

Marienburg Georg Friedrich, Bogejchdorfer Kapitelsdechant 
und ev. Pfarrer A. B., f am 23. November 1881 

Melag Heinrih, Advofat, f am 23. November 1894 

Meltzl Oskar v. Lomnitz, Dr., Direktor der Bodenkreditanftalt, 
j am 1 Dezember 1905 

Meg Ferdinand, ev. Pfarrer U. VY., f am 23. Mai 1905 

Miko v. Hidveg Emerih, Graf, geheimer Rat., E u. Minifter 
für Kommunikationen, f am 16. September 1876 
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Wien. 


Sächſiſch⸗Reen. 


Hermannſtadt. 


„Großſcheuern. 
Gebbel Karl, t. u. Sektionsrat i. P., f am 16. Nov. 1901 , 
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Hermannſtadt. 


Wien. 
Großpold. 


Hermannſtadt. 


Budapeſt. 
Hermannſtadt. 
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Kronſtadt. 
Wien. 


Sächſiſch-Reen. 


Hermannſtadt. 
Schäßburg. 
Kronſtadt. 
Wien. 
Kronſtadt. 


Nadeſch. 
Schäßburg. 


Hermannſtadt. 
Kelling. 


Budapeſt. 
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Müller Friedrich, D. Dr., em. Biſchof der ev. Landeskiche A. V. 
in den fiebenb. Landesteilen Ungarns 

Nendwich Wilhelm, Kaufmann, F am 13. April 1887 

Neifjenberger Ludwig, Gymnafialprofeffor i. P., F am 27. No- 
vember 1895 


on 
bei 
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Salmen Baron Eugen v., k. u. Minijterialrat i. P., Reihs- 

tagsabgeordneter, F am 22. November 1896 „ Budapeft. 

Schäßburger Gewerbe-, Spar- und Vorſchuß-Verein „n Schäßburg. 

Spar- und Hypothefen-Kreditverein 2 P 
Schelker Karl, f. öffentl. Notar, f am 31. März 1892 „n Hermannjtadt. 
Schneider Johann, Bezivksdechant und ev. Pfarrer A. B., 71851 „ Kleinſcheuern. 
Schneider Sofei, Senatspräfident, t 24. Dftober 1905 „ Hermannftadt. 
Schreiber Friedrich, k. u. Minifterialrat i. P. = 5 
Schuler v. Libloy Friedrich, Dr. der Rechte, emerit. Univerfitäts- 

profeffor und É. f. Hofrat, f am 8. November 1900 „ Wien. 
Schullerus Joſef, ev. Pfarrer U. B., f am 15. Mai 1904 „ Alzen. 
Sculverein, allg. deutjcher „ Berlin. 
Siaguna Andreas, Freiherr v., gried.-vrient. Erzbifchof und 

Metropolit, F am 28. Juni 1873 „ Hermannftadt. 
Simonis Jat. Gottfried, ev. Pfarrer A. B., Fam 10. Febr. 1811 „ D.Kreuz. 
Simoni Yudwig, Dr der Medizin, Stuhlsphyſikus i. P., F am 

6. Dezember 1888 „ Mühlbach. 
Stadtfommune „ Hermannftadt. 
Stadtfommune „ Rronftadt. 
Stadtlommune „ Mühlbach. 
Stadtfommune „ Schäßburg. 
Sächſiſch-Regener Vorſchuß- und Sparkaſſa-Genoſſenſchaft „Sächſiſch-Reen. 
Teutſch Joſef Benjamin, Kaufmann, F am 11. Febr. 1895 „ Schäßburg. 
Teutſch Georg Daniel, D. Biſchof der ev. Landeskirche A. B., 

Tam 2. Juli 1893 „ Hermannftadt. 
Teutſch Sr., D. Dr., Bijchof der ev. Landesfirche A. B. (Vorftand) „ 5 
Traufchenfel$ Eugen, Dr. der Rechte, Hofrat, k. f. ev. Dber- 

firchenrat i. P., f am 20. Febr. 1903 „ Wien. 
Vormeng Dr., Sanitätsrat „ Berlin. 
Vorſchuß- und Sparkafjaverein Mühlbach). 


Wächter Heinrich, k. u. Finanzdirektor i. P., Fam 14. Aug. 1906 

Wattenbach Wilh., Dr., geh. Neg.-Nat u. Prof. an der Univerfität, 
T am 21. September 1897 

Zimmermann Franz, Ardivar 


G. Ordentliche Mitglicder. 
1. Biſtritz. Bezirkskaſſier: 


Alberti Karl, Gymnaſialprofeſſor 
Alberti Richard, Gymnaſialprofeſſor GBezirkskaſſier) 


Berger Albert, Dr. phil., Gymnaſialprofeſſor 
Bertleff Friedrih, Kaufmann 
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Richard Alberti. 
in Biftriß. 


Hermannftadt. 
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„ Hermannftadt. 


Berlin. 


„ Hermannftadt. 
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Böhm Michael, ev. Pfarrer U. V. 
Botſchar Theodor, Buchdrudereibefiger 
Bredt Johann, ep. Pfarrer A. B. 


&sallner Alwin, Gymn.-Suppflent 

Csallner Karl, Buchdrudereibefiter 

Esallner Daniel, Bezirsdechant und ev. Pfarrer U. V. 
&sallner Guſtav G., Raufmann 

Cſepaner ev. Kirchengemeinde U. B. 


Dieneſch Johann, ev. Pfarrer U. B. 
Engler Thomas, Volksſchulrektor 


Filkeni Pauline, Frau, Advokatenswitwe 
Fiſcher Georg, Gymnafialdireftor (Ausſchußmitglied) 
Fuchs Rudolf, Kontrolor der Biltriger Diftritt$-Spartaffa + 


Gaßner Zohan M., ev. Pfarrer A. V. 
Gondoſch Michael, ev. Pfarrer U. V. 
Gräf J. Friedrich, ev. Pfarrer U. B. 
Graffi M., Voltsichulrektor 

Groß Walter, Kaufmann 


Haupt Gottfried, Dr. med., prakt. Arzt 
Helfenbein Luife, Fräulein 

Hoher Hugo, Kaufmann 

Hofjtaedter Friedrich, ep. Pfarrer U. B. 


Keintzel Georg, ev. Pfarrer U. VB. 

Keintzel Georg, Dr. phil., ev. Pfarrer U. V. 

Kelp Guftav, Dr. jur., Advokat 

Kiſch Guſtav, Dr. phil, Gymmnafialprofeffor 

Klein Adolf, t. u. Bauamtsleiter 

Klemens Albert, ev. Pfarrer A. V. 

Klöß Alired, ev. Stadtprediger U. B. 

Kollmann Albert, Kaufmann 

Kramer Friedrich, ev. Stadtpfarrer A. B. (Ausſchußmitglied) 


Lang Karl, Dr. jur., Advofat 
Löw Georg, Advokat 


Mädchenbürgerichule, ev. 
Müller Karl, ev. Pfarrer A. V. 


Philippi Michael, Stuhfrichter 
Raupenſtrauch Heinrich, Apotheker 


in Kleinbiſtritz. 
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Sadler Friedrich, Bürgermeiſter i. P. in Biſtritz. 
Salzer Michael, Gymnaſialprofeſſor ét 
Schiffbäumer Alfred, Dr. jur., Advofat Së e 

Scobel Michael, ev. Pfarrer U. V. „ Minarten. 
Schuller Friedrich, ep. Pfarrer M. B. F „ Treppen. 
Tertoris Luife, Kaufmannswitwe „Biſtritz. 
Wachsmann Albert, Apotheker „Borgo⸗Prund. 
Wagner Karl, cand. theol. et phil. „ Biltriß. 

Wohl Wilhelm Albert, ev. Pfarrer U. V. „Lechnitz. 
Zehner Albert, Mädchenſchullehrer „Biſtritz. 


2. Broos. Bezirkskaſſier: U. Maraſchki. 


Amlacher Albert, Dr. phil, ev. Pfarrer A. B. in Rumes. 
Antoni Eduard, Dr. jur., Advokat, Stadt-Fisfal „n Broos. 
Bagoni Paul, Lehrer — 
Binder Wilhelm, t. u. Forſtmeiſter i. P., VBorjchußvereinsdireftor „ „ 
Gewerbeverein u Ge 
Gräf Hans, Buchhändler CR vi 
Graffius Joſef, Apotheker SE 
Klein Hermann, Dr. jur., Advofat T 
Liebhart Johann, Lehrer gi, A 
Maraſchki Andreas, ep. Prediger U. B. i. P. (Bezirkstaffier) „ „ 
Markovinovich Viktor, Dr. med., Stadtphyfitus St wäi 
Prunk Friedrich, Vorſchußvereinskaſſier Sale 
Schelker Friedrich, Kaufmann Na t 


Schuſter Julius, ev. Stadtprediger A. B. Sr o 
3. Budapeit. Bezirtstafficr: Dr. Ludwig Schreiber. 


Fraknéi Wilhelm, Dr., Titularbifchof, Landesoberinſpektor der 
Mufeen und Bibliotheken in Rom — Puda- 
[peft. 
Grag Guſtav, Dr., Reichstagsabgeordneter „ Budapeit. 


Hampel Joſef v., Dr., fön. ung. Hofrat, Univerfitätsprofeffor, 
Kuſtos am Nationalmufeum 


Pildner Franz, Neichstagsabgeordneter 





— 
Rombauer Emil, Dr., Oberſtudiendirektor in Budapeſt. 


Schreiber Ludwig, Dr., Sektionsrat im É. u. Miniſterium des 
Innern GBezirkskaſſier) 


Steinacker Edmund, Handelskammerſekretär i. P. Kloſlerneuburg. 


4. Großſchenk. Bezirkskaſſier: Dr. med. M. Maurer. 
Brandſch Heinrich, Bezirksdechant und ev. Pfarrer U. B. in Bekokten. 


Buchholzer Heinrich, ev. Pfarrer U. B. „ Hundertbücheln. 
Capeſius Richard, ev. Pfarrer A. V. „n Braller. 
Sraffius Alfred, Honorär-Oberftuhlrichter „Großſchenk. 
Hammer Joſef, Kaufmann > e 
Hieng Karl, ev. Pfarrer A. V. „n Martinsberg. 
Hodh Joſef, ev. Pfarrer A. B. „ Schönberg. 
Kraus Rudolf, Advokat „Großſchenk. 
Lehrer Joſef, ev. Pfarrer A. B. „ ZTarteln. 
Leſe- und Geſelligkeitsverein „ Agnetheln. 
Ließ Frang, Dr jur., Advokat — F 
Marktgemeinde „Großſchenk. 
Maurer Michael, Dr. med. Bezirksarzt (Bezirkskaſſier) P 5 
Phleps Guftav, Dr. med.. Kreisarzt „ Agnetheln. 
Phleps Hermann, Architekt 9 * 
Pildner von Steinburg Karl, k. u. Bezirksrichter á A 
Römer Karl, ev. Pfarrer A. B. e " 
Schaler Friedrich, Oberftuhlrichter i. P. d Š 
Schenker Kirchenbezirtsbibliothet „Großſchenk. 
Schulbibliothek 
Schuller Martin, Marktnotär „Agnetheln. 
Schuller Robert, Dr. med., Arzt R d 
Schullerus Wolf, Dr. phil, ev. Pfarrer A. B. (ätuëtdmBmitglteh) „ Großſchenk. 
Steilner Karl, ev. Pfarrer U. B. „ Mergeln. 
Sturm Michael, Lehrer „ Agnetheln. 
Vorſchußverein „Großſchenk. 
Weihrauch Georg, Schulrektor „Agnetheln. 
Weißkircher Joſef, Dr. med., Bezirksarzt F S 


Zikeli Heinrich, Kaufmann s E 
Bing Wilhelm, ev. Pfarrer U. P, „Jakobsdorf. 
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5. Hermannitadt. Bezirkskaſſier: C. W. Krafft. 


Ader Georg, Dr. jur., Stadthauptmann 
Albric; Adolf, Konzipiit der ſächſ. Nationsuniverfität 


Albrih Karl, Direktor des ev. Gymnafiums U. B. und der 


damit verbundenen Realſchule (Ausſchußmitglied) 


Albrich Karl jun., fzientifischer Leiter der ev. Realfchule A. B. 


Arbeiterbildungsverein 
Arhiv, Rathaus 


Arg von Straußenburg Albert, Dr. jur, Rechtstonfulent der 


Bodenkreditanftalt 
Arg Franz, PBrofeffor am ev. Gymnafium U. B. 


Barabas Samu, Landesardhivar 

Barthmes Georg, Scminarprofeffor 

Baumann Friedrich, Kaufmann 

Baufnern Guido v., Obergejpan des Fogarajcher Komitates 
Baußnern Guido v., Dr. jur., fgl. öffentl Notar 

Bella J. L., Muſikdirektor 

Bergleiter Ernſt, k. u. f. Hauptmann i. P. 

Bergleiter Hans, Dir.-Sefretär der Sparkaſſa (Hauptkaſſier) 
Berlin, Geſellſchaft für deutſche Philologie 

Bielz Julius, Dr. med., pratt. Arzt 

Binder Guſtav A., Outsbejiger 

Bö Arnold, Dr. jur., Komitatsfiskal 

Bo Karl, Direktor der Bodenkreditanftalt 

Böhm David, Bürgerjchuldireftor 

Borger Viktor Hugo, Gutsbeſitzer 

Brabec Eduard, Profeſſor 

Brandich Gottlieb, Seminarprofeflor 

Brandih Karl, ev. Pfarrer U. V. 

Brandih Rudolf, Nektor der ev. Knabenvolksſchule U. B. 
Brandid Viktor, Sparkaffabeamter 

Briebrecher Ernft, Seminarprofeffor (Sekretär) 
Briebrecher Rudolf, Profeffor an der Realſchule 

Brudner Arnold, Dr. jur., Komitatsvizenotär 


Brudner Wilhelm, Dr. jur, Advokat und Neichstagsabgeordneter 


Brudner Wilhelm jun.. Dr. jur., Advokat 
Brufenthalifches Muſeum 

Buchholzer Ernft, Gymnaſialprofeſſor 
Bürger- und Gewerbeverein 


Capefius Alfred, Beamter der Siebenbürger Vereinsbant 


Capeſius Guſtav, Profeſſor an der ev. Realſchule U. B. i. P. 


Gapefius Joſef, Dr. phil., Seminardireftor 

Capeſius Wilhelm, Bezirfsdechant und ev. Pfarrer U. V. 
Gonnert Hans, Dr. phil, Realſchulprofeſſor 

Conrad Julius, Profeffor i. P. 

Copony Wilhelm, Kontrollor der Bodenkreditanſtalt 
Cräciunesen Aurelius, Dr., Seminarprofeſſor 


in Mühlbach. 
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Csaki Michael, Gymnafialprofeffor (Ausichußmitglied) 
Csallner Robert, Seminarprofefjor 


Diaconovich C., Dr., Schriftjteller 

Dietrih v. Sachfenfels Adolf, t. u. t. Generalmajor i. P. 
Dietrih Hermann, Dr. jur., Advofat 

Drotleff Joſef, Bürgermeifter i. P. 


Eder Heinrich, Arditekt 
Emrich Emil, Privatier 


Fabritius Guftav, Fabrikant 

Filtſch Eugen, Dr. phil., ev. Pfarrer U. B. 
Fiſcher Emil, Dr. med., pratt. Arzt 

Fleiſcher Samuel, ev. Pfarrer A. V. 

Fritſch Karl, Sekretär der ev. Landestirdhe U. V. 
Fritſch Samuel, Vorſchußvereinskaſſier 

Fuß Michael, Realſchulprofeſſor 


Gehre M., Dr., Realſchuldirektor 
Gmeiner Auguft, Dr. jur, Rechtskonſulent der Sparkaſſa 
Gooß Heinrich, Komitatsbeamter 


Gottſchling Adolf, ſzientifiſcher Leiter der ev. Realſchule i. R. 
Greßkowits Wilhelm, Dr., Advokat und Reichstagsabgeordneter 


Großſcheuern, ev. Kirchengemeinde U. B. 
Gündiſch Georg, f. u. k. Generalauditor i. P. 
Gutt Robert, Berbandsrevijor 


Hager Johann, Fabriksbeſitzer 

Haltrich Guſtav, Realſchulprofeſſor 

Hann v. Hannenheim Karl, t. u. Gerichtsrat i. P. 
Hann v. Hannenheim Stefan, Lehramtskandidat 
Heldenberg Viktor v., Bianijt 

Henri) Karl, Apotheker 

Herbert Guſtav, Komitatsarchivar 

Hintz Ernſt, Magiſtratsrat i. P. 

Hochmeiſter Albert v., Magiſtratsrat 

Hoeniger Robert, Dr., Univerſitätsprofeſſor 
Honigberger Rudolf, ev. Stadtpfarrer A. B. 
Horedt Hermann, Profeſſor 

Horedt J., ev. Pfarrer A. B. 


Jacobi Hans, D., Archidiakonus 
Jauernig G. Adolf, Vizeſtadthauptmann 
Jickeli Karl, Dr. phil, Kaufmann 
Jikeli Friedrich, Dr. med. 

Jikeli Karl, Apotheker 


Karoli Rudolf, ev. Pfarrer A. B. 
Kaſper Fritz, Dr. jur., Advokaturskonzipient der Sparkaſſa 


in Hermannſtadt. 
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Hat Stefan, ev. Pfarrer U. V. in Hammerspdorf. 
Halt Stefan jun., Verbandsrevifor „ Hermannftadt. 
Kepp Friedrich, Dr. phil., Realfchulprofeffor > P 
Keßler Johann & Söhne, Salamifabrikanten 2 a 
Kimakovics Mori v., Muſeumsdirektor e P 

Kind Auguft, Dr. phil., Pfarrer n Berlin. 
Kirchgatter Ludwig, Dr. jur., Advokat „ Hermannftadt. 
Klein Friedrich, ev. Neifeprediger A. B. 2 e 

Klein Hans, Profeffor am ev. Gymnaſium A. V. b = 

Klein Ludwig, Privatier S 

Klöß Hermann, Lehramtstandidat = 2 

Klöß Bittor, Profeffor a. D. am ev. Gymnafium WU. V. P 5 
Knabenvolksſchule, ev. A. B. > 

Knall Viktor, t. u. k. Hauptmann „ Rronjtadt. 
Köder Mathias, ev. Stadtprediger „ Hermannjtadt. 
Kolbe Joſef, É. u. f Oberleutnant „ KRronftadt. 
König Heinrich, Dr. med., Arzt „n Budapeft. 
Konnerth Hermann, cand. theol. et phil. „ Berlin. 
Konnerth Joſef, ev. Pfarrer U. V. „Großau. 


Korodi Lutz, Profeſſor Grunewald bei 
Krafft C. W., Buchdrucker und Buchhändler (Bezirkskaſſier) in 
Krafft Wilhelm, Buchdrucker 

Krauß Friedrich, Dr., Beamter der Bodenkreditanſtalt 


Qani Martin, Sparkaſſaoberbuchhalter 

Zarcher Karl v., Dr. jur., Rechtskonſulent der Sparkaſſa 
Lattenberg Ludwig, ſtädt. Oberingenieur A 
Lindner Guftav, Dr. jur., Univerfitätsprofeffor i. P, Reids- 


tagsabgeordneter 
Lurtz Otto Robert, Dr. med., €. u. t. Regimentsarzt = 
Mangeſius Heinrich, Rechtstonfulent der Sparkaſſa į 
Marburg a. L., tgl. Univerfitätsbibliothet e 
Marti Alerander, Dr., Univerfitätsprofeffor F 
Mätz Guſtav, Baumeiſter 
Meyer Georg, Buchhändler * 
Michaelis Franz jun., Buchhändler 2 
Michaelis Franz sen., Buchhändfer E 
Michaelis Ludwig, Kanzleichef X 
Miſſelbacher Julius, Kaufmann 
Möferdt J., k. u. Sektionsrat i. R. T d 
Müller Georg Eduard, Archivfetretär N 
Müller Heinrich, ev. Pfarrer U. B. 
Müller Karl, Dr. phil., Apothefer S 


Nendwic Wilhelm, Kaufmann d 
Nengeboren Emil, Leiter und verantwortlicher Nedakteur des 


„Siebenb.-Deutjchen Tageblattes“ > 
Neuzil Emil, Buchbinder 
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Pfuhl Karl, Spartaffabeamter 

Phleps Friedrich, f. Tafelrichter i. R. 

Phleps Karl, Dr. med., Arzt 

Phleps Otto, Realſchulprofeſſor 

Phleps Robert, ev. Pfarrer A. B. 

Pildner v. Steinburg Julius, Dr. med., É. u. É. General- 
ſtabsarzt i. P. 

Piringer Otto, ev. Pfarrer U. B. 

Piſſel Karl, Apotheker 

Puscariu H., Dr. erzbiſchöflicher Bitar 


Reiſſenberger Friedrich, Realſchulprofeſſor 

Reiſſenberger Guſtav, Vizegeſpan 

Reiſſenberger Karl, Dr. phil, €. f. Regierungsrat 
Reiffenberger Ludwig, Dr. med., Arzt 

Nohmeder W., Dr. med., Schulcat a. D. 

Roth Johann, Dr. phil., ev. Pfarrer A. B. (Ausfchußmitglied) 
Röthel Alois, Profeſſor 


Scheiner Martin, ev. Pfarrer U. B. 

Schiller W., Gymnafialprofefjor 

Schmeißer Ernſt, Paſtor 

Schmidt Heinrich, Dr. 

Schmidt Karl, Dr. jur., Advokat und Reichstagsabgeordneter 
Schmidt Simon, Obernotär i. P. 

Shuler Friedrich, Dr. phil., Gymnafialprofeffor 


Sculler ©. Adolf, Dr. phil., ep. Pfarrer A. B. i. P., Muſeums— ý 


kuſtos (Ausſchußmitglied) 
Schuller Johann, ev. Pfarrer A. B. 
Shuler Rihard, Dr. phil., ev. Pfarrer A. B. (Ausſchußmitglied) 
Schuller Rudolf, Dr. jur., Advofat und NReichstagsabgeordneter 


Scdullerus Feliz, Dr. jur., Rechtsanwalt der Bodenfreditanftalt „ 


Schullerus Fofef, Seminarprofeffor 
Schultheiß Guntram, Dr., Bibliothekar 
Schujter Friedrich, Realſchulprofeſſor 


Schuiter Fr. Wilhelm, ep. Stadtpfarrer U. B. i. P. (Aus- 


Ihußmitglied) 
Schuſter Gerhard, ev. Stadtprediger A. B. 


Schufter Martin, Gymnafialprofeffor i. P. und Gewerbeſchul— ý 


direktor (Ausſchußmitglied) 
Sievert Lorenz, Lehramtskandidat 
Sigerus Emil, Bankbeamter 
Simonis Robert, Stadthauptmann 
Sock Paul, Chefingenieur der Skodawerke 
Spech Adolf, k. u. Tafelrichter i. P. 


Teutſch Guſtav, f. u. k. Hauptmann 
Teutſch Konrad, Dr., Rechtsanwalt der Sparkaſſa 


Thalmann Guſtav, Obergeſpan des Hermannſtädter Komitates 


und Komes der Sachſen 


in Hermannſtadt. 
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Theil Rudolf, Dr. phil., ev. Pfarrer U. B. i. P. in Hermannjtadt. 
Traufchenfels Emil v., t. Rat, Neichstagsabgeordneter „ Budapeft. 
Tzigara-Samurcas Al., PBrofeffor „ Bufareit. 


Wagner Hans, ev. Stadtprediger U. B. „ Hermannftadt. 


Wagner Hermann, Ingenieur $ H 
Weindel Johann, Kaufmann d = 
Weinhold Rudolf, Fabrifsdirektor i. P. K 3 
Werner Johann, Dr. med., Arzt P = 
Wittitod Ostar, ep. Pfarrer A. B. „ dred 


Wolff Erhard, PBrofeffor am ev. Gymnaſium A. B. 
Wolff Friedrich, Notgerber 


„ Hermannftadt. 


Wolff Karl, Dr. jur, Sparkaffa-Direktor (Ausſchußmitglie)) „ = 
Bay Adolf, f. u. Miniſterialrat „ Budapeft. 
Zeibig F. J., Direktor der Siebenb. Vereinsbank „Hermannſtadt. 


Zieglauer Ferdinand v. Blumenthal, Dr., Prof. an der É. É. Uni- 
verfität i. P, t. f. Regierungsrat (Ausjchußmitglied) F 
Bint Albert, Apotheker 


„ &zernowig. 
„ Hermannftadt. 


6. Kronſtadt. (Stadtbezirk.) Bezirkskaſſier: Friedrich Stenner. 


Adam Karl, Advotat in Kronftadt. 
Albert Johann, Buchhalter ý 2 
Alefius Oskar, Magiltratsrat = P 
Arzt Michael, f. u. Gerichtsrat K E 
Beer Hugo, Direktor der Nationalbanf Mi en 


Branovatzky Guſtav, Dr. med, Stadtphyfitus o 3 
Brefner Wilhelm, Dr. jur., Rechtsanwalt 


Clompe Moris, Kaffier der Benfionsanftalt Z 5 
Copony Martin, Fabrikant o 
Copony Traugott, Bapierfabritsdireftor u. Reihstagõabgeordneter „ N 
Copony Wilhelm, Revierförſter a. D. R $ 
Gzell Wilhelm, Dr., Fabrifant e S 
Deubel Friedrich, Salamierzeuger d A 
Eder Hans, Sparkafjfa-Direktor a A 
Fabritius Auguft, Dr. med., Arzt F 5 
Habritius Friedrich, Matrifelführer * S 
Fint Heinrich, Profeffor f R 
Flechtenmacher Karl, Dr. med., praftifcher Arzt A — 
Fleiſcher Michael, Fleiſchhauer D ps 
Frätſchkes Karl, Profeſſor 
Fromm Martin, Mehl- und Getreidehändler 
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Ganzert Karl, Fabrikant 
Goos Julius, cand. jur. 
Gräf Friedrich, jtädt. Obernotär 


in Azuga. 


„ Kronjtadt. 


Groß Julius, Direktor des ev. Gymnaſiums A. B. (Ausichuß- fi 


mitglied) 
Gusbeth Chriſtoph, Profeſſor an der ev. Nealfchule 
Gusbeth Eduard, Dr. med., praftifcher Arzt 
Guft Alfred, Dr. med., Zahnarzt 
Guft Heinrich, Dr. med., Arzt 


Handel- und Gewerbefammer 

Heßhaimer Adolf, Kaufmann 

Diemefc Franz, Bürgermeifter, É. Rat 

Hiemeſch Heinrich, Salamifabrifant 

Hiemeſch Wilhelm, Buchhändler F 

Hing Ludwig, Aderbaufchuldirettor a. D. 

Hubbes Johann, ev. Pfarrer U. B. bei Bartholomä 


Zahn Friedrich, Dr. jur., f. u. Gerichtsrat 
Jekel Friedrih, Dr. jur., Vizegefpan, É. Rat 
Jekelius Auguft, Komitatsobernotär 

Jekelius Emil, Apotheker 

Sefelius Frig, Dr. med., Stadtarzt 
Süngling Karl, Profeffor 


Kertſch Chriftian, Stadtingenieur 
Kowalter Friedrich, kirchlicher Wirtichafter 
Kronftädter ev. Kirchengemeinde M. B. 


Kronftädter Drtöfrauenverein des allg. ev. Frauenvereins U. B. 


Kugler Eduard, Apotheker 
Kugler Heinrich, Zementfabrifant 


Kühlbrandt Ernſt, Profeffor an der ev. Nealfchule U. B. 


Motet Eugen sen., Profeffor a. D. 


Motel Eugen jun., Dr. phil, ev. Stadtprediger U. V. 


Lafjel Rudolf, Mufikdirektor 
Merten Friedrich, Profeſſor 
Lurtz Karl, Dr., tgl. öffentl. Notar 


Meldt Franz, Sparkaſſakaſſier 
Mayer Emanuel, Kaufmann 
Mida Alexander, Dr., Profeſſor 
Mieß Ludwig, Lederhändler 
Müller Julius, Privatier 


Netoliczka Ostar, Dr. phil., Profeſſor 
Neugeboren Friedrich, Gerichtsrat i. P. 
Neuftädter Eugen, Apotheker 

Neuftädter Guſtav Ad., Produktenhändler 
Nußbächer Viktor, Dr. med., Stadtarzt 


x Budapeft. 
Kronftadt. 


te er u u a 
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Obert Franz, Dr. phil., ev. Stadtpfarrer A. B. (Ausſchußmitglied) in Kronftadt. 


Philippi Frig, Dr. jur., Advofat t à 
Porr Alfred, Produktenhändler P P 
Porr Heinrich, Direktor d 3 
Reih Auguft, Stadtfistal j a 


Reimeſch Friedrich, Lehrer 

Reſch Adolf, Juwelier £ 

Römer Julius, Profeſſor an der ev. Mädchenſchule A. B. 
(Ausſchußmitglied) 


Roth Viktor, Apotheker 
Scheeſer Ernſt, Kaufmann 
Scherg Georg, Btadtprediger 
Scherg Heinrich, Fleiſchhauer d d 
Scherg Wilhelm, Tuchfabrifant ri P 
Shiel Frig, ev. Prediger U. B. (Blumenau) S 2 
Shiel Guftad, ev. Prediger U. B. (Martinsberg) $ Z 
Schmidt Rudolf, Komiffions- und Agenturgejchäft x 3 
Schmidts Wilhelm, Advokat R 5 
Schmußler Georg, Tuchfabrikant + Ge 
Schnell Alfred, Magiftratsrat D S 
Schnell Ernft Karl, Dr. jur., Advokat * 
Schuſter Frig, Profeffor am ev. Gymnaſium A. B. > 


Seraphin Fr. Wilhelm, Profeffor am ev. Gymnaſium A. B. S 


(Ausſchußmitglied) H 
Stadt-Archivbibliothet 5 d 
Stenner Friedrih, Magiftratsrat GBezirkskaſſier) P — 
Stiehler Franz, Stadtkaſſakontrollor a. D. e P 
Teutih Julius, Likörfabrikant A d 
Teutih Traugott, Schriftjteller e P 
Theuerfauf Anton, Edler v., Oberſt a. D. S e 
Thomas Alfred, Eifenhändler = a 
Thomas Karl, Mädchenſchuldirektor ff a 
Thomas Moritz, Handelstammerfefretär — x 
Bogt Reinhold, Techniker * d 
Wertiprac Andreas, Buchhalter ` ` 
Zeidner Heinrich, Buchhändler a o 

7. sronitadt. (Landbezirk.) Bezirkskaſſie: Johannes Reichart. 
Brenndorfer Kommune in Brenndorf. 

5 Vorſchußverein 
Ernſt Heinrich, Dr. med., Kommunalarzt „Zeiden. 
Frätſchkes Wilhelm, ev. Pfarrer A. B. „ Weidenbad). 


— — 
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Gusbeth Heinrich, ev. Pfarrer U. B. 


Haltrich Konrad, ev. Pfarrer A. V. 
Heldsdorjer Kafino 
P Kommune 
= Vorſchußverein 
Herfurth Frang, D, Bezirks- und Kapitelsdechant, 
Pfarrer U. B. (Ausſchußmitglied) 
Honigberger ev. Kirchengemeinde A. B. 
A Kommune 


Krummel, Notär 
Leonhardt Johann, ev. Pfarrer U. B. 


Marienburger Kafino 

= ev. Kirchengemeinde U. V. 
Marienburg⸗Rothbächer Vorſchußverein 
May Karl, ev. Pfarrer U. B. 
Meedt Paul, Obernotär 


evang. 


Meſchendörfer Jofef, Senior und ev. Pfarrer A. B. (Ausichup- 


mitglied) 


Nehrer Samuel, Dr. med., Kreisarzt 
Neuftädter Friedrich, Dr. med., Kreisarzt 
Neuftädter ev. Kirchengemeinde U. B. 
Nikolaus Georg, Obernotär 
Nußbächer ev. Kirchengemeinde A. B. 
% Kommune 
Spar- und Vorſchußverein 


Petersberger Kommune 
Pollensky, Dr. med. 
Preuß Georg, Obernotär 


Reichart Johannes, ev. Pfarrer A. B. (Bezirkskaffier) 
Roſenauer Guſtav, Dr. med., Kommunalarzt 
Roſenauer Kaſino 

a ev. Kirchengemeinde 

d Kommune 
Rothbächer ev. Kirchengemeinde U. B. 

= Kommune 


Scheiner Andreas, Apotheker 

Schmidts Peter, Obernotär 

Semp Michael, ev. Pfarrer U. V. 
Sindel Franz, ep. Pfarrer U. V. 
Sternheim Ed. v., Dr. med., Kreisarzt 


Tartlauer ev. Kirchengemeinde U. V. 
e Kommune 


in Roſenau. 


Brenndorf. 
Heldsdorf. 


nm 


Neuſtadt. 


„ Honigberg. 


" 


Nußbach. 


„ Beiden. 


Marienburg. 


nm 


Honigberg. 
Beiden. 


Petersberg. 


Honigberg. 
Heldsdorf. 
Neuftadt. 
Heldsdorf. 
Nußbach. 


Petersberg. 
Brenndorf 
Tartlau. 


Heldsdorf. 
Roſenau. 


nm 


Rothbach. 


Tartlau. 
Neujtadt. 
Rothbad). 
Tartlau. 
Neuftadt. 


Tartlau. 


nm 
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Tartlauer Vorfchußverein 
Tontſch Samuel, Dbernotär 


Weidenbächer ev. Kirchengemeinde U. B. 
P Kommune 

Wendel Martin, Oberftuhlrichter 

Windt Peter, Dr. med., Kreisarzt 

Wolfendorfer ev. Kirchengemeinde A. B. 
* Kommune 


Zeidener Kaſino 


J ed. Kirchengemeinde U B. 
S Kommune 
„Vrorſchußverein 


in Tartlau. 
„Marienburg. 


„Weidenbach. 


n Li 
„ Marienburg. 


„Nußbach. 
„Wolkendorf. 
n Beiden. 


8. Leſchkirch. Bezirkskaſſier:; De. Julius Hann von Hannenheim. 


Dörr Samuel, Neidistagsabgeordneter 

Fröhlich Georg, Volksſchullehrer 

Hann von Hannenheim Julius, Dr. phil., ev. Pfarrer A. B. 
(Bezirkstaffier) 

Heinrich Guſtav, Dedant und ev. Pfarrer M. B. 

Joſephi Eduard, ev. Pfarrer U. B. 

Käftner Viktor, ep. Pfarrer U. V. 

Schufter Heinrich, ep. Pfarrer U. B. 


in Leſchkirch. 


D bi 


„n Holzmengen. 
„Leſchktirch. 


„Marpod. 
„Kirchberg. 
„Alzen. 


9. Mediaſch. Bezirkskaſſier: Dr. Viktor Werner. 


Ackerbauſchule 


Ambroſi Michael, Grundbeſitzer 


Binder Martin, ev. Pfarrer A. B. 
Binder Wilhelm, cand. jur. 
Bureſch Johann, Materialwarenhändler 


Connerth Daniel, Bezirksdechant und ev. Pfarrer U. B. 
Czoppelt Joſef, ſtädt. Forſtmeiſter i. P. 


Eckardt Midh., Dr. med., pratt. Arzt 
Eckardt Stefan, ev. Pfarrer A. B. 


Fabini Heinrich, ev. Pfarrer U. B. 
Folberth Friedrich, Dr. med., Bezirksarzt 
Folberth Hermann, Apotheker 

Fröhlich Joſef, ev. Pfarrer U. B. 





in Mediaich. 
„Gr. Probſtdorf. 


„Bulkeſch. 
„Mediaſch. 


n n 


„Kleinſchelken. 
„Mäediaſch. 


g Meichen. 


„ Hebeldorf. 
„Maediaſch. 


Reichesdorf. 


re Fr — — 
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Gräſer Daniel, Gymnaſialprofeſſor 


Haner Rudolf, ev. Pfarrer A. B. 

Hedrich Johann, ev. Pfarrer U. B. 
Hermann Karl, ev. Pfarrer A. B. 
Hoch Joſef, ev. Pfarrer A. B. 


Jekeli Hermann, Gymnaſialprofeſſor 
Karres Samuel, Lederfabrikant 


Kaſemiereſch Franz, k. ung. Steueramtsoffizial 


Knall Johann, ev. Pfarrer A. B. 


ET 


H 


Lehrer Johann C., Bezirksdechant und ev. Stadtpjarrer U. 9. . 


Zeutihaft Ludwig, Gymnaſialdirektor 


Margonday Johann, ev. Pfarrer A. V. 


Michaelis Hermann, ev. Pfarrer U. B 


Oberth Friedrich, Eiſenhändler 
Oberth Joſef, Apotheker 


Oberth Karl, Dr. jur., Reichstagsabgeordneter 


Rampelt Johann jun., Landwirt 


Nampelt Johann sen., em. ev. Pfarrer A. B. 


Reih Friedrich, ev. Stadtprediger M. B. 


Reiſſenberger ©. A., Buchhändler 


Rideli Viktor, Direktor des Spar- und Vorſchußvereines 


Rojenauer Andreas, Gymnafialprofeffor 
Roth Hermann, Gymnafialprofejlor 


Sachſenheim Friedrich v., ev. Pfarrer M. B. 


Salzer Hermann, ev. Pfarrer U. B. 


Schaſer Martin, Dr. med., Bezirksarzt 
Sceiner Andreas, Dr. phil, Schulveftor 


Schelker ev. Kapitel A. B. 
Schmidt Joſef, Dr. jur., Advokat 


Schuller Guſtav Fr., Gymnaſialprofeſſor a. D. 


Shuler Hermann, Gymnafialprofeffor 
Schuſter Rudolf, Dr. jur., Tafelrichter 


Siegmund Heinrid, Dr. med., Stadtphyjitus 


Spar- und Vorſchußverein, Aftiengejellichaft 
Spar- und Vorſchußverein, Aktiengeſellſchaft 


Stadtgemeinde 
Sturm Johann, Magiftratsobernotär 


Theil Eduard, Grundbefiger 
Theil Friedrich, Bürgermeifter 


Volksſchule ev. U. B. 


Mediaſch. 


, Arbegen. 
, Bogejchdorf. 
Gr.» Brobjtdorf. 


Wurmlod. 
Mediaſch. 


Hi 
„ Bonnesdorf. 


Mediaſch. 


H 


Magarei. 


„ Langenthal. 


„Mediaſch. 


Budapeſt. 


„ Mediajch. 


n 


„ Baaßen. 
„ Birthälm. 


Mediaſch. 


M. Våjårhety. 
„ Mediafch. 


Birthälm. 
Mediaſch. 


„Birthälm. 
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Werner Frig, Kaufmann 


Werner Karl, ev. Pfarrer U. B. (Ausſchußmitglied) 
Werner Viktor, Dr., Gymnaſialprofeſſor (Bezirkskaſſier) 


in Birthälm. 


= 


Gr.Kopiſch. 


„ Mediajch. 


10. Mühlbach. Bezirkskaſſier: Rart Roth. 
in Selling. 
Arg Guſtav, Prodechant, ev. Pfarrer A. B. (Ausſchußmitglied)n, 


Antoni Karl, ep. Pfarrer U. V. 


Arz Guſtav jun., ev. Pfarrer A. B. 


Baumann Ferdinand, Rektor am cv. Gymnaſium A. B. 


Baumann Friedrich, Kaufmann 

Baumann Joſef, Kaufmann 

Binder Ludwig, Apotheker 

Brandſch G. Samuel, ev Prediger A. B. 


Capeſius Viktor, Dr. med., Kreisarzt 
Gsallner Alfred, Dr. phil., Gymnaſialprofeſſor 


Dürr Albert, Bürgermeifter 
Finger Joſef, Notär 


Dräier Heinrih, ev. Pfarrer A. V. 
Gutt Heinrich, ev. Pfarrer U. B. 


Heid Andreas, ev. Stadtpfarrer U. V. 
Heig Rudolf, Gymnafialprofeffor a. D. 
Hieng Joſef, Buchhändler 


Irtel Joſef, Mädchenſchullehrer 


Kootz Julius, Gymnaſialprofeſſor 

Kraft Heinrich, t. u. k. Hauptmann i. P. 
Kraſſer ©., Dr. jur.. Advokat 

Kraſſer Hans, Dr. med., Stadtarzt 


Lehrmann Julius, Dr. med. praktiſcher Arzt 
Lewitzky Karl, ev. Stadtprediger A. B. 


Mödel Chriſtian, ev. Pfarrer U. V. 


Rosler Viktor, ev. Pfarrer U. B. 
Roth Karl, Gymnafialprofeffor (Bezirkskaſſier) 


Schöpp Hans, Oberſtuhlrichter 
Schujter Robert, Beamter 
Streitfeld Bruno, ftädt. Dbernotär 


Thullner Ernſt, Bezirksdechant, ev. Pfarrer WU. B. 


Weinrich Frig, ev. Pfarrer U. B. 
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Urwegen. 
Reußmarkt. 


Mühlbach. 


bh 


Groÿpold. 


Reußmarkt. 
Biſtritz. 


Mühlbach. 
Reußmarkt. 


Hamleſch. 
Dobring. 


Mühlbach. 


D 


Reußmarkt. 
Mühlbach. 


Petersdorf. 


Seiden. 


Mühlbach. 


nm 
nm 


Großpold. 
Groß-Enyed. 
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11. Reps. Bezirtstaffier: Johann Gräſer. 


Baku Georg, ev. Pfarrer A. B. 
Bell Julius, Apotheker 


Falk Karl, Kaufmann 
Gräſer Johann, ev. Pfarrer M. B. (Bezirkskaſſier) 


Hain Daniel, ev. Pfarrer A. B. 
Hamruden, polit. Gemeinde 
Heltmann Adolf, ev. Pfarrer A. B. 


Joſefi Daniel Joſef, ev. Pfarrer A. V. 
Kaſper Johann, Lehrer 

Katzendorf, polit. Gemeinde 

Keßler Karl, ev. Pfarrer A. B. 

Kleiſch Johann, Dr. med., Spitalsprimararzt 


Lang Martin, ev. Pfarrer A. B. 
Lurtz Michael, Notär 


Müller Heinrich, Dr. med, Bezirksarzt 
Pildner Karl, Bezirksdechant und ev. Pfarrer A. B. 


Reps, Marktgemeinde 
„ e0. Schule 


Schloſſer Friedrih, Tiſchler 
Tobie Johann, Schuſter 
Weprich Hans, stud. jur. 


in Draas. 
„n Reps. 


n Li 
„D.Weißkirch. 
D.Tekes. 
„Hamruden. 
„Galt. 
„Reps. 
„Katzendorf. 
„Streitfort. 

„n Reps. 


„ Stein. 
„ Streitjort. 


„n Reps. 
„Leblang. 


„Reps. 
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12. Sächſiſch-Reen. Bezirkskaſſier: Friedrich Birthler. 


Adlershaufen Karl v., Allodialperzeptor 
Alzner Edmund, Dr. med., Stadtarzt 


Birthler Friedrich, k. u. Gerichtsrat i. P. GBezirkskaſſier) 
Dieneih Michael, Dr. jur., Advokat 

Fritſch Norbert, Dr. med., Arzt 

Göllner Samuel, Dr. med., Stadtphyjitus 

Hellwig Eduard, Dr. med., Bezirksarzt 


Hellwig Wilhelm, em. Direktor des ev. Gymnaſiums A. V. 
Herzog Albert, ev. Pfarrer U. B. 


in Sächſiſch-Reen. 
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2 Tetendorf. 


Keintzel Guſtav, Buchhalter 
Kim ©. A., Dr. phil, Gymnaſialdirektor 


Kinn Guſtav Fr., Bezirtsdechant und ev. Pfarrer U. V. 


Kinn Johann Gottfried, Sparkaffadirektor 
Koſch C. Traugott, Kaufmann 


Leonhard Arnold, Obernotär 


Müller Arnold, Geometer 
Miller Georg, Holzhändler 


Orendi Friedrich, ev. Pfarrer A. B. 
Orendi Gottfried, ev. Stadtpfarrer A. B. 


Scheipner Johann, ev. Pfarrer AU. B. 
Schiffbäumer Michael, Holzhändler 
Scobel F. Joſef, Privatier 

Scibriger Friedrich, Magiftrotsrat 


Wagner Eduard, Kaufmann 
Wermeſcher Emil Edmund, Dr. jur., Advofat 
Wermeſcher Emil, Apothefer 


in Sächſiſch-Reen. 


S D.-Zepling. 
„Sächſiſch-Reen. 
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„ Botid). 
„Sächſiſch-Reen. 


„Weilau. 
„Sächſiſch-Reen. 
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13. Schäßburg . Bezirtstaffier: Theodor Jabini. 


Bacon Joſef, Dr. med., Stadtphyſikus 
Balthes Julius, Bankdirektor F 

Bell Georg, ep. Pfarrer M. V. i. P. 
Brandſch Karl, Gymnaſialprofeſſor 


Duldner Johann, Gymnaſialprofeſſor 


Eitel Emil, Seminarprofeſſor 
Eitel V. U, ev. Pfarrer M. B. i. P. 


Fabini Theodor, Gymnaſialprofeſſor GBezirkskaſſier) 
Fielk Heinrich, Magiſtratsrat 


Glatz Johann, ev. Pfarrer A. B. 
Hoch Karl, Magiſtratsnotär 
Höchsmann Karl, Profeſſor 

Höhr Adolf, Gymnaſialprofeſſor 
Höhr Heinrich, Gymnaſialprofeſſor 


Jacobi Julius, Dr., Seminardirektor 
Jakobi M. ©., Kaufmann 


Kraus Friedrich, Dr. med., Komitatsphyfitus 


in Schäßburg. 
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Sander Guſtav, ep. Pfarrer U. B. in 
Qeg Hans, Arditekt 


Mädchen-Bürgerſchule, ev. U. B. 

Markus Friedrich, Bankdirektor 

Melzer Fritz, Dr. med., Arzt 

Melzer Wilhelm, Reihstagsabgeordneter 
Menning Andreas, ev. Pfarrer U. B. 
Mifjelbaher Johann Baptift sen., Kaufmann 
Monti Johann, ev. Pfarrer A. B. 


Olah Auguft, Profeffor 
Drendi Gottfried, Stadtingenieur £ 


Petri Karl, Dr. phil., Bürgerſchuldirektor 
Pildner v. Steinburg Feliz, Dr. med.. Kreisarzt 


Radler Friedrich, Kaufmann 
Reiſſenberger Friedrich, Gymnafialprofeffor 
Roth Viftor, Dr. phil., ev. Pfarrer A. B. 


Schotſch Guſtav, Gymnaſialprofeſſor 

Schreiber Franz, Oberſtuhlrichter 

Schuller Georg, emer. ev. Pfarrer A. B. 
Shuler Michael, ev. Pfarrer U. B. 

Schullerus Franz, ev. Pfarrer A. B. 

Schuſter Guſtav, ev. Pfarrer A. B. 

Seiwerth Wilhelm, ev. Stadtprediger M. B. i. P. 
Seraphin Karl, Gymnaſialprofeſſor 

Sill Martin, ev. Pfarrer A. B. 


Teutſch Johann, ev. Stadtpfarrer A. B. 
Teutſch Johann Baptiſt, Kaufmann 
Unberath Julius, Gymnaſialprofeſſor 


Walbaum Friedrich, Bürgermeiſter A 
Weber Johann H., Apotheker e 
Wohl Franz, Schneider und Inhaber eines Kleidermagazins ,„ 
Wolff Hans, Dr. phil., Gymnafialdireftor 


Ziegler Johann, Bezivtsdechant und cv. Pfarrer A. B. d 
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Henndorf. 
Schäßburg. 


Nadiſch. 
„ Schäßburg. 
„ Deutjch-streuz. 


Schäßburg. 


i Keisd. 
„ Schäßburg. 
„ Br.-Laflen. 


Schäßburg. 
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„ Saas. 

„ Keisd. 

„ Grop-Mlijh. 
„ Schäßburg. 


d Neithauſen. 


„ Schäßburg. 


Arkeden. 


14. Wien. Bezirkskaſſier: Dr. Friedrich Berwerth. 


I. Burgring 7. 


Antonius Julius, ev. Pfarrer U. B. in Wien. 


Berwerth Friedrich, Dr. phil.. €. t. Regierungsrat, Univerfitäts- 
profeffor, Direktor erfier Kaffe und Vorſtand der mineral.» 
petrographifchen Abteilung am t. £. naturhiftorifchen 
Hofmufeum (Bezirkskaſſier) ` 

Büjc Karl Friedrich, Eifenwarenhändfer, Stadt- und Gemeinderat „ 


nm 


n 
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Dokoupil Wilhelm, päpſtl. Ehrenkämmerer, k. k. Regierungsrat 


im TL t. Miniſterium für Kultus und Unterricht in Wien. 
Guneſch Guſtav, Droguift — 
Henning Karl, Dr. med., Vorſtand der t. k. Univerſitätsanſtalt 
für Moulage nn 
Kiltſch Julius, Dr. med., Primararzt i. R. „ Klofterneuburg. 
Konradsheim Wilhelm, Freiherr v., Lt Sektionschef i. P. „ Wien. 
Lengyel Ludwig, Fachichriftiteller N 
Maager Franz, Kaufmann el Ar 
Maager Wilhelm, fott. Rat, Kaufmann en D 
Majorkovits Joſef, Dr. med., f. u. k. Ober-Stabsarzt d ei 


Pfaff Leopold, Dr. jur., €. t. Hofrat, Univerfitätsprofeffor i. R. „ - 


Roſenfeld Ludwig, Freiherr v., f. f. Kämmerer SE, 
Schuller Karl, Stadtbaumeifter — 
Schuller Ludwig, Ingenieur e, "A 
Schufter Rudolf, Architekt a Ai 
Seg Friedrich, t. t. Hofrat im Handelsminijterium — 
Tſchurl Karl, Fabrikant en 
Verein der Siebenbürger Sachſen ST 
Der Verein zählte demnach im VBereinsjahr 1906 an Ehren- und 
forrejpondierenden Mitgliedern . z e : : = 35 
an durch Stiftung bleibenden Mitgliedern ; ; ; ; . 63 
an ordentlichen Mitgliedern: 
1. im PZ Biſtritz . > i 
2. , Brong i { z A 2 A 3 14 
DI a A Budapeft . ; 2 i H d ? p É 7 
d , Großſchenk i e ; y : A e , 830 
5. „ Hermannftadt . z e ; ; ; . 189 
6: a , Kronſtadt (Stadt) e 2 A : s . 88 
7, a x (Qand) ; £ À x À i . 56 
8. ,  Meidftrd . ; s s S : g 8 . 7 
9. „ Mediaid . e d ; 3 ; > , 56 
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13... Schäßburg ; S 7 50 
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II. 


Verzeichnis 
der Akademien, Vereine und Geſellſchaften, mit welchen der Verein für ſiebenb. 


Landeskunde in Verbindung ſteht, ſamt Angabe der im gegenſeitigen Schriften- 
tauſche gewechjelten Druckwerke. 


a) An die unten verzeichneten Geſellſchaften njw. wurden im 
verfloffenen Bereinsjahre verjchidt: 
Vereins-Archiv N. F. XXXIII. on, 1.—4. Heft. 


Aachen, Geſchichtsverein. 

Agram, Geſellſchaft für ſüdſlaviſche Geſchichte und Altertum. 
Agram, Königl. Kroatiſch-Slavoniſches Landesarchiv. 

Agram, Kroatiſche archäologiſche Geſellſchaft. 

Agram, Südſlaviſche Akademie der Wiſſenſchaften. 

Altenburg, Geſchichts- und Altertumsforſchende Geſellſchaft des Oſterlandes. 
Ansbach, Hiſtoriſcher Verein für Mittelfranken. 

Augsburg, Hiſtoriſcher Verein für Schwaben und Neuburg. 
Bamberg, Hiſtoriſcher Verein. 

Bafel, Hiftorifche und Antiquarifche Gejellichaft. 

Bayreuth, Hiftoriicher Verein für Oberfranken. 

Berlin, Gejamtverein der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine. 
Berlin, Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgejchichte. 
Berlin, Kaiferl. ftatiftiiches Amt. 

Berlin, 8. Mufeum für Völkerkunde. 

Berlin, Kön. preußifche Akademie der Wiffenfchaften. 

Berlin, Kön. preußifches ftatiftiiches Bureau. 

B = i Statiſtiſches Amt der Stadt Berlin. 

Berlin, Berein für Heraldik, Sphragiftit und Genealogie „Herold“. 
Bern, Naturforfchende Gejellichaft. 

Bonn, Berein von Altertumsfreunden im Rheinlande. 

Bojton, Society of natural history. 

Brandenburg a. H., Hiftorifcher Verein. 

Braunsberg, Hiftorifcher Verein für Ermland. 

Bregenz, Mufeumsverein für Vorarlberg. 

Bremen, Geographiiche Geſellſchaft. 

Bremen, Hiftorifche Gefellichaft des Künftlervereins. 

Breslau, Provinzialausfhuß der Provinz Schlefien. 

Breslau, Sclefiihe Gejellichaft für vaterländische Kultur. 
Breslau, Sclefiiche Geſellſchaft für Volkskunde. 

Breslau, Berein für Geſchichte und Altertum Schlefiens. 
Brünn, Mährifches Landesardiv. 

Brünn, Mährifches Landesmufeum. 

Brünn, Naturforfhender Verein. 


Budapeft, Statiftiiches Amt der Hauptitadt Budapeft. 

Budapest, Ungarische Akademie der Wiſſenſchaften. 

Budapeft, Ungariſche Hiſtoriſche Gejellichaft. 

Bularejt, Kön. Unterrichtsminifterium. (WM. N. Jorga, Univerfitätsprofefjor.) 

Bufareft, Rumänijche Akademie der Wiſſenſchaften. 

Chemnitz, Verein für Chemniger Geſchichte. 

Chriſtiania, Frederif3-Univerfität. 

Darmſtadt, Hiltorifcher Verein für das Großherzogtum Heffen. 

Deva, Hunyadmegyei történelmi és régészeti társulat. 

Donaueſchingen, Verein für Gefhichte und Naturgefhichte. 

Dresden, Königl. ſächſiſcher Altertumsverein. 

Dresden, Verein für Erdkunde, 

Eger, Berein für Egerländer Volkskunde. 

Eifenberg, Geſchichts- und Altertumsforjchender Verein. 

Eisleben, Berein für Geihichte und Altertümer der Grafſchaft Mansfeld. 

Elberfeld, Bergiicher Gejchichtsverein. 

Erfurt, Könige. Akademie gemeinnütziger Wiſſenſchaften. 

Frankfurt a. M., Verein für Geographie und Statiftik. 

Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und Altertumskunde. 

Freiberg i. S., AUltertumöverein. 

Freiburgim Breisgau, Geſellſchaft zur Beförderung der Geſchichts-, Altertunis- 
und Volkskunde. 

Gießen, Oberheſſiſcher Gejchichtsverein. 

Görlitz, Geſellſchaft für Anthropologie und Urgeſchichte der Oberlauſitz. 

Görlitz, Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

Gotha, „Deutſche Erde”, Beiträge zur Kenntnis deutſchen Volkstums allerorten 
und allerzeiten. 

Gotha, Vereinigung für gothaiſche Geſchichte und Altertumskunde. 

Göttingen, Mon. Gejellichaft der Wiſſenſchaften. 

Graz, Akademiſcher Lejeverein. 

Graz, Hiftoriicher Verein für Steiermarf. 

Graz, Naturwiffenfchaftlicer Verein. 

Greifswald, Geographiiche Gefellichait. 

Greifswald mp Straljund, Rügiſch-Pommerſcher Gejchichtsverein. / 

Halle, Kaiferlihe Leopoldiniſch-Karoliniſche deutſche Akademie der Naturforicher. 

Halle, Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforfhung des vaterländifchen Alter- 
tum und Erhaltung feiner Denfmale. 

Halle, Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erdkunde. 

Hamburg, Berein für hamburgiſche Geſchichte. 

Hanau, Hanauer Gejchichtsverein. 

Hannover, Hiftorifcher Verein für Niederfachen. 

Harlem, Fondation P. Teyler van der Hulſt. 

Heidelberg, Großherzoglih-Badische Univerſitätsbibliothek. 

Heidelberg, Hiftorifch-philofophiicher Verein. 

Helfinki, Finniſche Altertumsgejellichaft. 

Hermannstadt, Baron Brufenthalices Mujeum. 

Hermannjtadt, Siebenbürgiicher Karpathenverein. 

Hermannftadt, Siebenbürgijcher Verein für Naturwiſſenſchaften. 

Hermannftadt, Verein für rumänifche Literatur und Kultur des rumänischen 
Volkes. 
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Hildburghauſen, Verein für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde. 
Hohenleuben, Voigtländiſcher altertumsforſchender Verein. 

Iglau, Ungariſcher Karpathenverein. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 

Jena, Geographiſche Geſellſchaft für Thüringen. 

Jena, Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde. 

Kahla, Verein für Geſchichts- und Altertumskunde zu Kahla und Roda. 
Karlsburg, Unteralbenſer Verein der Geſchichts-, Altertums- und Naturforſcher. 
Kaſſel, Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde. 

Kiel, Geſellſchaft für Schleswig-Holſteiniſche Geſchichte. 

Kiel, Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Schleswig-Holſtein. 

Klagenfurt, Geſchichtsverein für Kärnthen. 

Klagenfurt, Naturhiſtoriſches Landesmuſeum für Kärnthen. 
Klauſenburg, Siebenbürgiſcher Karpathenverein. 

Klauſenburg, Siebenbürgiſcher Muſeumsverein. 

Köln, Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, insbeſondere die alte Erzdiözeſe Köln. 
Königsberg, Königl. phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft. 
Kopenhagen, Kongelige nordiske oldskrift-selskab. 

Landsberg a. D. Warthe, Verein für Gefchichte der Neumark. 
Landshut, Hiftorifcher Verein für Niederbayern. 

Leipa, Nordböhmiiher Erkurfionskiub. 

Leipzig, Mufeum für Völkerkunde. 

Zeipzig, Verein für Erdkunde. 

Leutſchau, Szepesmegyei történelmi tärsulat. 

Leyden, Maatſchappij der nederlandichen Letterkunde. 

Lindau i. B., Berein für Geſchichte des Bodenſees und feiner Umgebung. 
Sina, Museum Francisco-Carolinum. 

Lübeck, Verein für Lübeckſche Geſchichte und Altertumskunde. 
Luxemburg, L’Institut royal grandducal. 

Zuremburg, Berein für Iuremburgifhe Gefchichte, Kunft und Literatur. 


Luzern, Hiftorischer Verein der fünf Orte Luzern, Schwyz, Unterwalden, Uri und Zug. 


Magdeburg, Preßkommiſſion des ev. Bundes. 

Mainz, Berein zur Erforfchung der rheiniſchen Geſchichte und Altertümer. 
Mannheim, Altertumsverein. 

Meißen, Berein für Gefchichte der Stadt Meißen. 

Meg, Gejellihaft für lothringiſche Gejchichts- und Altertumsfunde. 
Meg, Berein für Erdkunde. 

Moskau, Kaiferl. Gefellichaft der Naturforicher. 

München, Hiftorifcher Verein für Oberbayern. 

Münden, Königl. bayerifche Akademie der Wiffenjchaften. 
Münjter, Verein für Geſchichte und Altertumstunde Wejtjalens. 
New-York, American Geographical Society. 

New-York, American Museum of Natural History. 
Nürnberg, Bayeriiches Gewerbemufeum. 

Nürnberg, Germanifhes Nationalmufeum. 

Nürnberg, Naturhiftoriiche Gefellfchaft. 

Nürnberg, Berein für Gejchichte der Stadt Nürnberg. 
Philadelphia. Akademie der Naturwiffenichaften, 

Blauen, Altertumsverein, 
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Poſen, Hiftoriiche Gejellihaft der Provinz Poſen. 

Prag, Königl. böhmifche Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 

Prag, Leſe- und NRedehalle der deutichen Studenten. 

Prag, Statiftiiche Kommiſſion der Hauptſtadt Prag. 

Prag, Verein für Geichichte der Deutjchen in Böhmen. 

Ravensburg, Redaktion des Didzefanarhivs von Schwaben. 

Regensburg, Hiftorifcher Verein von Oberpfalz und Regensburg. 

Neihenberg, Nordböhmifches Gewerbemufjeum. 

Reichenberg, Berein der Naturfreunde. 

Salzburg, Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde. 

Santjago, Deutjcher wiffenshafilicher Verein. 

Schmalkalden, Berein für Hennebergiiche Geſchichte und Landeskunde. 

Schwäbiſch-Hall, Hiftorifcher Verein für Württembergiſch-Franken. 

Schwerin, Berein für Geſchichte und Altertumskunde Medlenburgs. 

Sigmaringen, Verein für Gefhichte und Altertumsfunde in Hohenzollern. 

Speier, Hiftorifcher Verein der Pfalz. 

St. Louis, Academie of Science. 

St. Betersburg, H. ruffische Akademie der Wiſſenſchaften. 

Stettin, Geſellſchaft für Pommeriſche Geſchichte und Altertumskunde. 

Stodholm, Direktion des Nordiska Museet. 

Stodholm, Kongl. Vitterhets Historie och Antigqvitets Akademien. 

Straßburg, Hiftorifch-Kiterariicher Zweigverein des Vogeſen-Klubs. 

Stuttgart, Königl. Landesbibliothek. 

Stuttgart, 8. ftatiftisches Landesamt. 

Stuttgart, Württembergifche Kommiſſion für Landesgeihichte. 

Stuttgart, Württembergifcher Verein für Handelsgeographie und Förderung 
deuticher Intereſſen im Auslande. 

Ulm, Berein für Kunft und Altertum in Oberjchwaben. 

Upfala, Geologisches Inſtitut der Univerfität. 

Wernigerode, Harzverein für Gejchichte und Altertum. 

Wien, Altertumsverein. 

Wien, Arhäologiiches Inſtitut. 

Wien, 8. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Wien, Q. t. geographiiche Gejellichaft. 

Wien, Q. f. geologiſche Reichsanftalt. 

Wien, K.k. naturhiftorisches Hofmuſeum. 

Wien, Q. t. Bentral-Kommiffion zur Erforſchung und Erhaltung der Baudenkmale. 

Wien, K. f. zoologifch-botanifche Geſellſchaft. 

Wien, Q. u. t. Kriegsarchiv. 

Wien, Q. u. f. militär-geographifches Inſtitut. 

Wien, Univerfitätsbibliothek. 

Wien, Berein der Geographen an der Univerfität Wien. 

Wien, Berein für Landeskunde in Niederöfterreid). 

Wien, Wiſſenſchaftlicher Kiub. 

Wiesbaden, Verein für Naſſauiſche Altertumskunde. 

Wolfenbüttel, Geſchichtsverein für das Herzogtum Braunſchweig. 

Worms, Altertumsverein. 

Würzburg, Hiſtoriſcher Verein von Unterfranken und Aſchaffenberg. 

Züſrich, Antiquariſche Geſellſchaft. 

Zwickau, Altertumsverein für Zwickau und Umgegend. 
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Außerdem wurden die Vereinsfchriften zugefendet dem ev. Landeskonſiſtorium 
A. B. in Hermannftadt, der É. u. Rechtsatademie zu Kaſchau, der Redaktion der 
Ethnologischen Mitteilungen aus Ungarn, dem t. f. Staatsgymnafium zu Tefen, 
dem t u. Staatsgymnafium zu Hermannftadt, den ev. Gymnaſien U. B. zu 
Biftris, Hermannftadt, Kronftadt, Mediaſch, Mühlbach, S.-Reen und Schäßburg, 
der ed. Nealjchule und dem theol.-päd. Seminar der ev. Landeskirche U. B. in 
Hermannjtadt, der ev. Lehrerinnenbildungsanftalt AU. B. in Schäßburg, der t. t. 
Univerfitätsbibliothet in Gzernowig, dem É. u. Landesmufeum in Budapeſt, dem 
t. bayerischen allgemeinen Reichsarchiv in München, der Redaktion der Münchener 
Allgemeinen Zeitung, der Univerfitätsbibliothef in Straßburg, der herzoglichen 
Bibliothef in Gotha, der großherzoglichen Hofbibliothek in Darmjtadt, der all- 
gemeinen Schriftitellerzeitung in Wien, dem Lehrerfollegium deg ev. Gymnaſiums 
9. B. in M.-Bafarhely, der Bibliothek des f. u. Staatsgymnafiums in Dees, der 
Bibliothek der f. u. StaatSoberrealfchule in Déva, der Realjchule in Werdau 
(Sadjfen). 


b) Erhalten hat der Verein alë Gegenjendung Mon") 
Aachen, Gefchichtverein: Zeitfchrift. XXVIL und XXVIII. Bd. 
Agram, Kroatiſche archäologiſche Gejellichaft: Vjestnik N. F. 8. 


Agram, Südjlavifche Akademie der Wiffenfchaften: Rad. 160— 164. — Zbornik. 
10, 1—2; 11,1. — Ljetopis. 1904 und 1905. — Nacrt života i djelä 
biskupa J. J. Strossmayera I. 8 


Ansbach, Hiſtoriſcher Verein für Mittelfranken: 53. Jahresbericht. 
Bamberg, Hiftorifcher Verein: 64. Bericht. 


Bajel, Hiftorifhe und antiquariiche Geſellſchaft: Bafler Zeitichrift. V. Bd., 2; 
VI. Bd., 1. 


Berlin, Oefamtverein der deutjchen Geſchichts- und Altertumsvereine: Rorre- 
ipondenzblatt. 54. Jahrgang. 


Berlin, Gefellfhaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgefchichte: Zeitſchrift 
für Ethnologie. 37. Jahrgang, 6; 38. Jahrgang, 1—5. 


Berlin, Raijerlic) ftatiftisches Amt: Vierteljahrsheite. 15. Jahrgang, 1906, 1— 3 
und Ergänzungsheit zu 15, 2. 


Berlin, Königl. preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften: Sitzungsberichte 1905, 
29—53; 1906, 1—38. — Whilojoph. und Hijtor. Abhandlungen 1905. 


Berlin, Königl. preußifches ftatiftiiches Bureau: Zeitſchrift. 45. Jahrgang, 3; 
46. Jahrgang, 1-3; 47. Jahrgang, 4. — Preußiſche Statiftit 174, 185, 
191, 193, 194, 195, 196, 198. 


Berlin, Statiftifches Amt der Stadt Berlin: Berliner Statiftif. 4. Heft. 


Berlin, Verein für Heraldit, Sphragiftif und Genealogie „Herold“ ` Deutjcher 
Herold. 36. Jahrgang. 


Bern, Naturforfchende Geſellſchaft: Mitteilungen aus dem Jahre 1905. 


1 Wir bitten dieje am 31. Dezember 1906 abgejchloffene Zujammenftellung zugleid) 
als Empfangsbeftätigung anjehen zu wollen. 
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Bonn, Verein von Altertumsfreunden im NRheinlande: Bonner Jahrbücher 113. 


Bojton, Society of natural history: Occasional Papers. VII. — Proceedings. 
Vol. XXXII, 3—12; XXXII, 1—2. 


Brandenburg a. H. Hiſtoriſcher Verein: 36. und 37. Jahresbericht. 


Braunsberg, Hiftorifcher Verein für Ermland: Zeitihrift. XVI. Bd., 1. — 
Monumenta Historiae Warmiensis. IX. Xò., 2. 


Bremen, Geographifche Geſellſchaft: Deutjche geographiiche Blätter. XXIX. Bd., 
1—3. 


Breslau, Verein für Gefchichte und Altertum Schleſiens: Zeitichrift. XL. Bd. 
Acta publica. VII. Bd. — Darftellungen und Quellen zur jchlefiichen 
Geſchichte. I. Bd. 


Brünn, Mährifches Landesmufeum: Zeitihrift. VI. Bd., 1—2. 


Brünn, Naturforjchender Verein: Verhandlungen. XLII. Bd. — 23. Beridt 
der meteorologishen Kommiſſion. i 


Budapejt, Statiftifche® Amt der Stadt Budapeſt: Statisztikai évkönyv. 
7. Jahrgang, 1904. — Publikationen. 34. Heft. 


Budapejft, Ungarifhe Akademie der Wiſſenſchaften: Akadémiai értesitő 193 
bis 203. — Archaeologiai 6rtesitö. XXV. 8d., 5; XXVI. Bd., 1—4. 
— Mathem. és term6szettud. Ertesitö. XXIII. Bd., 4—5; XXIV. Vô., 
1-3. — Értekezések a történeti tudományok köréből. XX. Bd., 
5—6; XXI. Bd., 1—2. — Értekezések a nyelv- és széptudományok 
köréből. XIX. Hd., 7--9. — Ertekezések a társadalmi tudományok 
köréből. XIIL Bd., 5—6. — Nyelvtudományi közlemények. XXXV. Bd., 
3—4; XXXVI. Bd., 1—2. — Irodalomtörténeti közlemények. 15. Jabr- 
gang, 4; 16. Jahrgang, 1 —2. — Mathem. és természettud. közlemén yek. 
XXVIII. 8d., 4; XXIX. d., 1. — Elhunyt tagjai fölött tartott emlék- 
beszédek. XIII Bd. 1—3. 


Budapeſt, Ungariſche Hiftorische Geſellſchaft: Századok. 40. Jahrgang. 


Bukareſt, Kön. rom. Akademie der Wifjenfchaften: M. D. A. Sturdza, L’ac- 
tivité de académie Roumaine de 1884 à 1905. — N. Jorga, Scrisori 
si inscriptii ardelene şi maramuresene. I. — Analele. ser. II., tom. 27. 
— P. Papahagi, Basme a Române si glosar. — TH. ©. Aslan, Fi- 
nantéle României de la regulamentul organic până astăzi 1831— 1905. 
— D. Dan, Mânăstirea si comuna Putna. — Istoria Romana de Titus 
Livius. tom. III. — J. Bianu und N. Hodos, Bibliografia romanesca 
veche 1508 - 1830. tom. II., fase. I. 


Darmjtadt, Hiſtoriſcher Berein für das Großherzogtum Heffen: Quartalblätter 
1905, 1906, 1—2. — Arhiv. N. F. IV. Bd., 2 (und Ergänzungsbände 
IL 4; IIL, 1). 


Déva, Geſchichts- und Altertumstunde des Hunyader Komitates: Évkönyv 
1906, 1—3. 

Dresden, Königl. ſächſiſcher Altertumsverein: Jahresbericht 1905/6. — Neues 
Arhiv. XXVII. Bd. 
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Dresden, Berein für Erdkunde: Mitteilungen 1906, 1—2. — Mitglieder- 
verzeichnis 1906. — Fahresberiht 26. und 27. 


Eisleben, Berein für Gefchichte und Altertum der Graffchaft Mansfeld : 
Mansfelder Blätter. 20. Jahrgang. 


Elberfeld, Bergifcher Gefchichtsverein: Zeitfchrift. XXXIX. Bd. 
Erfurt, Könige. Akademie gemeinnügiger Wiſſenſchaften: Jahrbücher. N. F. 
XXXII. Bd. 


Frankfurt a. M., Berein für Geſchichte und Altertumstunde: C. Valentin, 
Geſchichte ber Mufit in Frankfurt a. M. vom Anfang des 14. Jahrhunderts 
big zum Anfang des 18. Jahrhunderts. 


dreiberg i. S., Altertumsverein: Mitteilungen. 41. und 42. Heft. 
Freiburg im Breisgau, Gejellichaft zur Beförderung der Geihichts-, Alter- 
tum3- und Volkskunde: Zeitſchrift. 21. Hd., 1-4. 


Görlig, Oberlauſitziſche Gefellichaft der Wiffenfchaften: Codex diplom. Lusatiae 
super. II., 1. — Neues Laufigiiches Magazin. LXXXI. und LXXXII. Bd. 
— Dr. Fr. Rauda, Die mittelalterliche Baukunſt Bauens. 


Gotha, „Deutihe Erde”, Beiträge zur Kenntnis deutjchen Volkstums allerorten 
und allerzeiten: Deutfche Erde. 1906. 


Gotha, Vereinigung für gothaifche Geichichte und Altertumstunde: Mitteilungen. 
Jahrgang 1905. 

Göttingen, König. Gefellichaft der Wiffenfchaften: Nachrichten: a) phil.-Hiftor. 
Kt. 1905, 4; 1906, 1—3 (und Beiheft); b) math.-phufit. Kl. 1905, 4-5; 
1906, 1—2; c) Geſchäftliche Mitteilungen 1905, 2; 1906, 1—4. 

Graz, Hiftorifcher Berein für Steiermark: eitfchrift. 3. Jahrgang. — Beiträge. 
34. Jahrgang. 

Graz, Naturwiffenfchaftliher Verein: Mitteilungen. Jahrgang 1905. 

Greifswald und Straljund, Rügifch - pommerfcher Geſchichtsverein: 
Pommerſche Jahrbücher. VII. Bd. 

Halle a. S., Kaiferl. Leopoldinijch-tarolinische deutjche Akademie der Natur- 
forjcher: Xeopoldina. 42. Jahrgang, 1-10. 

Halle a. S., Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung des vaterländifchen 
Altertums und Erhaltung feiner Dentmale: Neue Mitteilungen. XXI. Bd., 3. 

Halle a. S., Thiüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erdkunde: Mitteilungen. 
30. Jahrgang. 

Hamburg, Berein für hamburgiſche Geſchichte: Mitteilungen. 25. Jahrgang. 

Hannover, Hiltorifcher Verein für Niederſachſen: Zeitichrift. Jahrgang 1905, 
4; 1906, 1-4. 


Harlem, Fondation D Teyler van der Hulst: Musée Teyler: Archives. 
ser. lI., vol. 10, 1—3. 


Heidelberg, Hiftoriich-philofopgiicher Verein: Neue Heidelberger Jahrbücher. 


14. Jahrgang, 2. 


(Ar > 
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Helſinki, Finnische Altertumsgefellfchaft: Suomen Museo. XII. 


Hermannjtadt, Siebenbürgifcher Verein für Naturwiffenichaften: Verhandlur n 
und Mitteilungen. LIV. Bd. 


Hermannftadt, Berein für rumänifche Literatur und Kultur des rumänifı n 
Volkes: Tranziylvania. 37. Jahrgang, 1—4. 


Hildburghaufen, Verein für meiningifche Gejchichte und Landeskunde: Scrif n. 
LII., LII. und LIV. Bd. 


Iglau, Ungarifcher Karpathenverein; Évkönyv. 33. Jahrgang. 
Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg: Zeitſchrift. 3.5. XLIX.: d. 


Jena, —— Geſellſchaft für Thüringen: Mitteilungen. XXIII. um 
XXIV. Bd. — Paul George, Das heutige Merito und ſeine Kulturfortichri te. 


Jena, — für thüringiſche Geld hte und Altertumskunde: Zeitſchrift. N. 5 
XVI. Bd. 2; XVIIL d., 1. 


Rahla, Verein für Geſchichts- und Altertumskunde zu Kahla und Roda: M it- 
teilungen. VI. Bd., 3. 


Kaſſel, Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde: Zeitſchrift. N. F. 
XXIX. Bd. 


Kiel, Geſellſchaft für Schleswig-holſteiniſche Geſchichte: Zeitſchrift. XXX VI. Bd. 
Klagenfurt, Gejchichtäverein für Kärnten: Carinthia. II., 1—6. 
Klauſenburg, Siebenbürgifher Karpathenverein: Erdély. 15. Jahrgang. 1—10. 


Klauſenburg, Siebenbürgifcher Mujeumsverein: Erdélyi Muzeum. N. 5. 1, 
1—4. — A muzeumegyesület első vándorgyülésének eml&kkönyve. 


Köln, Hiftorifcher Verein für den Niederrhein, insbefondere die alte Erzdiözeje 
Köln: Annalen. 79. und 80. Heft. 


Königsberg, Königl. phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft: Schriften. 46. Jahrgang. 


Kopenhagen, Kongelige nordiske oldskrift-selskab : Aarböger. 1905. II., 
20. — Mémoirs. 1903; 1904; 1905/06. 


Landsberg a. d. Warthe, Verein für Gefchichte der Neumark: Schriften. 18. 
Landshut, Hiftorifcher Verein für Niederbayern: Verhandlungen. XLII. Bd. 
Leipa, Nordböhmischer Exkurſionsklub: Mitteilungen. 29. Jahrgang, 1—3. 
Leipzig, Berein für Erdkunde: Mitteilungen. 1905. 


Leutſchau, Szepesmegyei történelmi társulat: Szepesvärmegye müvészeti 
emlékei, II. rész (szobrászat és festészet). 


Leyden, Maatschappij der nederlandschen Letterkunde: Handelingen en 
Mededeelingen. 1905/06. — Levensberichten. 1905/06. 


Qindau i. B., Berein für Gefchichte des Bodenſees und feiner Umgebung : 
Schriften. 35. 


Qing, Museum Franeisco-Carolinum: 64. Jahresbericht. 


«übel, Verein für lübeckiſche Gejchichte und Altertumsfunde: Mitteilungen. 
12. Heft, 1. 
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Zuremburg, L’Institut royal grandducal: Archives. 1906, 1—2. 

Luzern, Hiftorifcher Verein der fünf Orte Luzern, Schwyz, Unterwalden, Uri 
und Zug: Der Geihichtsfreund. LXI. Bd. 

Mainz, Berein zur Erforſchung der rheinischen Geſchichte und Altertümer: 
Mainzer Zeitfchrift. 1. Jahrgang. 1906. 

Meißen, Verein für Gejchichte der Stadt Meißen: Mitteilungen. 25. 

Meg, Gefellihaft für Lothringische Geſchichts- und Altertumsfunde: Zahrbud). 
17. Jahrgang. 

Meg, Verein für Erdkunde: 25. Jahresbericht. 

Moskau, Kaiferliche Gejellichaft der Naturforfcher: Bulletin. 1905, 1—3. 

Münden, Hiftorifcher Verein für Oberbayern: Altbayerifhe Monatsichrift. 
5. Jahrgang, 5—6; 6. Jahrgang, 1--2. 

München, Königl. bayerifche Akademie der Wiſſenſchaften: Sihungsberichte der 
philof.-philol.-hiftor. ML 1905, 5; 1906, 1—2. — Abhandlungen der 
biftor. HL XXII. 8d., 3; XXIV. Bd., 1. — Abhandlungen der math.- 
phyſ. Kl. XXII. 8d., 1. — v. Heigel: Zu Schillers Gedächtnis. 

Münfter, Verein für Geſchichte und Altertumstunde Weftfalens: Beitjchrift: 
LXII. Bd., 1. Abt. — Hiltorifch-geographifches Negifter zu Bd. 1—50. 

New-Mort, American Geographical Society: Bulletin. Vol. XX XVII, 1—10. 

New-York, American Museum of Natural History :- Memoirs. Vol. IX., 
1—3. — Bulletin. Vol. XXI. Vol. XVII, 4. — Annual report. 1905. 

Nürnberg, Germanisches Nationalmufeum: Anzeiger. Jahrgang 1905. 

Nürnberg, Naturhiftorifche Geſellſchaft: Abhandlungen. XV. Bd., 3. — Jahres- 
bericht 1904. 

Philadelphia, E der Naturwiffenfchaften: Proceedings. Vol. LVII, 
3; LVIIL, 

Plauen, ROH Mitteilungen. 17. Zahresichrift. 

Poſen, Hiftorifhe Geſellſchaft der Provinz Poſen: Zeitſchrift. 20. Jahrgang, 
I. und II. Halbband. 

Prag, Königl. böhm. Gejellihaft der Wiſſenſchaften: Situngsberichte der Kaffe 
für Philoſophie, Geſchichte und Philologie. 1905. — Catalogus codicum 
manu scriptorum Latinorum, qui in c. r. bibliotheca publica atque 
universitatis Pragensis asservantur. 1. und II. Zeil. — V. Müller, 
Svobodnici. — Generalanzeiger der Schriften ex 1884 —1904. — Vy- 
ročni zprava. 1905. 

Prag, Lefe- und Redehalle der deutſchen Studenten: 57. Bericht. 

Prag, Berein für Gejchichte der Deutſchen in Böhmen: Mitteilungen. 44. Jahrgang. 

Neihenberg, Nordböhmifches Gewerbemufeum: Mitteilungen. 23. Jahrgang, 
4. — Beitichrift. N. 3. 1. Jahrgang, 1-2. 


Reichenberg, Berein der Naturfreunde: Mitteilungen. 36. und 37. Jahrgang. 
Shwäbijh-Hall, Hiftorifcher Verein für Württembergifch- Franken: Württem- 


bergiich-Sranten. N. F. 9. 
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Schwerin, Verein für Geſchichte und Altertumskunde Mecklenburgs: Jahrbücher 
und Jahresberichte. 71. Jahrgang. 


©&t.-2oui3, Academie of Science: Transactions. Vol. XIV, 7—8; XV, 1-5. 


Stettin, Gejellichaft für pommerishe Gedichte und Altertumstunde: Bericht 
über das Vereinsjahr 1904/05. — Baltiihe Studien. N. A. Bd. 


Stodholm, Direktion deg Nordiska Museet: Antiquarisk Tidskrift för 
Sverige. 9, 4; 11, 6; 13, 4; 15, 3; 17, 4—5; 18,1. — D. Almgren, 
Kung Björns Hög. — Meddelanden Nordiska Museet. 1903. 

Straßburg, Hiftorifch-Kiterarijcher Zweigverein des Vogeſen-Klubs: Jahrbud). 
22. Jahrgang. 

Stuttgart, Königl. ftatiftifches Landesamt: Württemberg. Jahrbücher. 1905, 
1—2. — Statiftifches Handbudh. Jahrgang 1904 und 1905. 

Upfala, Geologifches Inſtitut der Univerfität: Bulletin. Vol. VII. 1904, 
13 — 14. 

Wernigerode, Harzverein für Gefchichte und Altertum: Zeitſchrift 8. Jahr- 
gang, 2; 39. Jahrgang, 1. — Regiſter über die Jahrgänge —30. 

Wien, Altertumöverein: Berichte und Mitteilungen. XXXIX.Bd. — Monats- 
blatt. 22. Jahrgang; 23. Jahrgang, 1—11. 

Wien, R. t. Akademie der Wiffenjchaften: Almanah. 55. Jahrgang. — Arhiv 
für öfterreichifche Geſchichte XCIV. Bd., 1; XCV. Bd., 1. — Sibungs- 
berichte der philof.-Hiftor. Klaſſe. COXLIX. Bd.; 101 und 103. — Regiiter 
zu den Bänden CXLI—CL. — Denftſchriften der philof.-Hijtor. Klaſſe. 
LI. und LII. Bò. — Fontes rerem Austriacarum. 2. Abt.: Diploma- 
taria et Acta. LVII. und LIX. Bd. 

Wien, K. t. geographiſche Gejellichaft: Mitteilungen. XLXI. Bd., 1—12. 

Wien, &. t. geologiſche Reichsanftalt: Verhandlungen. 1905, 13—18; 1906, 
1—13. — Jahrbuch. LVI. Bd., 1—4. 

Wien, Q. £. naturhiftoriiches Hofmufeum: Annalen. 20. Jahrgang, 1— 3. 

Wien, Q. f. Zentralkommiſſion zur Erforfhung und Erhaltung der Baudenkmale: 
Mitteilungen. IV. Bd., 11—12; V. Hd., 1—8. 

Wien, K. t. zoologiſch-botaniſche Gejellihaft: Verhandlungen. LV. Bd., 9—10; 
LVI. gn, 1—9. 

Wien, K. u. t. Kriegsarchiv: Mitteilungen. 3. F., IV. BD. 

Wien, R. u. f. militärgeographifches Inſtitut: Mitteilungen. XXV. Bd. 

Wien, Verein der Geographen an der Univerfität Wien: Geographiſcher Jahres- 
bericht aus ſterreich. 4. Jahrgang. 

Wien, Wiffenjhaftlicher Klub: Monatsblätter. 27. Jahrgang, 4—12; 28. Jahr- 
gang, 1. — Jahresbericht. 1905/06. 

Wiesbaden, Verein für naffauische Altertumstunde: Annalen. XXXV. Bd. 
— Mitteilungen. 1905/06. 


Wolfenbüttel, Gejhichtsverein für das Herzogtum Braunſchweig: Jahrbuch. 
4. Jahrgang. — Braunfchweigifches Magazin. 1905. 
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Würzburg, Hiftorifcher Verein für Unterfranken und Afchaffenburg: Jahres- 


bericht 1904. — Arhiv. XLVII. Bd. 


Zürich, Antiquarifche Gejellihaft: Mitteilungen. 70. 


or 


10. 


cl Außerdem erhielt der Verein: 
(Reihenfolge des Einlaufes.) 

Bon der f. f. Franz Sofefs-Univerfität Czernowitz: a) Die feierliche In— 
auguration deg Rektors für das Studienjahr 1905/06; b) Vorlejungs- 
verzeichniffe für das Sommerſemeſter 1906 und das Winterjemejter 1906/07 ; 
c) Überficht der akadem. Behörden. 
Vom Männergefangverein Hermannſtadt: Jahresbericht über das 45. Vereins- 
jahr. 
Vom kön. ung. Staatsobergymnafium in Hermannftadt: Schulprogramm 
1905/06. 
Muzeumok és könyvtárak országos szövetsége, Budapest: a) 1904 
október 29. és 30-án tartott közgyül6seinek jegyzőkönyve; b) A 
muzeumok és könyvtárak orsz. tanácsának 4. jelentése. 
Von der Handels- und Gewerbefammer in Kronftadt: Bericht über dic 
voltswirtichaftlichen Verhältniffe des Kammerbezirtes, 1905. 
Vom BVerfaffer, Prof. Dr. Redlich, Wien: Rudolf von Habsburg, Das 
deutjche Reih nah dem Untergange des alten Kaifertums. Junsbruck, 1903. 
Vom tön. ung. Minifterium für Kultus und Unterricht, Budapeft: Magyar- 
ország közoktatäsügye az 1904. évben. 
Bon den tön. Mufeen Berlin: Verzeichnis der in der Formerei der Ton. 
Mufeen verfäuflichen Gipsabgüffe. 
Bon der Zentralkommiſſion für wifjenschaftliche Landeskunde von Deutichland, 
Berlin: Berichte über die Jahre 1895—1905. 


Bon der ſächſiſchen Nationsuniverfität, Hermannftadt: Verhandlungsproto- 


folle der Generalverfammlung der fächf. Univerfität und der Siebenrichter, 1905. 
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11T. 
Auszüge 


aus den Protofollen über die Sisungen des Ausfchuffes. 





1. Protokoll über die am 3. April 1906 abgehaltene Ausſchußſitzung. 


1. Folgende Geldbeträge find über Anweiſung des Vorjtandes ausgezahlt 
worden: al on Dr. ©. Kijch-Biftrig 858 K Autorenhonorar für die im 1. Hefte des 
XXXIII. Archivbandes erichienene Abhandlung „Vergleichendes Wörterbuch der 
Nöfner und mofelfräntisch-Iuremburgifchen Mundart uſw.“; b) an die Buchdruderei 
W. Krafft 1519 K O1 h für den Drud des 1. Heftes zum XXXIII. Achivbande 
und für Herftellung des dem Hefte beigejchloffenen Kartenbildes; c) 50 K an Die 
Kunftanftalt Joſef Drotleff für Herftelung von Bildern zum Schaaſer Altarwerf 
(beigeſchloſſen dem bezüglichen Aufſatz von Dr. V. Roth im Korrefpondenzblatt 
XXIX, 1); d) 72 K an Fräulein Pauline Scullerus für DOrdnungsarbeiten 
zum Wörterbuch und für denjelben Zweck 80 K an Seminarlehrer E. Briebredher ; 
e) an die Buchdruderei W. Krafft 118 K 91 h an Mehrkoften des Korrefpondenz- 
blatte$ ex 1905; f) an diejelbe Firma 246 K 93 h für Umfchlag und Einband 
zum 1. Heft des XXXII. Archivbandes, Bortoauslagen und Kleinere Drudjaden ; 
g) ebenfo 251 K 56 h für Sonderabdrüde des „Vergleichenden Wörterbuches“ 
und Beitellungen der Wörterbuhfommifjion; h) an Nedtsanwalt Dr. Ludwig 
Kirchgatter für mtervention bei der Nachlaßverhandlung nah weiland Senats- 
präfident a. D. Joſef Schneider 10 K. — Die Anweifung der Beträge wird ge- 
nehmigend zur Kenntnis genommen. 

2. Die Einordnung des vorhandenen Wörterbuchmateriales ift zum Abſchluß 
gefommen, jo daß nur noh die aus ſächſiſchen Archivalien herzuftellenden Exzerpte 
der Sichtung harren. — Zur Kenntnis. 

3. Das am 10. November 1905 bezichungsweije 9. Januar 1906 erfolgte 
Ableben des Dbmannftellvertreters und Schriftleiters des Nordböhmifchen Exkurſions— 
Hubs in Leipa P. A. A. Paudler und des Präfidenten der Kaiſerlich Leop.Karol. 
deutjchen Akademie der Naturforscher in Halle a. S. Prof. Dr. 8. v. Fritid 
wird mit dem Ausdrude des Bedauerns zur Kenntnis genommen. 

4. Die Einladung des Vereins für Sähfiihe Volkskunde in Dresden zu 
der für den Monat Auguft 1906 in Ausficht genommenen gemeinfamen Tagung 
fämtlicher Vereine für Volkskunde wird mit Dant zur Kenntnis genommen. 

5. Dem Erſuchen des Lut Haus-, Hof- und Staatsardives in Wien 
um Ergänzung feines Archivbeſtandes foll nach Maßgabe des vorrätigen Publifations- 
materials Folge gegeben werden. 

6. Der Akademie der Wiſſenſchaften in St.-Louis ift zur Jubelfeier ihres 
50jährigen Beſtandes der Glückwunſch des Ausfchuffes ſchriftlich übermittelt worden. 
— Zur Kenntnis. 

7. Bon den Generalverfammlungen der Hermannjtädter allgem. Sparkaſſa 
und der Bodenfreditanftalt find dem Verein aud) aus dem lebtjährigen Reingewinn 
1500 beziehungsweife 600 K zugeiprochen. — Wird mit tiefgefühltem Dant zur 
Kenntnis genommen. Der Dant des Ausihuffes für die hochherzigen Widmungen 
joll den Divektiongräten der beiden Anftalten jchriftlich übermittelt werden. 


8. An Stelle des zurüdgetretenen Bezirtsfaffiers von Mühlbach, Stadt- 
predigers Viktor Rosler, fol Öymnafialprofeffor Karl Roth mit der Bejorgung 
der Bezirkäfaffiersagenden betraut werden. 

9. Der Gejamtverein der deutichen Geſchichts- und Altertumsvereine (Ab- 
teilung für Volkskunde) Hat auf die im Sinne des Ausfchußbeichluffes vom 
18. Dezember v. J. an denfelben gerichtete Eingabe 1000 Eremplare des Frage- 
bogens zur Aufnahme unſrer Fauernhausformen übermittelt. — Diefelben follen 
in je zwei Eremplaren unter Beiſchluß eines Muftertypus an die Volksſchullehrer 
hinausgegeben werden. 

10. Über Antrag des Brufenthalichen Mufeums foll bei nachfolgenden Ge- 
jellfchaften und Zeitjchriften Schriftentaufch angefucht werden: a) „Geſellſchaft für 
Anthropologie und Urgefchichte Bayerns” in München; b) „Brähiftorifche Blätter” 
in Münden; c) „Niederlaufigiiche Gefellfchait für Anthropologie und Urgefchichte” 
in Guben; d) „Anthropologifcher Verein“ in Kiel; e) Mitteilungen des faif. 
deutschen archäol. Inftitutes in Athen; f) „Wiener anthropol. Gejellichaft” in Wien. 

11. Dem Anfuchen des Miühlhäufer Altertumsvereind und der Redaktion 
der „Heraldifch-genealogijchen Blätter“ in Bamberg um Schriftentaufh fann im 
Hinblid der beſchränkten Auflage unfrer Publikationen nicht Folge gegeben werden ` 
der „Ethnographiichen Abteilung des Ungarischen Nationalmufeums“ in Budapeft 
fol auf das gleiche Anſuchen mitgeteilt werden, daß das Nationalmufeum die 
Publikationen des Vereins ſchon bisher erhalten hat, daß aber der Verein großes 
Gewicht darauf legt, die im Taufchwege angebotenen Vierteljahrsanzeiger wenn 
auch gegen Überlafjung eines zweiten Eremplares feiner Publikationen zu erhalten. 

12. Dem Anfuchen der Buchdruderei W. Krafft um eine 15 °/,-ige Erhöhung 
der Drud- und Papierpreife wird Folge gegeben und ausgejprochen, daß bereits 
die Drudkojten für das unter der Prefje befindliche 2. Heft des XXXIII. Arhiv- 
bandeg nah dem neuen Schlüffel zu berechnen find. 

13. Im Sinne der Gutachten der Ausſchußmitglieder C. Werner und 
M. Esaft wird die Abhandlung von Fr. W. Seraphin „Das Taufbeden in der 
Kronftädter ev. Stadtpfarrkicche und fein Stifter Magifter Johanner Rendel” zur 
Bublifation im Vereinsarchiv angenommen; die dazugehörigen bildlichen Beilagen 
follen in der Größe des Archivheftes hergeftellt werden. Für die Herjtellung der 
photogr. Aufnahmen werden 6, für die Anfertigung der Zeichnungen 30 K be- 
willigt, doch wird prinzipiell ausgefprochen, daß in Zukunft für die Anfertigung 
bildnerifcher Beilagen aller Art der Verfaſſer aufzufommen hat. Bor die General- 
verfammlung ift jeinerzeit der Antrag zu bringen, daß die Drudkoften der Ab- 
handlung aus der Plederfeldichen Stiftung zu değen find. 

14. Im Sinne früheren Ausſchußbeſchluſſes wird das Vereinsarchiv mit 
dem nächſten XXXIV. Band in cine vierteljährlich erfcheinende Zeitjchriit um- 
gewandelt, deren Einzelhefte im Durchichnitt den Umfang von zehn Drudbogen 
nicht überjchreiten follen und am 15. Tage des zweiten Monates jeden Quartals 
zu erjcheinen haben; das Anerbieten des Chefs der Buchdruderei W. Krafft, des 
Herrn C. W. Krafft, al verantwortlicher Redakteur zu zeichnen, wird mit Dant 
angenommen. 


2. Protofoll iiber die am 8. Juni 1906 abgehaltene Ausſchußſitzung. 
1. Die vom Sekretär überprüfte Abrehnung der Buchhandlung Frang 
Michaelis über den Verkauf der Vereinspublifationen in der Zeit vom 1. Januar 
1902 bis 31, Dezember 1905 weit einen Erlös von 1022 K 68 h aus; der 
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Betrag ift nah Abzug von 32 K 94 h für Portobeiihlüffe und Verpadungs- 
fojten aus den Jahren 1898 — 1905, demnad in der Höhe von 989 K 74 han 
die Hauptkaſſa abgeführt worden. — Wird zur Kenntnis genommen. 

2. Über Amweifung des Vorftandes wurde an Prof. a. D. A. Neugeboren 
100 K für Erzerpierungsarbeiten zum Wörterbuch ausgezahlt. — Wird genehmigend 
zur Kenntnis genommen. 

3. Die vom Hauptkaffier ausgefertigte Jahresrechnung pro 1905 wurde von 
dem Ausfhußmitgliede Franz Zimmermann und dem Vereinsmitgliede Dr. Karl 
Müller geprüft und richtig befunden. — Wird zur Kenntnis genommen. 

4. Da eine Einladung zur Abhaltung der Generalverſammlung von feiner 
Seite vorliegt, Hermannjtadt aber die Vereine bereits im Vorjahre gaſtlich beherbergt 
hat, wird von der Abhaltung einer Generalverſammlung in dieſem Jahre abgejehen 
und eine Ausſchußſitzung für die Zeit der ebenfall3 nur in kleinerem Ausmaße 
ins Auge gefaßten Hauptverfammlung des Guſtav-Adolf-Vereins anberaumt. 

6. Der Bericht des Vorjtandes über die feit der legten Ausſchußſitzung in 
Sachen der Herausgabe des Wörterbuches mit der Verlagsbuchhandlung Karl 3. 
Trübner in Straßburg gepflogenen Verhandlungen wird mit lebhafter Befriedigung 
und dem Ausdrude des Dantes zur Kenntnis genommen und der Vorſtand auf 
Grund des vorgelegten Vertragsentwurfes ermächtigt, den Vertrag abzufchliehen. 
Da nunmehr auh das Manuſkript zur erjten Lieferung drudreif vorliegt, foll mit 
der Drudlegung unverzüglich begonnen werden, fobald die noch ſchwebenden Ver: 
handlungen des Verlegers mit der hiefigen Buchdruderei W. Krafft zum Abſchluß 
gekommen find. 


3. Protokoll über die am 22. Auguft 1906 abgehaltene Ausſchußſitzung. 


1. Der Vorſitzende, Vorſtand D. Friedrich Teutſch, eröffnet die Sikung mit 
der Mitteilung von dem Berfufte, der den Verein durch den am 30. Juli d. J. 
erfolgten Tod des langjährigen Ausihußmitgliedes Dr. Ferdinand von Zieglauer 
betroffen hat. Bon Geburt unferm Volkskörper ferneftehend, ift er durch feine 
ſegensreiche Wirkjamteit, in der er aus tiefdringendem Berjtändnis der Ver- 
gangenheit zum vollen Erfaffen der Gegenwart zu gelangen wußte, völlig zu einem 
der Unfrigen geworden. Sein Andenken wird ein gejegnetes bleiben! — Dem 
Schmerz um den Verluft des Verjtorbenen wird protofollarifch Ausdrud gegeben. 
2. Uber Anweifung des Vorstandes find die nachfolgenden Geldbeträge aus- 
gezahlt worden: a) an die Buchdruderei W. Krafft 927 K 96 h für Drud und 
Verfendung des 2. Heftes deg XXXIII. Archivbandes und für Kleinere Drud- 
jahen; b) Autorenhonorare für Heft 2 des XXXII. Ardhivbandes 446 K; c) 
an die Buchdruderei W. Krafft 55 K 45 h für Beitellungen der Wörterbuch— 
fommiffion (Wörterbuchzettel, Zeitjchrift für deutſche Wortforſchung, Korrejpondenz- 
tarten, Poſtſendungen); d) an Seminarprofefjor Robert Esallner für Erzerpierungs- 
arbeiten zum Wörterbuch in der Zeit von Januar bis Juni 1906 200 K; e) 
an Fräulein Pauline Schullerus für er zum Wörterbuch in der 
Zeit von Januar big Mai 1906 96 K; f) an Profeffor a. D. Albert Neugeboren 
120 K für Erzerpierungsarbeiten zum Wörterbuch. — Die Anordnungen des 
PRAE werden gutgeheißen. 
An Stelle des bisherigen Bezirksfaflierd von Biſtritz, Friedrich Hofſtädter, 
— fidh durch Überfiedelung aus Biſtritz genötigt fah, die Stelle niederzulegen, 
wird Gymnaſialprofeſſor Rihard Alberti mit der Führung der Bezirkstaffiers- 
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gejchäfte betraut. Dem bisherigen Kaffier wird für feine trene Mühewaltung der 
Dant deg Ausſchuſſes ausgeſprochen. 

4. Bom Vorfigenden der Abteilung für Volkskunde des „Geſamtvereins der 
deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine” ift in einer Zufchrift an den Vorjtand 
der Wunſch ausgefprochen worden, e3 folle auf der diesjährigen vom 25. bis 
28. September in Wien ftattfindenden Hauptverfammlung ein Vortrag über geiftige 
VBoltsüberlieferungen der Siebenbürger Sachſen gehalten werden. Der ehrenden 
Aufforderung Folge gebend bejchließt der Ausſchuß, das Ausihußmitglied Dr. A. 
Schullerus mit diefer Aufgabe zu betrauen, dem die Wahl des Themas überlaffen 
bleiben fol. Die Fahrkoſten werden aus der Vereinskaſſe vergütet. 

5. In einer Eingabe vom 30. Juli bh J., mit der die Buchdruderei 
W. Krafft mitteilt, daß fie von der Verlagsbuchhandlung Karl J. Trübner mit 
der Drudlegung des fächfischen Wörterbuches betraut worden fei, erjucht die Firma 
die Zuftimmung des Ausſchuſſes zu nachjtehenden zwei Punkten ihres mit der ge- 
nannten Verlagsbuchhandlung gejchloffenen Vertrages: a) e8 möge vom Ausfhuß 
veranlagt werden, daß in je einem Drudbogen nicht mehr alg zwei Seiten fleiner 
(Nonpareille) Drud zur Verwendung komme, und daß b) die Beträge, die der 
Verein für die 200 in Siebenbürgen abzufegenden Eremplare des Wörterbuches 
an die Verlagsbuchhandflung zu zahlen hat, gleich von der Druderei W. Krafft 
in Rechnung übernommen werden, und daß der leßteren der prompte Eingang des 
Betrages nah Fertigitellung jeden Heftes fichergeftellt werde. Bezüglich des erften 
Punktes lehnt der Ausſchuß eine Stellungnahme und eine Einflußnahme auf die 
Bearbeiter des Wörterbuches ab, indem e3 der Verlagsbuhhandlung und der 
Druderei im Einvernehmen mit den Bearbeitern überlafjen bleiben fol, die Art 
des Drudes zu beftimmen. Hinfichtlich des zweiten Punktes wird der Druderei 
die pünftliche Auszahlung der auf den Verein entfallenden Beträge zugefichert. 

6. Als Honorar für die Arbeit von Pauline Schullerus „Romänifche Märchen 

aus dem Harbachtale“ wird der volle Betrag von 48 K für den Drudbogen 
feſtgeſetzt. 
7. Zur Publikation im Vereinsarchiv iſt eingelaufen „Nordſiebenbürgiſches 
Namenbuch“ von Dr. ©. Kiſch. Aus techniſchen Gründen wird von ber ſatzungs— 
mäßigen Begutachtung durch zwei Ausfchußmitglieder abgejehen und der Vorfigende 
betraut, feinerzeit die Drudlegung zu veranlaffen. 

8. Uber gutächtlihe Außerung von G. E. Müller und Dr. ©. A. Schuller 
über die im Manuftript vorliegende Abhandlung von Rob. Csallner „Beiträge 
zur Flur- und WVirtichaftsentwidlung des Nösnergaues“ fol die Arbeit dem Ber- 
faffer mit dem Erſuchen zurüdgeftellt werden, unter Berüdfichtigung der in den 
Gutachten niedergelegten Gefichtspunfte, vorerft die einzelnen Gruppen der Arbeit 
neuzubearbeiten und vorzulegen und die zujammenfafjende Darſtellung erft auf 
Grund der fo zu gewinnenden Rejultate vorzunehmen. 


4. Protokoll iiber die am 11. Dezember 1906 abgehaltene Ausſchußſitzung. 


1. Über Anweifung der Vereinsleitung find die nachfolgenden Geldbeträge 
ausgezahlt worden: a) 420 K an die Kunftanftalt 3. Drotleff für Lichtdrudtafeln 
zu den für das „Archiv“ angenommenen Publikationen von Dr. VB. Roth „Das 
Mediafcher Altarwerk“ und Fr. W. Seraphin „Das Taufbecken in der Kronftädter 
ev. Stadtpfarrfirche"; b) 1348 K 53 h an die Buchdruderei W. Krafft für 
Drud und DVerjendung des 3, und 4. Heftes zum 33. Arhivjahrgang; c) 
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80 K für Drdnungsarbeiten zum Wörterbuch während der Monate April— Juli 
1906 an ©. Briebrecher; d) 100 K für Erzerpierungs- und Drdnungsarbeiten 
zum Wörterbud) an Prof. a. D. A. Neugeboren; e) 3 K zum Antauf eines Tür- 
ichloffes aus dem 17. Zahrhundert; f) 28 K für zwei Türklopfer aus Bronze 
(zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts); g) 80 K an Dr A. Schullerus-Gr.-Schent 
für Sahrfojten zur Vertretung des Vereins auf der Ende September in Wien ab- 
gehaltenen Tagung des „Geſamtvereins“; h) 100 K an Dr. A. Scheiner-Mediajch 
zur Vergütung feiner durch dialeftologische Unterfuhungen verurfachten Notten und 
zur Anfchaffung von literar. Hilfsmitteln zu Dialektjtudien. — Die Anordnungen 
des DVorjtandes werden genehmigend zur Kenntnis genommen. 

3. Mit der Vertretung des Vereins gelegentlich) der 5Ojährigen Jubelfeier 
der t. E Geographiichen Gejellichaft in Wien am 15. Dezember d. J. wird das 
Ehrenmitglied Profeffor Dr. Friedrich Berwerth betraut. 

4. An die Generalverſammlung der ſächſ. Nationsuniverfität und der Sieben- 
Cider ift ein Gefuh um Zuwendung einer einmaligen größern Geldunterftüßung 
oder einer jährlich fließenden Dotation aug dem zu gewärtigenden Erlös der 
Siebenrichterwaldungen gerichtet. — Wird zur Kenntnis genommen. 

5. Über Antrag des Vereinsmitgliedes Barong Guſtav Bedeu: foll die 
„Weſtdeutſche Zeitfchrift” um Schriftentaufch erjucht werden. 

6. Über Antrag der Verlagsbuhhandlung W. Krafft follen von der Vereins- 
publifation „Romänifche Märchen aus dem Harbachtale“ von Pauline Schullerus 
250 Sonderabzüge hergestellt und in Buchhandel gebracht werden; der Kommiffions- 
verlag wird der Buchhandlung W. Krafft übergeben. 

7. Uber Mitteilung des Sefretärs, daß im legten Jahre 60 neue Mitglieder 
(in Hermannjtadt und Bijtrig) dem Vereine gewonnen wurden, wird die Auflage 
vom Vereinsarchiv von 1100 auf 1200 Exemplare erhöht. 

H. Es wird beihlußmäßig ausgeſprochen, daß in Hinkunft als 1. der viertel- 
jährlichen Hefte des Vereinsarchives der Jahresbericht über das abgelaufene Jahr 
ausgegeben werden foll; übergangsweije foll jedoch der nächſte Jahresbericht über 
1906 erft al 2. Heft des 34. Jahrganges erjcheinen, da der legte über das 
Vereinsjahr 1905 als letztes Heft de 33. ZJahrganges herausgegeben wurde. 

9. Die Mitteilung des Vorjtandes, daß vor furzem mit dem Drud der 
erjten Lieferung des Wörterbuches begonnen wurde, wird mit Befriedigung zur 
Kenntnis genommen. 





IV. — 


Summariſcher Ausweis 
über die Einnahmen und Ausgaben des Pereins 
in der Zeit vom I. Januar 1906 bis 51. Dezember 1906. 












































|| . 
Gebühr || Abftattung | Nüdftand KS 
I. Reſervefonds. | K lal K |h| & |h 2 
Einnahmen: | p 
1. Ñaffareft vom Jahre 1905 . . .| — 1855 — (85| — — R 
2. Aftivfapitalien, und zwar: |. Kai 
a) 1860.er Loje Serie 933 Nr. 15 und | | J 
20 à 500 fl.. | 2000| — | — — | 2000| — 3 
b) Pfandbriefe der Hermannftädter Boden- | $ 
kreditanſtalt: | | 
V. E. Nr. 5432 (verloft und eingelöft) | 
5433, 10084—10086 ä 100 fl. 1000 — 200| - | 800| — SM 
IV. € Nr. 6078, 6401 — 6405, į 
6462, 8334 und 8471 à 200 K; | 
Nr. 6073, 6074 à 500 K und 
Nr. 7971, 7972 à 2000K. . 6800| —| — — 6800 — 
c) Pfandbriefe der Hermannſtädter allgem. | 
Sparkaſſa: 
11. €. Nr. 969 à 500 fl.. . 1000 — — 100) = z 
II. „ „ 2320 und 5131 à 100 fl.: l 
Nr. 3230 à 50fl. . ... 1400| — | — — | 1400 — Zu 
IV. €. Nr. 5245 à 200K . . 200| — | — — 200 — d 
V. „ n 349 und 1161 à 200 K; | —— 
Nr. 677 à 1000 K . . 1400 —| — [—| 1400| — Kk 
d) Einlagen bei der Hermannjtädter allg. | 
Sparkaffa . . 22290 10 3276| 04 | 19014! 06 L 
e) Ginlagen bei ber Germannftdter Boben- | — 
freditanftalt . . 600 — 600 — — — 
3. Widmungen, und zwar: | 
a) Hermannftädter allgem. Sparfaffa . | 1500| — 1500 — — — 
b) Bodenfreditanftalt in Hermannftadt . 600| — | 6001 — | — — 
4. Abfuhr des Franz Michaelis für ver- | 
taufle Kommiffionsware . . 989 74 | 989 74| — — 
5. Aftivintereffen nah den Wertpapieren | 
sub 2. . 1470 a 1470| 28| — — 
6. 20°/, der Ge des Bisponiben | N 
Fonds. . . 1190| 76 | 1190176) — — oi 
— * — 42441 33| 9827|67 32614| 06 





= = 


Ausgaben: 

1. Für Ankauf des 41/,%/,-igen Piand- 
briefes der Bodenkreditanftalt in Her- 
mannfjtadt VI. E. Nr. 8471 à 200 K 
zum Kurſe von 100'75°/, ; 

2. Bei der Hermannſtädter allgem. Spar- 
fafja angelegt 


3. Bei der Hermannftädter Bodenkredit- | 


anftalt angelegt . f 

4. Abfuhr der Widmungen: 

a) der Hermannftädter un. Spar- 
fafja per 


b) der Bodenkreditanftalt in Hermann | 


ftadt per . 
an den disponibeln Fonds. 

5. Abfuhr der — ——— e 
an den disponibeln Fonds . 


Gebühr 


| 
Abftattung 











Nüdftand 


































Hauptjumme der Ausgaben 


Abſchluß: 
Die Einnahmen betragen 
Die Ausgaben dagegen . $ 
Rafjareft mit 31. Dezember 1906 
Hiezu die rüdjtändigen Einnahmen . 
Somit reines Aktivvermögen am 31. De- 
zember 1906 . — 


II. Stiftungsfonds. 


Einnahmen: 


1. Kaſſareſt vom Jahre 1905 
2. Aktivkapitalien, und zwar: 


a) Pfandbriefe der Hermannſtädter Boden- | 


freditanftalt, und zwar: 


V. E. Nr. 5431, 5806, 10307 | 


à 100fl.; VI. E. Nr. 6406 à 200 K, 


Mr. 7519 und 7520 à 500 K und 


Nr. 7973 à 2000 K; VII €. 
Nr. 705 - 708 à 100 K 
b) Anteiljcheine der Hermannftädter Boden- 


freditanftalt Nr. 695/6 und 702/4 


a 100 fl. . 


, | 4200 


| 








1000 





| K AN: |h 
. | 201/50! 201 50) 
| 4265 13| 4265| 13| 

600 — 600| — 
1500 — | 1500 -- | 
600| — 600 — | 

| 1470/28) 1470|28 
| 8636| oi! 8636|91) 








9827 
8636 


1190 
32614 
Fe 


33804 





67 
91 


76 





06 | 
































} Fürtrag 


5200 
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Gebühr Abftattung | Rückſtand 
AMARENA 4 
Übertrag . | 52001 - | — |—| 5200| — Ta H 
c) Pfandbriefe der Hermannftädter allg. | EA 
Sparkaſſa LG Nr. 90; II. E. Nr. | ` 
1242 à 100 fl.. . | emm. Vin I 400- 
d) Einlagen bei der Hermannftädter allg. | | 
Spartaffa . . 7271|70 443| 56| 6828|14 
e) Einlagen bei der Hermannftädter Boden- | 
freditanftalt . . | 4506160) — — | 4506 60 
3. Widmungsmäßiger Beitrag der Wm: | | 
bächer Kreisvertretung . . 20| — | 20 —| — — 
4. Stiftungsbeitrag: | 
a) des Joſef Schneider, Senatspräfident | 
in Hermannftadt $ . . 200| — 200 —i — — 
b) deg Johann Schneider, Bezirksdechant | | 
umd evang. Pfarrer A. B. in Klein- | j 
fheuern T. . | 200 -| 200) --| — — 
c) des Joſef Schullerus ev. Pfarrer A. 8. | 
in Agent . | 200— 200 —| — |- 
D. Aktivintereffen nad) den Effekten sub 2 767| 37 16737) — — 
Hauptfumme der Einmahmen . |18765|67| 1830| 93 | 16934| 74 
gd 
Ausgaben: | 
1. Bei der Sparkaffa angelegt . . 869 52) 8691521 — — 
2. Bei der Hermannftädter Bodenkredit- vi 
anjtalt angelegt . . | 194 04) 194041 — — 
3. Abfuhr der laufenden An, e den N | 
disponibeln Fonds (fiehe E. . . | 767 37| 76737) — |- 
Hauptfumme der — 1830 93 1830 33 — — 
Abſchluß: | | 
Die Einnahmen betragen . . . . . | — — 1830/93| — — 
Die Ausgaben dagegen. . . .. — |—| 1830/93] — — 
Kaffareft am 31. Dezember 1906 tele] > 
Hiezu die rüdjtändigen Einnahmen . . | — — | 16934|7 = — 
Somit reines Aktivvermögen am 31. De | 
gember 1906. . 2. 2.222. | — 116934 74 | — — 
Ill. Disponibler Fonds. 
Einnahmen: d 
1. Raffareft vom Jahre 1905 . . 508 20 508] 20 — — 
2. Beiträge (laufende und rüdjtändige) . 3948| — | 3876 —| 72|- 
Fürteng . | 4456120) 4384 20 | 72| — 
i 
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| Abftattung | Rüdito 





















































| Gebühr 
| K iaf K (l K 
Übertrag . | 4456|20| 4384|20) 72 
3. Honorarvorſchüſſe | 1442| — | 300 — | 1142 
4. Einlagen bei der Hermannftädter gi i 
Sparkaſſa . . 2400; —| 1600| — 800 
5. Die laufenden Zinfen d. Reſervefonds . | 1470 28 1470 on) — 
6. „ n Stiftungsfonds 7167| 37 76737 — - 
T. Zinfen nach Spareinlagen . 358. 2581 — 
8. Abfuhr der Widmungen: | | 
a) der Hermannftädter allgem. Spar- | | 
kaſſa per . . i 15001 —! 1500 — | — 
D) der Vodenkreditan ſtalt in Hermann: | | 
ſtadt per e arei RENE ls 
aus dem Refervefonds l | | | 
Hauptjumme der Einnahmen | 12661| 66 | 10647 66| 2014 
| | | | 
Ausgaben: 
1. Honorar für wiſſenſch. Arbeiten . 1242| — | 1242) — | — — 
2. Honorar-Vorſchüſſe | 500° - | 500 — | — — 
3. Dru und Verjendungstoften (Archiv, | | I | 
Jahresbericht, diverje kleinere Drudt.) | 2714 07| 271407) — — 
4. Beitrag an das germanische National- | | | 
muſeum in Nürnberg 10/50 | 10 50| — — 
5. Beitrag zum Geſamtverein pro 1906 | 17167 1767 — — 
6. Auslagen der Wörterbuchkommiſſion. | 163501, 1635 01| — — 
7. Erſatz von Reiſeſpeſen und anderes . | 202/65 |I 202/65! — — 
H. Für den Anfauf von Antiquitäten | 50| 20 | 50201 — — 
9. Fahresmiete für ein Schrantiad) . | 20| — | 20 — | — — 
10. Verwaltungsauslagen: | | | | 
a) Remuneration des Sekretärs 200. — | | 
b) „ des Hauptkaſſiers 200.— | | 
c) Regieauslagen derfelben . . 33.04 | | | 
d) Barauslagen d. Bez.-Stajliere 56.63 | 489| 67 489/67) — — 
11. Bei der Hermannſtädter allgem. Spar- | | 
kaſſa angelegt. : | 2400| — | 24000 - | — |— 
12. Abfuhr von 20°/, der Einnahmen des 
dispon. Fonds (abzüglich des 1905er | | 
Kaſſareſtes, des zurückerſtatteten Vor- 
ſchuſſes, der behobenen Spareinlagen, | | | 
jowie der Zinfen des Neferve- und | Ly wg: 
Stiftungsfonds) an den Reſerveſonds 119076 1190 76! — — 
Hauptſumme der Ausgaben . 10472531 10472] 53 | = | = 
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Gebühr | Abftattung | Rüdjtand 








Abfchluf: ke BI K laK ke SW" 

Die Einnahmen betragen . — 1—110647)66| — — "DU 
Die Ausgaben dagegen . <. | — —-ÿ14047263) — |- | 
Kaſſareſt am 31. Dezember 1906 <. | — |-| 1513| — — "SCH 
| d 


Giezu die rücdjtändigen Einnahmen 
Somit reines Aktivvermögen am 31. De- | 
zeinber -A a a e ze e a E SIE == A 


IV. Anhang 1. 
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1. Einlage bei der Hermannftädter allgem. ` | | 





Fonds zu wiflenfchaftlihen Nadh: ` | Kb AR 
grabungen. | | mE HES 

| ak De 

innahmen: cas 

Einnah Tia 

zs 











Sparfaffa (famt den big 31. Dezember | Dn e" 

1906 apitalifierten Zinfen) . . . | 2034|98; — |— | 2034198 eg 
Hauptfumme der Einnahmen . | 2034| 98 | — EN 2034| 98 SÉ SI 

s | | HE- 

Ausgaben: | TES 

e "es —— = — | — = — kee Ze CES 

Hauptfumme der Ausgaben, : -a eE dt u 

Abſchluß: | | PAT 

Die Einnahmen betragen . . . . . — — — — — Sir A 

Die Ausgaben dagegen. . . <. — lol = |-| — — - u. 

Kaffareft am 31. Dezember 1906 le Nie vk 

Hiezu die rüdjtändigen Einnahmen . . — |- || 2034 98| — |— le Ze 

Somit reines Aktivvermögen am 31. De- | | | $ Ek 

zember 1906 . 2 2 22.2.2.) lt 208498) — |— ai. i 
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V. Anhang 2. | 


























Fonds zur Herausgabe Deh Kirchen: | | Hi ; 
altertümer. | | Zi: 
Einnahmen: | | | PEE 
1. Einlage bei der Hermannftädter allgem. ` ray d 
Sparfafja (famt den bis 31. Dezember | j J 
1906 kapitaliſierten Zinſen) . . . 605,92 | — — | 605/92 t 
Hauptfumme der Einnahmen | soslgel — — | 605| 92 Wë 
| E: 
Ausgaben: N | Has 
ae ee en ba A vr 
Hauptjumme der Ausgaben . | — : - | Lk 


2-46. 





| 
Abftattung 


Abſchluß: VE IKCS Lt 
Die Einnahmen betragen . . . . . — — — | z 
Die Ausgaben dagegen. — — — 
Kaſſareſt am 31. Dezember 1906 . . | — |=| — I-| — — 









Rückſtand 























Dazu die rückſtändigen Einnahmen . . | — — 605/92| — — 
Somit reines Aktivvermögen am 31. De— | j 
zember 1900 Sa ao e ei — 605| 92 | — 








VI. Anhang 3. | | 


Widmung der ſächſiſchen Univerfität zur | 
Herausgabe der Quellen zur Gefchichte 
Siebenbürgens. | 


Einnahmen: | | Ä 

1. Einlage bei ber Hermannftädter Boden- | 
kreditanſtalt (famt den big 31. Dezember | l 
1906 tapitalifierten Amien! . . . | I 


Hauptjumme der Einnahmen 
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Ausgaben: 





Hauptjumme der Ausgaben In CN) E a ge? 


Abſchluß: | 

Die Einnahmen betragen . . . . . — — — |-| — — 
Die Ausgaben dagegen. — — — 
Kaſſareſt am 31. Dezember 1906 . . | — — — 

Hiezu die rüdjtändigen Einnahmen . . — |— | 1757 

Somit reines Aftivvermögen am 31. De- Fra 
sembe t00 a a a 18 


VII. Anhang 4. | 


Stiftung des Joſef Pleter Ritter von | 
Pledersfeld zum Swete vaterländifcher | | 
Gefhichtsforfchung und insbefondere 
zur förderung der Herausgabe einer | 

Geſchichte der Stadt Kronftadt. | 


Einnahmen: | | 
1. Einlage bei der Hermannjtädter allgem. 


Sparkaſſa (ſamt den bis 31. Dezember | 
1906 tapitalifierten Zinfen) . . . | 1050| 77 36| — 1014|7 
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Hauptjumme der Einnahmen . | 1050 36 =i 1014 
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Ausgaben. 


1. Für Zeichnungen und photographifche | 


Aufnahmen zurAbhandlung: DasTauf- 


beden in der Kronftädter ev. Stadt- 


pfarrkirche A. B. 


Gebühr 


Abſtattung 


Rückſtand 








k em 








Hauptfumme der — 


Abſchluß: 
Die Einnahmen betragen 
Die Ausgaben dagegen . 
Kaffareft am 31. Dezember 1906 
Hiezu die rüdjtändigen Einnahmen 
Somit reines Aftivvermögen am 31. De- 
zember 1906 . —— 



































Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


E. U. Bielz, Siebenbürgen. Ein Handbuch für Reifende. Jn neuer Bearbeitung heraus— 
gegeben von Emil Sigerus. 3. Aufl. Mit 41 Abbildungen, 3 Stadtplänen und einer 
Karte Siebenbürgens. Kl. 8”. VIII und 284 Geiten. Hermannftadt, 1903. W. Krafft. 
Preis geb. K 4.—. 

Jahrbuch des Siebenbürgifhen Karpathenvereind. 21 Jahrgänge, 1881—1901. Mit zahl: 
reichen Abbildungen. 8°. Hermannftadt, 1881—1886 à K. 4.—, 1887—1906 à K, 5.—. 

Ernjt Kühlbrandt, Die evangeliihe Stadtpfarrfirhe A. B. in Kronftadt. 1. Heft. Zur 
Honternäfeier heransgegeben auf Koften der evang. Kirchengemeinde A. Y. vom Pres- 
byterium. Mit Abbildungen. Gr. 4°. 71 Seiten und 10 Tafeln. Kronftadt, 1898, 
Honterusdruderei Johann Götts Sohn. Preig geh. K. 6.—. 

Das ſächſiſche Vurzenland. Zur Honterusfeier herausgegeben über Beſchluß der Kronjtädter 
evang. Bezirkökirchenverfammlung A. B. Gr. 8%. 659 Seiten. Kronſtadt, 1898. 
O. Zeidner. Preis geh. K. 10.—, geb. K. 12.—. 

Julius Groß und Ernft Kühlbrandt, Die Nofenaner Burg. Herausgegeben vom 
Ausſchuß des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde. Mit 12 Abbildungen. Gr. 8°. 
72 Seiten. Hermannftadt, 1896. W. Krafft. Preis geh. K. 2.—. 

Zur Volföfunde der Siebeubürger Sadıfen. Kleinere Schriften von Joſef Haltrid. Jn 
nener Bearbeitung herausgegeben von J. Wolff. Gr. 8%. XVI und 535 Geiten. 
Hermannjtadt, 1885. W. Krafft. Preis geh. K. 4.—. 

Fr. Fr. Fronius, Bilder aus dem fähfiihen Bauernleben in Siebenbürgen. Ein Beitrag 
zur deutſchen Kufturgejchichte. 3. Auflage. 8%. XV und 252 Seiten. Hermannſtadt, 
1885. W. Krafft. Preis geb. K. 3.20. 

Joſef Haltrih, Deutſche Vollsmärchen aus dem Sadjenlande in Siebenbürgen. Vierte 
illuftrierte Auflage. 8°. 316 Seiten. Im Anhang XVI S. Briefe von Jakob und Wilh. 
Grimm, Simrod und Wachsmuth. Hermannjtadt, 1885. W. Krafft. Preis geb. K. 3.60. 

M. Albert, Die Flandrer am Alt. Hiftoriiches Schauspiel in 5 Akten. 2. Auflage. 8°. 
120 Geiten. Germannftadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. K. 3.20. 

— — artene. Trauerjpiel in 5 Aften. 8°. 148 Geiten. Hermannftadt, 1886. W. Krafft. 
Preis geb. K. 3.60. 

— — Mrih von Gutten. Hiftorijches Drama in 5 Aften. 8°. 132 Seiten. Hermannitadt, 
1893. W. Krafft. Preis geb. K. 3.60. 

— — Gedichte. 8. XI und 298 Seiten. Hermannftadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. K. 4.40. 

— — Altes und Neneg. Geiammelte fiebenbürgiich-fächfiiche Erzählungen. 8%. 468 Seiten. 
Hermannjtadt, 1890. W. Krafft. Preis geb. K. 5.60. 

Bittor Käftner, Gedichte in fiebenb.-fähfiiher Mundart. 2. Auflage. Herausgegeben vom 
Ausſchuß des Vereins für jiebenbürgijche Landeskunde, mit einem Xebensbilde des Dichters 
und erflärenden Anmerfungen bearbeitet von Dr. Adolf Schullerus. 8°. XLII und 
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Der ſpätgotiſche Slügelaltar in Mediaſch.“ 


Dr. Pictor Roth. 


— 


Das erhebende Gefühl, das die Betrachtung der ſiebenbürgiſch— 
ſächſiſchen Geſchichte gewährt, beruht gewiß auch auf der Tatſache, daß 
in all dem leidensvollen Drange der Zeitereigniffe unjerem Wolfe das 
Streben nad) der Höhe nicht verloren gegangen ift. Mitten in Krieges— 
lärm und Feindesnähe find die Werfe des Friedens gepflegt und geübt 
worden, und fo jcheint es, als hätten die geängftigten Gemüter fih aug 
den Schranfen und Dornenheden der veriworrenen und unficheren Ber- 
hältnifje mit vollem Bewußtjein auf das Gebiet des Idealismus hinüber- 
geflüchtet und gerettet. Die Sorge um Freiheit und Leben, denen aus 
tauſend Winfeln lauernde Gefahr drohte, fonnte in der Seele der Vor— 
väter dag Bewußtjein von den höheren Aufgaben des Menjchentums 
nicht töten und verlöfchen. Aus der deutfchen Eigenart und aus dem 
hier und dort jo glänzend bewiejenen Gemeinfinn allein ift e3 zu ver- 
ftehen, daß eine gejittete Qebensbetätigung in allen ihren Zweigen hervor- 
trat und jo auh das weite eld der Kunſt nicht nur nicht unbebaut 
blieb, jondern jehr bemerkenswerte Blüten zu treiben vermochte. 

Wenn wir die Reihe jener fünftleriichen Schöpfungen überbliden, 
die das 14., 15. und das erte Viertel des 16. Jahrhunderts bejonders 
auf architektoniſchem Gebiet im Sacdjjenlande hervorgebracht hat, jo 
fünnen wir ein Wort Schnaajes, dag er allerdings mit Bezug auf 
eine frühere Periode Deutjchlands ausgeiprochen hat, auch für ung in 
Anspruch nehmen. Denn „Alles drängte zur Kunft Hin, fie mußte not» 
wendig al3 die höchſte Spige und Blüte des Lebens unmittelbar aus 
demfelben hervorgehen, den Verſuch machen, feine idealen Tendenzen in 
reinerem Stoffe zu vollfommener Ausführung zu bringen.“? Und wirklich), 


1 Hiezu neun Tafeln in Lichtdrud. 
2 Karl Schnaaje: Gejchichte ber bildenden Künfte im Mittelalter. Düjjeldorf 
1872. Bd. III, ©. 16. 
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die größeren Slirchenbauten in Kronftadt und Hermannjtadt, in Schäß— 
burg und Birthälm, in Mühlbach und in Mediafch, in Reen und Biftrig 
und jonft überall, wo der Gedanfe der Zujammengehörigfeit und das 
Bewußtſein chriftlicher Gemeinjchaft in den Gotteshäufern fichtbare Ber- 
förperung fand, find Spige und Blüte jenes Lebens; fie find zu Stein 
gewordene Gejchichte in jedem Sinn. In den PBulsadern der Baukunſt 
und des Bautriebes fließt nicht allein das Blut der gefteigerten religiöjen 
und firhlichen Empfindung, jondern auch das des jelbftbewußten Bürger- 
tums. Die Kirche hätte ohne Mitwirkung und Opferwilligfeit der Be- 
völferung das nimmermehr zu leiften vermocht, was ihre Gläubigen 
immerhin für fie geleiftet haben. 

Wohl Stand die gefamte Kunftübung jener Tage mit ihren 
wichtigften Erzeugniffen im Dienfte der Kirche, aber die Kirche war 
nicht mehr, wie das vielleicht für die Werfe des romanijchen Stils 
gelten fonnte, der einzige Shug- und Schirmherr des künſtleriſchen 
Tatendranges. Mit dem Wachſen der Städte und ihrer zunehmenden 
Bedeutung für Volf und Vaterland ftieg die demokratische Gefinnung 
des Bürgertums zu ftolzem Selbjtgefühl und ihr fittlicher Boden war 
in der Bildung gegeben, die im 15. Jahrhundert, genährt durch den 
Pejuh der deutichen Hochjchulen, jo vielverheißend ihre Flügel auh in 
unferen Tälern zu regen begann. Und wenn auh die gejamten Bau- 
werfe der Gotik in Siebenbürgen im allgemeinen eine gewiffe Armut 
in der Ausbildung des Zierwerfes und der Detail naturgemäß aufweijen 
müffen, fo find fie doh auh Denkmäler der Kraft, die in Ddiejem 
Qande lebensvolle Außerung erlangte. Sedenfals war für die Einfach: 
heit der fiebenbürgisch-jächfiichen Gotif dag materielle Vermögen mit- 
beftimmend gewejen, aber nicht allein und nicht ausſchließlich. Unſere 
firchliche Baufunft läßt fih nämlich nicht beffer fennzeichnen, al wenn 
wir ein Wort Schnaajes auf fie anwenden und von ihr jagen: fie hat 
„bürgerlichen Charakter“. Und dies aus folgendem Grunde: „Alle Motive, 
welche aug der tieflinnigen Pracht des biſchöflicheu Kultus, aus Der 
Begeifterung für die Herrlichkeit der Kirche, aug der ariltofratischen 
Kühnheit entnommen waren, die auf die Vertreter der Kirche über- 
ging, fielen hier fort; die äußerte Eleganz würde der Beſtimmung diejer 
Bauten und dem Geijte der Kommunen entgegen gewejen fein. Aber 
ou jo blieb die Aufgabe Doch noch eine bedeutende und würdige; diefe 
Pfarrkirchen foten den Ausdrud der tiefen, wahren, nicht durch 
bierarchifches Nebenabfichten getrübten Frömmigkeit, des Selbſtgefühls 
bürgerlicher Freiheit, der Macht eines großen Gemeinwejens geben, und 
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die Ausführenden ftanden in der Mitte diefer Anjchauungen und wurden 
darin durch den Beifall ihrer Mitbürger beftärft und gehoben. Jeden- 
falls war es ein Glüd, daß diejer Stoff fih darbot; denn die Be- 
geifterung für glänzendes Kirchentum war überall erlahmt, jelbft in der 
Geiſtlichkeit .. ... Das deutſche Volk iſt bürgerlichen Sinnes, es hatte 
in allen Epochen einfachere Formen geliebt, und es war kein Zufall, 
daß es erſt unter dem Einfluſſe der Städte die letzte Hand an die Aus— 
bildung feiner Architektur legte.” ! 

So find denn, um einen Gedanken Fr. Müllers anzuführen, „die 
älteren Kirchen unjeres Baterlandes, des Sadjjenlandes, in ihren hervor- 
ragenden Vertretern Werfe der freien Bürgerhand. Es ift auh natür- 
lih, daß bei einem Wolfe, deffen ganzes Äußeres und inneres Leben von 
der dee des Bürgertum getragen wurde, dag vielleicht gerade um dem 
Drud privilegierter Stände zu entgehen, den Scha der altgermanifchen 
Gemeinfreiheit in die Hinterwälder deg Starpathenlandes rettete, dieſer 
Grundzug auh in der Arditektur zutage tritt ..... Die Kraft deg 
Bürgertumsd war nach zu vielen Seiten hin in Anſpruch genommen, alg 
daß fie fih in Betreff eines architeftonischen Meonumentes in großartiger 
Weije hätte Fonzentrieren fünnen.“ ? 

Die SchlichtHeit der äußeren Erſcheinung unjerer jächfifchen Kirchen, 
die Selbftbeichränfung in der Anwendung zierenden Beiwerks find 
demnach wohlbegründet; aud) hierin ift ein Bild jener Zeit zu erbliden, 
der fie ihre Entftehung verdanften, die eins ſtarken idealen Zuges nicht 
entbehrte und dabei über die gegebenen Grenzen weder hinaus fonnte, 
noch wollte. So ift auch der Gottesdienft der vorreformatorijchen Beit 
im Sacjenlande ficherlich nicht mit übermäßigem Pomp und Prunk be- 
laftet gewejen — unfere Gotteshäuser jprechen deutlich dafür. Bon folchen 
inneren Vorausſetzungen läßt fih die Beurteilung der jiebenbürgijch- 
ſächſiſchen Baugefchichte ebenjowenig trennen, wie dag Verftändnis unjerer 
Kunft überhaupt an fie gebunden ift. 

In diefem Lichte bejehen erjcheint denn auh die Mediafcher Stadt- 
pfarrfirche, wir wollen nicht fagen in neuer, wohl aber in hellerer Be- 
leuchtung. Und einen ſolchen Standpunkt dürfen wir auh) bei der Be- 
trachtung und Würdigung des Mediajcher ſpätgotiſchen Flügelaltares nicht 
verlaffen. In einer Beit aber, in der es not tut, der gejchichtlichen Ent- 





1 Schnaafe, a. a. E. Bd. IV, ©. 183. 

2 Fr. Müller: Über den älteren jächfiichen Kirchenbau und insbejondere die 
evangelijche Pfarrkirche von Mühlbach. Mitteilungen der f. f. Zentralfommiifion. 
Bd. Le 39, 
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widlungsergebnifje eingedenf zu bleiben, damit aus diejen Rejultaten auch 
Förderung und Befruchtung der geiftigen Kräfte für Die Gegenwart er- 
wachje, ift denn auch die Beichäftigung mit den Einzelerjcheinungen 
unferer kultur- und funftgejchichtlichen Vergangenheit begründet und ge- 
rechtfertigt, und zwar um jo mehr, als wir mit Rüdficht auf den Stand 
unferer Vorarbeiten auf diefem Felde zu derartigen monographijchen Unter- 
| d juchungen gezwungen find. 

| Die Mühe einer genaueren Beſichtigung und Beichreibung verdient 
| " eh aber das Altarwerf zu Mediaſch in erter Reihe burg feinen äfthetiichen 
Wert, der hier mit der gejchichtlichen Bedeutung vereint vor Augen 
tritt. Es wird niht nur dem antiquarijchen Intereſſe Genüge getan, 
fondern jelbft dem reinen Schönheitsfinn des modernen Menjchen volle 
Befriedigung und edelfter Genuß dargeboten. Damit ift das Kriterium 
für die fünftlerische Stellung unjeres Altar gegeben, denn der wahre Wert 
eines alten Bildwerks ift eben darin zu juchen, daß es aus dem (ett 
feiner Entjtehungsepoche heraus gejchaffen fih mit den unveränderlichen 
} Geſetzen der Schönheit im Einklang befinde. Geſchmack und fünftlerijche 
Auffafjung find dem Wechjel der Zeit unterworfen, das äfthetiiche Wohl- 

gefallen jedoch hat ſtets diejelben Gründe. 
Wenn wir die älteren Altäre unfrer Landeskirche im Zufammen- 
Dong überbliden, jo fällt eg auf, daß nur wenige der reinen Gotik 
angehören, die Mehrzahl aber jhon unter dem Einfluß der Renaifjance 
Debt, Dieje Erjcheinung ift jedenfalls darauf zurüdzuführen, daß Die 
meisten unjerer gotijchen Kirchenbauten zu einer Beit fertig geftellt wurden, 
in der die Gotik in Deutichland nicht mehr angewendet wurde und Die 
Renaifjance in fo gewaltiger Weife fih Geltung zu verjchaffen wußte. So 
fommt es, daß der Türftod der Safriftei in der Kirche zu Groß-Kopiſch 
aus dem Jahre 1519 Renaiſſancemotive zeigt und der Altar des Birthälmer 
Gotteshaujes, da 1524! fertig geftellt wurde, der Wiedererneuerung der 
Künfte zuzujchreiben ift, obwohl er in der Befrönung den Charakter 
der jpäten Gotif einzuhalten verfucht, wie dag auh dag zierliche Ranken— 
x mert des Altares in Schaas beweift.? Nehmen wir noh dazu, daß jelbft 
í das Mühlbächer Altarwerf in feiner Predella gotiſche Anflänge zeigt 
und der Schweiſcher Altar aus dem Jahre 1522 noch gotifhe Motive 


1 Bgl. Salzer: Der königl. freie Markt Birthälm in Siebenbürgen. Wien 
1881. ©. 85. 
2 Vgl. V. Roth: Der Altar der heil. Sippe zu Schaas. Korrejpondenzblatt 
bes Vereins für fiebenb. Landest. XXIX, Nr. 1 und 2. 
| ; 3 Vgl. V. Roth: Das Mühlbächer Altarwerk. Arhiv deg Vereins für 
| ſiebenb. Landesk. N. 3. Bd. XXXII, ©. 85, 
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verwendet, während eines feiner Flügelgemälde, die Meſſe des Heil. 
Gregor genau nah Albrecht Dürerd befanntem Holzichnitt vom Jahre 
1511! in Öl ausgeführt wurde, fo ift das ein deutliches Zeichen 
dafür, wie jehr die gotische Tradition unjerem Kunftbetriebe in Fleiſch 
und Blut übergegangen war, jo daß jelbft die Nenaifjance fie nicht 
gänzlich aus dem Felde flagen fonnte. So ſchön auch die Denfmäler 
der Renaifjance trog ihrer geringen Anzahl fein mögen, wir erwähnen 
nur die beiden Seitenportale der Birthälmer Kirche, den Türftod im 
nördlichen Seitenjchiff des Klaufenburger Doms mit der Jahreszahl 1528, 
dann die Altäre zu Mühlbach, Schaas, Birthälm, Schäßburg, Meburg, 
Radeln, Schweijcher, Reußdorf, diefe fünf Altäre find wohl Werte eines 
Meifters, und Groß-Scent,? fo haben fie feine neue Kunftepoche im 
Sadjjenlande eingeleitet. Sie find vielmehr der Markſtein gewejen, der das 
Ende der Kunſt auf dem Gebiete des Kirchenbaus und der Malerei bezeichnet. * 

Das Hinübergreifen der Gotik in die Periode der Renaifjance, 
ihre langandauernde Ausübung erklärt fih aus der Entwicklung unferer 
Kunſt überhaupt. 

Als mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts die Neubauten und 
Umformungen der alten, baufälligen und zum Teil der Größe der Kirchen- 
gemeinden nicht mehr Raum gewährenden Gotteshäufer abgejchlofjen 
wurden und bald darauf mit dem neuen Leben der Reformation die 
Eriftenzbedingungen für das alte Leben der Kunſt, wie überall, unter- 
graben wurden, da war auch der Aufnahme der Nenaifjance der Boden 
unter den Füßen entzogen. Die politiichen Wirren und all das Elend 
der Fürſtenzeit haben das ihre dazu beigetragen, um Armut auh in 
der Beziehung auf die Kunft jchaffen zu helfen. Um fo wichtiger er- 
fcheinen uns die Kunftdenfmäler, die der Ungunft der Zeiten zum Trog 
erhalten geblieben find. Eines der vornehmften unter ihnen ift der 
Doppelflügelaltar in der Stadtpfarrfirche zu Mediaſch. 

So hervorragend unfer Altar jedenfall3 auch den Zeitgenoſſen feiner 
Entftehung erjchienen fein mag, fo wifjen wir weder den Namen jeines 
Meeifterd noch das genaue Jahr feiner Errichtung. Der Maler und 
Bildſchnitzer fühlte fih damals mehr alg Meifter feiner Zunft, denn als 
Künftler und trat jo hinter fein Wert zurüd.* 

1 ©. bie Abbildung bei H. Knadfuß: Dürer. Bielefeld und Leipzig 1896. ©. 77. 

2 Bgl. B. Roth: Der Thomasaltar in ber ev. Kirche zu Groß⸗Schenk. Kor- 
rejpondenzblatt bes Vereins für fiebenb. Yandest. XXVI, Nr. 11—12. 

3 Bgl. B. Roth: Gejchichte ber deutichen Baukunſt in Siebenbürgen. Straßburg 


1905. ©. 70 und 77. 
+ Bgl. hiezu Alwin Schulz: Kunft und Kunſtgeſchichte. Leipzig 18u1. Bd. II, S.28ff. 
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Trotzdem find wir in der Lage feine Datierung, wenn aud nicht 
vollftändig nad) Jahr und Tag, fo doh annähernd umſchreiben zu fünnen. 
Urfundlich wurde die Mediajcher Pfarrkirche zuerft 1447! erwähnt; fie 
war, wie jede Kirche der fatholiichen Zeit unter dem Schuße eines be- 
ftimmten Heiligen ftand, der heiligen Margaretha geweiht.? Da aber 
die Schriftzeichen neben den Malereien auf den Schlußfteinen des Chores 
und Schiffes als Mönchsminuskel auf die zweite Hälfte des 15. Jahr- 
hundert hinweijen,® fo ift mit der Zahl 1447 das Jahr der Fertig- 
ftellung nicht gegeben. Vor dem Jahre 1475 wird die Margarethenfirche 
ſchwerlich fonjefriert gewejen fein, denn die Form des Altarbaues, Der 
Grundgedanke feiner Konstruktion, beftehend in dem Altarjchrein nebjt 
zwei fejtftehenden und zwei beweglichen, den Altarjchrein im gejchloffenen 
Zuftande überdedenden Flügeln, ift nah Müngenberger vor dem lebten 
Viertel deg 15. Jahrhunderts in Deutjchland nicht anzutreffen.* Obwohl 
wir, wie Kühlbrandt nachgewiejen hat,5 der Entwidlung der Gotik im 
zivilifierten Weften mitnichten „um mehrere Jahrzehnte, ja fogar um ein 
volles Jahrhundert“ nachgefolgt find, jo hat es gewiß immerhin einiger 
Jahre bedurft, bis beftimmte Fünftlerifche Formen und Vorlagen den 
Weg bis hieher zurücgelegt haben. Für Dürer jchon erwähnten Holz- 
jchnitt hat das rund zehn Jahre gedauert. Aus diefem Grunde fünnen 
wir Werner, der unfer Altarwerf zum erftenmal Ddatierte, zuftimmen, 
wenn er al Zeit der Entjtehung daz legte Jahrzehnt des 15. Jahr- 
hundert3 bezeichnet.° Wie für diefe Datierung auh das Wejen der 
Flügelgemälde, die Koftüme der Figuren, die Ausbildung der Form der 
Bekrönung ihre gewichtige Stimme erheben, darüber wird an den ein- 
ſchlägigen Stellen noh zu fprechen fein. 

Der Mediajcher Flügelaltar bejteht aus dem Altartiich, der Altar- 
ftaffel oder Predella, dem Altarjchrein mit zwei beweglichen und zwei 


1»Anno abincarnatione ejusdem millesimo quadringentesimo quadragesimo sep- 
timo, Jndictione decima, die Solis, 23. mensis Julii, sub officio vesperarum, in porta 
Ecclesiae Parochialis b. Margarethae Virginis et Martyrisin oppido Medjes..... <ete. 
Fay Codex Privilegiorum. Tom. II., bei Andreas Gräfer: Umriffe zur Gejchichte 
der Stadt Mediaſch. Hermannftadt 1862. ©. 45 f. und 110. 

2 Bgl. Karl Werner: Die Mediajcher Kirche. Hermannftadt 1872. ©. 10. 

3 Bgl. Werner, a. a. D., ©. 16. 

+ Vgl. Münzenberger und Beißel: Zur Kenntnis und Würdigung ber 
mittelalterlihen Altäre Deutichlands. Frankfurt a. M. 1886 ff. Bd. I, S. 106 

> Vgl. Ernft Kühlbrandt: Die ev. Stadtpfarrfirhe A. B. in Kronftadt. 
Kronftabt 1898. ©. 8f. 

€ Bol. Werner, a. a. D., ©. 195, 
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feftftehenden Flügeln, ſowie aus der Bekrönung. Die Altarmenja ift 
129 cm Dog, 128 cm breit und 326 cm lang. Die Höhe der Altarftaffel 
beträgt 145 cm, die des Schreines 3130 m und die der Bekrönung zirfa 4 m. 
Aus dem ergibt fih eine Gejamthöhe des Altars von ungefähr 10 Metern. 

Der Altartifch ift bei unjerem Werfe al3 ein maſſiv gemauerter, 
innen hohler Unterbau mit einfacher Gliederung der Altarplatte und 
der Baſis ausgeführt.: Die Vorjchrift, der zufolge in der fatholijchen 
Kirche jeder Altar „mit einer gewöhnlidy aus einem Steine gehauenen 
Platte“? bededt fein mußte, ift auch hier befolgt worden. Auch die 
Neliquiengruft, die auch an andern Orten des Unterbaues, vorne oder 
rüdwärts unter Beachtung beftimmter Regeln angebracht fein fonnte? und 
in der dag Bleifäftchen mit den Reliquien und der Weihungsurfunde auf: 
bewahrt wurde, fehlt nicht.‘ Sie ift aber nicht in die Altarplatte ein- 
gelafjen, fondern befindet fih in der Mitte der Vorderwand. Das 
sepulcrum ift leer. Ob diefer Umſtand zu der Annahme berechtigt, daß 
der Mediajcher Altar dem gejeglichen Gebrauche der Kirche entgegen 
niemals fonjefriert worden ift oder daß die Reformation den Inhalt 
der Reliquiengruft als einen integrierenden Beftandteil der katholiſchen 
Einrichtungsgegenftänte der Kirche mit Bewußtjein entfernte, wie wir 
e3 jcheinbar in der Befeitigung der alten Altarplatten in Schaas und 
Birthälm 5 beftätigt finden, fann aus Mangel beftimmter Nachrichten 
nicht entjchieden werden. Das legte anzunehmen fann jedoch berechtigt 
fein, da die Reformation jehr zum Schaden unjerer funftgejchichtlichen 
Kenntniffe in erflärlichem Übereifer fo ziemlich alles aus unferen Kirchen 
entfernte, wag an den Katholizismus erinnerte. Während man fih in 
Malmfrog begnügte, aus dem fteinernen Weihwafjerkefjel mit Hilfe eines 
hölzernen Dedel3 einen „Opferſtock“ herzuftellen, ift man anderwärts 
weniger jchonend umgegangen, wozu die erfte evangelijche Synode zu 
Mediaſch 1545 geradezu die Veranlafjung gab, indem fie im dritten 
Artikel einen darauf abzielenden Beichluß fahte.® Und nirgends ift der 
Beichluß der Generalfynode jchneller durchgeführt worden, al$ gerade in 
Mediajch, denn jchon „1545 bot man die Altäre und Bilder aus der Mediafcher 
Kirche abgebrochen und weggeſchafft.“ Nicht anders ift e jenen 24 Altären 


1 ©. Tafel 1. 

3 ©. Dtte: Handbuch der firhlichen Kunftarchäologie. Leipzig 1883. Bd. I. S. 131. 
3 Bgl. G. Jakob: Die Kunſt im Dienfte der Kirche. Landshut 1870. ©. 128 f 
+ Bgl. Otte ebenda. 

5 Bgl. V. Roth: Das Mühlbächer Altarwerf. ©. 75. 

$ Ungarifhes Magazin. Bd. IV, ©. 211. 

1 ©. Bitat aus der Hutterjhen Chronik bei Werner, a. a. D., ©. 20. 
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in der früheren Marien- und jegigen Stadtpfarrfirche zu Hermannſtadt 
ergangen, die derſelben Verordnung weichen mußten wie die Überlieferung 
wohl richtig erzählt." Das Volf aber ſcheint die Vernichtung und Be- 


ſeitigung des fünftlerischen Schmudes feiner Gotteshäufer nicht gerne 


geſehen zu haben und jo fühlte fih 1608 die Synode veranlagt für die 
in den Kirchen vorhandenen Bilder aus alter Beit jchügend einzutreten, 
und zwar gejchah dies in bezeichnender Weiſe. Einerjeits erklärt man die 
Entfernung der Bilder für recht und billig, andererjeit$ wurde den 
Eiferern nahe gelegt, auf dag Empfinden des Volkes Rüdficht zu nehmen. 
Es fei zwar notwendig »ut a templis divino cultui destinatis faces- 
serent et eiicerentur Idola, tanquam certa idololatriae instrumenta, 
doctores mendacii et ornatus, qui non Ecclesiam Dei, sed meretricem, 
illam Babylonicam, cum qua reges terrae scortati sunt, referunt, 
Unde etiam Deus illa neque fieri, neque coli, sed destrui confringi 
imo igni comburi iussit. Sed cum hic quoque timendum, ne parum 
aut nihil officiamus apud Idolorum Patronos, feramus ad tempus, 
quod subito mutari non potest, sed tamen dent operam Pastores, 
ut pedetentim et absque tumultu ea submoveant, quae superstitionis 
fomenta esse vident, et prius ex animis quam oculis Auditorum 
eiiciant et ea substituant, quae ad verum Dei cultum pertinere ex 
verbo Dei sciunt.«? 

Für die Aufführung des Unterbaues, auf dem die Altarplatte 
ruhte, gab es ebenfalls genau normierte Gefichtspunfte, die bei unjerem 
aus Ziegeln gemauerten Altartiich nicht beachtet worden find. Es galt 
folgendes: „Die Menja nun rubet auf einem Unterbau (stipes), der entweder 
nur aus tragenden Säulen oder Pfeilern gebildet wird (wie beim Mühlbächer 
Altar) und jo die Form des Tiiches offen zeigt, oder aber aus einem ganzen 
Steinwerfe bejteht, daS auf den vier Seiten rings um die Platte fich flieht, 
jenfrecht oder nach unten fich verengernd, und jo an Sarg und Tumba 
erinnert. Auch für dieje beiden Arten des Unterbaues find nur natürliche 
Steine anzuwenden, und würde 3. B. ein ganz von Ziegeln aufgeführtes 
Mauerwerk nicht als entiprechend erachtet werden fünnen. Kann daher 
nicht der ganze Bau unter der Platte von einem Stüde oder von reinen 
Haufteinen hergeftellt werden, fo ift auch Dier auf die Form des Tijches 
in der Weiſe zurüdzugehen, daß unter die vier Ecken der zu fonjefrierenden 


1 Bgl. L. Reißenberger: Die ev. Pfarrkirche A. B. in Hermannftadt. Hermann- 
ftadbt 1884. ©. 45. 

2 ©. ©. D. Teutſch: Das Teftament deg Denndorfer Pfarrers Antonius Schwart. 
Archiv des Vereins für fiebenb. Landesk. Bd. I, ©, 371, 
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Menja je ein Steinpfeiler, gleichviel ob aus einem Stüde oder mehreren, 
gejegt werde, während die Räume zwijchen denjelben oder wenn die Menja 
fleiner, auh neben denjelben mit Ziegeln ausgefüllt werden fünnen.“ ! 

Damit ftimmt nun allerdings nicht überein, wenn Otte? jagt: „ſonſt 
pflegen die mittelalterlichen Altäre majjiv aufgemauert . . . zu fein.” Will 
man die Anficht gelten laffen, daß die Altartijchplatte durch die Refor- 
mation bejeitigt wurde, jo müfjen wir die auffallende Abweichung in 
der Aufführung des Unterbaues auf Gründe zurücdführen, die wohl 
in der Natur unjrer firchlichen Verhältniſſe lagen. Die katholiſche 
Kirche im Sacdjjenlande war feine Bijchofsfirche. Sie wurde von den 
einzelnen Kapiteln geleitet, deren Mitglieder Weltgeiftlihe waren. So 
ift es wahricheinlich, daß gerade bei Kirchenbauten der Wille der Ge- 
meinde mehr in den Vordergrund trat, al es bei Bijchofsfirchen der 
Tall hätte fein fönnen und jo erflären ſich auch Die bewußten oder vielmehr 
unbewußten Außerachtlafjungen der für die Einrichtung der Gotteshäujer 
geltenden fanonijchen Beftimmungen. Das zeigt fih bei den Altarbauten 
unter anderem aud) darin, daß auf den Titelheiligen der Kirche feine 
Rüdfiht genommen wurde. Wir find heute leider nicht mehr in der 
Lage bejtimmen zu können, was die verloren gegangenen Schnißereien deg 
Mediaſcher Altares dargejtellt haben, es ift jedoch keineswegs als beftimmt, 
im Gegenteil als jehr unwahrjcheinlich anzujehen, daß der Altar der „Mar— 
garethenfirche” auch Szenen aus der Margarethenlegende dargeftellt habe.: 

Die Altarftaffel oder die Predella ift ein weſentliches Glied des 
Altares. Abgejehen von ihrer lithurgiichen Beftimmung fommt ihr aus 
fünftlerischen Gründen die Aufgabe zu, die jchwere Maffe des Schrein- 
und Flügelwerks zu mildern und jo im Vereine mit der Befrönung dem 
ganzen Altare den Charafter des Aufwärtsitrebens zu verleihen. Jedes 
Kulturgerät fol Andacht erweden und welches wäre dazu mehr geeignet, 
als gerade der gotische Altar, der im Glanze feiner Bergoldung und 
feines Farbenreihtums mit feinen aufwärts eilenden Türmchen und 
Tialen den Gedanken nah Ringen zum Lichte und zum Himmel jo voll- 
endet zu verwirklichen wußte. Das jchöne Wort, das Fr. Müller von dem 
Saframentshäuschen in der Schäßburger Bergfirche ausgeſprochen hat, 


1 ©. Jakob, a. a. D., ©. 128. 

2 a. a. ©., Bd. I, ©. 131. 

3 Bgl. Jakob, a. a. O., &.133, 142. — »Praecipimus, ut in unaque ecclesia 
ante vel post vel super Altare sit imago vel sculptura vel scriptura vel pictura 
expresse designans, et cuilibet intuenti manifestans, in cuius Sancti et honorem 
sit ipsum Altare eonstructum.« Conc. Provinc. Trevor a. 1310. Hargheim l. c. t. 
IN. pg. 142. — Dtte, a. a. O, Bd. I, ©. 27. 
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gilt ja für die gotischen Altäre überhaupt. Denn die Bekrönungen 
derjelben erheben fih „jo jchlanf und zierlih, daß auch heute nod) der 
Blick gern aufwärts eilt mit den mehr und mehr verjchwebenden Formen, 
die jelbft in ihrer Spige der irdiichen Sehnfucht feine Vollendung, feinen 
Abſchluß gewähren, fondern weiter bedeutungsvoll zeigen noch oben“.! 

Die Altarftaffel des Mediafcher Altars öffnet fih dem Bejchauer 
mit einer Nifche, die durch drei mit Rundſtäben gegliederte Säulen in vier 
mit ſpitzbogigen Gewölben verjehene Räume geteilt wird. Früher ftanden 
in diefen Räumen fleine Statuetten, die zu unbefannter Zeit verloren 
gegangen find. Wenn man aus der Bierzahl diefer Einzelniſchen einen 
Schluß ziehen darf, fo fünnen diefe Figuren die vier Evangeliften dar- 
geftellt haben.” Die Konjolvoluten der Altarjtaffel zeigen gegenwärtig 
einen zu dem Ganzen völlig unpafjenden grau und weiß gejprenfelten 
Anſtrich. Die jonftige reiche Ausgeftaltung unſeres Altares nötigt aber 
zu der Annahme, daß diefer Teil in früherer Zeit des gemalten Schmudes 
nicht entbehrt habe. Die Predella mit dem Stil deg ganzen Altares in 
Einflang zu bringen, galt alg ein Grundſatz des Altarbaues, der auch 
bei den anderen fiebenbürgijch-jächfiichen Altären aus dem 16 Jahr: 
hundert durchwegs befolgt wurde, und jo fünnen wir e nur lebhaft 
bedauern, daß hier, wie in jo vielen andern Fällen die Erneuerung 
ichadhaft gewordener Kunftwerfe eine ſchwere Schädigung bedeutete. 

In fonftruftiver Hinficht zeigt unfer Altar die gleichen Prinzipien, 
wie der überaus reich gejchnigte Altar in der Jakobskirche zu Leutjchau,? 
bei dem gerade die Predella in ftiliftiich-Lugifhem Zujammenhange mit 
dem ganzen Werte fteht. 

Über die Altarnifche ift gegenwärtig ein Abendmahlsbild ge- 
nagelt, das mit feiner Renaifjanceumrahmung den Eindrud des Wertes 
jehr beeinträchtigt.‘ Werner feint der Anficht zu fein, daß Ddiejes 
Abendmahlsbild zur Zeit der Reformation vor die Predella geftellt 





1 Mitteilungen der f. f. Zentralfommifjion. Bd. I, ©. 171 und Archiv des 
Vereins für fiebenb. Landesf. N. F. Bd. I, ©. 324. 

2 „Auf dağ dieje Schreine über die Menja des Altares eutjprechend nod 
der Breite ausladen, und freier von derjelben nadh aufwärts fih abheben fonnten, 
trennte man jolche bejonders größere Bilderaufjäge von der Menja durch einen 
niedrigen und jchmalen Zmwijchenaufiag (Staffel, Predella), der jedoch ebenfalls mit 
Bilderwerf in Malerei oder Relief geziert, manchmal jelbft mit Flügeln verjehen 
war, um darin heil. Szenen in fleineren plaftiihen Figuren oder auh Reliquien- 
behältnifje anzubringen.” Jakob, a. a. D., ©. 145. 

3 Vgl. die Abbildung Nr. 144 bei Alwin Schulg, a. a. D., Bd. I, ©. 233. 

4 ©. Tafel I. und Il, 
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worden jet. 3 Da aber das Abendmahlsbild in der rechten Ede einen 
fatholiichen Priefter, wohl den Donator des Bildes darjtellend, aufweift, 
fo fann bei der Verdedung der Predella niht ein Grund mitgewirkt 
haben, der bei diefem Bilde nicht hinwegfiel. Man darf deshalb der Anficht 
zuneigen, daß der geöffnete Altar feiner Schnigereien und Statuen 
nit aus Ddogmatijchen Gründen verluftig gegangen, jondern daß er 
geradezu ausgeraubt worden fei. Auf diefe Weile Dat der Altar zu 
Schweijcher feine Statue und der Mühlbächer Altar jein „wundertätiges“ 
Marienbildnis verloren.” In welcher Zeit das bei unjerem Altare der 
Fall gemwejen ift, entzieht fih unjerer Kenntnis. Die Plünderung des 
Altares entblößte ihn feines plaftiichen Schmudes und jo fah fih) die 
Mediajcher Kirchengemeinde veranlaßt, Erjaß zu Schaffen und dies geſchah 
in der Weije, wie fie noch heute fichtbar ift. Man verwendete als 
Surrogat für die abhanden gefommenen Teile der Predella einfach eine 
Abendmahlsbank, die fih in fatholifcher Zeit im Chor einige Schritte 
vor dem Altar auf dem Fußboden befand und über die hinweg den 
Gläubigen das Saframent des Leibes Chrifti dargereicht wurde. Daß 
diefe Vermutung richtig ift, beweift die Altarbanf in Birthälm, die aller- 
dings ihres Bildes beraubt, die gleiche Form aufweift, wie die unfrige 
und fih heute noh an ihrem urjprünglichen Standorte befindet. Die 
Kommunionsbanf feint aus den Schranfen erwachſen zu fein, die zwijchen 
Chor und Schiff ftanden, gemäß des Kirchengejeßes. è An diefe Schranfen, 
deren Hauptzwed in der Verhütung profaner Berührung des Altares 
beftand, traten die Kommunizierenden heran. Das Tabernafel von Giovanni 
Lorenzo Bernini (1599—1680) in der Petersfirche zu Nom ift mit jolchen 
Schranfen, hier in der Form einer Balluftrade, umgeben.‘ Die ur- 
jprüngliche Beftimmung dieſes Kultusgerätes ift in Birthälm und Mediajd) 
vergefjen worden. Bon Michael Salzer wird e3 in feinem Werte über 
Birthälm nicht einmal erwähnt. Noch heute wird diefe Kommuniong- 


1 „Einen Beweis dafür, dağ diefe Veränderungen am Altar in der Refor- 
mationszeit gejchehen find, liefert u. a. eine Holztafel, welche 1861 vom Altar ab- 
genommen wurde und die auf ber einen Geite die Inſchrift 1545 und auf der 
andern den Wahlſpruch der Reformation hat: Verbum domini manet in aeternum.” 
Werner, a. a. D., ©. 17. 

2 Bgl. V. Roth: Das Mühlbächer Altarwerf. S. 53. 

3 »Deceret quidem quodlibet Altare praesertim si in capella aliqua, quae 
janua caret, collocatum sit, sepire et munire clatro ferreo. ...« Ornat. eccles. c. 55. 
pag. 100. Idem in Synod. Prag. a. 1605. Hartzheim l. c. t. VIO. pag 689. 
Satob, a. a. D., ©. 131. 

1 ©. die Abbildung bei Gradmann: Geſchichte der chriftlichen Kunft. Calw und 
Stuttgart 1902. ©. 553. 
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bant in Birthälm ſorgſam mit Behängen aus foftbaren Stoffen ver- 
jehen. Wenn aber die Mühlbächer auch in der Gegenwart wie einſtens 
in der Vergangenheit des Katholizismus die Altarflügel in der Paſſionszeit 
ichließen, fo geht auch die Birthälmer Gewohnheit, ein außer Gebraud) 
gejeßtes, fatholiiches gottesdienftliches Einrichtungsftüd zu ſchmücken, auf 
denjelben Grund zurüd. Die kirchlichen Gebräuche wurzeln tief in der 
Volksſeele. Der „Segel“ ift unter anderm auch ein Beweis dafür, ebenjo 
wie das Wetterläuten und mancherlei Brauch bei Taufe, Hochzeit und 
Begräbnis. 

Das Bild diefer Kommunionsbanf ftellt dag Abendmahl dar. Einer 
jüngeren Epoche der Kunftgeichichte angehörend, fteht fein Wert Hinter 
den Gemälden auf den Altarflügeln weit zurüd. Trotzdem erjcheint das 
Urteil Werners zu hart, wenn er jagt, das Bild fei „von jo roher Arbeit, 
wie fie nur die Beit des gänzlichen Verfalls der Kunſt im jechzehnten 
Jahrhundert hervorbringen konnte.“ ? Wohl vermiffen wir in dem Bilde 
die finftleriiche Genialität, die virtuoje Technif in Pinjelführung und 
Kolorit, aber das Bildchen ift weder beffer, noh jchlechter als jo viele 
andere derjelben Zeit. Zum mindeften ift die Kompojition nicht alles 
Geichides bar. An der Langſeite eines vieredigen Tiſches, dag Antlitz 
dem Beſchauer zugewendet, ſitzt Jeſus. Die Jünger gruppieren ſich in der 
Weife, daß rechts ſechs und links fünf ihren Platz erhalten, während der 
zwölfte, Judas, dem Heiland gegenüber an der andern Langjeite des 
Tiſches fihtbar wird. Der Zug felbft ift mit einem gewiſſen Prunk 
gedeckt, mit geftidtem Tafeltuh, Schüfjeln, Tellern und Gläjern. Im 
Bordergrunde zur linfen Hand des Judas erhebt ſich ein Kleines Tiſchchen, 
wohl eine Art Kredenz mit jchöngeformten Gefäßen. Gerade dieſes 
Tiſchchen bildet einen lehrreichen Zug unjeres Bildes, verdankt es doch 
jein Dafein jener Richtung, die vor allem zur Zeit der Nenaifjance die 
Darftellung von Heiligen mit dem Genrebild zu verbinden jtrebte. Aus 
diefem Grunde find die Bilder der Niederländer, dann aber aud) der 
Deutjchen in vielfacher Beziehung IUuftrationen zur Kulturgeſchichte 
ihrer Beit. Daß Judas im Gegenjage zu den übrigen Jüngern ohne 
Heiligenjchein abgebildet ift, gehört zu den typiichen Erjcheinungen der 
Abendmahlsbilder, denn diefe Gemälde bezwedten nicht nur die "eier 
des heiligen Mahles fetzuhalten, jondern auch den Verrat des Judas 
darzuftellen. Deshalb hat Judas auf dem Bilde des Kofimo Roſelli 
(1439—1507) in der Sirtina zu Rom, obwohl Dier im Beſitze des 


1 Werner, a. a. E. ©. 17. 
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Heiligenfcheing, eine Teufelsgeftalt auf dem Rücken.! An einer Nuper- 
lichkeit, an dem Fehlen des Bartes ift der Lieblingsjünger Johannes 
zur Rechten des Heilandes auf unjerem Bilde ebenjo zu erfennen, wie 
auf der goldenen Altartafel zu Aachen aus dem 11. Jahrhundert, ? auf 
den Abendmahl3bildern des Fiefole in S. Marko zu Florenz, ® des 
Ghirlandajo in Ogniffanti zu Florenz, + uff. Während die Maler anderer 
Abendmahlsbilder, jo auh Leonardo da Vinci den Eindrud ſchildern 
wollen, den der angekündigte Verrat auf die Tafelrunde ausübt, es ihnen 
alfo um den gefchichtlichen und nicht um den euchariftiichen Gedanfen 
zu tun ift, fo will unfer Bildchen die Einjegung des Abendmahls als 
Saframent darftellen, läßt deshalb Jejus in feiner Rechten den Kelch 
halten und offenbar die befannten Worte jprechen. So erklärt fih aud) 
die Ruhe der Kompofition, die trogdem nicht in Starrheit verfällt, 
denn jeder einzelnen Figur juchte der Meifter eine gewifje Individualität 
in Haltung und Gebärde zu verleihen. Und das gejchah mit Bewußtjein. 
Man betrachte nur einmal den Jünger Johannes, wie er in tiefe Trauer 
verjunfen, fein Haupt gebeugt auf die Linke ftügt, oder den Verräter, 
der dadurch, daß er fih zur Seite wendet und dem Blid der übrigen 
ausweicht, feine innerliche Befangenheit zeigt. Der Maler will es uns 
ausdrüdlich nahebringen, daß diefer Mann fih des Rechtes an jenem 
Tiſche zu figen begeben habe. Auch die Gemwänder find mit Gejchid 
behandelt. 

Bon großem Intereſſe ift nun auf unjerem Abendmahlsbilde der 
Stifter dieſes Bildes jelbft. Er niet rechts vom Beſchauer vor einem 
Betpult in geiftlicdem Gewande. Zu feinen Häupten ift fein Wappen 
angebracht, das unter dem Biſchofshut im weißen Querftreifen die Buch- 
ftaben I. F. D., darüber einen Bogel im dunfelblauen (?) und darunter 
drei Kugeln ebenfalls im dunfelblauen (?) Felde zeigt. Es ift feine Frage, 
daß in dieſer Figur eine Hiftorifche Perſönlichkeit zu juchen ift. Wer 
fie aber gewejen fein mag, darüber fünnen bei dem gegenwärtigen 
Stand unferer urfundlichen Kenntniffe nicht einmal Vermutungen aus- 
gejprochen werden. 

Über der Predella erhebt fih der Altarfchrein mit den beiden 
Flügeln. Der Schrein, den wir zunächſt betrachten wollen, hat eine 


1 Bgl. Heinrich Detzel: Chriftliche Itonographie. Freiburg i. Breisgau 1894. 
Bd. I, ©. 342. 

2 Ebenda ©. 335 f. 

3 benda ©. 341. 

+ Ebenda ©. 343. 
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Breite von 248 cm und eine Höhe von 330 cm. Es find Dag ftattliche 
Dimenfionen, und die drei Figuren, die früher ihren Pla in diefem 
Schreine hatten, waren lebensgroß. Gegenwärtig ift eine Kreuzigungs— 
gruppe: der Kruzifizus, Maria und Johannes im Schreine aufgeftellt; 
eine überaus ſchwache Arbeit, bar alleg Kunftwertes, jo daß fih nicht 
einmal das Jahrhundert ihrer Entftehung feitjegen läßt. Der Hintergrund 
des Schreined und die Seitenwände find vergoldet und ein reiches Damaft- 
mufter in vertiefter Arbeit ift auch Dier angebracht, wie an fo vielen mittel- 
alterlichen Altären.! Die Stellen, die die drei verloren gegangenen Statuen 
mit ihrer Nüdjeite dedten, find ausgejpart geblieben, jo daß hier der 
weiße Kreidegrund Jichtbar wird. Aus diefem weißen „Nichts“ jchöpfen 
wir nun aber die Gewißheit, daß fih in dem Schrein unjeres Altares 
drei Statuen befunden haben. Auf die leeren Stellen wurden jpäter, als 
man die fahlen Flecken als unliebjame Störung empfand, Bretter ge- 
nagelt, auf denen Säge aus der heil. Schrift zu lejen find. In der Mitte 
der Tafeln find fleine Bildchen (Taufe Chrifti, Feuer und Schlange) 
angebracht, zu denen die Bibelftellen in Beziehung ſtehen. 

Dieſe drei Tafeln ruhen mit ihrer Schmalfeite auf der Längsſeite 
einer quer durch die ganze Breite des Schreines angelegten breiteren 
Tafel, auf der die Worte zu lejen find: Sie dilexit deus mundum etc. 

Bei einer etwaigen Erneuerung unjeres Altares müfjen diefe Tafeln 
entfernt werden. Demjelben verdienten Scidjal werden natürlich 
auch die beiden ſtilloſen Säulen nicht entgehen, die auf beiden Seiten 
des Schreine8 angebracht wurden, um den reichgejchnigten Baldachin zu 
ftügen. Sie feinen auf diejelbe Hand zurüdzugehen, die die ganz ähn- 
lichen (wenn nicht gleichen) Säulen für den ebenfalls feines ftatuarijchen 
Schmudes beraubten Nifolausaltar (ca. 1515) in Neußdorf verfertigt 
hat. Die Frage, welche Heiligen jene drei verloren gegangenen Heiligen- 
ftatuen dargeftellt haben, muß unbeantwortet bleiben. Es ift unmöglich 
hier mit voller Sicherheit auf beftimmte Heilige zu jchließen. Denn wenn 
wir die „Statiftif der in Deutjchland noch vorhandenen mittelalterlichen 
Altäre” 3 durchgehen, fo findet fih eine überaus große Anzahl von 
Schreinaltären, in denen drei Statuen aufgeftellt find, ohne daß wir 
wiljen, weshalb die Wahl der Nebeneinanderftellung gerade fo und nicht 
ander? ausgefallen ift. Ausichlaggebend ift wohl meiftens der Stifter 
alg Privatperjon oder Körperfchaft gewejen, doch mag man auch hin und 
wieder dem Meifter freie Hand gelafjen haben. Wer wollte e3 daher bei 


1 Über die Technik diefer Arbeit vgl. Alwin Schultz, a. a. D., Bd. 1, ©. 232. 
2 Bei Münzenberger und Beißel, a. a. D., Bd. II, ©. 149 ff. 
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ſolcher Sachlage unternehmen, in betreff der Beftimmung unferer in 
Verluſt geratenen Bildwerfe auch nur Vermutungen auszufprechen ! 
Zwar fönnte man aus dem Umftande, daß jehr viele Basrelief3 auf den 
Altarflügeln Kindheitsizenen aus dem Leben Jefu, beziehungsweife aus 
dem Leben Mariä enthalten, jchließen, daß die ebenfalls verjchollenen 
Reliefs unjerer Flügel die gleichen Motive: Verkündigung, Heimſuchung, 
Geburt und Anbetung zum Vorwurf gehabt haben, die dann immer in 
innerem Zujammenhang mit den Bildwerfen des Schreines ftanden, 
doc) find auh andere Heiligengejchichten fo häufig zum Gegenftande der 
Darftellung gemacht worden, daß e3 gewagt wäre, aus der obigen Er- 
fcheinung beſtimmte Schlüffe ziehen zu wollen. 

Der obere Teil des Altarjchreineg wurde regelmäßig durch ein ge- 
ſchnitztes Pflanzen» oder Blätterwerk abgejchloffen oder mit einem 
architeftonischen Baldachin ausgefüllt. Diefer Gebrauch, der aus dem 
Beitreben, dem Altar eine reihe Verzierung zu geben und leere, d. D. 
ungeſchmückte, fahle Stellen zu vermeiden, hervorgegangen war, wurzelte 
fo tief, daß er noch in der Renaifjance gemalte Altartafeln in dem 
oberen Teile mit einem jolchen gejchnigten Rankenwerk oder wenigfteng 
mit einem damazzierten Goldgrund verjah. Ein fein aufgefaßtes defora- 
tived Prinzip hatte die WVeranlafjung gegeben und nur ungern wurde 
darauf Verzicht geleiftet. Die oben genannten fünf Altäre eines Meifters, 
in Schäßburg, Meburg, Radeln, Schweiicher und Neußdorf, jowie der 
Schaaſer und Birthälmer Altar bieten hiefür vorzügliche Belege. Im 
Mediajcher Altarwerk bildet die Schreinfülung eine durch die ganze 
Breite Hindurchgehende, die Figuren überdedende Bekrönung. Die Höhe 
dieſes Baldachins entjpricht ungefähr dem vierten Teil der Schreinhöhe. 
Es bleibt auf diefe Art viel Raum übrig, jo daß die drei verlorenen 
Statuen, wie ja da3 auch am ausgejparten Goldgrunde fichtbar wird, auf 
einem Unterjaße, einem Podium, geftanden haben müfjen. Am Altar in 
der Jakobskirche zu Leutſchau nimmt der Baldachin ein Drittel der Höhe 
des Aufjages ein, jo daß hier für die Figuren aud der Unterja fortfallen 
mußte. Die Gliederung diejes Baldadhins in unjerem Altare befteht in der 
Hauptjache in ſechs gedrücten Spigbogen. An der Berührungsftelle je zweier 
Bogen fteigt eine Fiale empor. In eigentümlicher Weije fompliziert fidh 
diejer in feiner Grundform einfache Aufbau, indem ſich die Fortfegungen 
der Bogen aufmwärtsftrebend nad) rüdwärt® wenden und dort im 
Verbande mit ſechs weiteren ſchlanken Türmchen eine zweite Reihe zu- 
ſtande bringen. Dadurch hat nun aber der Meifter, indem er die beiden 
Bogenreihen durch Kreuzgurten verband, aus der Form einer einfachen 

Bereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXXIV. Heft 3. 14 
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Galerie einen Baldachin fertig gebracht. Durch feingejchnigtee Maß— 
wert an den Bogenhöhlungen, durch Krabben und Kreuzblumen mannig- 
fach verziert zeigt unjer Baldachin eine reiche Ausgeitaltung, die aber 
für die im ganzen ungeſchickte Anlage nicht entſchädigen fann. Troß der 
zahlreichen Fialen, und vielleicht gerade deshalb wirkt diefe Schreinzier 
zufolge der flachen Bogen zu ſchwer und unbeholfen. Es ift zu viel im 
ganzen und doc) zu wenig. Der Meifter des Leutjchauer Altars wollte 
dasjelbe Thema behandeln. Er hat e8 in freierer, leichterer Weiſe, frei- 
lich auch in reicherer Formengebung zu löjen verftanden. Der Schrein 
war auf drei Seiten, oben und auf den beiden Seiten mit einem ge- 
wandt gejchnigten gotijchen Ranfenftab eingefaßt, der fich allerdings nur 
im oberen Zeile erhalten hat. Auf den Seiten ift er abhanden gefommen. 

Die Altarflügel find ebenjo wie der Schrein ihres plaftijchen 
Schmudes beraubt worden. Es iſt auh hier unmöglich nachzuweijen, was 
die Flügelrelief$ dargeftellt haben, ob Szenen aus der Kindheit Jefu, ob 
BVerherrlichungen der Maria oder Begebenheiten aus der Heiligengejchichte 
— uns bleibt Dier nichts anderes übrig, als das lebhafte Bedauern, 
unferen Befißftand an Kunftaltertümern gerade auf einem Gebiete em- 
pfindlich gejchmälert zu jehen, das an und für fih bei uns nur geringe 
Pflege erfahren hat. ES ift das die Plaftif in Holz.! Eine eigentümliche 
Erjcheinung boten die Reliefs unjeres Altars dadurch, daß fie den ihnen 
zugewiejenen Halbteil des Flügels nur joweit in Anjpruch nahmen, daß 
über ihnen noch gut ein Drittel des Feldes frei blieb, da8 mit einem 
damaszierten Goldhintergrunde ausgeftattet ift. Die Relief hoben fidh 
aljo von einem Goldhintergrunde ab. Diefe Erjcheinung geht ficherlic) 
auf den Goldgrund der alten Tafelmalereien zurüd, der in der kölniſchen 
Schule ausgebreitetite Verwendung gefunden hatte und in dem Altarbau 
alg ftimmungsvolles deforatives Mittel beibehalten wurde. Wir finden 
fie u. a. aud) auf den Flügeln des Marienaltares im Dom zu Frankfurt, 
desgleichen auf den Flügeln des Altared der Annenkirche zu Görlig, 
des Hocaltares zu Pinzon in Südtirol, des Hochaltares zu Meldorf 
und des Altares zu Waldberg. Die Polychromie der Holzplaftif jchlug 
die Brüde zum Maleriichen, zu dem fie fih nad) der Eigenart der 
Künſtler und der Berhältniffe auf deutjchem Boden bingezogen fühlte 
und die den Mangel völliger Erfafjung der Schönheit des menjchlichen 
Körpers milderte. Die verlorenen Flügelreliefs unferes Altares entbehrten 
des gejchnigten landjchaftlichen oder architeftonijchen Hintergrundes; der 





1 Bgl. V. Roth: Geſchichte der deutjchen Plaftif in Siebenbürgen. Straßburg 
1906. ©. 32 ff. 
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allgemeine Gebrauch, die Statuen oder Gruppen des Mitteljchreines vor 
einen Goldgrund zu Wellen, ift hier auch auf die Flügel übertragen 
worden. — 

Sedes Feld, deren es auf jedem Flügel zwei, im ganzen alfo vier 
gibt, jchließt nach oben mit einem Nundbogenfries ab, der oberhalb der 
Bogen Roſetten trägt. Die reine Gotif unjeres Altares wird durd) diejen 
Fries durchbrochen, und e3 ift überaus auffallend, daß fih an einem 
Kunfterzeugnig, deffen Stilcharafter in allen feinen Teilen auf das ftrengjte 
gewahrt geblieben ift, ein Element vorfindet, das fih mit der Gejamt- 
richtung des Wertes in offenen Widerjpruch ftellt. In der Regel werden 
die ylügelreliefs, analog dem Abjchluß des Schreines, mit einem Baldachin, 
jo an dem Hochaltar in der Frauenkirche in Krafau von V. Stoß! oder 
ſehr Häufig mit einem Gitterwerk aus ftilifierten Blätter- oder Ranfen- 
gewinden überdacht, beziefungsweije zum Teil verhängt.? In derjelben 
Beit, al die primitive Kreuzigung im Mitteljchreine aufgeftellt wurde, 
nagelte man auf die zufolge des Verluftes der Reliefs leer gewordenen 
Flügelfelder jene vier quadratifchen Tafeln, die urjprünglich wohl Epi- 
taphien gewejen find. Wie barbarijch man bei diejer „Ergänzung“ vor- 
ging, erhellt daraus, daß man die Befeftigung durch lange Nägel vor- 
nahm, die durch die Gemälde der Rückſeite Hindurch gingen und hier 
einfach umgebogen wurden. Wie gering muß damals die Achtung vor 
dem Werte der Flügelgemälde gewejen fein, die ung doch heute alg bie 
edelften Erzeugnifje der alten ſächſiſchen Kunſt mit Entzücden und Andacht er- 
füllen! Die Epitaphien zeigen im wejentlichen auf beiden Seiten zwei Säulen, 
die ein mehrfach rechtwinklig gebrochenes Geſims tragen. Es ift nun zweifellos 
Hoer, daß dieje Notfüllungen niht bejonders für den Altar hergeſtellt 
wurden, denn der Umjtand, daß die Säulenfapitäle zurecdhtgeftugt werden 
mußten, damit die Flügel auch gejchloffen werden fonnten, zeigt deutlich), 
daß man den Erjaß juchte, wo man ihn eben fand — nnd dazu nahm 
man ohne viel Erwägen und frei von allen fünftlerischen und ſtiliſtiſchen 
Sfrupeln die Epitaphien. 

Um nun aber diefe Ergänzungen doc in einen gewiljen innern 
Zuſammenhang mit der geiftigen Bedeutung des Altares zu bringen, 
wurden auf diefe Epitaphien, deren Inſchriften übermalt wurden, die 
Sinnbilder der vier Evangeliften befejtigt. So wenig diefe Art der Re- 
fonftruftion oder Reparatur des bejchädigten Kunſtwerkes von Verftändnis 
und rechter Würdigung unferes Altares Zeugnis ablegen fann, jo erfreulich 


1 ©. die Abbildung bei Lübfe: Gefchichte der Plaftif. Leipzig 1880. Bd. IT, S. 703. 


2 ©. 2. Roth: Plaſtik. Tafel IX, X, XII. - A 
14 
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ift e8, daß naiver Unverftand uns vier Altertümer erhalten und gerettet 
hat, die auf andere Weife wohl zugrunde gegangen wären. Innerhalb 
eines Vierpafjes find die Symbolfiguren der Evangeliften in gejchnißter 
Arbeit angebracht. ES find alfo Nelief3 und nah dem Stande unjeres 
gegenwärtigen Wifjens gehören fie zu den älteften Denfmälern der Holz- 
plaftit im Sachjenlande. Ob fie fidh früher an einem der abgebruchenen 
Altäre der Mediafcher Stadtpfarrfirche befanden, ob fie einftmals die abge- 
tragene Kanzel desſelben Gotteshauſes zierten oder aud) nur an den Wänden 
hingen, wie da8 Medaillon des heiligen Nikolaus aus der Schäßburger Berg- 
firche,! das läßt fih bei dem Fehlen jeglicher Nachrichten hierüber nicht 
mehr Eonftatieren. Sie find nah Stil und Auffafjung Erzeugnifje aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts, gewiß aber älter al der Altar jelbft, 
niht nur an Jahren, jondern auch in bezug auf die Kunfttradition. 
Die einzelnen fymbolijchen Figuren weijen nämlich nicht den Realismus 
auf, dem die gotijche Plaſtik mit Bewußtjein nachjtrebte, fie find vielmehr 
ftilifiert, und zwar in einer Weife, die deutlih an den romanischen 
Kunſtgebrauch anklingt. ES wäre dieg ein erneuter Beweis dafür, wie 
lange Do in den Werfftätten der Künftler gewifje Überlieferungen er- 
halten haben, und dies alles verleiht diejen Medaillons erhöhte Be- 
deutung. 

Auf dem linten Flügel befindet fih oben dag Symbol des Matthäus, 
ein geflügelter Menſch, unten der geflügelte Ochſe, das Symbol des 
Lukas, auf dem rechten Flügel in der obern Hälfte der geflügelte Löwe 
als Attribut des Marfus und darunter der Adler als Kennzeichen des 
Evangeliften Johannes. Auf den Spruchbändern, die bei feiner jymbolijchen 
Figur fehlen, find in gotischer Mönchsminuskel die Namen der Evangeliften 
zu lejen. 

Auf die Epitaphien fchrieb man zur weiteren Erflärung oberhalb 
und unterhalb der Aundbilder in geraden Linien: facies hominis 
significat compassionem et humanitatem; facies bovis designat 
tolerantiam laborum; facies leonis denotat animum infractum in 
periculis; facies aquilae ostendit rerum coelestium speculationem. 

Als Schriftzeichen find hier die großen lateinischen Buchftaben be- 
nügt worden. 

Wenn die Flügel gefchloffen werden, jo erbliden wir in zwei Reihen 
je vier, im ganzen alfo acht Olgemälde aug der Paſſionsgeſchichte. Die 
Lichtweite der innern Bilder macht 1 m !/;, cm X 1 m 36'/, cm aus. 
Die äußern Gemälde find etwas größer; ihre Lichtweite beträgt 1 m 


1 Sept im Muſeum „Alt-Schäßburg“; Abbildung bei Roth: Plaſtik, Tafel VI. 
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6'/ cm X 1 m 42 cm. Wë find diefe Bilder ohne Zweifel mit das 
Bedeutendfte, was die jiebenbürgifch-jächfiiche Kunft aufzumeijen hat. Die 
vorzügliche Technik, die die Friſche der Farben größtenteil$ bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat, das große Geſchick des Meiſters in den Ge- 
Jicht3ausdrud feiner Geftalten tiefes Empfinden hineinzulegen, in der 
Hauptſache die fehlerlofe, wenn auh vom Sonventionellen nicht ganz 
freie Sicherheit der Zeichnung, die geſchickte Kompoſition der Gruppen, 
das Abjtimmen des Gejamtfolorits, das find die Vorzüge unferer Ge- 
mälde, die fih in folcher Vollendung auf feinem unferer verhältnismäßig 
eine große Anzahl umfaljenden Andachts- und Altarbilder aus dem Ende 
deg 15. und dem Anfang des 16. Jahrhunderts vorfinden. Aus den Tafel- 
bildern des Mediajcher Altares jpricht Empfindung und Seele! Hier 
bewundern wir nicht nur den Meifter, der fein Handwerk verfteht, jondern 
auch den Künftler, bei dem der Pinfel zum Dolmetjch innerften Gefühle 
wird! Zwar darf ung bei der Bewertung und Betrachtung dag Be- 
wußtjein nicht verlaffen, wie weit unjere Bilder hinter den Meifterwerfen 
der deutjchen Renaiffance zurüdjtehen, wie jehr fie von den weltberühmten 
Gemälden eines Dürer und eines Holbein in den Schatten geftellt werden, 
aber e8 darf ung doch mit Stolz erfüllen, daß unjere Gemeinſchaft das 
Entjtehen dieſer Gemälde ermöglichte. 

Der Frage allerdings, welche Schule auf den Maler unſerer Bilder 
bejtimmend eingewirft habe, welche Einflüffe fih auf die Ausbildung 
feiner fünftlerijchen Individualität bemerkbar machen, fann nicht aug- 
gewichen werden, obwohl in ihr die jchwierigften Aufgaben der Kunft- 
forjchung überhaupt Liegen. Solche Aufgaben find ohne fpezielle Galerie- 
ſtudien jchlechterdings nicht zu löſen und auch dabei hat fih mehr als 
ein Rejultat als irrtümlich und faljch erwiefen. Für unferen Zwed, und 
diejer befteht zunächft in dem Hinweije auf unfer Altarwerf als auf ein 
bedeutendes Kunftdenfmal, muß in erfter Reihe die Erfenntnis von dem 
hiftorischen und äfthetifchen Werte unferer Gemälde genügen. 

Die Kunft des 15. Jahrhunderts Hatte die Aufgabe: „die Monu- 
mentalität deg mittelalterlichen Stils in Kompofition und Auffaffung 
nicht preiszugeben, aber an Stelle typiſcher Geftaltenbildung die indivi- 
duelle, an Stelle des Herfommens die Natur zu jegen.”! Auch unjere 
Bilder ftehen noh gang im Banne des alten Stils, den fie bezeichnender- 
weile mit dem Geiſte der neuen Hunt zu verbinden trachten. Mit 
welcher Liebe find doc) Hier die landichaftlichen Gründe behandelt und 
darüber wölbt fih der Himmel nicht in Blau fondern in Gold! Hier 


1 Janitjhet: Gejchichte ber deutichen Malerei, Berlin 1890. ©, 216, 
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reicht fich Altes und Neues die Hand. Ein goldner Himmel i ber einer 
realiftiich wiedergegebenen Landſchaft — wir gewinnen dadu ch einen 
Blid in die Eigenart unjeres Meifters. Während er fih dem Hı ge feiner 
Beit mit ganzem Herzen anjchloß, der im Genter Altarwerfe dir Brüder 
van Eye (vollendet 1432) zuerjt in bedeutender Weife fidh zu ein m hohen 
Liede auf die Natur verdichtet hatte, indem hier die Landicha't in ihre 
Nechte eingejeßt und jo der LXebensmwahrheit aud) auf dem Gi biete des 
Andachtsbildes der Weg gebahnt wurde, jo fonnte er fih von dem Reiz 
nicht trennen, den der Goldgrund der Gemälde feiner künſtleriſchen Bor- 
gänger in feierlich ergreifender Wirkung ausübte und deshalb verband 
er beides: das Neale und dag Ideale. Der Goldgrund, auf den die 
mittelalterlichen Künftler ihre Bilder malten, ift ja in legter Hinficht 
doch nur die Verförperung einer religiöfen Abficht, denn indem man die 
heiligen Geftalten von allem Irdiſchen loslöfte und fie im Glanze des 
Goldes zum Beſchauer niederjehen ließ, wollte man den Gläubigen aud 
aus den Schranfen feiner Alltagsjorgen befreien und in andädtiger Weihe 
zum Himmel erheben. „Man wünjchte die Bilder möglichft glänzend, teils 
in Erinnerung an den Metallglanz des früheren Altarjchmudes, teils 
wegen der Nachbarjchaft der Glasgemälde, teil$ weil dieſer Glanz der 
heiligen Geftalten würdig, ein Symbol und Zeichen ihrer himmliſchen 
Glorie ſchien. Man malte daher auf Goldgrund .. 21 

Statt der Luft finden wir den Goldgrund über der Landſchaft u. a. 
auf Darstellungen aug dem Leben der Maria, die wahrſcheinlich Melchior 
Broederlam von Ypern (zirta 1393) für einen Altar der Kartauje zu 
Dijon? gemalt Dot? 

Neu erfunden, neu erdadht find die Kompofitionen unjerer Bilder 
nicht, denn fie find zum Teil mit einer mehr oder weniger getreuen 
Benützung der Paffionzstiche des großen Martin Schongauer entftanden. 
Gerade für die Paſſionsgeſchichte hatte fih allmählich ein Typus heraus- 
gebildet, der in unzähligen Variationen bald mehr bald weniger ver- 
ändert wiederfehrt. Mit dem Thema ift ja in der Regel auch die Aus- 
führung gegeben. Jn dieſer Beziehung trat die fünftlerifche Indivi— 
dualität hinter den feftitehenden Gebrauch zurüd. Die Bedeutung 
unjerer Gemälde liegt alfo nicht auf dem Gebiete des zeichnerijchen 
Aufbaues der gejtellten Aufgabe. Sie ift vielmehr in der geiftigen 


1 Schnaaje, a. a. E. Bd. VI, ©. 363. 
2 Zegt im Muſeum diejer Stadt. 
’ Bgl. Gradmann, a. a. D., ©. 301, 
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der Beherrichung des Mienenjpiels, in der Fähigkeit das Antlig zum 
Spiegel der Seele zu machen, zu fuchen. Ein ſolches Können ift nur 
dem wahren Künjtler gegeben, und wenn wir uns der Tatjache nicht 
verjchließen fünnen, daß allen anderen Altarbildern auf dem Gebiete 
der fiebenbürgifch-jächfiichen Landeskirche mit ganz wenigen Ausnahmen 
diefe legte Fünftleriiche Weihe fehlt, jo ift daraus zu ermefjen, welche 
Stellung der Mediafcher Altar in malericher Beziehung einzunehmen 
berechtigt ift. Wir befigen feine Gemälde, die wir ihnen an Kunft- 
wert gleichflellen fönnten. Unter Meifter ging über die Darftellung 
rein biftorischer Szenen hinaus und trog aller Gewifjenhaftigfeit in 
technijch- malerifcher Hinficht fah er feinen Hauptberuf in der Scil- 
derung piychologijcher Vorgänge. Gerade dag Ningen, dieſes Ziel zu 
erreichen, läßt uns erfennen, daß uns aus diejen Werfen ein gediegener 
Charafter, eine von moralijchem Ernſt getragene PBerjönlichfeit ent- 
gegenttritt. 

Die acht Paſſionsbilder find in zwei Reihen chronologisch ange- 
ordnet und behandeln (von links nah rechts): 1. Die Gefangennahme. 
2. Die Geißelung. 3. Die Dornenfrönung. 4. Die Verjpottung Chrifti 
(Ecce homo). 5. Die Kreuztragung. 6. Die Vorbereitung zur Kreuzigung. 
7. Die Kreuzigung und 8. Die Auferftehung. 

Wir betrachten die einzelnen Pafjionsbilder der Reihe nah. Hu- 
nädft: „Die Gefangennahme Ehrifti.“! 

In diefem Gemälde veranjchaulicht der Künftler die Szene der 
Gefangennahme deg Heilandes. Es ift nächft der Kreuztragung die 
figurenreichfte Darftellung unſerer Paſſionsbilder. In der Mitte Debt 
Chriftus Schon gefefjelt, während Judas ihn eben füßt. Eine Menge von 
Kriegsfnechten drängt fih von hinten her heran und im rechten Hinter- 
grunde erblicken wir die beftürzten Jünger. Lints vorne ſchwingt Petrus 
das Schwert gegen den am Boden liegenden Knecht des Hohenpriefters 
Malhus. Auch bei diefem Bilde läßt fih die Wahrnehmung machen, 
daß der Maler mehrere zeitlich auf einander folgende Vorgänge zu einem 
Bilde vereinigt, denn es find, abgejehen von der im linken Hintergrund 
gebotenen Epijode der Jüngerflucht, drei Szenen, die er wiedergibt: 
den Judaskuß, die Feſſelung und den im Borne handelnden Petrus. 
Dieje Zufammenziehung nacheinander ſich vollziehender Handlungen und 
die Außerachtlaſſung der Hiftorischen Auseinanderhaltung, die der Bericht 
des Evangeliums flar und deutlich gibt? ift traditionell und ging aus 


1 ©. Tafel VII. 
? Bol, Matthäus 26. 49—51, 
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der Abficht hervor, die biblifche Erzählung voll auszunügen. Unter ihrer 
Einwirkung ftand felbft Dürer! ebenjo auch der jüngere Holbein in der 
Gefangennahme auf dem Altargemälde: Das Leiden Chrifti in acht 
Bildern im Muſeum zu Bajel.” Auch die Gefangennahme, ein Kupfer- 
ftih vom Meifter mit den Bandrollen ® fteht im Zeichen desjelben 
Prinzips: der Verfchmelzung der gejchichtlichen Aufeinanderfolge zu einem 
Moment der Gegenwart. Die älteften Pafjionsdarjtellungen ſuchen zum 
Teile noch zu trennen, doh bald geht diefe Einfachheit verloren.* 

En ift denn diefe Erfcheinung bei unjerem Meifter nicht als eine Be- 
fonderheit feiner fünftleriichen Auffafjungsweife, vielmehr al ein Ausfluß 
des allgemein gewordenen Gebrauches anzufehen. Die damalige Kunft wollte 
gerade in den Bildern aus der Leidensgefchichte durch eine gewiſſe Fülle 
auf den Beichauer einwirken und unter diejer Fülle lag eine gefahrvolle 
Klippe. Denn einesteild artete die Schilderung der Gefangennahme zu 
einem mëtten Naufbilde aus, andernteild mußte Jefu als Hauptperjon 
in den Hintergrund treten. Es ift eine begreifliche Folge des Pafjions- 
themas überhaupt, das Nebenfächliche auf Rutten des Grundgedanfens 
und des Hauptmoment3 hervorzuheben und zu übertreiben. Daß von 
ſolcher Übertreibung big zur Karrifatur nur ein furzer Schritt war, 
beweift eine große Anzahl von Werfen. Gewiß hat zur Ausbildung 
diefer Tatjache, die ſelbſt ein Dürer bezeugt, die Gepflogenheit der geift- 
lichen Spiele und Myſterien, die häufig zur Pofjenreißerei herabjanfen, 
wejentlich beigetragen. So hoc) wir auch unferen Meifter ftellen dürfen, jo 
jehr auch hier feine technischen Vorzüge zutage treten, in diefem Bilde hat 
fidh fein Können am wenigften entfaltet. Zwar ift er bemüht den Gefichts- 
ausdruck Chrifti Durch den Schein trauriger Nefignation der Situation 
anzupafjen, es läßt fih aber nicht leugnen: die Heilandsfigur ift ihm 
hier nicht gelungen. Man empfängt den Eindrud als würde durd) 
herandrängende Schergen feine Geftalt zufammengepreßt, er jteht hölzern 
da und fein Blid geht aug dem Bilde heraus ins Leere. Judas, deffen 
Antlig doch DVeranlafjung zu feiner Charafterifierung geboten hätte, 


1 Bgl. den Judaskuß aus der Kupferftichpafjion vom Jahre 1508, abge- 
bildet bei H. Knackfuß: Dürer. Bielefeld und Leipzig 1896, ©. 64 und ebenda- 
jelbft ©. 12 „Die Gefangennahme Chrifti” aus dem Holzichnittwerf: Das Leiden 
Jeſu Chrifti aus dem Jahre 1510. 

2 Bl. die Abbildung bei H. Knadfuß: Holbein der Jüngere. Bielefeld und 
Leipzig 1896. ©. 55 und 56. 

3 Bgl. die Abbildung bei Lützow: Geichichte des deutjchen Kupferftiches und 
Holzichnittes. Berlin 1891. Zwiſchen Seite 24 und 25. 

* Bgl, die Beichreibung ſolcher Werke bei H. Detel, a, a. D., ©. 358 ff, 
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ift eine Figur, die in uns fein befonderes Gefühl hervorbringen tann. 
Petrus und Johannes weijen die befannten Gefihtszüge auf. Was die 
landichaftliche Behandlung betrifft, jo wird durch das Stückchen ge- 
flochtenen Zaunes angedeutet, daß fih die Handlung im Garten Geth- 
jemane abſpielt. Dieſer Zaun gewinnt übrigens dadurch an Interefie, 
daß er genau diejelbe Form aufweist, wie die Umfriedigung auf Martin 
Schongauers Grablegung im Muſeum zu Kolmar.! Die Gewänder der 
Berjonen dieſes Bildes erfordern eine zujammenfafjende Betrachtung am 
Schlufje der Bejchreibung der einzelnen Bilder. Doch mag jegt ſchon 
bemerft werden, daß unjere Gemälde den Beweis liefern, daß der alte 
Ujus, die Heiligengeftalten mit der jhon in früher Zeit feftitehend ge- 
wordenen idealen Kleidung zu verjehen, die weltlichen Geftalten aber 
in eine Gewandung zu Hüllen, die im ganzen aus der zeitgenöfjiichen 
Tracht ihr Vorbild nahm, auch hier konftatiert werden fann. Chriſtis 
Haupt hebt fih von der freisrunden goldenen Gloriole ab, die auf feinem 
unjerer Pajlionsbilder fehlt und die Luft des Himmels ift der ſchon 
oben erwähnte Goldgrund, wie auf allen andern Gemälden unjeres 
Altars. Beachtung erheifchen endlich die Geftalten im Inten Hinter- 
grunde. Es find die flehenden Jünger. Auch wird Chriftus und ein 
Jünger fichtbar. 

Auffallend ift e3, daß die Beleuchtung nicht die Stimmung des 
Abends wiedergibt, jondern, daß der Künftler die ganzen Vorgänge bei 
hellem Sonnenlicht darjtellt. Im Hintergrunde ift die Stadt Jerufalem 
dargeftellt. 

Die Gefangennahme Chrifti ift, wenn wir nur den Gejamteindrud 
hervorheben wollen, innerhalb unjerer Bilderreihe, wie fon bemerft 
wurde, dad am geringiten gelungenfte. Die Kompofition ift zu wenig 
belebt, zu wenig dramatifch. Welche Meifterjchaft hat Holbein in feinem 
Bilde gleichen Inhaltes befundet! Immerhin aber befigt es auch Vor- 
züge, die fih auf den übrigen Gemälden der Pafjionsfolge in be- 
friedigender Vollendung wiederfinden. Das zeigt jhon das zweite Bild: 
die Öeißelung. 

Die malerische Ausnügung einer Folterſzene bleibt immer ein 
heifler Vorwurf. Solange die Kunſt die Aufgabe befigt, durch die Gegen- 
jtände ihrer Darftellung zu erheben und zu erbauen, zu erjchüttern und 
zu überwältigen, und immer durch die geiftige Durchdringung des Stoffes 
fih auf den Boden der Afthetit zu Stellen, folange wird auch der Vorwurf 
jolcher Vorgänge, die unfer Gefühl verlegen, der größten Meifterjchaft 





1 Bgl. die Abbildung bei Janitſchek, a. a. D., ©. 251, 


| 
` 
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bedürfen, um in dem Beſchauer das beruhigende Gefühl der Verſöhnung 
hervorbringen zu fünnen. 

Die Kompofition diejes Bildes ift einfach. Der Maler läßt ung 
in ein offenes Gemah bliden. Zwiſchen hohen Säulen lacht der goldene 
Himmel in die Halle, die den Schauplaß der gerichtlichen Exekution 
bildet. Der Boden dieſer Halle ift mit Fließen in Schadhbrettform aus- 
gelegt. Der Hintergrund läßt auf beiden Seiten den Einblid in zwei Gänge 
offen. Jefus ift mit Händen und Füßen an die „Paſſionsſäule“ gebunden, 
drei Henfersfnechte jchlagen aus voller Kraft mit Autenbündeln und 
Geißeln auf den nur mit einem Lendentuche befleideten Heiland ein, der 
in jtiller Refignation mit leije zur Linken geneigtem Haupte die Marter 
über fih ergehen läßt. Dem vierten Henfersfnechte ift das Rutenbündel 
aufgegangen; er hat fidh zur Erde gefegt, um die Schnur wieder feft 
anzuziehen. Aus dem linfen Gange treten zahlreiche Zujeher heran und 
an ihrer Spie erbliden wir Kaiphas und Pilatus. Der erfte in der Ge- 
wandung eines fatholiichen Kirchenfürften, mit pelzverbrämten Käppchen, 
mit glattrafiertem Geficht, das den Pfaffentypus jprechend wiedergibt, der 
legte mit langem Haupt: und Barthaar, mit einer etwas eigenartigen Müge 
und in langem Mantel aus Brofat, deffen Mufter in vielfacher, auch 
bei anderen Malern wahrnehmbarer Weife interefjant ift. 

Wie auf der Gefangennahme die Flucht der Jünger, jo ift auch auf 
diejem Bilde nicht nur die Geißelung, ſondern auch Chriftus vor Kaiphas 
und Pilatus anjchaulich gemacht. Im rechten Gange gibt der Künftler ein 
vollftändig in fich abgerundetes Bild diefer Szene. Wir find an eine derartige 
Schilderung nicht gewöhnt, das Unlogifche darin befremdet ung. Im 14. und 
befonders im 15. Jahrhundert jedoch war das ein ganz gebräudjliches 
Mittel, das Leben der Heiligen, vor allem die Baffionsgejchichte zu er- 
zählen. Bei Altarbildern war der Künſtler genötigt, die Leiden Jefu in 
einer beftimmten Anzahl von Gemälden zu behandeln und diefe Zahl 
war in der Regel geringer, als die Szenen der Baifion betragen und 
da es dem Maler auf das möglichft ausführliche Erzählen ankam. jo 
griff man gerne zu dem Mittel, in fleinen Nebenbildern den gegebenen 
Stoff in möglichſter Vollftändigfeit auszunügen. „Die Epifoden des 
Hintergrundes, vom Maler Her als bedeutſame inhaltliche Er- 
weiterung der Schilderung gedacht, gelten uns nur al Zutaten, in denen 
die Liebe zur Sache, die den Schöpfer bejeelte, fidh offenbart. Wer wollte 
mit ihm rechten über die Unmahrjcheinlichfeit jolchen Nebeneinanders 
von zeitlich getrennten Szenen! Bieles zu geben war fein Wunſch und 
fein Auftrag. So jdhildert er mit nimmermüdem Pinſel alles, wag er 
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von den Dingen, die man ihm malen ließ, weiß, und fo gut er es weiß. 
Die Erzählung der Evangelien überträgt er in die Sprache feiner Zeit 
und gibt ihr damit lebendige Wirkung ..... Ein Künftler, durchaus 
befangen in der mittelalterlichen Anjchauung, "daß Malerei Bilderjchrift 
fei, weiß er diejer Schrift joviel Empfindung und Bier zu leihen, daß 
auch eine ſpäte Generation fih feiner Kalligraphie noch freuen Tonn. 37 
Dieſe Bemerfungen Kämmerers über Memlings Altarwerk der Spitalg- 
brüder von St. Johann in Brügge fünnen wir auh auf die Epijoden 
unjerer Bajfionsreihe beziehen, und zwar um jo mehr, als unjere Bilder 
ja in mittelbarem Zujammenhange mit der oberrheiniichen Malerei des 
15. Jahrhunderts ftehen. Die ganze Paſſionsgeſchichte in einem einzigen 
Bilde zufammenzudrängen, alfo in einem Rahmen alle Epijoden zu jchildern, 
hat Memling unternommen. Es ift da3, rein malerijch genommen, 
wundervolle Bild: Die Paſſion Chrifti in der föniglichen Pinakothek 
zu Zurin.? Für uns aber befigt dieſes Gemälde ganz bejondere Bedeutung. 
Die Figuren des Hohenpriefters Kaiphas und des Pilatus weijen näm- 
lich mit denfelben Geftalten auf unferem Bilde foviel übereinjtimmende 
Züge auf, daß auch hierin ein Beleg für die große Verbreitung gewifjer 
Typen der biblijchen Geſchichte vorliegt. 

3m BZujammenhange mit den Bemerfungen über die Epifoden- 
erzählung der Leidensgeſchichte mag fchließlid) auh erwähnt werden, daß 
das Baron von Brufenthalihe Muſeum in Hermannſtadt ein Bild 
(Nr. 296) befitt, welches ebenfall® mehrere Szenen aus der Paſſions— 
geichichte in fih vereinigt. Vë ift dieg das Werf eines unbefannten 
deutjchen Malers aus der Mitte des 16. Jahrhunderts und „ſtammt 
angeblich aug der Abtei Kerz.” 3 

Es würde zu weit führen, die Kompofition unjeres Bildes auh nur 
in bezug auf die Auffafjung mit den Werfen anderer Maler in Ber- 
gleich zu ziehen. Bei allen durch Veranlagung und Begabung gebotenen 
Unterjchieden liefern die Marterizenen, Geißelung jowie Dornenfrönung, 
immer wieder den Beweis, wie gerade diefe Schilderungen jelbft den 
Betten Meiftern außerordentliche Schwierigfeiten in den Weg gelegt haben. 
So ift das Ölgemälde Holbeins des Jüngeren: im Mufeum zu Baſel 
das Ergebnis eines graufamen Nealismus, der jeder Göttlichkeit ent- 
behrt und einen jchredensvollen Eindrud hervorruft. In jpäteren Dar- 


1 A. Kämmerer: Memling. Bielefeld und Leipzig 1899. ©. 89 ff. 

2 Bgl. die Abbildungen 53, 54, 55, 56, 57 und 58 bei Kämmerer, a. a. D. 
3 Bgl. M. Csaki: Führer durch die Gemäldegalerie. Hermannftadt 1901. ©. 80. 
+ Bgl. H. Knadfuß, a. a. D., Abbildung 5. 
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ftellungen derjelben Szene war Holbein allerdings bemüht, diejes Schred- 

R liche zu mildern und jo ift der Körper des Heilandes auf dem betreffen- 

den Bilde in der Folge von Tujchzeichnungen aus der Leidensgejchichte ! 

und auf der Paflionstafel in Bajel? nicht mehr der Träger widerlicher 

Schmerzäußerung, jondern innerlich getragenen Leidens. Die Jlluftration 

der Paflionsgejchichte war in der Verwendung typiſcher Motive Ge- 

meingut der deutjchen Kunft geworden. Wenn wir jhon auf einem 

Kupferſtich aus dem Jahre 1446 ° den Schergen finden, der fein lofe 

SC gewordened Autenbündel frifch zuſammenſchnürt, wenn diejelbe Gejtalt 

auf Holbeins Ölgemälde im Mufeum zu Bajel : auf zahlreichen nieder- 

ländiſchen Schnigaltären und jchließlich auch auf unferem eigenen Gemälde 

auftritt, fo ift das eine Folge des werfftattmäßigen Sunftbetriebes, der 

? von den Vorräten der Überlieferung nahm und zehrte, jo oft er derjelben 
| bedurfte, und ein Zeichen, wie wurzelfeft jene Tradition Fuß gefaßt 
hatte. Aus folchen Erfcheinungen fann deshalb auh die Eigenart unjeres 
Künstlers nicht erjchloffen werden. Sie zeigen zwar die Wege an, auf 
denen er gewandelt, fie geben uns aber nicht Aufſchluß über feinen 
fünftlerifchen Charakter. Aus diejem Grunde ift es eine treffende Be- 
merfung, wenn Kämmerer über Memling jagt, er offenbart „in jeinen 
Schöpfungen dem nüchternen Blick foviel des Handwerklichen, Angelernten, 
daß uns bange wird bei dem Verſuche, fein Seelenleben aug feinen 
Werfen zu enthüllen. So ftarf tritt bereits in früheften befannten Arbeiten 
Anpafjung und Handfertigfeit hervor, daß die Aufmerkſamkeit des Be- 
ſchauers — fofern er mit der Gejchichte der flandrijchen Malerei ver- 
traut ift — bald fih den Quellen zumwendet, denen Formgefühl, Farben- 
ſprache und Auffafjung entftammen.“ 5 Hans Memling Heft unverkennbar 
unter der Einwirkung Rogers van der Weyden, denn „nicht die An- 
ordnung und Auffafjung der Gegenjtände allein wurden ihm vorbildlich, 
auch die Typen einzelner Gejtalten der heiligen Geftalten, wie fie Roger 
malte, finden wir in Memlings Bildern wieder.“ ° Wenn wir nun die 
von unjerem Meifter gemalten Heiligen, bejonders den nadten Chriftus- 
leib, dann Maria, Johannes und Magdalena, Kaiphas und Pilatus, 
aus dieſem Geſichtswinkel betrachten, jo ergibt fih nach vielfacher Richtung 
hin die Beobachtung, daß wir in den Mediajcher Altarbildern Nachklänge 


1 Bgl. die Abbildung 29 bei H. Knackfuß, a. a. D., ©. 30. 
|) 2 Bgl. die Abbildung 55 bei H. Knackfuß, a. a. D. 
| 3 Bgl. die Abbildung bei Lützow, a. a. D. ©. 15. 
| 4 Bgl. die Abbildung 5 bei H. Kuadfuß, a. a. D. 
| 5 Rämmerer, a. a. D., ©. 101. 
€ Ebenda, ©. 11. 
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jeneg Geiftes wiederfinden, der in der Schule Rogers van der Weyden 
auf ganze Künftlergenerationen mächtig eingewirkt hat. 

Wir wenden uns dem dritten Bilde zu. Es veranſchaulicht die 
Dornenfrönung. Der Heiland figt mit dem langen Mantel be- 
fleidet in der Mitte eines weiten Saale. Hinter ihm fteht ein Knecht 
und drüdt mit einem Stabe auf den Dornenfranz. Ein zweiter Scherge 
hat die Spige feines Stabes auf die Krone aufgejegt und preßt diejelbe 
von oben herab muchtig nieder, während ein dritter Genfer von der 
linfen Seite her mit einem Knüppel zum Schlage gegen das Haupt 
des Erlöſers ausholt. Im rechten Vordergrund fniet ein vierter 
Scerge und reicht dem Dulder das Nohrzepter. Den linten Border- 
grund nimmt Kaiphas und Pilatus ein, meld legterer in Rückanſicht 
behandelt ift. 

Den Seitengang im linfen Hintergrund hat der Meifter zum Schau- 
plag einer Epijode gemacht, indem er hier das Motiv veranjchaulicht, das 
Matthäus 26, 68 bietet: „Und jprachen: Weisjage uns, Chrifte, wer ift 
es, der dich ſchlug.“ Die verbundenen Augen des Heilandes weijen auf 
diefe Stelle Hin. Der rechte Hintergrund öffnet fih durch ein großes rund- 
bogiges zenter und geftattet den Durchblid in ein zweites Gemach und 
dieje8 wieder in ein dritte Zimmer. An der Brüftung des Fenſters 
jehen wir drei Geſtalten unbefannter Bedeutung in eifrigem Geſpräch, 
von denen die eine eine Schriftrolle in der Hand trägt. In der Mitte des 
Hintergrundes bliden zwei Männer durch ein Fenſter herein. Ganz im 
Bordergrunde liegen auf dem quadrierten Ejtrich zwei Hündchen, die 
wohl in Begleitung deg Pilatus, den ja der Maler in feiner reichen 
Tracht als Vertreter eine hohen Standes erjcheinen laffen will, hin- 
gefommen find. 

Was wir an diejem Altarbilde bewundern müfjen, ift nicht die 
wohldurchdachte Kompofition und Anordnung, für die es ja jchon jeit 
lange fejtjtehende Typen gab und die unfer Maler auh hier mit An- 
lehnung an einen Kupferjtich durchgeführt Hat, nicht ſoſehr die feine Ab- 
ftimmung der Farben, aug deren Dunkel der bloße Leib Chrifti hervorleuchtet 
und fo den Blid des Beſchauers auf fih zieht, ſondern e8 ift der Chriſtuskopf. 
Welch hoheitsvoll duldender Ausdrud liegt auf diefem tadellos gezeichneten 
Antlig, welcher Kontraft ift zwijchen den rohen Gefichtern der Henfers- 
fnechte und der Majeftät des Heilandsblides, der feine Milde auch unter 
Blutstropfen und bitteren Tränen nicht verloren hat! In einem jolchen 
Antlitz Liegt in der Tat dad Moment, das mit der Darftellung graufamer 
Handlungen ausjöhnen fann. Ein foler Kopf läßt die künſtleriſche 
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Fähigkeit unſeres Meifters empfinden. Nicht die Marterung durch die 
Dornenfrone ift ihm in feinem Werfe die Hauptjache. Der Verſuchung, 
die Peinigung zu übertreiben, ift er nicht anheimgefallen, wie jo 
viele andere, felbft große Künftler. Was er an Tiefe des Gemüts und 
Geſtaltungskraft bejaß, das verfuchte er in die Chriftusföpfe dieſes und der 
folgenden drei Gemälde hineinzulegen. Bei der Betrachtung diejer Köpfe 
vergefjen wir das Abſtoßende einer Martyriumsdarftellung und eine 
Ahnung überfällt ung von der Hoheit der Chriftusfraft, die fidh jelbft in 
Tod und Leiden ihrer Göttlichfeit bewußt blieb. Gerade diefen Gedanken 
zum Ausdrud zu bringen, war auch Holbein der Jüngere auf der 
Paſſionstafel im Mujeum zu Bajel! bemüht, niemand aber hat diejen 
Gegenſtand vollendeter und jelbjtändiger zu malen verjtanden als Tizian 
in feiner Dornenfrönung, die fih in der alten Pinakothek zu München 
befindet.? 

Die Nenaifjance hat den goldenen Nimbus auf Heiligenbildern 
fortgelaffen. Auf fieben unjerer der vorhergehenden Kunſtepoche ange- 
hörigen Bildern finden wir ihn wie eine innere Notwendigfeit. Wie hebt 
fih das gramerfüllte Antlig Chrifti von diefem Goldgrunde jtimmungs- 
voll und bedeutungsreich ab! 3ft es nicht der ewige Gedanke von dem 
Sieg de3 Lichte über die Finfternis, von dem Sonnenaufgang nad) 
dunkler Nacht?! 

Auffallend ift e8, daß diejer goldene Heiligenfchein auf dem nächjten 
Bilde, dag die Verjpottung Chrifti zeigt, nicht vorhanden ift. 
Wag unſeren Meifter dazu veranlaßt haben mag, läßt fih ſchwer ent- 
ſcheiden. Am wahrjcheinlichjten jedoch ift es, daß er hiezu durch die 
Anordnung der Figuren fih genötigt fah. Vergleicht man nämlich die 
acht Bilder miteinander, jo bemerkt man, daß in allen die Geftalt des 
Heilandes den Mittelgrund einnimmt. Hätte der Maler nun das Haupt 
Chrifti mit der Gloriole umgeben, jo wäre auf dem engen Raum des 
Altars für den links vom Heiland jtehenden Pilatus und den einen 
Diener nur ſchwer Platz geblieben. Immerhin muß zugegeben werden, daf 
dieje Vermutung manches gegen fih hat und als Notbehelf gelten muß. 
Wir begnügen uns deshalb mit der Feſtſtellung der Tatſache, daß Dier 
der Künftler aus feinem eigenen Geleije gejprungen ift, ob freiwillig oder 
gezwungen, wer fünnte das fagen?! 

Dben ift bemerkt worden, daß im Brennpunkte des künſtleriſchen 
Interefjes die Perjon des Heilandes fteht. Dieſer Umjtand bringt 


1 Vgl. die Abbildung 56 bei Knackfuß, a. a. D. 
2 Bol. die Abbildung 121 bei Knackfuß: Tizian. Bielefeld und Leipzig 1900. 
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es deshalb im Vereine mit dem Ausmaß der Bilder mit fih, daß 
die Volfsmenge, der Chriſtus gezeigt wird, nur aus ſechs Perjonen 
befteht. Auf Dürers Schauftellung Chrifti, dem Kupferftih vom 
Jahre 1512, wird das Volt nur von vier Männern marfiert, und 
zwar erflärt fih diefe geringe Anzahl aus demfelben Grunde, der bei 
unjerem Bilde maßgebend war.! Die Schriftjtelle, die der Dar- 
jtellung zugrunde liegt, ift Matthäus 27, 17: „Und da fie verfammelt 
waren, ſprach Pilatus zu ihnen: Welchen wollt ihr, daß ich euch los— 
gebe? Barabbam oder Jeſum, von dem gejagt wird, er fei Chriſtus?“ 
Der Maler führt den Beichauer vor das Wohnhaus des Pilatus. Da 
Debt auf einem altarartigen Aufbau, zu dem drei Treppenftufen hinauf- 
führen, an eine architektonisch und perſpektiviſch unmögliche Säule gelehnt, 
der Heiland. Das Lendentuch ift feine einzige Bekleidung, der Körper 
ift mager, die Arme find über die Bruft gefreuzt. Das Haupt geneigt, 
die Augen Halb gejchlofjen, der Leib überjät von den Wundmalen der 
Geißelung — eine wahre Jammergeftalt. Und doch liegt auch Dier der 
Ausgleich in dem ergebenen Dulderausdrud des Gefichtes. Hinter der 
Säule ift der Hohepriefter mit einem nad) Pagenart gefleideten Diener 
in ein Gejpräch vertieft, indefjen linf3 vom Heiland Pilatus joeben die 
verhängnizvolle Frage an da3 Volk gerichtet hat. Der Mann im rechten 
Vordergrund mit dem langen Strid in der Hand ftellt den Genfer dar. 
Bei diefem Bilde find wir in der Lage, das Vorbild feftftelen zu können. 
Unter Gemälde ift nämlich eine freiere Übertragung des Martin 
Schongauerjchen Kupferftihes (B. 15) in EL der auch auf den Ecce 
homo Dürers in der Großen Paſſion (B. 9) eingewirft hat.? 

Die Kreuztragung, die dem fünften Bilde als Vorwurf 
dient, hat von jeher die Beranlafjung zu dramatiſch bewegter Schilderung 
gegeben. Die unter der Laft des Kreuzes zuſammenſinkende Geftalt Chrifti, 
die begleitende Wache, die gaffende Volksmenge, die Rohheit der Schergen 
im Gegenjaß zu dem Schmerze der Jünger und Frauen und der ver- 
flärte Leidenszug des Heilandes ſelbſt, das alles bot dem Künftler eine 
Fülle von danfbaren Motiven. 

Unfer Gemälde ftelt nun nicht nur die Kreuztragung dar, jondern 
gibt gleichzeitig auch die Hilfe des Simon von Kyrene und Beronifa 
mit dem Schweißtud. Es hält fih alfo an die evangelijche Erzählung 
und verbindet damit Die Legende von der heil. Veronika. Nach Degel ? 


1 Bgl. die Abbildung bei DObernetter und Lübke: Dürers jämtliche unter, 
ftiche. Nürnberg, ohne Jahreszahl. 

2 Vgl. Takacs Zoltän: Schongauer szerepe Dürer fejlődésében. Budapeft 1903. 

3 a.a. D., Bd. II, ©. 667. 
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„lie Veronifa während der Kreuztragung dem Antlig Chrifti ihr Tuch 
auflegen“, und erhielt e3 zugleich mit dem Bilde deg Heilandes zurüd. 
Bor 1400 ift diefe Verfion der Legende nicht nachzuweiſen. 

Die Szene der Sreuztragung fpielt fih auf unjerer Darjtellung 
vor Jerufalem ab. Aus einem Tore diejer Stadt bewegt fih der 
Bug heraus, der von den Nichtfnechten eröffnet und von Pilatus 
und dem Hohenpriefter Kaiphas auf weißen Pferden bejchlofjen wird. 
Es entjpricht vollends dem Charakter der Schilderung einer bewegten 
Bolfsmenge, wenn fih im Mittelgrunde des Bildes Frauen mit Kindern 
und Männer anjchliegen. Während aber die Rohheit der begleitenden 
Schergen, von denen einer mit einem Stabe auf den Heiland zu- 
ichlägt und einer an dem Seil zerrt, mit dem Chriftus um den Leib 
gebunden ift, und ihn mit dem Fuße tritt, ebenjo die Figur Simons 
nicht den Eindrud einer glüdlichen Auffafjung und hohen malerijchen 
und fünftlerischen Individualifierung erkennen laffen, erjcheint der Chriftus- 
fopf als ein Werf von großer und ergreifender Schönheit. Die Trauer 
in dem Auge, der Leidendzug um den Mund, die edle Linienführung der 
ganzen Zeichnung verichaffen dem Beſchauer die Überzeugung, daß bier 
ebenjo wie auf dem Chriftusantlig des Schweißtuches der Maler das 
Beite gab, was er überhaupt geben fonnte. 

Der Unterjchied in den jo verjchieden zu bewertenden Geftalten und 
Köpfen, den wir auf allen unjeren acht Paſſionsbildern feſtſtellen fünnen, 
läßt die Vermutung zu, daß wir es mit Werfitattarbeiten zu tun haben, 
bei denen der Meifter die Kompofiton jchuf, die Ausführung der Neben: 
figuren aber, die ihn nicht bejonders interefjierten, feinen Gejellen über- 
ließ. Wenn man demnad) einen Maßſtab für die Begabung und Fähigkeit 
unferes Künftler gewinnen will, jo müfjen die Köpfe des Heilandes, 
des Pilatus, des Kaiphas bejonders betrachtet werden. Wie weit fich feine 
eigene Arbeit erjtredte, zeigt die Kreuzigung. Hier ift nicht Geſellen— 
und Meifterhand zu unterjcheiden, hier hat der Künftler ben Pinſel von 
Anfang bis zu Ende jelbft geführt. Als Nebenjzene finden wir im rechten 
Hintergrunde die jammernden Frauen, unter denen Maria von tiefjtem 
Schmerze erfüllt dargejtellt wird. 

Auf eine Eigentümlichfeit unferes Bildes fei noh furz hingewiejen 
Die Kreuzesarme jtehen nämlich nicht im rechten Winfel zum Kreuzes- 
Hamm. Wir halten diefe Nachläffigfeit auch in der Beachtung von Neben- 
ſächlichem unſerem Meifter zugute — hat er uns doc) in anderer Be- 
ziehung vielfach entjchädigt. Die perjpeftiviiche Behandlung der Arditeftur 
ift mit Geſchick, der landjchaftliche Teil unfereg Bildes mit Anmut be- 
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handelt. In hohem Maße feffelt auch auf diefem Bilde das Koſtüm. 
Auch Dier breitet fih über Stadt und janftem Hügelgelände der Gold- 
himmel aus. 

So anziehend das Gemälde auh in feinen Einzelheiten fein 
mag, von dem Chriftusgeficht fünnen wir uns jchwer trennen. Es 
ift eben deutſches Gemüt, das aus dieſem Antlig hervorleuchtet; das 
Herbe wird durch die Innigfeit der Empfindung gemildert, ohne ganz 
aufgehoben zu werden. Die menjchliche Seite ift mit Bedacht betont 
und die himmlische ift nicht vergefjen worden. Es ift das der ideal-reale 
Bug der deutfchen Kunſt. Wie ganz anders haben die Jtaliener die 
Darjtellung de3 Heilandes aufgefaßt, welcher Unterjchied zwijchen Dürer 
und Raffael, zwijchen Holbein und Leonardo da Vinci. Es find zwei 
Welten, die nebeneinander freijen und Di doch um ganz verjchiedene 
Bentren bewegen. 

Auch dieſes Gemälde ift in freier Anlehnung an den Kupferſtich 
Martin Schongauers (V. 26) entjtanden.! 

Das ſechſte Bild unjerer Paffionsreihe ftellt ein Motiv dar, das 
fih in Schilderungen der Leiden Chrifti jehr felten 3. B. in ähnlicher 
Weije auf der öfters erwähnten Bafjionstafel Memling vorfindet. Der 
Gegenftand des Gemäldes ift Die Vorbereitung zur Kreuzigung.? In 
der Mitte des Gemäldes figt der entfleidete und mit dem Lendentuche ver- 
jehene Heiland in ruhiger Haltung; fein meifterhaft gemaltes Antlig gibt 
himmliſche Hoheit und irdiſchen Schmerz in padender Weije wieder.’ Im 
linfen Vordergrunde des Bildes ift ein Henfersfnecht mit dem Bohren der 
Löcher in die Kreuzesarme bejchäftigt und Hinter ihm Debt Pilatus und 
Kaiphas im Gejpräche. Bewaffnete jchließen das Bild nach diefer Seite 
hin ab. Den rechten Vorder: und Hintergrund nehmen die Soldaten 
ein, die um den Mantel Chrifti gewürfelt und fih darüber entzweit 
haben. Sie liegen fih nun in den Haaren und ſuchen mit Gewalt zu 
entjcheiden, was die Laune deg Würfelſpieles unentjchieden ließ. Im 
Hintergrunde find als Nebenjzene zwei hodende Männer und die drei 
aufgerichteten Kreuze fichtbar. 

Es ift nun Hor, daß das Hauptthema diejes Bildes im Gegenjaße 
zu Den anderen Gemälden unjerer Reihe nicht in der direkten Anlehnung 


1 ©. die Abbildung bei Carl von Lützow: Gejchichte des deutſchen Kupfer- 
ftiches und Holzichnittes. Berlin 1891. ©. 36. — Bgl. Karl Woermann: Gejchichte 
der Kunft aller Zeiten und Völker. Leipzig und Wien 1903, Bd II, ©. 485. 

2 ©. Tafel VII. 

3 ©. Tafel VI. 

Bereins:Arhiv, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 3. 15 
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an den Bericht des Evangeliums wurzelt. Die Nebenizene der würfelnden 
Soldaten fußt auf Matth. 27, 35; Markus 15, 24; Luf. 23, 34; 
oh. 19, 23; Pjalm 22, 19. Daß der einfache Vorgang der Kleider- 
teilung und Berlofung auch auf unjerem Bilde, gerade wie auf der Kreuzigung 
Altdorfer in der Gemäldegalerie zu Augsburg,! in eine Rauferei aus- 
artet, dag ift charafteriftiich und aus dem Realismus berausgewachien, 
in deffen Rahmen fih ja die deutjche Kunft im 15. und 16. Jahrhundert 
mit Bewußtjein bewegte. Aus dem Spiel der würfelnden Krieger ift 
eine Wirtshausizene geworden, deren Ausgang in alter und neuer Zeit 
fi) immer von neuem wiederholt. Solche Schilderungen find nicht auf 
dem Boden der philojophiichen Reflexion entftanden. Sie wollen nicht 
den Sag, daß aus dem Spiel Streit entjtehen fann, bildlich darjtellen, 
der Maler hat hier wirklich gejehenes, vielleicht auh) miterlebtes Leben 
geichildert. ES ift nicht Naffinement, jondern Naivität, denn den Çin- 
drud der legteren ruft die deutſche Kunſt diejer Epoche trog aller 
realen Züge hervor. Es ift auh) hierin der nachhaltige Einfluß der 
geiftlichen Schauſpiele zu erbliden. „Dramatiihe Energie und leb- 
hafter Sinn für derbe Charakteriftif find die hervorftechenden Züge der 
Volksſchauſpiele; folte der Maler andere Neigungen befigen, bei feinen 
Auftraggebern andere vorausſetzen? Und mehr als dies, jollte der Maler 
die bibliſchen Ereignifje fidh anders vergegenwärtigen, als er fie dur) 
Dichter und Schaujpieler unter verftändnisvoller und mächtiger Teil- 
nahme aller Zufchauer vergegenwärtigt fah” ?? 

Das Loswerfen um das Gewand Chrifti erzählen die Evangeliiten 
im unmittelbaren Anjchluß an die vullzogene Sreuzigung. Dem ent- 
jprechend wird dieje Szene in der Regel auf den Kreuzigungsbildern 
wiedergegeben. So finden wir die würfelnden Soldaten zu Füßen des 
Kreuzes nicht nur auf der älteften, fiher datierten Darftellung der 
Kreuzigung, auf einer Miniatur in der Biblioteca Laurenziana zu 
Florenz aus dem ſyriſchen Manujfript des Mönches Rabulas aus dem 
Kloſter Zagba in Meſopotamien vom Jahre 586, desgleichen auf einer 
Miniatur im Koder Egberti zu Trier ungefähr aus dem Jahre 1000, + 
fondern auh bei Dürer und Holbein und vielen andern. In unjerer 
Paſſionsreihe nun find die würfelnden Schergen nicht auf das Kreuzigungs- 
bild verlegt, jondern mit Anßerachtlaffung des hiftorischen Vorganges 


1 Bgl. die Abbildung bei Janitſchek, a. a. D., ©. 418. 

2 Ebenda ©. 217. 

3 Bgl. die Abbildung bei Degel, a. a. D., Bd. I, ©. 395. 
* Bgl. die Abbildung ebenda ©. 403. 
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auf die Vorbereitung zur Kreuzigung herübergezogen. Und dag geichah 
mit Vorbedacht aus guten Gründen. Die Kreuzigung bildet den Höhe- 
punft unjerer Paſſionsreihe. Während wir an den übrigen Bildern 
Gejellen- und Meifterhand unterjcheiden zu fünnen vermeinen, ift diefe 
Gemälde das Wert eines Künſtlers. Der Maler war Dier von feiner 
Aufgabe fo jehr durchdrungen, von ihrer Höhe jo jehr begeiftert, daß 
er auf die Epifodendarjtellung vergaß, die fid auf den andern eben 
Gemälden ausnahmslos in mehrfacher Anwendung vorfinden. Sein Haupt- 
ziel war die Schilderung des Gekreuzigten und die ſcharfe Individualis 
fierung der beiden Gruppen am Kreuz. Aus diefem Grunde hat er die 
lofenden Soldaten, entgegen dem geſchichtlichen Gebrauche auf dem vor- 
hergehenden Bilde gemalt. Schon räumlich wäre dieje Szene auf der 
Kreuzigung unmöglich) gewejen, wenn der Meifter nicht feine Haupt- 
aufgabe beeinträchtigen wollte. Um fih auf der SKreuzigung voll ent- 
wideln zu können, ließ der Maler alles jonft übliche Beiwerk fort. 

Die Vorbereitung zur Kreuzigung ift uns auch in anderer Be- 
ziehung bemerkenswert. Sie ftellt fih nämlich) dadurch, daß fie ſich 
nicht an die biblische Erzählung hält, jondern die Paflionsgejchichte aus 
eigenem Antrieb heraus um eine „Station“ vermehrt, als Kennzeichen 
des mittelalterlichen Geiftes dar, der die Leiden Chrifti in erfter Linie 
mit menjchlichem Auge anjah. Deshalb ift es auch gewiß, daß dieſes 
Bild nicht eine Schöpfung freier künſtleriſcher Phantafie ift, denn die 
Veranlaſſung, fei es direft vder indirekt, hat das geiftliche Schaujpiel 
geboten, beten Stärfe, oder follen wir vielmehr jagen, deffen Schwäche in 
einer weitgehenden Ausgeftaltung des an und für fih oft dürftigen 
biblifchen Stoffes beftand. Wenn wir nun in einer Bafjionsreihe ein 
Motiv antreffen, für das der Tert de3 Evangeliums feine Handhabe 
bot, Dog fih aber in die logiſch-techniſche Entwidlung wohl einreihen 
läßt, fo ift darin ein Ergebnis jeneg Realismus gegeben, der in den 
geiftlichen Spielen dag erjte Wort ſprach und natürlich in weiterer 
Wechſelwirkung auf die Malerei beftimmenden Einfluß nehmen mußte. 

Ohne Zweifel das bedeutendste Bild unter den acht Mediajcher Altar- 
gemälden ift die Kreuzigung.! Dieſes Gemälde bildet einen Gipfelpunft 
der Kunftdenfmäler im Bereiche der fiebenbürgifch-jächfiichen Landeskirche. 
Mußten wir an den übrigen Bildern des Altares unjere Bewunderung 
Einzelheiten zuwenden, jo werden ihr hier feine Schranfen auferlegt. 
Hier ift alles jchön, alles erhaben, alles harmoniſch aufgefaßt und 
wiedergegeben. Konnte man aus den übrigen Bildern die Meifterjchaft 

1 S. Tafel IM, IV, V, VI und VII. 
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unſeres Künftler® ahnen, hier hat fie fih mit voller Lebenzfrifche 
entfaltet. 

Die Mitte des Bildes nimmt Chriftus am Kreuze ein. Der hagere, 
etwas lange Leib ift mit dem Lendentuche befleidet, deffen Enden im 
Winde flattern. Auf dem Antlig malt fih höchfter Schmerz, das Auge 
ift halb gebrochen und der Mund leije geöffnet. Das alles feint darauf 
hinzudeuten, daß ber Künftler nicht den toten, jondern den fterbenden 
Heiland darftellen wollte. Aus der Seitenwunde rinnt ein langer Strom 
Blutes nieder, da3 Haupt mit Nimbus und Dornenfrone hängt jchwer zur 
rechten Seite geneigt, die ganze Geftalt ruft den Eindrud ergreifender 
Schönheit hervor. Auf der rechten Seite des Kreuzes, im linfen Vorder- 
grunde deg Gemälde werden in fünf Frauengeſtalten Maria, Maria 
Magdalena, Maria Kleophä, Maria Jacobi, Maria Salome und der 
Lieblingsjünger Johannes dargeftellt. Auf ihren Geſichtern drückt fich 
fchmerzlichfte Trauer aus. Wahrhaft rührend ift Maria, die mit gefalteten 
Händen tränenden Auges zum jcheidenden Sohne emporblidt.? Bon feiner 
Beobadhtung zeugt die Frau mit dem weißen Kopftuche im Hintergrunde 
der Gruppe, wie fie zur Seite blidt und den Mantel vor den Mund 
hält, al3 wollte fie den hervorbrechenden Schmerz gewaltjam zurüdhalten. 
Auch Johannes fämpft mit fih und unterdrüdt ein rampfhaftes Schluchzen.° 

Der Dealer ift alfo bemüht gewejen, der Schilderung höchſten Affektes 
aus dem Wege zu gehen. Er wollte nicht die Verzweiflung der jchwer 
geprüften Mutter und Verwandten und des bis ing Herz erjchütterten 
Süngerd zur Anjchauung bringen, er hat mit Wbficht Ruhe in die 
Trauernden gebracht, und doc) weht hier wirkliches Leben. E3 ut nicht 
leered Pathos, was er bietet, er hatte tiefen Sinn für die Wiedergabe 
des „ZTiefinnerlichen in gejchloffener Haltung.” * In diefer Hinficht hat 
Sanitichef $ von Dürer grüner Paſſion jehr ſchön gejagt: „Auch Einzel- 
Detten zeigen für die Vertiefung der Auffafjung des Stoffes; Maria ift 
in Schmerz gleihjam eingehüllt, aber äußerliche‘ Mittel, ohnmächtiges 
Bufammenfniden, Aufjchreien, Emporftreden der Arme find verſchmäht ... 
mag Adam Kraft mit feinen fieben Stationen zum Johannes-Friedhof dem 
Meifter in Dämpfung des Pathos zugunften vertiefterer Auffafjung 
de3 idealen Gehaltes vorangegangen fein, dennoch hat erft Dürer ganz 


ı ©. Tafel IV. 

2 ©. Tafel V und VI. 

3 ©. Tafel V. 

+ Degel, a.a. D., Bd. I, ©. 416. 
5 a.a. D, ©. 342. 
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und voll dag lärmende pathetiiche Paſſionsſpiel in ein pſychologiſches 
Drama umgewandelt * 

Dem Berichte des Evangeliums nad)! ftanden beim Kreuze nur 
Maria, Maria Kleophä, Maria Magdalena und Johannes. Wenn fih 
auf unſerem Bilde außer diejen Frauen noh Maria Jacobi und Maria 
Salome vorfinden, wie wir das auf vielen Sereuzigungsdarftellungen diejer 
und der folgenden Zeit beobachten fünnen, fo liegt der Grund für dieſes 
Abjchweifen von der evangeliichen Tradition bei unjerem Bilde zunächjt 
im allgemeinen Gebrauche, in der überlieferten Form, wofür wieder dag 
Bejtreben beftimmend eingewirft hat, durch Einbeziehung von mehreren 
heiligen Geftalten die Szene lebendiger auszumalen. 

So jehr die Gruppe der Leidtragenden auf unjerem Gemälde 
ichon in maleriſch-techniſcher Hinficht uns anſpricht — man beachte 
nur die Stoffe der Kleidungsftüde und den weichen und doc, be- 
wegten Faltenwurf — jo gebietet dennoch die Objektivität auf die zwar 
nicht auffallende, aber dennoch vorhandene Verzeichnung im Gefichte 
des Johannes und der Maria Magdalena hinzuweiſen. In beiden 
Fällen ift die Nafe etwas zu weit nach der linfen Seite des Kopfes 
gerüdt, auch jonft gibt es vielleicht noch Die und da etwas zu 
forrigieren. Wir meinen nun, dag ſolche Fehler in der Zeichnung 
nicht aus dem Mangel an zeichneriihem Talente unjeres Künftlerd ent- 
fprangen, jondern mehr als Ungenauigfeiten zu beurteilen find, die ſich 
gerade bei dem damaligen handwerksmäßigen Kunftbetrieb leicht einftellen. 
fonnten. Man arbeitete faft durchwegs auf Beftellung, des lieben Unter- 
haltes willen und jelbft große Künftler nahmen eg mit Kleinigkeiten nicht 
immer genau. Der Beweis hiefür würde fih unjchwer erbringen laffen. 

Auf der rechten Seite des Kreuzes ift gewifjermaßen al3 Pendant 
zu den Heiligen Pilatus und der Hauptmann abgebildet, Hinter denen 
drei Bewaffnete ftehen.” Die prächtige Geftalt des Statthalter deutet 
mit dem Daumen auf den fterbenden Heiland und der ausdrudsvolle, 
meijterhaft gemalte Kopf wendet fih im Gejpräche zu dem Hauptmann, 
auf deffen Mienen fidh eine leiſe Wehmut widerjpiegelt. Die Berane 
lafjung zu ſolcher Auffafjung ift in der Schriftftelle Lut. 23, 47 be- 
gründet: „Da aber der Hauptmann fahe, was da gejchah, prieg er Gott, 
und ſprach: Fürwahr, diejer ift ein frommer Menſch geweſen.“ Die Art, 
wie die beiden Köpfe aufgefaßt find, indem hier in Pilatus das fachliche 
Interejje an einer Handlung der Justiz und im Hauptmann die innere 


1 Joh. 19, 25—27. 
2 ©, Tafel VII, 
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feinen zahlreichen gotischen Kirchen, die alle der Dom überragt, mit feinen 
Türmen und Ringmauern, mit den pigen Giebeldächern der Bürgerhäufer, 
das ift nicht das Jeruſalem Paläftinas, jondern die Stadt, wie fie der deutjche 
Künftler fo oft in feiner Heimat gejehen und hier nun wiedergegeben hat. 
Und dieg war für die realiftische Richtung jener Zeit fchließlich nicht anders 
möglid). Denn „je unabhängiger von“ Adel und Klerijei „das Bürger- 
tum in den Städten fih entwidelte, um jo mehr Nahrung erhielt Deler 
Realismus. Seitdem die geiftlichen Schaujpiele die Kirchen verlaffen und 
ihre Bühnen im Freien aufgejchlagen hatten, ſeitdem Schaujpieler und 
Negiffeurs nicht mehr Klerifer, jondern Zunftgenofjen waren, und dem- 
entjprechend die Sprache der Schauſpiele nicht mehr die Lateinijche, 
fondern die deutjche wurde, waren jelbft Gott und Teufel deutſch ge- 
worden und bürgerlich. Nicht im fernen Qande, in entlegener Beit, jondern 
auf heimijchen Grund und Boden, in lebensvoller Gegenwart vollzog 
fid) immer von neuem das Geheimnis der Erlöfung — faum zum Nach- 
teil echter Erbauung.” ! 

Man Dat Hin und wieder daran gedacht, im Jerufalem unjerer 
Kreuzigung eine Anlehnung an Mediaſch und feine Lage zu erbliden. 
Ein genauerer Vergleich läßt jedoch diefe Anficht ſchon landſchaftlich 
nicht zu, außerdem fann Mediaſch um die Wende des 15. und 16. Jahr- 
hundert jo reich und wohlgebaut nicht gewejen fein. Dagegen läßt ſich 
gerade von dem landichaftlichen Teile unferes Bildes eine Brüde zu jener 
Richtung hinüber flagen, die im Geifte Rogers van der Weyden weiter- 
gearbeitet und dem ausgeführten landjchaftlichen Hintergrund eine Be- 
handlungsweiſe und Liebe entgegenbrachte, die fih auch auf unjerem 
Bilde vorfindet. Wenn wir Rogers „Kreuzigung“ in Wien,? dann feine 
„Anbetung der Könige” in der alten Pinakothek zu München,® oder feine 
„Klage um den Leichnam Chrifti” im Mauritshuis im Haag,* ferner 
Memling „Männliche Bildnis“ in der Accademia Carrara zu Bergamo, 
feinen „Chriftus am Kreuz mit Heiligen und Stiftern“ in der Pinakothek 
zu Vicenza® und fo manches andere Gemälde dieſes Meifters in Betracht 
ziehen, fo laffen fih Züge in der Behandlung des landſchaftlichen Hinter- 
grundeg erfennen, die auch auf unjerer Kreuzigung wiederfehren. Trog- 


Janitſchek, a. a. D., ©. 217. 

2 Vgl. die Abbildung bei Gradmann, a. a. D., ©. 467. 
3 Vgl. die Abbildung bei Kämmerer, Memling, ©. 4. 
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dem find dieje Züge nicht übereinftimmend, jondern nur verwandt. 
Memling und Roger bleiben, wenn man jo jagen darf, difret, während 
unjer Meifter durch ein zu lebhaftes Kolorit feiner Stadt fih in diefer 
Beziehung nur als Schüler erwiejen hat. Dort find die Gebäude des 
Hintergrundes ganz in den duftigen Luftton der Entfernung getaucht, 
hier treten fie durch die jelbftändige Behandlung zu fehr hervor und 
| d s beeinträchtigen auf diefe Weife ihren Charakter ala Objefte in der Ferne. 
— An dieſem Gemälde der Mediaſcher Paſſionsreihe läßt ſich nun 
D ene mit Sicherheit angeben, in welcher Art unfer Maler feine Vorlagen 
benüst hat. Dieje Vorlagen waren in den Kupferftihen Martin Shon- 
gauers gegeben, die unfer Künftler in der Art verwendete, daß er zwei 
Kreuzigungsdarftellungen Schongauers in feinem Bilde verfhmolz. Und 
zwar hat er für den Gefreuzigten genau die Darftellung des Kruzifixus 
auf der jogenannten „kleinſten Sreuzigung“! und für die eine ber 
flagenden Frauen, die den linfen Arm in ihren Mantel gewicdelt hat, 
die Maria von derjelben Kreuzigung zum Vorbild gehabt. Die Maria 
} felber und Maria Magdalena, die dag Kreuz umfängt, find, ebenjo wie die 
Frau auf der linken Seite deg Bildes hinter Johannes der „Kreuzigung 
der Paſſion“ (B. 17)? entnommen. Daß dem Kreuze der Mediajcher Kopie 
der obere Arm fehlt, entipricht vollfommen dem Gebrauche Martin 
Schongauersd. Die Gruppe auf der rechten Seite des Bildes, ? jcheint 
unfer Maler nicht nach einem Schongauerjchen Stiche angefertigt, jondern 
dazu eine andere, dem Verfaſſer unbekannte Vorlage benüßt zu haben. 
Trog der großen Unjelbftändigfeit, die unfer Meifter dadurch be- 
wieſen hat, daß er fih in Zeichnung und Kompofition an Martin 
Schongauer hielt, jo hat er doch den entliehenen Geftalten feine Farbe 
und fein Gemüt gegeben. Der Geſichtsausdruck der flagenden Frauen 
und der unendliche Schmerz im Chriftusantlig t find Zeugnifje feiner 
eigenen hohen Begabung. Nur ein wirklicher Künftler fonnte einen 
ſolchen Chriftusfopf malen, wie er auf unjerer Kreuzigung vorkommt. 
Für die Datierung unjeres Altares ift es nun wichtig, daß wir 
einige Vorlagen unjerer Gemälde fennen, deren Datierung durch die 
anerfannten Ergebnijje der Wendland’schen Arbeit feftjteht. 





1 ©. bie Abbildung bei Hans Wendland: Martin Schongauer al3 Kupfer- 
Beer. Berlin 1907. ©. 16. 

2 ©. die Abbildung ebenda ©. 32. 

> ©. Tafel IIL und VII. 

* ©. Tafel IV. 

5 Bgl. Ernft Polaczels Kritit der Wendland’schen Arbeit in ben Monate 
Detten der funfthiftorifchen Literatur, 1907. ©. 80 ff. 
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Die Kreuzigung W. 17 und die „Eleinjte Kreuzigung“ find zwijchen 
den Jahren 1474 bis 1479 entjtanden.! Aus diefem Grunde fann der 
Mediajcher Altar vor dem Jahre 1474 nicht entjtanden fein. 

Hier mag nun auch die Bemerfung Raum finden, daß Gemälde 
nad) Kupferftichen Martin Schongauers auch jonft noch zu finden find 
und e3 ift eine ganze Reihe folcher Kopien bei oberdeutjchen Malern 
und Bildhauern nachgewiejen worden.? 

Das legte und achte Bild unferer Paſſionsreihe ift die Auf- 
erjtehung Chriſti.“ Die Kompofition diefer Szene erinnert in überaus 
lebhafter Weije an den befannten Kupferftih Martin Schongauers.* 
Für die Figur Jefu hat Schongauers Stih ohne Zweifel als Vorlage 
gedient, wenn auch mit Heinen Abweichungen. Die Gejamthaltung 
des Körpers, die Art wie der Mantel getragen und von der linfen 
Hand, die gleichzeitig die Siegesfahne hält, an einem Zipfel angefaßt 
wird, weijen unverfennbar auf die Quelle der Abhängigkeit unferes 
Bildes Hin. Dasjelbe läßt ſich von der Armbruft des einen Wächters 
behaupten. Sonft hat unfer Maler feine Vorlage frei umgearbeitet, 
wozu er durch da3 Beftreben, für die Darftellung der Nebenizene, die 
Chriftus in der VBorhalle behandelt, Raum zu jchaffen, veranlaßt worden 
war. Seiner Natur widerftrebte das einfache Abzeichnen eines fremden 
Bildes. Hiefür bietet einen fichtbaren Beweis der Umstand, daß trog 
der großen Übereinftimmung das Geficht Chrifti auch hier völlig 
andere Züge zeigt, al3 auf Schongauers Kupferſtich. 

Bon großer Wichtigkeit aber erjcheint die Tatjache überhaupt, die ung 
hier zu dem großen Martin Schongauer führt, „der der Malerei des Dber- 
rheing eine herrſchende Stellung zu erringen beftimmt war.“ 5 Uns aber mutet 
e8 ſeltſam feierlic) und in dem Gefühle der Vereinfjamung und Her, 
ftreuung wunderbar erhebend an, wenn der Geift hochbedeutender und 
führender Männer in fo fichtbarer Weife fih bei uns lebendig erhalten 
hat. Es ift auch dies ein erneuter Beweis dafür, wie hier der Zujammen- 
Dong mit der Kultur des deutjchen Mutterlandes auf jedem Gebiete zu 
allen Zeiten rege blieb und bis auf den heutigen Zog nicht erjtorben 
ift. Für die Gejchichte des Kunſthandwerkes — wir verftehen den Aus- 
drud im mittelalterlichen, nicht im modernen Sinne — ift das Auftreten 


1 Bgl. Wendland, a. a. D., ©. 123 und 128. 

2 Bgl. H. A. Schmid: Kopien nad Kupferftihen von Schongauer bei ober: 
deutjchen Malern und Bildhauern. Repertorium XV., ©. 19. 

3 ©. Tafel IX. 

+ gl. die Abbildung bei Detzel, a. a. D., Bd. I. ©. 479. 

Janitſchek, a. a. D., ©. 249. 
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vow Geftalten Schongauers am Mediajcher Altar, ebenjo wie Die Benügung 
von Werfen Dürer als Vorlagen für die Gemälde am Hermannftädter 
Marienaltar! und an dem Altar zu Schweilcher,? lehrreich und bezeichnend. 

Wie übrigens Gemälde bedeutender Künftler Verwendung fanden, 
das beweift in föftlicher Weiſe der Meifter der heiligen Sippe, der auf der 
„Anbetung der Könige“ einen der Weijen aus dem Morgenlande genau 
nad) Jan van Eyds herrlihem Bilde: „Der Mann mit den Nelfen“ 
in der königlichen Gemäldegalerie zu Berlin gemalt hat. 

An die großen Meifter, bejonderd an ihre leichter zugänglichen 
Werke, und dies waren eben die Holzichnitte und Kupferſtiche, lehnte 
man fih gerne an, und wenn ein junger Meifter in die weite Welt 30g, 
um Arbeit zu fuchen, jo trug er in feinem Reiſeſack manches Blatt mit, 
das er jpäter zu verwenden hoffte. Daß die deutjchen Künftler gerne 
die Deutjchen im Auslande aufjuchten, daS beweift nicht nur die Zahl 
der Kunftwerfe felbft, welche nicht von einheimijchen Meiftern herrühren, 
jondern auch die Tatjache, daß nach dem im Jahre 1533 erfolgten Tode 
des Veit Stoß von den Teftammentserefutoren Boten nad) Polen, Böhmen, 
Ungarn und nah Siebenbürgen gejhidt wurden, „um Forderungen ein- 
zutreiben oder nach feinen Waren zu ſehen.“ 

Die Kompofition unjeres Auferftehungsbildes trägt als ſolches den 
Charakter der Gemälde gleichen Gegenftandes jener Zeit. Ein Engel 
hebt die jchwere Platte von dem im Gegenja zur Schrift? als Sarfophag 
gedachten Grabe ab. Die Wächter, im Zuftande des Schlafens und des 
Erwachens, dienen auch hier als willfommene Gelegenheit phyfiogno- 
miſche Aufgaben zu löfen, indem ein Krieger jchlafend, die andern 
in verjchiedenen Graden des Erwachens gejchildert werden. Die Fahne 
Chrifti zeigt, abgejehen von der Anlehnung an Schongauer, die tra- 
ditionele Form, nämlich) das Sreuzpanier, daS „aus dem frühmittel- 
alterlichen thaumaturgijchen Kreuzesſtabe“ entjtanden ift.° Diejer Kreuzes» 
ftab geht in jehr frühe Zeit zurüd, denn „Chriftus als Lehrer und 


1 Bgl. Reißenberger, a. a. OD. ©. 46. 

7 Hier in ber farbigen Ausführung des Holzichnittes: Die wunderbare Mefje 
des heil. Gregor vom Jahre 1511; f. die Abbildung bei Knadfuß, Dürer, ©. 77. 

3 Bgl. die Abbildungen 48 und 49, jowie den Tert Dien bei Q. Kämmerer. 
Q. und D van Eyd, Bielefeld und Leipzig 1898, ©. 64. 

4 Vgl. Lübke, Gejchichte der Plaftif. Leipzig 1880, Bd. II, ©. 705 und 
J. Baader, Beiträge zur Kunftgeihichte Nürnbergs. Bd. II, ©. 46. — Roth, Plaftit, 
©. 57 ff. 

5 Bgl. Roth: Das Mühlbächer Altarwerk, ©. 33, 

6 Otte, a. a. D., Bd. I, ©, 542, 
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Wundertäter erjcheint in altchriftlichen Darftellungen mit einem gerten- 
artigen Stabe (entiprechend dem Stabe Mofis, Erod. 17. 6), den das 
Frühmittelalter in einen Kreuzitab verwandelte und dem Herrn alg be- 
zeichnendes Attribut... beigab.“ ! 

Dag Chriſtusgeſicht unſeres Bildes fann unfer Empfinden nicht 
befriedigen. Es ift im Gegenſatz zu den Chriftusföpfen auf einigen der 
vorigen Bilder zu matt, zu wenig charafterijch, es ift, mit einem Worte, nicht 
genügend herausgearbeitet. Auf Schongauers Kupferftich ift, wie jchon 
bemerft, der Gefichtsausdrud ein anderer, als auf unferem Gemälde. Wir 
fönnen e3 verftehen, wenn unfer Künftler bemüht war, das Gejicht feines 
Chriftus anders zu formen, als es auf feiner Vorlage der Fall ift, aber 
beffer ift eë ihm darum nicht gelungen. Es mag fein, daß er durch 
das Träumerifche die überirdiiche Erjcheinung, die Verklärung des Herrn 
darstellen wollte, aber wo der menjchlichen Vorftellungsfraft überhaupt 
Schranfen gezogen werden, da findet auch ber Fünftleriiche Ausdrud 
jolcher Vorftellungen feine natürliche Grenze. Wir glauben die Abjicht 
des Künſtlers zu erfennen, aber die Tat ift hinter dem Willen zurüd- 
geblieben. 

Im linten Mittelgrunde unſeres Gemälde finden wir in einer 
Nebenizene als völlig jelbitändiges Bild „Chriftus in der Vorhölle“. 
Jeſus mit dem Kreuzpanier hat die Pforten der Hölle, hier als Tor- 
gebäude aufgeführt, aufgebrochen. Ein Torflügel liegt auf einem Teufel, 
andere hogen und jpringen auf dem Gefims umher. Feuerflammen und 
Rauch deuten auf den Ort der Schreden hin. Durch die geöffneten 
Pforten ftrömen Erlöfte hervor, Adam, dem der Heiland die Hand reicht, 
Eva, Johannes der Täufer mit ſchwarzem Bart? und andere mit leb- 
haftem Händejpiel, Erlöjung fuchende Geftalten. Zur Erklärung diejer 
Nebenfzene lieft man bei Dtte:3 „Chriftus in der Vorhölle, nah dem 
apofryphifchen Evangelium deg Nifodemus: der verherrlichte Erlöſer mit 
dem Kreuzpaniere triumphierend vor dem offenen Höllenjchlunde ftehend, 
um die in demjelben befindlichen altteftamentlichen Gejtalten (zunächſt 
Adam, Eva, Abel, Lot, Jeſaias, den Greið Symeon, Johannes den 
Täufer) zu erlöfen. Der Herr ergreift den Adam bei der Hand; dieſer 
trägt das Triumphfreuz. — Die Hölle wird ... auch al eine Burg 


1 Otte, a. a. D., Bd. I, ©. 532. 

$ Die Auffafjung des Johanneskopfes erinnert, wenigftens was Haupt- und 
Barthaar jowie das breite Geficht anbelangt, an den Johannes des Hubert van 
Eyd am Genter Altar. Vgl. die Abbildung bei Kämmerer, a. a. D., ©. 29. 

3 a, a. D., Bb. I, ©. 542. 
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dargejtellt, deren umgeftürzte Pforten der Heiland unter die Füße tritt, 
der Teufel liegt gebunden „vinculis aeternis.“ Ep. Judä. V. 6.*1 Die 
Geſtalt der Eva ift ein anmutiges Figürchen, das vom Künftler mit 
fihtbarer Liebe gejchaffen wurde, niht aus freier Phantafie heraus, 
jondern nad) einem Modell, deffen anatomijche Vorzüge ebenjo wieder- 
gegeben worden find, wie feine Unjchönheiten. 

Auch diefes Bild entbehrt des landichaftlihen Schmudes nicht. 
Unter dem Goldhimmel werden Berge, Bäume, Gräjer und ein Teil 
Serufalems fichtbar, das in arditeftonischen Einzelheiten fih feft an das 
Serujalem auf der Kreuzigung anjchließt. In Windungen führt aus der 
Stadt ein Weg heraus über Wiefen und Gründe und in der Ferne nahen 
die heiligen Frauen der Stätte des Grabes. — 

Die Technik unjerer Altarbilder zeigt alle Sorgfalt, mit der man 
im Mittelalter malte. Auf die Holztafeln wurde zunächft eine grob- 
fürnige Leinwand geleimt, damit der Kreidegrund um jo fefter darauf 
hafte. Diefer jelbft befteht aus einer Miſchung von Leim und Kreide und 
wurde nad) dem Erhärten jorgfältig geglättet. Auch auf unferen Bildern 
wurden die Stellen, die vergoldet werden jollten, zuerſt rot (wahrſcheinlich 
mit Mennige) ausgemalt und hierauf mit Schlaggoldblättchen aus- 
gelegt, die von einem Slebemittel feftgehalten wurden.? 

Die Ausführung der Bilder ift gewandt, ficher- in der Be- 
herrijhung der maleriſchen Mittel. Gewiß haben andere Maler — 
Namen ließen fih da ſehr viele anführen — jchöner, weicher, forg- 
fältiger gemalt, aber unfer Maler hat feine Sache zum mindeften auch 
verstanden. Wie Wier weiß er nur den Faltenwurf der Gewänder zu 
handhaben und die verjchiedenen Stoffarten fenntlih zu machen: hier 
feines Linnen, dort rauhhaariger Wolftoff, dort glatte® Tuh, Dier 
jchwerer Brofat. Auh das Infarnat weiß er zu behandeln! Wie 
(ebenswahr wirft doh mancher feiner Köpfe allein durch den frijen 
Fleiſchton, wie ergreifend auch die blutleere Bläſſe des gemarterten oder 
jterbenden Chriſtus. Und troßdem lag feine Stärke nicht in foloriftijcher 
Begabung. Die Harmonie jcheint nicht immer hergeftellt worden zu fein. 
Das gegenfeitige Abtönen der Farben ift nicht überall erwogen und durch— 
geführt worden. Das Grelle, beinahe Schreiende hätte hie und da ge- 
mildert werden fünnen. Derartige Mängel mögen gegenwärtig allerdings 
auffallender hervortreten, al e8 vor mehr ald 400 Jahren der Fall 


1 Bgl. auh Dürer Chriftus in der Vorhölle aus der Kupferftichpaffion vom 
Jahre 1512, abgebildet bei Knackfuß, a. a. D., ©. 83. 
2 Vgl. A. Shulg, a. a. D., Bd. II, ©, 157, 
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gewejen ift, außerdem aber fann vielleicht angenommen werden, dak. fich 
eine weniger jorgfältige Zujammenftellung der Farben aus dem Charafter 
unferer Bilder als Teile einer großen Beltellung ergab. Daraus folgt 
auch die Tendenz auf dekorative Wirkung, die man gerade bei zujammen- 
hängenden Altarbilderreihen beobachten fann. Im übrigen läßt fich heute 
über die Farbengebung unjerer Bilder das legte Wort noh nicht jprechen. 
Denn „der Staub der Jahrhunderte“ liegt in greifbaren Schichten auf 
den Tafeln. Die braunen, überhaupt die dunfleren Töne find zum Teile 
ftarf nachgedunfelt und jo wird erft eine jachfundige Säuberung und 
Auffriſchung unferer Bilder die Möglichkeit einer objektiven Würdigung 
auch mit Rüdfiht auf die foloriftiichen Eigenheiten unſeres Meifters 
darbieten. — 

Die Behandlung der Gemwänder der Geftalten auf den Mediajcher 
Altarbildern, die fih zum Teil im Faltenwurf enge an die Zeichnung 
der Schongauer’jchen Stiche anlehnt, bietet nichts von jpeziellem Interefje. 
Es läßt fih auch hier die Wahrnehmung machen, daß für die Heiligen- 
figuren die ideale, Durch alten Gebrauch überfommene Kleidungstype ver- 
wendet wurde, während die weltlichen Gejtalten durchwegs in dag Beit- 
foftüm gekleidet find, da hin und wieder vom Künftler im Sinne ihrer 
Bedeutung und nah Maßgabe deg damaligen Gebrauches umgearbeitet 
wurde, wie dag 3. B. der römische Hauptmann auf der Kreuzigung zu 
erfennen geftattet. Das Beftreben, nicht nur die weltlichen Geftalten möglichit 
reich zu leiden, jondern auch die Gewänder der Heiligen zu zieren und zu 
ſchmücken, drängte fih hin und wieder in den Vordergrund, jo auf den 
beiden Gemälden, einer Anbetung und einer Kreuzigung, auf dem Diptychon- 
Altar der Marienkirche zu Lübeck,“ im allgemeinen herricht aber von den 
Brüdern van Eyck angefangen big auf Memling und Schongauer, und 
von da weiter big auf Holbein und Dürer die Unterjcheidung einer 
heiligen und einer profanen Kleidung vor.’ 

Zu weiteren Bemerkungen geben die Koftüme unjerer Bilder feinen 
Anlaß. Ihre Form und Anficht ift aus den beigejchlofjenen Tafeln 
leicht zu beurteilen. Hervorgehoben aber muß werden, daß gerade die 
zeichnerifche Ausführung der Gewänder eine überaus forgfältige zu nennen 
ift. Gewifjenhaft hat unfer Künftler jedes Fältchen beachtet und jo aud) 

1 Bgl. Otte, a: a. D., Bd. I, ©. 463 und B. Roth: Die Frestomalereien im Chor 
der Kirche zu Malmkrog. Korreſpondenzblatt des Vereins für ſiebenbürgiſche Landes- 
funde, 1903, Bd. XXVI, ©. 14lf. 

2 Abgebildet in den Tafeln bei Münzenberger und Beißel, a. a. Ð. 

3 Bgl. Hiezu auch die Kreuzigung des Meifters der Lyversbergſchen Paſſion, 
abgebildet bei Janitſchek, a. a. ©., ©. 236 b. 
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hierin nah größter Naturtreue gejtrebt. Soldyer Kunftgepflogenheit hatte 
gewiß auch das Publikum den nächften und nachhaltigften Impuls ge- 
boten, denn das, was jeder zu beurteilen verjtand, wollte man ganz genau 
und lebenswahr auf dem Bilde jeden. Auf Außerlichkeiten, auf Schmuck 
und Waffen, auf Kleidung und fonftiges Beiwerf mußte der Maler 
großes Gewicht legen, wenn anders er nicht Gefahr laufen wollte, das 
Mipfallen feiner Auftraggeber zu erregen. Auch aus dem Zielen der 
Kunſt als einer gewerblichen Übung begreifen wir das Bemühen nad) 
minutiöjer Schilderung von Kleinigkeiten, denn ihre mehr oder minder 
gewandte Beherrihung machte die Vorzüge und den Wert eines Gejellen 
aus. Wir denfen heute über folche Dinge mit Recht anders, aber wie 
jehr die Forderung nah Geſchicklichkeit in jolcher Kleinigfeitäfrämerei in 
die allgemeinen Begriffe von Kunft und in ihre Auffafjung übergegangen 
war, beweijen jelbft die Heroen der deutjchen Renaifjance, die bei aller 
Genialität von jenen Begriffen loszufommen nicht imftande waren und 
es auch nicht wollten. Und doch ift auch die Virtwofität in der malerifchen 
Behandlung und Ausführung von Nebendingen, ebenjo die technijche Sub- 
tilität wohl geeignet, unfer Staunen wachzurufen. Und wenn wir auch 
nicht behaupten wollen, e8 jei in diejer Hinficht an den Mediajcher Altar- 
bildern Unübertroffenes geleiftet worden, jo vermögen fie eð dennoch), 
einem Meifter Achtung zu gewinnen, der auch hierin feinen Dann zu 
ftellen gewußt hat. Dies aber auch deshalb, weil die „ſchöpferiſche 
Kraft“ unjeres Künſtlers über allen Ergebnifjen „handwerflicher Drefjur“ 
immer wieder zum Durchbruch gelangt. — 

Sind bis nun der Altartijch, die Bredella, der Altaraufja und die Altar- 
bilder betrachtet worden, jo verlangt noch die Befrönung einiger Worte der 
Beichreibung. Außer auf dem Bogejchdorfer, Birthälmer und Malmfroger 
Altar? Dot fih eine gotijche Bekrönung im Bereiche unjerer Yandesfirche 
nirgends erhalten — fie war eben der zerbrechlichite und zartefte Teil des 
Altares. An unjerem Flügelaltar beſteht fie im mejentlichen aus drei TZürmchen 
über dem Altarjchrein, die auf beiden Seiten durd) eine aus Spibbogen 
und Fialen gebildete Galerie flankiert werden. Zwiſchen den drei Türm- 
den befinden fih zwei hochaufſtrebende Fialen. Bon den Türmen jelbft 
ruht der Helm des mittleren auf ſechs, der der andern auf vier Säul- 
den. Der linfe Turmhelm läuft in die Kreuzesblume aus, auf dem 
rechten ift fie abgebrochen. Die ganze Befrönung ift aus Holz gejchnigt, 
mit Leinwand überzogen und diefe mit einem Kreidegrund. belegt, auf 


1 Bgl. B. Roth: Das Altarwerk zu Malmkrog, Korrejpondenzblatt des Vereins 
für ſiebenb. Landesk. Bd. XXV, ©. 125. 
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dem die Vergoldung angebracht ift. Der Eindrud der Befrönung ift der 
des Barten und dag Debt im großen Widerfpruche mit dem majfigen 
Aufbau des Altarwerkes. Die logische architektonische Gliederung mußte 
dadurch zu kurz fommen. Allerdings mag früher diefer Übelftand weniger 
auffallend gewejen fein, denn unter den Turmhelmen, an deffen Rand 
fih „drei Wappen, da3 von Mediajch, eine offene Hand, und das des 
Königreichs Ungarn, geteilt in dag Doppelfreuz und die vier Flüſſe“: 
befinden, jtanden ehemals ohne Zweifel Statuen, die durch ihre Fülle 
mehr Mafje in die Befrönung brachten. Die Befrönung unjeres Altares 
ift in vielfacher Beziehung der des Altares in der Kreuzkirche zu 
Nürnberg ähnlich.” 

Obwohl die Beantwortung der Frage, welche Heiligen die leider 
verloren gegangenen Statuen unjeres Altared dargeftellt Haben, nicht gut 
möglich ift, fo finnen wir aus dem oft und oft gepflogenen Gebrauche 
vielleicht nicht mit Unrecht jchließen, daß unter dem untern Baldachin 
de3 Mittelturmes der Kruzifizus, links Maria und rechts Johannes der 
Singer und oberhalb des Gefreuzigten, unter dem oberen Baldachin die 
Madonna mit dem Ehriftusfindlein ihren Standort gehabt haben. So 
wenigjtend ift die Anordnung auf dem jhon erwähnten Altar in der 
Kreuzkirche zu Nürnberg, auf dem Hochaltar der Kirche zu Blaubeuren 
in Württemberg, ähnlich) auf dem Hochaltar der Kirche zu Tiefenbronn, 
auf dem Altar zu Pinzon in Süd-Tirol uff. Solange aber feine 
verbürgten Nachrichten über den abhanden gefommenen ftatuarijchen 
Schmud Kunde geben, müfjen wir ung mit bloßen Vermutungen begnügen. 

In dem Umftand, daß eine naturgemäß leicht und aufitrebend auf- 
gebaute Bekrönung gotifcher Konſtruktion auf einen majfigen Altar auf- 
gejeßt ift, lag Die Gefahr äjthetijcher Gegenjäße. Daß er aber durch eine ge- 
drängtere fräftigere Behandlung der Befrönung bis zur völligen Befeitigung 
gemildert werden fonnte, das zeigt der foftbare Hochaltar Michael Pachers 
in der Kirche zu St. Wolfgang in Ofterreich.* Hier wächſt die Befrönung 
in entzüdender Weije organiſch ouë dem Schranfe heraus, fteigt immer 
höher und höher, der menjchlichen Sehnjucht nad) Frieden und Gott 
Ziel und Weg weijend. Wenn man Kleines mit Großem vergleichen 
darf, jo fann man dasjelbe auh von dem prächtigen Altar in Bogejch- 
dorf jagen. — 


1 Werner, a. a. D., ©. 20. 

2 ©. die Abbildung in den Tafeln bei Münzenberger und Beißel, a. a. D. 
3 Bgl. die Abbildungen ebenda. 

4 Bol. die Abbildungen ebenda. 
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Das Mediafcher Altarwerf ift nicht mehr vollftändig erhalten. 
Die zzlügelreliefs, die drei Statuen des Schreines, die vier Skulpturen 
der Befrönung, jowie die vier Figürchen der Predella find verloren ge- 
gangen, für die fiebenbürgisch-fächliiche Kunftgejchichte ein unerjeglicher, 
ichmerzlicher Verluft. Die Malereien an den Konjolvoluten der Predella 
find nur noh in einem fümmerlichen Neft vorhanden.” Da auch die 
Altargemälde in ihrem Kolorit durch die Einflüffe der Luft, oft auch 
durch frevelnde Menjchenhand gelitten haben, und da Die Holzkonjtruftion 
an vielen Stellen zu vermorfchen beginnt, jo läßt fih der Gedanfe an 
eine immer notwendiger werdende Renovierung, beziehungsweile Rekon— 
jtruftion auf die Dauer nicht mehr zurüdweiien.? ` ` 

Es gehört gewiß nicht zu den leichteften Aufgaben eines Fleinen 
und armen Volkes, den überlieferten Befißitand der Väter weiter aus- 
zubauen, für die Erforderniffe der Gegenwart Sorge zu tragen, den 
Geboten des Tages Gehorjam zu leiften und dazu noh aus Pietät und aus 
Idealismus dag Alte, dem Untergange nahe zu erneuern, zu retten und 
jo den jpäten Enfeln zu erhalten. Auch die Kunftdenfmäler gehören 
zu den geiftigen Errungenjchaften und wer möchte fie zugrunde gehen 
jehen, ohne Hand und Herz für fie einzujegen?! Wie aber die Wert- 


1 Auch die Winfel-Zwidel (= Konjolvoluten) zwijchen Predella und Altar- 
flügeln waren bemalt. Die Bilder find aber in neuerer Beit übertündht worden 
und es ift nur noh auf der reien Seite der Kopf eines Mannes erkennbar, der 
ſehr wahrſcheinlich Porträt ift und an diejer Stelle nur Bezug haben tann auf 
einen etwaigen Donator. Die po treie Ausführung dieſes Fragmentes lat die 
Übertündhung diejer Bilder jehr bedauern.” Werner, a. a. D., ©. 19. 

2 Da eg fiġ hier nicht nur um Gemäldereftaurationen, fondern auh um 
fünftlerijche Neufchöpfungen handelt, jo werden die Erneuerungsarbeiten an unjerem 
Altarwerfe nicht unbedeutende Koften verurjachen. Derartige Arbeiten aber können 
nur von fünftleriih und archäologiſch gejhulten Meiftern durchgeführt werden, fol 
die Zahl jener Kunftaftertümer nicht vermehrt werden, die durch Pfuſcherei ver- 
unftaltet wurden. Wie jhon oben (S. 202) ausgeführt worden ift, fann nicht mehr 
beitimmt werben, was die abhanden gekommenen Statuen dargeftellt haben und 
doh muß, im Falle Heute oder morgen dieje Frage aktuell wird, eine beftimmte 
Enticheidung getroffen werden. Nach der unmaßgeblichen Meinung des Verfaſſers 
würden ſich zur Aufftellung empfehlen: die vier Evangeliften für die Predella, 
Paulus, Chriſtus, Petrus für den Altarjchrein, Verkündigung Maria, Geburt Chrifti, 
Anbetung der drei Könige, Darftellung oder der 12jährige Jefu im Tempel in 
Neliefs für die Flügel, der Gefreuzigte, Maria und Johannes fur die drei Türmchen 
und die Madonna mit dem Chriftusfindchen unter den oberiten Baldachin des 
Mitteltürmchens. Für die Erneuerung der Malereien auf den Konfolvoluten dürften 
die nach Ablöfung der Farbe wieder zutage tretenden’Nefte der alten Malereien mağ- 
gebend fein. 
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ſchätzung auch der greifbaren gejchichtlichen Vermächtniſſe bei uns immer 
mehr zunimmt, jo fteht ficherlich zu erwarten, daß jene Zeugnifje und 
Denkmäler forgjam behütet werden, die vom Zujammenhange mit der 
Blüte der deutjchen Kunft und von der Gefinnungsart unjerer Altvordern 
in jo jchöner Weije jprechen. In jedem Kunſtwerke Deët ja ein Stüd 
Kultur- und Sittengefchichte. Und daß auh unfere Kunſtdenkmäler, unter 
denen dem Mediajcher Altar einer der erjten Pläge gebührt, nicht un- 
würdige Beiträge zu dieſer Gejchichte liefern, das erfüllt uns ofleet 
mit erhebendem Stolze. Sie find Beugnifje unjerer gejchichtlichen Ent- 
widlung überhaupt, denn „die Gefchichte, wie jede Erjcheinung, ift nur 
für den, welcher ihre innere Einheit nicht fennt, ein verwirrtes und un- 
verftändliches Bild. Wem das Muge für ihr geiftiges Weſen geöffnet ift, 
dem fann ihr innerer Zujammenhang nicht entgehen, wenn er auh noch 
nicht alle ihre feinften Züge verftehen und mit dem Ganzen in Einklang 
zu bringen vermag.“ 3 Die Kunft ift ein Teil der Menſchheitsgeſchichte 
und der Geiſtesgeſchichte und daß ihre Äußerungen im Sachſenlande 
immer wieder hinweijen auf die Quellen der abendländijchen Bildung 
und Gefittung, da3 macht ihre Bedeutung für unjer Volt in vorzüg- 
licher Weife aus. Darin liegt aber auch die ernfte Mahnung, die Kunft- 
denfmäler nicht nur nad) ihrem realen, jondern auh nad) ihrem idealen 
Werte zu würdigen und alle funftgejchichtlichen Beftrebungen müfjen von 
hieraus ihren Ausgang gewinnen. Damit hängt es ferner zujammen, 
daß wir auh in äußerer Beziehung für die Sammlung, Erhaltung, 
Konjervierung, eventuell für die notwendige Erneuerung unjeres funft- 
geichichtlichen Erbes mit vollem Zielbewußtjein Sorge tragen mëllen. — 

Mit diefen Bemerkungen glaubt der Verfafjer die Aufgabe wenigstens 
feinem geringen Können nad) erjchöpft zu haben. Der Fachmann wird 
viele3 finden, daß ihm befannt ift und nicht in den Rahmen einer 
jolchen Arbeit zu gehören feint. Er möge derartige Ausführungen ein- 
fah überjchlagen. Da es aber in der Abficht diejer Blätter gelegen war, 
für ein beinahe vergefjenes,? jeines Wertes nah ſelbſt in der Heimat, 
geijchweige denn im Auslande befanntes Kunftwerk die Aufmerkjamteit 
der Gebildeten zu gewinnen, jo war eine etwas breitere Darftellung ge- 
boten. Bom allgemein kunſthiſtoriſchen Standpunfte aus wird das wichtigjte 


1 Schnaaje, a. a. D., Bd. I, ©. 47. 

2 Aufer bei Werner, a. a. O. wird des Mediaſcher Altarwerkes nur noh Er- 
wähnung getan bei &. D. Teutih: Sachſengeſchichte 3. Auflage, ©. 177 und bei 
F. Teutſch: Die Bilder und Altäre in den evangelischen jächfijhen Kirchen. Korreiponz 
denzblatt des Vereins für fiebenb. Landest. Bd. XIX, 1896. ©. 43. 

VBereindArhiv, Neue Folge, Band XXXIV. Heft 3. 16 
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Ergebnis diejer Arbeit darin beftehen, auf die direkten Zufammenhänge 
mit Martin Schongauer hingewiejen zu haben. Innerhalb der Gejchichte 
der deutichen Malerei in Siebenbürgen aber nehmen die Tafelgemälde 
unſeres Altares gerade durch diejen Zujammenhang einen bejonderen 
Pla ein. Während nämlich die Bilder der anderen ſächſiſchen Altäre 
aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts unverfennbar auf Süddeutjchland, 
bejonders auf Nürnberg, hinweiſen und in vielfacher Beziehung an die 
Malweife und die Auffaffung des Hans von Kulmbach erinnern, der 
ein Gehilfe und Freund Albrecht Dürer war und vom Jahre 1514 
an einige Zeit in Krafau gewirkt hatte, während die Wandbilder in 
der Malmfroger Kirche auf Tirol und die herrliche Kreuzigung des 
Meifters Johannes von Rojenau, der ganz beftimmt fein Siebenbürger, 
vielleicht ein Schlefier, gewejen ift, auf die öfterreichijche, ſpeziell die 
Wiener Schule Hindeutet,” fo find die Mediajcher Altarbilder die einzige 
Verbindung mit der Malerei des Oberrheind, alg deren vornehmifter 
Nepräjentant Schongauer gilt. Vielleicht darf man aus diefem Umſtand 
und dem Charakter unjerer Gemälde den Schluß ziehen, daß der Meifter 
unferes Altare3 jelber vom Oberrhein ftammte. Es ift diefe Annahme 
nichts mehr al eine Vermutung, aber gerade Vermutungen jchaffen 
Probleme, an denen aud) die fiebenbürgiich-jächfische Kunftgeichichte feinen 
Mangel hat. 


Janitſchek, a. a. D., ©. 374. 
2 Bgl. E. Sigerus: Rojenauers Kreuzigungsbild. Die Karpathen. 1907. ©. 25. 





Ein Beitrag 


zur 


Entwicklungsgeſchichte des neueren deutſchen Volksliedes. 


Gottlieb Brandſch. 


Unter den deutſchen Volksweiſen des 19. Jahrhunderts begegnet 
uns eine gewiſſe Gruppe, die ſich durch ſüßliche Sentimentalität und 
einen eigenartigen Rhythmus auszeichnet. Das rhythmiſche Normalſchema 
läßt ſich etwa ſo darſtellen: 


Kä JS IE 
e e e o ó e e o e age" 
N N j NOANA U 
KE e EG EE 
E AE ER ECH EMS 
e . u... e e e e e 
ki bh NN K A RK Sn Her 
EEE E 


Die Familie mit ihren verjchiedenen Varianten ift namentlich im 
weſtlichen Deutichland, aber auch in Siebenbürgen jo ausgebreitet, daß 
fie hier wie dort der Volksweiſe des 19. Jahrhunderts, man möchte 
jagen, einen charafteriftiihen Einjchlag gegeben und ftilbildend gewirkt 
Hat. Was ich damit meine, wird wohl flar, wenn man einen Vertreter 
diejer Gruppe, etwa die folgende weitverbreitete Melodie 


Bess Sekt: 
Šoe Safer a 3 
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mit den BolfSmelodien des 16. oder 17. Jahrhunderts vergleicht, die 

Böhme in feinem „Altdeutichen Liederbuch“ mitteilt. Man wird dort 

vergebens noch ähnlichen Rhythmen und Melodiephrajen juchen. Erft feit 

der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und dann jehr häufig feit dem 

Beginne des 19. Jahrhunderts treten ähnliche Melodien auf. Möglicher- 

e weiſe ift Frankreich die Urheimat der ganzen Sippe, wenigftens haben 

= zwei franzöfiiche Melodien, die in dieje Kategorie gehören, in Deutichland 

BEN große Verbreitung gefunden und auf die Entwidlung der deutjichen 

ES Volksweiſen im 19. Jahrhundert nachhaltig eingewirkt. Die erfte jtammt 

i wohl noh aug dem 18. Jahrhundert; fie gehörte einer franzöſiſchen 

Romanze »Le Troubadour« an und wurde fon im Jahre 1816 zu 

dem deutſchen Studenteniied „Wo Mut und Kraft in deutjcher Seele 

flammen,” übernommen (j. Friedländer: Kommersbuch, Leipzig, Peters o. J., 
©. 163). Der Schluß lautet: 


De — 


Den — reißt es fort mit ae für’ Ba- ter- 
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Als Komponift wird (nad) Friedländer) ein gewifjer Souvent 
genannt. 

Die zweite Melodie ftammt aus der Oper „Joſeph“ von Méhul 
(1807); eë ift die berühmte Arie „Ich war Jüngling noh bei Jahren“ 
(Í. Böhme: „Volfstümliche Kieder, Nr. 169); der Anfang diejer platten 
Kumpofition lautet: 


‚gest —— 


Ich war Jüng-ling noch bei Jah - ren, vier zehn 
und ih träum = te niht Ge - fah » ren, folg- te 




















Be: — set —— 


zähl - te er ih nur, 
mei -ner Brü »- der Gpur. 


Die Melodie ift ein lebendiger Beweis dafür, daß nicht alles 
Gemeine „klanglos“ zum Orkus hinabgeht. Das zitierte Sätzchen jpielt 
ebenjo wie der Schluß der feuerigen Romanze vom „Zroubadour* in 
der Gejchichte der deutichen Liedweiſe eine wichtige Rolle. 
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Durch den „Troubadour“ des Souvent oder irgend cine ähnliche 
Melodie beeinflußt ift jchon das von Fr. Himmel im Jahre 1805 fom- 
ponierte Lied: „Beglüct, beglüdt, wer die Geliebte findet” (Böhme, V. L., 
Nr. 365): 


‚Bess AA y 


Be⸗glückt, be⸗glückt, wer die Ge -lieb-te fin » det, bie fei - nen 
wenn Arm um Arm und Geift um ka? os win » bet, und Geel in 


ee 


Ju =- gend -traum be - grüßt, 

See - le fih er e gießt. 

In wenigen Jahren entwidelte fih aus diefer Melodie Himmels 
eine „Volksweiſe“, über die im Jahre 1810 fon Variationen im Muſik— 
handel erjchienen. Der Zert beginnt: „Iſt denn Liebe ein Verbrechen ? 
darf man denn nicht zärtlich fein?“ Die angeführte Melodiephraje hat 
nun folgende veränderte Geftalt: 

— = = FN 
er En 
Hab ih denn ein Herz ver » ge -beng pe ber 


= — = — 
— um 
doh zum Qla - gen nur? (©. Ert- Böhme, Deutſcher Liederhort, Nr. 645 b). 
Möglicherweife fchlägt in den drei erften Noten das verwandte 
Motiv der Méhulſchen Weile durch (3). 
Wieder eine etwas veränderte Geftalt befommt fie in einer „Kom— 
poſition“ J. Cottas aus dem Jahre 1815 „Was ift des Deutjchen 
Vaterland“ (Böhme, VB. L., Nr. 2). 


ee 


nein, o nein, o nein, o nein! Sein Ba » ter- 


er : Feen — 
land muß op - Ber fein. 
Die erte Hälfte der Phraje ift damit in dem Stadium der- Ent- 
widlung angelangt, in dem fie die an die Spitze diefer Abhandlung geftellte 
Melodie zeigt, die zweite Hälfte dagegen ift eine Umbildung von Nr. 4, 
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Um einem Mißverftändnis vorzubeugen, fei gleich Dier erwähnt, 
daß e3 fih bei der Entlehnung oder Umbildung jolcher Melodiengänge, 
wie wir fie hier gezeigt haben, weder um bewußte Nachahmung noch 
etwa gar um Plagiate handelt, jondern um völlig unbewußte, piycho- 
logiſch jehr einfach erflärbare Afjoziationsvorgänge, Wie es in der Ber- 
fehrsiprache gewifje fonventionelle Wendungen gibt, die wir alle tag- 
täglich gebrauchen, die aber von Jahrhundert zu Jahrhundert wechjeln, 
fo auch in der Sprache der Töne. Irgend ein jchöpferifcher Geift prägt 
die Münze, dann geht fie von Hand zu Hand und wird fchließlich bis 
zur Unfenntlichfeit abgegriffen. Vielleicht trifft ein anderer Vergleich noch 
mehr zu. Wie wir bei einem mittelmäßigen Schriftiteller oder bei einem 
jogenannten Naturdichter auf Schritt und Tritt Ausdrüde und Wen- 
dungen finden, die an irgend ein Vorbild erinnern, jo fteht es auch 
mit den Erzeugniffen mittelmäßiger Tondichter; wir finden allenthalben 
Anklänge an befannte Melodien. Beſonders auffällig ift das bei den 
vielen, jet ziemlich vergefjenen Dugendfomponiften aus der Beit 
um 1800. Und ebenjo fteht es mit den im Volke entftandenen Lied» 
weilen; fie fommen faſt durchwegs durch unbewußte Veränderung jchon 
beftehender Melodien oder Melodiengänge zuftande. 

Dies vorausgejchidt fei es geftattet an einer Reihe von Beifpielen 
zu zeigen, welche Bedeutung die eben angeführten Tongebilde für die nach— 
folgende Entwidlung des deutjchen Volksliedes gewonnen haben. Es wird 
fih dabei vielleicht auch herausstellen, wie notwendig Einzelunterfuchungen 
der vorliegenden Art find, wenn wir zu einer flaren Vorſtellung von 
der Entwiclungsgefchichte des Volfsliedes nach feiner mufifalischen Seite 
gelangen wollen. (Übrigens geht die tertgefchichtliche Entwicklung mit der 
mufifalifchen nach meinem Dafürhalten genau parallel, d. h. fie vollzieht 
fih nad) denfelben piychologijchen Geſetzen.) 

Bur leichteren Überficht mögen die vier chronologiſch datierbaren 
Tonphrafen, welche wir zum Ausgangspunkt unjerer Unterfuchung wählen, 
hier noch einmal, und zwar nach derjelben Tonhöhe transponiert, neben- 
einandergeftellt werden. 


1. 2. Sr, Himmel, 1805. 

















Anmerfung: a ftammt wahrſcheinlich aus ber franzöfiichen Romanze 
Le Troubadour; »Brülant d'amours, 

















I: 2. €. Mebul, 1807. 
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1. 2. „Bolfsweiie“, vor 1810. 


Var. E EA aj Var. h 


| 3 
m Sc Ee == — 


2. 3 Gotta, 1815. 
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Seder diefer — zerfällt durch die Cäſur in zwei Hälften 
(1 und 2), ſo daß wir insgeſamt acht kleine Sätzchen zählen. Ob J. 
und II. von einander irgendwie abhängig ſind, mag dahingeſtellt bleiben, 
die Ähnlichkeit von a und c legt die Vermutung einer gemeinſamen Quelle 
(vielleicht eben der erwähnten franzöfiichen Melodie) nahe. 

Wie ich mir die Beziehungen von III. und IV. zu I. und II. denfe, 
ift oben über den einzelnen Melodieabjchnitten angedeutet. Selbftver- 
ftändlich fann es fich dabei nur um Vermutungen handeln. (III, 2 hat 
fih vielleicht aus der Sefundftimme zu I, 2 entwidelt.) 

Gemeinfam ift den Zongebilden I.—IV. zunächſt die harmonifche 
Grundlage der Melodie. Sie läßt fih etwa jo darftellen: 


—— 
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Das ift eine durchaus moderne Affordfolge. Sie wurde noh im 
17. Zahrhundert in der Kunftmufif als durchaus ftilwidrig empfunden. 
Aber auch im deutichen Volksgeſang laffen fih Melodien, die 
eine derartige Harmonifierung vorausjegen, vor dem 18. Jahrhundert 
nicht nachweijen. Das ift mit-ein Beweis, daß die ganze Melodiengruppe, 
mit der wir es hier, zu tun haben, verhältnismäßig neuern Urjprungs 
ift, Nun jpielt aber gerade die (latente pder — im zwei- ynd drei— 
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ftimmigen Geſang — ausgeführte) hHarmonijche Begleitung im modernen 
Volksgeſang eine außerordentlich wichtige Rolle. Db die lebhafte Hin- 
neigung deg volfstümlichen deutjchen Zonbewußtjeind zur Harmonie 
namentlich) der Durafforde in frühere Jahrhunderte oder Jahrtaufende 
zurüdreicht und dann nur durch das Eindringen der alles beherrichenden 
firhlihen Mufit des Mittelalters mit ihrer der Harmonifierung abge- 
neigten Tonführung zurüdgedrängt worden fei, fann heute wohl nod) 
nicht entjchieden werden. Namhafte Forjcher, wie D. Fleiſcher nahmen 
eine ſolche Entwidlung an. (Vgl. H. Pauls Grundriß zc. 1900, Bd. III, 
©. 569). Jedenfalls ift heute die naive Freude an dem Afford, namentlich 
an dem Durdreiflang und dem Septimenafford in den breiten Schichten 
des deutjchen Volkes außerordentlich groß. Es gibt für diefe untern 
Volksſchichten fein beliebteres Mufitinftrument als die Biehharmonifa 
mit ihren monotonen Dreiflängen und Septimenafforden. 

So fommt es, daß die harmonijche Grundlage der Volksweiſe heute 
vom Sänger aus dem Volke im allgemeinen als der wejentliche Kern 
der Melodie, die Weiſe ſelbſt aber nur als leichtes Ranfenwerf empfunden 
und behandelt wird. Daraus ergeben fih für die Entwidlung der Volfs- 
weile folgende wichtige Grundgejeße: 

1. Die harmonische Grundlage der Volksweiſen bleibt in der Negel 
unverändert, während die Melodien ſelbſt mannigfache Veränderungen 
erleiden. 

2. Namentlich werden die unbetonten Auftafte, zu denen feine 
mehrjtimmige Begleitung jondern höchſtens eine zweite Stimme in Terzen- 
gängen vorausgeſetzt wird, jehr frei behandelt, fortgelaffen, eventuell hin- 
zugefügt, abgeändert. Ebenjo die Fülltöne (Zwifchentöne) zwijchen den 
die Harmonie marfierenden Tönen der Melodie. 

3. Häufig tritt für irgend einen Ton der Melodie in der Variante 
ein Elangverwandter Ton ein, d. h. ein Teilton desjenigen Affordes, 
der an der betreffenden Stelle ber Melodie vorausgejeßt wird. 

4. Bisweilen tritt in der Variante an einzelnen Stellen die be- 
gleitende Stimme an die Stelle der urjprünglichen Hauptjtimme und 
verdrängt die leßtere. 

Die domierende Rolle, die die Harmonie in dem mufifalijchen 
Empfinden des Volkes fpielt, bringt es mit fih, daß die Tonfolge 
einer Melodie unter Beibehaltung der harmoniſchen Struftur zuweilen 
jo verändert wird, daß fie fchließlich faum mehr zu erfennen ift, 
zumal auch der Rhythmus jehr frei behandelt wird. Bon der Melodie 
werden in den Varianten oft nur bejonders charafteriftiihe Tongänge 
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fejtgehalten, wie beijpielsweije in den angeführten Melodien 1.—IV. der 


jentimentale Schluß der 1. Melodiezeile SE — auf der Unterterz, 





ferner der feiner Fülltöne entfleidete Auftakt der 2. Melodiezeile mit 


dem darauffolgenden d — — — ` aber wie wir ſehen werden, 
—— 


werden auch dieſe beiden — Stellen oft genug variiert. 

Eine wichtige Rolle ſpielen nun endlich in der Variierung der 
Volksweiſen die pſychologiſchen Geſetze der Analogiebildung und der 
ungenauen Apperzeption, die die eben entwickelten vier Geſetze häufig 
durchkreuzen und das Problem der Entwicklung der Volksmelodien noch 
ſchwieriger und mannigfaltiger geſtalten. Da indeſſen die Bedeutung der 
Analogiebildung und der ungenauen Apperzeption in einem beſonderen 
Schriftchen („Über Werden und Vergehen der Volksweiſen“) von mir 
bereit unterjucht wurde, gehe ich hier darauf nicht weiter ein. 

Ich laffe nun eine Reihe von Melodiengängen aus neueren Volfs- 
weijen folgen, in denen fih die Einwirfung der oben unter I.—IV. an= 


geführten Tongebilde nachweifen oder wenigftens vermuten läßt. 
Nengeröhaufen bei Eaflel. 
"oni wenn ich did) erblicke. Lewalter: deſſiſche Volkslieder IV., KR 


BH j A IL, 2. 

— er: —— 
are are 
Die erfte Hälfte der Phrafe ift eine leichte Umbildung aus I, 1. 
Der Übergang von a in A an der mit X bezeichneten Stelle erklärt fih aus 
dem Gejeß der „Ungleichung“: Das urjprüngliche a hat fih dem fol- 
genden Ton A angeglichen. Die zweite Hälfte aber ift nichts anderes 
als eine durch „Überfchlagen“, d. h. durch Sefundieren in einer über- 
gelegten Stimme entjtandene Umbildung von II, 2. Wir haben alfo hier 
zugleich ein Beifpiel für die in der Entwidlung des Volksgeſanges oft 
zu beobachtende Erjcheinung der „Entgleijung“ 3 aus einer Melodie in 


eine andere, verwandte: I. ift in der zweiten Hälfte nach II. entgleift. 
Derſchlag bei Cöln. 
Als ih m zum Ten erblidte. C. Beder: Aheinifhe Voltslieder, 141. 


rei 


1 agg meinen Auffag über „Werden und Vergehen der Volksweiſen“, 
Hermannftadt, W. Krafft 1905. 
2 ©. ebendort, 
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Die erfte Hälfte hat fid aus I, 1 entwidelt, wobei wir etwa 

folgendes. rn in der Entwidlungsreihe vorausjegen dürfen: 
x 

re E: ES — = SE — Seren , d. i. die eben, an- 
geführte "Melodie „Liebchen, wenn ich dih erblide* mit verein- 
fachtem Auftakt (vgl. dag 2. der oben angeführten „Örundgejege“). 
Durch Subftituierung von flangverwandten Tönen an den mit X be- 
zeichneten Stellen (vgl. das 3. „Grundgeſetz“) entjtand dann obige Form 
der Melodie. Interefjant ift auh die (vermutliche) Entjtehung der 
2. Hälfte Sie mit eingangs eine Abjchleifung der gejanglic 


etwas jchwer ausführbaren Figur in 1., d Ze Ce: 5 — 
u dem einfachern tnn Af auf, während der Schlu 
fach — ER GE L wäh Sup: 
































= 


— — — 
zu der voraufgegangenen Figur == EA 
Feen 





A ` r Lahrer Kommersbuch. 
Ihr Brüder, wenn ih hit mer trinke. 41. Aufl., Nr. 184. 


F —F p Da 
„Besseres 


Nach Friedländer („Das deutjche Lied ꝛc.“ II, 323) findet fih diefe 
Melodie jchon 1827 in Serigs „Auswahl deutjcher Lieder“. Da mir 
indefjen diefe Sammlung nicht zugänglich ift, konnte ich nicht feititellen, 
ob der Schluß der Melodie dort genau übereinftimmt mit der Dier an= 
geführten Melodie des Lahrer Kommersbuches. Die Verwandtichaft der 
1. Hälfte des Sägchens mit I, 1 ift flar. Während in dem 1. der an= 
geführten Beijpiele fidh die zweite Note des zweiten Taftes an das fol- 
gende 4 angeglichen hat, findet hier an derjelben Stelle (mit X bezeichnet) 
eine Angleichung an das vorhergehende g Datt, Die Umbildung der 


pen e — *— A * — 
folgenden Stelle ag. ee - — 
dürfte ſich (durch Abſ Ichleifung) ebenfalls unter der Einwirkung dieſes doppelten 














g To geftattet Haben und nicht, wie man erwarten follte: d Li, 
—r__ — — 
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was übrigens außerdem wegen der abjteigenden Quarte A — fis unſchön 
wäre. In der zweiten Hälfte finden wir wieder eine „Entgleijung“ der 
Melodie, diesmal nad) III, 2. — Übrigens gibt e8 zu derjelben Melodie 
eine weitverbreitete Variante mit folgendem Schluß: 

— ege und andermwärt®. 


- 
4 — —r CR — 
3. b) enpe S — HA Paz — — IS — 


— 








Hier führt alſo die Entgleiſung zu der — in II. aber 
mit Herübernahme der abfteigenden Tonreihe im Auftakt aus I, 2 oder 
III, 2. — In rhythmiſch völlig veränderter Geftalt und mit vereinfachten 
Auftakt finden wir 3 a) jhon im Jahre 1825: 

Serigs „Auswahl“ ze. 1825, 
Einft e mir mein — geboten. bier aus Vöhme, Volkstũmliche Lieder 349. 


in, 2. “ql 


‚BER 


Eine vereinzelte Spur von der Schlußfigur in I. findet fih noch 
im Jahre 1839 in einem Bolfslied aus der Ukermark: 


Erf: Böhme, Liederhort 641 a. 
Bann a die yi Stunde. Ufermarf, 1839. 














La | 


BE — — — * ze 
+3 

Bon da an taucht die Schlußfigur des Himmel'ſchen Liedes (1.) 
nicht mehr auf; offenbar wird fie nicht als volfstümlich empfunden. Es 
verbindet fih das Motiv I, 1, fo oft eå uns ſonſt noch begegnet, mit 
andern Schlußformen. 

Über die Variation diejes Motives jelbft in Nr. 5, braucht wohl 
nicht weiter gejagt zu werden. Sie ift einfach eine Umbildung von 3 a, 
entftanden durch Abjchleifung des Auftaktes und durch Subftituierung 
deg Hangverwandten d (X) für das urjprüngliche g. Nahe verwandt 
ift folgende Variante: } 











Rengershauſen bei Caffel. 
Qina war ein ſchones Een, Lewalter, Heſſiſche! Volkelieder V, 20. 


| IL, 2. 


I; 1. u 
, BEE 
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BS: Bum, tiefen A im Auftaft vergleiche das 2. Beijpiel. Beachtens- 
è wert ift die weitergehende Abichleifung am Schluß des Borderjages, 
wobei dag e nun ohne jeden „Vorſchlag“ einjegt. Hingegen erjcheint 
diefer „Vorſchlag,“ d. h die das e vorbereitende Note (g, urjprünglid) 
s — in I, 1 — fis) gerade gedehnt in dem folgenden Beifpiel : 


Volkeweiſe aus Thüringen 1848; 
Vom e SEN Meer umfloſſen. Böhme, Bollstümlie Lieder, 28 





dach 8 4 | Boltstämt. Mnatogiebitvung 3. Borangebenden. = 
Se q. Le e > HE Sees 


Die 2. Hälfte der Phraſe ift nur eine — zur erſten, 
was ſofort klar wird, wenn wir die erſte Hälfte in der urſprünglichern 


Form (wie in Nr. 5) herſtellen: 
Ho — Se Ser — 
T — j- EE — 
Ki: SE EE E 
In das Kapitel der „Analogiebildung” gehört auh das folgende 
Beijpiel: 
Eljaß, 1870. 


En We du einfam mid) verlaffen. Ert:Böhme, Liederhort 1381. 



































| Analogiebildung zum Borangehenden. = 


‚Bes — a E DEES 


Es erinnert an Nr. 2; doch ift hier eben in Analogie zum Border- 
jäschen der Auftakt des Schlußfägghens umgestaltet und gleichſam um- 
gewendet worden (aufiteigend ftatt abfteigend). 

Eine rhythmiſche Umbildung von Nr. 4 ift die folgende Variante: 


Elſaß, 189. 
Umjonft = du der Quelle. Böhme, Bolkstümlidhe Lieder, 746. 














TIL, 2 oder II, 2. 
- 2 
9. gie — — an = 


Die 2. Hälfte dürfte durch „Sekundieren“ REN fein: 


— SE o "T KS me: 
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Rhythmiſche Umbildung zu Nr. 5: 














Elſaß, 1840. 
Ich WS vom = = Böhme, Bolfstümliche Lieder, 6611. 
me Se — 
BE ee e >= — EE E — e E 


Die 2. Hälfte durd) eternan” deg c zum urjprünglichen e. 


Des S P = —— 
EE 

Auch die — Geh laffen fih alle auf I, 1 in Verbindung 
mit II, 2 oder III, 2 zurüdführen und find alle durch Umbildung nad) 
den hier aufgewiejenen Gejegen entftanden, durch rhythmifche Veränderung, 
Abſchleifung, Einjegung flangverwandter Töne oder Sefundieren, Analogie- 
bildung: 

Sehnendes en kam pasis 


C 
T 
"D: — N 
11. Messer — “E5 de — EF Erz A 
Indem dag d, das urſprünglich nur den Auftakt bildete, aud 
für den folgenden jchwerbetonten Taftteil fejtgehalten wird, entjteht eine 
neue eigenartige Variante des Motiv, die wir in zahlreichen Liedern 


finden: 
Sie naht, die Trennungsftunde. Neudorf (Siebenbürgen). 


























LE II, 2. 
Denen — — — 
— 228: 
Die Töne g und fis (mit X bezeichnet) find als Ee 
an die Stelle von A und a (in Nr. 11) getreten. 











Wann tommt die i Stunde. Roſeln (Siebenbürgen). 


I, 2 Pur Setundieren) 
13. Wii — — — — ES F 4 


Bann tommt die frohe Stunbe. Groß · Schent (Siebenbürgen). 








Il, 2 = 18, 2. 


BER NS 


Die Töne a und h (X) wurden für die flangverwandten fis und g 
eingejeßt. 
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` x ; Gefen und Weſtfalen. 
Wilhelm tomm an meine Seite. Erb tBöhme, Viederbort 3472. 


—— 





Die drei erſten Noten laſſen ſich aus J, 1 nicht herleiten und ſind 
wohl aus einer anderen Melodie eingedrungen. Ebenſo in den drei 
folgenden Beiſpielen: 











Heſſen⸗ Naſſau. 
Iſt denn Sue ein Een (= II.) Wolfram, Naſſauiſche Boltelieber 2 234. 
pa dl e 
— — 
— m, 
les: & Së BS e 3 — — 
Heflen:Rafjau. 
Wilhelm fomm an meine Geite. Wolfram, Volkslieder 466 2. 


ae HERE sr 


= Oberſchefflenz (Baden). 
Holde Nacht, dein dunkler Schleier bedet: ) Aus. Bender, Bolfslieder 175. 


18, e — Ze — — sten 


Die mit X bezeichneten Töne durch — zu den bezüg— 
lichen Stellen in Nr. 16. Die Herkunft der 2. Hälfte iſt zweifelhaft. 


* 


Ich führe nun eine Reihe von Beifpielen an, in denen eine Variante 
von II, 1 das Vorderglied der Phraje bildet. Dabei muß vorausgejchidt 
werden, daß die Umbildungen von II, 1 und I, 1 fich zufolge der 
Ühnlichfeit der zugrundliegenden Themen zuweilen jo nahe berühren, 
daß man wohl zweifeln fann, ob man im einzelnen Falle die Variante 
auf I, 1 oder auf II, 1 zurüdzuführen hat. Der wejentliche Unterjchied 
befteht nur darin, daß das erftere Motiv (abgejehen vom Auftakt) mehr 
auffteigenden, das zweite mehr abfteigenden Charakter hat. Entfleiden wir 
das Motiv II, 1 der von harmoniſchem Gefichtspunfte unweſentlichen 
Bmifchentöne, jo fünnen wir folgende einfache Form herausjchälen : 
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v 
In dieſer Form findet fih das Motiv in den Liedern: 


Kettig 2c. (bei Koblenz). 









































Wer lieben wil, muh em, Beder, Rheiniſche Bolfslieder, 1521. 
er. B I, 2. 

NR 
ae — — 
ferner: 

Raffel. 
An der Weichjel gegen Often. Lewalter, Heſiſche Voltslieder. IL, 43. 
— > | — i 
Sl RE ok- 
„Erstes 
—— —— 
Rengershaujen. 
Der Himmel it ſo dunkel. Lewalter, Hefiiihe Bolfslieder. II, 1. 

















„Ss 


Hefien-Nafjau. 
Wer lieben wit, muß feiben. Wolfram, Naſſauiſche Volkslieder, 214. 





I, 2 mit Auftalt aus un, 2 


wn RE E es 4 


X a flangverwandter Ton für fis. 


Ähnlich: 
Taunus, 1877. 


Wer lieben SÉ muĝ leidet: Erk-Böhme, Sieberhort. € 617a. 











u, 1. l in 2 mit Auftatt alt aus III, 2. | 
Mn er ya mA — 


Nebenbei bemerkt ſind die eben erwähnten Zwiſchentöne (langen 


Vorſchläge): en ‚ die der Melodie Mehuls ihren weiner- 


lihen Charafter edle in ES mn Volksweiſen abgejtoßen worden, 
dagegen finden wir fie noh in Bänfeljängermelodien, wie ja überhaupt 
Die Mehulihe Kompofition zur typiſchen Bänfeljänger- (Moritat-) 
melodie heruntergejunfen ift. — 
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Elſaß 
Wann kommt die frohe Stunde: Ert-Böhme, Biereg, 641b. 
` E 1. | Ia mit Muftaft af EI 3: 8 
24 Ei Fe 2- ces besser zB I 
24. — 





Durch „Überfingen“ bekommt die 2. Hälfte hie und da diefe Geftalt: 


Were SEE 


So in Rengershaujen im Liede „Wer lieben will, muß leiden“, 
(Lewalter, Delt. Volkslieder V, 12) und in Rojeln (Siebenbürgen) im 
Liede „Ich fam vom ftillen Friedhof“. 

Im Walzertaft wird die Melodie in Hefjen-Nafjau gelungen : 


s d Heflen:Nafiau. 
Wir figen jo fröhlich beifammen. Wolfram, Raffaniiche Bolfslieber. 4703. 

















IL, 1. 
Moon a, "reg 
Das Schlußjägchen, das urjprünglich jo lautet (j. Nr. 19): 


Pre FE oder mit übergelegter Begleitftimme: 
LG 3 — Be BE hat fih hier (in Nr. 25) fozujagen 


ganz in der — Harmonie aufgelöſt. Denn der Tongang 


Eee — ift nicht8 anderes ald eine Brechung der 


beiden als Begleitung vorausgejegten Afforde: 






































Indem in andern Varianten der Septimenakford jhon früher ein- 
fegt und den Quartjertafford verdrängt, befommt das Motiv die folgende 
Seftalt: 


SEHE 
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Elſaß. 








Wer lieben will, muß leiden.. Ert-Wöhme, Liederhort. 617b. 
II, 1. IL, 2. 

Se E aane EE 

Mein Ze iſt krank und müde. Wuoarttſchelten (Siebenbürgen). 


u, 2. 


IL, 1. | 

=== — EPA EI E 2) AE — 
—— — Bee) 
X g ift eingejchobener Zwijchenton zwijchen fis und a (Verjchleifung; 


f. das 2. Grundgejeß). 
Was mir Be as Beſte auf auf der Belt. = Moßdorf (Siebenbürgen). 

















Il, 1. u, 2. 


„Bess SE TE 


X g ift eingefchobener Bwifcenton. — ühnlich: 





























Ich ging am m Strom einft wandern. Riosdorf, Manierſch, Seiburg (Siebenbürgen). 
II, 1. = IL, 2. 
2 — E D 
EE 
Ich g am t Strom einft wandern. Groß Aliſch (Siebenbürgen). 
IL, 2. 











„Beate nn; mn 


Vgl. Nr. 26, 27 und 28. 


In den folgenden Beijpielen feint fih dad Schlußſätzchen durd) 
Sefundieren aus lII, 2 entwidelt zu haben: 





Lebe Er ben ich einft mu liebte. Talmeſch (Siebenbürgen). 




















Se ift das Pe Leben. Wiihelöberg (Siebenbürgen). 
UT, 2. 


„Be, — S = E SS 


Vereins Archiv, Së Folge, Band XXXIV, Heft 3. 17 

















| 

U 
| 
j 
| 
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Ich tomme vom Gebirge her. Sobannigborf ( (Siebenbürgen). 


au, 2. 


e Wee er 


Die Phrafen II, 1 und IV, 1 find untereinander jo enge ver- 
wandt, daß ich, wie jhon oben bemerkt, in IV, 1 eine bloße Weiter- 
entwidlung von III, 1 jehe. Trotzdem läßt fih bei den Varianten, 
die ich nun anführe, mit ziemlicher Sicherheit entjcheiden, ob fie auf 
III, 1 oder IV, 1 zurüdgehen. 


Auf III, 1 ift mit Gewißheit zurüdzuführen: 


Harleshaujen (bei Caſſel). 
Lewalter, » Sdt Volkslieder. V, 23. 








DR denn Liebe ein Verbrechen. 


— — — 





III, 1. 


„Biss en AE — 
zumal die Melodie auch denſelben Text beibehalten hat. 
Ebenſo ſcheint die folgende Melodie ſich aus III, 1 entwickelt zu 


haben, und zwar durch Unterlegung einer zweiten Stimme: 


Rheingegend. 
Und wir Japen einjt vergnügt. _ Böhme, Boltstiatige $ Lieder 457. 




















ra 1. "ms 2. 


s eai 355 = EE 


Die 2. Hälfte ift wohl — Accentverſchiebung aus III, 2 ent 
ftanden. 


Bgl. ferner: 

















Dbericefflenz- 
Wer lieben wit, muß leiden A. Bender, Vollslieder 51. 





iu, 1. 


36. ir E = erde d as == Se o 


Coblenz, Wetzlar zc. 
Ein Traum iſt alleg auf ber Erben. C. Beter, Rbeiniſche Volksliedet 167. 














un, 1. | II, 2 burd „Überfingen”. 

















31. Be “less — EE e / — — —— 
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Eiſenbach a. d. Glan, Belden a. d. Mojel uw. 
Willſt du SW benn nicht mehr lieben. €. Beder, mbeiniſche Bolfstieber 91. 


oe 1. II, 2. 


38. Bess] lee; SB — — = 











Die 2. Hälfte der Phrafe ift wieder ein interefjanter Beleg dafür, 
daß im modernen Bolfsgejang zuweilen Melodiengänge durch Akkordbrechung 
entjtehen. Die mit X bezeichneten Töne find nur eine Zerlegung des an 


diefer Stelle poftulierten Begleitaffordes — zu dem Motiv II, 2 


— ZE EE , das hier auf die einfache Form 


> zurüdgeführt erſcheint. 








In den folgenden Melodien lebt da8 Motiv IV, 1 fort, dag nament- 
lih in Siebenbürgen große Beliebtheit und Verbreitung erlangt hat. 


Ein Landmann mußt zu einem m Dottor = _ Dobring (Siebenbürgen). 





II, 2 mit Auftatt 1, 2. 


eg 
















































Das us wen ons and Se, Großſchent (Siebenbürgen). 
3 v, 1. ge i | i D dë 
N 
* —— — ZC Ch 
„Boss erhal 
Hört, Freunde, was ich neues bringe. ebenda. 
| UT 
J — Irene 
41. ce — e EES SE JE ES E 
Was blinkt fo freundlich in bet erne? Talmeih (Siebenbürgen). 
W. 1. CR 
— 
— — SEN 
Was mir Dei Beſte auf t der Zeit, Großfent (Siebenbürgen). 


11,2. 


| 
43. Be; — — E — Es Ta el 


17* 
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Oberſchefflenz (Baben). 
Nur nod einmal in meinem ganzen Leben. Aug. Bender, Volkslieder. 
l d | Oya — Tr a 
* Sn N SS SE E — — 
ES dell) 
| 44. Eene — ⸗ 
| d Kë Sadjien. 
Z Spricht bu zum Bogel. GC Bollstümlihe Lieder 282. 





Se, = S 1v, 1 


Er II, 2. 
S S 3 - Bd 
— Se esse 
Eine merfwürdige Umgeftaltung, die ſich durch eine Art „Ent- 
gleifung“ erklären läßt, hat das Motiv in folgenden Beifpielen erfahren: 


à Heflen-Darmftadt. 
i Dunte Nacht, dein holder Schleier. Ert Böhme, Biereg, 1 13423, 




















iv, 1. N: 2 E burd Sekundieren. 
t 
46. Bee — — — — een 


Statt vom a (im 2. Taft) zum c aufzufteigen wie in IV, 1 gebt 
die Tonreihe infolge einer natürlichen Wirkung der Afjoziation in der 
Tonleiter weiter herab big zum d und fehrt dann erft in die urfprüngliche 
Melodie zurüd. 

Ein weiteres Fortichreiten dieſes Prozefjes weist diefe Melodie auf: 


Wallendorf (bei Neuwied). 
€. Beger, Ndeiniſche certen 89a. 








Der — iſt ſo trübe. 


ıv, w II, 2. 
47. Be en SH — EE — 
Hieher gehören ferner: 


Heinrich Wi bei ſeiner Neuvermählten. Marttiielten (Siebenbürgen). 


8798 Ba 1. — u, 2. 
E i N S 




















Bollmarshaufen bei Kaſſel. 
Es lag ein Beiler. Lewalter, deg voltslieder V, 45. 





zi UT, 2 oder II, 2. 


SC 49. Be — 
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Schwalbach bei Wetzlar. 
Einſt lebt thi im deutſchen Baterlanbe. C. Beter, Neiniice Volkslieder 114. 








| m, 2 oder II, 2. 


Weit ern von EE pasten gro: Sdent (Siebenbürgen). 

















IV, 1. IL, pram — 


, ste Mel 


Hedertähauien bei Trier. 


























Wie ie fo früh die Trenn umgeftunde C. Beter, Rdbeiniſche woltalieder 166. 
Iv, ToT 7 IT, 2 
— el — SEE 
„BEE EE 
Ebenda. 
Heiter war der Frühling meines Lebens. €. Becer, Rheinifäe Bolslieder 157. 





m 2 KSE „Überfingen“. 


























Elſaß. 
Lebe u bu, bie dich i innig liebte. Erf-Böhme, Liederhort 761. 
m Gs D. 2 burd „Überfingen". 
e 
Baier N a 





e xe fatt der Siden Dftave. Zu EN Schlußjägchen vgl. Nr. 51 
und 53. 

Zur Umgeftaltung der Volksweiſen fann auch die unfichere oder 
faljche Auffaffung durch das Gehör führen. Zumal bei ungewöhnlichen 
Interwallen und Tongängen fommt derartiges oft vor. Nun gehört die 
Serte zu denjenigen Interwallen, die erft durch die neuere Muſik in 
den Volksgeſang eingedrungen find. Daher wird fie jehr oft ungenau 
apperzipiert und faljch gejungen. So erflärt fih eine weitere Gruppe 
von Varianten unſeres Melodiefragmentes. 


Sch fam t vom ftillen Friedhof. Roſein (Siebenbürgen). 





mi 


E 
— — — Ste SEHE = 














—H — «— 
Dag c (X) = urfprüngliche8 A (vgl. z. B. Nr. 23) durch faljche 
Auffafjung der Serte. Die Erhöhung des A auf c hat dann aber Die 
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Transponierung der ganzen folgenden Tonreihe dieſes Taktes um eine 
Stufe nah aufwärts zur Folge gehabt. Ähnlich: 


Ich fam vom ftillen Friedhof. Schönberg (Giebenbärgen). 


56. is, — SB en Er E — "13 


e—a (X) burg Umftellung (Metathejis) aus Nr. 22. Daß Die 
Metathefi wie in der Entwidlung der Sprache, jo auh in der der 
Volksweiſen eine Rolle jpielt, zeigt auh eine Bergleichung des Auf- 
tafte3 zum Schlußjägchen in Nr. 54 und 51; aus 


E wird durch Umftellung — = 


—— — 

















Die vorliegende Unterjuchung wollte an einer Reihe von Beijpielen 
zeigen, wie ein einzelnes, irgendwo auftretendes, charakteriftiiches Motiv 
die Entjtehung, beziehungsweife Umbildung einer ganzen großen Gruppe 
von Volksweiſen veranlafjen fann. Die Zahl der Varianten, die oben 
angeführt wurden, läßt fih gewiß leicht vermehren. Die auf den erjten 
Blick überraschende VBerjchiedenheit der Volksweiſen aus verjchiedenen 
Beitepochen läßt fih begreifen, wenn wir jehn, wie rajch fih eine einzelne 
Melodie oder eine einzelne Tonphaje über Völker und Länder verbreitet 
und wie fräftig fie umgeftaltend und zeugend auf den ganzen Volfsgejang 
einwirken fann. 

Das Zweite, was dieſer Aufſatz zu veranjchaulichen verjuchte, ift die 
für jeden wifjenfchaftlich denfenden Menjen zwar felbftverftändliche 
aber doch eigentlich jehr wenig beachtete Tatſache, daß auh die Ent- 
widlung des Volfsgefanges ganz ähnlich der Entwidlung der Sprache 
fih nah beftimmten piychologiichen Gejegen vollzieht, nur jcheint das 
Tempo der Entwidlung dort, in der Sprache der Töne, ein viel raſcheres, 
die Wirkung und Ausprägung jener Gejege eine viel klarere, augen- 


fälligere zu fein. 

















Die Grafen 
des Mediaſcher Provinzialverbandes oder 
der jogenannten zwei Stühle. 


Georg Miller. 


1. Pie Damen der Grafen. 


Als Grafen und Örafenftellvertreter find ung bis heute folgende Namen 
befannt geworden. 1320, März 26: nobilis vir magister Symon filius 
Michalis comes de Medyes.! 1339, September 15: nobilis vir magister 
Ladislaus filius Dyonisii de genere Herman comes trium generum 
Siculorum, Chanadyensium, Bistricyensium et de Megyes.? 1340, 
uni 15: magistri Ladislai comitis Siculorum, de Medyes.’ 1349, Of- 
tober 20: magistro Stephano de Wruszfa vicecomiti de Seelk et de 
Mygges.* 1349, Dezember 13: magister Andreas comes Siculorum, 
Brassouiensis, Zathmariensis et Maramorosyensis erwähnt den von ihm 
beauftragten Stephanum de Vrusfaya nostrum hominem officialem de 
Megyes;5 da wir Stephan ſchon am 20. Oftober 1349 als Stellvertreter 
des Grafen fennen lernen, haben wir ficher auch im vorliegenden Fall ihn 
als jolchen anzujehen ; bezüglich de3 Grafen Andreas ift zwar auffällig, daß 
er weder am 7. Dezember 1349 noch im vorliegenden alle den Grafen- 
titel von Meediajch führt; jolange wir jedoch) feinen andern Grafen der zwei 


1 Urfundenbudh zur Gejchichte ber Deutichen in Siebenbürgen I, ©. 345 ; 
vgl. V.A. XXIX (1899), ©. 271 und Történelmi tár 1907, ©. 25. 

2 Ub. I, ©. 500; vgl. B-A. XXIX, ©. 271 und Történelmi tár 1907, ©. 25. 

3 Történelmi tár 1888, ©. 85 und 1907, ©. 25; vgl. B.-A. XXIX, ©. 271. 

* ub. II, ©. 65, 66, 67, 68 und 72; vgl. B.-A. XXI (1887), ©. 238, 265 
und XXIX, ©. 271. 

> Nb. II, ©. 72, Nr. 655; vgl. B-A. XXIX, ©. 271 und Történelmi tar 
1907, ©. 25. 

€ Ub, II, ©. 72, Nr. 654, 
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Stühle für Ddiefen Zeitpunkt fennen, find wir jedenfalls berechtigt, aus 
dem Umftande, daß Stephan al Beamter (officialis) des Andreas in 
Mediajch erjcheint, den Andreas felbft auch alg Grafen von Mediaſch 
anzunehmen. Nach dem Jahre 1349 begegnet ung der Grafentitel von 
Mediaſch weder für den Grafen jelbft noh für deffen Stellvertreter. 
Wir erfahren bloß im Jahre 1369, daß die Szeklergrafen die Grafen- 
rechte in den zwei Stühlen ausüben!, jodann werden im Jahre 1402 
diefe Rechte der Szeklergrafen befeitigt.° Zu erwähnen ift noch, daß 
wir, wie dieg ſchon an anderer Stelle hervorgehoben wurde,® in dem 
zum 1. Februar 1359 erwähnten Petro iudice Hungaricali domini 
regist einen Stellvertreter de3 Grafen von Mediajch beziehungsweije 
des Szeflergrafen als Grafen von Mediajch zu jehen haben. 

Das Vorhandenfein bejonderer Grafen der zwei Stühle ift von 
der Literatur, insbejondere von G. D. Teutſch,“ R. Theil, M. Wertner? 
und ©. A. Schuler, im allgemeinen anerkannt worden. Nur Gräjer® 
ſpricht etwas unflar von einer Unterordnung der zwei Stühle unter den 
Woiwoden und den Szeflergrafen. Ebenjo jcheint Salzer!° die Amtierung 
des Szeflergrafen in den zwei Stühlen für eine Machterweiterung des 
Szeflergrafen als ſolchen zu halten; rätjelhaft ift freilich, was er damit 
meint, wenn er neben der Unterordnung unter den Szeflergrafen als 
befonderen Umftand noch erwähnt, daß diefer Szeflergraf in der Regel 
auch der vom König ernannte Oberrichter geweſen fei. 


1 Ub. II, ©. 327. 

2 ub. III, ©. 289/90. 

3 R. Theil, A XXI, ©. 265, Anm. 88; vgl. Hans Eonnert, Die 
Stuhlöverfafjung im Szeflerlande und auf dem Königsboden big zum Ende des 
15. Jahrhunderts, Sonderabdrud aus der Beilage zum Programm deg evangelifchen 
Gymnafiums in Hermannftadt (1906), ©. 40 und Georg Müller, Die Entftehung 
der Stühle, des Königs- und des Stuhlärichteramtes in der Hermannftädter Proving 
oder den fogenannten fieben Stühlen, Korrefpondenzblatt des Vereins für fiebenb. 
Landeskunde XXIX (1906), ©. 58. 

1 Ub. II, ©. 57. 

> Sadjjengejchichte? I (1899), ©. 73, 94, 110; vgl. auch Sachſengeſchichtez 1 
(1874), ©. 107, 138, 161 und V.A. I (1843), 1, ©. 58. 

€ BA. XXI, ©. 249/50, 265 und 271. 

TRAM. XXIX, ©. 271. 

8 Bilder aus der vaterländijchen Gejchichte II (1899), ©. 14. 

° Umriffe zur Gejchichte der Stadt Mediajch (1862), ©. 8. 

10 Der fönigl. freie Markt Birthälm in Siebenbürgen (1881), ©. 21. 
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2. Die Amtsftellung der Grafen. 


Über die Amtsftellung des Grafen in den zwei Stühlen haben 
die gleichen faljchen Vorftellungen in der Literatur Eingang gefunden, 
wie dies bezüglich deg Grafen der Hermannftädter Provinz der Fall 
gewejen ift.! Wie man den Hermannftädter Grafen mit dem nachmaligen 
Hermannftädter Königsrichter verwechjelt hat, jo hat man auch den Grafen 
der zwei Stühle dieſem Hermannftädter Königsrichter gleichgejegt. So ſpricht 
namentlich Theil? von dem „Königsrichter (Comes)* der Herinannftädter 
Provinz „am Beginne deg 14. Jahrhunderts“, ferner von dem Graf der 
Seller, der in den zwei Stühlen „die aequiparierende Stelle de3 vom König 
eingejegten Hermannftädter Grafen eingenommen hatte”. ©. A. Schuler‘ 
bringt den Hermannftädter Grafen, in welchem er einen Königsrichter 
erfter Ordnung fieht und welchen er von dem nachmaligen Hermannftädter 
Königsrichter in feiner Weije unterjcheidet, in unmittelbaren Zufammen- 
Dong mit den Königsgrafen oder Königsrichtern der zwei Stühle be- 
ziehungsweije denen von Kronftadt und Biftrig. G. D. ZTeutich? Hellt 
den Hermannftädter Grafen zwar den Grafen der zwei Stühle jowie 
der Diftrifte Kronftadt und Biftrig gegenüber, aber auh für ihn ift 
diejer Hermannftädter Graf gleich mit dem Hermannftädter Königsrichter 
und der Unterjchied zwijchen diefem Hermannftädter Grafen oder Königs— 
richter und den Grafen der zwei Stühle jowie der Diftrifte Kronjtadt 
und Biftrig befteht auch für ihn bloß darin, daß der Hermannftädter 
Graf beziehungsweife Königsrichter gewöhnlich ein Volksgenoſſe war, 
während die andern es nicht waren. Leider befigen wir über den Wir- 
fungsfreis des Grafen der zwei Stühle noh weniger Nachrichten alg 
über den deg Grafen der Hermannftädter Proving. Indem wir zunächft 
auf die an anderer Stelle gegebenen Ausführungen über den Wirfungs- 
freig und die Amtsftellung des Hermannftädter Grafen verweilen, heben 
wir bezüglich des Grafen der zwei Stühle hervor, daß die Kriminal- 
gericht3barfeit in den zwei Stühlen nah Ausjage einer Urkunde vom 


1 Hinfichtlich der irrtümlichen Auffafjung über die Amtsſtellung ber Hermann- 
ftädter Grafen vergleihe aug legter Zeit insbejondere H. Eonnert, Stuhlöver- 
faflung ©. 28/31. 

2 V-A. XXI, ©. 271. 

3 Ebenda, ©. 250. 

1 Bilder, Bd. II (1899), ©. 12, 13/4. 

5 Bgl. B.-A. I, 1, ©. 58; Arhiv für Runde öfterreichifcher Gejchichtsquellen 11 
(1850), ©. 329, 339 und 347; Sachſengeſchichte? I, ©. 35, 83 und 158, ferner 73, 
94 und 110/1. 

6 Œ. Müller, Korrejpondenzblatt XXIX, ©. 59/61, 62/3. 
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Jahre 1496 dem Woiwoden gehört,! welcher fie offenbar in feiner 
Eigenſchaft als Szeflergraf beziehungsweife als Erbe der Grafichafts- 
befugnifje des Szeflergrafen erhalten hat, indem diefe Grafichaftsbefugniffe, 
foweit fie die Kriminalgerichtsbarfeit betrafen, auch nad) Befreiung der 
zwei Stühle vom Szeflergrafen im Jahre 1402 dem Szeflergrafen 
verblieben jein dürften.” Aus dem oben mitgeteilten Verzeichnis der 
Grafen und Grafenftellvertreter in den zwei Stühlen erleben wir ferner, 
daß in gleicher Weije wie in der Hermannftädter Provinz jo auch in 
den zwei Stühlen weder der Titel noch dag Amt des Königsrichters 
während des Beftehens der Grafichaft nachweisbar ift. Wie die Grafen 


1 1496 Januar 3. K. Wladislaus II. an ben Woimoden Bartholomäus 
Dragffy ; die Ankläger gegen die Bewohner der zwei Stühle folen in Kriminal- 
Joen an den Woimoden, alë den rechtmäßigen Richter, fih wenden: »pro excessu 
vel casu criminali coram vobis [dem Woimoden] . . . requirant«; — »quatenus 
a modo deinceps neque vos eosdem Saxones nostros aut alterum ipsorum ad 
aliquorum simplicem querelam propria auctoritate demptis casibus criminalibus 
vobis de iure reservatis captivare seu detinere audeatis . . .« (Orig. Pap. Mediafcher 
Gymnaſialbibliothek; vgl. V.A. XII [1875], ©. 298). — Als Beiſpiele tatjächlicher 
Ausübung bieler Kriminalgerichtsbarkeit durch die Woimoden feien erwähnt eine 
Nachricht aus dem Jahre 1505 (V.-A. N. F. III [1858], S. 86), ferner der Martt- 
ſchelker Kriminalfall vom Jahre 1523 (Vizewoiwode Leonardus Barlabafiy, Orig. Pap. 
Stadtarhiv Mediaſch; K. Ludwig 1I., Orig. Pap. Marktarchiv, Kleinjchelten). 

2 Aus der Beit vor dem Jahre 1402 befigen wir zwar feine Nachrichten 
darüber, daß der Graf die Kriminalgerichtsbarfeit in den zwei Stühlen ausgeübt 
habe ` der einzige ung überlieferte Kriminalrehtsfall aus dem Jahre 1356 (Ub. II, 
©. 122) feint fogar mit der Annahme einer Kriminalgerichtsbarkeit des Grafen 
im Widerfpruch zu ftehen, indem die beiden Yurkefchdorfer Gräven Johannu und 
Nikolaus, meld in Sachen des Mörders Heje von Almen und feiner Verfolger 
urfunden, bloß als iudices provinciales terrae Medyesch fih bezeichnen und feinen 
Bezug auf ihre Abhängigkeit vom Grafen erkennen laffen. Mit Rüdficht jedod auf 
die diesbezüglich ausdrüdlich uns bezeugten Befugniffe des Grafen der Hermann- 
ftädter Provinz (vgl. Œ. Müller, Korreipondenzblatt XXIX, ©. 59/60) und des Rron- 
ftädter Diftriftes (vgl. Urt. des H. Ludwig I. von 1353 [Ub. II, ©. 95]) und vor allem 
aud mit Rüdfiht auf den Umftand, daß das Privileg von 1402 (Ub. III, ©. 289/90) 
den zwei Stühlen nicht alte Rechte benommen, jondern neue Rechte gewährt hat, 
wird man in den Rechtöverhältniffen von 1356 und 1496 in diefer Richtung feinen 
Gegenjag Ieben dürfen; die Furfejchdorfer Gräven werden vielmehr als von ber 
Provinz beftellte Richter entweder abfichtlich die Berufung auf die ihnen wahrjcheinlich 
gleichzeitig übertragene Stellvertretung des Grafen weggelafjen oder die Beur- 
fundung des Kriminaljalles als zu den Obliegenheiten der Provinzrichter alg 
jolcher gehörig betrachtet haben. 

3 Über das Königsrichteramt in der Hermannftädter Provinz vgl. G. Müller, 
Korreipondenzblatt XXIX, ©. 60/3. — Gräjer (Umriſſe S. 8, Anm.) hält deu Petrus 
iudex Hungaricalis domini regis yon 1359 mit Unrecht für einen Königsrichter (vgl. oben 
©. 262, Anm. 3). 
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der Hermannftädter Provinz verwalten auh die Grafen der zwei Stühle 
das ſächſiſche Grafenamt gewöhnlich nur im Nebenamt. Der Charafter 
des Nebenamtes offenbart fih bei dem Grafenamt der zwei Stühle 
bejonder8 auh darin, daß man nach deffen ftändiger Vereinigung mit 
dem Szeklergrafenamte den Titel des Grafenamtes der zwei Stühle nicht 
mehr angeführt hat. Gleich den Grafen der Hermannftädter Provinz 
find auch die Grafen der zwei Stühle ungarifche Adlige. Selbft die 
Grafenftellvertreter gehören dem ungarijchen Adel an,! oder es wird 
mindeftens ihr Amt zufolge des Umftandes, daß e3 ihnen von dem 
nichtjächliichen Grafſchaftsinhaber verliehen worden ift, gleichfall® als 
nichtjächfiiches Amt? bezeichnet. 


3. Der Hrlprung des Grafenamtes. 

Über den Urfprung des Grafenamtes in den zwei Stühlen find 
unſeres Erachtens gleichfalls unhaltbare Anfichten in der Literatur ver- 
treten worden. ©. D. Teutich? hat anfängliche Zugehörigkeit der zwei 
Stühle zur Gerichtshoheit des Hermannftädter Grafen und Trennung 
von dieſer Zugehörigkeit am Ende des 13. beziehentlih Anfang des 
14. Jahrhunderts durch die beiden Woimoden Ladislaus behauptet; eine 
Folge der Trennung von der Hermannftädter Provinz fei dann Die 
Entjtehung des eigenen Gemeinwejens der zwei S ühle mit den eigenen 
Königsgrafen geweien. 3. 8. Schuller* äußert fih über die Entftehung 
des jelbftändigen Grafenamtes in den zwei Etühlen nicht (er feint 
übrigens nur die Amtierung des Szeklergrafen zu tennen), entjcheidet 
fih jedoch gegen eine ehemalige Zugehörigkeit der zwei Stühle zum 
Gemeinweſen der fieben Stühle und ſomit auch gegen eine ehemalige 
Grafichaftsgemeinshaft. R. Theil hat zuerft5 mit größtenteil® gleichen 
Gründen wie J. K. Schuler bloß die Zugehörigkeit der zwei Stühle 
zu den fieben Stühlen beftritten und die Frage nah der Entftehung des 
Grafenamtes in den zwei Stühlen unbeantwortet gelafjen; ſpäter? ift 
er mit der Anficht hervorgetreten, die zwei Stühle feien bis zum 


1 Bgl. oben ©. 261 ‚Anm. 4 und 5 und G. Müller, Korrefpondenzblatt XXIX, 
©. 57/8. 

2 So ift wohl Peter 1359 nur im übertragenen Sinne iudex Hungaricalis 
benannt worden ; vgl. R. Theil, V-A. XXI, €. 265/6, Aum. 88. 

3 B.-A. I, 1, ©. 41/2; Abriß der Geſchichie Siebenbürgens (1865), ©. 49; 
Sachſengeſchichte? I, ©. 105/7 und Sachſengeſchichte? I, ©. 72/3. 

4 Umriffe und fritiihe Studien zur Geſchichte von Siebenbürgen, Heft 2 
(1851), ©. 49/54. 

5 B-A. XII, ©. 257/69. 

€ BeA. XXI, ©. 248/9. 
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Jahre 1318 unter der Gerichtshoheit des Woimoden geftanden; im 
Jahre 1318 hätte jodann der König Karl I. feftgefegt, daß die zwei 
Stühle „bezüglich de3 materiellen Rechtes und des Rechtsverfahrens“ 
es wie die Bewohner der Hermannftädter Provinz halten jollten und 
infolge dieſer Verfügung fei an die Spige der zwei Stühle ein Graf 
mit gleichen Befugniffen wie in der Hermannftädter Provinz getreten. 
Die Behauptungen Gräfers,! es fei in den zwei Stühlen „etwa beim 
Beginne des 14. Jahrhundert durch den gewalttätigen Siebenbürger 
Woiwoden Ladislaus* eine Gerichtsbarkeit der Woiwoden und Szefler- 
grafen entjtanden, ferner Salzers,? daß eben jener Woiwode Ladislaus die 
„vier Stühle“ (gemeint find die zwei Stühle) „unter den Szellergrafen 
Welte", feien hier nur der Vollftändigfeit wegen auh noch angeführt. 
Teutſchs und Theil Darftellungen berufen auf dem Grundirrtum, dap 
das Grafenamt in den zwei Stühlen eine Schöpfung des 14. Jahrhunderts 
fei. Am nächjten ift dem wirklichen Sachverhalt wohl 3. R. Schuler: 
gefommen, indem er nicht bloß die ehemalige Zugehörigkeit der zwei 
Stühle zu den fieben Stühlen, jondern auh die Ausbildung neuer Inſti— 
tutionen in den zwei Stühlen zu Beginne deg 14. Jahrhunderts nicht 
zugeben zu fünnen erflärt. 

Für die Beantwortung der Frage nad) dem Urjprung des Grafen- 
amtes in den zwei Stühlen fommt in erjter Reihe in Betracht, daß die zwei 
Stühle im Jahre 1315* in ganz ähnlicher Weife wie die fieben Stühle, 
ferner wie der Kronftädter und der Biftriger Diftrikt,° als ſelbſtändiger 
Provinzialverband mit unmittelbarer Unterftellung unter die Krone, eigener 
Privilegierung, eigenem Steuer-, Kriegs- und Gerichtswejen erjcheinen 
(quod ab olim sub una libertate communitatis Saxonum de Cybinio 
a sanctis regibus progenitoribus ngstris illustribus regibus Hungariae 
concessa gandentes residebant; — una et eadem libertate a sanctis 
regibus progenitoribus nostris concessa et ordinata cum eadem com- 
munitate Saxonum de Oybinio in exercituando et terragium seu cen- 
sum nobis persolvendo et alia quae in privilegio eorundem Saxonum 
de Cybinio continentur faciendo . .. perfruentes). 


1 Umriffe ©. 8. 

2 Birthälm ©. 21. 

> Umriffe, Heft 2, ©. 51 und 54, Anm. 4. 

4 1b. I, ©. 316, Nr. 342. 

5 Über die Provinzialverbände innerhalb der Hermanuftädter Provinz, ſowie 
über die Hermanuftädter Provinz als Provinzialverband vgl. o. Müller, Rorre- 
ipondenzblatt XXIX, ©. 51/3. Die einjchlägigen Verhältniffe der beiden Diftrifte 
Kronftadt und Biftrig werden in anderm Zuſammenhang zu erörtern fein. 
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Die Richtigkeit diefer Auslegung der Urkunde des Königs Karl 1. 
von 1315: ergibt fih aus dem Vergleich mit der Urkunde ebendiejes 
Königs von 1318,? indem der König im leßteren Jahre für bie 
zwei Stühle ausdrüdlich abgejonderte Verfügungen insbejondere über 
das Steuer-, Kriegd- und Gerichtäwejen trifft; daß unter dem vet alia, 
quae in privilegio eorundem Saxonum de Cybinio continentur 
faciendoe des Jahres 1315! das Gerichtsweſen mitinbegriffen ift, 
unterliegt feinem Zweifel, da in gleihem Zuſammenhang im Bahre 
1318? ausdrüdlich das Gerichtswejen angeführt wird, mit den Worten: 
in iudiciis faciendis et causis examinandis eandem consuetudinem 
habeant et libertate utantur, qua universitas Saxonum de Seybinyo 
habere dignoscuntur. Die befondere Bezugnahme auf das Provin- 
zialfreitum der fieben Stühle 1315 und 1318 erklärt fih zunächſt 
daraus, daß die fieben Stühle auc ein Provinzialverband, und 
zwar der bedeutendfte waren, dann aber auch aus der unmittelbaren 
Nachbarſchaft der zwei Stühle mit den fieben Stühlen. Bemerkenswert 
ift ferner, daß die zwei Stühle anfänglich, glei Krakko, Krapun- 
dorf und Rumes,? ein Provinzialverband von Einzelgemeinden + gewejen 
und alg jolcher auch jchon privilegiert worden fein dürften, da an- 
läßlich der Privilegierungen bejonderd® im 14. Jahrhundert, wahr- 
icheinlich infolge der Rückſichtnahme auf die in derartigen ältern, 


1 Ub. I, ©. 316, Nr. 342. 

2 Ebenda, ©. 332. 

3 Bgl. o Müller, Korreipondenzblatt XXIX, ©. 51. 

+ Bgl. auh &. Müller, Korreſpondenzblatt XXIX, ©. 52. — Möglicherweife 
haben wir auch in der bei Papft Urban IV. am 16. Zuli 1264 (Ub. I, S. 92/3) ſich finden- 
den gemeinjchaftlichen Aufzählung von Biltrig, Rodna, Senndorf und Baierdorf die 
Nachwirkung einer urjprünglich gemeinjamen Privilegierung von ben älteften und 
zu einem Giedlungsverbande gehörigen gleichberechtigten Gemeinwejen zu jehen. 
Da biele Bapfturfunde von 1264 jedoch feine ausdrüdliche Beziehung auf eine der- 
artige gemeinjchaftliche Privilegierung enthält, da ferner Biftrig und Rodna ung 
alg Städte befannt find, ohne daß uns von ber Entftehung ihres Stadtrechtes 
Nachrichten überliefert find, dürfte auch ber Annahme eine gewifje Berechtigung, 
vielleicht fogar die größere Wahricheinlichfeit zukommen, daß die beideu Qand- 
gemeinden Senndorf und VBaierdorf al bejonderer Siedlung3- und Privilegierungs- 
verband anzujehen und den beiden Städten Biftrig und Rodna gegenüberzuftellen 
feien; Biftrig und Rodna wären dann gleich den Städten ber Hermannjtädter 
Proving (vgl. o Müller, Korreipondenzblatt XXIX, ©. 51/2) als zwei abgejonderte 
Städtelomitate zu betrachten; jelbftverftändlich könnte jodann wenigftens der Biftriger 
Städtelomitat gleich) den Städtelomitaten der Hermannftädter Provinz von Anbeginn 
ihon aud einige der nachmal3 mit Biftrig vereinigten freien Landgemeinden (mit 
Ausnahme von Senndorf und Baierdorf) umfaßt haben. 
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ung nicht mehr zugänglichen Privilegien vorkommenden Namen, außer 
den Stuhlsvororten Mediaſch und Marktichelfen gelegentlid auch 
noh Birthälm und Kleinſchelken als Empfänger des Privileg? ge— 
nannt werden, jo 1315:' Saxonum de Medyes, de Selk, de Beret- 
halm, 1318:?2 Saxonum de Medyeszeek, Seelk et de Sacheelk, 
1369:3 de sedibus Medyes, Selk et Sachselk; hierher find audy zu 
rechnen die vom Formular der Vorlagen vielfach abhängigen Beglau- 
bigungs- und Beltätigungsurfunden, jo die des Weißenburger Kapitels 
von 1331,4 der Königin Maria von 13835 vim. Sobald es fih nicht 
um eigentliche Privilegierungen handelt, begegnen uns gewöhnlich nur 
die zwei Stühle, jo 1349:° vicecomiti de Seelk et de Mygges, 
1365:7 sedium de Medyes et de Selk, 1381:° sedium de Meggyes 
et de Selk, ujw.? Gewiß find zu jenen vier alg ältefte Kolonie angu- 
jehenden Einzelgemeinden ſehr bald noh andere Gemeinden hinzuge- 


1 Ub. I, ©. 316. 

2 üb. I, ©. 331. 

s ub. II, ©. 326. 

1 ub. I, ©. 451. 

5 ub. II, ©. 571. 

s ub. II, ©. 66. 

Ub. II, ©. 229. 

8 ub. II, ©. 549. 

9 Statt ber zwei Stühle Mediajch und Marktichelten werden in der Gieben- 
bürgifchen Duartalfchrift (Jahrgang VII [1801] ©. 95/6) unter Hinzurehnung 
eines Kleinjchelfer Stuhles, ferner von Bittor Werner (Erbgrafen [1902] ©. 49, 
Anm. 3) unter Hinzurehnung eines Birthälmer Stuhles (ftatt des Kleinſchelker 
Stuhles) drei Stühle, jodann von R. Theil (V.A. XII, ©. 268 und XXI, ©. 251) 
und von M. Salzer (Birthälm ©. 20, 22 und 30) unter Hinzurehnung ſowohl 
eines Kleinſchelker al3 auch eines Birthälmer Stuhles vier Stühle als urjprüngliche 
Verwaltungsbezirfe de3 Mediajcher Provinzialverbandes angenommen. Was nun 
zunächft den angeblichen Kleinſchelker Stuhl betrifft, jo fol diejer nah Annahme 
der Siebenb. Duartalfchrift und R. Theils (Salzer äußert ſich diesbezüglich 
nicht näher) aus Kleinfchelfen und ben in der Urkunde bes Königs Karl I. von 
1311—1342 (Ub. I, ©. 301/2) zum erftenmal als Egrejcher Ubteibefigungen auf- 
gezählten Gemeinden Donnersmarkt, Abtsdorf, Schoreften und Scholten beftanden 
haben (vgl. Quartalſchrift ©. 95 und B.-A. XXI, ©. 247); bielen Annahmen der 
Quartalichrift und Theils mwiderjpricht jedoch jhon die Tatjache, daß die be- 
treffenden Gemeinden einerjeits niemals als Beftandteile eines Kleinſchelker Stuhles 
erwähnt werden, andererjeits in ber erwähnten Urkunde von 1311—1342 aus- 
drüdlich unter die Schußhoheit der Hermannftädter Proving geftellt werden und 
aud) nah Ausjage jpäterer Urkunden, insbejondere der Urkunde des Königs Sigmund 
von 1416 (Hermannftädter Archiv Il, Nr. 22) und des Königs Mathias von 1476 
(Hermannftädter Arhiv II, Nr. 367) uſw., Hinfichtlich der Steuerzahlung und des 
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fonımen. Denn fon für da3 Jahr 1283 find und außer Mediajch und 
Birthälm noch eine ganze Anzahl von zum jogenannten Mediajcher 
Stuhl gehörigen Gemeinden bezeugt und wenn wir nicht auch von den 
freien Gemeinden des Schelker Stuhles (die Befigung Hajchagen wird 
1263: erwähnt) jchon im 13. Jahrhundert Nachricht erhalten, jo dürfte 
dieg gerade im Hinblid auf die rechtsgeichichtliche Stellung Marft- 
jchelfens nur eine Folge des Bufala fein. Daß aber Mediaſch und 
Marktſchelken bald nah dem Zuwachs von weiteren Gemeinden zu jenen 
vier älteften Gemeinden Vororte von Stuhlsverbänden geworden fein 
dürften, geht außer dem frühen Hervortreten der zwei Stühle al jolcher, 
wohl auch daraus hervor, daß in Mediajch und Marktichelfen das ius 
gladii auch ohne fönigliches Privileg ausgeübt worden iſt,“ während 
für Birthälm das ius gladii 1418° und für Kleinſchelken 1576* be- 


Kriegsdienftes von alteräher mit der Hermannftädter Provinz verbunden gemejen 
find; wenn Theil fodann feine Annahme noh mit dem Hinweiſe zu ftügen fucht, 
dah die in ber erwähnten Urkunde von 1311—1342 Hinfichtlich der Gemeinden 
Donnersmarkt, Abtsdorf, Schoreften und Scholten ſowie eines Teiles von Klein— 
ichelten jeitens des Egrejcher Abtes erhobenen Anſprüche uns ben Zeitpunft für 
die Lostrennung der betreffenden Gemeinden vom Kleinſchelker Stuhle und bamit 
zugleich den Zeitpunft ber Auflöjung des Sleinfchelfer Stuhles erkennen liepen, 
fo überfieht er, daß der Egreſcher Abt auf Ältere Rechte, bie ihm vormals durd den 
Woiwoden Ladislaus (alfo nicht durch den angeblichen Kleinſchelker Stuhl oder ben 
Mediajcher Provinzialverband!) verkürzt worden find, ſich beruft ; nicht ohne Bedeutung 
dürfte diesbezüglich auch der Umftand fein, daß die Gemeinde Donnersmarkt im Jahre 
1263 (Ub. I, ©. 89/90 ; vgl. R. Theil, V-A. XII, ©. 261) als Beſitzung verjchentt 
wird; im Übrigen ift ſchon in der „Transfilvania”, Beiblatt zum „Siebenbürger 
Boten” (Jahrgang V [1844], Nr. 50, ©. 225/6), wenn auch auf Grund ungureichenden 
Urfundenmateriales, das VBorhandenjein eines Kleinſchelker Stuhles beftritten worden. 
Für den von Theil, Salzer und Werner angenommenen ehemaligen Birthälmer 
Stuhl können gleichfalls feine urfundlichen Belege angeführt werden und gang will- 
kürlich find die über die angebliche Zufammenfegung diejes Stuhles anfgeftellten 
Behauptungen, indem Salzer (BirthHälm ©. 20), ohne irgendeine Quellenftelle zu 
nennen, außer dem „Hauptort” Birthälm „mit dem Gerichtäftuhl” noch die „Ort: 
ſchaften: Reichesdorf, Kopiſch, Scharoſch, Waldhütten und wahrſcheinlich auh Tobs- 
dorf“ aufzählt, Theil dagegen (V.A. XXI, ©. 234/5) bloß unter Berufung auf 
eine in Zehntangelegenheiten auögeftellte und nicht bie geringfte Beziehung auf 
politiſche Zurisdittionsverhältniffe enthaltende Urkunde von 1283 (Ub. I, ©. 145) 
als „Gerichtsſtuhl“ der öftlihen Mart Birthälm und als Beftandteile diejer öftlichen 
Mark die „Ortichaften Birthälm, Großkopiſch, Reichesdorf und Scharojch” bezeichnet. 

1 Ub. I, ©. 90; vgl. R. Theil, V-A. XII, ©. 261. 

2 Über das ius gladii von Verwaltungsvororten vgl. auch ©. Müller, 
Korreipondenzblatt XXIX, ©. 52. 

3 Salzer, Birthälm ©. 663, Nr. 10. 

4 Orig. Kleinſchelken. 
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ſonders verliehen wird. Sowohl als Provinzialverband von Einzelge- 
meinden als auh ald Provinzialverband von Stühlen hatten nun die 
jogenannten zwei Stühle gleich den im Jahre 1224 durch das Andreanum 
aufgehobenen Provinzialverbänden (comitatus), jowie gleich dem durch 
eben diejes Andreanum neugejchaffenen beziehungsweije aufrechterhaltenen 
Hermannftädter Provinzialverband (provincia Cibiniensis, comitatus 
Cibiniensis)! dag Recht auf den eigenen Grafen. Daß fie diefe 
Recht auch tatjächlich genofjen haben, geht daraus hervor, daß fie 
1315? über die gewalttätige Entziehung ihres Provinzialfreitums durch 
die beiden Woiwoden Ladislaus fih beim König beklagen, ferner burg 
den König von dem illicito detentore erlöft und in ihr der Her- 
mannftädter Provinz gleiches Freitum wieder eingejegt werden. Warum 
erhalten wir nun aber weder 1315? anläßlich der Rückſtellung des 
Freitums noh 1318° bei Gelegenheit der näheren Feititellung dieje 
Freitums von dem vermißten Grafen Nachricht ? Die Antwort auf diefe 
Frage dürfte aus der Erwägung fih ergeben, daß die Grafjchaftsver- 
faffung in der Hermannftädter Provinz 1315 und 1318 noch bejtand 
und jomit im Hermannftädter Freitum mitinbegriffen war. Wohl aber 
Dot König Ludwig I. 1369 im Zujammenhang mit dem neuerlichen Hin- 
weije auf das Hermannftädter Freitum fih veranlaßt gejehen, die Aufrecht— 
erhaltung der Befugnifje des Szeklergrafen in den zwei Stühlen nachdrücklich 
hervorzuheben (salvis etiam iurisdictionibus et iudicatibus Siculorum 
nostrorum comitis remanentibus, quos in pristinis suis indemnitatibus 
commisimus permansuros),* zweifellos deshalb, weil, wie wir an anderer 
Stelle ausgeführt haben,“ mittlerweile die rafichaftsverfafjung der 
Hermannjtädter Provinz durch die Königsrichteramtsverfafjung erjegt 
worden war. 

Es erübrigt nun noh dem Einwand zu begegnen, daß alle big- 
herigen Erörterungen alg verlorene Liebesmühe anzujehen feien gegenüber 
der Zatjache, daß 1315° die zwei Stühle den König um eine Wieder- 
vereinigung mit den jieben Stühlen bitten (communitati Saxonum de 
Cybinio, cum qua et prius unum fuerant, unire et combinare... 
dignaremur) und der König wörtlich diefe Wiedervereinigung aug- 
ipric)t (eidem communitati Saxonum de Cybinio... duximus uni- 


1 Bgl. G. Müller, Korreſpondenzblatt XXIX, ©. 51/3. 56/7. 
2 Ub. I, ©. 316, Nr. 342. 

3 Ebenda, ©. 331, Nr. 354. 

1 Ub. II, ©. 327, 3. 31/3. 

> ©. Müller, Korreipondenzblatt XXIX, ©. 60/3. 

° Mb. I, ©. 316. 
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endos). Wir wollen uns nun nicht auf 3. R. Sculler! berufen, 
der jene Wiedervereinigung als die bloße „Wiedereinjegung“ in „die 
von dem Woimoden entriffenen, der »libertas Cibiniensise im Weſen 
gleichen Rechte” bezeichnet, auh R. Theils Hilfsmittel? wollen wir nicht 
anwenden. Wir glauben vielmehr die Erklärung für die auf eine Wieder- 
vereinigung hinweiſende Stelle in den im BZujammenhang mit diejer 
Stelle fidh findenden Worten antiquae contionis ipsorum morem se- 
quendo ? juchen zu follen. Wag bejagen diefe Worte? nichts mehr und nichts 
weniger, al$ daß die zwei Stühle den König bitten, wieder den Konflux 
der fieben Stühle nah altem Brauch bejuchen zu dürfen. Die Konflur- 
gemeinjchaft der zwei Stühle mit den fieben Stühlen hat viel früher be- 
ftanden, als fie für ung in den die Teilnehmer am Konflur aufzählenden 
Formularen der Urkunden fichtbar wird. So jchreiben die fieben Stühle 
1447 * als fieben Stühle an die fieben und zwei Stühle; in diefem Schreiben 
wird vorausgefegt, daß die fieben und zwei Stühle gemeinjame Ver— 
handlungen gepflogen und für alle Teilnehmer bindende Beſchlüſſe gefaßt 
haben. 1477 erwähnen die fieben Stühle in einer Urkunde, welche fie alg 
fieben Stühle ausftellen, mehrere Beamte der zwei Stühle als Beifiger 
der Verſammlung der fieben Stühle (Laurentio aurifabro iudice, 
Martino fabro villico necnon Martino notario duarum sedium... 
Qui quidem testes... pro tunc nostri coassessores). Wäre die ge- 
meinjame Beurkundung üblich geweſen, jo wäre fie gewiß aud) in diejen 
beiden bejonders bemerfenswerten Fällen verwendet worden. Und wenn 
wir noh beachten, daß wir trog der feit Mitte des 15. Jahrhunderts 
zahlreich erhaltenen Einladungen zu Konflugen und Erwähnungen von 
Konfluren der jieben und zwei Stühle feine einzige gemeinjam aus- 
gestellte. Konflururfunde für das 15. Jahrhundert nachweijen fönnen, 
jo dürfen wir uns nicht mehr wundern, daß aus dem 14. Jahrhundert 
außer der oben genannten contio von 1315 feine weiteren Belege 
für dieje Konflurgemeinjchaft nachweisbar find; die unter füniglichen 
Kommifjären abgehaltenen gemeinjamen Gerichtöverhandlungen und Die 
Landtage fommen jelbftverjtändlich hier nicht in Betracht. Es hat alfo 
eine Konflurgemeinichaft zwijchen den fieben und zwei Stühlen beftanden 


1 Umrifje II, ©. 54. 

2 Bgl. darüber Viktor Werner, Korreipondenzblatt XXVI (1908), ©. 82. 

3 Mb. I, ©. 316, 3. 14/5: communitati Saxonum de Cybinio, cum qua et 
prius unum fuerant, unire et combinare antiquae contionis ipsorum morem sequendo. 

4 Hermannftädter Archiv II, Nr. 117. 

$ Orig. Großkopiſch. 


Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 3. 
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aud ohne den gemeinfamen Provinzialverband und dağ eine jolche 
möglich gewejen ift auch ohne Provinzialverband, erleben wir vor Allem 
auch aus der Tatjache, daß laut einer Nachricht vom Jahre 1453! 
fogar die Biftriger, welche nie im Verdacht eines Provinzialverbandes 
mit den fieben Stühlen geftanden find, Konflurgemeinjchaft mit den 
fieben Stühlen gepflegt haben. Warum folen wir alfo es nicht aufs 
Wort glauben, wenn die zwei Stühle im Jahre 1315 gerade im Zu: 
fammenhang mit der Erwähnung der contio von dem unire und com- 
binare fprechen und der König dann diefe Bereinigung auch tatjächlich zu 
vollziehen erklärt? 


4. Pie Erbgarafen. 


Worin hat nun aber die Gewaltherrichaft der erwähnten beiden 
Woimoden Ladislaus eigentlich beftanden? Um es in Kürze zu jagen, 
jo haben fie den Grafen der zwei Stühle während der Dauer ihres 
Negiments befeitigt und fih zu Erbgrafen der zwei Stühle gemacht, 
Denn daß fie nicht, wie R. Theil? annimmt, lediglich die ihnen ver- 
fafjungsmäßig zuftehenden Woimodalbefugnifje in den zwei Stühlen 
ausgeübt haben, geht jchon daraus hervor, daß der König jelbjt im 
Jahre 1315 den angeblichen Inhaber diefer Woiwodalbefugnifje Ladislaus 
einen illieitus detentor nennt; 3 jodann ift ja am 12. Auguft 1315 
Ladislaus, gegen den der Vorwurf der Gemwaltherrichaft in gleicher 
Weiſe wie gegen feinen Vater erhoben wird, wahrjcheinlich nicht einmal 
mehr wirklicher Woiwode, jondern mittlerweile zum bloßen Titularwoi— 


Urkunde Johanns v. Hunyad vom Jahre 1453 (Drig. Stadtarchiv Biftrig): 
»Ut ipsi (die Biftriger) seu eorum posteritates pro factis et rebus necessario 
incumbentibus et successivis temporibus expedire debentibus, quae tamen libero 
comitatui nostro (de3 Erbgrafen) et iurisdictionibus nostris non praeiudicant, in 
colloquium, tractatus et congregationes septem sedium Saxonicalium et nobilium 
partium Transsiluanarum ire et accedere valeant atque possint« (ogl. A. L. Schlözer, 
Kritijhe Sammlungen zur Geſchichte der Deutſchen in Siebenbürgen [1795], ©. 62); 
daß an dieſer Stelle nicht etwa bloß von einer Landtagsverfammlung, auf der and 
die fieben Stühle anmejend find, jondern von dem Konflur der fieben Stühle als 
folhem, welcher neben ben Landtagsverfammlungen und ohne Nüdficht auf dieje 
jelbftändig abgehalten wird, bie Rede ift, geht wohl jhon aus dem Unıftande her- 
vor, daß die Verfammlung ber fieben Stühle vor der deg Adels genannt erjcheint, 
und daß nur die Verjammlung ber fieben Stühle, aljo nicht aud) die der Kron— 
ftädter und der zwei Stühle oder der Sachſen im allgemeinen, wie dies jonft bei 
Aufzählung der Teilnehmer an den Landtagsverfammlungen üblich war (vgl. beijpiels- 
weije V.⸗A. XII, ©. 83 [1437]), erwähnt wird. 

2 B-A. XXI, ©. 248/9 und 249, Anm. 53. 

3 Ub. I, ©. 316, 8. 25/6. 
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mwoden geworden, da jchon am 1. Auguft 1315 ein Nikolaus alg 
fiebenbürgischer Woiwode bezeugt ift.! Einen Anhaltspunkt zum Erfennen 
des wirklichen Sachverhaltes gewinnen wir zunächſt aus dem Umftande, 
daß der ebengenannte Woiwode Ladislaus im Jahre 1310 dem Könige 
die Graſſchaften von Biltrig und Hermannftadt (comitatum de Bysterce, 
comitatum de Scybinio)? zurüdgeftellt hat. Konnte nun gegenüber 
den zwei Provinzialverbänden von Biftrig und Hermannftadt die Eigen- 
mächtigfeit des Woimoden zeitweilig zur Verdrängung deg Königs- 
grafen führen, jo liegt e8 von Wornherein nahe, ein gleiches Vorgehen 
aud) gegenüber dem Provinzialverband der zwei Stühle vorauszujegen. 
Während jedoch aug hier nicht näher zu erörternden Gründen Hermannftadt 
nicht vor dem Jahre 1309 und Biftrig nicht vor dem Jahre 1307 in die 
Hände des Woiwoden geraten fein dürften, erfahren wir im Jahre 1315, 
daß der Provinzialverband der zwei Stühle ſchon feit zwei Generationen 
in der Gewalt der Woindodenfamilie fih befindet. Ziele lange Dauer 
der Verdrängung des Königsgrafen in den zwei Stühlen wird wohl 
die Urjache davon gemwejen fein, daß nicht ſchon im Jahre 1310 auch 
die Grafjchaft der zwei Stühle gleich den Grafſchaften von Biftrik und 
Hermannftadt wieder an den König gelangt ift; die Woimodenfamilie 
Scheint im Jahre 1310 bezüglich der zwei Stühle fon erbrechtliche 
Anjprüche gegenüber dem Könige geltend gemacht und der König dieſe 
Anſprüche vorläufig in Schwebe gelafjen zu haben. Daß aber die von 
den zwei Stühlen im Jahre 1315 als Folge der Gewaltherrichaft der 
beiden Woiwoden Ladislaus beflagte FreiheitSminderung gerade mit den 
Grafichaftsbefugniffen im Zujammenhang geftanden ift, und zwar im 
bejonderen auch mit Grafſchaftsbefugniſſen von Erbgrafichaften erleben 
wir, fobald wir die in den zwei Stühlen im Jahre 1315 in die Çr- 
fcheinung tretenden Berhältniffe mit den uns näher befannten Berhält- 
nifjen in den Biftriger Erbgrafichaften des 15. und 16. Jahrhunderts 
vergleichen. Denn gleichwie König Karl I. im Jahre 1315 jener Freiheits- 
minderung hauptjächlich Durch Verfügungen hinfichtlich des Konflurbejuchs- 
rechtes der zwei Stühle, jowie Hinfichtlich ihres Kriegs- und Steuer- 
weſens und wahrſcheinlich auh Hinfichtlidy ihres Gerichtsweſens abzu- 
helfen fucht, jo Haben diefe Fragen auh bei den eben erwähnten Biftriger 
Erbgrafichaften im 15. und 16. Jahrhundert die Hauptrolle geipielt. 
Sohann Hunyadi hat im Jahre 1453 auf Grund einer königlichen 


1 Bgl. Wertner (A XXIX, ©. 120), welcher als legten Beitpunft für 
das Woimodat des in Frage jtehenden Ladislaus den 18. Mai 1315 anführt. 
» Mb. I, S. 296, Nr. 319, B. 6. 
18* 
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Schenkung! die Grafenrechte des Szeklergrafen im Biftriger Diftrift 
zu erblichem Befig erhalten.” Der Woimode der Moldau, welcher 1529 
den Biftriger Diftrift von König Johann Zapolya in Pfandbefig über- 
nimmt,® bezeichnet feine Herrichaftsrechte als Grafſchaft (comitatus).* 
Was nun zunähjt das SKonflurbefuchsrecht anbetrifft, jo hat Johann 
Hunyadi 1453 den Biftrigern ein befchränftes Konflurbejuchgrecht ein- 
geräumt; * e8 hat alfo für die Biftriger offenbar die Gefahr bejtanden, 
dieſes Necht ganz zu verlieren, obwohl die Erbgrafjchaft nicht, wie bei 
den zwei Stühlen, infolge gewalttätiger Aneignung jondern auf Grund 
föniglicher Verleihung entjtanden war. Als 1529 die Biftriger an den 
Woiwoden der Moldau verliehen worden waren, durften fie die Be— 
ſchlüſſe des Schäßburger Konflures nicht ausführen, weder Geld noch 
Steuern noh Waffen für die Nation liefern;“ 1537, aljo während 
der Dauer ebendiejer Woimodalherrichaft, beantworten fie eine Anfrage 
der Hermannftädter, ob fie fich von der Nation trennen wollten, daß fie 
fich niemals felbft von der Nation losgelöſt hätten, jondern andere 
dies bejorgt hätten (respondemus, quod nos numquam nosmet ipsos 
ab universitate Saxonum segregavimus, sunt qui segregarunt).’ 
Über das offenbar gleichfall® einer Gefährdung ausgejegte Appella- 
tionsrecht der Biftriger an die fieben Stühle wird 1453 eine bejondere 
Zuficherung erteilt. Im Jahre 1532 beanjpruchte der Vertreter des 
Moldauifchen Woiwoden, daß die Berufungen der Biftriger nicht mehr 
an die fieben Stühle jondern an den Moldauiſchen Gerichtsjtuhl ge- 
ichieft werden follten.° 1453 wird für die Biftriger feitgejegt, daß ihr 

1 Teleki Jözsef, Hunyadiak kora magyarországon, ®b. X, ©. 347/56. 

2 Bgl. über den Inhalt diejer Rechte insbejondere die Urkunde Johann 
Hunyadis von 1453 für die Biftriger (Schlözer, Kritiihe Sammlungen ©. 61/4‘. 

3 Über dieje Verpfändung des Viftriger PDiftriftes an den Woiwoden der 
Moldau im Jahre 1529 vergleihe H. Wittftod, Biftriger Gymnafialprogramm 
1860, ©. 25 und Rihard Schuller, B.-A. XXIII (1890), ©. 12/3. 

4 Urkunde vom 31. Dftober 1529 (Wittftod, Biftriger Gymnafialprogranım 
1860, ©. 43). 

5 Bgl. oben ©. 272, Anm. 1. 

$ Stabtardiv Kronftadt (Schnell III, Nr. 100). 

? Hermannftädter Archiv, Urkunde vom Jahre 1537, Nr. 347. 

8 Johann von Hunyad (Stadtardiv Biftrig) : »causasque ipsorum aut alterum 
eorundem pro tempore emergendas interrogationi septem sedium Saxonicalium 
prout antiqua laudabilis consuetudo eorum hactenus observata fuit conducere 
habeant facultatem.e — Vgl. Schlözer, Kritiihe Sammlungen ©. 62. 

? Urkunde vom Jahre 1536 (Hermannftädter Arhiv Nr. 339): »nihil inquit 
negotii vobis modo est cum dominis Cibiniensibus, appellationes vero causarum 
vestrarum, si quas habueritis, ad dominum nostrum gratiosissimum Petrum 
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Kriegsdienst! und ihre Steuerlaften? unter dem Erbgrafen die gleichen 
bleiben jollen, wie unter den Königen. Der Moldauiſche Woiwode bejaß 
im 16. Jahrhundert kraft der königlichen Schenkung, den Rechtötitel über 
Gut und Blut der Biftriger zu verfügen.® 


Moldauiae vaivodam transferre debetis aut propter difficultatem itineris si eo 
pervenire non poteritis, ex tunc castri Chychow easdem deportetis, dominus 
namque noster gratiosissimus inquit nullam maiorem in Transsiluania sedem 
iudiciariam habet « — Bgl. Rihard Schuller, V-A. XXIII, ©. 56/7, Anm. 33. 

1 Johann von Hunyad (Stadtardiv Biſtritz): » Praeterea eosdem sub eisdem 
sigillo et signeto vexilli seu banderii, quibus ab olim per divos reges sunt con- 
donati, roboramus et confirmamus . . . Exereituationis autem tempore ipsa civitas 
nostra simul cum suis pertinentiis cum tantis personis et numero quot et quantis 
tempore dicti quondam domini Sigismundi imperatoris et regis exercituaverunt 
cum eorum banderio exercituare teneantur.« — Bgl. Schlözer, Kritiſche Samm- 
lungen, ©. 62 und 63. 

2 Johann von Hunyad (Stadtarchiv Viftrig) : »quod ... singulis annis pro 
censu nobis ... sicuti temporibus quondam domini Sigismundi imperatoris, regis 
et alioram divorum regum Hungariae consuetudo laudabilis exstiterat nobis et 
haeredibus nostris solvere teneantur et ipsa civitas nostra simul cum suis perti- 
nentiis in ipsa solutione remaneant. Nos neque successores nostri huiusmodi 
maiorare nec augmentare spopondimus modo aliquali et sine omni immutatione.« 
— Val. Schlözer, Kritiiche Sammlungen, ©. 62, ferner betr. Szeflergrafenzins 
©. 63. 

3 Bgl. R. Schuller, Schäßburger Programm 1890, ©. 26 und V.M. XXII, 
©. 13/4, 56/7. — Zu ben bei Schuller angeführten Beijpielen läßt fih noh hingus 
fügen, daß der Biftriger Rihter 1529 (Kronftädter Archiv, Schnell III, Nr. 100) 
den moldauiſchen Woiwoden mit 100 Reitern nah Kronſtadt begleiten muß. Über 
die im Dutt 1530 erfolgte Entjendung von dreißig Wägen mit Lebensmitteln für 
den moldauiſchen Woimoden vergleiche Wittftod, Biftriger Gymnafialprogramm 
1860, ©. 40 und 45. 
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Das Stabtbild 
unb feine 
Umrahmung. 


Dermannitadt um die Mitte des 
18. Jahrhunderts. 


Ein fulturgefhihtlihes Bild.! 
Bon 


G. R. Schuller. 


Wer um die Mitte des 18. Jahrhunderts aus dem ſiebenbürgiſchen 
Binnenland fih der „Haupt- und Hermannſtadt“ nahte, dem bot fidh 
ein feſſelnder Anblick. Aus der breiten Fläche der Zibinsebene hob ſich 
vor ſeinen Augen auf höher und höher anwachſender Bodenanſchwellung 
ein weitgedehntes Stadtbild, mit dichtgedrängten, übereinander aufſtreben— 
den roten Ziegeldächern empor, feſtumſchloſſen von einem ſtarken Mauer— 
gürtel, den ſchlankaufſteigende Türme in faſt verwirrender Anzahl oder 
auh maſſive Baftionen und Nundelle mit niedrigen Dächern überragten. 
Dag ganze Bild fand feinen Mittelpunkt und feinen Abſchluß nad) 
oben in dem an höchiter Stelle aufjtrebenden langbehelmten Turme ber 
Hauptfirche. Der Turm leitete den Blid unwillfürlich höher empor zu 
den zadigen Bergeshäuptern, die im Rüden der Stadt einen Hintergrund 


ı Die hauptjädhlichften Quellen für das nachfolgende fulturgejchichtliche Bild 
find am Schluffe zufammengeftellt. Es ſchien aus formalen und aus fahlichen 
Gründen nicht geboten, die Belegftellen fortlaufend anzumerfen, fei es ala Fußnoten, 
fei e8 am Ende der Darlegung. Die Arbeit ift, wie ſolche fulturgejchichtliche Bilder 
überhaupt, die gerade auch Heine und kleinſte Züge verwerten müſſen, eine Mojait- 
arbeit, in der eigentlich jeder Sag eine oder gar mehrere bejondere Quellenangaben 
erfordert, fo daß die begleitenden Anmerkungen jchließlich den Tert überwuchern 
und nicht zu feinem Rechte fommen lafjen. Zudem will die Arbeit nicht jelber wieder 
Quelle fein, da fie Dieu doc) ein zu engumrahmtes Bild bietet. Sie wollte an 
einem Punkt die jächfiiche Kulturentwidiung des 18. Jahrhunderts heller und 
zugleich jo beleuchten, daß vornehmlich Züge hervorträten, die für Zeit und Menſchen 
harakteriftiich find. — Der Verfafjer wird übrigens in einer größeren Arbeit, für die 
dieje Kleinmalerei das Milien bieten ſollte, über die verwendeten Quellen jchritt- 
weiſe Rechenſchaft geben. 
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für fie bildeten, wie man ihn fchöner und — jagen wir — ftilvoller 
fi) faum denfen fonnte. 

Das ganze Stadtbild umrahmte ein blütenreicher Kranz von Gärten, 
darin Meierwohnungen und Wirtfchaftögebäude mit leichten Sommer- 
häuschen, Lauben und Glashäufern wechjelten. Weitausgreifend umſchloß 
diefe Anlagen eine ftarfe Verſchanzung von Erdwällen, die fih nord- 
wärts in jpigen Winfeln vereinigten. Die Bürger von Hermannftadt 
und die Stuhlsleute hatten fie mit ihrer Hände Arbeit in dem damals 
(egtvergangenen Bürgerkrieg — es war der Räföcziiche Rebellionskrieg — 
über Drängen des Kommandierenden von Siebenbürgen, Rabutin, auf- 
geführt und während der Kriegsjahre auh nach Ausſage mehrerer glaub- 
würdiger Mitfämpfer felber unter Anführung eines Natsherrn je und 
je verteidigt. Nur der franzöfiiche Name der Verſchanzung, Netranchement, 
ift dem Plage geblieben, die Wälle find bis auf geringe Spuren ver- 
jchwunden. In den Jahren, in denen wir die Stadt bejuchen wollen, 
dachte die Fortififationsfommijfion und dag Generalfommando an eine 
Wiederherftellung der Befeftigung und hatte die herandrängenden Gärten 
und Höfe zurüdgejchoben; nur ein Ziegelichopfen lehnte fih noch troßig 
an Die Erdwälle, als wollte er jagen: Der Friede ift doch mächtiger 
al der Krieg, er muß ſchließlich den Sieg gewinnen. Und der Biegel- 
ichopfen hat trog der beiden langatmig betitelten Militärbehörden Recht 
behalten. Bon einer ftärferen Redoute „mit einer gemauerten Czartak“ 
(Blockhaus) flankiert durchjchnitt der Weg die Umwallung, wand fih 
gemächlich zwifchen den Gärten dahin, durchquerte den offenen Platz, den 
ehemals die zur Peftzeit 1738 ausquartierte Burgertorziganie einnahm 
und auf dem man eben (1752) an den Käufern für 42 öfterreichijche 
evangelifche „Transmigranten”-TFamilien arbeitete, und ſchwang fih dann 
über eine 1752 neuerbaute Brüde auf dag füdliche Ufer des Zibins 
hinüber. Schmächtig Hop diejer unter der Brüde dahin, nachdem er einen 
großen Teil feiner Wafjer zu allerlei friedlichen und kriegeriſchen Zwecken 
abgegeben hatte. Noch hatte er die Aufgabe, eine Reihe von Zeichen 
auf dem Zwifchenraume zwijchen feinem Südufer und der Stadtmauer 
mit feinem Waſſer zu jpeifen. Aus mehr als einem der Gärten blinften 
kleinere und größere Teiche auf, die von den Befigern in gutem Stand 
und auh noh mit bilden bejeßt gehalten wurden, um jo das Not- 
wendige mit dem Nüblichen zu verbinden. Auch einige der alten Zunft- 
teiche breiteten ihre nicht immer jehr blanfen Spiegel vor der Stadt- 
mauer aus, fo der Weberteich im Norden, der Kürjchnerteih im Süd- 
often und der Schneiderteich im Süden, Unmittelbar vor dem Burgertor 
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lag der Scuiterteich. Er wurde noh in gutem Stande erhalten. 1750 
hatten ſich die 32 Mitglieder der Zunft geeinigt, daß die 16 älteren 
Meifter den „Schleimhalter“ an der Einflußftele reinhalten, die 16 
jüngeren aber die jchwereren Arbeiten: Pflöcke ſchlagen, Gräben ziehen 
und Rinnen legen, verrichten jollten, wobei die älteren Meifter nur zur 
Beiftellung allenfall® erforderlicher Taglöhner verbunden fein follten. 
Die gute Ordnung hielt nicht allzu lange vor. Schon 20 Fahre jpäter 
war der Teih völlig verſchlammt und 1771 ward er aufgelaffen. Nicht 
beffer erging eg den andern Zunftteichen. Sie wurden auh nicht mehr 
in alter Reinheit vor Schmutz und Geröhricht bewahrt und jchon erflang 
die Klage, die uns faſt modern anmutet, daß diefe Teiche der Gejund- 
heit der Stadtbevölferung doch nicht dienlich fein fünnten. Es fol nicht 
verjchwiegen werden, daß die anjtoßenden Gartenbefiter ein bejonders 
(ebhaftes Interefje daran bezeigten, die verjumpfenden Weiher auszufüllen 
und auh in Gärten zu verwandeln. 

Es war gewiß geraten, ſich bei diefen Reſten mittelalterlicher 
Verteidigungdfunft nicht allzulang aufzuhalten und rajcher der Stadt zu- 
zuftreben. Wir laffen uns von einem der gewundenen Wege bis zur 
Stadtmauer hinanführen. Troßig wehrte fie den Eingang, diefe Mauer, 
die in vergangenen ruhmvollen Tagen auh gewaltigen Heeren den Ein- 
gang gewehrt. Noch lief fie ohne Unterbredjung rund um die Stadt und 
nur an einigen wenigen Stellen ließ fie den Toröffnungen engen Raum. 
Am nächſten lag dem durd das Netranchement Heranfommenden das 
Burgertor, zunächft freilich nicht da Tor, jondern die zu feinem befjeren 
Schuß errichtete, in ftumpfem Wintel vorjpringende Baftei. Der Graben, 
der früher den Zugang erjchwerte, ift ihon ausgeebnet und fein Hinder- 
nis mehr. Dafür wehrt eine militärische Schildwache Unbefugten den 
Eingang und bezeugt durch ihre Anwejenheit, daß die Sorge für die 
Sicherheit der Stadt nun in erfter Reihe in Händen der Militärbehörde 
ruht. Ganz aber hat die Bürgerjchaft ihre altherfömmlichen kriegerischen 
Rechte und Pflichten nicht abgegeben. An dem äußeren Stadttor in der 
rechten Flanfenmauer der Baftei jchildert die ftädtifhe Wache und 
muftert die Einziehenden, die bei Tage, wenn fie nichts Verfteuerbares 
mitführen, frei paffieren fünnen, bei einbrechender Dunfelheit oder noch 
anhaltender Morgendämmerung das Tor verjchloffen finden und ein 
Sperrgeld für deffen Öffnung entrichten müffen. Der Torhauptmann ift 
lebt eifrig in der Beauffichtigung der Muz- und Einfahrenden und in 
der Einhebung der Sperrgelder, weil er aus diefen eine freilich nicht gar 
reich bemefjene Bonififation erhält: aufs Jahr 33 fl. 20 fr. Rheiniſch (1764). 
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Einige der 18 ftädtiichen Turknechte eben ihm zur Verfügung und helfen 
ihm die Ordnung aufrecht erhalten. Die Würde des Torhauptmanng 
wurde von den ſtädtiſchen Oberbeamten in der Regel einem Mitglied der 
Hundertmannſchaft verliehen. 1749 war der Kürſchner Paul Filtich, 
einige Jahre jpäter der Mitältefte der Ledererzunft, Georg Schmidt, Haupt- 
mann am Burgertor. Es waren Männer, die aud) mit der Feder umzu- 
gehen und dem Anfommenden auf deffen ragen manches aus vergangenen 
Tagen erzählen und erklären fonnten. Die Baftei hatten die beiden an= 
gejehenen Sadjjenführer Albert Huet und Gallus Lutſch 1604 aufführen 
laffen, in den fturmvollen Tagen, da Siebenbürgen wieder einmal der 
Spielball zwijchen den Mächten des Weſtens und denen des Dftens 
und Hermannftadt nah Huets Worten genötigt war, »arte et Marte« 
fidh der Feinde zu erwehren. Sie fchrieben daran die Worte: »Si deus 
pro nobis, quis contra nos.« Und die Worte haben, wie ein rechter 
Troftruf durch die bald darauf folgenden Bäthorischen Schredenstage 
und alle die jchweren Zeiten des 17. und 18. Jahrhunderts hindurch- 
geflungen und fih immer neu bewährt. — Schmale Schießicharten laffen 
auf die Hauptverteidigungswaffe vergangener Tage, die Hafenbüchie 
jchließen; fie haben, wie die faiferlihe Kommiffion, die 1751 die Mauern 
und Erdwerfe vifitierte, feftftellte, nur noch Hiftorische Bedeutung, feinen 
eigentlichen Verteidigungswert mehr. — Durch das Tor hindurchichreitend 
fommen wir in einen Zwinger, der durch das eigentliche Stadttor mit 
einem ftarfen, 3 Stocdwerfe hohen Turm darüber nad) Innen ab- 
geichlofjen wird. Der Turm wird von den Leuten der Schufterzunft im 
Stand erhalten und im Striegsfalle verteidigt. Er heißt daher der 
Schufterturm und gilt für einen der ftärtften der ganzen Befeftigung; 
fchon im 15. Jahrhundert erbaut, ift er immer wohlerhalten geblieben. 
Auch jüngft noch, 1752, haben die Schufter aus Anlaß der fritifchen 
Beaugenjcheinigung des Turmes durch die erwähnte Kommijfion, wieder 
daran gearbeitet und renoviert und das alles aus Zunftmitteln beftritten, 
da die Stadt außer einigen Fuhren Sand nichts dazu beitragen wollte. 

Noch laffen wir uns belehren, daß zu dem Burgertor 21 Zehnt- 
ſchaften oder, wie man fie ſchon militärisch nannte, Korporalichaften, 
gehörten, die dem Befehl des Torhauptmanns unterftanden. Nach den 
Zehntichaftsartifeln von 1745 waren alle Bürger der Stadt, die nicht dem 
Nat und der Hundertmannjchaft angehörten oder das Amt eines älteren 
Bunftmeifters befleideten, in Zehntſchaften eingegliedert. Sie hatten 
reihum unter Anführung des Zehntmannes und unter dem Oberbefehl 
des Torhauptmannes Die Wache bei dem Tore, dem fie zugeteilt waren, 
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zu verjehen, und zwar gerade dann am eifrigften, wenn e3 ihnen am 
wenigften paßte, an den Wochen- und Jahrmärkten, da fie gewiß lieber 
in den Lauben auf dem Heinen und großen Ring gejtanden und ihre 
Waren feilgeboten hätten, ftatt am Tore die Einziehenden und beren 
Waren zu fontrollieren. Solh ein Tag dehnte fih vom Morgen bis zum 
Abend furchtbar in die Länge und gab den Wachthabenden Anlaß, auf 
Mittel zu finnen, ihn zu fürzen; daß fie nicht immer auf die klügſten 
verfielen, jondern auf Spiel und Trant, braucht uns nicht zu wundern, 
obwohl diefe Brecher der Sorgen und Langeweile immer wieder ver- 
boten wurden. — Gewiß erjchien es ihnen als eine angenehme Abwechslung, 
wenn der jchildernde Kamerad die Wache ing Gewehr rief und diefe einem 
durchpaffierenden Oberbeamten, Bürgermeifter, Königs» und Stuhlsrichter 
in militärischer Weife das Gewehr präfentierte, am allerliebften aber 
folgten fie zweifellos dem Befehl, der am Abend den Abzug anordnete. 

In geichloffener Schar rüdten die Zehntichaften unter Gewehr 
aus, wenn es galt, die Bürgerjchaft im alten Glanz der eigenen Waffen- 
fraft zu zeigen, bei Komesinftallationen, Einzügen von fommandierenden 
Generalen u. dgl. Feftlichfeiten. Es mag ein ftattliher Zug und ein 
augenerfreuendes buntes Kriegsſchauſpiel gewejen fein, wenn die vier 
Gruppen der wehrhaften Bürger unter ihren Torhauptleuten fih zur 
gejamten Heerichar von 75 Zehntichaften vereinigten und die Straßen 
paradierend durchzogen. Weſſen Auge freili an den Anblid para- 
dierender Truppen gewöhnt war, dem mag der Aufzug der Bürgermiliz, 
auch wenn jeder vorjchriftsmäßig in „Dolman“ und „Mente“ und mit dem 
Gewehr erjchten, doch bei der Berjchiedenheit der Kleidung und Bewaffnung, 
alfo gerade wegen feiner allzugroßen Buntheit, einen weniger impo- 
nierenden Eindrud gemacht haben. Der Kronftädter Gubernialjefretär 
Theodor v. Herrmann gibt diejen Eindrud von dem Aufmarjch der 
Bürgerichaft bei Gelegenheit der Parade zu Ehren des neuernannten 
Praeses Gubernii Sam. v. Brufenthal (1774) mit den Worten wieder: 
„Die bürgerliche Garnifon war in ihrer völligen Faſſung, machte aber 
nicht das befte Anſehen.“ Es mag ein ähnliches Bild gewejen fein, wie 
e8 heute etwa der Aufzug der freiwilligen Feuerwehr im Vergleich zu 
einer marſchierenden Infanterietruppe bietet. 

Die Parallele fann um fo mehr Geltung beanjpruchen, weil fie aud 
jachlich begründet erjcheint. AlS Hauptaufgabe der Zehntichaften ift in den 
erwähnten Artikeln nicht jo wohl ihre kriegeriſche Tätigkeit, al3 vielmehr 
das Löſchen einer etwaigen Feuersbrunſt bezeichnet. Die Torwache war 
zugleich Brandwache, jeder Wehrmann zugleich Feuerwehrmann. So war 
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denn der Kriegsſchmuck der Bürger nicht mehr echter Glanz, nur ein Abglanz 
der alten Waffenfraft, die die Unabhängigkeit der Stadt auh im Ernftfalle 
verbürgte. Die ftehende Armee hatte der Bürgerjchaft die Kampfespflicht 
abgenommen, dafür aber fie auch des Gebrauches der Waffen entwöhnt. 
Wohl finden wir noch in jedem Haufe in jenen Tagen — nah Angabe 
der Inventare bei Sterbefällen — diefe oder jene Waffe: einen Bären- 
jpieß, einen Säbel, eine gute Flinte, einen Bärenſtutz, eine oder zwei 
Piſtolen mit metallenem Bejchlag und doppeltem Lauf, aber ob Die 
Befiger fie auh zu gebrauchen verjtanden, ift eine andere Frage. Sobald 
man die Sorge für eine Aufgabe anderen überträgt, entwöhnt man fih 
auch der Fähigkeit, diefe Aufgabe gegebenenfalls jelbft zu erfüllen. 
Seit den Tagen des Kurugijchen Nebellentrieges hatte der Bürger nicht 
mehr not gehabt, die Waffe im Ernftfalle zu gebrauchen. Ein volles 
Menichenalter war feither vergangen und hatte feine Hand der Waffe 
entwöhnt. Daher war eë aud zu verftehen, daß man den Kriegsvorräten 
in den Türmen feine rechte Bedeutung beimaß, fie nicht mehr ver- 
mehrte, verbefjerte, den neuen Erjordernifjen anpaßte, ja fie nicht einmal 
mehr in Evidenz hielt. Noch im Anfang des Jahrhunderts hatte man 
in den Türmen und Bafteien 42 Karthaunen, 2 Haubigen, 4 Stein- 
büchjen, 2 Böller, 537 Doppelhafen, 425 Musfeten und einen anjehn- 
lichen Borrat von Munition vorgefunden ` jeither hatte man feine 
genauere Inventur mehr gemacht, das befjere Kriegsmaterial, die 
Karthaunen waren wohl in die Hände des Militärs gefommen, die 
anderen Waffen aber teil3 verloren, teilg verdorben. Wie der Krieg bie 
Erzeugnifje des Friedens zerftört, jo der Frieden die Waffen des Krieges. 

Der Einfluß des langen Friedens war auch an der Befeftigung 
zu erfennen. So ernst und fast drohend die Wälle, Mauern und Türme 
dem Anfommenden entgegenftarrten, jo zeigte fih doch bei genauerer 
Betrachtung, daß es mit der Kriegstüchtigfeit der Befejtigungswerfe 
nicht zum Welten beftellt war. Die im Jahre 1751 durch eine mili- 
tärische Konımiffion im Beifein eines Senators vorgenommene Bifitation 
der Befeftigung hatte folgendes Ergebnis: Es ftanden noh 39 Türme, 
darunter 26 Zunft: und 13 Stadttürne, weiter 3 Bollwerfe, der fo- 
genannte Wagnerturm, der dide Turm (das heutige Theater) und dag 
alte Gießhaus auf dem Soldifch, das aber feit den 30er Jahren des 
18. Jahrhundert feine Beſtimmung nicht mehr erfüllt hatte; endlich 
ſchützten 5 Baftionen die 3 Haupttore, Heltauer-, Sag- und Burgertor, 
und die beiden gefährdetiten Punkte der Stadt, die Südoſt- und Nordweit- 
ede (Haller: und Soldiſchbaſtion). Zwiſchen den Türmen zog fih die 
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Stadtmauer hin, im Süden und Weſten durch eine vorgezogene Kourtine 

mit Zwinger und Wall geichüßt. Dazu war im Süden noch ein ftarfer 

Wall mit Gefhügftänden, die jegige alte Promenade vorgelagert, während 

vor dem Heltauertor und der Kourtine zwiſchen diejem und der Soldifch- 

baftei dag gewaltige Erdwerf der von Rabutin angelegten Zitadelle mit 

3 jeinen breiten Wällen auf dem weftlicden Höhenrüden dem „Jungen 

F = Walde” zu fich ausdehnte und das ganze Gebiet, das heute die Jojef- 

, > ftadt einnimmt, umfaßte. — Wenige der Türme aber waren fo, wie 

TES U der Schufterturm am Burgertor, in gutem Stand erhalten, viele waren 

Ihadhaft, am jchadhafteften die 13 Stadttürme; die Mauer war mehrfach 

geborften, ftellenweife — im Norden — vom herandrängenden Mühlbach 

unterwajchen, an anderen Stellen durch tiefe Aushöhlungen, die durch die 

Verwendung der nächjtbefindlichen Erde zur Salpetergewinnung und 

Nulverbereitung entftanden waren, in ihrer Standfeftigkeit bedroht. Der 

Wall im Süden war vor dem Leichentürchen durch Privatgärten — an 

der Stelle, wo heute da Bürgerfpital fteht — und durch den evang. 

Friedhof offupiert, die Zitadelle aber völlig unbrauchbar geworden. 

Schon hoben fih auf ihrem Grund die einft von ihr verdrängten Privat- 

gärten wieder empor, Meierhöfe jchoben fih auf das Glacis heran, die 

Stadt hatte ein großes Holz- und Heulager auf einem Zeile errichtet, 

einen andern Teil mit Zigeunern befiedelt, und auf dem freibleibenden 

Stüd freuten fidh weidende Herden des jonnigen Friedens. Der lange 

Kanal, der feinerzeit von der Zitadelle big nach Guraro gezogen worden 

war, um darauf die Steine zum Bitadell-Bau leichter heranzujchaffen, 

füllte fih mehr und mehr zu. Der Pflug und die Senje juchten wieder 
zu gewinnen, was ihnen einft entzogen worden war. 

LS x So ftand e8 um die Befeftigungen Hermannſtadts: fie waren 

| } wenig mehr al3 ein erjtarrtes Bild einftiger kriegeriſcher Bedeutung, 

an dem der gejchäftige Friede mehr und mehr die urjprünglichen Züge 

verwilchte. Der fommandierende General Browne, der in der Mitte des 

18. Jahrhunderts (20. Dftober 1749 bis 22. Januar 1752) Dier refi- 





e dierte, ehe er nach Böhmen abfommandiert wurde, verjuchte es, dies 

? erftarrte Bild zu neuem Leben zu erweden. Es war aber ein Galvani- 
A ei. l ſierungsverſuch von ſehr vorübergehender Wirkung. Er erwirfte einen | 
ES Befehl von Maria Therefia (1753), daß die Türme und Mauern in 


guten Stand verjeßt werden, die Erdwerfe und die Zitadelle aber in 
ihrem Zuſtand belafjen werden jollten. Kaifer Joſef II. hat dann 1773 
die Zitadelle zur Befiedlung freigegeben; ihr Name erinnert daran. — 
Der Befehl Maria Therefias, das Intereſſe der Zünfte an ihren Türmen, 
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die Pietät gegenüber dem Überfommenen haben den Mauern und Türmen 
noch ein Jahrhundert lang das Dajein gejriftet. Das Jahr 1848/49 
erwies ihre völlige Bedeutungslofigfeit, und furz nachher fielen fie vor 
dem andringenden Hauch einer neuen Zeit, wie einft die Mauern 
SIerichos vor dem Hauch der Trompeten. Hermannftadt wurde zur offenen 
Stadt aus dem ftarfen „Bollwerk der Chriftenheit”, da diefe feine Be- 
ftimmung durch dag Zurüddrängen ihres grimmen Feindes nicht mehr 
bejtand und weil König Karl III. (NL) feinen Hauptwaffenplag mehr 
in Die Mitte des Landes verlegt hatte, in die nach ihm benannte jung: 
fräuliche Feſtung Karl3burg. 

Durch das Tor jchreiten wir hindurch in die Unterftadt hinein. 
Die gleichen Gaſſen öffneten fich dem Wanderer, die auch heute die Unter: 
ftadt bilden, faum daß Die und da fih an Stelle der alten Befeſtigungs— 
werfe eine neue Gaffe entwidelt hat. Noch fonjervativer ift naturgemäß 
die Oberftadt in ihrer Gliederung geblieben; auch Hier haben nur die 
Ichwindenden Mauern das Anfügen von neuen Gliederungen im be- 
fcheidenften Maße gejtattet. Hermannftadt teilt in diefer Hinficht das 
Sdidjal all der Städte, die lange Zeit hindurch hohe Bedeutung als 
fefte Plätze belafen. Jn den Felten Platz, den wichtigen, von allen 
Seiten begehrten Ort, zieht fich verhältnismäßig viel Volk Hin, teilg Der 
Sicherheit halber, teil$ weil in Friedengzeiten der Handel und Wandel 
fih lebhafter regen, alè jonft. Bald ift der Stadtring mit Häujern 
gefüllt big an die Mauer, ein neuer Gürtel wird um den fräftig an- 
wachjenden Leib der Stadt gelegt, auch dieſer ift bald dicht bejegt mit 
Häufern, die fid) zu planlos gefreuzten, jchiefwinklig fih jchmeidenden 
Gaſſen zujammenjegen und faum in einer oder zweien einen breiteren 
Raum für den Verkehrsſtrom laffen, ſonſt fih jo nahe an- und gegen— 
einander drängen, daß fie Licht und Luft fidh ftreitig machen. So ift es 
auch in Hermannftadt gefommen, und wenn auch der jpätere Mauer: 
ring ungewöhnlich) weit gezogen wurde, jo weit, daß Hermannjtadt Ho 
rühmen durfte, der Umfang feines Mauerringes betrage einige Klaftern 
mehr, al der Wiens, jo war dennod der Raum zwijchen den Ring- 
mauern jchon lange fo mit Häufern gefüllt, daß man frühe zu dem 
Ausfunftsmittel griff, die Gäßchen zu überbauen und an den freien 
Plätzen die Häujer mit einem Unterbau von offenen, pfeilergetragenen 
Hallen auf den Gafjenraum hinaustreten zu laffen. Dies die reale 
Urjache der architeftonijchen Erjcheinung der „geftümpelten Häujer“, die 
fih ftreddenweije zu Laubengängen verbanden, ähnlich wie in den deutſchen 
und fchweizerijchen Städten. 


Das Innere 
der Stabt. 
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Auch darin hat Hermannftadt dag Schickſal anderer feſter Pläße 
geteilt, daß bejonders jchöne und bejonders großangelegte Bauten in 
ihm nicht häufig zu finden waren. Ein Kenner unjerer Vergangenheit 
hat diefe Beobachtung in die Worte gefaßt: unſere Väter hätten mit 
ihren Bauten niht auf der Gaffe geprunft. Es mag fein, daß ung, 
al einem nüchternen Bauern und Bürgervolf auh der Sinn für 
reichere Entfaltung der Baufunft fehlte. Klagte doch ein höherer Offizier 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts, daß die Hermannftädter Maurer 
nicht imftande feien, auch nur ein einfaches Wohnhaus jelbftändig auf: 
zuführen. Aber ih muß diefe Verfümmerung fünftleriicher Geſtaltungs— 
fraft auf dem Gebiete der Architektur doh mehr dem angedeuteten 
Umftand zujchreiben, daß unjere Städte, Hermannftadt voran, Jahr: 
hunderte hindurch die Hauptfeftungen Dieleë Landes waren. Der Raum 
innerhalb der Mauern war eng, die Gefahr, daß bei den fteten Be: 
lagerungen das faum aufgeführte Gebäude in Trümmer gehen würde, 
groß: fo richtete man fich ein, indem man auf dem engen Raum einen 
Bau für den wejentlichiten Bedarf des Wohnens, des Gewerbebetriebes 
und, wenns hoch fam, für den Handel aufführte. Das folgende Gejchlecht 
hielt, wenn nicht Brand oder Feindesgewalt dag väterliche Haus zerjtört 
hatten, an der gegebenen Grundform feft und baute und befjerte mehr 
im Innern, denn nah Außen, den veränderten Bedürfniffen zu genügen. 
Wenn dann einmal eine längere Friedenszeit Handel und Verkehr zum 
Blühen brachte und die Truhen füllte, wandelte wohl den einen oder 
andern Hausbefiger die Luft an, in den Formen feiner Zeit fein 
Haben und Können auch nad) Außen zu zeigen, und dem gegebenen 
Beijpiele folgten bald andere nad), bis dem frohen Regen irgend eine 
furchtbare Heimjuchung ein neues gewaltfames Halt! gebot. Dazu kommt 
dann aud, daß die Stadt jelbjt ihre Mittel auf den Bau, die Gr 
haltung und tete Stärkung der Befeftigung und auf die Befriedigung 
der ſtets wachjenden jtaatlichen Ansprüche verwenden mußte und infolge- 
deffen zu großen Prunfbauten feine Mittel übrig behielt. So hat Her- 
mannftadt außer den Kirchen und Befeftigungswerfen wenig reich ent- 
widelte Bauten aufzumweijen, und zumal dag 17. und die erite Hälfte 
des 18. Jahrhunderts hatten in diefer Beziehung nicht fürdernd, jondern 
hemmend gewirkt. Erft die 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts nahm Die 
Bautätigkeit wieder auf und fügte in das Stadtbild die Häujer der 
ausgehenden Nofofozeit hinein. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
war Ddiejer neue Bautrieb noch nicht erwacht, und der Eindrud, den 
Hermannftadt auf einen Bejucher aus weſtlichen Ländern machte, war 
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fein imponierender. Noch 1773 fakt Kaijer Joſef diefen Eindrud in 
die Worte zuſammen, daß diefe Hauptſtadt Siebenbürgens fih äußerlich 
nicht günftiger präfentiere al ein böhmijches Landftädtchen vom Range 
Gzaslaus. Die Quartierfommifjion, die 1762 den Zuſtand der Häufer 
mit Rückſicht auf die Beſchaffung der erforderlichen Quartiere für Gar- 
nifon und Landesämter unterjuchte, faßte den gleichen Eindrud in die 
etwas milder flingenden Worte zujammen: „Hermannſtadt bejtehet 
größtenteil3 aus fleinen nad) der alten Gewohnheit nur zum bürgerlichen 
Gewerbe errichteten Häufern.“ 

Ziele jelbe Kommiffion, der u. a. einer der tiefblidendften Be- 
urteiler des Volkslebens, der nachmalige Gouverneur Brufenthal alg 
Mitglied angehörte, fand aud) einen wejentlichen Grund für den man- 
gelnden Baueifer in der fast unerträglichen Duartierlaft, die auf den 
Bürgern drüdend ruhte. Je beffer des Bürgers Behaufung war, um jo 
gewifjer erhielt er eine Einquartierung, die immer weitergehende An- 
forderungen erhob. Hermannftadt, das die Ehre hatte, als Zandeshaupt- 
ftadt zu gelten, mußte für diefe Ehre auch nicht geringe Opfer bringen. 
Alle Hauptlandesämter mit ihren Kanzleien, Archiven, Kaffen und ihrem 
Beamtenforps mußten, bei Ermangelung eigens dafür bejtimmter Häujer, 
in Privatquartiere untergebracht werden: jo das Gubernium mit feinen 
14 Mitgliedern, 3 Sefretären, 38 Unterbeamten (Regiftratoren, Kang- 
liften, Protofolliften, Afzeffiften, Honorarii) und den 5 Beamten der 
Direftionsfommifjion, ferner das Provinzialeraftorat (Steuerbehörde) 
[11 Quartiere], Provinzialfommifjariat [9 Quartiere], Thefaurariat 
(Finangbehörde) [20 Quartiere], das Generalfommando mit feinem ganzen 
Stab von Militärbeanten big auf den Profoß und türfifchen Dolmetjch, 
dad Sanitätswacdhtforpg mit Oberfapitän, 2 Leutnants und 4 Fourieren 
und DOrdonanzen. Dazu fam ferner die ftändige Bejaßung, die unter 
normalen Berhältnifjen in einem Regiment Infanterie zu 8 — 10 Kompagnien 
mit einem Mannjchaftsftande von über 1200 Mann und an 100 Soldaten- 
frauen, einigen Kavalleriften, 30 — 40 meift verheirateten Artilleriften und 
einigen Zrainjoldaten beftand; dazu fam endlich die Bequartierung 
periodijcher Gäfte, zumal der Qandtagsdeputierten, die faſt alljährlich (big 
1761) zu den regelmäßig nah Hermannftadt ausgejchriebenen Sigungen 
hieher zujammenfamen und zuweilen ein halbes Jahr lang tagten und 
— nadıteten. Die Univerfitätsdeputierten wohnten meift in Käufern, die 
von ihrem Stuhl, bzw. Diftrift hier angefauft oder erbaut waren. So 
lagen der Schäßburger und Mediajcher Herrenhof in der Fleiſchergaſſe; 
legterer ift unter dem alten Namen in ein Hotel umgewandelt worden. 
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Welche Anſprüche die vornehmeren Quartierherrn machten, geht u. a. 
daraus hervor, daß der Landeskommandierende mit vier aneinander- 
ftoßenden Häufern nicht genug hatte und noch ein fünftes in Anſpruch 
nahm, jo daß er jchlieglih in 32 Zimmern und den dazugehörigen 
Kammern, Küchen und Ställen refidierte. 

Die Wohnungsentjchädigung war gering; man fonnte daraus feinen 
Nutzen ziehen. Der Generalauditor hatte A. B. bei dem ftädt. Kafjier A. ©. 
Conrad in der Fleifchergafje 7 Zimmer, 2 Küchen, einen Kelleranteil 
und 1 Stall inne, und für all diefe Lofalitäten wurde der Hausherr 
mit ganzen 41 fl. 40 fr. entihädigt. Da ift es wohl zu verjtehen, daß 
jein Nachbar, der fluge Kommerzienrat Dobofi, Roi mittelft faijerlichen 
Gnadenbrief3 von der Quartierlaft befreien ließ und feinen verfügbaren 
Oberſtock an eine beffer zahlende ungariiche Gräfin vermietet. Und 
ebenjo ift es zu verftehen, daß die Leute fih nicht in Baufoften ftürzen 
wollten, um dann eine jo geringe Verzinſung für ihre Quartiere zu er- 
halten. Faft in jeder Sigung des Magiftrates gab es Verhandlungen 
über die Quartierfrage, da von beiden Seiten, von Seite der Quartier- 
geber und der Quartiernehmer, ftet3 Klagen einliefen. Dabei waren erft 
noch die Hausherren der vornehmeren Stadtteile beffer daran, da fie doch 
anftändigere Mietwohner hatten, die nicht felten fogar zu Hausfreunden 
wurden, wie wir aus einem Hochzeitsjtatut jener Jahre entnehmen, darin 
zugeftanden wird, daß außer der ftatutenmäßigen Anzahl der Säfte auch 
der im Haufe wohnende Herr Offizier beigezogen werden dürfe. 

Es blieben den Hausherren überdies in ihren geräumigeren Häujern 
immerhin noch einige Räumlichfeiten zu eigenem Gebrauch, ja fogar zu 
weiterem Vermieten, namentlich an Handelgleute, übrig. Schlimmer aber fah 
es bei den ärmeren Bürgern aus. Deren Häujer waren meift über dag Maß 
der landläufigen ſächſiſchen „Stuf“ nicht hinausgewachſen. Sie enthielten 
vielfach nur ein Wohnzimmer, eine Küche (das „Haus“) und eine rudwärtige 
Näumlichfeit, die im Quartierregifter al Kammer figurierte und im 
beiten Falle als Arbeitsraum für den Betrieb des Handwerfes gedient 
haben fann, wenn dieſes feinen Sig niht etwa auch im Wohnzimmer 
vorherrjchend aufjchlug. Und in ſolche Wohnungen wurden dann die 
Soldaten zu zweien und dreien einquartiert! Und was für Soldaten 
waren das! Leute, die gewöhnt waren, durch die fchärfiten Zuchtmittel, 
Stockhaus und Spießruten, im Zaum gehalten zu werden und fonft 
ihrem wilden Willen freien Lauf zu laffen, Meute, die aug der unterften 
Hefe des Volfes zu Landesverteidigern gepreßt worden oder aus Leicht: 
finn, Arbeitsicheu, Abenteuerluft dem Auf der Werbeoffiziere gefolgt 
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waren, vielleicht gar um auf diefem Wege ficheren Strafen der bürger- 
lichen Juftiz zu entgehen. Einen ſolchen geworbenen und dann ent- 
jprungenen Refruten hängte man 1746 in Hermannjtadt zum abjchredenden 
Beijpiel an den Galgen, für den er laut dem Verzeichnis feiner vor der 
Anwerbung begangenen Taten jchon damals reif gewejen. Und nun 
2—3 jolcher Leute, oft landfremd, auf alle Fälle roh und rückſichtslos, 
alle Tage in jo fleinem Hausweſen im gleichen Zimmer bei ſich zu haben, 
feinen Augenblid ficher vor ihren Anmaßungen, ihrer Streitluft, ihrer 
Mißachtung des 7. Gebotes, wenn möglich auch des 6., das war 
wirklid) eine Plage und Laft, die manche Not vergangener Türfenzeiten 
in milderem Lichte erjcheinen laffen. Der Stadtpfarrer Johann Filtſch 
erzählt in der Biographie feines Vaters, eines anfänglich wenig bemittelten 
Sporers, daß zu den trübften Erinnerungen feines mühevollen Lebens die 
Quartiererlebnifje gehörten, denn auch Filtſch bewohnte alg junger Meifter 
(1746—1752) in der untern Wiejengafje ein Häuschen mit nur einem 
Bimmer, darin er mit Weib und Kind und zwei Soldaten haufen mußte. 
Solche Erfahrungen preßten einem Bürgersmann in einer Eingabe an 
den Magıftrat die Worte aus: „ES ift diejes unjtreitig die härtefte 
Bürde, welche den Bürgergmann drüdet, es ift diejes die Bürde, unter 
welcher er, wenn er ſich nach mühjamer Arbeit erquiden will, mit Hiob 
jagen muß: ‚Wenn ich effen fol, muß ich jeufzen !' indem ihm manches 
Frühftüd dermaßen gewürzet wird, daß ihm feine Tränen zur Speije 
werden wollen, es ift diejes die Bürde, unter welcher er faft täglic) 
einer Lebensgefahr ausgejeßet ftehet.“ Die Leute aber, die den traurigen 
Mut Haben, über den Mangel an Gaftlichkeit unter den Sachſen zu 
flagen, follten einmal dag Maß von Elend nachmefjen, das das jächfijche 
Haus durch die jeweiligen Herren des Landes gerade auch in bezug auf 
Bequartierung und Beföftigung ungebetener Gäfte erfahren hat, feit 
es auf dem Boden dieſes Landes jteht, fie würden verftummen; denn 
die drüdendften Duartierlaften legte man niemals auf die „gaftlicheren“ 
ungarifchen Ortjchaften, jondern immer vorwiegend auf die Häufer der 
ungaftlichen Sachjen. Ein einziges Eleines Beijpiel mag dies illuftrieren: 
im Jahre 1773 lagen im Schäßburger Stuhl mit feinen 16 Ortſchaften 
4 Kompagnien und der Stab eines Infanterie-Regimente® und im be, 
nachbarten Szeflergebiet mit 128 Ortſchaften auh nicht mehr als 4 Rome 
pagnien im Standquartier. — Hermannjtadt hat an jolcher Qaft aus 
den oben angegebenen Gründen (mmer bejonderg jchwer zu tragen gehabt, 
und zwar nicht nur vorübergehend, jondern ein volles Jahrhundert hin- 
durd), big endlich der immer lauter werdende Sehnſuchtsruf nad) Ca- 
Vereins Archiv, Neue Folge, Band XXXIV. Heft 3. 19 
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farmen — die ältere Stammform für das heutige Wort Kaferne — am 

Schluſſe des 18. Jahrhundert Erfüllung fand und die erfte Kajerne auf 

Teilen der Heltauer Torbefeftigung aufgeführt wurde. E3 hat daher der 

- Vorſchlag der erwähnten Quartierfommifjion, darnah Neubauten auf 
e 6 Jahre von aller Duartierlaft befreit fein jollten, zweifel3ohne den 
ipringenden Punkt berührt. 
N £ — Das alles muß mit in Betracht gezogen werden, wenn man über 
Ra RAS, die Stadt und ihr nicht allzu blendendes Äußere im 18. Jahrhundert 
e TEE mit dem Kaiſer Sojef II. und anderen Bejuchern fih aufhalten wollte. 
E Stattlihe, ftodhohe Bauten aus Steinen gefügt, mit Ziegeln gededt gab 
es tatjächlih nur in den Hauptgaffen und an den zentralen Pläßen, 
darin die oberen 100—200 Familien hauften. Da fand man Doch jchon 
Häufer mit 14—15 Zimmern und den entiprechenden Nebenräumlichkeiten, 
jo im Waydaſchen Haufe am Großen Ring, im Baußnernichen ebenda, 
im Conradiſchen in der Fleiſchergaſſe, im Sachjenfelsichen in der Reijper- 
gaffe, im Lukas Fabritiusfchen in der Heltauergafje 2c. Daneben aber 
i famen noh gar viele leine Bürgerhäuschen nad) dem Maßjtab des 
Filtſch'ſchen Hauſes vor, manhe von ihnen noh flüchtig aus Bohlen 
gefügt, mit Schindeln gedet. Unter 461 Häuſern der Oberftadt gab 
es 1751 noh 61 Bohlenhäufer; ihre Zahl ftieg, je tiefer man in die 
Unterftadt hinabjtieg. 

Erjt feit der Aktion jener illuftern Quartierfommiffion, der neben 
den oberften Beamten auch der fommandierende General Buccow jelber 
angehörte, zufolge deren u. a. auch ein Baufond gegründet worden war, 
aus dem den Bauluftigen 4°/,ige Darlehen gegeben wurden, begann ſich 
eine gewiffe Bautätigfeit zu regen. Während in der Beit von 1751 bis 
1766 die Zahl der Häujer von 1122 bloß auf 1156, aljo um 34 ge- 
ftiegen war, wurden in der Zeit von 1763 bi 1776 72 Häuſer neu- 
gebaut oder vergrößernd umgebaut. Da jeßte dann Brufenthal mit 

| feinem palaftähnlichen Neubau auf dem Großen Ring ein und wirfte 

| aneifernd und richtunggebend auf viele andre. 

| ' Zielen Verhältniſſen entjprechend war auh der Wert der Häujer 
ein niedriger. Das mehrerwähnte Conradſche Haus in der Fleiſchergaſſe 
wurde 1755 auf 2400 fl. gejchäßt; ein benachbarte Haus deg Urweger 
Pfarrers Fleiſcher ebenfohoch, ein anderes Fleiichergäffer Haus fonnten 
die Erben um 1450 fl. überhalten; in der Burgergafje nahe am Tor 





1 Bum Vergleich jegen wir bie gegenmärtigen Daten hieher: e3 gibt jegt 
| (1905) in Hermannftadt 2575 Häufer, davon 1823 ebenerdig, 679 einftödig, 
| 73 zweiftödig. — Nadh Daten des Stadtmagiftrates. 
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wurde zur felben Beit ein Haus auf 600 H. bewertet, ein anderes neben 
dem Spital auf 470 H. eines auf dem Soldiſch auf 500 fl. Joh. Filtſch 
hatte wenige Jahre früher fein Häuschen in der unteren Wiejengafje 
um 230 fl. erftanden und verkaufte es 1753, nachdem er es unterfellert 
und mit fteinernen Mauern verjehen hatte um 300 fl. Mid). v. Bruten- 
thal kaufte Anfang der 60er Jahre das Gott3meifterjche Haus in der 
Heltauergafje um 3600 fl. und gab fein eigenes in der Reiſpergaſſe 
gelegenes dafür um 1800 fl. in Tauſch. 

Den Wandel der Zeiten und aud der Befiger läßt deutlich die 
Geſchichte eines Haufes erfennen, das gleichſalls in der Reiſpergaſſe lag. 
Dort wohnte auf breitem Hofplaß in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts 
ein angejehener Bürger, der „Gejchworene“ Simon Beer. Sein Haus, 
das vorausſichtlich nach dem großen Brande im Jahre 1556 erbaut 
worden war, erbte der gleichnamige Sohn; diejer feint mit feiner 
„Hauswirtin“ Magdalena ein anderes, ihm gefälligere8 Haus erheiratet 
zu haben. 1594 entjchließen ſich die Ehegatten, dag ererbte Beerſche 
Haus zu verfaufen. Es wird in altüblicher Weile vor der Kirche am 
Sonntag feilgemadht. Die Verwandten haben das Vorkaufsrecht. Nur 
einer von ihnen macht fih anheiſchig, e8 zu erwerben, der Pfarrer Paul 
Herbert von Scharojch bei Mediajh. Er kauft e8 für 1000 fl. und 
ein feierlicher Aldamajch fichert ihm den Belig zu. Aber er mußte eg 
erfahren, daß wir auch als Hausbefiger nur Gäſte auf Erden find. 
Das Haus befindet fidh einige Jahrzehnte nachher im Beſitz des Bürger- 
meiſters Joh. Reiner. Zellen Witwe erbt es von ihm und verfauft es 
dann 1668 an den damaligen Bürgermeifter Matth. Semriger für 
2700 fl. Semriger Dot Wohlgefallen an feinem Erwerb, er ſchmückt das 
Haus funftfinnig mit allerlei Wandmalereien, die auch jpäter noch unter 
der nüchternen Tünche des 18. Jahrhundert? durchſchimmern. Aber auch 
er muß das Haus einem anderen laffen. Kinderlos fterbend fegt er feine 
Witwe Cath. Schirmerin in den Befig des Hauſes, die e3 in ihrer 
Familie weiter vererbt. Ein Paul Schirmer baut und befjert dann am Haufe, 
der Schwiegervater Daniel Klockners und Ritters. Bei feinem Tode 1718 
wird e3 auf 3600 fl. gejchäßt und fommt in den Beſitz Daniel Ritters. 
Ritter aber vertaujcht es 1728 gegen das Haus Kinders von Friedenberg 
auf dem Kleinen Ring und eine Baraufzahlung von 3600 fl., darnach 
der Gejamtwert mit 4600 fl. berechnet- wird. Won Kinder erbt es nicht 
der einzige, leider mißratene Sohn, jondern der tüchtigere Eidam, der 
nachmalige Bürgermeister Peter Binder von Sachſenfels. Er zahlt 1746 die 
Dritteilderben d. i. die Erben nad) der Witwe Kinders an deren Söhne 

19* 


Een 


rm 


— * 





— 290 — 


aus erer Ehe, die Brüder Fabritius von Hermannsfeld mit 2025 fl. 
aus, jo daß demnach der Wert des ganzen Haufe auf über 6000 fl. 
geftiegen ift. Bei dem Tode feines zweiten Sohnes Karl v. Sachjenfels 
(1778) geht das Haus mit dem bei Erbteilungen üblichen niedrigeren Schäß- 
wert von 4800 fl. in die Hände des Eidams Karl v. Brufenthal über, der e 
neu adaptieren und zumal rückwärts über der alten Stadtmauer 
durch Anfügung eines turmähnlichen Zubaues vergrößern läßt; er 
Ihäßt e8 dann felber einige Jahre vor feinem Tode (1807) auf 
10.000 fl. Seine Erben haben es noch über ein Menjchenalter inne- 
gehabt, heute ift e8 nicht mehr fächfiicher Befig; das Haus, an dem 
eine Reihe von hervorragenden fächfiihen Familien diefer Stadt 
gebaut und gebefjert, in dem fie Erdenglüd und Erdenleid gefühlt, ift 
von der Erde gejchwunden, an feiner Stelle erhebt fich der Neubau der 
Stuatselementarichule. — So wechſeln die Häufer ihre Werte, ihre Ye- 
figer und ihre Beftimmung, bis fih diefe erfüllt hat. 

Das Ausjehen der Gafjen war — wieder nah abendländijchem 
Mufter beurteilt — fein jonderlich erfreuliches. Über fchlechtes Pflaſter 
fonnte man wohl nicht in dem Maße flagen, wie es heute gejchieht, 
denn die Gafjen waren meift überhaupt nicht gepflaftert. Erft 1762 wurde 
auf Befehl des fommandierenden Generals Buccow die Hauptverfehrs- 
ftraße, die Heltauergafje, „durchaus“ gepflaftert und Hatt des Bächleins 
in der Mitte ein Kanal geführt. Breite Bänder von gepflafterten Stegen 
zogen fih von einer Seite der Gaffe quer auf die andere hinüber, um 
den Übergang zu fichern, wenn die Erde zu nachgiebig und zu anhäng- 
lih war. Das aber war oft der Fall, weil wegen der Enge der Straßen 
die Sonne und die wehenden Winde nicht überall ihr mitleidiges Wert 
verrichten fonnten. Vermehrt wurde die Unjauberfeit der Straßen durch 
die Gafjenbrunnen, bei denen die wafjerholenden Mädchen und Frauen 
gern im Geſpräch jtehen blieben und dann die Gefäße überlaufen ließen, 
jo oft auch die nachbarlichen Brunnenmeifter mit Schelten und Strafen 
einjchritten; nod) mehr aber dürfte die Feuchtigkeit der Gafjen dadurd) 
gefteigert worden fein, daß e3 felbft in den vornehmeren, 5. B. in der 
Tleifchergafje noh um 1750, erlaubt war, von früh 5 Uhr big abends 
7 Uhr das Wachen, nämlich die Reinigung der Wäſche vorzunehmen. 
Eines wenigjtens war nun doch jhon verboten: das Tränfen der Pferde 
bei den Brunnen. Aber auh jo wurde der freie Fluß des abrinnenden 
Waſſers in dem mitten durch die Gaſſen Hinziehenden Bächlein oft ge- 
hemmt, und dann mußte die Nachbarjchaft über Aufrufen des Brunnen- 
meifters zujammenfommen, um den „Bach zu fegen“. Noch 1768 be- 
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ſchloſſen die Quergäfjer, daß jeder Nachbar perjönli zum Brunnen- 
fegen fommen müſſe, e3 fei denn, daß er franf oder „ausmwelzig“ fei. 

Man hatte fih eben in den Städten des 18. Jahrhunderts noch 
immer nicht zu der Anjchauung emporgejchwungen, daß die Sauberfeit 
und Gangbarkeit ein hervorragendes öffentliches Intereſſe fei, ebenjo 
wohl mit Rüdficht auf die Gejundheitsverhältniffe, wie auf den Verkehr 
und den Sinn für Schönheit und Ordnung bei Heimischen und Gäften. 
Die Stadt als ſolche glaubte diefe Aufgabe mit allem Recht den Bewohnern 
jeder einzelnen Gaffe, den Nachbarjchaften überlafjen zu fünnen, da diefe in 
ihrem Wohngebiet doch die nächſten dazu feien. Die Nachbarichaften aber 
mit ihren unbejoldeten Ehrenämtern, die vielen gar läftig fchienen, waren 
feineswegs Organe, die eine gleihmäßig ftraffe Ordnung dauernd auf- 
recht erhalten konnten. In den vornehmeren Gaſſen war es ſchon ſchwer, 
einen „guten Nachbar“ dazu zu bringen, daß er das Amt eines Nachbar- 
Donnen oder eines Brunnenmeifters annahm. Die Nachbarn, an die diefe 
Stellen in der Altersreihe famen, „redimierten,“ d. h. löften die Ber- 
pflichtung lieber mit 1—2 Zutaten oder gar einem filbernen und ver- 
goldeten Becher ab; jelbjt in den ärmeren Nachbarichaften, wie „auf 
dem Roſenanger“, nahm dag Nedimieren ſchon überhand, freilich nicht 
mit Dufaten, jondern nur mit 68 fr. Daß diejenigen dann, an denen Die 
Laſt hängen blieb, nicht zu großen Eifer zeigten, die „Brunnenräder zu 
jchmieren, die Mägde und Wäjcherinnen zu Eontrollieren, die Rinnfteine 
zu fegen oder den Bach fegen zu laſſen,“ jondern auch lieber ihrem 
Geſchäft nachgingen, werden wir zwar nicht verzeihlich, aber begreiflich 
finden. So fam e8 dann, daß manche Gaffe insbejondere in der an fih 
ihon feuchteren Unterjtadt ein nicht allzu jauberes Ausfehen zeigte, und jo 
mag wohl der Herr Proviantverwalter Ziegelmeier mit feiner Klage an 
den Bürgermeifter Binder v. Sacdjjenfels, daß feine Gaffe — er wohnte 
an der Fingerlingsftiege — „voll ftetigen Moraftes und allerlei Schmußes 
fei und fo die Luft, Die er atme, äußerst ungefund mache”, Recht gehabt 
haben. Nein! Holländiiche Sauberfeit hat man bei allen gutgemeinten 
Ordnungen und Statuten unjeren Städten auh im 18. Jahrhundert 
noch nicht vorwerfen dürfen. 

Die beiden Hauptpläße der Stadt hatten wohl die gleihe Form, 
wie heute, jahen aber doh in mancher Hinficht etwas anders aus. Auf 
dem Heinen Ring ftand neben der Hauptficche noch ein Bethaus, die 
Lauben- oder Marktkirche genannt; um den Pla herum und quer 
am Rande des Abftieges zogen fich die Lauben für die Verfaufsitände 
der einzelnen Zünfte hin, Solche hatte es aud auf der Sonnjeite des 
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großen Ringes gegeben, und zwar waren dieg die Zauben der an- 
gejehenften Zünfte geweſen (Goldjchmiede und Schneider). Auf bieten 
Platz, den günftigiten in. ganz Hermannftadt, hatten aber bald die 
Jeſuiten ihr Augenmerk gerichtet und mit Hilfe des Kommandierenden 
Virmond hatten fie eð 1721 auch erreicht, daß ihnen die Lauben jamt 
dem anftoßenden Waghaus und dem gleichfalls angrenzenden urjprüng- 
lihen Haus der Stadtapothefe zur Erbauung einer Kirche und eines 
Turmes überlafjen wurden. In fürzefter Friſt führten fie auch beide Bauten 
auf und bald (1726) Hong ihr aufdringliches Geläute über den Haupt- 
plag der Stadt hin, während im daranftoßenden Ordenshaus fidh die 
Schule der Jeſuiten einquartierte. Der Bau hat dem großen Ring fein 
eigenartige, altfächfisches Gepräge genommen, hat fih breit und plump 
in geftaltlojer Derbheit mitten in das ſächſiſche Stadtbild Hingelagert, 
ein dauerndes Denfmal jener verftändnistofen Eingriffe der Wiener 
Regierung in die Lebensentwidlung eines Volfes, dem die Sonne der 
Geiftes- und Herzensbefreiung heller und voller aufgegangen war, als 
den Bewohnern der alten Reichshauptitadt am Donauftrom. — Auf dem 
großen Ring ftanden dann noch einige Öffentlihe Bauten: die Haupt- 
wahe nahe der Wohnung des Kommandierenden, das Standbild des 
Joh. Nepomuk, 1734 errichtet, und die Prangerjäule. Letztere ift leider 
einige Jahre jpäter gefallen, die Hermannftädter flagten, daß damit die 
Geredhtigfeit gefallen fei, während wir beflagen, daß dieſes Sinnbild 
freifächjiicher Stadtgerechtjamfeit irgend einem pietäts- und gejchichts- 
widrigen Sinne zum Opfer fallen mußte. Erhalten geblieben ift dafür das 
Siegesdenkmal de3 vordringenden Katholizismus, der hlg. Nepomuf, der 
Brüdenheilige, der auf dem Rüden eines wafjerarmen Plateaus jo 
deplaziert erfcheint, wie die Beftrebungen, denen er feine Aufrichtung ver- 
dankte, im Zeitalter der Aufklärung. 

Auch auf dem Kleinen Ring begann man bald hernach die Hallen 
oder Lauben zuzubauen. Zuerſt hat dies 1745 mit Erlaubnis des Rates 
Kaufmann Rideli weſtlich vom Ratsturm getan, freilich mit der Ber- 
pflitung, fein Haus auf der anderen Seite neben dem „Ledererloche“ 
für den Verkehr zu öffnen. Der Orator Fabritius, der dieſes ubauen 
der Laube alg ein wichtiges Ereignis verzeichnet, meldet nichts von der 
Bedingung, und möglich ift e8, daß diefe auf dem Papiere blieb. Noch 
jei erwähnt, daß um Die gleiche Zeit dag Haus des berühmten Gold- 
jhmiedes Sebaftian Hann auf dem Kleinen Ring hinter den Fleiſch— 
bänfen in anderen Beſitz überging, 
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Hinter den Lauben, oder wo jolche fih nicht fanden, unmittelbar — — 
an der Straße waren zumal auf dem Großen Ning lauter Verkaufs- pewopner. 
läden eingerichtet. Dieje unteren Hausräumlichfeiten waren nad) oben, 
um die Qaft des Stockwerkes beffer tragen zu fünnen, meift mit Kreuze 
gemwölben geichloffen. Infolgedefjen hießen die Räume furz die „Gewölbe“ 
und bald übertrug ſich dann diejer Name im Dialekt auch auf die darin 
untergebrachten Berfaufsgejchäfte. Es waren nicht mehr lauter Sachſen, 
die diefen einträglichen Ermwerbszweig, dem der Hauptgewinn aus der 
großen Quartiersbefchwernis zufiel, in Händen hielten, jondern zum guten 
Teil Griechen, die hier eine mit landesherrlichen Privilegien ausgeftattete 
Handel3-Compagnie — ſchon 1722 zählte fie 36 Mitglieder — er- 
richtet hatten. Sie wurden nicht gerne gejehen und oft und oft gab es 
Streitigkeiten. Die Einwohner jeßten der Schlauheit und den Privilegien 
der Griechen eigene Beltimmungen ihrer Marktordnung entgegen. Die 
Stadtbehörde verbot ihnen nicht nur den gern geübten Vorkauf, jondern 
ſprach, im Falle Grieche und Einheimifcher um die gleiche Ware handelten, 
diefem das Redt zu, dem erfteren die Ware auh nach vollzogenem 
Zuſchlag zu nehmen, wenn er den gleichen Preis bezahle. Es ift immer 
ein Zeichen der Schwäche, wenn man fremde Konkurrenz mit Gejeßed- 
beftimmungen aus dem Felde zu flagen juht. Tatjächlich gab es nur 
wenige jächfiiche Kaufleute, die fonfurrenzfähig waren und ihren Plaß 
behaupteten: der oben genannte Rideli, die Fabritius v. Hermannsfeld, 
Kipling, Wieland, Treitler, Hermann, Adami, Dan. v. Seeberg, v. Rittern 
und vor allen der fon erwähnte Sam. Doboji. Aus Ungarn, und zwar 
aus Preßburg gebürtig, in Wien, in einem Niederlagsgejchäft der Nürnberger 
Firma Joh. Gg. Windter’3 Erben in 4 jähriger Tätigkeit (1715—1719) zu 
einem tüchtigen Kaufmann herangebildet, war er dann auf feiner Wan- 
derung nach Hermannftadt gefommen. Hier hatte er fih 1719 anjäßig 
gemacht und ein Gejchäft errichtet, darin man nach der univerjellen 
Weiſe jener Beit alles erhalten fonnte, was irgendwie als Bedürfnis 
der Zeit erjcheinen durfte. Da gab eg alle Arten von Leinwand und 
Tuchen, Eijen- und Kotonialwaren, Papier und Scießbedarf; da konnte 
dag alte Mütterchen fih einen Augenipiegel, der junge modijc ange 
hauchte Herr Sohn einen Haarbeutel, der alte Patrizier eine Perücde 
erftehen; da gab es wunderbare Goldſtoffe auf feinjte Kleider, Stöde 
mit filbernem Griff für die Natsverwandten und die Herrn Phyjici, 
da gab es gar ſchon dag feltene Wunder einer Uhr, die zu bejtinmter 
Stunde einen jchrillen Wedruf ertönen ließ. Solch Geſchäft mußte Bu- 
jpruc finden, zumal als dann Herr Doboſi die emergijche, geichäfts- 
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fundige Tochter eines gleichfalls aus Ungarn ftammenden Kaufmanns 
Wankhel v. Seeberg geheiratet hatte. Er wurde Hausbefiger, Kommuni- 
tät3verwandter, Kommerzienrat, Afjefjor des directorium oeconomicum, 
furz ein reicher und angejehener Mann und dabei mit Leib und Seele 
ein Hermannftädter, ein evangelischer Sachje. Sein Grabftein in der 
ev. Kirche verfündet das dem Beſchauer. Damals aber dachte er noch 
nicht ans Sterben, ob e8 ihn gleich allzufrühe, jchon 1759 ereilen jollte. 
Damals breitete er fein Gejchäft immer weiter aus und 309 zulegt 
mehr und mehr die Geldvermittlung, das Bankgeſchäft auf dem hiefigen 
Pla an fih. Sein Haus erblühte zu einem der erjten Banfhäujer 
Siebenbürgen, das die alten Wege des jächfiichen Handels wieder auf- 
nahm: nad) Rumänien und in die Balfanländer bis nad) Konftantinopel 
in alle fiebenbürgijchen und ungarischen Städte, nah Wien vor allem, 
dann noch Leipzig und in die deutichen Univerfitätsftädte. Die Studenten 
jener Tage und auch die Deputierten der Nation in Wien fannten 
gewiß feinen angenehmeren Namen als den Dobofis, denn durch die 
Bermittlung feiner Firma erhielten fie in Wien wie in Wittenberg, in 
Halle wie in Jena ihre Wechjel ausgezahlt. Als er ftarb, belief fidh fein 
Vermögen auf nahe an 200.000 fl. (192.000 fl. ohne den Grundbejiß). 
Heute würde man ihn einen Millionär nennen. Biel vom Bruten- 
thal’jchen Beſitz ſtammt von ihm, da Karl Brufenthal fein Enfeleidam 
war. — Die meiften anderen Kaufleute bejchränften fih auf Waren- 
verkehr, den Bezug und Abjag von Eifen aus dem Hunyader Komitat, 
Schnitt- und Kurzwaren von Wiener Handlungshäufern. Die „Wiener 
Reife” war die größte Leiftung dieſer Handelsvermittler, und der alte 
Lucas Fabritius, der nie unterließ, fih jelber als mercator zu be- 
zeichnen, trug es getreulich) und mit einem gewifjen Rejpeft jedesmal 
in feinen Kalender ein, wenn fein Neffe, der das Geſchäft weiterführte, 
wieder eine Reife nah Wien gemacht, nachdem er die erjte entgegen 
dem Abraten des vorfichtigen Onkels unternommen hatte. E3 war freilich) 
auch feine Kleinigkeit, folh eine Reife. Sie dauerte hin und zurüd über 
einen Monat und wenn Iden der einzelne Reijende allerlei Fährlichkeiten 
ausgejegt war, jo noch mehr dag Hereinjchaffen des Warentransportes. 
Meiſt benügte man hiezu den Wafjerweg Donau— Theiß — Mierejch, 
aber auch diejer war nicht gefahrlos, und man verfteht e3 unter folchen 
Umständen, daß Fabritius feinen Neffen nicht ohne Sorgen ziehen ließ 
und in den Kalender die Fürbitte eintrug: „Gott jegen feinen Handels- 
beruf und bringe ihm wieder unverlegt naer Haufe“ (1745). 
Handelögeift ſteckt jchließlich dem Sachſen im Blute, feit er hier 
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im Qande den Austauſch zwilchen Weft und Oft in die Hand nehmen 
mußte. Jeder Bauer handelt gern, und zwar, wenn möglich, nicht nur 
mit den eignen Produkten, fondern auch als Zwiſchenhändler mit anderer 
Leute Erzeugnifjen. Jeder Gewerbsmann in der Stadt führte neben dem 
Handel mit den Gewerbeerzeugnifjen einen Heinen Weinhandel, der ihm 
oft mehr abwarf, als das Gewerbe. In allen Nachbarjchaften gab 
Gë die Gliederung in Schrote, d. h. in fleinere Unterverbände, deren 
Mitglieder einander beim Ein- und Ausfchroten der Weine halfen und 
den Weinjchant mit Ausſchluß ſchädlicher Konkurrenz reihum ausübten. 
In allen anjehnlicheren Inventaren der Zeilamtsprotofolle finden wir 
eine ganze Anzahl von wohlgefüllten Fäſſern verjchiedener Jahrgänge 
verzeichnet. Als der mehrerwähnte Lucas Fabritius, der Typus eines 
Kernbürgerd jener Tage, im Jahr 1738 nah Heltau der Peftgefahr 
halber entflohen war, vergaß er über einer günftigen Gejchäftsgelegenheit 
alle Beitgefahr und begann mit den ebenfalls allezeit handelsfrohen 
Heltauern einen Heinen, wie es jcheint, befriedigenden Weinhandel. Selbſt 
der Kanzler Sam. v. Brufenthal gibt von Wien aus in einem guten 
Weinjahr einem Vertrauensmann den Auftrag, alle feine Keller — und 
deren waren nicht wenige — mit Wein zu füllen. 

Sobald dann ein Gewerbsmann ſich ein Kapitälchen erwirtjchaftet 
hat, beginnt er, wenn nur möglich, einen Heinen Handel mit den Roh- 
ftoffen, die er bisher verarbeitet hat. Der mehrerwähnte Bater des Stadt- 
pfarrerd Johann Filtich tritt nah mühjamen Jahren emjigen Gewerbebe- 
triebes als Sporermeifter in feinen älteren Tagen als Kompagnon in eine 
Eifenhandlung ein; fein älterer Sohn übernimmt inzwijchen die Werkſtatt, 
hämmert mit Fleiß und Geihid, läßt aber zulegt auch den Amboß 
ruhen und treibt ſchwunghafter nod) als fein Vater den Eifenhandel. 
Ruhigere Naturen machen dem Herrn Dobofi im Bankgeſchäft Konkurrenz, 
indem fie feine Darlehen an fichere Schuldner ausleihen. Selbjt der 
adlige Bürgermeiſtersſohn Karl v. Sachjenfel® und fein noch vornehmerer 
Eidam Karl v. Brufenthal halten diefen Handel ebenjo wenig wie den 
Weinhandel für unter ihrer Standeswürde jtehend. Dabei muß zweierlei 
anerfannt werden: einmal daß, ſoweit dieg aus den jchriftlichen Auf- 
zeichnungen erjichtlich ift, der durch ein Dekret Maria Thereſias normierte 
BZinsfuß von 6%, — ein für die damalige Knappheit des Geldes in 
Siebenbürgen faſt verblüffend niedriger Zinsfuß, — tatjächlich ein- 
gehalten wird; fürs zweite, daß die Leute, Vornehm und Gering, Jung 
und Alt mit den mannigfachen Geldjorten, die damals Durch ihre Hände 
glitten: Kremniger Dufaten und italienische Zechinen, Löwentaler, und 
burgundijche Taler, ungarijche Gulden und rheinijche Gulden, Orth Geld 
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und verjchiedene Grojchen und Gröfchel ficher umzugehen wußten, und 
daß die Banfozettel, die Maria Therefia 1762 in der Gejamtjumme von 
12,000.000 Gulden emittierte, auch in den ſächſiſchen Truhen bald 
Aufnahme fanden. — Diejer Zug im Bilde des ſächſiſchen Siedlers, 
der im 18. Jahrhundert gerade jo wie heute, ja, wenn man die ge— 
bildeteren Stände in Betracht zieht, vielleicht noch mehr hervortritt, 
muß tlar ins Auge gefaßt werden, wenn man die auffällige Erjcheinung 
verftehen will, daß die Sachjen trog aller Ausjaugungen, Mißernten 
und Gejchäftsftofungen es immer wieder fertig brachten, die entrifjenen 
Wertzeihen allmählid) zu jammeln und in den trübften Zeiten doch auh 
neuerdings feine Vermögen zu erwerben. Ihre Gegner haben Ddiejen 
Bug, der ihnen meift abging, jchärfer erfonnt und darauf Hin ihre 
Politik gegründet, den Sachjen immer neue Laſten zuzumuten und ihnen 
immer wieder, wenn fie eine Zeitlang Ruhe gehabt, dag Gejammelte 
auf irgend eine Weije abzunehmen, um ihnen dann abermals eine feine 
Schonzeit zu gewähren. Und das haben die Mitftände in Siebenbürgen, 
die „Stiefbrüder“, wie fie ein Deputierter in momentaner tiefer Er- 
bitterung nennt, ebenjo erfannt und verftanden, wie die Wiener Regie- 
rungskreiſe. Der ſcharfſichtige und jcharfurteilende Hofdeputierte Abrahami 
von Ehrenburg (f. u.) fpricht das einmal in einem treffenden Gleichnis 
aus, als er 1749 von Wien nach Hermannjtadt berichtet: „Man fiehet 
aber die Nation für recht gute und fromme Schäflein an, die auch Milch 
und Wolle geben fünnen, wenn man ihnen nur nicht gar die Haut abziehen 
lafjet, welche® man zu verhüten nicht ermangeln will.“ 

Der Handel allein freilich hat eg nicht bewirkt, jondern auh das 
immer neue Anfegen des Pfluges und des Werfzeuges. 

Und zu beiden brauchte es in jenen Tagen den ganzen pafjiven 
Mut des Sachien, der fih in voller Übereinftimmung mit feinem etwas 
fataliftijch angehauchten Gottvertrauen befand und befindet. Er hat — die 
erſte Zeit vielleicht ausgenommen — wenig aggrefjiven Mut gezeigt, 
aber dafür viel, unendlich viel defenfiven, pafjiven Mut, der ihn be- 
fähigte, auch in jchlimmen Jahren nah furchtbaren Heimjuchungen — 
ich denfe an die Bäthorizeit in Hermannftadt, die Verheerungen des 
XVII. Sahrhunderts im ganzen Lande — doch wieder da einzujegen, 
wo ihn ein widriges Geſchick aus der Furche gejchleudert hatte. Es ift 
nun einmal fo: ein »aut Caesar aut nihile fennt der Sachſe nicht, 
wohl aber hat er oder hatte er doch lange Jahrhunderte hindurch ein 
injtinftives Pflichtbewußtjein: jo lange auszuharren, als es noch irgend 
menjchenmöglih war. Man gewinnt den Eindrud, daß unjere Politik 
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artgetreu auch heute diefe Wege gehe, dafür aber in unjere Bauern- 
und Bürgerfreife eine andere Auffafjung gedrungen fei, die den Pflug 
und Pfriem hinwegwerfen und das Glück in weiter Welt. juchen heißt. 

Nun, vor 150 Jahren war Leßteres nicht der Fall. Da plagte 
fi) der Bauer auf feinem entwerteten Grund, der fo wenig abwarf, 
daß auf Hermannftädter Gebiet ein Joch Wieje nicht höher ald 10 bis 
20 fl. gewertet wurde, ein Joch Ader oft auh noch billiger, um 7—8 H. 
zu haben war. Für die Frucht jegte man den Preis auf dem Marft 
feft. Die beten Konjumenten der Futtervorräte — Hafer, Heu, Stroh, 
—, die f. f. Truppen, mußten mit Gratislieferungen befriedigt werden, 
die teil durch gemeinjame Bebauung der Kommunalgründe, teils durch 
Aufichlag auf die einzelnen Grundbefiger gededt wurden. So warf der 
Feldbau tatlächlich faft nur joviel ab, al der Landmann brauchte, 
um fi) und die Seinen aus der Hand in den Mund zu ernähren. Das 
erforderliche Bargeld, um die ftetS wachjende Kontribution und die in 
den furchtbaren Zeiten deg 17. und im Anfang des 18. Jahrhunderts 
gemachten Schulden der Gemeinde zu zahlen, mußte Der Weingarten liefern. 
Sn höherem Maß als heute hing der Bauer und mit ihm der Städter 
von dem Ausfall der Weinleje im Lande ab, und die Annaliften jener Zeit 
verfäumen nie, am Schluffe des Jahre anzugeben, wie fie fich geftaltet habe. 

Unter jolchen Umftänden ift es erflärlich, daß die Hermannjtädter 
Bürgersleute, denen, vom alten Berg abgejehen, die Gelegenheit zum 
Weinbau nicht geboten war, die früher neben dem Handwerk betriebene 
Landwirtichaft allmählich aufgaben und fih bejtenfall3 mit dem Betrieb 
einer Heinen Meierwirtichaft vor den Toren begnügten, um fih dag 
erforderliche Quantum Milch zu bejchaffen, wovon freilich den Haupt- 
nutzen nicht der ſächſiſche Befiger, jondern der meift rumänische Meier 
hatte. In den fchon erwähnten Zeilungsprotofollen fommen nur im 
Nachlaß der wohlhabenderen Bürger einige äußerft billig geſchätzte Grund- 
ftüde vor, der Meierhof oder große Garten vor der Stadtmauer fehlt 
aber jelten. Dieſe Entwertung des Grundbejiges bot den fapitalfräftigeren 
Familien die günftigfte Gelegenheit zu immer weitergreifendem Grund- 
erwerb, den fie zu großen Stüden zujammenzujchlagen bejtrebt waren. 
Die großen Wiejenerbe der PBatrizierfamilien rings um die Stadt, dann 
auf Neppendorfer, Großjcheuerner, Hammersdorfer Hattert, laffen fih 
nur in der angegebenen Weije erklären. Wie groß mußte doch eine 
Wieſe fein, die über 700 H. foftete, wenn dag Joh nicht höher als 
auf 10—20 H. gewertet wurde ! 

Es blieb denn dem „Bürger“ vornehmlich feine Wertftatt als 
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Ernährungsquelle übrig. Er hat fih eifrig bemüht, daraus die Be- 
dürfniffe feines Haushalte zu deden und einen Spargrofchen auf Die 
hohe Kante zu legen. Es muß wohl das, was ihm zu unerträglicher 
Qaft wurde, der Aufenthalt jo vieler Beamten und Soldaten, doch 
jchließlic) auch von wejentlihem Belang für den Abjaß feiner Produfte 
gewejen fein. Denn wir maden die Erfahrung, daß fleißige, jtrebjame 
Handwerker trog aller ſchweren Hotten es allmählich vorwärts bringen. 
Gerade das Beilpiel der Familie Filtſch ift ein deutlicher Beweis dafür. 
Der Stammvater de8 aug dem Unterwalde hieher eingewanderten 
Gejchlechtes ift als völlig befiglofer Lehrling durchs Hermannftädter 
Tor eingezogen, hat eine gleichfalls vermögensloje Frau geheiratet und 
feine zahlreihe Familie doch jo Hinterlaffen, daß jedes ihrer Glieder 
unter günftigeren Bedingungen al er in den Lebensfampf eintrat. 
Der ältefte Sohn, der Vater des Stadtpfarrers, hat, wie ſchon erwähnt, 
auch in der bejcheidenjten Weiſe feine Laufbahn begonnen, im billigen 
einftubigen Bohlenhäuschen auf der untern Wieſe; er erwirbt aber immer 
befjere Wohnftätten, zulegt ein Frankenſteinſches Haus in der Reiſper— 
gaffe und ftirbt als Torhauptmann deg Sagtores, als angejehener Haus- 
befiger und Gejchäftsteilhaber. Sein ältefter Sohn, der den ererbten 
Ambos übernimmt, bringt es noch weiter, wird einer der wohlhabendften 
Bürger Hermannftadts, deffen Werfftatt gejucht ift und deffen Einfluß 
über den Mauerring Hermannftadts hinausreicht. Den jüngeren Sohn 
aber fann er ausbilden laffen, daß er nicht nur eine Zierde der Her- 
mannftädter Kanzel, jondern ein Mitbegründer der neuerwachenden 
ſächſiſchen Wifjenihaft wird. So fteigt auch mand andere Familie aus 
der Unterftadt und aus den Nebengafjen durch eigene Kraft und 
Tüchtigfeit auf und rüdt in die leerwerdenden Pläge der welfenden 
oder über den Stadt- und Volfsfreis hinausgewachjenen Familien ein, 
nimmt einen „Pla an der Sonne“ des Hermannjtädter Lebens für 
fih in Anjprud. Es ift das Bild naturgemäßen SKraftwechjels: oben 
welfen die Blätter, von unten treiben neue Stoffe nad), das Grünen 
und Entfalten deg Baumes zu fördern. Solange man diejen naturgemäßen 
Stoffwechjel noh wahrnehmen fann, ift am Beftehen des Rebensbaumes 
nicht zu zweifeln; erft wenn dag Nachdrängen neuer Lebensſtoffe von 
unten her aufhört, dann hört auh das Wachen und Grünen auf. 
Das Handwerk bot aljo trog allem, wenn auch feinen goldenen 
Boden, doch noch einen zureichenden Nährboden für einen eifrigen 
Pfleger ab. Nur mußten die Meute es verftehen, fih den Bedürfnifjen 
der Zeit anzupaffen. Nicht in gleichem Maße lohnten die einzelnen Ge- 
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werbe den Betrieb. Manche früher hochangejehenen Gewerbe waren infolge 
der veränderten äußeren Verhältniffe, namentlich durch die von Weiten 
ber, feit dem Anſchluß Ungarn? und Siebenbürgens an den habsburgijchen 
Geſamtſtaat immer weiter greifende Sonfurrenz des Abendlandes auf 
den lange Zeit faft nur von den ſächſiſchen Kulturmittelpunften aus 
beherrichten Märkten des Oſtens, zurüdgegangen. Es ift Died insbe— 
fondere an dem Verfall des Kunfthandwerfes zu erkennen; die Gold- 
ichmiedefunft zumal ging feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts, da 
fie in dem freilich auch nicht autochthonen Sebaftian Hann eine jchöne 
Nachblüte erlebt Hatte, rapid zurüd; der heimijche Fürſtenhof war ge- 
ihwunden, die magyariichen Magnaten machten ihre Beftellungen bei 
den Wiener Jumelieren, und die jächfiichen PBatrizier folgten diejem 
Beifpiel, um in den feinen Zirkeln der oberſten Geſellſchaftskreiſe, dahin 
fie ftrebten, wie die Motten nah dem Licht, nicht rüdjtändig zu er- 
ſcheinen. So hat u. a. die Familie Brufenthal ihre Beſtellungen faft 
ausjchließlich in Wien gemacht, was ja zum Teil durch ihren langen 
Aufenthalt dort veranlagt wurde. Und als Karl von Sachjenfel3 fein 
„Sopherl”, die Stammutter der Brufenthalifchen Secundogenitur, aus- 
ftattete, da jandte er der Frau Baronin Brufenthal 1777 den Betrag 
bon 1000 fl. nah Wien, damit fie dort die feineren Bedürfniffe des 
neuen Haushaltes dede; der Juwelier allein erhielt davon über 500 fl. 
Ähnlich erging e8 einigen anderen Handwerken, die früher in lor ge- 
ftanden, jo den Zinngießern, Tijchlern, Leinwebern, ſächſiſchen Schuſtern 
und Schneidern;; die großen Handel&herren Dobofi und Genofjen brachten 
von ihren Wiener Reifen allerlei Artikel mit, die die Kaufluſt der 
Konjumenten an- und von den Erzeugniffen der Beim den Induftrie 
abzogen, joferne diefe bei dem Zeitenwechſel nichts gelernt und nichts 
vergefjen hatte. Und tatjächlicd war dieg bei vielen Gewerbezweigen der 
Fall. Sie merften wohl die Abnahme der Beltellungen und des Marft- 
umſatzes, aber fie forjchten nicht nad) den Urſachen, die den Verkehrsſtrom 
von ihren Verkaufstiſchen ablenften, fie glaubten durch eine feſtere Ein- 
ſchnürung der BZunftjagungen, durch engere Umgrenzung des Gebietes 
der einzelnen Zünfte dieſem Übelftand abhelfen zu fünnen, wie wenn der 
Hungrige den Leibriemen feſter anzieht, um das Gefühl des Hungers 
zu bejeitigen. Man folte e8 nicht glauben, daß der Anbruch einer neuen 
Beit in vielen Zweigen des ſächſiſchen Handwerfes ein weiteres Zurüd: 
finfen in die Art des mittelalterlichen Zunftwejens zur Folge gehabt 
hat, ftatt ein frifches Regen und Wegen zu weden und zu dem Zwecke 
die nötige Ellenbogenfreiheit zu jchaffen. Aber eg war nicht anders: Die 
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Wanderer verhalten fidh verjchieden, wenn der frische Morgenwind kurz 
vor Sonnenaufgang ihnen entgegenſchlägt; die einen hüllen fih fröftelnd 
in den Mantel und hemmen damit den Schritt, die andern ziehen den 
Lufthauch tief ein und flagen den Mantel auf, um im rüftigeren 
Ausfchreiten Héi Wärme zu jchaffen; welcher weiter fommt und den an- 
brechenden Morgen beffer ausnüßt, das ift wohl feine Frage. 

So hüllten fih viele der ſächſiſchen Zünfte in den jahrhunderte- 
alten, abgetragenen Mantel der Statuten, baten den Magiftrat um immer 
neue Schugmaßregeln gegen die eigenen, um fih) greifenden Genofjen 
und gegen fremde Konkurrenz durch die Handelsleute und die anfliegenden 
unzünftigen Gewerbsleute. Und der Magiftrat folgte ihrem Verlangen, 
befräftigte bie alten Saßungen, drängte, jo viel er vermochte, die „deutjchen“ 
Schufter und „deutichen“ Schneider zurüd, band die Gejellen an ihre 
Gejellenjahre feft, verbot einem eifrigen Schmied das Anzünden eines 
zweiten Herdfeuers, ftellte feft, bi wohin die Sattler und ihnen gegen- 
über die Handſchuhmacher „greifen“ dürften, gab Befehl, wie teuer die 
Fleiſcher den Kürfchnern und Lederern die Felle verfaufen follten. Er 
hat daneben wohl auch verjucht, mit Darlehen den zünftigen Genofjen 
aufzuhelfen, ihnen größere Lieferungen für das Ärar, bejonders für die 
Armee zu verjchaffen, aber fehlende innere Lebenskraft fann man von 
Außen durch Auflegen und Umhüllen jchwer, richtiger gar nicht, erjegen; 
man fann durch Behütung und Einflößung von ftärfenden Mitteln wohl 
den ZTodesfampf verlängern, aber jchwer, jchwer ein fliehendes Leben 
jo fejthalten, daß es fih aufs neue kraftvoll zu regen beginne. 

Die Zahl der Meifter in den altangejehenen Zünften ging zurüd bis 
auf dag Minimum, das zur Befriedigung der täglichen Bedürfnifje des 
Kleinlebens ausreichte. Einige wenige Gewerbe nur gab es, die dag alte 
Abſatzgebiet nicht nur behielten, fondern infolge deg ficherern Handels- 
verfehres fih fogar etwas ausbreiteten. (8 waren dies zumal bie 
Gewerbszweige, die ihre Rohftoffe der Viehzucht des Nachbarlandes, der 
Walachei entnahmen: die Fleiicher, Lederer, Tuchmacher, Kürjchner, 
Seifenfieder. Sie jcheinen fich wejenttich beffer geftanden zu haben, als 
ehedem, fie traten an die Spige des ſächſiſchen Handwerkerftandes. Ihre 
Bunftmitglieder gehörten zu den mwohlhabenderen, angejeheneren Stadt- 
bürgern, die es zu Hausbefiß in den Hauptgafjen und zu einflußreichen 
Ehrenämtern in der Hundertmannichaft, ja im Rate brachten. Als im 
Jahre 1758 die Regierung auf den jpäter noh mehrmals praftizierten 
Gedanken fam, durch eine freiwillige Geldanleihe bei den Bürgern die 
Kriegskaſſe Maria Therefias zu ftärfen, haben von den Zünften die 
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höchſten Beträge eben die erwähnten Betriebe Tuchmacher, Kürjchner, 
Lederer, Fleiſcher gezeichnet, und nur mit Anftrengung hielten fich- 
Schneider, Schuhmacher und Kupferichmiede ihnen an der Seite, 
Die ehemals fo reichen Goldjchmiede folgen erft an 11. Stelle. Die 
„Handlungsjozietät“ aber, die in ihrer 1748 erfolgten Begründung einen 
Gedanken des weitjchauenden Sozialpolitifer8 Hartened verwirklicht hatte, 
hat fie alle überflügelt; fie gibt mehr denn doppelt jo viel als die 
reichfte Zunft, und bei allem Selbftgefühl fonnte der reiche Lederer 
Theip mit feinem Beitrag von 1000 fl. den Rekkord Dobofis mit 
1500 fl. nicht erreichen. — Im ganzen werden bei diejem Anlaß 
31 BZünfte einjchließlid der Handlungsfozietät und der Chirurgen — 
worunter wohl auch die Barbiere mitzuverftehen find — aufgezählt; e8 
war deninach, wenn wir von der Handlungsfvzietät abjehen, der Stand, 
den die Konjfription von 1722 mit 30 Zünften feftftellte, feitger nicht 
überjchritten worden. Ohne Nummer, aber auch ohne Beitrag folgen 
am Schluſſe die „Teutſchen Meifter“, die auf dem Boden der Zitadelle 
angefiedelten Nachfommen der von der Negierung ind Land gerufenen 
Gemwerbsleute, die den Zitadellenbau zu Ende führen foten. Ihnen gegen- 
über fühlten die Negierungsfreife eben aus diefem Grunde, aber aud) 
weil fie alle fatholijch waren, immer eine gewifje Pflicht der Pflege und 
Förderung, während die ſächſiſchen zünftigen Meifter fih eben aus 
diefem Grunde gegen fie ablehnend verhielten. Es war nicht nur der 
Brotneid, der fie zu folchem Verhalten gegenüber den Anfömmlingen 
beftimmte, jondern vor allem deren glaubens- und wejensfremde Art, 
die einen innern Zuſammenſchluß mit den evangelischen Sachjen er- 
ichwerte. Gab e3 doch auch viele böhmijche und mähriſche Tſchechen 
unter ihnen, die erft durch Negierungsverordnung zu Deutjchen ge- 
ftempelt wurden, um den Widerftand der Sachſen gegen ihre Ein- 
bürgerung eher zu überwinden. Wir wilfen andererjeits, daß gerade die 
Zünfte mit ihrem fonfervativ-fächfiichen Weſen jehr viel dazu beitrugen, 
der Stadt ihren angeſtammten deutjch-evangelijchen Charakter auch in 
jenen Jahren, die einen alljeitigen Anfturm auf diefe fefte Burg des 
Sadjentums jahen, zu bewahren. Noch immer verlangten fie von ihren 
Lehrlingen die althergebrachten Geburtsbriefe ihrer Ortsbehörde, darnach 
fie „aus einem chriftlich- und ehrlichen Ehebette, von freier teutjcher 
Nation zur Welt geboren und mit feiner Leibeigenjchaft behaftet“ feien. 
Wie Handel und Wandel auf dem Hermannftädter Markt fid) Marttornung. 
regten, insbejondere, wie man von feiten der Behörde beftrebt war, fie 
in ein geregelte$ Bett zu lenfen, davon gibt die eben zu dieſer Beit 
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feftgelegte Inftruftion für den Marftrichter genauen Aufichluß. Zweimal 
in der Woche fand Wochenmarkt ftatt, und zwar an den gleichen Tagen 
wie heute, Dienstag und Freitag. Die jchlechten Wege brachten es wohl 
mit fih, daß die Zufuhr aber ſchon den Tag vorher, aljo Montag und 
Donnerstag begann. Um die Mittagszeit ftedte an diejen beiden Tagen 
der Marktrichter das Mearktfähnlein auf dem Turme aus, dann durften 
die Einheimiihen dem Kaufgejchäfte nachgehen; Dienstag und Freitag 
um Die gleiche Tageszeit wurde das Fähnlein wieder eingezogen, mwas 
al® Zeichen galt, daß nun auh Fremden dad Handeln und Kaufen 
geftattet fei. Hatte ein fremder vorher einen Kauf abgeichloffen, jo 
mußte er die „Feilſchaft“ in dem Falle, wenn ein heimijcher Käufer 
fih fand, diefem überlafjen; erft nach Einziehen des Fähnleins fonnte 
er feinen Kauf al gejichert anjehen. Insbeſondere wurden Frätjchler 
oder Vorfäufer, die gerne den zuführenden Zandleuten big vor die Tore 
entgegengingen oder dann auf dem Markte durch rajchen Anfauf der 
Nahrungsmittel diefen Handelzweig zu monopolifieren trachteten, ſcharf 
verfolgt und mit Geld oder Leibesftrafen belegt. Bejtimmte Waren 
hatten feftgejegte Preife, nur einige Luxuswaren und die in Glashäufern 
erzeugten Gewächſe hatten feine behördlich feftgelegten Preije. Wenn die 
Hausfrau mit einem Gulden „Rheiniſch“ (= 60 tr.) auf den Marft ging, 
fonnte fie unter dem Schuß der behördlichen Preislifte zur Sommerzeit dafür 
einfaufen: 1 Maß Schmalz, 1 Pfund frifche Butter, 1 Maß Mildh, 1 Mag 
Milchrahm, 20 Eier, 1 fette Henne und 1 Paar große Hendel. Wollte 
fie freilich einen fetten „Indianer“ erhandeln, jo mußte fie den ganzen 
Gulden dafür opfern. 

Das Holz wird vom Marftrichter befichtigt und abgejchägt; 
der Preis wird angejchrieben; eine Klafter getrocknetes und gejpaltenes 
Holz darf nicht mehr als 2 fl., eine Klafter grünes ı fl. 30 fr., 
gemifchtes 1 fl. 42 tr., Prügel 1 fl. 15 fr. foften. Will der Verkäufer 
diefen Preis nicht annehmen, jo wird ihm das Holz einfach) weg- 
genommen und ind Spital oder Rathaus gejchafft, ohne daß er dafür 
eine Entſchädigung erhält. Zu dem hat die Stadt, um eine mut, 
fürliche Preisfteigerung diejes wichtigen Bedarfsartifels, wie jolche jon 
vorgefommen, zu verhüten, ein Holzmagazin angelegt, daraus fie aud) 
den Bürgern gegen geringe Aufzahlung auf ihre Selbftfoften Brennholz 
abgibt. 

Ebenjo überprüft der Marftrichter auch andere zum Berfauf aus: 
gelegte Waren, insbejondere die Bäckerwaren und das Fleiſch. Zwei 
Torknechte begleiten ihn, während er von Stand zu Stand, von Laube 
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zu Laube geht; fie haben bejonders darauf zu achten, daß die Bäder 
nicht Gebäd, bei dem fie ein fchlechtes Gewifjen haben, raſch beijeite 
ſchaffen, während der Marftrichter bei anderen Zunftgenofjen Proben 
nahwägt. Zu leicht befundenes wird fonfisziert und der Frevler beitraft. 
Ebenjo wird der Zuftand des Fleiſches unterjucht; die Menge des zum 
Aufhauen zugelafjenen Fleiſches und den Preis des Pfundes beftimmt 
der Rat über Vorjchlag des Marftrichters, der einem Probefchlachten 
beizumohnen und die Viehpreie in Evidenz zu halten hat. Fleiſch, das 
irgendwie verdächtig erjcheint, wird weggenommen und den Arreftanten 
jowie den Injafjen der Armenjpitäler zugewiefen. Früher erhielten auch 
die in der Schule wohnenden Studenten davon einen Anteil; feit aber 
die Freitifche durch mildtätige Stiftungen der Dläzenaten Simon Baußnern, 
Dobofi, Sachjenfels ſich gemehrt, jcheint diefe Art der Beförderung des 
Studienwejens in Wegfall gekommen zu fein; die Marftordnung hat 
die Studenten aug der Reihe der Konjumenten konfiszierten Fleiſches, 
gewiß nicht zu deren Nachteil, entlafjen. 

Hat der Marftrichter feinen Kontrollgang beendet, jo fehrt er in 
jein Marftftübchen am Kleinen Ring zurüd, wo er jelber aud einen 
fleinen Handel mit geaichten Maßen und Gewichten, natürlich zum 
Nupen der Stadt, betreibt; denn nur mit jolchen Gefäßen und Gewichten 
darf gemefjen und gewogen werden. Bricht aber dann ein Streit aus, 
jo muß er rajch mit feinen Torfnechten zur Stelle fein, um ihn zu 
ichlichten oder den Urheber in ficheren Gewahrjam zu bringen. Auch 
an Sonn- und Feiertagen hat der Marftrichter nicht Ruhe: zu Mittag 
ftedt er das Fähnlein aus, dann darf „gefeilichaftet“ werden. 

So ſucht die Behörde alles ins rechte Geleije zu bringen und 
eine Hauptbedingung glatten Verlehrs ſoviel an ihr ift, zu jchaffen: 
Drdnung und Gejeßlichkeit. Und dies ift ein Zug im Bilde jener 
Zeit und überhaupt des ſächſiſchen Lebens, den wir nicht hoch genug 
bewerten fönnen. Er hat nächſt anderen Eigenjchaften dem Deutſchtum 
in dieſem Land das Beftehen erinöglicht, denn der Deutſche fann 
nur gedeihen, wo Ordnung und Recht waltet. E3 ift daher ein unwill- 
fürlicher Lebenstrieb, der den deutſchen Siedler veranlaßt hat, feine 
Eriftenz auf Gejege zu gründen und die Wahrung der Gejeße, fo viel 
an ihm lag, immer aufrechtzuerhalten; es ift eine Ausgeftaltung feines 
innerfien Lebensdranges, daß er in dem nahe dem Morgenlande ge- 
legenen und daher auh von morgenländifcher Willfür und Gejeß- 
Lofigfeit oft heimgejuchten neuen KHeimatlande immer wieder von fih 
aus all feine Lebensregungen der Zucht und Ordnung unterworfen 
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hat. Bon Dier aus gejehen, gewinnt auch das zähe Feſthalten an dem 

i Bunftinftitut und die immer feftere Anziehung feiner Satzungen ein etwas 

anderes Anjehen. Auch in ihm prägt fih eben dag Verlangen aus, die 

Drdnung im Leben aufrechtzuerhalten; denn was der deutjche Dichter 

von ihr gejagt Hat, das Dot aud) Deler Splitter deutſchen Volkstums 

| = wie ein Bitalgefühl im Innerjten empfunden: daß fie eine jegensreiche 
= Himmelstochter jei. 

Ze Es mag jein, daß wir infolge diejer Einordnung des Einzelnen 
in dag gegliederte Ganze und dieſes Einfangens des Einzelwillens in 
das feitgewebte Neg des Geſamtwillens manche Individualität lahm 
gelegt haben; aber das ift gewiß, daß auch aus wohlgeordneten Ber- 
hältnifjen außergewöhnliche Kräfte fih herausringen fünnen und daß 
fie dann um jo ficherer und fefter in dag Getriebe des Lebens ein- 
greifen, und ebenjo gewiß ift es, daß die Volfsindividualität nur in 
der jelbftgejchaffenen Lebensform fih lebendig erhalten konnte, ohne fie 

N jedenfalls zerfplittert, zerriffen, untergegangen wäre, mit ihr dann na- 
türlih auch die Einzelindividualität. 

In diefen Zujammenhang gehört auch eine andere feitgefügte Form 
genofjenjchaftlichen Lebens, die aus alten Tagen bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts und noch eine Weile darüber hinaus fih unverfümmert 
erhalten hat. Ich meine die Nachbarſchaft. Es fann ung nad dem 
Vorhergehenden nicht wundern, daB in den faſt unverändert gebliebenen 
Gaſſen auh die alte Gafjenordnung, die Nachbarſchaft, unverändert Do 
forterhalten hat. Über ihren Uriprung wollen wir ung hier nicht ver- 
breiten; fie erwuchs aus dem gleichen Trieb, der die Zunftgenofjen zu 
ihrem geregelten Bunde geführt hat, und fie hat Jahrhunderte hindurch 
die Grundlage der jächliihen Gemeindeordnung in Stadt und Qand 
gebildet. ES ift dag eben der befte Beweis für ihr organijches Erwachjen, 
daß man ihren Urfprung nicht feftlegen fann; fie war da, jobald ein 
jächfijches Gemeinwejen fidh bildete, alfo gehörte fie naturgemäß dazu. 

In Hermannjtadt gab eg feit 1626 31 Nachbarjchaften, und dieje 
Bahl blieb unverändert durch das ganze 17. und 18. Jahrhundert bis 
1796, da, dann noch die Zojefjtädter Nachbarichaft Hinzufam. Es Hatte 
fih wohl einmal in erwachendem Selbjtgefühl die Knopfgajje von der 
Grettengafje getrennt, aber als diefe fih in ihre beiden Teile, die große 
und die feine ©rettengafje, zerlegte, da fehrte die Knopfgajje, müde 
des Alleinftehens, zur mütterlichen Freundin zurüd und bildete von nun 
an — ed war eben zur Zeit unjeres Bejuches in Althermannjtadt 1748 
— mit der fleinen Grettengafje eine neue Einheit. Jenjeit3 der Stadt- 
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mauern gab es faum eigentliche Nachbarichaften; e3 wohnten dort wohl 
eingeftreut zwijchen romänijchen Meiern oder zigeunerifchen Neubauern 
auh Sachſen und zugemwanderte Deutjche, aber nicht in nahem räum- 
lihem Verbande, der die Bedingung für den perjönlichen Zufammenfchluß 
zur Nachbarjchaft bildete. Gleichwohl hatte der Magiftrat es für feine 
Aufgabe gehalten, auch diefe wachjende Schar von ftammverwandten 
BZufiedlern, die noh 1722 als vagi bezeichnet wurden, durch eine echt 
jächfiiche Lebensordnung unter einander und mit dem Ganzen fefter zu 
verbinden. E3 wurde daher 1743 dieſen „Zeutichen Innleuten, fo in denen 
Mayerhöfen und Gärten wohnen,“ „neuüberjehene und geftiftete Bruder- 
Ihafts-, Hochzeit: und Leichen-Artifel zur ferneren Beobachtung vom 
Stadthannenamt,“" dem fie als der Polizeibehörde zunächft untergeben 
waren, ausgefolgt. Die Artifel waren denen der Nachbarjchaft nad): 
gebildet, nur in engeren Grenzen gehalten; fie ftellten eine Miſchung von 
polizeilichen und firchlich:fozialen Beftimmungen dar und fuchten vor 
allem ein Bürgergefühl in diefen Heimlofen zu eriweden, nicht am wenigften 
durch Schaffung einer fleinen Autonomie, die ihnen am meiften in der 
freien Wahl eines Dberhauptes aus eigener Mitte, des Altfnechtes oder 
Altmannes und deffen Stellvertreter, zum Bemwußtjein tam. Gerade 
dieſes Vorgehen des Stadthannenamtes, das in zerjtreute Volksgenoſſen 
wieder den Sriftallijationgfern der jelbftgehandhabten Ordnung hinein- 
trug, ift jo recht bezeichnend für den oben gefennzeichneten immer wieder 
zu fejtem Zuſammenſchluß gleichartiger Genofjen drängenden Sinn der 
Sadjen. Daß dabei auch die Amtsagenden des Stadthannen eine Er- 
leichterung erfuhren, ift ja Hot, aber es fommt doch erft an zweiter 
Stelle in Betradt. 

In den eigentlichen Nachbarjchaften war die Drganifation ziemlich 
überall diejelbe. An der Spitze ftand der alte Nachbarhann, ihm zur 
Seite der junge; fie hatten Recht und Pflicht der Leitung und Ver- 
mögensbejorgung. Geftügt wurden fie durch die im 17. Jahrhundert als 
organifches Glied eingefügte Altichaft, Die neben den Beamten und gegenüber 
den anderen Nachbarn eine parallele Stellung hatte, wie der Magiftrat 
neben den Stadtbeamten und gegenüber der Kommunität. Die nicht der 
Altichaft angehörigen Nachbarn gliederten fih nah dem Alter in „das 
junge und dag mittlere Schar“. „Das junge Schar” zumal wurde in einer 
gewifjen Devotion gehalten, ähnlich etwa wie die „Füchſe“ von den 
„Brandern“ und „Burjchen“. Das hinderte aber nicht, daß in den vor- 
nehmen Nachbarjchaften, 3. B. auf dem Großen und Kleinen Ring, die 
jungen Patrizier, zumal wenn fie auch ÜÄmter befleideten, frühzeitig in 
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Pflichten aber bildeten die Nachbarmähler, die alljährlich abgehalten 
wurden und wobei e8 nicht felten hoc) herging trog aller bejchränfenden 
Satungen. In Hermannftadt fanden diefe Mähler verbunden mit der 
Rechnungslegung meift im Auguft ftatt, wohl weil die eigentliche Richt- 
tagszeit durch zahlreiche Bälle und Gejellichaften ausgefüllt war. 

Bon diefem reichentwidelten Leben hat dag 18. Jahrhundert fon 
einiges ebenjo wohl an Pflichten wie an echten abgeftreift, andreg 
aber, und dann die Inftitution an fih um jo zäher feitgehalten. Noch müſſen 
die Nachbarhannen die Fremdenpolizei handhaben und dem „Hopner“ 
(Bolizeifauptmann) monatlichen Bericht über den Wohnungswechjel erftatten. 
Noch wird die Gafjenhut in den Abendftunden und während der Abhaltung 
der Hauptgottesdienfte („Predigt“) und der Jahrmärfte reihum von den 
Nachbarn verjehen und felbft als 1757 über Drängen des Guberniums 
eine ſtädtiſche Nachtwache mit bejoldeten Wächtern eingeführt worden war, 
wollten fih die Bürger ſchwer daran gewöhnen. Erft als die angejeheneren 
Nachbarichaften, wie dag ja leicht zu veritehen ift, mit Bejoldung eigener 
Wächter vorangingen, folgten die anderen nah. Die perjönliche Erfüllung 
diefer Pflicht wurde gleich wie jo manche andere in eine Geldablöjung 
umgewandelt, nachdem fie nicht mehr zeitgemäß erfchien. Noch gehört 
die Gaffenreinigung und die Feuerpolizei zu den Dbliegenheiten der 
Nachbarn und auch die erjten Verjuche der Gafjenbeleuchtung gehen von 
ihnen aus. Allzu eifrig freilich dürfen wir und dag Neinigungsbemühen 
nicht vorftellen, da u. a. die Ringnachbarſchaft erft 1794 den Beſchluß 
faßte, den Gafjenkehricht alle Sonnabend pünftlih ausführen zu 
laffen; aber auh diesbezüglich ging die kleinere Körperjchaft der Ge- 
famtheit voran. 

Teftgehalten ift von den moralijchen Beeinfluffungen der Einzel» 
mitglieder auch noh die Verpflichtung zum Kirchgang und Abend- 
mahlögenuß. Brufenthal notiert noch einige Strafen für Verſäumniſſe 
diefer Pflicht, fih am kirchlichen Gemeinſchaftsleben als rechte Nadh- 
barn auch zu beteiligen. So ift auch die oben erwähnte Notwendigfeit, 
während deg Hauptgottesdienftes, wie am Jahrmarkt, jemanden mit der 
Hut der Gaffe zu betrauen, zu verftehen, da ja Jagungsgemäß jedermann im 
Gotteshaufe weilen follte. Feſtgehalten endlich hatte die Nachbarjchaft noh 
die jchöne Sitte des Leichengeleites als immerhin ergreifendfte weil perjün- 
liche Anteilnahme am Leid, während die Anteilnahme an den Freuden— 
feften der Familie durch die Hochzeittordnungen des Magiftrates feit 
dem Anwachjen der Nachbarichaften und wohl auch feit dem Hervor- 
treten größerer jozialer Unterſchiede geſchwunden war. Um jo mehr hielt 
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man dafür an gemeinjamen Freudenfeſten der Nachbarichaft, zumal an 
dem jährlichen Nachbarmahl feft und fah es wohl auch gerne, wenn der 
eine oder der andere Nachbar feine Hausfeligung, d. h. die Einrichtungs- 
gebühr für ein in der Nachbarichaft gefauftes oder burg Schenfung, 
Tauſch, Erbfall erworbenes eigenes Haus in natura, d. h. mit einer 
Bewirtung entrichtete. Für gewöhnlich wurden diefe Hausjeligfeiten jedoch) 
in einer Ablöfungsfumme der Nachbarſchaft erftattet, deren Grenze nur 
nach unten beftimmt war, jo daß auch in diefem Fall „Standesperjonen“ 
tiefer in die Zolder oder in den Vorrat von Kleinodien des eigenen 
Haushalte Hineingriffen. 

Aus diejen Ablöjungsjummen und den früher erwähnten Nedimie- 
rungen der Ämter, dann aus Jahresbeiträgen der Mitglieder, die aud 
auf die Ablöſung irgend einer älteren perjünlichen Pflicht zurüdgingen, 
endlich) aus den Strafen für Verftöße gegen die Sagungen erwuchs all- 
mählich ein Nachbarjchaftsvermögen, das nicht gering einzufchäßen ift. 
Die Ringnachbarſchaft beſaß um die Mitte des 18. Jahrhunderts 15 
verjchiedene filberne und goldene Kleinodien und dazu ein Barvermögen 
von über 1200 fl. Es ift dabei eigentlich weniger das Zujammenfommen 
diejes Schatzes, als die treue Verwaltung und das Hinüberretten über 
jo fturmvolle Zeiten zu bewundern, denn die älteften Beftandteile der 
Kleinodienjammlung waren jchon mehr al3 ein volles Jahrhundert im 
Beſitz der Nachbarſchaft. Es gehört ein reiches Maß von Gemeinfinn 
dazu, jolches der eigenen Beſtimmung anheimgegebene Gut zu erwerben, 
zu mehren und zu bewahren; daß die Sachſen deffen fähig waren auf 
dem Großen Ring, wie am Rojenanger und in der Grettengafje ift ein 
Beweis für ihre durch Selbſtzucht erworbene moraliſche Durbildung. 

Es ift zweifellos, daß fih im Bilde der Nachbarſchaft des 18. Jahr- 
hundert einige hippofratifche Züge zeigen, die auf die nahende Ber- 
ftörung durch die reichere Entwidlung des öffentlichen Lebens, durch 
das Eindringen fremder Bevölferungsbeftandteile und durch die ftärfere 
Herausbildung der Individualität Hinweifen. Wir haben die Zerftörung 
mitangejehen, und dag Leben ift in Hermannftadt ohne Sang und Klang 
über dies hinweggelebte Inftitut zur Tagesordnung übergegangen; aber 
beim Rückſchauen auf feine einftige Bedeutung müfjen wir zugeben, daß 
e8 eine der vornehmlichiten Pflegeftätten der jächfiichen Eigenart ift, 
deren befte Seiten auch in diefem Boden nährende Wurzeln fanden: 
der lebendige Gemeinfinn, der Sinn für Zudt und Sitte, für höhere, 
ideale Zebensgüter ift doh aud) von der Nachbarjchaft gepflegt worden. 
Es hat gerade auh bei der im 18. Jahrhundert beginnenden Zerjegung 
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des jozialen Gefüges unjeres Volkes die Nachbarſchaft wie eine eherne 
Schließe gewirkt, die das Auseinanderfallen der Mauern zurüdhielt, 
wenn ſchon einzelne Steine herausbrödelten. Wenn Männer wie der 
Provinzialfanzler Brufenthal, der wie wenige einen lebendigen Sinn 
für das unfer Volfstum fonftituierende Weſen hatte, mit dem einfachiten 
und jüngjten, „meriten“ loſen Nachbar zur Nachbarverfammlung fih ein- 
fanden, wenn fie den Weifungen des Brunnenmeifters und Nachbarhannen 
ebenfo bereitwillig nachfamen, wie den Befehlen des Guberniums, wenn 
fie getreu und genau die Rechnungslegung über das gemeinjame Ber- 
mögen entgegennahmen, das ja für fie feine materielle Bedeutung hatte, 
und wenn fie mit "ben anderen Nachbarn zur Kirche und zur Leiche 
nadjfolgten, wie muß das aneifernd, verbindend gewirkt haben! Ich 
glaube, hier zuerft fühlte der fatholiich gewordene ſächſiſche Renegat, daß 
er im Organismus feines Volkes doch ein caput mortuum geworden 
iei. Den Einfluß der Nachbarſchaft als Damm gegen diefe trübe Hochflut 
des 18. Jahrhunderts ift gewiß nicht gering anzujchlagen. 

Und wie viel Lebenzinhalt gewannen die ärmeren Gaſſen erft mit 
ihrer Organifation, wie viel anregende, anjpornende Einwirfung und 
wie viel echte, harmloje Freude ift mit der Nachbarjchaft für fie 
in Wegfall gefommen. Sie hatten ja nicht Teil an der Verwaltung der 
Stadt, dafür fonnten fie hier ihren Sinn für Öffentliche Intereffen be- 
tätigen, das volle Selbftgefühl der Anteilnahme an einem jelbjtgejchaffenen 
und jelbjtverwalteten Inftitut empfinden, das dann dodh auch einmündete 
in die Gejamtorganifation der Bürgerfchaft. Sie hatten feine Mittel und 
Gelegenheit zum Beſuch glänzender Feſte; da bot nächſt der Zunft die 
Nachbarſchaft die Möglichkeit, dies Bedürfnis der Dienfchennatur, fröhlich 
zu fein mit den Fröhlichen, in feitgelegten Schranken zu befriedigen. 
Ein Beijpiel, welch hohe Bedeutung die ärmeren Nachbarſchaften diejem 
ihrem ureigenften Injtitut beimaßen, hat das Nachbarbuch des Rofen- 
angers aufbewahrt. 

Am 20. Auguft 1765 erhält Martin Goldner, ein Mitglied des 
„oberen Schrotts“, d. D. der oberen Hälfte der Gaffe, darin offenbar 
die weniger Bemittelten und weniger angejehenen Nachbarn wohnten, die 
Mehrheit der Stimmen bei der Wahl zum älteren Nachbarhannen. Darüber 
große Entrüftung in dem „untern Schrott“. Seine Mitglieder unter- 
‚brechen die Wahl, überreden den gewejenen Nachbarhannen, fein Amt 
weiterzuführen und jo für den unteren Schrott zu retten, da doch die 
Lade der Nachbarſchaft feit einem Meenjchenalter immer in dieſem ihr 
Domizil gehabt habe. Der obere Schrott will feinen unerhörten Erfolg 
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nicht preisgeben. Er wendet fih mit einer Klage an den Bürgermeifter 
von Sachienfels, der Unterſuchung verjpricht, worauf die feindlichen 
Teile zunächſt zum gemeinjamen Mahl zurüdfehren, das in aller 
Fröhlichkeit, noh belebt durch diefen Zwijchenfall, verläuft. 

Acht Tage jpäter entjendet der Bürgermeifter eine Kommiffion zur 
Vornahme der Neuwahl: Martin Goldner geht aus ihr al neuerwählter 
Nachbarhann hervor. Im Triumph wird die Lade von den fiegreichen 
Oberjchrötern in feine Behaujung getragen und ihm „unter vielen Wünjchen 
göttlichen Beiftandes“ übergeben. Der Schreiber der Nachbarſchaft, den 
der fiegreiche Teil offenbar auch aus feiner Mitte entjendet, fühlt fich 
durch das große Ereignis jo gehoben, daß er den gewiß ungewohnten 
Pegaſus befteigt und e3 in folgendem Bierzeiler feiert: 

„Das, wag man jchwerlich glaubt, fommt endlich mit der Zeit 
Und wenn auh gleich ein Bolt mit Macht dawider ftreit. 


So hat der Oberjchrot nah 47 Jahren 
Die Nachbarlad gekriegt, wie wir es heut erfahren.” 


Das feine Ereignis in folder Aufbaufchung gejehen, wirft grotesf; 
und doch erfennen wir gerade daraus, wie wichtig den guten Leuten 
ihre Nachbarfchaftsfragen erjchienen, und wir fünnen uns bei ihrer 
Freude freuen, daß fie ſolchem Anlaß gegolten. Die einleitenden Zeilen 
aber klingen faft wie eine Mahnung, daß man auch in größeren Fragen 
nur dann zum Siege fommen fönne, wenn man an Recht und Eigenart 
jo treu fefthalte, wie jene. 

Die Nachbarſchaft hat ſich vor allem deshalb allen Zeitveränderungen 
zum Trog fo lange behauptet, weil fie eine bejonders feft und auch be- 
ſonders treu behütete Grundlage hatte: Die Familie. Es ift ein Haupt- 
verdienft deg 18. Jahrhunderts, daß es die große Gefahr erfonnt hat, die 
unjerem Volke um die Wende zwijchen dem 17. und 18. Jahrhundert drohte, 
al3 infolge der furchtbaren Heimjuchungen der vorangegangenen Jahr- 
zehnte und wohl auch infolge der eindringenden Verderbnis der moralijche 
Wille unjeres Volkes nicht mehr die Kraft in fidh jelber fand, die von 
den Vätern überfommene Reinheit der Sitten emporzuhalten. In er- 
jchredender Weife trat da3 gerade in den führenden Häuſern der Nation 
hervor, bei den geiftlichen Führern ebenjo wie bei den weltlichen; und 
wenn diefe irregingen, wie jollte man da erwarten, daß die tiefer ftehenden 
Schichten fi) vom efligen Schmuß jener Zeit reiner bewahren follten ? 
Das war die Zeit, die in unjeren Volfsförper moraliſche und phyſiſche 
Giftftoffe Hineingetragen hat, an denen er noch franft. Wenn Harteneds 
Fod auf der Nichtjtätte mit dem Schreden, den er in die Herzen des 
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Volkes hineintrug, auch ein Erjchreden vor dem Abweg, auf dem auh 
er und fein Haus gewandelt, und mit diefem das Befinnen herbeigeführt 
hat, dann ift diefer Tod nicht nur ein Sühnetod für ihn, jondern auh 
ein Erlöfungstod für fein Volk gewejen. 

Tatjächlich tritt ſchon in der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ein Sichbefinnen und Umkehren ein. Ich fann wohl fein befferes Beifpiel 
dafür anführen, alg daß der gleiche Kinder von Friedenberg, der von 
der Luft im Hartenedichen Haufe zweifelgohne auh angefränfelt war, 
zulegt al ein Ehrenmann dajteht, rein in feinem häuslichen Leben, 
wie in feinem öffentlichen, geehrt von feiner Vaterftadt und feinem Bolfe, 
auffteigend in mühjamer Arbeit zu einer der höchſten Ehrenftellen, zum 
Bürgermeifteramt von Hermannftadt. Die Briefe, die er an feinen Schwie- 
gerjohn, den nachmaligen Bürgermeifter von Sachjenfels, gejchrieben 
hat, find jo durchweht von warmem Familienfinn, daß wir glauben 
fünnen, e3 fei aus feinem Haus und Leben jener Geifteshauch ent- 
ſchwunden, der auh ihn fast ins Verderben geführt hatte. 

Ebenjo ift das Familienleben der anderen führenden Männer 
unferes Völkchens um die Mitte des 18. Jahrhunderts, wieder fage ich: 
der geiftlichen wie der weltlichen, joweit es die hinterlafjenen Schriften 
erfennen laffen, nicht nur tadellos nach der Seite der Wohlanftändigfeit, 
jondern auh nad) feinem ganzen Gehaben in fich gefeftigt und lauter. 
Selbſt die Häujer der wanfelmütigen Eriftenzen, der politischen Streber wie 
Seeberg, Adlershaujen, Ehrenburg, Veſt und anderer erjcheinen mit wenigen 
Ausnahmen nach diefer Richtung hin alg unanfechtbar. Die Schußwehr 
der häuslichen Schwelle, die wiedererftandene Ehrbarfeit, behütete die 
Familien, die nicht eine heiligere Kraft innerlich verband, vor dem 
Verfall. Wieder fah man aud) in den ärmften Zünften und Nachbarſchaften 
auf Neinigfeit und Einigfeit der Ehen, und Fälle der Verirrung wurden 
nur nad) vorhergehender Beljerung verziehen. Trat diefe nicht ein, dann 
ftieß die Gejellichaft jolche kranke Glieder aus ihrer Mitte, damit nicht 
auch die Gefunden gefährdet würden.! 

Man fann fih dem Eindrud nicht verjchliegen, daß der Hohe 
Wert der Ehe und Familie als der fefteften Grundlage des ganzen Auf- 
baues unſeres Volfslebens in Nachbarichaft und Zunft, Kirche und 
Nation den Leuten jener Tage gewifjer und flarer bewußt gewejen 
fein muß alg dem vorhergehenden Geſchlecht, vielleicht auch dem nach— 
gewachjenen. So wie als Bedingung des Eintritte® in Zunft und 
Nahbarichaft die eingegangene Verehelichung aufgeftellt wird, jo fordert 
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auch der Rat mit vollem Bewußtjein die vorhergegangene Ehejchließung 
als Bedingung der Wirkjamfeit in öffentlihem Amte. Als Samuel 
v. Brufenthal nah feiner Heimfehr von der Hochſchule am 30. Juni 
1745 das erftrebte unterjte AÄmtchen im Stadtdienſt, das Amt eines 
Judizialſekretärsadjunkten, bei dem auch wie ſonſt ſo oft die Länge des 
Titels im umgekehrten Verhältnis zu ſeiner Bedeutung ſtand, vom 
Magiſtrat zugeſagt erhielt, da heißt es im Protokolle weiter: „aber mit 
ſolcher Kondition, daß er in die Aktivität erſt peractis et consummatis 
nuptiis fommen fole.“ Man bedenke: die höchſten Ämter im Dienfte 
des Landes fonnte man wohl als Junggejell befleiden, das niederfte 
mit 150 fl. befoldete Ämtchen im Stadt- und Volksdienſte aber nicht 
ohne vorherige Gründung eines eigenen Haushalte. In der Gründung 
und Führung eines geregelten Haushaltes jah demnach das Sachſenvolk 
mit eine Here Bürgichaft dafür, daß der Beamte in den gemeinjamen 
Boden des Volkstums tief einwurzele und dafür auch mit diefem Volkstum 
fühlen und e3 verftehen werde. Es fah am eigenen Haushalt, welch ein 
Haushalter auh über größere Lebensgüter der Berufene fein werde. 
Und daß auch der Gedanfe nicht fehlte: eð müfje jeder führende Mann 
durch die Begründung eines Familienftandes zeigen, wie viel ihm an 
der Erhaltung und Stärkung jeines Volkes gelegen fei, das geht aus 
einer Bemerfung desjelben Brufenthal hervor, al3 er fpäter einmal 
vielleicht in der Nüderinnerung an das eigene Erlebnis und an andere 
Nechtseigentümlichfeiten des jächfiichen Volkes gerade auch diefe Be- 
dingung des Eintrittes in feinen Verband mit warmen Worten erklärte 
und verteidigte. Ic möchte gerade Dielen Zug im Bilde der Vergangenheit 
um feinen Preis vermifjen, denn er läßt mehr al jeder andere er- 


fennen, wie flar unjeres Volkes Führer den Quell feiner fteten Ver- 


jüngung und Stärkung erſchaut und wie jehr fie es verjtanden haben, 
auch dem ganzen Volke die Werthaltung der geheimnisvoll jchaffenden 
und wirfenden Kräften, die im Schoße eines gefunden, reinen Familien- 
lebeng bejchloffen find, zu eigen zu madhen. Ich fann e8 nicht ent- 
feiden, ob dieg mehr eine Folge der Reformation ift oder ob diejer 
Zug jächfiicher Eigenart jchon vorher da war und an feinem Teile jene 
große religids-joziale Bewegung befördert hat. 

Es fann uns unter jolchen Umftänden nicht wundern, daß die 
Eheſchließung eine Sade reiflicher Überlegung und nicht ein raſches 
Ergebnis aufflammender Leidenjchaft war. Wir jehen in diejer Art, 
den Bund zu jchließen, nachdem beide Teile alljeitig geprüft hatten, ob 
e3 geraten jei, fi ewig zu binden, meift eine profane Berblätterung 
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jenes holderblühenden, geheimnisvollen Herzensglüdes, das wir für die 
einzige Quelle künftigen harmoniſchen Lebensglüdes halten; oder wir 
erachten dies Mitredenwollen von unbeteiligten Dritten bei einer jo 
einzigartig ſubjektiven Angelegenheit für eine Vergewaltigung deg freien 
Selbftbeftimmungsrechtes; ja wir fehen oft niedrige Berechnung, wo 
wir idealjte Hingabe erwarten. E3 hat dieg alles auch jeine Berechtigung, 
zumal heute die Individualität reicher entwidelt dafteht und jehnlicher 
noch freier Selbjtbeftimmung ringt, vielleicht auch unfer Empfinden in 
mancher Richtung — trog fo vieler Nohheit unjeres Zeitalters — zarter 
und daher anipruchsvoller geworden ift. Doc man bedenke, daß in 
jenen Tagen die Ehejchließung gleichjam eine öffentliche Angelegenheit 
war, daran auch die Gemeinjchaft, in der man lebte, ein Intereſſe hatte ; 
man bedenfe, daß fie in viel jüngeren Jahren erfolgte, da tatjächlich 
oft das Prüfen von Anderen beffer geichehen fonnte; man bedenfe, daß 
damals der Jüngling und mehr noh die Jungfrau viel fefter im 
Familienverbande ftanden und daß diejer Familienverband einen tragenden 
Grund und einen jchügenden Ring um das junge Paar bildete, in weit 
intenfiverem Maße als heute. So wird eg uns erflärlicher, daß der 
Bund zweier Herzen im Rate der beiderjeitigen Familien beſchloſſen 
und befiegelt wurde. Beifpiele niedriger Berechnung werden gewiß auch 
nicht gefehlt haben, jo wenig wie heute; aber die Berechnung der 
nüchtern prüfenden Eltern und Freunde macht fih weniger abjtoßend, als 
die eines Einzelnen, der den Schein der reinften Liebe dazu heuchelt. 
Es war alfo um die Mitte des 18. Jahrhunderts bei ung ebenjo 
wie auch im deutichen Meutterlande die Ehejchließung Sache der Berat- 
ichlagung in zwei Berwandtichaftslagern ; dafür wurde dann auch ber 
Bund nicht nur zwifchen zwei Herzen, jondern zwijchen zwei großen 
Familienkreiſen gejchlofjen, die mit ausgejprochenem Zuſammengehörigkeits— 
gefühl von da an einander begegneten. Und darin liegt aud) ein Großes, 
das oft eine ficherere Gewähr des fünftigen Glückes bot, als eine raſche, un« 
geprüfte Neigung. — Dabei wollen wir es gern vermerfen, daß fih in 
jener Beit ſchon und mehr noch in den darauffolgenden Jahren des 
18. Jahrhunderts immer mehr das ſchon erwähnte Selbjtbejtimmungs- 
recht des Individuums heraushob. Das junge Herz begann feinem eigenen 
Buge lieber zu folgen als dem Eugen Rat der Familienhäupter. Ein Beifpiel 
dafür bietet die Heirat des Michael v. Heydendorff mit der Sujanna v. 
Hannenheim, eine Verbindung zwiſchen Montechi und Capuletti in 
Mediafch, ein anderes die Heirat des nachmaligen Komes der Sachſen 
Michael v. Brufenthal mit feiner erjten Gattin, einer geborenen Rittern, 
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dann wieder mit der zweiten, einer geb. Gräfin Zelefi. Heydendorffs 
Ehe war eine glüdliche, während Brufenthal erfahren mußte, daß fein 
fluger Oheim, der ihm in beiden Fällen in der zarteften aber be- 
ftimmteften Weije abgeraten hatte, Recht behielt. So fteht eines gegen 
dag andere, und nicht in der Form liegt Dog Beftimmende, jondern 
darin, wie die Zeitempfindung den Menjchen beeinflußt. 

War dann die Zuftimmung aller beteiligten Kreife und Perjonen 
gefichert und die Anfrage in aller Form erfolgt, jo jchritt man zu einem 
folennen Cheverlöbnis, das fon zu einer Heinen Hochzeitsfeier fih 
geftaltete und eigentlich jchon bindenden Charakter hatte. Bei einem 
eventuellen Löſen dieſes Verlöbniſſes mußte die Behörde intervenieren, 
weil u. a. meift auch jchon Vermögensfragen rechtsgiltig bei dem Ber- 
löbnis erledigt wurden, damit dann die eigentliche Hochzeit ein reines 
Treudenfeft ohne gejchäftlichen Beigeihmad fein fünne. So jchenfte der 
Schwiegervater Brufenthals, Bürgermeifter Klodner, auf Grund des 
erfolgten Verlöbniſſes ſchon das in Ausficht geftellte Haus am eifernen 
Ed feinem fünftigen Eidam, worauf diefer zum Bürger der Stadt 
rezipiert wurde. Und das Magiftratsprotofoll nennt ihn jchon zwei 
Monate vor der Hochzeit ‚des Herrn Bürgermeifterd neuen Eidam‘, dem 
nun nichts mehr im Wege ftehe, den Judizialjefretärsadjunfteneid zu 
ihwören und in die Aktivität feines Dienftes einzutreten. Vorausſichtlich 
ift da3 Verlöbnis in der bindendften Form eines fchriftlichen Vertrages 
abgejchlofjen worden, wie uns jolche von anderen verlobten Paaren 
Dieler Gejellichaftsflajfe Hermannjtadts überliefert find. Als 1759 oh. 
Gottlieb v. Reifjenfels fih mit Joh. Regina v. Dobojt verlobte, wurde 
ein Heiratsvertrag aufgejeßt, indem ohne Prüderie und ohne unflare 
Empfindelei alle Fälle bejprochen wurden, die das junge Paar nad) 
Gottes Ratihluß treffen fonnten. Und jolches geſchah nicht aus Kalt- 
herzigfeit und Berechnung, jondern wie es im Vertrag heißt „zur Verhütung 
von... Schwierigkeiten und zur Beibehaltung von aufrichtig freund- 
ichaftlicher Liebe jomwohl zwiſchen ung (den Brautleuten) ſelbſten als 
auch zwijchen beiderfeitigen lieben Angehörigen“. Imponierend wirft die 
ruhige Selbftverftändlichkeit, mit der in diefem und anderen ähnlichen 
Verträgen vom möglichen Zerftörer des jungen Glüdes, dem Tode ge- 
ſprochen wurde. Er erjcheint faſt als ftiller Kompaziszent, auf den 
man Nüdficht nehmen muß, weil fein Eingreifen nun einmal von jo 
entjcheidender Wichtigkeit ift und früher oder jpäter ficher zu erwarten 
fteht. Wer jo mit dem Tode auh im Augenblid des höchſten Glückes 
ruhig ohne Angft und Scheu rechnet, der hat ihn doch jhon zum guten 
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Teil überwunden. Der Tod fann nichts anderes tun, ald den Teil des 
Vertrages, der fein Mitwirken jchon im vorhinein ins Auge faßt, rati- 
fizieren. Da hatte Reifjenfel® gewiß niht nur formell, jondern auch 
fachlich recht, wenn er im Eingang jagt, daß fie ihr Eheverlöbnis unter 
göttlichem Beiftand wohlbedächtig verabredet hätten. 

Dem Berlöbnis folgte die Hochzeit. Auch fie war feierlich ge- 
regelt, und zwar nicht nur von den beiden Familienfreijen, jondern 
auch von einer größeren Gemeinjchaft, die ihr Interefje an dem Bunde 
lebt energifch wahrte. Das war die Stadtgemeinde, die Bürgerjchaft, 
vertreten durch den Nat. Am Sonntag nach dem Aufgebot mußte der 
Bräutigam nebft einem Hochzeitvater zum Konjulat (Bürgermeifteramt) 
gehen, um dort die Modalitäten der Hochzeitsfeier, namentlich den Umfang 
diefer Feier nach der Zeit und der Zahl der geladenen Gäfte wie oui 
nach der beabfichtigten Spiendidität der Mahlzeiten und Vergnügungen 
genau zu bejprechen. Der Nat hatte jchon 1732 ein ftrenges Hochzeitö- 
ftatut ausgehen laffen und e8 1752, 1760 und 1766 neuerdings eingejchärft. 
Es faßte nicht weniger al 16 Punkte in fich, die hier nicht alle wiedergegeben 
werden können, um die Sache nicht zu breit auszuführen. Die Bürgerjchaft 
war in mehrere joziale Schichten eingeteilt, und darnah wurde die Anzahl 
der Gäfte und der Gänge bemefjen. Tanz und Mufif war auf zwei Tage 
beichränft und durfte nur 6 fl. koſten. In ähnlicher Weije war auh alles 
andere Übermaß abgejchnitten. Zur Kontrolle genauer Einhaltung dieſer Bez 
ftimmungen bejuchte eine Hochzeitsfommiffion, die visitatores nuptiarum, 
das Hochzeitshaus und verhängte gegebenenfalls Strafen, die den Vater 
oder Tutor trafen und den jungen Leuten am Erbe nicht angerechnet 
werden durften. Interefjant ift von den fpeziellen Beſtimmungen u. a. 
das Ankämpfen gegen die außer dem Haufe erzeugten, bzw. gefauften 
Buderbädereien, während das Ausmaß der zu verzehren geftutteten 
Getränfe — fein Maß fonnte, 

Es ging diejen Hochzeitsftatuten nicht beffer wie anderen ähnlichen 
wohlgemeinten Bejchlüfjen und Verordnungen gegen den jogenannten 
Luxus: fie wurden zunächft von denen überjchritten, die fie gegeben und 
dann von allen anderen auh. Alg 1777 der junge Brufenthal mit der 
Tochter des Senators Sachſenfels Hochzeit feierte, war die Zuderbäderei 
fchon wieder zu Ehren gekommen und nad) der Anzahl der Flajchen 
und Gläſer zu jchließen, die da zur Verwendung famen, muß fih 
der Hochzeitvater Sachjenfel3 bei Feſtſtellung der einzuladenden Gäſte 
ſtark verzählt haben. Ebenjo hat die Muſik nicht nur 6 H. ſondern 
79 H. gefoftet. 
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In das Hochzeitögetriebe mit feinen Sitten und Unfitten habe ich 
leider nicht hineinbliden fünnen. Nach den ernften Feierlichkeiten tam 
gewiß die Jugend zu ihrem Rechte mit Tanzen, Scherzen, Trinfen, 
Singen. Ein Büchlein, das den Schriftzügen nad) von Sam. v. Bruten- 
thals Hand in jungen Jahren (1742) gejchrieben worden ift, jedenfalls 
aber fih in feinem Befig befunden haben muß, da es unter feinen 
hinterlaffenen Papieren entdeckt ward, berichtet ung über „Unterjchied- 
lihe Weiſen bey luftigen Compagnien (d. h. Gejellichaften) Gejundheit 
zu trinfen“. Es ſcheint dabei eine gemijchte Gejellichaft, wohl eine 
Hochzeitsgejellichaft, vorausgejegt zu fein, da das in Trinfjprüchen ab- 
gewandelte Thema mit unvermeidlicher Wiederkehr zarte Herzensbeziehungen 
bilden. Es ift intereſſant, wie auch hier der Übergang aus einer Det 
gebundenen à la mode -Hett zu einer freieren Negung poetiſcher Em- 
pfindung und Ausdrudsweije hervortritt. Ta heißt es ganz im Perüden- 
Stil: „Der Tod und jonften fein Perſon Soll enden meine Affektion.“ 
Und gleich dabei ganz janglicy-volfstümlih: „Nechte Lieb Dot Wunder- 
fräften, Sonn zwei Herzen zujammenheften,“ „Alles mit Liebe und 
nicht mit Gewalt! Wag einmal ich liebe, vergeß ich nicht bald,“ oder 
„Biel taujend Herzen in der Welt, Nur eines ift, das mir gefällt,“ 
und wieder: „Ein Grübel im Baden, ein Schelm im Naden, im Herzen 
die Treu, es bleibt dabei.” Der Schelm reißt den Sänger auh zu Ned- 
worten hin: „So beftändig ift deine Liebe, wie das Waſſer in dem 
Siebe,“ oder echt fiebenbürgiih: „Der Weg, der wäre mir nicht zu 
weit, Wenn ich nur hätte Gelegenheit.” In der ganzen Sammlung von 
über 80 Trinfiprüchen erlaubt fih diefer Schelm nur einmal eine Wen- 
dung, Die nad) unjerem Empfinden auch auf einer Hochzeit nicht recht 
paffen würde. 

In feierlihem, oft jchredlich hölzern-jchepperdem Tone erklingen 
dafür die Hochzeitskarmina, Glückwünſche und Kantaten, die gute Freunde 
oft im Schweiße ihres Angefichtes verfaßten und noh völlig in der 
Weiſe früherer Zeit die ganze Mythologie aufboten, um die Ehre 
des Brautpaares zu erhöhen und die eigene Gelehrjamfeit ins rechte 
Licht zu rüden. Selten fpringt ein anmutender Gedanfe heraus, jo jehr 
fih die jungen und alten Herren auh Mühe geben, in allegorijch ver- 
ichrobener Weife das Hochzeitsfeft auch von jcherzhafter Seite zu be- 
handeln, vielleicht gar ihren Glückwunſch in ein tändelndes, mit griechiſchen 
Namen in üblicher Weije geſchmücktes Schäfergedicht zu Hüllen. Ein 
einziges Karmen hat etwas Unmittelbares, Lebensvolles an fih und diejes 
jtammt von Göttinger Studenten und jchließt mit einigen plattdeutjchen 
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Verſen, wohl den erften und einzigen, die damals in Hermannftadt auf- 
gelefen worden find (1758).! 

Die Heiratöfrequenz war etwas günftiger als gegenwärtig. Die 
evang. Bevölferung Hermannftadts betrug um 1750 rund 6500 Seelen 
(1766:6557). In Ddiefer Gemeinde erfolgten 1750—52 durchſchnittlich 
80 Ehejchließungen; auf 1000 Seelen entfielen demnach 12°3 jährlich. 
Gegenwärtig beträgt die evang. Bevölferung rund 11.100 Seelen (1900 
10.911,1905:11.293). Ehejchließungen famen in den Jahren 1900 und 1905 
durchjchnittlich 117 vor, auf 1000 Seelen berechnet demnach 10:5. Wenn 
man daran denkt, daß alle Bürgerrechte auf der Grundlage eines eigenen 
Hausftandes ruhten, wenn man die Klage der Öfterreichischen Beamten, 
daß die jungen Handwerfer zu frühe heirateten und infolgedefjen nichts 
Ordentliches lernten, lieft, oder wenn man vernimmt, daß die Töpfer- 
zunft mit Genehmhaltung des Magijtrates ihren Gejellen verbietet, vor 
Vollendung des 4. Gejellenjahres zu heiraten, jo müßte man eigentlich 
eine noch höhere Heiratsziffer in jenen Tagen erwarten. Es jcheinen die 
fchwieriger werdenden Erwerbsverhältnifje duch jhon herabmindernd auf 
dieje Ziffer eingewirkt zu haben, fajt im gleichen Mabe wie jet. 

Wejentlic) höher war dafür die Geburtenziffer als heute. Sie be, 
trug in den genannten drei Jahren durchſchnittlich 37 auf 1000 Seelen, 
während fie jeßt nicht mehr als 27 auf 1000 erreicht. Freilich ent- 
ſprach diejer günftigeren Geburtenziffer auch eine höhere Sterbeziffer. Sie 


1 Dag Hochzeitsgedicht ift an den Hermannftädter Dr. med. Samuel Baligha, 
der 1758 Elijabetha v. Wayda heiratete, gerichtet. Er ſcheint als Student in Göttingen 
in töchterreihem Haufe verkehrt zu haben, da bie Freunde ihre plattdeutichen Schluß- 
worte in ſolchem Sinne einem befreundeten Hausvater in den Mund legen. Gie 


ten: 
lauten Min Dorchen kan wol ocke leſen, 


Und Fickchen ſchriefft all rechte chaut. 
Wär ufe Doctor hie eweſen. 

Hät ed Ihns gären anvertraut. 
Man tau! Hey wut en Frue hewen, 
Dey hodftudeirt und vorneim fyeh. 
Ed häbbe wol in minem Lewen 
Nits holden up foth Kakelyeh. 


Wann Frues-Vold font Faden jpinnen, 
Und Roden, Baden, Striden, Nehn, 
Und find im Büel Paten drinnen; 

Da fan fed mancher um fey drehn. 
Dat Boüder-Lejen i3 vor Wiewer, 

Wo nih alltiet, bod offmal Gifft; 

Und Schriewen i3 vor jchwade liewer 
Gefährlich, dat man Böſet ftifft. 
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ftieg in jener Zeit auf 39 für 1000, während die gegenwärtige Durd)- 
jchnittsziffer (au 1900 und 1905) 24 nicht überfteigt, ein deutlicher 
Beweis dafür, daß die Hermannftädter Gejundheitsverhältnifje fidh dodh 
erheblich gebefjert haben. 

Wir fügen diefen ftatijtiichen Daten noch eine Angabe hinzu, die 
auf die moralijchen Gejundheitszuftände einiges Licht wirft. Bei der 
großen Menge der Fremden, die in Hermannftadt verfehrten und aud 
ftändig darin lebten, zumal aber bei der fteten Überfüllung der Privat- 
wohnungen mit wenig rüdjichtsvollem Militär müßte man auf ein nicht 
allzu erfreuliches Bild gefaßt fein, zumal auch nicht felten Klagen über 
Sittenverfall in Protofolen und Predigten erklingen. Die nüchterne 
Ziffer läßt nun dies Bild nicht gar jo jchredlich erjcheinen. Im den 
Jahren 1750—52 famen in der evang. Bevölkerung durchſchnittlich 
8 uneheliche Geburten vor; es entfielen demnad) auf je 100 Geburten 
3'4 uneheliche. Im Jahr 1900 betrug dieje Verhältniszahl in der evang. 
Gemeinde Hermannftadt3 7:3, 1905 gar 8°5, alfo mehr als doppelt fo viel. 
Die Mütter waren damals meift ortsfremde ledige Mädchen, die Hier in 
Dienften ftanden und der Verführung leichter zum Opfer fielen. Doch fam e 
auch vor, daß die Unmoralität die Schwelle der Bürgerhäufer überjchritt, 
ja jelbft in die Wohnung angejehener Familien eindrang. Als ein Kauf- 
mann und Hausbefiger auf dem großen Ring gejchäftlich zujammenbrad) 
(1750), da brah auch der innere Halt feines Haufes zujanımen. rau 
und Töchter, die durch ihren Luxus und Leichtjinn den Ruin verjchuldet 
hatten, juchten ihre Anjprüche auf Lebensluſt auh auf Kojten ihrer 
Ehre zu befriedigen. Sie zugen immer wieder „junge Herren“ in ihre 
Nege und boten öffentliches Ärgernis. Da griff der Magiftrat ein: er 
fandte einen Stadtprediger und den „Hopner” (Bolizeihauptmann) in 
das Haus deg Kaufmanns und ließ die Frau und ihre Töchter ernft- 
lid) auffordern, ihren ärgerlichen Lebenswandel einzuftellen; folte man 
die ältere Tochter noth einmal mit jungen Herren betreten — insbejondere 
mit dem Herrn B. — fo würde fie „ohne Façon“ ind Zuchthaus gejchafft 
werden. Der Kaufmann hielt fih mit Hilfe der Handelsjozietät über Wajjer, 
aber jeined Hauſes Ehre fonnte auch der Rettungsverſuch der politijchen und 
geiftlichen Stadtbehörde nicht aufrechterhalten. Die ältefte Tochter zumal 
hat die Warnung fih nicht zu Herzen genommen; unter den unehelichen 
Müttern des Jahres 1750 erjcheint auch fie. Ins Gefängnis ift fie jedoch 
nicht gefommen, da eine mächtigere Hand eingriff, der Tod; fie jtarb an 
den Folgen der Geburt. Die öffentliche Meinung verurteilte aber auch 
die Tote: fie erhielt „ein Ejelsbegräbnis*, ftill, ohne Sang und Klang. 
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Energifcher noch erfüllte der Magiftrat feine Aufgabe, auf die 
Reinheit des Wandels in der Stadt zu jorgen, gegenüber den Aus- 
ichreitungen niederer Stände, um der Unmoral an diejer im allgemeinen 
doch leichter zugänglichen Stelle einen Damm entgegenzujegen. Eine 
Schar allzu faſchingsfroher Dienftmädchen, die die ganze Nacht ohne 
Erlaubnis durchtanzt hatte, wird ins Rathaus geführt; die Rädels— 
führerin, Fichen Gird aus Mediajch, wird ein halbes Jahr gefangen 
gejegt, ihre Freundinnen Rüsken, Anna und Mariechen, werden ge- 
forbatjchet, die übrigen erhalten „einige wenige Streiche“ und werden 
entlafjen; der Quartiergeber aber muß 12 fl. Strafe zahlen. Zwei leicht: 
fertige rauen, eine Schufters: und eine Zeinewebersfrau,. werden gleidh- 
falls gefänglich eingezogen; leßtere erhält dazu den üblichen „Willfommen“, 
d. i. eine förperliche Strafe, die erftere aber fol gar jo lange gepeitjcht 
werden, big fie ihre Kameradinnen angibt. Der Prediger von Michels- 
berg wird wegen Ehebruchd ein Jahr und einen Monat gefangen ge- 
halten (1752), dann mit NRüdfiht auf die Fürbitte von Pfarrer 
und Gemeinde und auf fein früheres unfträfliches Leben freigelafjen, 
muß aber „Urfehde“ jchwören, daß er Stadt und Stuhl nicht mehr 
betreten wolle. Ein junger Bürger, der wegen wiederholten Ehebruchs 
gefänglich eingezogen worden war, wird den Gejegen gemäß zum Tode 
verurteilt und.nur mit Rückſicht auf feine Jugend (23 Jahre) zu lebeng- 
länglichem Merter begnadigt. Seine Mitjünderin aber wird über 
Bitten des eigenen Gatten zu 3 Monaten Arreft, ein Jahr Hausarreft 
und zur Zahlung der poena capitalis verurteilt; dazu muß fie auch noch 
die beleidigte Gemeinde durch Ertragung der Kirchenbuße verjühnen. 

Aus all dem jpricht der Geift einer Beit, die die Öffentliche Moral 
als ein hohes Gemeingut anjah, dag der Einzelne ungejtraft nicht 
jchädigen dürfe. Magiftrat und Geiftlichfeit aber erjchienen gleihmäßig 
berufen, dieg gemeinfame Gut zu wahren. Die Juftiz ift gegenüber 
der Auffafjung des 16. Jahrhunderts, das im „Eigenlandrecht der 
Sachſen“ eine noch jchärfere Ahndung umfittliher Handlungen, zumal 
der Verlegung ehelicher Treue forderte,! etwas nachlichtiger geworden, 
immerhin aber noch weit entfernt von der lagen Lebensanſchauung 
unjerer Tage. Sie hat mit ihrer ftraffen Aufficht gewiß viel dazu bei- 
getragen, daß die moraliſche Lebensluft in Haus und Gafjen Hermann- 
ftadt3 um die Mitte des 18. Jahrhunderts reiner erfcheint, als an feinem 
Anfang. Der ganzen wohlüberlegten Weije der Eheſchließung und der 


1 4. Buch, 7. Titel. 
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ernften Auffafjung ihrer hohen Bedeutung ift es auch zuzufchreiben, daß 
der gejchloffene Bund nicht nur vor grober Verlegung bewahrt, jondern 
auch vor Loderung und Löjung behütet wurde. Die Zeit wußte wenig 
von Ehejcheidungen zu erzählen, wohl aber ift ung mehr al ein weh- 
mütiger Nachruf einſam gebliebener Witwen auf den veritorbenen Gatten 
befannt. Man fam nicht jo leicht zujammen wie heute, aber auch nicht 
jo leicht auseinander. Man hatte vor Gott und der Welt einander Treue 
gelobt und nahm es nun ernft damit. Die zwei verbundenen Wejen 
wuchjen zufammen treu und feft in gemeinfamen Leiden und Freuden, daß 
felten eine andere olë Gottes Hand fie von einander löfte. Und dies 
Aneinanderfügen war nicht mehr nur ein Fügen des einen Teiles, der 
Gattin, unter den Willen der ausgeprägteren Perjünlichkeit des Gatten, 
wie dieg noch im 17. Sahrhundert der Fall war, wo der Spruch: „Und 
er foll dein Herr fein”, in volljtem Sinne Geltung gewann; auch die 
Perfönlichfeit der Frau ift reicher entwidelt, fie wächſt aus fih heraus, 
aus einer Dienerin zur Gehülfin des Mannes empor, der feine Sorgen 
und Mühen nicht fremd find und die flar und bewußt ihren Teil vom 
gemeinjamen Geſchick auf fih nimmt und trägt. Man merft unmittelbar 
den Unterjchied der beiden Zeitalter, wenn man Frauencharaktere des 
17. mit ſolchen des 18. Jahrhunderts vergleicht. Am 24. März 1650 
fchrieb die Hermannftädter Ratsjchreiberin Agnetha Simonius geb. Frant 
ihrem Gatten, der in Weißenburg in wichtiger Mijfion weilte, einen 
Brief. Er ift voll Herzinniger Liebe und treuer Ergebenheit; aber fie 
nennt den Gatten „Mein Herr“, redet in der dritten Perjon zu ihm 
(„der Herr“, „dem Herrn“) und zeigt fein Intereffe für feine Miifion, 
nur für fein rein perfönliche® Ergehen und für wirtſchaftliche Fragen. 
Ander fon flingen die Briefe, die Peter Binders Gattin ihrem in 
Klaufenburg 1725 in ähnlicher Amtsmiffion weilenden Gatten jchreibt. 
Sie nennt ihn jchon un „Mein Kind“ und Du und erjcheint aug dem 
ganzen Zujammenhang als ein jehr rejolutes junges Frauchen. Als 1753 
der Stadtprediger Petrus Mogejc an feinen Studienfreund Georg Adner, 
„treuen und fleißigen DOberhirten und Seelenforger“ in Zendrejch, einen 
Gelegenheitsbrief jchrieb, da nahm ihm am Schluß feine junge Frau 
Anna Catharina geb. Agnethler, Die Feder aus der Hand und jeßte mit 
energiichen, flaren, faſt möchte ich jagen, jelbftbewußten Zügen die 
Worte Hinzu: „Und mit gleicher Nedlichfeit bin auch ih Ihnen und 
der Frauen Adnerin zugetan. Anna Catharina Mogeſchin.“ So würde 
100 Jahre früher fih faum eine Frau neben ihren Mann geftellt Haben, 
äußerlich im Brief, innerlich mit dem gleichen Recht der Freundſchaft. 
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Zur vollen Höhe der Gleichwertigkeit jehen wir die ſächſiſche Frau der 
oberen Stände neben dem Manne emporgewachien, wenn wir denfen an 
die Gattin Brufenthals, deren jonft echt frauenhaft gejchriebene Briefe 
einen flaren jelbftändigen Bli ins Leben zeigen, während die an fie 
von Politikern, wie Dr. Jakob Hutter, Arzt und Bürgermeifter in 
Hermannftadt, gerichteten Briefe erfennen laffen, daß fie verftändnig- 
vollen Anteil an den Tragen der ſächſiſchen Innerpolitif nimmt; eben- 
jo wenn’ wir ung erinnern an das ſympathiſche, jo feinfinnig heraus- 
gearbeitete Bild der etwas jüngeren Maria Elif. v. Straußenburg, mit 
dem uns der 1906er Jahrgang des „Siebenbürger Volksfreundes“ er- 
freut hat. Im beiden ift die jächfiiche Frau mittelalterlicher Gebunden- 
heit entwachjen, dem Gatten zur verftändnisinnigen Freundin geworden, 
ohne die Grenzen zu überjchreiten, die auch die freundichaftliche Anteil- 
nahme fih zieht. Sie werden nicht etwa fonfurrierende Politiferinnen, 
fie bleiben im Kreije hausfraulicher Betätigung, aber fie leben innerlic) 
mit dem Gatten mit, nicht nur neben ihm dahin. 

Das ift doch eine Entwicklung, die der Jebtzeit nahe Debt, da 
man den Unterjchied der Jahrhunderte nur noh an Äußerlichkeiten 
merft, wobei wir freilih an die Ertreme der heutigen Selbjtbefreiung 
nicht denfen wollen. 

Auch in den anderen bürgerlichen und faufmännijchen Sreijen tritt 
eine ähnliche Weiterentwidlung der. Frau ung entgegen: in der Gattin 
des And. Filtſch, der Mutter deg mehrerwähnten Stadtpfarrers, die mit 
ihrem Gatten in der Arbeit und im Gefang, womit er fie zu würzen 
pflegt, wetteifert; nicht minder in der Ledererswitwe Katharina Theiß in 
der Bachgafje, die den Hausjtand tapfer weitergeführt hat und dann auf 
dem Zotenbette auch den von ihrem Gatten gehegten, aber wegen plöß- 
lihen Berjcheidens nicht ausgeführten Gedanken, einen Zeil des Wer, 
mögen zu einer frommen Stiftung zu verwenden, verwirklicht; am 
allermeiften in der Agnetha v. Dobofi, deren jchmalem Geſicht und 
feingliedriger Geftalt man es nicht anfieht, welche Energie in ihr 
wohnte. Als ihr Gatte 1759 ftarb, löfte fie das große Gejchäft nicht 
etwa auf, jondern führte es flar und ficher in dem eingejchlagenen 
Geleije weiter. Ein ganzer Band von eigenhändig fopierten Briefen 
zeigt uns, wie fie zwar fern aller Orthographie und aller ftiliftijchen 
Regeln das Wejen der Sache immer jcharf im Auge behält und Die 
Berbindung mit den weitzerjtreuten Kommittenten nie loder werden 
läßt. Es ift feine Frage, daß fie auh während der Lebzeiten ihres 
Gatten jhon feine Tätigkeit mit vollem Verftändnis begleitet hatte. Ihre 
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Tochter, die Witwe Karls v. Sachſenfels, hat das gleiche Schickſal erlebt 
und es gleich tapfer und ſelbſtändig getragen. 

Die wachſende Bedeutung der Hausfrau wird nicht am wenigſten 
dadurch mit veranlaßt, daß das ſächſiſche Haus zunächſt in den oberen 
Ständen ſich in reicherem Maße der Geſelligkeit erſchließt. Mit den vielen 
hohen Beamten, den Herren vom Adel und den Offizieren der Garniſon, 
aber auch mit den jungen Akademikern, die von Wien und den außer— 
öſterreichiſchen deutſchen Hochſchulen heimkehrten, drang weſteuropäiſches 
Geſellſchaftsleben ins ſächſiſche Haus. Man begann doch gar bald 
dieſer Seite der Quartierlaſt Geſchmack abzugewinnen und ſuchte ſich 
der äußerlich feineren Lebensart würdig zu erweiſen. Die Männer 
waren eifrig bedacht, durch Beſchaffung von Titeln und Mitteln, zumal 
durch Erwerbung des Adels mit einem klingenden Prädikate und einem 
reichausgeführten Wappen, dazu irgend einer „Konſolation“ (Anſtellung), 
die äußere Bedingung für die Zulaſſung in die höheren Geſellſchaftskreiſe 
zu jchaffen. Die Frauen aber verſtanden e8 gar bald, mit den jächfijchen 
Hausfrauentugenden auch die Rolle der wefteuropäifhen Dame ber Ge- 
jeljchaft zu verbinden, in einem Maße, daß wir bei aller Liebe zu 
den bürgerlichen Tugenden der Sachſen ihnen die Anerfennung für 
folhe Anpaffungsfähigfeit nicht verjagen- Fünnen, jowie uns der bunte 
Einjchlag der Adelsprädifate in unjeren nüchternen Namenreihen nun, 
nachdem die Gefahr für unſere wejenstreue Weiterentwidlung, die darin 
zu liegen jchien, überwunden ift, recht klangvoll-romantiſch anmutet. 

Der Zug zu ſolchem gejellfchaftlichen Ausbau nadh oben nimmt 
nicht etwa um 1750 erft Beſitz von der fächfiichen Familie. Adels- 
prädifate wurden noch in der Fürftenzeit gerne angenommen und mehrten 
fih unter dem Einfluß des habsburgiſchen Regimentes. Aber in diejer 
Beit gelangt er zu voller Blüte. Die wachjende Bedeutung des Sachſentums 
unter Maria Therefia wie auch ihre fluge Politik, mit jolchen £leinen 
Auszeichnungen zu lohnen und zu binden, ließen den Adel leichter er- 
reichbar erjcheinen, und wenn man in Hermannftadt auh nicht jo weit 
fam, wie in Wien, daß jeder feiner gefleidete oder gar mit einem Amts- 
titel geſchmückte Herr jelbftverftändlich mit „von“ angeredet wurde, fo fügte 
doch jeder, der es zu etwas gebracht hatte, feinem Namen gern das Wörtchen 
bei, auch wenn er ſonſt feinen Gebrauch davon machte. Und in jenen Tagen 
begann man den Blid auh ſchon auf die nächfthöhere Adelsftufe zu 
richten; die Freiherrenfrone prangte bald auf Kutſchenſchlag und Bücher- 
einbänden, und die fie erhielten, trugen fie, als wären fie hineingeboren. 
Es hat wohl faum einen Freiherrn gegeben, der den Titel mit ſoviel 
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angeborener freier und doh herrenmäßiger Würde führte, wie der 
ehemalige Hermannftädter Judizialjefretär Brufenthal. Ebenjo-aber muß 
man mit immer neuer Bewunderung jehen, wie feine Gattin ſich die 
Kunft angeeignet hatte, ein „Haus zu machen“ und dabei doh aud) 
eine gute Hausfrau zu fein. Diefelbe Frau, die in früheren und jpäteren 
Jahren eifrig befliffen ift, allerlei gute Küchenrezepte zu jammeln und 
jelber fih aufzufchreiben, verfteht e8 auch, ihre Räume wirklich vornehm 
mit feinem Geſchmack, nicht mit der Proßenhaftigfeit des Emporkömmlings, 
auszustatten und fih der Mode gemäß zu fleiden und zu frifieren. 

Selbftverftändlich übertrug fih diefer Zug zu feinerem gejellichaft- 
lihem Leben von Haus zu Haus und hatte zunächſt die Folge, daß 
fih in dem bürgerlichen Gemeinwejen Hermannftadts, wie dag in Über- 
gangzzeiten in jedem fih weiter entwidelnden, urjprünglic) von repu- 
blifanifcher Gleichheit beherrichten Orte der Fall ift, eine höhere ſächſiſche 
Gejellichaftsichichte ausfonderte, die gleichjam die Berührungsftelle mit 
den höheren nichtjächfiichen Streifen bildete. E3 war die patrizijche 
Geſellſchaft, ausdrüdlich in Kleiderordnungen und auh in erniter 
zu nehmenden ämtlichen Dokumenten jo genannt. Sie jeßte fih insbe— 
fondere aus den alteingejeffenen Beamten- und den angejeheneren Adels- 
familien, zumal wenn diefe mit jenen in Familienverbindung getreten 
waren, zulammen. In weiterer Folge griff dieje gejellichaftliche Weiter- 
entwidlung auch auf die fozial nächftfolgende Scichte, die reichen 
Kaufleute, die akademiſchen Lehrer, die Geiftlichen, Ärzte, Apotheker 
über. In einem Basquill, „Die Berlafjenjchaft eines chriſtlichen Wanderers” 
(1747) wird einem Zuchmacher aus Churjachien, der Hermannftadt bejucht 
und das Leben darin beobachtet haben foll, die Klage in den Mund gelegt, 
daß die Kandidaten des geiftlichen Standes fträflichen Hochmut und 
Stolz zeigten und fih gern bei Tänzen und Üppigfeit finden ließen, ob 
es fih ihnen mehr zieme, das Kreuz Chrifti machzutragen, alg im 
Zanzjaal zu hüpfen. Es ift damit eben die Tatjache in bußpredigender 
Weije feftgeftellt, dağ diefe afademifch gebildeten Kreije, auch wenn fie 
niht zur oberſten Gejellichaftsichichte gehörten, ihr allmählich näher 
rüdten, vielleicht auch durch Heirat fie fih jchließlich öffneten.! Zweifellos 

1 Intereffant ift, wie einige Jahre jpäter Joh. Theodor v. Herrmann über 
dieſe Frage fih ausläßt. Seine Schwefter, die infolge mangelnder körperlicher 
Vorzüge feine Ausficht auf ftandesgemäße Berheiratung hat, ift geneigt, einen 
jungen atad. Lehrer in Kronftadt, namens Schramm, zu heiraten. Der Bruder 
billigt das unter den obwaltenden Umftänden, da „das Studieren einen Menfchen 
abelt”, wie auch Michael v. Brufenthal feine einzige Tochter dem Ahlfels — foll 
heißen: Ahlefeld — been Vater ein wenig bemittelter Apotheler gewejen, gegeben 
habe, Archiv für ſiebenb. Landesk. N. F. 23, ©. 156 f. 
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bildeten gemeinfame Univerjitätserinnerungen das Band, das Patrizier 
und Akademiker auch jpäter noch verknüpfte. Die Stammbücher legen 
dafür ein fprechendes Zeugnis ab. Mit diefer Geſellſchaftsſchichte hingen 
dann wieder andere Berwandtichafts- und Berufgfreife zujammen und 
pflanzten den empfangenen Antrieb nachahmend weiter fort, natürlich 
mit verminderter Stärfe und mehr den altherfömmlichen Lebensgewohn- 
heiten angepaßt. Am flarjten tritt diejes gejellichaftliche Aufwärtsftreben 
in der fon erwähnten Kleiderordnung von 1752 hervor. Sie ftellt es 
nicht nur feft, indem fie gleichſam ein jcharf beleuchtetes Momentbild 
des gejellichaftlichen Überfichwachiens und deffen Erjcheinungsweije in 
Kleidung und Tafelgepränge gibt, fie verftärft es fogar jelber durch 
ihre Beitimmungen, ob fie auh das Gegenteil zum Ziele hat. Indem 
fie eine ganze Reihe von jozialen Schichten nach Stellung und Kleidung 
unterjcheidet, vermehrt fie die Schwierigfeit, die Grenzen ſcharf zu ziehen 
und zu erhalten, und wedt andererjeits den Stufenehrgeiz. Und indem 
fie der oberften Klaffe, den Dberbeamten dag eigene Ermefjen allein zur 
Richtlinie gibt, hält fie dem fteten Höherftreben die Türe gerade an 
der Stelle offen, an der es einzudringen begonnen hatte. E3 hat denn 
auch diefe Ordnung nichts anderes herbeigeführt, al die Notivendigfeit, 
nach einigen Jahren ein zweites Edikt zu erlafjen, mit gleichem Erfolg. 
Die Ergebniglofigfeit diejer Beftimmungen vom grünen Tiſche Der laffen 
deutlich erfennen, wie viel ftärfer daS gejellige Leben geworden war 
und mit ihm der Einfluß der Frau, die das Gebiet, auf dem fih diefe 
Drdnung bewegen wollte, vornehmlich beherricht. Wir finnen an Der 
Hand der „Ordnung“ fein richtiges Bild des Lebens jener Tage zeichnen, 
weil ja diefe aufgeftellten Typen in der Stufenfolge nicht eriftierten ; 
nur das eine fünnen wir nächft der Zatjache gejellichaftlicher Ber- 
jchiebungen daraus entnehmen, daß die beginnende Umformung nicht 
nur die Stoffe der Tracht erfaßt Hatte, jondern auch das Wejen. Neben 
der noch vorherrichenden jächlischen Tracht ericheint ſchon grundjäßlich 
berechtigt, die „deutſche“ und die ungarijche; die zweite holte man von 
den Hochſchulen und von den Wiener Reifen, die dritte aus dem Verfehr 
mit dem ungarijchen Adel zumal bei Gelegenheit der Landtage, da dann 
monatelang das ungarijche Kleid in Hermannjtadt dominierte. 

Bon größerem Wirklichkeitswert als die Kleiderordnungen find Die 
Inventare nah Sterbefällen jener Tage, da fie ung Wohnung und 
Kleidung jehen laffen, wie fie tatfächlid) waren. Da fünnen wir denn 
feftftellen, daß in die wohlhabenderen Bürgerhäujer mancherlei erlaubte 
und verbotene Neuerungen ihren Einzug gehalten hatten. Die Lederers- 
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witwe Theiß in der Bachgafje (1757) hat neben der alten guten blau- 
brämigen Kürfchen und dem guten Borjtadt-Mantel mit blauem Tubin 
auch einen ſchwarz famelharenen Zeugpel; mit warmem Futter, Zobelbräm 
und 15 Paar durchbrochenen vergoldeten „Krepelen“, einen faprifarbigen 
holländiſchen Tuchpelz mit weißen Spigen und 12 Paar filbernen 
Krepeln, einen feinen ſchwarzen Damaftbruftpelz mit Kehlen, ein Croi de 
dour-Leibel mit 8 Paar Filigran-SKrepeln u. dgl. m getragen. Dazu 
befigt fie mehrere Garnituren Nadeln, Gürtel und Ringe mit Steinen und 
Perlen bejegt; eine einzige Garnitur Nadeln, die freilich mit „diden 
Perlen und Schmaragd“ bejegt waren, wurde auf 120 fl. geſchätzt 
1/0 des ganzen Hauswerted. Zu der Himmelbettftatt mit Auszug, einer 
grün gemalten halben und einer braun angeftrichenen halben Bettftatt, 
die beide jamt der gelb gemalten Truhe auch zur Aufbewahrung von 
Wäſche und Kleidern dienen fonnten, waren ein gelb angejtrichener 
Kleiderfaften, ein neues gelb angeftrichenes ovales Tiſchchen, 6 neue lederne 
Lehnſeſſel und ein rotlederner Schlafjefjel Hinzugefonmen. Die neue Zeit 
zeigte am augenfälligjten eine große Wanduhr im Werte von 40 H. an. 
Noch vornehmer fah e8 bei dem „Centumvir“ (Hundertmann, Mitglied 
de3 äußeren Rates) Conrad in der Fleiſchergaſſe (1755) aus. Bon feinen 
14 Bimmern bewohnte er 7. Wir finden darin an Einrichtungsgegen- 
ftänden, die zur Teilung fommen: einen fournierten Kleiderfaften, ein 
fourniertes kleines Kaftel, 8 lederne Lehniefjel, 4 lederne Stühle ohne 
Lehne, einen metallenen Hangleuchter mit 8 Röhren, zwei Spiegel mit 
aläjernen Leiſten, 16 Stück Bilder mit Glas überzogen. Die anderen 
Möbel find nicht erwähnt, da fie vorausfichtlic, Ausftattungsftüde feiner 
Frau, einer geborenen Klaujenburger, waren. Dafür aber werden wir 
förmlich geblendet von dem Reichtum an filbernen und goldenen Schmud- 
ſachen, Gürteln, Senfeln, Hefteln, Ringen, Knöpfen, Löffel, Nadeln, 
Ketten und Gefäßen. Ich hebe daraus nur hervor: eine goldene Kette 
mit einem Kreuz und 11 Diamanten (Wert 57 H 50 fr.), ein fleines 
Kreuz mit 7 Diamanten (Wert 40 fl.), eine getriebene auswendig ver- 
goldete Kanne (Wert 64 fl. 50 fr.), ein mailziger Gürtel mit 10 ver- 
goldeten fraufen Spangen und getriebenen langen Senfeln (Wert 72 H) 
ein Heftel mit Perlen, Türfifen und roten Steinen befegt (Wert 38 H), 
ein goldener Petjchier-Ring mit einem Karneol und 2 Diamanten 
(Wert 20fl.). Außer diejem fonnte Conrad feine Finger noch mit 11 Ringen 
jchmüden. Dazu trug er, wenn er zum Rathaus ging, einen mausfarbenen 
Dolman mit Seidenjchnüren, einen nägelfarbenen holländiſchen Tud- 
mantel mit filbernen Schnüren, einen Zobelhut auf dem Haupte und 
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in der Hand bedachtiam den diden Stod aus jpaniichem Rohr mit dem 
filbernen Knopf, den die Teilherren auf 12 fl. gejchäßt hatten. In dem 
einen wie in dem anderen Haufe ift viel fupfernes Gejchirr erwähnt, 
dazu in Conrads Haus Wäjche und Gefpinnft im Werte von 626 fl. 20 fr. 
Hier finden wir auh 2 türfiihe Kaffeetaſſen aus Drahtarbeit, die 
ebenjo wie das fupferne Kaffeefännchen des gleichzeitigen Centumvirs 
und Schneidermeifters Binder den fiegreichen Einzug moderner Lebens— 
weije beftätigen. 

Zweifellos läßt dies Bild, dag aus den Inventaren tendenzlos 
hervorwächſt, eine reicher ausgeftattete Lebenshaltung erfennen, wie in 
früheren Zeiten. Ebenfo verraten Uhr und Spiegel, Lederjefjel und Kaffee— 
taffen, verglafle Bilder und fournierte Käften, Zobelhüte und „Mode— 
gürtel“ das Eindringen einer neuen Beit felbft in Häufer, ` beren Be- 
wohner jchon in vorgerücdten Jahren ftanden, alfo in älteren Zeiten 
wurzelten. Sie fonnten fih der Wandlung, die die Beit mit ihrem 
äußeren Menjchen vornahm, ebenjowenig verfchließen, wie der alte, biedere, 
gefinnungstüchtige und innerlid) am Alten hängende Orator Fabritiug, 
der fih doch ſchon 1742 dazu bequemte, fein graue Haupt dem „Barequer“ 
affordmäßig in Pflege zu geben, daß er ed „die Woche 2mal rafiere 
und die Bareque affomodjere* — für 2 Speziesdufaten aufs Jahr. 

Eines aber beruhigt ung bei alledem: all das, was da alè Pracht- 
entfaltung in Kleidung und Einrichtung erjcheint, ift jolides Zeug, das 
feinen Wert wenig ändert. Die Kleidungsftüde aus feinen Tuchen und 
Pelzwaren dauern lang, von Gejchlecht zu Geſchlecht, die fupfernen Ge- 
fäße aber und vor allem die Schmudjachen dauern noh länger, überdauern 
fogar die Geſchlechter Diejer Luxus, der am meiften glänzend in Die "` 
Augen fällt, beweift fogar uge Wirtichaftlichfeit, die Dos Bargeld in 
Gegenftände von unvergänglichem, ja teilweife fteigendem Werte anlegte. 
Dabei find Kammer und Keller gefüllt und in dem Wäjchevorrat der 
Frau Conrad ftedt der Wert eines mittelmäßigen Haujes. Nein, diejer 
Luxus war feine Verjchwendung, er wurde noh immer begleitet von 
altſächſiſcher Umſicht und Vorfiht. Dazu überwiegt auh nod immer die 
Vorliebe für die fächjiiche Tracht, wenn aus feinem andern Grunde, jo 
gewiß aus dem, weil fih mit ihm allein da3 Tragen des ererbten reichen 
Schmuckes ftilgerecht verbinden ließ. 

Und was von neuen Lebensformen eindrang, weckte einen andern 
Sinn, der faft zum Einjchlafen gefommen war: die Freude an gefälliger, 
heiterer Form. Der Kunftjinn der Rokokozeit begann eine kleine Nachblüte 
zu entfalten: in Friſur und Tracht, in Zimmerjchmud und Gartenanlagen. 
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Die 16 Bilder in Conrad Prunfzimmer erzählen davon, der Hänge- 
Leuchter mit 8 Röhren und der Spiegel mit den Ölagleiften nicht minder. 
Und wer gar in die Gärten hinauswanderte, der fonnte jehen, mit 
welcher Freude man die Anlagen pflegte und die Qufthäufer zierlich und 
wohnlich zugleich zu geftalten juchte. Glaubte doch unjer Gewährsmann 
Fabritius, der fidh jelber einen Gärtner hielt, den Herrn Diaconis und 
Studiofis feine Wohlmeinung nicht beffer erweifen zu fönnen, als indem 
er erfteren zur Erbauung eines Häuschens in ihrem Garten vor dem 
Burgertor 1 Dufuten fpendierte, leßteren aber in ihren unweit gelegenen 
Erholungsgarten gleich dag ganze „Luſthaus“ fertig Hinftellen ließ. Aus 
den Aufzeichnungen des Bürgermeifterd Sachſenfels, die leider nur aus 
einem früheren Jahre (1738) noch vorhanden find, erfahren wir, daß 
die befjere Gejellichaft e3 für ein bejonderes Vergnügen erachtete, an 
Schönen Tagen in einen der wohlgepflegten Außengärten zu gehen, fei 
e3 zu bloßem Lujtwandeln, fei es zu gemeinjamer Unterhaltung mit 
Eſſen und Geſpräch. Was wir bei Sam. von Brufenthal in fo bewunderns— 
wertem Maße ausgebildet jehen: den Sinn für die Zeitformen, vor 
allem für die Kunftformen der Zeit, den lebhaften Trieb, jchöne Garten- 
anlagen herrichten zu laffen und Sammlungen von Kunftgegenftänden, 
insbefondere Bildern anzulegen, das finden wir als audgejprochenen 
Bug der Beit, in der er feine Individualität zu entfalten begann, fo 
daß er auh auf diejem Gebiet feiner Beit und Heimat nur die Voll- 
endung defjen zeigte, was fie unbewußt oder bewußt, aber mit jchwächeren 
Kräften anjtrebte. Gewiß würde einige Jahrzehnte jpäter dag nüchterne, 
von Kunftverftändnis unberührte Vorgehen deg Bürgermeifterd Mich. von 
Nofenfeld, der 1735 die Kirche auch innen rüdjichtstios weißen und 
zugleich die farbigen enter entfernen ließ, nicht möglich gewejen fein. 

In enger Verbindung mit diefer Sinnesrichtung fteht eine unleugbare 
Freude an gejelligem Verkehr, die ja wohl am meiften durch die lebeng- 
Luftigen magyarijchen Edelleute und öſterreichiſchen Offiziere geweckt und 
genährt wurde, aber auh in den ſächſiſchen Häufern auf einen verwandten 
Bug ftieß. Die Ton angezogenen Aufzeichnungen Sachſenfels laffen ung 
in eine Welt hineinjehen, die trog allem, was die Zeit auch Schweres 
brachte, die Freude am Leben, und zwar am gejelligen Zebensgenuß nicht 
verloren hat. Familienweiſe bejucht man fih und läd fih gegenfeitig 
reihum zum Speijen ein. Da heißt eë am 25. May: „Speijen bei 
Klokner“; am 26.: „Speifen bei mir. Haben nachmittag den Ritter, 
Kinder und Klofnerijchen Gärten (D bejucht“; am 27.: „Speijen bei 
Herrn Ritter; nachmittag bejuchen meinen Garten beim Leichentürl.* 
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Zum 2. Juli jchreibt er: „Speijeten bei Titl. HE. Kinder auf Mittag 

die Leonhard», influfive des HE. Stadtpfarrers, Kisling- und Schirmerifchen 

Berwandten.“ Inzwifchen haben die Herren fih mehrmals zum l'hombrieren 

zujammen gefunden, während die Damen fih auh allein im Garten 

treffen, darunter auch ſolche aus den höchſten Geſellſchaftskreiſen wie 

| à ; die Gräfin Adam, Bethlen, Telefi, Joſika. Auch großen Namenstag: 

k á Empfang hat Sachjenfel® inmittelft am Peter- und Paulstage abfolviert 

mit „Andacht, auh namenstäglichen Petri: Gratulationen“ und ſchließlich 

Wa, mit — l’hombrieren. Und das war im Peſtjahr, während jchon die Peit- 

kommiſſion tätig war und die erften Opfer fielen. Der Tod hat die 

Lebensfreude nicht umgebracht; was Brufenthal als Jenenjer Student 

dem Johannes Jobi 1744 ing Stammbuch jchrieb: „Wer feine Wieder- 

wärtigfeiten ausgeftanden hat, der weis fein Vergnügen zu fügen“, 
erfcheint hier im vollften Maß in die Praxis überjegt. 

Im Winter waren die Quftgärten gejchloffen, die Luft aber hatte 
vom Bann des Winters nichts zu leiden. Sie trieb frohe Blüten im 
Familienzimmer und vor allem im Tanzraum. Unjere Urgroßväter und 
nod mehr unfere Urgroßmütter belafen eine unermüdliche Tanzfreude. 
Seder bejondere Anlaß gejelliger Zufammenfunft ward zur causa saltandi. 
Wenn eine Sieges- oder Friedensbotichaft eintraf, tanzte man vor {Freude 
und wenn ein Volontär in die Kanzlei Aufnahme fand, veranftaltete er 
für feine Kollegen und Freundinnen ein kleines Ballfeft. Selbſtverſtänd— 
lid) ging feine Hochzeit ohne Tanz vorüber und jelbft die fidh ſtrenge 
geberdende Hochzeitsordnung von 1766 jchaffte Das Tanzvergnügen nicht 
etwa ab, fondern jchränfte e8 nur auf — zwei Tage ein. Als im Peft- 
jahre 1757 die junge 3. ©. Adamiin an ihre „wohledelgeborene, wert: 
geihägte Jungfer Muhme“ Suſanne Kath. v. Hannenheim in Mediaſch 
einen Brief jchrieb, beflagt fie echt mädchenhaft nicht ſowohl die furdt: 
bare Heimjuchung, als vielmehr deren Folge für die Gejelligkeit: alles 
Tanzen auf Hochzeiten und Bällen fei ftrenge verboten und fie müfle 
„in der Einfamfeit leben”, während ihre bevorzugte Freundin fih „auf 
d dem Offezierer-Ball recht luftig gemacht“ habe. — Daneben blühten auh | 
3 die feineren Genüffe des Kunftlebeng empor. Schon 1753 gab e3 in 

Hermannſtadt eine mufitaliiche Gejellichaft, in deren Namen ein Mit- 
glied dem Brautpaare v. Hermannsfeld-Hutter ein heiteres Hochzeits— 
gedidht überreichte. Der Prediger M. ©. Fleiſcher — ein gebürtiger 
Hermannftädter und jpäter Pfarrer in Urmwegen — hatte ſchon 1722 
als Student in Leipzig Die gute Gelegenheit benüßt, ein Collegium 
musicum zu bejuchen, und Brufenthal jchrieb 1770 an Kabinetjefretär 
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Neny aus Hermannftadt, daß er in der Mufif und bei einem guten 
Bud die befte Erholung von feiner Arbeit finde. 

Dm Jahre 1752 begann auh das Theater fih aus ziemlich ein- 
fachen, faft rohen Anfängen heraus zu entwideln. Schon 1761 fonnte 
Mich. v. Heydendorff feiner Frau nach Mediajch jchreiben, daß die 
Hermannftädter „Comoedien . . . recht ſchön fein jollen, noch viel beffer, 
wie die vorigen“, ja daß „auch eine recht gute Sängerin“ unter den 
Schauſpielern fein follte. Sie möge bei ihrem Herüberfommen aud) die 
Nichte, Jungfer Neginchen, mitbringen, damit fie die Comoedien mit- 
genießen fünne. Der verhältnismäßig frühe und jchöne Aufſchwung des 
Theaters gehört aber doch einer jpäteren Zeit an. — Als ein bejonderes 
Vergnügen der feineren Gejellichaftsfreije zur Winterszeit werden auch 
die Schlittenfahrten mit hellem Glöcchengeklingel erwähnt. Der 1754er 
Kalender brachte aus der Feder Felmers zum Monat Februar ein darauf 
bezügliche& Veröchen, dad von der Verwunderung eines Hottentotten 
über das Sclittenfahren mit Glödchenflang erzählt und mit den Worten 
ſchließt: „Ei, lacht den Toren aus, die ihr euch artig nennet, Beweift, 
daß ihr auch heu’r, vor Freude frieren fünnet.“ Dabei ift das Wört— 
chen „artig” in feiner Anwendung für fein, vornehm, von guter Art, 
fulturgefchichtlich interejjant, da es noh nicht die Inhaltswandlung zur 
heutigen Bedeutung von hübſch oder nett durchgemacht hat. Ja, artig 
juchten die vornehmen Hermannftädter ihr Qeben zu geftalten; die 
Hermannftädter höhere Gejellichaft wurde die tonangebende, Hermann- 
ftadt das „Slein-Paris“ für das Sachjenland, deffen befte Familien 
gerne ihre Söhne in die Kanzleien der Landesämter jandten, damit fie 
nach den Worten Heydendorffs „zum Umgang mit der freien Welt gebildet“ 
wiirden. 

So bunt und reih bewegt war natürlich das Leben der einfachen 
Bürgerfreije nicht. Aber es geht der gleiche Zug Hindurch, der fidh nur 
in bejcheidenere Form Eleidet. Auch im Bürgerhauje fah man gern Gäjte 
und ging gern zu Gafte. Von dem öfter erwähnten Sporermeifter 
Andr. Filtſch wiffen wir aus des Sohnes Mund, daß er trog feiner 
Arbeitjamfeit und feines frommen Lebensernftes doh auch die Freuden 
der Gejelligfeit liebte, zumal die freundjchaftlichen Zufammenfünfte der 
Verwandten. Ausgiebig wurden alle Familienereigniffe im Verwandten— 
und Befanntenfreije gefeiert: Verlobung, Hochzeit, Taufe, Sterbefall. 
Selbſt das Gevatterbitten artete zu Bewirtungen aus, wenigfteng in den 
Kreijen der derber gearteten Fleijchermeifter. Ein Stadtprediger beflagt 
fid) bitter über die Verwirrung, die der offenbar nicht ganz nüchterne 
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Taufanzeiger, ein Fleijcher, ihm in der fauber geführten Matrifel mit 
jeinen unficheren Angaben verurjacht habe und fügt zur Entſchuldigung 
dem jpäteren Lefer gegenüber hinzu: die Fleiſcher pflegten die Gevatter- 
Ihaft wie die Viehfäufe durch einen Markttrunf (mercipotus) zu be- 
fiegeln. Dem weitergreifenden Geſelligkeitsdrang boten vor allem die 
verjchiedenen feftlichen und immer feuchtfröhlichen Zufammenfünfte in 
Zunft und Nachbarjchaft Befriedigung. Gerne ſuchte man von behörd— 
licher Seite diefe zu bejchneiden und zu bejchränfen, wobei jedoch die 
hohen Herren vergaßen, daß fie jelber eine zwar andersgeartete, jeden- 
falls aber noch reicher entwidelte und foftjpieligere Gejelligfeit pflegten. 
Man jieht eben immer eher den Splitter in des Bruders Auge, als 
den Balken im eigenen, und zwar dann am allermeiften, wenn der Bruder 
mit dem Splitter gejellichaftlich tiefer fteht. 

Es ift freilich zuzugeben, daß es bei all diejen Gelegenheiten trog 
Nachbarſchafts-, Zunft und Hochzeitsftatuten namentlich Hinfichtlich 
der Getränke nicht immer fehr mäßig zuging. Wir dürfen aber nicht 
vergefjen, daß man damals im Wein ebenfowohl einen Vermehrer ge: 
jelliger Freuden, wie auc einen Steigerer der Lebenskraft, ja einen 
Berlängerer der Lebensdauer fah. So nur ift es zu verftehen, daß der 
Mediajcher Bürgermeifter Dan. v. Heydendorff dem Rektor I. Bruckner 
1749 ein Faß Wein zum Präjent fhidt und daß reiche Privatleute 
auch für die Studenten volle Sëller fpenden. Sogar von Amtswegen 
trug man jolcher Anjchauungsweife Rechnung, indem man den Pfleg- 
lingen und den Angejtellten des ftädtiichen Spital aus dem an leßteres 
gehörenden Hamlejcher Zehnten je und je einen Trunf zufommen ließ. 
Die Maurer, die 1750 eine größere Adaptierung des Spital durd- 
führten, tranfen nicht weniger als 104'/, Eimer Wein, während die 
Brunnenmeifter über dem Nohrbohren 6'/, Eimer genofjen, demnad) 
dem Wafjer des neuen Brunnen? feinen großen Abbruch getan haben 
werden. Wie man auch in den feinften und ernftejten Kreijen Hermann- 
ſtadts über die Weinfrage dachte, gibt uns am beten ein Kalendervers, 
den ein Schüler Felmers 1754 jchrieb, zu erfennen: 


„Wie hoh, o Weinberg! ift dein trinfbar Gold zu ſchätzen, 
Wenn nicht ber Überfluß das halbe Leben Fürzt, 

Noch ben betörten Geift in Wuft und Unglüd ftürzt. 
Sagt, Freunbel Was gebiert fein Naß nicht für Ergögen ? 
Verwelkt das matte Herz, jo jchentft du neues Leben, 

D treugejhäßter Moft, o freubenreiche Reben!” 
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Bei alledem würden wir jehr irre gehen, wenn wir aus dem Yor- Die Geiftesric- 
ftehenden Bild der Lebensfreude unferer Vorfahren den Schluß ziehen 1° ee 
wollten, daß fie leichtherzig in den Tag hinein gelebt und zumal die Erziehung der 
ſtille Weihe des Familienleben, das wie ein guter Brunnen den Quell ` Siet 
der Erquidung und Stärfung in feiner Tiefe verborgen hält, durch ge- 
räuſchvolle Gejelligfeit geftört, vielleicht gar feinen feſten Verband ge- 

(odert hätten. Die Gejelligfeit vollzog fih eben in Formen, die in Tage- 
büchern, Briefen, Protokollen mehr von fih reden machten, al die unjern, 
gerade weil fie H mehr im Haufe abfpielte und ftändige Formen an- 
nahm, während die unſere ſich an fremden dritten Orten, im Gafthaus, 
im Theater, im Konzertſaal, auf Ausflügen abjpielt, in wechjelndem 
Verkehr und mit wechjelnden Formen, und darum weniger leicht zu 
fafjen und zu überjehen ift. Die Gejelligfeit des 18. Jahrhunderts mit 
ihrem engeren Anſchluß an Haus und Familie trug viel weniger zu 
deren Verflachung und Zoderung bei, als unfere, vorwiegend nach Außen 
fi richtende. Die Familie ftand vielmehr im Mittelpunkt des bürger- 
lichen Lebens, und auch in den Feſtlichkeiten der höheren Stände fehlte 
der Hauch des Heimd, der gute Hausgeift nicht. Die Kinder fahen 
ihr Heim von einem Kreife von Freunden und Verwandten umgeben, 
die ihm mit ihrem Wohlwollen gleichſam größere Traulichkeit und 
Sicherheit gaben. Der fefte Zujammenhalt der fchon weiter entfernten 
Berwandtichaftsglieder ward gerade dadurch wejentlich gefördert. Wie 
fonzentrifche Ringe jchloffen fih die Kreife der Verwandten und guten 
Freunde um den gegebenen Mittelpunft des Haufes. E ift gewiß fein 
Zufall, daß der Sachſe für „verwandt“ das Wort „Freund“, für Ber- 
wandtichaft Freundſchaft braucht. Bis Heute noch hat diefe Subjftituierung 
ihren Sinn behalten. Noch feiter aber hielt die „Freundſchaft“ im 
18. Jahrhundert zujammen. Die herzliche Anteilnahme an dem Gejchid 
der yamilienmitglieder tritt in allen Hausbüchern, KRalenderaufzeichnungen 
und am allermeiften in der lebhaften Korrejpondenz ihrer Mitglieder 
unter einander hervor. Sie bleibt nicht nur auf dem Papiere ftehen, 
ſondern gejtaltet fih werftätig in Geſchenken und Hilfeleiftung, ja fie 
greift über Berg und Tal und weite Landftreden hinaus und erweitert 
fih im Maß der Entfernung. Der Baterbruder des Stadtpfarrers Joh. 
Filtſch war in Königsberg i. P. anfäßig geworden, erhielt aber den Bu- 
jammenhang mit der Familie in Hermannftadt lebendig, freute fich über 
den Bejuc von verwandten jungen Leuten und übertrug fein ſächſiſches 
Freundſchaftsgefühl jchließlich auf alle fiebenbürgifchen Studenten, die ihn 
in der neuen Heimat bejuchten. Der Familienzujammenhang erjeßte den 
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jungen Leuten oft die heutigen Stipendien, ja er erjchloß ihnen nicht 
felten auch die Xebensbahn. Er trat mit naiver Selbftverftändlichkeit 
auch in Formen auf, die wir heute mit dem minder erfreulichen Aus- 
drud „Sippen= und Kliquen-Wirtſchaft“ bezeichnen, wobei wir den Mangel 
an Objektivität bei Bevorzugung der eigenen Verwandten als Charafter- 
fehler tadeln, während er in jenen Zeiten al3 Folge engen Familien- 
finneg natürlich erſchien. Es ift davon feiner der führenden Männer frei, 
jelbjt Brufenthal nicht; aber wir müfjen eben die Beit mit ihrem eigenen 
Wertmaß mellen. 

Wenn fon die ferner ftehenden Familienglieder für einander 
fühlten und forgten, jo war dieg natürlich bei den näher und nächſt— 
ftehenden noh in erhöhten Maße der Fall. Wie jehr bei Mann und 
Frau die Ehe als ein feites Band fürs Leben galt und wirfte, haben 
wir oben jchon erörtert. Es war nur natürlich, daß nad) eintretender 
Erweiterung des Familienftandes auch die Kinder in den feiten Verband 
einbezogen wurden. Wenn man auch gegen frühere noch patriarchalifchere 
Beiten im Bild der Familie einen Zug größerer innerer Freiheit ihrer 
Glieder fennbar hervortreten Debt, jo bleibt doc, dag ganze umfangen 
vom Geift fefter Hausordnung, geweihter Sitte, ftraffer Zucht, der ein 
Übermaß von freier Selbftbeftimmung nicht fennt. Die Kinder werden 
in hohen und niederen Kreijen ftreng erzogen, zu Fleiß, Anftand, 
Ordnung, Frömmigkeit angehalten. Bis in das Magiftratsprotofoll ift 
der Fall gedrungen, daß 1750 ein l4jähriger Knabe feinen Eltern 
nicht gehorchen wollte. Er ward rechtäfräftig auf unbeftimmte Zeit ins 
Zuchthaus gejegt und dort mit dem üblichen „Willkomm“ — Prügel: 
ftrafe — begrüßt. Das vierte Gebot ift fein leerer Schall, e8 fteht in 
engem BZujammenhang mit den drei vorhergehenden. Die Haustafel in 
der Hermannftädter Agende vom Jahre 1748 verlangt als Grundjäge 
für die häusliche Erziehung von den Eltern Zucht, Gottesfurcht und 
Liebe, von den Kindern Gehorfam und Ehrerbietung. Es Elingt dies in 
der Anrede durch, die den Eltern von den Kindern geboten wird: fie 
heißen fie im Bürgerhauje „Ihr“, im Batrizierhauje Sie, in Briefen 
„Herr Bater“, „Frau Mutter“. Die Eltern tun für ihre Kinder, was 
in ihren Kräften fteht, um fie vorwärts zu bringen und glüdlich zu 
machen; die Kinder aber lohnen e8 mit ehrfurchtsvoller Anhänglichkeit 
auch in jpäteren Jahren. Selbjt hervorragende Naturen, die fih ihren 
Weg jpäter jelber bahnen, fühlen in Begabung und Lebensrichtung ein 
Erbe, das fie aug dem Elternhauje mitgenommen. Dem Stadtpfarrer 
Sob. Filtſch ift unvergeßlich geblieben, wie feine Eltern emjig zufammen 
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arbeiteten, während der Arbeit aber ftimmungsvolle Abendlieder erklingen 
ließen, oder wie der Bater am Sonntag nad) Tiſch im Familienfreife 
aus dem Andachtsbuche vorlad. Mit Arbeit und Gejang, mit gemein- 
jamer Erbauung feuchten fie auch in jchweren Tagen den Geift der 
trüben Sorge aus dem Haufe, wedten aber zugleich auch in der jungen 
Seele den Geifteszug, der fie zur Höhe führte. 

In diefem, wie in anderen Bürgerhäujern tat man, ſoviel man fonnte, 
für die geiftige Entwidlung der Kinder, freilich in erfter Reihe der Knaben. 
Während die Batrizier für ihre Söhne befondere Informatoren anftellten, 
um fie gründlicher zu jchulen und ihnen während der ſpäteren Gymnafial- 
ſtudien noch bejondere Hilfglehrer hielten, um fie auch in gefelligen Künften: 
Fechten, Tanzen, Zeichnen auszubilden, juchten die Bürger den ihren 
wenigfteng den Schulunterricht fo lang und jo gut al3 möglich zuteil werden 
zu laffen. Sie ließen fie nicht mit dem Elementarwifjen „aufs Handwerk 
gehen”, jondern mindeftens einige Jahre noch den humaniſtiſchen Unterricht 
des Gymnafiums mitgenießen. Gewöhnlich gingen fie bis zur Syntariften- 
Hate, die damal die legte Stufe vor dem Eintritt in das Dbergym- 
nafium bezeichnete. Dann waren fie doc) in der Lage, die paar lateinijchen 
Wechjelgelänge und Choräle, die im Gottesdienfte noch hie und da vor- 
famen, zumal den Weihnachtsfang »Puer natus in Bethlehem« mit 
Verftändnis mitzufingen, vielleicht gar die alten Zunftaufzeichnungen 
und Urfunden zu entziffern oder dann die Erläffe des Guberniums 
halbwegs zu verjtehen und mit den ungarijchen Kanzliften Latein zu 
radebrechen, wenn fie nicht etwa in Enyed oder Klauſenburg auch ein Jahr 
lang die Schule bejucht und ungarifch gelernt hatten. Es war ja feine 
abjchließende und auch feine für den Gewerbebetrieb vorbereitende Schul: 
bildung, die fie Déi jo aneigneten. In ihrer Unvollftändigfeit, die doch 
zugleich den Gejchäftsbedarf überjchritt, wieg fie eben über den Alltag 
hinaus und blieb ein dauernder Antrieb, je und je noch Wiljensbedürf- 
nifje zu befriedigen. Die Bürger lafen viel in allerlei Büchern, vor- 
nehmlich hiſtoriſchen und religidfen und erwarben fih gern eine eigene 
fleine Hausbücherei. Bei einem Wollenweber finden wir Rollings 
Hiftorien, Schulgen® Chronik; ein Seifenfieder hinterläßt (1755) eine 
kleine Bibliothef im Wert von 30 fl., während der Hundertmann Andr. 
Gott, Conrad gar eine Bibliothef im Werte von 176 fl. bejaß, deren 
wertvollere Bücher auf bejonderer „Armerei“ ftanden. Gerne auch übten 
fie die erlernte Schreibelunft weiter in Hausbüchern, chronifalifchen oder 
wenigſtens genealogijchen Aufzeichnungen und vor allem in eifrigem 
Briefichreiben. Die Zeit hatte weitergehende Intereſſen auch in den 
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Bürgerfreifen gewedt; zum Zeitunglefen famen wenige aus ihnen, da 
befriedigte man jene Interefjen durch lebhaften und ausführlich bemefjenen 
Briefwechiel. 

Hatte gar einer der Bürgerjöhne bejondere Mutt und Liebe zum 
Studieren, jo wandten Eltern und Gönner alles an, ihn weiter zu 
fördern. Eine ganze Reihe geiftig hervorragender Bürgerjühne Hat um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts an der Hermannftädter Schule ftudiert 
oder ſchon gelehrt. 1740 hat Martin Felmer als bonae spei adolescens 
das Gymnafium verlafjen, um dann 1742 big 1750 und wieder 1756 
bis 1763 am Gymnaſium der Vaterftadt zu wirfen und zum Haupt: 
träger der heimijchen Wifjenjchaft jener Tage heranzuwachſen. Gleichzeitig 
mit ihm abjolvierte und lehrte fein Jugendfreund A. Streicher, etwas 
jpäter der nachmalige Biſchof Andreas Funt, eines Riemerzunftmeifters 
Sohn, der 1747 in Jena ftudierte und dann unter Schunns Rektorat als 
Mitglied des Lehrförpers ericheint. 1746 —1750 bekleidete der tüchtige und 
gelehrte Hermannftädter Bürgersjohn Joh. Brudner das Rektorat. 1750 ab- 
jolvierte Daniel Filtídh, optimae spei juvenis da8 Gymnafium, an dem 
er nachgehends von 1753—1767 als Lehrer, zulegt als Rektor wirkte. 
1752 verließ A. Stod und 1753 Joh. ©. Keßler, der zuerft eine Art 
Meaturitätsprüfung vor dem Konfiftorium ablegte, die Schule, um nad) 
abjolvierten Hochichulftudien ihre Kräfte der gleichen Anftalt zu widmen. 
1754 beftand auch Joh. Seivert die Abgangsprüfung und begann dann 
nad) dreijährigem Hochſchulſtudium feine verdienftvolle Tätigkeit am 
Gymnafium und feine eindringenden, vieljeitigen Studien über heimische 
Geſchichte. Außer den genannten abjolvieren und jtudieren in jenen 
Jahren nod mehrere Bürgersjöhne, die jpäter auh am Gymnajium 
und im Predigerdienft der Vaterſtadt wirken, ohne freilich eine hervor- 
ragendere Stellung zu gewinnen: Klein, Wagner, Hingel u. U. Einige 
Jahre jpäter bejuchten und verließen Johann Filtſch (1775), der Stadt- 
pfarrer und verdiente Gelehrte, und Michael Hißmann (1773), der 
nahmalige Profefjor der Vhilojophie in Göttingen, die heimische Schule, 
an der fie von den Vorgenannten fo hervorragende Förderung erfahren 
hatten. Auch zwei andere Hermannjtädter müſſen in diefem Zujammen- 
hang genannt werden, wenn fie auch nicht eigentlichen Bürgerhäujern 
entſtammten: Andreas Schunn, Biihofsjohn, Enfel eines Hermann- 
jtädterd, studiosus quavis laude dignus, der 1750 Brudners Nachfolger 
im Rektorat und 1762 Hermannftädter Stadtpfarrer wurde; endlich 
Michael Gottlieb Agnethler, ber Nachkomme aus alteingejefjenem, ange- 
jehenem Hermannftädter Gejchlecht, der 1742 als optimae spei juvenis 








— 335 — 


academiis maturus zur Hochſchule zog und nad) furzer, ruhmvoll op. 
fteigender Laufbahn 1752 als Profeffor in Helmftedt geftorben ift. 

Das jächfiihe Bürgerhaus in feiner erziehlichen Bedeutung ver- 
diente gewiß eine bejondere Unterjuchung und Darſtellung; das des 
18. Jahrhunderts würde darin nicht den legten Pla einnehmen. 

Neben der erziehlichen Einzelleiftung des ſächſiſchen Hauſes fteht Die Saure. 
dann vor allem leuchtend da die Gejamtleiftung für das Erziehungs- 
melen ` die Errichtung und Erhaltung des blühenden Schulwejens, der 
Mittelſchulen zumal, ein unbejtreitbares Verdienſt weitjchauenden und 
opferbereiten ſächſiſchen Bürgerfinnes in der weiteren Bedeutung dieſes 
Wortes. 

Auch in Hermannftadt bejtand und blühte um die Mitte des 
18. Jahrhunderts die Lateinjchule, das Gymnafium. Die Blüte war 
wohl äußerlich nicht zu erfennen. Sie war noch in dem alten fleinen 
Bau des 16. Jahrhunderts in der Nähe der Kirche untergebracht. Hinter 
ichönen Lindenbäumen halb verftedt lag der niedere, unanjehnliche Bau. 
Er enthielt die Neftonvohnung und 15 Wohnzimmer für Studenten, 
darin manchmal big 100 Schüler, dazu noch einige jogenannten Succre®- 
centen, fünftige Dorfjchulmeifter, untergebracht waren. In diejen Wohn- 
zimmern wurde auch für die höheren Slafjen, die weniger Schüler 
zählten, Unterricht erteilt, während die Maffe der jüngeren Schüler, 
manchmal big 500, in 5 Klaffenzimmern fih drängte. Die Unterweijung der 
fleineren Schüler lag in den Händen älterer Studenten, die. auf die 
Weife ihren Unterhalt verdienten und oft lange Jahre an der Anjtalt 
blieben, auch nachdem fie darüber hinausgewachſen waren. Auch diefe 
BPrivatichüler engten den Raum der Wohnzimmer ein. Das Auditorium 
war jo flein, daß darin faum die Hälfte der Schüler Plaş hatte. 
Dafür aber war es jett 1746 mit zwei neuen, funftvoll ausgeführten 
Kathedern gejchmücdt, die von den Familien Rofenfeld und Baußnern 
geftiftet worden waren und bis zum heutigen Tag ein Schmud deg 
Auditoriums geblieben find. 

In dem alten engen Schulgebäude aber regte fih gerade um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts ein neuer Geiſt. Schon jeit lange hatte 
man eine Reform des Schulunterrichtes angeftrebt. Oft war fie Gegen- 
ftand der Beratungen auh im Stadtmagiftrat, dem eigentlichen Shul- 
patron. Aber die Einjegung zweier Inipeftoren von feiner Seite hatte 
nichts gefruchtet, obwohl man an Dan. Klodner einen bildungsfreund- 
lichen Mann gefunden hatte. Das Leben mußte von Innen heraus 
kommen. Anſätze dazu begannen fih jchon feit Jahren herauszuheben. 

Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 3. 22 
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Schon 1734 hatte „ein gewiſſer Schulcollega*, der feinen Namen nicht 
nennen wollte, aber fih als Hermannftädter befannte und fon 8 Jahre 
in den Dienften der Schule jtand, dem Magiftrat als Scyulpatron 
einen Reformentwurf vorgelegt, der die Auffchrift trug: „Unmaßgebtiche 
Gedanfen von einer vernünftig aufzurichtenden Pflang:- Schule bey unjerem 
Hermannft. Gymnafium.“ Seine Grundgedanfen find: Zufammenfafjung 
aller Unterrichtsanftalten zu einer großen Stadtjchule; Bejeitigung alles 
Privatunterrichts durch einen einheitlich geleiteten Öffentlichen Unterricht, 
der auh dadurch an Gleichmäßigfeit gewinnen foll, daß die Direktion 
für längere Zeit in eine Hand — ad dies vitae in feine, des Refor- 
mator3 Hand — gelegt werden fol. Das Ziel des Unterrichts joll in 
allen Gegenständen jo hoc) geftet werden, daß die Schüler nach Ab- 
jolvierung der Anftalt unmittelbar in den Dienft der Kirche und Schule 
treten fünnen. Dadurch) würde viel Geld im Qande bleiben, weil der 
Befuc der fernen Hochſchulen überflüfjig würde. Der Gedanfe, die 
Hermannftädter Schule zu einer Art Hochichule zu entwickeln, war nicht 
neu und auch fon einige Male in Angriff genommen worden. Er hat 
fih aber in der Praxis undurchführbar erwiejen. Auch der Vorſchlag 
des „gewiſſen Schulcollega“ hatte feine weiteren praftijchen Folgen. 
Seine Bedingung, es folle fein Antrag in der Stille verhandelt und 
geheim gehalten werden, ift jo wörtlich befolgt worden, daß die Ein- 
gabe unter den Privatpapieren de3 damaligen Notarius Binder auf- 
bewahrt blieb. Interefjant daran ift außer Grundgedanfen und Ziel, 
die eine Umgeftaltung des ganzen Unterrichts ſyſtems anftrebten, die 
Art, wie der Antragfteller die Gejamtheit von Stadt und Land zur 
Erhaltung diejer Anftalt heranziehen will: jedes Dorf foll beifteuern, 
alle Zünfte und alle Nachbarjchaften follen einen Teil ihrer Einkünfte 
(Strafgelder) abliefern, bei Kirchen- und Leichenzeremonien foll ein 
ftändiger „Fiscus“ (wohl ein Sammeifajten) aufgeftellt und von jeder 
Teilung 1°/, in den jelbjtändigen Schulfundus eingezahlt werden. Auch 
jei ficher auf milde Gaben zu rechnen. Daß der Antragfteller in jolcher 
Weiſe über das Öffentliche und private Vermögen disponieren zu fünnen 
glaubt, mag als Maßjtab dafür dienen, wie jehr die Erhaltung der 
Schule al Gejamt- und dementjprechend auch al Einzelpflicht erjchien. 
Bur Erbfteuer ift es nicht gefommen, aber in dem Vertrauen auf private 
Spenden hat der Mann fih nicht getäufcht: das Gabenverzeichnis der 
Schule weift gerade um die Mitte deg 18. Jahrhunderts ein reicheres 
Einftrömen von fleineren Gaben und größeren Stiftungen aus. Die beiden 
großen Stiftungen Simon v. Baußnerns und Samuel v. Dobofis, die 
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erfte mit 5000 H. die zweite mit 6000 fl. zur Begründung und Er- 
haltung eines Konvikts ausgeftattet, entftammen diefer Zeit (1742, 1759). 

Die Stadtbehörde glaubte fih damit begnügen zu folen, an die 
Spige der Anſtalt tüchtige gelehrte Männer zu ftellen, die aud) ohne 
Änderung des ganzen Syftems durch die Kraft ihrer Perfönlicheit und 
den Einfluß ihrer Gelehrjamkeit die Anftalt heben würden. Sie hatte 
Süd mit ihren Berufungen: eine Reihe gelehrter Männer befleidete 
dag Neftorat feit jenem Projekt und die Schule erfreute fich fteigender 
Frequenz auch in ihren oberen Klaſſen. Dennoch erichien jchließlich eine 
innere Neugeftaltung nötig. Sie wurde :eben zur Beit, da wir bie 
Schule bejuchen, ing Wert gefegt. Der junge Rektor Andreas Schunn 
— am 12. September 1750 von Magiftrat und Kommunität ea con- 
ditione erwählt, daß er das Amt 10—12 Jahre beibehalten fole — legte 
mit Feuereifer Hand an; ihm trat der ältere elmer, der 1750 in den 
Predigerdienft gegangen war, über Bitten von Bürgermeifter und Stadt«. 
pfarrer zur Seite und eine Reihe jüngerer Lehrer, insbejondere Dan. 
Filtſch und Joh. Seivert, halfen pflichteifrig mit. So ward 1756 big 
1758 die Lehrverfaſſung vereinheitlicht, verbefjert und gehoben, wieder auch 
im Gedanken daran, daß die Schüler gegebenenfalls direft ing Leben 
treten fünnten ohne weiteren Hochſchulbeſuch, der durch den 7 jährigen 
Krieg und Maria Therefiad Abneigung gegen die proteftantiichen Hoch— 
ſchulen Deutſchlands wejentlich erjchwert wurde. Wir müſſen eð ung 
verjagen, hier auf die methodifche Seite diefes inneren Umbaues einzu- 
gehen, Innen es aber auch um fo eher als fie in Dr. Fr. Teutichs und 
Carl Albrichs Gejchichte des Gymnafiums und in des erfteren Heraus- 
gabe der jächlischen Schulordnungen eingehende Darlegung gefunden hat. 
Wir begnügen und mit der Bezeichnung der Richtung diefer Umge— 
ftaltung: fie erfolgte im bewußten Anjchluß an die vom Hallenjer Päda- 
gogium ausgehenden Anregungen. Das Ergebnis war äußerlid und 
innerlih da3 gewünjchte. Die Stadt fonnte mit Befriedigung das Bu- 
ftrömen der Schülerjcharen zu ihrer Anftalt in den folgenden Jahren 
leben ` die Zahl der Dbergymnafiaften ftieg faſt auf das Doppelte. 
Dazu herrichte in der alten engen Schule nun ein jo reges geiftiges 
Leben, daß einer ihrer Schüler, der 1760 die Anftalt verließ, auf der 
Univerfität Tübingen fih im Vergleich zu feinem bisherigen Studiengang 
unbefriedigt fühlte: „Ich fam von einem Gymnafium, wo alles lebte 
und webte, und Lehrer und Schüler von Fleiß und Eifer glühten, auf 
eine Univerfität, wo alles verhältnismäßig jchläfriger zuging." Ein 
jchöneres Lob fann der Schule jener Tage und vor allem ihren Lehrern 
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nicht geipendet werden. Hermannftadt aber durfte fih dieſes Lobes um 


ſo mehr freuen, weil die Lehrer, deren Zuſammenwirken folcyes Leben 


entzündet hatte, aus feiner Mitte, feiner Bürgerjchaft hervorgegangen waren. 

Die Abficht freilich, die Univerfitätsftudien überflüfjig zu machen, 
wurde — man darf doc) fagen, zum guten Glück — auch diesmal nicht 
ganz erreicht. Die beiden fonfurrierenden Auffichtsbehörden, der Magiftrat 
von Hermannftadt und die Synode der Geiftlichfeit, hätten e8 wohl gerne 
gejehen, wenn dieg erreicht worden wäre; immer wieder erflangen hier 
und dort ſolche Stimmen. Aber die Synode hält jchließlich den Zufammen- 
bang mit den deutichen Hochichulen doh für mwünjchenswert, wenn die 
Hinreifenden genügende Vorkenntniſſe mitnähmen; fie richtet zu dem 
Zwecke ein Konfiftorialegamen ein, das 1752 mit dem Jahrgang des 
erwähnten Keßler den Anfang machte und feine Aufgabe ftrenge nahm. 
Bis dahin hatte der Magijtrat die Zenjur in der Weije geübt, daß er 
vom Rektor für die Abiturienten ein Zeugnis einforderte, auf Grund 
deffen er die Erlaubnis zur „Hinaufreife“ erteilte oder auch verjagte. 
Aber auh er verjchloß fid der Notwendigkeit des Hochſchulbeſuches 
nicht, ja er verlieh vielmehr an mittellofere Studenten trog der bedrängten 
Lage der Stadtfafje auch Stipendien, beziehungsweiſe rüdzuerftattende 
Vorſchüſſe bis zu 200 fl., für die angejehenere Bürger mit ihrem Kredit 
gutitanden. Am beten illuftrierten den Wechfel der Meinungen im 
Magiftrat folgende zwei Beichlüffe: 1747 wird bejchloffen, die beiden 
Abfolventen Georg Wagner und Simon Klein trog des vorgelegten 
Reftoratzeugnifjeg von ihrem „Vornehmen“, auf die Hochſchule zu 
gehen, zu „dehortieren und auf befjere Zeiten zu beſcheiden;“ jchon 1750 
aber wird dem stud. theol. Simon Klein ein Darlehen von 150 fl. aus 
Stadtmitteln „zu feiner Hereinfunft“ bewilligt. Er erjcheint dann jamt 
Wagner auch unter Schunnd Mitarbeitern. 

Es find wohl auh Schüler je und je direft in den Öffentlichen 
Dienft übergegangen. Es war dies gerade aud) bei den vornehmeren 
jungen Venten der Fall, da fie es für geraten hielten, nah Abjolvierung 
des Gymnaſiums zunächſt einige Jahre in den Kanzleien zu praftizieren, 
um die heimijchen Rechtsverhältniffe und Amtspraris fennen zu lernen 
und fih im lateinischen Amtsftil, zugleich auh in der ungarijchen Sprache 
zu üben. Diefen Weg hat auch der nachmalige Gubernator Brufenthal 
eingeichlagen. Aber er ſowohl, wie auch die meiften feiner Kommilitonen 
zogen nad) einigen Jahren Amtsprari® doh auh auf die deutjchen 
Hochſchulen, ftudierten einige Semester, machten weitere Reijen, um 
fremde Städte und Länder und deren Einrichtungen fennen zu lernen 
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und fehrten dann im Glanz mefteuropäifcher Bildung, jedenfalls aber 
in Glanz wefteuropäifher à la mode-Tradt heim. Es gab aud) 
folche, die auf dem eingejchlagenen Weg der Praxis beharrten, ohne 
weitere Hochihulftudien zu treiben. Gerade um 1750 riet man vielfach 
zu diefem Weg, da der Bejucd der Gold len für viele, die ſich vom 
bunten Studentenleben und der großen afademifchen Freiheit hatten ver- 
führen laffen, mehr Schaden als Nupen -gebracht habe. U. a. hat auch 
der nachmalige Bürgermeifter und Chronift Mich. v. Heydendorff Delen 
Weg eingejchlagen. Es gereicht ihm und den Schulanftalten, die er be- 
ſucht hatte, zur Ehre, daß er trogdem einer der fähigften Beamten und 
ein hervorragender Kenner der fiebenbürgifchen Rechtsgejchichte wurde. 

Manche der jungen Batrizierfühne zogen es auch vor, den Dienft 
der Minerva mit dem der Belona zu vertaufchen. Trog all der 
Plagen und Bejchwernifje, die dag faijerliche Militär feinen ſächſiſchen 
Quartiergebern verurfachte, waren die perjünlichen Beziehungen einzelner 
Kreife zu ihm allmählich freundlichere geworden. Beſonders gerne ver- 
fehrten die vornehmeren Familien mit den Offizieren und, wie wir ges 
leben haben und verftehen fünnen, nicht am wenigften die weibliche 
Jugend. Aber auh die männliche Jugend, zumal wieder die patrizijche, 
begann den Schmuck der Uniform ebenjo anziehend zu finden, wie deg 
Kriegsruhms lockenden Gilberton. Die Tage waren vergangen, feit 
Studenten und „Mofer“ in Hermannftadt ſich feindjelig gegenüber- 
ftanden und ein Trupp der leßteren mit den Waffen in den Händen die 
verrammelte Tür des Gymnafiums ftürmen wollte, um der Studenten 
— darunter Simon Baußner® und Mid. Bredners — habhaft zu 
werden (1696). Nun trat manh junger Student vom Gymnaſium weg 
oder auch noch nach abjolviertem Hochſchulſtudium in den Waffendienft 
über. Die hervorragendften Familien Hermannftadts hatten Söhne in der 
Armee, manche in hohen Stellungen. Midh. Gottfried Czekelius v. Roſen— 
feld war um 1750 ſchon Oberſt und erreichte 8 Jahre fpäter den Feld- 
marjchall-Zeutnants-Rang, Joſef Georg Sachs v. Hartened war 1757 
Dberleutnant, Joh. Chriftoph Wankhel von Seeberg fämpfte 1760 als 
Major im fiebenjährigen Kriege, ebenjo Samuel Abrahami v. Ehrenburg, 
Zacharias Gabriel v. Baußnern war 1750 Hauptmann und Kompagnie- 
Kommandant. Um diejelbe Zeit (1749) trat auch Joſef Binder von 
Sachſenfels in die Armee ein, fämpfte tapfer im fiebenjährigen Kriege 
und ftarb 1763 in Trautenau in Böhmen. Er war der Sohn deg 
Bürgermeifters v. Sachjenfels. Unter feinen Papieren aus jüngeren 
Jahren bewahrte diejer ein lateinijches Klagegedicht über die Ausfaugungen 
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durch das öfterreichiiche Militär auf, das unter anderem die Strophe 
enthielt: 

„Qui radit capita, fit capitaneus, 

Qui cedit debita, fit commissarius, 

Colonellum modo coloni faciunt, 

Grandi pro titulo soli contribuunt.* 


Nun hatte er feinen eigenen, älteften Sohn in die Reihen des Kriegs- 
volfes eintreten laffen und dabei erfahren, daß es gar fein billiges 
Vergnügen für den Vater und feine glänzende „Fortun“ für den 
Sohn fei. Mit jchweren Opfern hatte er ihn equipiert und dann, als 
er „capitaneus“ — Rittmeifter — wurde, diefer Würde gemäß aus 
geftattet. Und nicht lang darnad) hatte er das größte Opfer eines Vaters 
gebracht, dag Leben feines Sohnes in der fernen Fremde. Es klingt im 
Hinblid auf dies frühe Ende des jungen DOffiziers faft wie eine Ahnung, 
was er als flotter Burjch in Jena (1747) einem Freunde ind Stamm- 
buch ſchrieb: »Dum suppetit vita, enitamur, ut mors quam paucissima, 
quae abolere possit, inveniat.« 

Solche Einzelbeziehungen verfnüpfen zwei verjchiedene Welten, wie 
fie doc) zweifellos die faiferliche Armee mit ihren katholiſch-ariſtokra— 
tiihen Traditionen und das proteftantifche Bürgervolf der Sachjen 
waren, eher nod) alg die Gejamtpolitif. 

Wenn auch Heydendorff Necht haben mochte, daß unter den zum 
Militär übergegangenen Studenten manchen die Unluft am Studium 
getrieben habe, jo Dännen wir doch andrerjeit® unter den Männern, die 
aus ber alten Schule hervorgegangen waren und in dem öffentlichen 
Leben ftanden, einen jortwirfenden Trieb zur Erweiterung ihrer Kennt: 
nifje wahrnehmen. Fanden wir ſchon in einfachen Bürgerhäujern fleine 
Bücherſammlungen, jo war dieg in größerem Maße noch in ven 
patriziichen Häufern, deren Söhne, jofern fie nicht Soldaten oder Theologen 
wurden, in die Beamtenlaufbahn einbogen, der Fall. Die älteren Bücher 
der Brufenthaljchen Bibliothek zeigen vielfach Namenszüge und Wappen 
von Mitgliedern der Beamtenfamilien; fie find wohl meift auf 
dem Wege des Familienzuſammenhanges und der Erbſchaft hingelangt. 
Auch hier hat Brufenthal den Zug der Zeit im umfaffendften Maße 
ausgeprägt. Die juridiichen und hiftorijchen Studien walten vor. Ins— 
bejondere wandten fih die Beamten und wetteifernd mit ihnen auch die 
Lehrer und Pfarrer mit Vorliebe der Erforſchung der eigenen Volks— 
geichichte und der heimischen Rechtsverhältnifje zu. Der tete Kampf um 
die Behauptung der ererbten Nechtsftellung in politischer und kirchlicher 
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Beziehung führte von jelber dazu. In den langen Jahren, die die an- 
gehenden Beamten in den unteren, mit nicht zu reichem Arbeitsausmaß 
ausgefüllten Kanzleidienften zubringen mußten, bejchäftigten fie fidh gerne 
mit dem Studium der alten Urkunden im Archiv, mit dem Lejen und 
Abichreiben der Chroniken. Dieſem Triebe verdanfen wir die nad) vielen 
Bänden zählenden Urkunden und Chronifenabfchriften und Aktenſamm— 
lungen jener Zeit, die in ftillen Pfarrjtuben ebenjo entftanden, wie im 
Studierzimmer der tüchtigeren Beamten. Die gejammelten jchriftlichen 
Überlieferungen und Rechts- und Gejchichtsfenntniffe aber ſetzten jene 
Männer ſofort in Lebenswerte um. Die fteten Angriffe der Mitnationen 
auf die ſächſiſchen Sonderrechte und Befigungen und vor allem deg be- 
gehrlichen Fiskus auf die geiftlichen Zehnten und das Nationaleigentum, 
wie überhaupt die ganze Weiterentwidlung des Öffentlichen Lebens im 
größeren Staatöverbande gaben immer wieder Anlaß, die Kenntnis der 
Vergangenheit zum Schuß der Gegenwart und Zukunft zu verwenden. 
Daß das feine Volk in diefen ermüdenden Eriftenzfämpfen jo tapfer 
aushielt und wenn auch nicht immer zu glänzenden Siegen, jo doch zu 
ehrenvollen Friedensjchlüffen fih durchrang, ift mit eine Folge der ge- 
nauen SKenntnifje, die feine führenden Männer von den Nechtsmitteln 
fih erwarben. Wieder jteht al leuchtendes Beifpiel Brufenthal vor ung, 
der feinen jteigenden Einfluß in Wien dem eingehenden Studium der 
Rechtsdenkmäler verdanfte, mit dem er die Jahre des Wartens im 
Zudizialjefretariat und PVizenotariat erfolgreich ausfüllte. Die Hof- und 
Staatsräte in Wien, aber auch die Gubernialräte in Hermannjtadt, 
waren ihm in Transsilvanicis alle nicht gewachjen und jo wuchs er 
naturgemäß über fie hinaus. In den Verhandlungen des Staatsrates 
in Wien finden fich immer wieder anerfennende Äußerungen über feine 
Leiftungen und Stenntnifje; das befte Zeugnis dafür aber ift gewiß das Urteil 
jeines — fachlichen, nicht perfünlichen — Gegners Borie, der fich (1766) über 
die errungene Stellung Brufenthals innerhalb der fiebenbürgifchen Hofräte 
ganz indigniert dahin ausipricht: „Die fiebenbürgiichen Hofräte haben für 
dem lutheriſchen dermaligen Chef der Siebenbürgiſchen Kanzlei einen 
allzugroßen metum reverentialem.* Diejer Tadel ift doch zu- 
gleich eine gewichtige Anerkennung. 

Sm ganzen blieb die literarische Tätigfeit der Männer jener Tage 
eine wejentlicy rezeptive, bejchränft auf Sammeln der Kenntniffe und 
ihrer Quellen. Eine ſchaffende literarijche Tätigkeit war jhon durch 
den Mangel eines heimischen Buchhandels ausgeſchloſſen. Was in 
der Stadtdruderei und in der Sonfurrenzdruderei Barths in jenen 
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Tagen erichien, waren meiſt Gelegenheitsichriftchen, Hochzeitsfarınina, 
Leichenfarten, Gratulationsgedichte, lateinisch) und deutich, dazu Ge- 
ta ſangbuch und Agende, ämtlihe Berlautbarungen, Schulbücher und 
Kalender. Das literariiche Schaffen ftand dabei nicht ganz jtill, nur 
fonnte es fich weniger reich entfalten, weil es nicht zu Mutt und Licht 
hinausdringen fonnte. Mich. Felmer begann feine grundlegenden Hifto- 
rien Unterfuchungen und Abhandlungen zu verfafien, die er freilich 
erft in fpäteren Jahren vollendete; Brufenthal faßte feine Ergebnifje in 
den „Denfwürdigfeiten zur Gejchichte der Sachſen in Siebenbürgen“ 
! zujammen!; eine Reihe von handjchriftlichen Arbeiten über Zehntrecht 
und fundus regius legt Zeugnis ab von dem Bejtreben, die Rennt- 
niffe auch Lliterarijch, freilich meist polemiſch oder doch apologetiich 
zu verwerten. Am liebjten aber übte man die Feder im Briefverfehr, 
der ebenjowohl dem literariichen Drang wie dem Neuigfeitöverlangen 
entjprach. Dabei tritt in faſt erftaunlicher Weiſe eine verhältnismäßig 
große Gewandtheit des Ausdrudfes und eine Ausrundung und Glättung 
u deS Stils hervor, die ebenfowohl von forgfältiger Arbeit, wie von der 
i in der Schule geweten und durch eigne Weiterbildung vermehrten 
Freude an einem guten Deutjch zeugt. Der Protofollftil ift wohl noch 
immer eine barbarijche Miſchung von Latein und zopfigem Deutjch, 
während die Privatichriften den Hauch der beginnenden Blütezeit 
deutfcher Literatur jpüren laffen. Wer Brufenthals flare, fließende Dar- 
ftellungsweije mit dem Stil gleichzeitiger Öfterreichifcher StaatSmänner 
vergleicht, merft auf den erjten Blid, wie viel freier, reiner und 
iprachrichtiger fein Deutich ift. Das verdanfte er außer feinem eignen 
flaren Denken und durch viel Lektüre entwidelten Geſchmack doch auch 
der ſächſiſchen Schule. 
Das feiner gerichtete äfthetijch-literariiche Bedürfnis befriedigte man 
an den lateinischen Klafjifern, an den neueren deutſchen Dichtern, Günther, 
Gottſched, Gellert, Haller und Hagedorn, ſchon aber auch an franzöfischen 
Werfen Roufjeaus und Voltaires. Die Kenntnis des Franzöfiichen jcheint 
als Zeichen der höchſten gejellichaftlichen Bildung frühe jhon angeftrebt 
$ e worden zu jein. In feinem Reformvorſchlag von 1734 hat der „gewiſſe 
Schulkollega“ auch Unterricht im Franzöſiſchen in Ausficht geftellt. In 





1 Im Drut erft 1824 im 5. Band ber Provinzialblätter erjchienen, und zwar 
ohne Nennung des Verfaſſers und mit einigen Änderungen. Die Originalhandichrift 
befindet fih unter den Ederſchen Manuſkripten im Budapefter Nationalmujeum — 
laut einer Aufzeihuung Biſchofs D. G. D. Teutſch —; das Brukenthalſche Muſeum 
bewahrt einige Abjchriften davon auf. 
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den Stammbüchern, in denen übrigens dag Latein dem Deutſchen das 
Feld zu räumen beginnt, jchreibt man gern auch franzöfiiche Sprüche und 
Wendungen ein; ebenjo wird die Briefadrefje, jeltener der Brief jelber, 
gerne franzöſiſch ftilifiert, freilich niht immer in fehlerfreier Redt- 
ichreibung. ! Der deutjche Brief unter der franzöfiichen Adreſſe ift jo 
recht da3 Bild davon, wie tief dieje Sprachfenntnis gedrungen ift. mmer. 
hin fann man fagen, daß die Kenntnis der franzöfiichen Sprache weiter 
verbreitet war, al heute. Auch einigen italienischen Sprachproben begegnet 
man in den Stammbüchern. Doch feint dieje Sprachfenntnis, die man 
dem Zug der Mode folgend auf den Hochſchulen fih auch anzueignen 
juchte, noch weniger tief gegangen zu fein. 

Zu eigenem ſchöngeiſtigem Schaffen fühlte man fih wohl öfter 
veranlaßt; dod) war es faft durchwegs nicht innerer Drang, jondern 
äußere Nötigung und fiel danach) aus. Die Sitte verlangte an Namens- 
tagen, Hochzeiten, feftlihen Einzügen hochjtehender Herren, ebenjo bei 
Leichenfeiern und anderen wichtigeren Vorfällen im öffentlichen und 
privaten Leben eine poetiiche Würdigung des wichtigen Momentes. 
Dazu famen die Monatögedichte in den Kalendern, die Stammbud)- 
poefie und andere Gelegenheitsgedichte. Meift war es Aufgabe der 
Lehrer, den Mufen zu opfern, zugleich eine Quelle von Nebenein- 
nahmen. Dod) verfuchten fih auch andere auf dem Pegaſus. Schon 
oben bei der Schilderung der Hochzeitsfeier erwähnten wir, wie wenig 
wirflich poetijches Empfinden aus diejen erziwungenen Poeſien jpricht. 
Eine gewiffe jchulmäßige Fertigkeit im Handhaben des Versmaßes 
und des Reimes läßt erfennen, daß das Biel des Unterrichtes in der 
»Poesis inferior und superiore, dag der 1756er Lehrplan dahin um- 
fchreibt: „Die Abficht ift, damit die Subjecta zu einem geſchickten teutjch 
und lateinischen Vortrag angeleitet werden” — faft muß man jagen: 
leider —- erreicht worden war. Es ift meift gercimte Profa, die dem 
Leſer und mehr noh dem Sprachgeift wehe tun muß. Man muß fih 
durd einen ganzen Stoß von ſolchen Elaboraten durcharbeiten, ehe man 
Die oder da auf einen poetiichen Gedanken und eine ihm entiprechende 
Faſſung ftößt. Auch Felmers Kalenderpoefie hebt fih über die gewohnte 
Neimerei nicht hinaus; nur der Mai leiht ihm einmal (1754) höhere 
Schwungfraft und läßt ihn fingen ` 


1 Al Beiſpiel führe ich eine Adrefje Brukenthals an Sachſenfels (1762) an: 
»à Monsieur, Monsieur de Sachsenfels Conseiller et Provincial Bourgois Maitre de 
la Nationne Saxonne au service de Sa Majesté Imperial et Royal Apostolique«. 
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„Bärtlihe Sonne, verbuhlete Lüfte, 
Grünende Erde, beraufchende Düfte, 
Schmeichelnder Eindrud der jüngern Natur! 
Beige dem Menjchen die jelige Spur, 

Die ihn mit göttlichen Tritten begleitet, 
Endlich zum ewigen Frühling Hinleitet.” 


Größere Begabung verraten die Gedichte feines jüngeren Kollegen Dan. 
Filtſchs, der auh als Dichter geiftlicher Lieder unter ung befannt ge 
worden ift. Von ihm ftammt ein Gedicht auf den frühen Tod einer 
Tochter Dobofis, Eva Sufanna, im Jahre 1761. Es ift iür die Poefie 
der Tage und dieſer Art, die darin einen Höhepunft erreicht, bezeichnend. 
Es lautet: 

Stirbt die Jugend, wenn die Totenbahre 

In dem Frühling ihrer Jahre 

Hoffnung, Wunſch und Glück verichlingt ? 

Nein, fie wird verjüngt. 


Stirbt die Schönheit, wenn bie Roſennelken 
Auf den Purpurwangen weiten, 
Wenn der Moder fie verzehrt? 

Nein, fie wird verflärt. 


Stirbt die Tugend, wenn die reine Seele 

Auf der Geiben datt Befehle 

Frei von Zwang nicht weiter merkt? 
Nein, fie wird geftärtt. 


Stirbt die menjchenfreundlich edle Regung, 
Wenn in wallender Bewegung 
Gidh das Herz zu Tode bebt? 

Nein, fie wird belebt. 


Stirb denn willig, ftirb getroft, o Jugend, 
Menjchenfreundin, Schönheit, Tugend, 
Stirb, du wirft belebt, vermehrt, 

Ewig und verklärt. 


Der Schluß leitet dann in der üblichen lehrhaften Weife auf die 
Glaubenströftungen über. Das Lehrhafte ift überhaupt charafteriftiich 
für die Poeſie jener Tage, vielleicht auch ein wenig für unjere jächfiich- 
vorichriftmäßige Denfweife. 

Das erwachende geiftige Leben tritt übrigen auch darin zutage, 
daß ein lebhaftes Verlangen nah Zeitungsleftüre in allen befjeren 
Häuſern herrſcht. Gewiß ift dies Bedürfnis auch durch die Einbeziehung 
in das große Staatsgebilde der Habsburger, das damals im Mittel- 
punft der europäijchen Interefjen ftand, geweckt und genährt worden. 
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Der Kampf gegen Preußen, der auch dag Sadjjenvolf mittelbar, ja in 
der Entjendung des Nationalaufgebotes 1745, in den erhöhten Steuern 
und im mutuum spontaneum aud unmittelbar berührte, hatte dod) 
ein lebendiges nterefje für die Weltvorgänge gezeitigt. Die in den 
50er Jahren deg 18. Jahrhunderts regelmäßig eintreffenden Poften — 
die Kalender der Zeit weijen bis zum Jahre 1754 eine, von da an gwei 
Berfehrölinien aus! — bringen außer Briefen und Paketen doch auch 
ihon eine Reihe deutjcher Zeitungen nach Hermannftadt. Aus den Auf- 
zeichnungen deg Orators Fabritius erfahren wir, daß er 1747 nicht 
weniger al vier Zeitungen lieft, und zwar: die Wiener, die Regens- 
burger, die Hanauer und die Erlanger Zeitung. Die Erlanger und die 
Negensburger Zeitung hält er mit Dobofi, die Wiener mit Dr. A. So- 
terius, die Hanauer mit feinem Bruder Hermann und mit Kaufmann 
©. Treitler zujammen. Auch ſonſt ift gemeinjames Halten der Blätter 
üblich, ja man fhigt fie fogar, wie Hegdendorff berichtet, weiter von 
Stadt zu Stadt. In Hermannftadt jelbft erjchien noch feine Zeitung. 
Selbft die Kalender führten ihre Iahreschronif nur ſehr vorfichtig an 
die Gegenwart heran. Das Intereſſe am öffentlichen Leben erichöpfte 
fih in der Teilnahme an den Sikungen und Wahlen der jtädtiichen 
Körperjchaften, in Eingaben an den Magiftrat, im mündlichen Meinungs: 
austaufh. Manchmal machte es fih aud) in der unerfreulichen Zeitblüte 
des namenlojen Pasquills bemerkbar, was jedesmal ein großes Aufjehen 
erregte und in den Tagebüchern vermerkt ward. 

Die durch all diefe Kanäle fidh verbreitende Bildung begann fidh 
aud bei uns in fteigender Aufflärung geltend zu machen. Als Maßftab 
dafür dient das emdliche Aufhören der Hexenprozeſſe. Die Mitte des 
18. Jahrhunderts fann man allgemein als Grenze dieſes furchtbaren 
Erbes einer dunfeln Zeit auf Sachſenboden betrachten. Hermannjtadt 
vindiziert fi) den Ruhm, durch feinen Königsrichter und Nationsgrafen 
Dr. Andr. Teutjch am meiften dazu beigetragen zu haben. In den Proto- 
follen der 50er und jon der 40er Jahre findet man feine Spur mehr 
von einer Verurteilung, während u. a. Großjchent noh 1740 das feurige 
Scaujpiel am Zerwesberg, feinem Richtplag, erlebte und Mühlbach noch 
6 Jahre jpäter fih desjelben Juftizmordes jhuldig machte. Der Heren- 
glauben freilich ift aus dem Volfsgemüt, in das man ihn jahrhunderte- 


1 Bis 1754 ging die „Marche-Route” der Boften von Hermannftadt nur über 
Klaufenburg; von 1754 an erjcheint eine zweite über Temeſchwar eröffnet. Auf 
legtere bezieht fih die Mitteilung in E. v. Friedenfels, Joſef Bedeus v. Scharberg 
I, ©. 315. 
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lang hineingejenft hatte, nicht verjchwunden,; doch war er wenigfteng ` 
aus dem öffentlihen Leben verbannt. Ebenjo begann man gegen Die 
Geipenfterfurcht aufzutreten; Joh. Seiverts „Freimütige Gedanfen von 
Geſpenſtern“, die er noch als Univerfitätsftudent druden ließ, find 
- ein Zeugnis für diefe Beſtrebungen. Das medizinische Studium war 
jehr beliebt unter den Sachſen und tüchtige Ärzte — Jakob Hutter, 
| ; Sr 20 Andreas Soterius, Sam. Baligha, Mich. Theis, J. G. Schuller v. Schulen- 
SG Te berg, Mich. Seivert u. a. — halfen der Natur zu ihrem ect Das 
5 ` Publikum nahm fie gern in Anſpruch; die Nezeptierfunft ftand in 
2 Blüte, doh wird auh jchon auf diätetiſche Worichriften Gewicht 
gelegt, wobei freilich allem andern dag Aderlaſſen voranging und eine 
bejondere Geblütslehre populär machte. die auch in den Kalendern in 
guten Ratſchlägen Berücdfichtigung fand." — Noch war man von old, 
miftischen Einflüffen nicht völlig frei; in den Papieren Brufenthals 
finden fih von feiner und jeiner Gattin Hand aus jüngeren Jahren 
herftammende Aufzeichnungen, die nur fo erklärt werden fünnen. Doh 
N begann jchon in den 50er Jahren Dan. Filtſch feine Liebe zur Natur- 
> forſchung zu erweijen, die ihn jpäter zur Begründung der Naturalien- 
fammlung am Gymnafium führte. Auch Brufenthal ift jpäter ein her- 
vorragender Förderer der Naturerfenntnis geworden, wie feine reiche 
Mineralienjammlung bezeugt. 

Religiöfes Leben. Die Aufklärung flärte aber nicht alle weg, was an Erbvor- 
jtellungen im Sacjjengemüt lebte. Es blieb noch vieles, was der Ber- 
ſtand der PVerftändigen nicht mit Sinnen und Beweisjägen angehen 
fonnte; es blieb vor allem die religiöjfe Grundlage des Innen— 
lebens unerjchüttert. Die jcharfen Gegenfäge, die durch die abend- 
ländiiche Welt Hindurchgingen, rührten nur leije, wie von ferne an 
das Erbgut der Glaubensgüter. Man las wohl Roufjeau und Voltaire, 

| 3 leitete aber feine Folgerungen für die eigene Lebensanjhauung ab. 
| Ziele wurzelte gerade in diejer Übergangszeit fefter in dem einen 
Grund ein, der auch für die jächfiiche Sonderfultur gelegt ift feit 
ihren Anfängen. Ein Doud von Frömmigkeit geht durch das jäch- 
fiihe Haus, wohin man auch jauen mag. Im Orator und Kauf- 
GC À z mann Yabritius lernen wir burg feine SKalenderaufzeichnungen einen 
| KA SL, Mann fennen, deffen Ernft und Würde ihren tiefften Grund in feiner 





1 „Qie von dem Blut zu judiciren jene.” Neuer, verbefjerter und alter 
| Kalender auf... 1752, Hermannftadt, Stadtdruderei. Die Kalender prognoftizierten 
| übrigens nad) dem „Jahresregenten“ (Planeten) auch die Krankheiten, auf die man 
| - fih „bei Beiten mit bewährten Arzneimitteln vorſehen“ jole. 
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Frömmigfeit findet. Er nimmt regelmäßig am Gottesdienft, vor allem 
am Abendmahl teil und wirft dabei prüfend einen Bli auf feinen Seelen- 
zuftand, ob er e8 wohl auh würdig empfangen habe und Hoffen fünne, 
daß ‚der Herr ihn einſt im Schauen genießen laffen werde, wag er Dier 
im Glauben empfangen habe‘. So fügt er auh zur Aufzeichnung eines 
jeden wichtigeren Ereigniffes einen frommen Gebetswunjch hinzu, gleidh 
al wolle er das Zeitliche an das Ewige fnipfen und dadurch fichern 
gegen Unheil und Vergänglichfeit. Er reicht in feinem ftillen Kämmerlein 
gleihjfam Gott dem Herrn, den er fühlbar nahe weiß, die Hand, daß 
er ihn leite und führe zu fiherem Ausgang. Das Symbolum, das er 
an den Anfang des Jahres 1745 jchreibt: »Deus providebit«, Elingt 
durch all feine Tage. Das anmutende Bild, wie der Sporermeifter 
A. Filtſch mit feiner Gattin in der Werkſtatt fromme Abendlieder fingt 
und am Sonntag als rechter Hausvater den Seinen aus der Haus- 
poftille vorlieft, haben wir jhon fennen gelernt. Wir finden es damit 
übereinftinnmend, daß der Mann alljonntäglic) in die Kirche geht und 
von Anfang big zu Ende dem Gottesdienfte beiwohnt, ebenjo daß er 
auch jonft für fidh gern in Erbauungsbüchern lieft, wozu ihm fein Sohn 
frühe jchon Tiedes „Abendftunden“ empfohlen hatte. Der Vater diejes 
würdigen Meifters muß gleichen Sinnes gewejen fein; als er 1754 
ftarb, da hauchte er feine Seele mit dem Sterbefeufzer aus: 
„Herr gäw mer en jönft und jelig änjd, 
dät menj ſil den hemmel fänjb.“ 

Auch in anderen Bürgerhäujern erfreute man fih an mannig- 
faher Erbauungsliteratur. Der Kürjchner Arz hielt fidh H. Müllers 
„Geiſtliche Erquickungsſtunden“, Neumanns „Kern aller Gebete”, Huberinus 
„Wahre Erkenntnis“, der Wollenweber Capp auf dem Soldiſch Dlearius 
„Jeſus der wahre Mefjins*, Lutheri „Zeutjcher Thejaurus“, Hübners 
„Biblische Hiftorien“, der Schneidermeifter Andreas Binder bevorzugte 
„Die geiftliche Wafjerquelle* und des Schweidniger geiftlichen Sängers 
Benjamin Schmold „Heilige Flammen“. War es der alte Zujammen- 
Dong mit Schlefien, der nie ganz aufgehört hat, oder jagte die Richtung 
Schmolds unferen Bürgern bejonders zu: wir begegnen ihm auch ein 
zweites Mal, aber nicht feinen „Heiligen Flammen”, jondern feinem 
1738 erichienenen „Betaltar“, den ein Hermannftädter jo wertichäßte, 
daß er ihn zu ftetem Gebrauch mit feinem heimifchen Geſangbuch zu- 
jammenbinden ließ. Auffällig ift, daß fein Gefinnungsgenofje I. F. Start 
mit feinem Gebetbuch, dem „Starfenbuch“, in jener Zeit im Hermann: 
ftädter ſächſiſchen Haufe nicht nachweisbar ift. Die ältefte mir befannte 
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Ausgabe in ſächſiſchem Befig ift im Jahre 1761 erfchienen und befindet 
fih in der Brukenthalſchen Bibliothek. 

Und ähnlich wie in den Bürgerhäujern jah e8 auch in den Häujern 
der führenden Familien aus. Dem im Jahre 1754 verjtorbenen Bürger- 
meifter. Daniel v. Klodnern rühmt der Leichenredner ein Herz voll 
wahrer Gottesfurdht nach und feiner Witwe Sofia geb. v. Schirmer, 
einem Sproß aus altem Patriziergeichlecht, gab man das Zeugnis, daß 
fie eine fromme rau geweſen fei „in Kirche und Kämmerlein“, die 
ficher in die ewige Heimat eingegangen fei. Der damalige jächjiiche 
Millionär Dobofi fah die Quelle feines Wohlergehen in Gottes Segen 
und jchrieb danferfüllt an das Ende eines Gejchäftsjahres die Worte: 

D Bater, vor deine Gütigfeit 
Sag ih dir Dant in Ewigkeit. Amen. 

An den Anfang jedes Jahres jchreibt er das faufmänniiche Symbolum 
Mit Gott! fügt aber dann aus feines Herzens Drang noch ein furze 
Gebet hinzu, u. a. 1734: 

„Gottes Segen, Gottes Güte 

Bau und jchüge meine Hütte, 

Gott, der alles tann wohl madhen, 

Dem befehl ich meine Saden, 

Welche wohl von Statten gehen, 

Wenn du Herr dabei wirft ftehen. Amen.” 

Sein Teſtament, dag er im März 1759 „bei gejunden Leibes- 
fräften und guten Verftand, eigenhändig” aufjegte, begann er mit den 
Worten: „Ich befehle zufürderjt dem dreieinigen Gott, Vater, Sohn 
und heiligen Geiſt, dem ich vor alle mir reichlich) erzeigte Qeib- und 
geiftlihen Wohltaten demütigften Dant abjtatte, meine durch Chrifti 
Blut teuer erfaufte Seele..." Aus einem andern Teftament erjehen wir, 
daß ſolches die Seele betreffende Vermächtnis auch ſonſt wiederfehrt, 
alfo dem Zug der Beit entſpricht; und doh gewinnt es bei Dobofi durch 
den Danf, den er aus Eigenem binzufügt, einen perjünlichen, herzens— 
warmen lang. Sold) einen Klang hört man auh aus dem Teftament 
der Witwe Theiß heraus, Die reuig befennt, in ihrem Leben die Chriften- 
pflicht des Wohltung „gar zu jaumjelig verabjäumet” zu haben was fie 
nun durch fromme Stiftungen gutzumachen beftrebt ift. Es folgt dann 
eine Reihe von Legaten für Kirche und Schule, bzw. für die an beiden 
wirfenden Diener und zum Schluß für drei „bedrängte, notleidende, arme 
Perſonen“. Faft alle Sterbenden fühlen fidh gedrängt, vor ihrem Ende 
noch etwas Gutes zu ftiften, um gleichjam nad) dem Gleichnis vom 
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Haushalter ſich einzufaufen in die ewigen Hütten. Der Tod war ihnen 
eben der fichere Gottesbote, der zum Bater rief, aber auh zum Richter. 
Sie achteten mehr auf feinen Schattenriß, der jo oft auch über die hefljte 
Lebensbahn fällt, al wir Kinder von heute. Sie jehnten fih nicht nad) ihm, 
aber fie jcheuten ihn auch nicht jo wie wir; fie fahen ihn gleichjam als ernften, 
ftummen Mahner fid) immer zur Seite, pflanzten wohl ihren Grabſtein noch 
bei Lebzeiten in der Kirche auf und jchrieben an den Anfang des Jahres 
die Worte: „Lehr’ mich, Herr, Sterben, eh ich fterb’, daß ich im Sterben 
nicht verderb'.“ Das Jenſeits war ihnen fein leerer Wahn, und der 
ficherfte Weg jchien ihnen dod) immer wieder der, den der Chriften- 
glauben lehrte, das Feſthalten an Gott und das Vertrauen auf die 
Erlöfung. Das Leben fegt fih ihnen zujammen aus Leib und Seele. 
As Lebenspflicht erjcheint e8, für beide zu forgen. E3 fann fih das 
faum deutlicher und in feiner Naivetät faft rührend ausdrüden, als in 
der Art, wie der würdige Orator nacheinander den Abendmahlsgang 
und den Aderlaß aufzeichnet, beides mit einem Aufbli zum Herrn, von 
dem er Leib und Seele empfangen hat. Ter eine follte eben nach deg 
Herrn Willen die Seele, der andere den Leib gejund erhalten. Es ift 
nichts Schwärmerijches in diejer Glaubensrichtung. Der Pietismus, der 
in der erften Hälfte des 18. Jahrhundert? gerade auch in Hermannftadt 
eine Pflegeftätte gefunden und aud) um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
noch Vertreter, fogar herrnhutiſch angehauchte Vertreter — 3. B. im 
Dr. Baligha — fand, hatte wohl die Frömmigkeit um einen Zon herzens- 
wärmer gemacht; aber zur Schwärmerei hat das nüchterne Birger- und 
Bauernvolf der Sachſen doch im ganzen wenig Anlage. Alle derartige 
Negungen find wieder verflogen und haben der althergebrachten gerad- 
Linigen Glaubensrichtung Raum gegeben, die in ruhiger Fahrt über die 
Erde in den Himmel zu gelangen jucht. Der Glaube an da Evangelium 
ift dabei Kompaß und Zugkraft zugleich; er bietet Die Gewißheit, daß 
man „im Streben nicht verdirbt“. In einem alten Haufe in der Schmied- 
gaffe fand ic) groß an die Hofwand hingejchrieben die Worte: „Wer 
den Herrn fürdhtet, der hat eine fichere Feftung und feine Kinder werden 
auch Her wohnen. Prov. Cap. 14. 26." Die Jahreszahl daneben 1765 
läßt den Schreiber alg einen Sohn der Beit erjcheinen, in der wir durch 
Hermannftadt® Gafjen wandern und feinen Spruch fo reit als Grund 
und Ziel der Glaubensüberzeugung feiner Beit. 

Dieſe Glaubensrichtung fand auh in der Kirche eifrige Pflege. 
An der Spige der Kirchengemeinde jtand der Stadtpfarrer, nad) alter 
Gepflogenheit von der Stadtbehörde, Magiftrat und Kommunität, erwählt, 
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aljo ein rechter Gemeindepfarrer, ein Mann nad) ihrem Herzen. Er war 
e3 damals auch wirflich, dem Blute und dem Geifte nach. Der Stadt-, 
pfarrer jener Jahre war ein Hermannftädter Bürgersjohn, Chriſtian Roth 
der ſich durch Ernft und Eifer für ſeines Amtes Pflichten auszeichnete. 
Von Großpold 1742 berufen befleidete er das Pfarramt 20 Jahre lang. 
Er erwarb fih den Auf eines feurigen, pacdenden Kanzelredners. Als er 
in Hermannftadt die Antrittöpredigt gehalten hatte, jchrieb einer feiner 
Zuhörer die Worte in jeine Aufzeichnungen: „Den 11. November grüßet 
fih der neuerwählte Herr Stadtpfarrer, H. Ehriftian Roth in der großen 
Hermannftädter Kirche ein durch eine wohlausgearbeitete Rede. Gott 
erhalte den ehrlichen Mann und feenfe ihm ein langes Leben.“ Sein 
Amtseifer richtete ſich ehenſowohl auf das Glaubensleben, wie auf Kirchen- 
und Lebensordnung. Ein Zeugnis für feine Beftrebungen in erfterer 
Richtung ift unter anderem das von ihm in neuer erweiterter Auflage 
herausgegebene Hermannftädter Gejangbud) vom Jahre 1747. Das 
Geſangbuch läßt deutlich die Einwirfung des Hallenjer Gejangbuches von 
Freylinghaujen erfennen. Aber es folgt ihm nicht ſklaviſch, e3 behält 
viel von dem früheren Inhalt und jchöpft auch aus anderen Quellen. 
Unter den 63 neuaufgenommenen Liedern ift nur der Eleinere Teil auch 
in dem Freylinghauſen'ſchen Geſangbuch enthalten, dabei mit mehrfachen 
Abweichungen im Text. Man fann das Bud) ein efleftiches nennen, in 
dem jedod) ganz analog dem damaligen Glaubensleben in der Gemeinde 
ein wärmerer Herzenston und eine unmittelbarere perjönliche Beziehung 
zu Gott und Jefus zu fpüren ift. Es geht in diejer Nichtung fogar weiter, 
als die vorwaltende Glaubensweije der Gemeinde, indem eg die Liebe zu 
Dein in einer manchmal etwas füßlichen („Seelenſchatz“, „zuderjüß” zc.) 
Art ausjprechen läßt und felbft vor dem echt pietiftiichen „Sichlegen in die 
Wunden Jeſu“ nicht zurüdjchredt; eigentliche Herrenhuter Lieder bringt eg 
jedod) feine. Boll fommt eg dem todesfichern Zug der Beit entgegen, 
indem es nicht weniger als 53 Lieder — etwa (e des Ganzen — 
bringt, die vom Tode und ewigen Leben handeln, dazu eine ganze Anzahl 
Kreuz und Troftlieder und Lieder für die „gemeine Not“. Die etwas 
weichere Stimmung, Die durch dag Bud) geht, wird doch im ganzen 
jener Beit tatjächlicy mehr zugejagt haben, alg etwa der unjeren, weil fie 
den furchtbaren Heimjuchungen des 17. Jahrhundert und des Anfangs 
vom 18. Jahrhundert noch jo nahe jtand, daß ein Nadhzittern der 
Gemütsaffefte der trüben Tage gewiß noch zu fühlen war. Die eflektijche 
Weije der Zujammenftellung hat aber, wie fie ihre Berechtigung in 
unjerem Nachleben der größeren gejchichtlichen Wendungen haben tann, 
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auch den Vorteil, daß das Geſangbuch, das ja für weite Kreife, insbe— 
fondere auch für die Jugend, die einzige Duelle gemütstiefer Poefie 
war, eine Augleje der befjeren dichteriſchen Erzeugniſſe verjchiedener 
Richtungen bot. 

Während dag Gejangbuch feiner ganzen Beftimmung gemäß mehr 
dem Gemüt Nahrung bot, wandte ſich die Predigt ergänzend mehr an 
das verjtandesmäßige Denken. Es find mir feine Predigten des Stadt- 
pfarrerd jelber zur Hand gefommen, wohl aber mehrere Jahrgänge 
eines feiner 8 Prediger, deg Montagpredigers Daniel Femger. Der 
Gang feiner Predigten ift immer ein „Erklären und Beweijen“, in ver- 
ftändlicher faft modern anmutender Sprache. Während wir etwa 20 
Jahre früher in den Aufzeichnungen des gleichfalls als Stadtprediger 
tätig gewejenen M. ©. Fleiſcher Predigtifizzen finden, die durchaus noh 
im Bann der abgejchmadten, ja lächerlich) wirkenden Allegorie ſtehen, 
erjcheinen die Predigten Femgers als Ausftrahlungen der Leibniz- 
Wolſſchen PHilojophie, die eine Übereinftimmung der Offenbarung 
mit den ewigen Vernunftwahrheiten erweijen und dabei doch auch ge- 
ichichtliche Myfterien alg über der Vernunft jtehend gelten laffen wollte.? 
Genau beweilt Femger u. a. im Anjchluß an Joh. 4, 47, daß wir unjern 
Glauben nicht von neueren Wunderwerfen abhängig machen jollten, die 
wir von Gott verlangen, die bei näherem Zufehen fih doch nur aus 
ungenügender Einficht in Naturvorgänge erklären laffen würden. Es 
muß uns genügen, was Gott durch Jeſum gewirkt hat, deffen Lehren 
und Taten göttlich feien, betätigt durch wahrhaftige Wunder, die über 
die Natur hinausgehen. So wirfen fie Seligfeit durch den Glauben; 
denn der Glaube fommt aus der Predigt, die Predigt aus dem Wort, 
das durch Wunder beftätigt ift und nicht neuerer Betätigung bedarf. — 
Femger hielt fih fern von aller Kritik der Überlieferung, die Schrift 
ift ihm göttlich, unanfechtbar, demnach das Wunder, von dem fie erzählt, 
ein echtes Wunder und daher Glaubensgrund. — Es ift „Übergangs- 


1 Wir führen eine feiner Skizzen an: „Schema contionis super orationem 
dominicam.“ — Exord. Prov. IX. Thema: Das mwohlgegründete Bethaus, welches 
ftehet 1. auf 2 feften Edfteinen, nehmlich Gottes Liebe im Prolog, Gottes Herrlich- 
feit im Epilog; 2. auf fieben Säulen, nehmlich auf 7 Bitten. 

Usus. Wir treffen in dieſem Bethaus an Gottes ganze Hofhaltung: bie 
Kapelle in ber 1. Bitte, den Audienzen-Saal in der 2., die Kanzelei in der 3., den 
Kornboden in der 4., die Rentkammer in der 5., bie Rüfttammer in der 6., den 
Zuftgarten in der 7. — Brufenth. Hausardiv. 

2 Haje, Kirchengeichichte ©. 509f.; vgl. auh Th. Harnad, Prattiiche Theo- 
fogie II, ©. 141. 

Berein- Arhiv, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 3. 23 
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ſtil“ der ung in dieſen Predigten entgegentritt; er führt aus der Zeit 
der Drthodogie, die durch den Pietismus eine Vertiefung erfahren hat, 
zum Rationalismus hinaus, zur Vorherrſchaft der „geläuterten Vernunft“, 
wie Felmer fih Iden 1763 in einer Leichenrede ausdrüdte. ES ift anzu- 
nehmen, daß Femgers Zuhörer mit diefem Beweisverfahren, dag eine feite 
Grenze der Kritif und deg Erkennens einhält, zufrieden gewejen find, 
da auh fie mit ihrem Denfen vor dem Myfterium der Ewigfeit und 
der Erlöjung einfach Halt machten. Noch mehr wird es ihrer Anjchauungs- 
weile entjprochen haben, daß enger in einer anderen Predigt den 
Gehorjam gegen Gottes Gebote nicht nur aus Liebe, jondern aus Furdt 
vor der rächenden Strafe der Allmacht fordert; Gott ift ihm und feinen 
Hörern gleicherweije eine obrigfeitliche perjönliche Macht, die den „Will- 
fomm” auch zu handhaben verfteht, wenn man nicht hören will auf 
gütige Mahnung. Und nod) mehr wird der Redner den Hörern nad) 
Geſchmack gejprochen haben, wenn er aftuelle Seitenhiebe auf Die anders- 
gläubigen Chriften macht, auf den Dia, Nepomuk und die jchwigenden 
und weinenden Marienbilder, die man dazu fo gut präparieren £ünne. 
Die gefüllten Kirchen, die die Aufitellung der bejonderen „Predigt- 
hut” in den leeren Gafjen und 1745 eine Erweiterung der über- 
füllten Frauenbänke nötig erjcheinen ließen, beweijen, daß Gemeinde 
und Geiftlichfeit in ihrer Glaubensrichtung und deren Ausdrucksweiſe 
zujammenftimmten. 

Für die Kirhenordnung war e von bejonderem Belang, 
daß Noth in feinem raftlojen Eifer Hand an das Werf der Umarbeitung 
der Agende legte. 1748 erjchien fie jchon, wejentlich bereichert gegen- 
über der älteren Auflage vom Jahre 1653, zumal an Kolleften und 
Gebeten, aber auh an Beijpielen von Kajualhandlungen, insbejondere 
in jchwierigen Fällen, in denen auch das geiftliche Strafamt verwaltet 
werden muß. Dabei ift es bezeichnend, daß die Matrifel erft den 
Sturmwind und dann das janfte Wehen, in dem Gott nahe ift, au- 
gehen läßt. Die Gebete atmen ernste, herzliche, nicht überjchwängliche 
Frömmigkeit; charakteriftiich find die vielen Gebete zu Jefu, die einen 
innigeren Ton durchklingen laffen. Die Liturgie ift faft unverändert 
geblieben. Beibehalten ift auh die „Wrianertaufe”, ein Beweis des 
fortgejegten Kampfes gegen die Unitarier, eine Beftrebung, in der 
Katholiken und Evangelifche fich begegneten. Dagegen läßt die Aufnahme 
von magyarijchen Formularen für Kafualhandlungen die Rüdjichtnahme 
auf die vielen in Hermannftadt lebenden magyarifchen Beamten, vielleicht 
aud auf einige magyarijch-evang. Gemeinden erfennen. Die Agende war 
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wohl in erfter Reihe für die Hermannftädter, dann aber auh für die 
anderen ev. Gemeinden in Siebenbürgen beftimmt. 

In Übereinftimmung mit diefer Sinnesart Debt auch der Verfuch 
Roths, die chriftlichen Grundjäße ing Leben einzuführen. Er verlangt 
ftrengere, einfachere Lebenshaltung, Einjchränfung der Weltfreude und 
Einkehr in fich jelbjt. Um diefem Verlangen mehr Geltung zu ver- 
ſchaffen, führte er die 4 Bußtage nach den 4 Quartalen des Kirchen— 
jahres ein, die dann auch ſonſt in der Landeskirche Nahahmung 
fanden. Sicherlich ftand er der oberbehördlichen Kleiderordnung vom 
Sahre 1752 nahe, wie er denn auch auf der Synode vom Jahre 1752 
den Anftoß zu der Kleiderordnung für die Geiftlichen gegeben hat. 

Es jpricht uns ein echt bürgerlicher Zug patriarchalifchen Weſens 
aus Slirchenleben und Pfarrerswirfjamfeit an, das auf ernfter Glaubens- 
überzeugung und feſtem Pflichtbewußtjein ruht. Die Kirche ift nicht 
nur GErbauungsanftalt, jondern auh Erziehungsanftalt, die auf dem 
Gebiet des fittlichen Lebeng parallel mit der Stadtbehörde arbeitet. Der 
oberfte Erzieher ift natürlich der Stadtpfarrer jelber, der in Glauben 
und Wandel voranleuchtet und daher nicht nur perjönlichen Reſpekt ge- 
nießt, jondern auch dag zugeftandene Recht moralijcher Strafgewalt hat. 
Es ift bezeichnend für diejen feiner Würde und feiner Perſon entgegen- 
gebrachten Reſpekt, daß der katholiſch gewordene Stuhlrichter Veit in 
momentaner Erregung über die Widerjpenftigfeit eines Bürgers dieſem 
zuruft: „Wart’, Echwertfeger, ic) will dich lehren! Nunmehro will 
ih Stadtpfarrer fein!“ Sud ihm, dem Katholifen, war der evang. 
Stadtpfarrer noh der oberjte Erzieher. 

Und doc hat gerade Roth, der jo feft an kirchlicher Zucht hielt 
und auf eine ernste, gläubige Lebensrichtung hinarbeitete, erleben müffen, 
daß eine Reihe feiner Stirchenfinder den evang. Glauben abſchwor und 
zur fath. Kirche überging aus feinem anderen Grunde, als um auf der 
Bahn zu weltlichen Ehren und Vorteilen beffer vorwärts zu fommen. 
Es waren darunter gerade auch Hermannftädter Kirchenfinder aus den 
beten Kreifen: voran der Bürgermeifter Stef. v. Adlershaufen, der 
Senator Abrahami v. Ehrenburg, der Hofrat Wanfhel v. Seeberg und 
mehrere Andere; jelbjt ein Sapitel$bruder Roths war unter ihnen, der 
Thalheimer Pfarrer Daniel Hutter. Dieje Abfälle Haben Roth wie per- 
fönliche Verlufte tief verbittert. Aber er erlebte dabei auch Die Freude, daß 
bei Stef. v. Adlershaufens Übertritt das Volksgewiſſen in unzweideutiger 
Weije reagierte. Als Adlershauſen 1745 entgegen dem deutlich ausge: 
jprochenen Willen des Volfes, dag mit überwiegender Stimmenmehrheit 
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Mich. Czekelius v. Rojenfeld zum Königsrichter und Komes gewählt hatte, 
von Maria Therefia zum Komes eingejeßt worden war, bloß weil er fun 
vorher zum Katholizismus übergetreten war, da ging eine tiefe Er- 
regung durch die Hermannftädter Bevölferung. Der Senat hatte ihm 
wohl auf feine Mitteilung hin in offener Sitzung „solennissime“ 
gratuliert, aber die energijchere Hundertmannjchaft ſuchte feine Inftallation 
zu bintertreiben. Sie wandte anfnüpfend an eine Bemerkung Adlers— 
haujens, daß er bloß mit dem Leibe gegenwärtig, mit feinen Gedanken 
aber abwejend fei, ein, e8 gehe dag Gerücht, daß Adlershauſen geijtes- 
abwejend fei; nun fünne doch einer, der nicht klaren Geiftes fei, 
nicht zur Ablegung des Amtseides zugelaffen werden. Der Senat gab 
dem Drängen der Kommunität nach und entjandte eine Deputation an 
den ernannten Komes mit der Anfrage, ob er fih für fähig erachte, 
den Eid zu jchwören. Wodlershaujen in feinem ohnehin belajteten Ge- 
wifjen betroffen, ließ zurücdentbieten, er wiffe jelber nicht, wag er tun 
jole. Er fcheute offenbar die Stelle des Eides, die fih auf den Schuß 
der evang. Kirche bezog. Bei feiner im Grunde Eleinlichen Natur, die 
nicht etwa aus fraftvollem Ehrgeiz, fondern nur aus ſchwächlichem 
Strebertum zu einem ungewöhnlichen Mittel gegriffen, aber nun durd 
den Übertritt allen inneren Halt verloren hatte, ift fein Schwanfen er- 
flärlich. Als dann die Deputation neuerdings zu ihm Hinging in der 
Abſicht, ihn vom Eidſchwur abzuhalten, da fonnte fie nicht mehr zu ihm 
hindringen: der fommandierende General hatte mit militärijcher Energie 
ducchgegriffen, den Schwanfenden zum Eid als Gubernialrat gedrängt 
und erflärte nun der Deputation, Adlershaufen werde doch auch den 
Komeseid ſchwören fünnen, nachdem er den Gubernialeid jchon geſchworen 
habe. Und Adlershaufen jchwor, vom Kommandierenden und vom Jejuiten- 
juperior gedrängt und geftüßt, den für ihn zurechtpräparierten Eid. Weiter 
wagte die Kommunität nicht zu gehen, zu energifchem Widerjtande gegen 
den Allerhöchiten Willen war in den wohlgezogenen, rejpeftvollen Tagen, 
darin man als Xieblingsflosfel gegenüber den Behörden den Ausdrud 
„des und wehmütig“ gebrauchte, eine ſächſiſche Kommunität nicht zu 
bringen, gejchweige denn der edelnahmhaftfürfichtweife Rat. Das Volt 
aber gab feiner innerften Empörung in mehreren anonymen Pasquillen 
Ausdrud, die furz nachher an verjchiedenen Stellen der Stadt angeheftet 
gefunden wurden. 
Am Ratsturm war zu lejen: 
‚Sta Viator et felicitatem Cibiniensium una cum privilegiis anno 
M. D.CCXLV die mensis Februarii XXV sepultam luge,“ 
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bringen fünnen, der äußerst bedrängten Nation diejen betrübten 

t Fall zuzurichten? Wie wollen Sie eð auh immermehr vor Gott 

Ban verantworten? Wird nicht einftens der Edle Teutjche Geiſt des 

Seeligen Herren Schwiegervaters ! Ihnen jchredlich zurufen?.... 

> j Adh, Großer Herr, dieſes ift nicht etwas Lofes oder Leichtjinniges. 
| i E3 mögen auh unſere, ja felbft Deine Feinde einen Shein juchen, 
j — wie ſie wollen, Sie mögen Feigenblätter winden, wie ſie wollen, 
| x : fo werden fie doch den Stih nur fo lange halten, wie dorten 
— Adams nemlich, bis es Gott gefalle, ſeine donnernde Stimme er— 

gehen zu laſſen: „Was haſt Du getan?“ Oder iſt eine uner— 
ſätthiche Ehrſucht die Urſacherin dieſes Falles? Dieſe 
könnte eine gefährliche Mitwirkerin geweſen ſein. Ach, großer Herr, 
wem haben Sie nachgejagt? Einem Schatten, welcher Ihren Körper 
auch in einen Schatten verwandelt hat. . . Wie haben Sie die 
Lehre des Herrn Jefu jo ferne zurücgelegt: „Ich ſuche nicht meine 
Ehre!" — Wag war der erfte erichredliche Abfall. Ehrjucht. 

\ Dder ift ein in dem Herzen unauslöſchlicher Haß 
; gegen feinen Nächften deffen Urjache gewejen? Zieler 

möchte eine der wichtigften und unglüdlichiten Motiven und 
Srundurjachen gewejen fein. Aber, großer Herr, wem haben Sie 

gejchadet? Sic) jelbften und Ihrer armen Seelen allermeift. Sidh 

jelbften, indem Sie ihren Namen um jehr mäßige Meriten aus 

dem Herzen einer edelften Nation herausgeriffen.” (Der Schreiber 

fommt nun auf Adlershauſens Verführer zu jprechen und zieht 

eine Parallele mit der Schlange im Paradieje.) „Ob fie nun, 

großer Herr! mit einer Schlange Gejpräc gehalten haben, weiß 

ich nicht; dieſes aber fehe ich, daß diefe Geipräche eine be- 

trübete Reife einer unglüdjeligen Frucht gewirfet haben. Sehen 

vet Sie, großer Herr, wag Ihre nähtlihe Bitten und 

E: Eonverjationes mit diefen Geiftern an das Mit gebracht 
haben! Es ift jehr gefährlich mit ihnen umzugehen, wohl jo ge- 
fährli, ala mit der Schlangen. Sie führen den Namen Jeju 
wider, rechter Namen mit der Tat; was Jeſus getan und gez 
IR: i i lehret, daS tun und lernen fie Jefu zuwider.“ (E3 folgt ein 
Stu P längerer, wirfungsvoller Exkurs gegen die Jefuiten, auf die Jefu 





| 1 Die Gattin Adlershauſens war Cath. Dor. geb. Kelp, Pfarrersiochter aus 
| g Meichen; fie war die Gtieftochter des Romes Zeg, da ihre Mutter Cath. geb. 
| Deli aus Schäßburg in 2. Ehe Teutſch geheiratet hatte; hierauf jpielt der Verfaſſer 
| H an. Bgl. Felmer-Leonhard. Comites S. 116 und 130. (Brukenthalſches Mufjeum.) 


— 357. — 


Spruch angewendet wird: „Wehe euh Schriftgelehrten und 

PVharifäer, ihr Heuchler, die ihr Land und Waſſer umziehet, daß 

ihr einen Judengenofjen machen möget, und wenn er’3 worden ift, 

madet ihr aus ihm ein Sind der Höllen zwiefältig mehr denn 
ihr jeid.“).. . . Nun, großer Herr, wie ift Ihnen bei jogeftellten 

Sachen zu Mute? Iſt Ihnen wohl zu Mute, fo gönne id Ihnen 

diefe von Herzen. Iſt Ihnen aber nicht gar wohl zu Mute, fo 

weiß ich feinen befjeren Nat, als welcher dort von dem Engel der 

Gemeine zu Ephejus vorgejchrieben worden: „Ih Habe wider 

Dich, dah du die erfte Liebe verlafjeft; gedenfe, wovon 

du gefallen bift und tue Buße und tue die erften Werte.” 

[Abjchr. in Herberts M. S.-Sammlung G. 30 I. d. Brufenthaliches Muf.] 

Er hat die erften Werke nicht getan, dazu ließ ihn die unheimliche 
Macht, in deren Hände er gefallen, nicht fommen; aber er war und 
blieb ein innerlich gebrochener Mann, eine Schlemihl-Natur, die in ſich 
und in feinem Amte nicht fand, was ihm Erjag für den aufgegebenen 
geiftigen Heimatboden bieten fonnte. Es ift fein Zweifel, daß er, wie 
auh mond ähnlicher Konvertit, jeelifches Heimweh empfand nad) der 
verlaffenen Volkskirche, die doc) auch feine geiftige Nährmutter geweſen 
war. Zuweilen, wie verftohlen, zeigte er jeine erfte Liebe, wenn er dem 
evang. Gymnaſium hie und da kleine Gaben zuwandte, oder erjuchte, 
ihm auch Einblid in das Innenleben diejer Anftalt zu gewähren; die 
Gaben wurden angenommen und protofolliert, aber der Verſuch, auf 
dem Gebiete des Schulwejens wenigſtens das alte Zuſtändigkeitsrecht 
wieder zu gewinnen, wurde jchroff mit der Entgegnung abgewiejen, daß 
fih die Evangelifchen um die fatholischen Anstalten auh nicht fümmerten. 
ÜÄngftlih bemüht, die äußere Würde feines Amtes zu wahren, hat 
Adlershaufen feinen Schritt mehr nah recht3 oder links zu tun gewagt; 
feine Amtsführung war eigentlich eine lange geiftige Agonie, der dann 
auch eine förperliche Agonie folgte; er ift an der Schlafſucht 1761 
geftorben. Es war bezeichnend für die Volfsftimmung, daß fie in ſolchem 
Ende eine Strafe des Himmels für feinen Übertritt fah. Adlershaujen 
wurde von den Sefuiten als ihr Komes in der Jejuitenfirche, der jegigen 
fath. Hauptfirche, mit großem Pompe begraben. 

Auf den Übertritt Adlershaufens aber ließ fih trefflich das Wort 
anwenden: „Ihr gedachtet es böſe mit mir zu machen, Gott aber ge- 
dachte es gut zu machen, daß er täte, wie es jet am Tage ift, zu er- 
halten viel Bolt.” (1 Moj. 50, 20). Seine Verführer hatten gehofft, 
durch) das Beijpiel des Bürgermeifters und Komes die Lawine ins 
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Rollen zu bringen, die ihnen das Sachſenvolk in den Schoß der fath. 
Kirche führen folte. Da aber zeigte es ſich gerade, wie fejtgewurzelt 
die evangelifche Kirche in ihm und wie jehr Volf und Kirche eins 
geworden war. Die Bolfsftimmung, die im Pasquill mit elemen- 
tarer Kraft fih Luft gemacht hatte, ließ fih durch die Bevorzugung 
der Katholiken bei jeder Gelegenheit, durch die Übergriffe der katholiſchen 
Geiftlichkeit, insbefondere der Jeſuiten und der ihnen jefundierenden 
Militärgewalt, nicht wandeln und von der eigenen Volfäfirche ablenfen, 
bzw. abdrängen. Umſonſt zwang man die Bürger, die fatholifchen Feier: 
tage mitzufeiern, in die fatholijche Kirche gingen fie deshalb doch nicht; es 
wuchs nur die innere Abneigung gegen jene und die Anhänglichkeit an 
die eigene. Al im Jahre 1760 dag Bräuhaus neu adaptiert ward, 
legten die Bauinjpeftoren in die Höhlung des QTurmfnopfes eine furze 
Denkſchrift hinein, in der e8 u. a. heißt: „Liebe Nachkömmlinge. Wir 
wünjchen von Herzen, daß diefe jegige harte und befümmerte Zeit Déi 
in eine angenehmere verwandeln möge, injonderheit, daß Gott feine 
evangelijche Kirhe möge bejchügen und bewahren vor dem Greuel der 
römiſch-katholiſchen Verfolgung” ... — 

Zieler Volksftimmung entjprach denn auh das Verhalten der 
wahrhaft edelnamhaften Männer in der Nation gegenüber den auch auf 
ihre Glaubenstreue gemachten Angriffen. Die Pläne des eifrigen und gerade 
wegen feiner jonftigen Tüchtigfeit doppelt gefährlichen katholiſchen Bijchofs 
Bajtay, den Fogaraſcher Oberfapitän Michael v. Brufenthal zu gewinnen, 
jcheiterten. Noch empfindlicher war die Niederlage, die er mit feinen Helfern 
bei dem Verſuche erlitt, den Nachfolger Adlershaujeng Sam. v. Baußnern 
einzufangen. E3 war ihm aus einem Berftoß, den er begangen Hatte, 
ein fürmliches Neg zubereitet worden. Seine Standhaftigfeit und Bruten- 
thal Klugheit zerriſſen es: er opferte lieber einen Zeil jeines Ber: 
mögens, als feine Seele. Am allermeiften hat aber dag leuchtende 
Beifpiel Sam. v. Brufenthals jelber gewirkt, der durch die Tat bewies, 
daß man nicht die Glaubensüberzeugung jchmählich wegwerfen müfje, 
um zu Ehre und Macht zu gelangen, daß man vielmehr die Treue zu 
Glauben und Art mit der zur Krone vereinen und bewahren fünne. 
Dieje Standhaftigkeit der Erftlinge in der Nation hat viel dazu beigetragen, 
daß der Sturm, der den Baum des evangelifch-jächfiichen Volkslebens 
traf, nur welfe Blätter und wurmftichige Früchte herabwarf. Es bedarf 
dafür feines weiteren Beweijes, al den der fommandierende General 
Buccow jelber in einem Schreiben, das von der Neubejegung der Komes— 
Helle nach Adlershauſens Tod (1761) handelt, mit den Worten unge- 
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wollt gibt: „Bon diejer Art jeind alle Katholifche der 
Nation, welde aber wahrhaftig, ih muß e8 leider jagen, 
die ſchlechteſten Subjekta jeind und feiner capable, derlei 
Charge vorzuftehen.“ 

Eine Kirche aber, die jolcher Treue wert erjchien, muß dod) wohl 
ihre Aufgabe nah Kräften, vor allem nad) dem Bedürfnis ihrer eigenen 
Glieder erfüllt haben. Die Abfallbewegung erjcheint aus unjerer Zeiten: 
ferne betrachtet, auch nur als ein Zeichen der Unjicherheit, die in 
Überganggzeiten die haltloferen Naturen erfaßt, bis die fräftigeren den 
Weg erichließen, den man mit innerer gejchichtlicher Notwendigfeit 
gehen muß. 

Noch haben wir zum Schlufje einen Gang zum alten Rathaus zap politiiche 
zu machen, um unſeren Rundgang durch Hermannftadt um 1750 in een 
feinem Mittelpunft abzujchließen. Mehr al3 einmal find wir ihm jchon 
nahe gefommen, denn alle Wege führen jchließlich zu ihm, alle Fäden 
des öffentlichen Lebens verknüpfen fih in ihm zum feften Gewebe. Es 
fann nicht unfere Aufgabe fein, eine rechtöhiftorische Darlegung über 
Stellung und Wirkſamkeit des Stadtrates zu bieten, da e8 hiezu einer 
eigenen Monographie bedürfte, übrigens aud) für die unmittelbar vor- 
hergehende Beit in Heinrich Herbert3 jorgfältigen Arbeiten über den innern 
und äußern Rat und deffen Amtswaltung unter der Regierung Karl VI. (III.) 
(veröffentlicht in den vorhergehenden Bänden des Vereinsarchivs) diefe 
Aufgabe fon gelöft ift. Hier handelt es fih nur darum, zu jehen, in 
wie weit die Vorgänge in den Ratöftuben und die Lebensäußerungen der 
Stabdtbehörde und ihrer Mitglieder von der Zeit beeinflußt find und wie 
fie jelber auf das Zeitbild eingewirkt, bom. fih darin eingefügt haben. 

Äußerlich erſcheint das Bild der Stadtbehörde zunächft noch unver- 
ändert. In dem alten Rathaus, das fich ſchloßähnlich an und über der Auf- 
fahrt aus der Unterftadt erhob, hatte fie ihren Sig. Da war das Sitzungs— 
zimmer deg Senats, oder Magiftrats, die Ratzjtube, und dag der 
Kommunität oder Hundertmannjchaft. Noch immer gliederte 
fih die ſtädtiſche Regierungs- und Verwaltungsbehörde in diefe beiden 
Körperichaften, die auch als äußerer und innerer Rat neben einander 
ftehen, in beftimmten Fällen fih auch zu einer Körperjchaft verbinden. 
Das Schwergewicht lag im innern Nat, der fid) feine übergeordnete 
Stellung noh ungejchmälert erhalten hatte, obwohl der gejchichtliche 
Entwidlungsgang jonft dahin zu führen pflegt, daß die größere demo- 
fratiiche Körperjchaft fih auch eine verfafjungsrechtlidh immer breiter 
werdende Stellung auf Notten der oberjten Behörde erringt. Wer Die 
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dürftigen Protofolle der Hundertmannjchaft aus jenen Jahren mit den 
Magiftratsprotofollen vergleicht, findet auf den erjten Blick den ge- 
waltigen Unterjchied der beiden Körperjchaften. Die Hundertmannjchaft 
beichränft ihre Tätigkeit hauptfächlich auf Vollzug von Wahlen und auf 
die Kontrolle der Verwaltung, die Überprüfung der ihr vorgelegten 
Rechnungen der Beamten, die durch eine bejondere Prüfungskommiſſion 
die „Zenſuralklaſſe“ vollzogen wird. Je und je fühlt fie fih aud) be- 
rufen, als Schugwehr der verlegten Verfafjung aufzutreten, wobei fie 
in diefer Beit der ſchweren Bedrängung der jächfiihen Verfafjung dem 
an erponierterer Stelle ftehenden Senat einen erwünſchten Rückhalt 
bietet. Ja, fie greift auch in den Gang der Ereignifje ein, indem fie 
fonfrete Vorſtellungen an den Magiftrat durch Botichaften gelangen 
läßt. Zuweilen gejchieht dies auch fchriftli in der Form von Poſtu— 
laten und Defiderien, die freilich nicht immer „hinlänglich beantwortet, 
teilg felten zu einiger Erefution gebracht werden“, wie die Kommunität 
1746 in einem Antwortichreiben an den Komes flagt. 

Ihren Namen führt die Hundertmannschaft nicht mehr mit der 
Tat; jchon 1718 fah fich der Magiftrat durch die vielen Rüdfichten, 
die ihn bei Ergänzung der Kommunität leiteten, veranlaßt zu erflären, 
daß man an die Zahl 100 nicht gebunden fei, jondern erforderlichen- 
falls auch mehr Mitglieder aufnehmen könne. Im Jahre 1749 bejtand 
die Hundertmannjchaft aus 118 Mitgliedern mit verjchiedenem Dienſt— 
alter, mehrere darunter aug der Zeit vor 1718, dann folhe vom 
18. Dezember 1718, 4. Januar 1721, 30. Dezember 1722, 4. Januar 
1725, 1. Februar 1730, 4. Januar 1734, 15. Januar 1738, 12. Dftober 
1739, 14. Januar 1747; davon ftarben 4 im Laufe des Jahres, an 
deren Stelle bloß 2 neue Mitglieder „eingenommen“ wurden. Es geht 
aus diefen Daten hervor, daß der Magiftrat, der das ect der Er- 
gänzung ausübte, dabei fih tatjächlid” nur nach dem Bedarf und den 
augenblidlichen perfönlichen und ſachlichen Umftänden richtete. Als Beit- 
punft diejer Ergänzungen tritt uns der Schluß oder dann der Anfang 
eines Jahres entgegen ; fie ftehen in fachlichem und zeitlichem Zujammen- 
hang mit den Beamten- und Senatorenwahlen. Aufnahmsfähig waren 
alle unbejcholtenen Bürger der Stadt, die darin Hausbefiger und ver- 
ehelicht waren. Die Heimjäfligkeit bildete einen Angelpunft der ſächſiſchen 
Berfafjung, deffen weitgreifende Bedeutung aus all den fchweren Kämpfen 
um die Konzivilität und den Hausbefig in den ſächſiſchen Orten, zumal 
in den Städten hervorleuchtet. Es war dies eben bei der grundjäßlichen 
Gleichberechtigung und Amtsfähigfeit aller Bürger auf dem Königs— 
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boden der Punkt, an dem gleichjam von innen heraus dag ganze poli- 
tijche, joziale und nationale Eigenleben der Sachſen aufgedreht und 
zerfafert werden fonnte. 

Während fie fih gegenüber den Angriffen der ungariſchen 
Adligen tapfer wehrten und jelbjt hochgejtellten, in Hermannftadt 
wohnenden Zandesbeamten aus ungarischem Adel nicht gejtatten wollten, 
Gärten mit Landhäufern darin ſich zu erwerben, fonnten fie fich 
nicht des gleichen Erfolges gegenüber den eindringenden Katholiſch— 
Deutjchen rühmen, obwohl fie auch von diejen eine ungünftige Beein- 
fluffung des ſächſiſchen Gemeinlebens fürchten mußten, da ja in den 
ſächſiſchen Orten evang. Kirchengemeinde und politiiche Gemeinde zu- 
fammenfielen. Schon der Umftand, daß, wie oben erwähnt, auch evang.- 
ſächſiſche Vollbürger zum Katholizismus übergingen und dabei natürlich 
ihre politiſchen Nechte beibehielten, ja teilweije erheblich vermehrten, rib 
die Wehre an diejer Stelle ein. Ihnen jchloffen fih dann die zuge- 
wanderten natur- und funftdeutichen Katholiken aus ſterreich an und 
begannen bald ein neue® membrum catholicum innerhalb der evang. 
Sacdjengemeinde zu bilden, daS von der Sejuitenniederlaffung gefördert 
und vom Kommandierenden, oft im direften Auftrag von Wien, be- 
günftigt wurde und ſchließlich auch politijche Geltung zu beanjprucdhen 
begann. Während wir fatholifchen Senatoren jchon früher begegnen, 
hatte man bis 1734 die Kommunität geichloffen evangeliich zu halten 
vermocht, gewiß auch aus dem Grunde, weil bis dahin der Angriff 
auf diefe minder bedeutende Körperjchaft nicht eröffnet worden war. 
Im genannten Jahr aber jchien es dem Sefuitenpater Gallob für die 
Hebung deg fatholiichen Einflufjes erjprießlich, auch in die Kommunität 
religionsverwandte Bürger hineinzubringen. Der fommandierende General 
unterftügt da3 Anfuchen. „Über diefe feltiame Materie nun, al der- 
gleichen dem Magiftrat über ein saeculum her, nicht vorgefommen, 
wurde verjchiedentlich disfuriert“. Das Ergebnis aber war, wie bei 
jedem derartigen Borftoß des Katholizismus, ein Kompromiß, bei dem 
die vordringende Gruppe jedenfalls etwas gewann, mindeftens fo viel, 
als fie beabfichtigt hatte, in diefem Falle aber die Öffnung der Kommu- 
nität aud für fatholijche Meitglieder, wenn auch vorläufig nur ein 
einziges faktijche Aufnahme fand. Es find bald noch mehrere hinzu: 
gefommen, 1752 jhon wurde der Kommunität gegen ihren Willen ein 
Nenegat, der fatholijch gewordene ehemalige Pfarrer, nun „Ehrjam 
Weisheit” Daniel Hutter mittelft f. E. Defretes zum Vorſteher aufge- 
drängt. Sie war jchon fo mürbe geworden, daß fie fih darin ergab. 





— 362 — 


Die Mitglieder der Kommunität um 1750 gehörten den ver- 
ichiedenften jozialen Kreifen der Bürgerichaft an. Noch wiegen die im 
engeren Sinne bürgerlichen Mitglieder — Kaufleute und Handwerfer 
— vor; unter den 16 neuen Hundertmännern aus den Jahren 1747 
und 1749 aber waren niht weniger als 10 Literaten. Für diefe, zumal 
die Juriften unter ihnen, war die Kommunität dag Sprungbrett für 
den Senat, da es ald Regel galt, daß die Senatoren aug den Reihen 
der Kommunität3verwandten entnommen wurden. 

An der Spige der Hundertmannjchaft Wonn der Drator. Er 
wurde von ihr jelber gewählt; es war ein Ehrenamt, das in hohem 
Anfehen ftand. Zu jener Zeit hoben Amt und Träger wechjeljeitig ihre 
Bedeutung. Bon 1734—1752! war der Kaufmann Lucas Fabritius 
v. Hermannsfeld Orator, deffen Kalenderaufzeichnungen uns mehrfach 
alè Duelle dienten. Er bewahrte die Kommunitätslade auf, die in 
mehreren Faszikeln nah Gegenftänden und Jahren jäuberlic) geordnet 
die aftenmäßigen Niederjchläge der Wirkjamfeit diefer Körperjchaft vom 
Jahre 1631 — 1751 und die Mitgliedsverzeichnifje von 1715— 1752 
enthielt. E find nicht gar viele, wie auch die Protofollführung nad 
einem energiichen Anlauf mehr und mehr nachläßt und ſchließlich Jahre 
lang ausjegt. Die Kommunität ift aber, wie wir aug den big in das 
Sahr 1751 reichenden Poſtulaten fehen, unter ihrem würdigen Leiter 
pflihtbewußt an der Arbeit gewejen; doc fehlen in dem Laden: 
inventar von 1752 Die Rejolutionen deg Magiftrate® zu mehreren 
BVoftulaten, fo daß ihre oben berührte Klage berechtigt erjcheint. Sie 
hat troßdem weder die Geduld noch den Rejpeft vor dem Senat verloren. 
Am Scluffe einer langen Reihe von Poſtulaten, die fachlich eine 
eingehende, im Ffunfervativften Sinne gehaltene Kritif am öffentlichen 
Leben, damit auch an der Verwaltung üben, erjucht (1738) die Hundert- 
mannſchaft den Senat mit „ehrerbietigftem Reſpekt“ wenigftens um Ent: 
fendung einer Kommiffion zur Bejprechung der angeregten Fragen und 
begnügt ſich jchließlich, al8 auh die Kommiffion nicht über alles inë 
Klare kommen fann, mit der AZuficherung, daß auch die noh unent: 


1 9. Herberth weift in feiner Arbeit „Der innere und Äußere Rat Hermann- 
ftadt3 zur Beit Karls VI.” — Arhiv des Vereins für fiebenb. Landeskunde, N. F- 
XVII, ©. 388 — nad), daß Fabritius am 4. Januar 1734 das Amt erhalten habe; 
in dem Kommunitätöprototoll v. J. 1752, das über die Amtsübergabe an den jchon 
genannten Nachfolger Hutter berichtet, wird von feiner zwanzigjährigen Wirkjamfeit 
geiprochen; es jcheint ein abrundender Zahlausdrud gewejen zu jein, um jo mehr, 
alg das von Fabritius neuangelegte Protokollbuch aud erft mit Juli 1734 einjegt. 
Brufenthal’ihes Muſeum. 
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ichiedenen Punkte „möglichſt pouffieret folen werden“. Aus all dem geht 
hervor, daß die Hermannftädter Kommunität wohl den Beruf fühlt, 
den Gang der öffentlichen Verwaltung zu überwachen, aber vor der 
eignen Oberbehörde eine Hochachtung hegt, die ihr ein energijcheres 
Geltendmachen ihrer Anfichten nicht geraten erjcheinen läßt. Bon einem 
„Antagonismus“ zwiſchen beiden Körperjchaften, der in anderen ſächſiſchen 
Städten, insbejondere in Kronjtadt jo jarf hHervortrat,! ift hier zu 
diefer Zeit noh wenig zu merfen. Es mag in Hermannftadt der 
Magiftrat vielleicht auh aus dem Grunde in fo hohem Anjehen geftanden 
haben, weil er zugleich die Stellung einer interimiftiichen Provinzial- 
behörde — als »magistratus metropolitanuse — einnahm und Die 
beiden oberften Beamten der Nation in fi) jchloß. Dazu Hatte der 
Magiftrat e8 auh durch formell freundliches Entgegenfommen ver- 
Itanden, die Hundertimannjchaft nicht in ſcharfe Oppofition geraten zu laffen, 
ihre einzelnen Mitglieder vielmehr durch eine Menge von fleinen und 
Kleinften Ämtchern in den komplizierten Verwaltungsmechanismus hinein- 
zuverflechten, um ihnen lieber ein Feld praftijcher Betätigung, als faktidjer 
Kritifluft zu eröffnen. E3 gab um 1750 faft feinen Hundertmann, der 
nicht irgend eine Aufgabe in der Stadtverwaltung zu erfüllen hatte, 
fei es al ZTorhauptmann, Mühlherr, Almesherr, Weinherr, Korn- 
kommiſſär, Holzkommiſſär, Bräuhausfontrollor, Saliterinjpeftor, Wag- 
injpeftor, Spitalsvater, Heufommifjär, Orlater Provijor, Kerzer Span, 
Burggraf von Talmeſch, Marktrichter, Wachtmeifter, Quartiermeifter, 
Hopner (Hofner, Hopfner), Teilſchreiber, Weinjchreiber, Zehntjchreiber, 
Roy (= 1. Eraftor), Hochzeitsvifitator, Mühlftein-Adjunft, Stadtuhr- 
fteller, Tor- und Leichentürchen-Schließer ufw., fei e8 als Adjunft und 
Stellvertreter irgend eines der genannten Beamten. Es war mit jedem 
diefer Ämter und Ämtchen auh ein kleines Einfommen, jedenfalls aber 
Ehre und Würde verbunden, das Bewußtjein, im großen Getriebe ein 
Nädlein zu fein. Der Drator erhielt, wie wir aus den Aufzeichnungen 
des Lucas Fabritius entnehmen, 50 fl., 12 Viertel Weizen und das 
„Drator-Bier“, berechnet mit 21 fl. 60 fr. 1764 war fein Einfommen 
ihon auf 300 fl. erhöht; er ftand unter den Salariften an 9. Stelle, 
nicht dem Einkommen, jondern der Geltung nad). 

Die wichtigfte Funktion der Hundertmannjchaft war die Wahl 
der Beamten, die, wie gejagt, meift am Anfang des Jahres ftattfand. 
Das Magiftratöprotofoll v. J. 1749 gibt ein anjchauliches Bild des 
„Elektions-Aktus“, das Zeit und Menſchen hell beleuchtet. Am 2. Januar 


1 Herrmann-Melgl „Das alte und neue Kronſtadt“, Bd. I, ©. 314, Anm. 1. 
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d. 3. Eonfluieren Magiftrat und Kommunität um 8 Uhr morgens in 
curia publica, nod) nicht vereint, jondern gejondert in ihren „Stuben“. 
Der Komes Adlershaujen eröffnet als Wahlpräjes die Verhandlungen 
in der Ratsſtube mit der Mitteilung, daß Die Kommunität verlange, 
es jollte die Amtsniederlegung nad) alter Ordnung am Stephanstage 
und vor der Wahl immer auch eine Verlefung der Konftitutionen der 
Stadt erfolgen. Sie ericheint auch hier wieder alg fonjervative Hüterin 
alter Rechte und Gepflogenheiten. Der Senat will e3 für die Zukunft 
zugeftehen. Darauf erjcheinen Deputati almae communitatis und in- 
finuieren, daß diefe für die Stelle des Orator 6 Mitglieder der Hundert- 
mannjchaft in Vorſchlag bringe, darunter den zurüdgetretenen Lucas 
Fabritius aufs neue. „Ein löbl. Magiftrat intimieret, es würde mit 
4 Candidatig genug fein. Nach einer ziemlich langen Weile comparieren 
vorigte Herrn Deputierte abermalen, vermeldende ı!), eine I. Kommunität 
fünnten darob nicht einig werden, welche He von denen 6 Candidatis 
auslafjen ſolle“; fie bittet, alle 6 zur Wahl zuzulafjen. „Nach genommenem 
Abtritt derer Herrn Deputierten Ddiscourieret ein l. Magiftrat hierob 
und gibt denenjelben nach bejchehener Wiederhineinberufung (die Depu- 
tierten mußten im Nebenzimmer warten) den Bejcheid, daß es dermalen 
zwar dabei bewenden fönne, jedoch folen fünftighin über 4 Subjefta 
pro Oratore nicht candidiert werden. Über eine ziemliche Weile treten 
die vorigte Herrn Deputierte abermalen ein“ und berichten, daß Fabritius 
wiedergewählt worden jei, worauf der Dlagiftrat feinen Glückwunſch entbietet. 

„Sodann wird Eine löbl. Communität ad conclave I(nelyti) 
Magistratus berufen.“ Bon beiden Seiten werden Begrüßungsanjprachen 
gehalten, üblich), feierlich. Hierauf wird Herr Ritter, welcher „bei feiner 
Einnehmung in die Hundertmannjchaft als ledigen Standes nicht ein- 
geſchworen worden,“ nun nach erfolgter Ehejihließung beeidigt, um 
fein Recht auch gleich ausüben zu fünnen. Die Träger der drei „ambu- 
latoriſchen“ Dberämter, Bürgermeifter, Stuhlsrichter und Stadthann 
„refignieren ihre bisher getragenen Ämter in den Schooß der I. Com- 
munität” und treten dann jamt dem Magijtrat ab. Nadh ihrem Abgang 
hält der wahlleitende Momeë eine allgemein gehaltene oratiuncula über 
die Wahlhandlung und eröffnet letztere. Es werden gewählt: Daniel 
v. Klodnern zum Bürgermeifter, Petrus Binder v. Sachjenfels zum 
Stuhlsrichter, Andreas Czekelius v. Rofenfeld zum Stadthann. Nun wird 
der Magiftrat zurücdberufen ad conclave; der Komes übergibt den 
Neugewählten die Amtsinfignien; fie werden jofort beeidigt und in feft- 
lichem Buge heimbegleitet. 
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Die ganze Bedeutung diefer Wahlhandlung, die als Ausübung 
alter Rechte und Freiheiten erjcheint und die Gewählten ebenſo wie die 
MWählenden an der Fürſorge für die Gejamtintereffen von Stadt, Volf 
und Qand teilhaben läßt, tritt in der feierlichen Wichtigkeit, mit der 
auch dag kleinſte Moment bei dieſem Vorgang behandelt wird, hervor. 
Die Botjichaften, das Eintreten und Abtreten, die langwierigen Ber- 
handlungen über die Modalitäten der Dratorwahl, deren Ausgang von 
vorneherein gewiß war, der Zujanmentritt zum »conclaver, die An- 
iprachen, die Überreichung der Infignien, das Heimgeleit: es ift fein 
Wunder, daß man für diefe Wahlhandlung die Sitzung jchon auf 8 Uhr 
morgens anberaumte, obgleich diesmal fid) feine Schwierigkeiten erwarten 
ließen. Es war freilich) auch die legte unbejchränfte Ausübung des alten 
freien Rechtes. 

Wir haben damit den Sigungsjaal des Senats betreten, dieſer 
wichtigften unter den ftändigen Körperfchaften des Sachſenlandes, der 
zugleich) als ftändiger Ausschuß der Univerfität fungierte. 

Er beftand wie in vergangenen Tagen aus zwölf eigentlichen Se- 
natoren, den vier von der Kommunität erwählten höheren Beamten und 
dem Notarius. Die Senatoren hatten eine fefte Rangfolge; fie wurde 
durd) Dienftalter oder auch durch höhere Würden, die fie als Mitglieder 
anderer Körperjchaften innehatten, beftimmt. Jedem von ihnen wird ein 
beftimmter Wirkungskreis zugewiejen, daraus ihm zugleich feine Gin- 
nahmen zuflofjen. Die rangälteren Senatoren hatten natürlich Anſpruch 
auf die angefeheneren Ämter, die jüngeren rücten eventuell nach; dem 
Notarius blieb (1749) nur die Inſpektion der Stadtbuchdruderei übrig. 
Die Einkünfte wurden bis zu 500 fl. veranjchlagt, ſoviel erhielt der 
Senator Werder aus der Allodialfafje bar ausgezahlt, als Vergütung, weil 
ihm infolge von Schwierigkeiten bei der Ämterverleihung fein bejonderer 
Sprengel zugewiejen worden war. 1764 wurden die Einfünfte der ſechs 
ältern Senatoren mit je 400 fl., die der ſechs jüngeren mit je 300 fl. 
bemefjen, während Komes und Bürgermeifter je 2500 fl., der Stuhlgrichter 
1000 fí., der Stadthann 500 fl., der Notarius ebenfoviel erhielten. 

Die beiden Duumviri, Königgrichter, bzw. Komes und Bürger- 
meifter führten ihre vielfach parallelen Ämter nad) der Konftitution 
von 1702, deren Berlefung die Kommunität urgiert hatte, wobei in 
alter Weije in der Stadt der Bürgermeifter, außerhalb der Stadt der 
Komes den Vorſitz führte, jeder aber gegebenenfall3 deg anderen 
Richter und fein fontrollierender Amtsgenoſſe war („diejer fol in jenes 
feine Fehler jehen“). Bei alledem war das Komesamt dadurch, daß fein 
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Träger zugleich Gubernialrat war und auf Lebensdauer berufen wurde, 
zur angejeheneren Würde emporgewachjen. Die perſönliche Würde 
freili) war um 1750 auf feiten des Komes Stefan Walthütter 
von Adlershaujen jedenfalls geringer, als auf der feines Amtsgenofjen, 
des Bürgermeifters Daniel Klodner von Klodnern. Wir haben 
den Grund dafür, daß Adlershaufen in der Achtung der Bürger, die er 
anfangs in hohem Maße bejeffen hatte, jo jehr gejunfen war, jchon 
fennen gelernt. Es war fein Glaubenswechjel. Bon Haufe aus ein gut- 
beanlagter, fleißiger, faft philiftrös gearteter Mann, hatte er Hoi durch 
gewifjenhafte Amtswaltung um die Bürgerjchaft verdient gemacht, bis 
ihn der Ehrgeiz über fih jelber hinausgerifjen und zum Streber gemat 
hatte, der um der Stellung willen das befte, was er hatte, fein Gewifjen 
hingab. Wie ihn die Sache erjchütterte, zeigt fein Verhalten bei der 
Eidesablegung, und wie fie ihm gebrochen hatte, feine ſchwache Amts— 
waltung, die jchliegli) die Beiordnung eines Komesadjunften nötig 
machte. In den Briefen, die er an Freunde jchrieb, zeigt er fih als 
eine engbrüftige Natur, der im Guten, wie im Argen der große Zug 
fehlt. Er nörgelt an der luxuriöſen Lebensführung jeiner Mitbürger 
herum, jchlägt eine frömmelnde Richtung ein, fühlt trog allem noch mit 
feinem Bolte, das er verraten hatte. So ift es eine fleinlich-Elägliche 
Figur, die damald an der Spite des Sachjenvolfes fteht, neben der 
fein Mitjünder, der Senator Abrahami von Ehrenburg, obwohl er aus 
gleihem Grunde wie Adlershaufen und Inn vor diejem feinen Volfs- 
glauben abgejchworen hatte, al ein perſönlich kraftvoller, national 
wirfender Mann erjcheint. 

Der Bürgermeifter Daniel von Klodnern war der Sproß 
eine alten WPatrizierhaufes; mütterlicher, bzw. großmütterlicherjeits 
entjtammte er dem Haufe v. Rammeln und Yorf in Pommern. Von 
Haufe aus wohlhabend, durch feine Verbindung mit Sofia geb. Schirmer 
gewiß einer der reichjten Bürger Hermannftadts fehlte ihm aller Anreiz 
zum Strebertum. Er bejaß mehrere Häufer in Hermannftadt, eines auf 
dem großen und zwei auf dem fleinen Ring, von denen er eines, das 
„Eiferne Ed“, jchon 1745 feinem Eidam Sam. v. Brufenthal zu eigen 
gab, um diefem das Recht zur „Aktivität“ in der Kommunität und im 
Zudizial-Sefretariats-Adjunftenamt zu ermöglichen. Eine jorgfältige Er- 
ziehung, Die in eine Reife durch Italien ausging, Hatte die feineren 
Seiten feines Wejens ausgebildet. So lief er nicht Gefahr, in die Fehler 
eines Adlershauſen oder Ehrenburg zu verfallen, vielmehr geht durch 
fein Leben, foweit wir e8 verfolgen fünnen, ein Zug, den man mit dem 
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franzöfifchen Sprichwort »Noblesse oblige« fennzeichnen fünnte. Schon 
1722 Senator geworden, hat er fih trog feiner tüchtigen Eigenjchaften, 
die jeine Mitbürger an ihm fchägen lernten, nicht hervorgedrängt und 
ftieg daher verhältnismäßig langjam empor. Erft 1738 Stadthann, 
erhielt er 1745 das Bürgermeifteramt, das er aber jo umjichtig ver- 
waltete, daß jeine Mitbürger ihn bis 1752 immer wieder wählten. 
1752 trat Sachjenfel® an feine Stelle, doch zwei Jahre jpäter griffen 
die Bürger wieder auf ihren früheren Bürgermeifter zurüd, und der 
war leidenſchaftslos genug, fih zur Verfügung zu ftellen; doch raffte 
ihn bald nah der Wahl der Tod dahin. Der Leichenredner fonnte von 
dem „Wohljeligen“ rühmen, daß er, „einen aufgeheiterten Berftand, ein 
Herz voll wahrer Gottesfurcht und patriotifcher Gefinnungen“ gehabt 
habe und durch fein Leben voll erhabener Verdienſte die Ehre nicht 
feines Haufes allein jondern einer ganzen Stadt, ja einer gejamten 
ſächſiſchen Nation in Siebenbürgen geworden fei. Auch wenn wir 
einiges von diejen in jolhem Falle gern gejpendeten Lobeserhebungen 
auf Rechnung der Zeit und der Nüdfichtnahme auf die angejehene 
Leichengejellihaft jegen wollten, bliebe doch noch das Bild eines echten 
Edelmannes übrig, der den Titel „Hochedelgeboren“ nicht mit Unrecht 
führte. Ein anderer Zeitgenoffe betätigt dies Urteil, indem er ihn 
einen »virum integerrimum et boni publici studiosissimum« nennt. 
Brufenthald Gattin feint viel von feinem Wejen geerbt zu haben, 
wie überhaupt der von Anfang an hervortretende vornehme Zug des 
Brufenthal’schen Hauſes gewiß mit dem des Klockner'ſchen in Zujammen- 
hang zu bringen ift. 

Der dritte einflußreiche Dberbeamte jener Tage, der Stuhlsrichter 
und nad) 1752 Bürgermeifter Petrus Binder von Sachſenfels ift 
uns jchon mehrmals begegnet. Seine engen Beziehungen zu Klodnern 
laffen ihn von Anfang an in einem günftigen Lichte erjcheinen. Er hat 
auch frühe eine beachtenswerte Tüchtigkeit erwiefen, die ihm im Dienfte 
feines Volkes ein Auffteigen ermöglichte, ohne daß er aus einem jtreb- 
jamen Beamten ein Streber zu werden brauchte. Er wurde im Zufammen- 
bang mit einer Sendung an den Hof geadelt und Hofrat, dann 1747 
Stuhlsrichter, 1752 Bürgermeifter, als jolcher ou ftellvertretender Komes 
welche Ämter er big 1765 verwaltete, ein redlicher Mann, fleißig und 
gefchickt, nicht ohne eine gewifje Unfelbftändigfeit, die Leute von niederer 
Herkunft in höheren Stellen befällt, wenn fie mehr durch die erwähnten 
Eigenſchaften als durch hervorragende Kraft fid aufgejchwungen haben. 
Buccow gab von ihm, als es ſich 1761 um Kandidaten für den Komes— 

Bereind⸗Archiv, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 3. 24 
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poften handelte, folgendes Bild: „Ein ehrlicher Mann, der in feiner 
Jugend ein vortrefflicher Notarius gewejen fein fol, dem anjego aber 
in feinem etlichen und 60 en Jahre der Geſchmack zum Wein den 
Nachmittag verdirbt, fonften aber deg Morgens eine ganz gejunde 
Vernunft befiget, furchtiam und voller Apprehenfion irgendwo anzu- 
ftoßen, folgſam (d. D folglich) nicht tüchtig, von fih jelbften einen 
Entſchluß zu faſſen, viel weniger ftandhaft zu foutenieren...“ Die vielen 
Bittichreiben, die fih in feinem Nachlaß befinden, laffen ihn zugleich 
alg einen gutherzigen Menfchen erfennen, der gerne dem Unrecht und 
dem Drud nad Kräften abhalf, ein Zug, der fih mit dem vorftehenden 
Urteil ganz gut vereinigen läßt. 

Dag waren die drei führenden Männer im Senat. Ihnen ftanden 
Männer zur Seite wie der frühere Bürgermeifter und damalige 
Gubernialrat, Michael Ezefelius von Rojenfeld, ein über das Mittelmak 
hervorragender Mann, der aber durch fein hohes Landesamt gebunden 
war, der ehrgeizige Abrahami, der es 1751 aud zum Gubernialrat 
brachte, der als Arzt wie ald Ratsherr — jpäter auch Bürgermeifter — 
ausgezeichnete Dr. Jakob Hutter, dann der gleichfalls tüchtige Arzt Dr. 
Joh. Gg. Schuller von Schulenberg, der damalige Notarius und jpätere 
Komes Sam. von Baußnern, der anfängliche Nebenbuhler Brufenthals 
in der politifchen Laufbahn, und eine Reihe mittelmäßiger Leute. Mit 
Ausnahme eines einzigen waren alle Senatoren Literaten oder Patrizier, 
fo daß das Verlangen der Kommunität, die nad) dem Tode deg bürger- 
lihen Stuhlrichter8 Andreas Herrmann 1745 bei Bejegung der erledigten 
Senatorftelle eine neuerliche Berücfichtigung des Bürgerftandes wünjchte, 
berechtigt erjcheinen mußte. Sie wurde nicht gerade abgewiejen, die Stelle 
aber doch nicht nah ihrem Wunſche bejegt.! Es zeigt fih auch darin 
der Übergang zu einer neuen Zeit, die Männer von höherer Bildung, 
vielleicht auch höherer jozialer Stellung für die Leitung der wachjenden 
Öffentlichen Aufgaben der Stadt und Nation bedurfte. 

Tatjächlich ift e3 ein ganz gewaltiges Maß von Aufgaben, das dem 
Senat in Hermannftadt oblag. Noch beſtand das ganze patriarchalijche 


1 Damals ſchrieb der Orator Fabritius in feinen Kalender die Worte: 
„22. Juni (1745) verjcheidet felig im Herrn ein redlicher Israelit (im Wortfinn: 
Mann Gottes) und Nathanael, Andreas Hermann, sedis judex, alg der legte 
Mechanikus und Geifloch, welder bis an fein fel. Ende dem Publifo aufrichtig gedient 
dabei fein Handwerk nah unferer Vorfahren Gebraud big ans End treiben laffen. 
Nun aber ift ein garzes Schüller-Regiment 
Das nehmen wird fein gutes End’.“ 
(gara = bitter, Schüler = Literat). 





— 369 — 


Verwaltungsſyſtem. Die Stadt ftellt eine große Dfonomie im Eigenbetriebe, 
den die Senatoren zu leiten haben, dar. Noch hängt das Schwergewicht 
marfgenöffiicher Obforge über den Hattert, Flor, Weide und Wald, am 
Senate; 1738 forderte u. a. die Kommunität von ihm die völlige Wieder- 
herjtellung des freien Weideganges der Stadtherden auf dem ganzen 
Brachfeld, auch auf den eingehegten Wieſen etlicher privati [darunter 
Bürgermeifter und mehrere Senatoren], und der Senat jage e8 zu. Dazu 
fam die Beftellung der Gemeindegründe, die Beichaffung von Futter 
für die Roffe der Stadtreiter, die Bejorgung der Wälder und des daraus 
gewonnenen Brennholzes, die Einfjammlung und Verwertung der Zehnten. 
Eine ganze Reihe von induftriellen Betrieben mußte  bejorgt werden: 
mehrere Mühlen mit zugehörigen Speichern, das einträgliche Brauhaus, dag 
Stadtgafthaus in Verbindung mit Weinſchank im „Goldenen Hirjchen“, 
der „Saliterjchopfen“ (Bulvererzeugung), die Kalköfen, das Waghaus, eine 
Walkmühle; ſelbſt da3 vor wenigen Jahren neueingerichtete Zuchthaus 
mündete in eine induftrielle Unternehmung, eine Kotzen-(Decken-)Fabrik, 
ein, die ein Heltauer jehr zur Zufriedenheit der Stadtväter bejorgte. Da- 
neben mußten die vielen ftädtifchen Bauten im Stand erhalten, Brüden 
und Wege hergeftellt, die Befeftigungen bejorgt werden. Die ganze ausge- 
dehnte Verwaltung der Stadt- und Siebenrichtergüter lag auf dem Nat 
und bedingte eine weitläufige Wirtichaftsführung, weil doch überall noh 
völlige Naturalwirtichaft herrſchte. Das Bürgerjpital mit zugehöriger 
Kirche und Schule und das bejondere Militärjpital eröffneten ein eigenes 
Gebiet ethijchereligiöfer Aufgaben, darin u. a. auh Altersfürjorge und 
Waifenpflege mit eingefchloffen waren. Es war gewiß nicht dag leichtefte, 
wenn man eå in der Tiefe faßte und brauchte große Hingabe. E3 mag dies 
ein Grund gewejen fein, weshalb man die Mitarbeit eines bejondern 
Spitalöpredigerd in Anſpruch nahm. 

Auch auf dem eigentlich Firchlichereligiöfen Gebiet berührte fich 
die Arbeit des Magiftrat3 mit der der Geiftlichen. Der Magiitrat, 
insbejondere feine beiden höchften Beamten, hielten fih nah Maßgabe 
der SKonftitutionen für Träger Deë jus und onus patronatus über 
die Kirche und zugehörige Schule. Die beiden Räte traten bei Gelegen- 
heit einer Neubejegung der Stadtpfarrer-, Prediger- und Lehrer: 
Helen zufammen und vollzogen die Wahl in gemeinjamer Sigung. Die 
Kirchengemeinde als jolche hatte feine eigene Organijation, fie galt eben 
alg identisch mit der Stadtgemeinde und überließ deren Vertretungen 
die Mitvertretung der kirchlichen Interefjen, jofern fie nicht rein geiftlicher 
Natur waren. Ein Senator führte die Kirchenrechnung, hob die Tagen für 
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Grenzpolizei im Rotenturmpaß und auf den Plajen, den Fußwegen über 
die Karpathen. Während einerjeit8 in der patriarchalifcheften Weife die 
Sittenpolizei gehandhabt und bi zur Überwachung des Ehe- und Familien- 
lebens, der Kleidung, der Tafelfreuden und des Leichenkonduktes ausgedehnt 
wurde, erwuchs zumal auf dem Gebiet der Gejundheitspflege in jenen 
Zeiten jteter Peftgefahr die Notwendigkeit, Einrichtungen einer ganz 
modern gearteten Sanitätspolizei zu treffen. 

Dag alles drängte fih in den Magiftratsfigungen zufammen und 
nötigte zu langdauernden und rajch aufeinanderfolgenden Beratungen. 
Die Zahl der Situngen beläuft fih im Jahre auf nahe an 100, jo daß 
man die mitprotofollierten Stoßfeufzer der Erlöfung, mit dem ein 
Notarius dem andern die Feder übergibt, verftehen fann. Dabei war 
es natürlich, daß jedes Arbeitsgebiet den Zug zur Ausdehnung, Ver- 
änderung, Differenzierung in fih trug, und es ift nicht nur in ber 
Ämterfucht der Zeit, die wir nicht in Abrede ftellen können, gelegen, 
fondern auch in diefem Anwachſen der Agenden mitbegründet, daß die 
Ämter und Ämtchen fih faft unheimlich mehren und zellenartig ſich 
jofort zu differenzieren und zu erweitern beginnen, dadurch wohl die 
Eingelarbeit erleichtern, aber Überficht und feften Zuſammenſchluß des 
Gejamtorganismus wejentlich erjchweren. 

Noch jchwieriger geftaltete fih die Stellung und der Pflichtenkreis 
des Senats durch jeine Anteilnahme am größeren politiichen Leben, 
wobei ihm als delegierter Univerfität immer eine führende Rolle zu- 
fiel. Ziele Tätigkeit war insbejondere nach den beiden Geiten: Über- 
nahme und Aufteilung der wachjenden Laften des Staatshaushaltes 
einerjeitd und Wahrung des verfafjungsrechtlichen Befigftandes von 
Stadt und Nation andererjeitS gerichtet. Beides führte zu jchweren 
Kämpfen mit den Negierungsorganen ebenjowohl wie mit den Qand- 
ftänden auf den Landtagen. Die Protofolle laffen den Eorgendrud, 
der auf dem Magiftrat laftete, deutlich ertennen. Man war wohl diejes 
Kampfes gewöhnt feit alten Tagen; die Sachſen wußten e3 nicht anders, 
alg daß fie relativ die Hauptlaft der Landesbeſchwerniſſe tragen mußten. 
Früher war aber die Laſt teiner und die damit im Zuſammenhang 
ftehende Politik einfacher gewejen; man wußte, worum eg fih handelte, 
fannte die Perfonen, mit denen man e3 zu tun hatte und Hatte die 


1 1750 wurden u. a. die Angehörigen des verftorbenen Sagtorhauptmanns 
Dan. Stähler wegen Entfaltung „zu großer Pracht” bei feinem Leichenbegängnis 
mit 24 fl. beftraft. Sie hatten vier „Spinnjungen“ ganz ſchwarz gekleidet vor bem 
Sarge einhergehen lafjen. Mag.-Brot. im Hermannftäbter Archiv. 
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entjcheidende Stelle, den Fürftenhof erreichbar nahe. So gelang es 
doh — abgejehen von rohen Gewaltaften — die Angriffe auf den 
materiellen und rechtlihen Befigftand abzuwehren oder doch jo abzu- 
ſchwächen, daß man fih leidlih durchſchlug. Nun war der Staat- 
haushalt ein unüberjehbar großer geworden; die habsburgiſche Welt- 
politif 309 Landtag, Univerfität und Rathaus in ihre weitgejpannten 
Kreife, die der altererbte, durch jahrhundertelange Betätigung aus- 
gebildete Sonderfinn der Sachſen als jolcher, oder ſelbſt auch als 
Siebenbürger nicht durchichauen und nah ihren Endzielen und möglichen 
Endergebnifjen ſchwer abjchägen fonnte. Die großen Fragen der Politik 
gewinnen daher meiſt erft dann aktuelles Interefje, wenn fie rückſichtslos 
den Beutel, die Rechtsftellung oder auh das Leben berühren. Da beginnt 
dann die altgewohnte Regſamkeit der Selbftverteidigung; aber fie ift 
weniger zielbewußt als früher, unficherer, weil man nicht weiß, gegen 
welche Seite man fih wenden fol und weil die entjcheidende Stelle jo 
weit und dazu infolge der großen Anzahl von zwijchenliegenden Behörden 
fo jchwer zu erreichen war. Gubernium und Landesfommando, die beiden 
höchſten Negierungzftellen des Landes, find wohl nahe, oft empfindlic) 
nahe mit ihren Forderungen für Amt und Staat, Truppen und tath. 
Kirche; aber wenn es gilt, Rückſicht oder auch nur Gerechtigfeit zu er- 
langen, dann ift der Himmel hoch und der Hof weit. Man greift zu 
der Auskunft, in Wien eine Hofagentur zu unterhalten. Zum Hof- 
agenten fann man nur einen Ungarn, Matolai, gewinnen, von dem 
Ehrenburg bei feinem Aufenthalt in Wien urteilt, daß er ein gejchickter 
Mann und „rechtichaffener Ungar” fei, aber in Fällen, wo jächfiiche 
und ungarijch-adlige Interefjen fih freuzten, „für die Sadjen und 
wider die Ungarn in Ewigfeit nicht3” tun werde. Matolai jelber muß 
zugeben, daß gar viele Entjcheidungen, die man jchon glüdlich einge- 
leitet zu haben glaube, jchließlich durch unberechenbare Einflüffe anders 
gelenkt würden. — Man bemüht fih, unter den Räten der Hoffanzlei 
einen Platz für einen zuverläfjigen Vertreter der Volksintereſſen zu ge- 
winnen. Man hatte im Hermannftädter Michael v. Wayda den rechten 
Mann zu finden geglaubt. Aber jein Einfluß ift gering; im Jahre 
1746 fennzeichnet er felber die Sadjlage mit den Worten: „Ich habe 
zwar dieſem Vieles nachgedacht, da von Zeit zu Beit, und zwar all- 
bereit ſchon jolche ponderoje Angelegenheiten vor die Nation fich 
fumulieret haben und man wohl wifjen fann, daß fein Eleines, gejchweige 
jolche große Schiffe ohne Ruder follten gehen fünnen, wie denn die 
löbliche Nation nicht ultro auf die befte Beförderung hat gedenken und 
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nod weniger, wie ich weiß, meine Mention hat verftehen wollen; wahr: 
haftig wenn man niht wagt, gewinnt man auch nichts." Was er 
damit meint, geht aus einem früheren Briefe hervor, in dem er jchrieb: 
„Indeſſen jolten meinem Ermefjen nach jo viele vernünftige alte practici 
in der Nation auch nicht vergefjen, wie man fidh diejenigen, welche 
dienen fünnen, zu Freunden machen und erhalten könne, weilen jolches 
auch andere tun, indeffen dag praevenire jederzeit daS Beſte ift...” 

Wayda ftarb 1748; in feine Stelle fam erft 1751 ein anderer 
Vertreter des Sachjenvolfes, der — Konvertit Martin Zach. Wankhel 
v. Seeberg. 

Den Nat Waydas verjuchte man zu erfüllen; er lag ja in der 
Richtung der „alten Praxis“. Aber e8 war doc) bei der Weite des 
Weges bið Wien und der Menge der Türen in Wien jchwer, etwas 
Greifbares zu erreichen. 1749 gehen 2 Vertreter der Sachjen, unter 
ihnen der energiſche Abrahami von Ehrenburg, zwar auch ein Konvertit, 
national aber unanfechtbar, nah Wien, um dem Streit über die Auf- 
teilung der Landeslaften durch eine gerechtere Entjcheidung an höchſter 
Stelle ein Ende zu madhen und auch dem wieder erwachten Streit um 
den Häuferfauf der Ungarn in den jächlijchen Städten dur Vor- 
legung der Dokumente zu begegnen. Aus feinen Briefen geht deutlich 
hervor, mit welchen Schwierigkeiten er zu kämpfen hat. Er ftößt auf 
geringes Entgegenfommen, fogar Zurüdjegung und Mißachtung. Die 
vorgelegten Driginale von Hermannftädter Rechnungen, mit denen er 
die jchwere Belaftung der Sachſen beweijen will, werden in ihrer Echtheit 
vom Grafen Kollowrat angezweifelt, der Fisfal-Profurator Endes von 
Fogarajch will dem Deputierten bei Hof den Rang ftreitig machen, die 
Dokumente gegen den Häujerfauf fann er überhaupt nicht vorlegen. 
Es ift bezeichnend für die Enge des politischen Horizontes im Senat, 
daß die Nachricht über den Rangftreit die Gemüter am meiften erregt; 
denn das ift etwas, was jeder fofort beurteilen und in feinen Kon» 
fequenzen überjehen fann; das jchafft ein praecedens, das man nicht 
mehr ungejchehen machen fann, während man die großen Fragen in der 
Länge der Beit noch erledigen zu ënnen hofft. Es werden fofort die 
Nationalvertreter der nächſten Stühle hereinzitiert, um „diefe große 
Konjequenzen nach fih ziehende Sache” gemeinfam zu beraten, inzwifchen 
aber alle verfügbaren Dokumente nah Wien gejandt, um diefe Prätenfion 
zu widerlegen. 

Ehrenburg fommt nah Iahresfrift zurüd. Er hat zwar nad 
dem Zeugnis des Bürgermeijters ſich „die Entree aller hohen Orten“ 
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gewonnen, aber fein Bericht im Magiftrat jchließt damit, daß der 
„Effekt und das Vollbringen nicht von feinem Willen abgehangen“, er 
— . tönne „von den landesmütterlichen Geſinnungen Ihro t. fgl. Majeftät 
gegen die Nation die vollkommenſte Verſicherung erteilen“, doch bleibe 
nichts andres übrig, als die ſächſiſchen Angelegenheiten immer wieder 
zu betreiben. 
So geht dann Deputation um Deputation nach Wien, immer die 
alten Wege, bis der rechte Deputierte hinaufzieht, der es verſteht, neue | 
— Wege zu größeren Zielen zu bahnen und die Bedeutung der Nation | 

r durch die eigne Bedeutung jo zu heben, daß e8 von da an nicht mehr 
heißen darf: »Csak szäsz«e, „nur ein Sadje“.! 

Das Berjagen aller ergriffenen Mittel in der großen Politik und 
die Fortdauer der Drangjale, die Hermannjtadt, der Sit der Behörden, 
der Landesmittelpunft, immer an erjter Stelle zu empfinden hatte, mußte | 
in der Ratsſtube niederdrüdend und verwirrend wirfen. Gegen drei 
Fronten mußte man fih wehren: gegen die Angriffe der auf Häuſerkauf 
zumal in Hermannftadt ausgehenden Mitnationen, gegen die wachjende | 
Militärlaſt und gegen die gleichfalls zunehmenden Vorſtöße des Katholi- | 
zismus. Und von wo man Hülfe erhoffte, dort begegnete man einer 
Abwehr, wie der gelongene Bogel, der der Verfolgung im Zimmer 
entgehen will, inftinktiv dem Lichte zufliegt und fih an den Scheiben 
zerftößt, die zwilchen ihm und dem Lichte fih dehnen. Gerade in dem 
Jahre 1750 wurde ihnen verboten, die höheren Beamtenwahlen ohne 
Weiteres zu vollziehen und die Gewählten in ihr Amt einzujegen. Der 
Hof behielt fih die Beftätigung vor und verlangte 1751 die Kandi- 
dation auch von fatholijchen Ratsverwandten. Der innere und äußere 
Nat verbanden fih zur Abwehr des ſchweren Schlages, ed half nichts. 
Die umftändliche Remonftration war vergeblich, Die Freiheit der Beamten- 
wahlen verloren. Der arge Konvertit Joh. Georg Schufter, ein katholisch ge- | 
wordener 2eutnant, der fich ein Dekret erwirft hatte, wonach er bei erfter 
Gelegenheit in den Magiftrat einbezogen werden folte, fennzeichnete mit 
echter Renegatenfrechheit, der nicht mehr heilig ift, auf einer Hochzeit 
die Sachlage mit den Worten: „Ihr armen Sachjen habt ja nichts 
mehr zu befehlen. Guere Freiheit ift Hin, denn die Königin macht, 
was fie will.“ 

Diejer Eindrud maltete auch im Magiftrat vor. Es fam Hinzu 
die ererbte homagiale Treue und Ehrerbietung gegen die Herricherin, | 
die in dem Jahrhundert, das die Fürftenmacht zu ungewohnter Höhe | 
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wadjen fah, die Devotion des „Kontribuenten“ auf die tieffte Stufe 
drüdte,! um als richtigfte Politik das Ergeben ing Unvermeidliche und 
den Mut der Schwäche: zu tragen, jo lange man fonnte, erjcheinen zu 
laffen. Man fügte fih den Reffripten und Defreten, ſchloß Kompromifje 
mit den Forderungen der Kommandierenden und Katholifen, handelte 
bier und dort und glaubte einen Erfolg errungen zu haben, wenn man 
etwas nachgelaffen erhielt. Ja man wandte diefe Politif ins Pofitive, 
man hoffte dadurch bereitwillige Übernahme von Zaften, durch Ausführung 
der Verordnungen doch endlich ebenſowohl das landesmütterliche Wohl- 
wollen, wie die Geneigtheit der nahen Gewalthaber zu gewinnen. Die 
Kommandierenden wurden feftlich empfangen und bewirtet, ihre Quartier- 
forderungen bewilligt, die Jagd auf eine Stunde rings um die Stadt ihnen 
eingeräumt, die Leiftungen an die Truppen und die üblichen Disfretionen 
in reichftem Maße gewährt. Die Zahlenreihen find oft aufgeführt worden, 
um den Drud, unter dem die Sachſen feufzten, erfennbar zu machen. 
Ich möchte bloß durch einen einzigen Blick in die Hermannftädter 
Budgetierung dies Beftreben, alles zu tun, was in und oft außer den 
Kräften der Sachſen lag, illuftrieren. Pro hibernio 1750 wurden 
in das Budget eingeftellt 121.532 fl. 72 Den. an Leiftungen für das 
Militär, während die budgetierten Ausgaben für Stadt und Stuhl ing- 
gefamt nur 24.701 fl. betrugen. Die Gegenüberftellung diejer Ziffern 
jagt mehr als viele Worte. Dabei ift zu beachten, daß unter der legt- 
angeführten Summe 3660 fl. Zinſen waren, die man für Schulden 
zahlte, deren Duelle nah Brukenthal auch feine andere war, als Die 
Treue der Nation und ihre Abficht den allerhöchiten Dienft zu befördern.? 
Man bequemte fih dazu, den genannten Schufter nah dem Grundjap: 
»Dum tamen inter duo mala eligendum est minus«, zum Stadt- 
hauptmann zu ernennen, wenn er fih vorher anjäßig mache und auf 
das Defret für Die Senatorjtelle verzichte, weil man ſich jcheute, gegen 
diefes, ob es auch gejeglich nicht begründet war, fid) zu wehren (1756). 
Man nahm den fatholiichen Halbſachſen Baron Lambert Möringer — 
einen Sohn der Witwe Joh. Sachs v. Hartened$, den fie in zweiter Ehe einem 
Öfterreichifchen Offizier geboren hatte — über Empfehlung des Guber- 


1 Die Antwort eines Bürgers auf das freche Wort J. G. Schufters ift be 
zeichnend für die Richtung ber Öffentlihen Meinung; er jagte: „Wir haben ihr 
(der Königin) Treue gejchworen, wir feind mit allem zufrieden.“ Brukenthalſches 
Mufeum. 

2 Denfwürdigteiten zur Geichichte der Sachſen in Siebenbürgen. Abſchrift 
im Brufenthalihen Mufeum. è 


— 316 — 


nator in den Senat auf (1749), obwohl er noch ledig und nicht einmal 
Kommunitätsmitglied war, freilich unter der Bedingung, daß er zuerft in die 
Kommunität eintrete, den Eid vor dem Senat ablege, dann aus der Ratsſtube 
wieder in die Kommunitätsftube abtrete, nunmehr zum Senator erwäßlt, 
hereingerufen und als Senator beeidigt werde, wozu er noch verjprechen 
müfje, den legten Pla einzunehmen und aus feinem Baronat feine 
Vorrechte abzuleiten. Möringer ging darauf ein und erfüllte bald hernad) 
auch die weitere Bedingung, die man nicht beſonders geſtellt hatte, weil 
feine »mariage fon in fieri« fei; einige Wochen jpäter ift der Senat 
in der glüdlichen Lage, der jungen Frau Möringer einen Plaş in der 
Kirche anzuweiſen und damit das legte legale Hindernis der Aufnahme 
Möringers befeitigt zu jehen. 

Wir wollen nicht zu ſehr ing Gericht gehen mit dem Senat. Wir 
haben gejehen, er hatte der Aufgaben viele und jchwere, die faft über 
jeine phyjiichen und geiftigen Kräfte gingen: die gejamte Verwaltung 
eines zwar Heinen aber wichtigen und vieljeitig organifierten Staats- 
wejeng; wir haben gejehen, er war in der jchwierigen Lage, fih zwijchen 
immer neuen Klippen durchzuminden und erft recht aud noch mit widrigen 
Winden zu fümpfen. Dazu glih dies Staatswejen einem „Schiff ohne 
Ruder,” wie Wayda fagte, ich würde jagen, ohne rechten Steuermann, 
und führte an Bord fogar eine teilweije unzuverläfjige Mannſchaft. Die 
Führer, die wir oben fennen lernten, waren nicht geeignet, den Kurs 
auf ein großes Ziel zu lenfen und feitzuhalten — der erjte ein halt- 
lojer Schwächling, der nah Buccows Worten „die Nation, auf die 
Wippe ihres Umfturzes gejegt“ hatte, der zweite eine feine, vornehme, 
edle Natur, aber vielleicht gerade deswegen auh zu nachgiebig, der 
dritte endlich treu und fleißig, einfichtig, aber unfelbftitändig. — Es 
fehlte eben ein Mann, ein Führer, der einen feften Zug ins Leben 
hineintrug und den gejunfenen Glauben an fih jelbft und ans eigne 
Recht wachrief. In jo ſchweren Übergangszeiten liegt alles daran, daß 
man jolchen Führer habe; dann fann das Schiff wohl den gewonnenen 
Kurs wieder einhalten. 

Dabei wollen wir nicht vergefjen, doh auch der pojitiven Züge 
zu gedenfen. Sie jpringen hervor, wenn man den Maßſtab der Zeit 
anlegt. Es fah in der Natsftube in Hermannftadt nicht Schlimmer aus 
alg fonft im Qande und außer Landes. Die doc) zweifellos temperament- 
volleren und jelbftbewußteren magyarijchen Edelleute jener Tage, die im 
Landtag jo tapfere Reden führten, zeigten größtenteil® noch weniger 
Halt; der konfeſſionelle Abfall war größer, als bei den Sadjien, aud 





— A e, — 
mg, E, a, mg 


= 311 — 


relativ, und die Ämterſucht überwand den Widerftand gegen die Kon- 
fiszierung der Landes: und Einzelrechte. Das Gejamturteil über jene 
Beit, da Guſtav Freytag in feinen Neuen Bildern abgibt, wornad ihren 
Charakteren das feſte Selbftgefühl gefehlt, und darum die Eitelfeit 
Raum gehabt Habe, zu wuchern,! läßt ung die Hermannftädter Rats: 
herrngeftalten in milderem Lichte, eben im Lichte ihrer Zeit erjcheinen. 

Der größere Teil von ihnen war perjönlich ehrenhaft, und ſelbſt 
die konfeſſionellen Überläufer waren nicht alle in ihrem ganzen Wejen 
verderbt, wie Schufter. Die andern jehen wir treu und redlich, fleißig 
und bieder ihres Amtes walten. Daß fie e3 nicht verjtanden, im Hand- 
umdrehen die alte patriarchalifche naturalwirtichaftliche Verwaltung auf 
die Höhe weftöfterreichiicher Geldwirtichaft und Buchhaltung zu heben, 
fönnen ihnen doch ou nur Leute verdenfen, die, wie damals die Wiener 
Beamten, glauben, jolche Überführung durch bloße Defrete bewerfftelligen 
oder gar durch ein planloſes Herumprobieren nah dem Mujter der bald 
darauf in Tätigkeit tretenden Seebergichen Kommiſſion herbeiführen zu 
fönnen. Ein jcharfer Beobachter der Zeit, der mitten unter diejen Rats- 
herren gejeflen, jagt über das politifche Leben im engeren Sinne, d. i. 
über die Amtswaltung: „Die Beijpiele hingegen find jehr jeltfam, da 
falſche Grundfäge an ihre (der vechtichaffenen) Stelle gefommen und der 
Schein dem Weſen vorgezogen worden, ein Schein, der wenig Dauert 
und der doch in der Kürze feiner Dauer ſelbſt, wenn er blendet, Die 
Gegenstände beleuchtet und fichtbar macht.“ 3 Und ihre Kleinlichkeit, ihr 
Hängen an den alten Wegen hat doch auch eine gute Wirkung gehabt: 
fie ſuchten gleichſam inftinktiv die ſächſiſche Verfafjung in all dem, was 
ihrer Kraft erreichbar war, zu halten, daß es ihnen ohne ihren Willen 
nicht entriffen werden fonnte. Selbſt wo fie zurüdwichen, taten fie eg 
mit Berufung auf ihre alten Rechte und mit Wahrung der Grundlage, 
um fein PBräjudiz zu Schaffen und das Verlorene wieder gewinnen zu 
fünnen. Das bedeuteten ihre Bedingungen bei Schufter und Möringers 
Aufnahme, die uns fast lächerlich berühren, das ihr ängjtliches Wahren 
der äußeren Attribute ihres nationalen Seins. Und vor allem haben 
fie mit einer bewunderndwerten Zähigfeit den mehrerwähnten Angelpunft 
des ſächſiſchen Eigenlebens, das ausschließliche Bürgerrecht verteidigt. 
Diefelben Senatoren, die immer wieder über Mangel an Mitteln flagen 


1 Wörtlih: „Wo das fefte Selbftgefühl jo jehr fehlt, wie vor hundert Jahren 
dem aufftrebenden Manne, da mwuchert die Eitelkeit.” 

2 Brufenthal: „Denkwürdigkeiten zur Gejchichte der Sachjen in Siebenbürgen.” 
§ 109 a. a. O. 
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mußten, fanden fie, wenn e3 galt, ein Haus nicht in undeutiche Hände 
geraten zu laffen, und diejelben Leute, die nach oben jo weich und nad- 
giebig jchienen, hatten jofort einen fteifen Rüden, wenn es galt, Dies 
Palladium zu fichern. 

Und endlich: jo beflifjen jene Zeit erjcheint, dag Eigne zu juchen 
und fi mit Ämtern, Titeln und Einfünften zu ſchmücken, der Blid für 
das Ganze, zunächſt für das Wohl der Stadt, dann des Volfes und 
auch des Staatöganzen ging ihnen nicht verloren. Das war der Segen 
der jächfiichen bürgerlichen Berfafjung, da der Einzelne von Kind an 
id) als Glied eines fleineren oder größeren Ganzen fühlte und als 
Mann erft recht fih nicht anders fühlen konnte. Die Schenkungen für 
das gemeine Bejte, die Opferwilligfeit für die Gejamtheit, nicht am 
wenigften für den Staat, der fo wenig für das Volf übrig hatte, laffen 
doch echten Bürgerfinn erkennen. Da erjcheint das Urteil des gleichen 
flugen Beobachters — Brufenthal — doch vollauf berechtigt, wenn er 
1761, in feiner Bitte um Bejeitigung der Seebergichen Konfiszierung 
der jächfiichen Berfafjung jagt: „ES feint als rühre dieſes“ — die 
beginnenden befjeren Umftände — „neben der göttlichen Vorficht von 
der Weisheit ihrer innerlichen Verfaſſung her, von einer Haushaltung, 
die felbft in den böfeften Zeiten die Probe gehalten und zumege gebracht 
hat, daß fie fih über all diefe Widerwärtigfeiten gehoben, ohne fich einer 
Art Verzweiflung zu überlafjen, die in dergleichen Umftänden jo gewöhnlich 
ift und fie untüchtig gemacht hätte, vor fih und ihre Nachfommenjchaft 
einige Achtung zu haben.“ Die Verfafjung, die fie aufrecht zu erhalten 
juchten, hielt ihrerjeits die einzelnen Glieder eben alg Teile deg Ganzen 
aufrecht. Daß auch die Konvertiten nicht ganz entwurzelt wurden, 
jondern fih nadh wie vor als Sachſen fühlten, das danften fie dem 
feften Gefüge der Verfafjung, in dem fie ftanden. Selbjt die oft auf- 
geziwungenen Fremden, die wie Honnamon, in das jächliiche Rechtsleben 
ſich einfügten, verwuchſen dadurch jchlieglic mit dem Volfe, und was 
Schaden Itten, ward Gewinn. 

So haben denn die Männer jener Tage von dem reichen Wäter- 
erbe trog allem und allem jo viel bewahrt, daß, als der Mann endlich 
fam, der fommen mußte, weil die Beit auf ihm wartete, der Mann, den 
wir im ganzen Gang diejer Unterjuchung immer alg den Bollender 
der beginnenden Entwidlung jahen, — daß Brufenthal auh auf dem 
Gebiet des politiichen Lebens noch die Mittel fand, feinem Volk im 
neuen Staatsganzen einen ehrenvollen Raum zu jchaffen und fein ganzes 
Land zu einem anjehnlichen Teil der Geſamtmonarchie zu erheben. Das 
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Beite, was ihn zum Staatdmanne gemacht, hatte er doch im jächfiichen 
Leben, in. Haus, Schule, Kirche, Rathaus erlernt. Seine nichtlächliichen 
Beitgenofjen nannten ihn den „ſächfiſchen Rieſen“. Die Kräfte zu jolchem 
Wachstum hat er im Heimatboden gefunden, in dem er jo tief wurzelte, 
wie fein anderer. 
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Siebenbürgifcher Tonfall. 


Bon 


Dr. R. Scheiner. 


- 


Accent is one of the last national 
distinctions which a man loses, and how 
ever perfect he may be in a foreign 
language he is almost certain to be de- 
tected in that. 

James Cresswell Clough, On mixed 

languages, 1876, p. 123. 

»Quemadmodum avisex pennis, Saxo-Transsilvanus noscitur ex 
pronuntiatione litterae l«, joll einmal, wie Zr. Marienburg anmerkt, ! 
ein Wiener Brofefjor der Medizin im öffentlicher Borlejung gejagt haben. 
Marienburg jelbft widmet unjerm 1 eine eingehendere Betrachtung 
und unterjcheidet feinhörig zwifchen an- und auslautendem 1. Er jchreibt:? 
„Was... das 1 anbelangt, jo klingt dasjelbe im Anlaute auch aus dem 
Munde des Siebenbürger Sachſen ganz fo wie im Hochdeutichen, und er 
mag e ohne Scheu 3. B. in ‚Liebe, Leben uſw.“ auh vor dem kritiſchen 
Ohr des transfarpathiichen Deutjchen hören laffen; nicht jo im Auslaut: 
da wird für ihn das | zu einem verräterijchen Schiboleth. Mag er noh 
jo jehr fih bemühen, und auch bei fih überzeugt fein, in ‚Hals, Welt vim. 
ein untadelhaftes 1 hören zu laffen; es gelingt ihm nicht; fein mühſam 
angejtrebtes 1 klingt dem feineren Ohr des Wieners und Berliners eher 
wie ein vermorrenes u (aljo Haus, Wäut ufw.), alfo wahrhaft femi- 
vokaliſch . . 3 

3. Wolff ſchreibt? — ohne Bezug auf Marienburg —: „Das 
gemeindeutiche (alveolare) 1 (Brüces 19 hört man bei ung nur im Anlaut, 
jedoch auch Dier nicht häufig, und felten ganz rein. Im Jn- und Aus- 
laut wird dag tiefe, harte 4 des Polen gejprochen.” Nicht unintereffant 
ift die Notiz: „Die lieben Tübinger Freunde hatten viel zu meiftern, 


1 Uber einige Eigentümlichkeiten der ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Mundart (1860), 
Trauſchenfels' Magazin. N. F. II, 52. 

Soo O. 

3 Ronjonantiğmus ©. 14f. 
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bis fie mir mein ‚fauderweljches, barbarijches 1’ abgewöhnt und ihr 
deutſches‘ 1 angeeignet hatten, aber ein 4 mir ‚nachzumachen‘, das waren 
fie nicht imftande.“ 

Mir ift eg jeimerzeit! nicht möglich gewefen, den Unterjchied der 
beiden 1 deutlich zu machen, obwohl mir jowohl Marienburgs alg aud 
Wolffs Bemerkungen vorlagen: er liegt nämlicy in einem Elemente, auf 
das ich erft feit furzem, von O. Bremer dazu angeregt, achten gelernt habe, 
nämlich in dem unſrer fiebenbürgiichen Sprechweife eigentümlichen Tonfall. 

Verſuchen wir 3. B. die Lautfolge lalala von Anfang bis zu Ende 
auf derjelben Note — gleichviel welcher — zu jprechen, jo werden wir 
ftet3 unjer gewöhnliches Anlauts-] zu Gehör bringen. Sobald wir aber 
die abgefürzte Zautfolge lal ſprechen, nicht fingen, fo erjcheint an 
zweiter Stelle unjer „fatales“ 1, mag man dasſelbe nun mit Marienburg? 
dem altfränfijchen, oder mit Wolff dem polnischen 1 gleichjegen. Gewiſſe 
Muskelempfindungen machen mich zwar noch immer, wie früher, darauf 
aufmerfjan, daß die Zunge beim zweiten 1 eine etwas veränderte Geftalt 
und Lagerung befommt; ich bin aber immer noh außer Stande, in der 
Bungenartifulation einen wejentlicyen Unterjchied der beiden 1 zu ton- 
ftatieren. Wohl höre ich aber nunmehr deutlih, daß das zweite 1 auf 
einer merklich tieferen Note gejprochen wird als dag rte, wozu noch 
eine längere Dauer des zweiten 1 fommen mag. 

Aber die tiefere Note für fich allein tut eë doh nicht, jonft müßten 
wir, wenn wir A, B. auf I Stalen fingen, beim Abwärtäfteigen zu immer 
„fataleren“ Lauten fommen, was nicht der Fall ift. Worauf e3 anfommt, 
ift der Gegenjag zu dem auf höherer Note gejprochenen vorangehenden 
Maut, wofür eş mir erlaubt fei, den Ausdruck diphthongiſche 
Spannung? zu gebrauchen. Was ich hier und im folgenden darzu— 
Helen verfuche, ift meine und, wie ich Urſache habe zu vermuten, über- 
haupt fiebenbürgiiche Diphthongipannung. Was wir beim Ausjprechen 
eines Zautfompleres wie lal, Hals, Welt nah den Worten Marienburgs 
unmöglich ablegen können, ift die uns eigene Art, Diphthonge zu jpannen. 

Auf den Ausdrud Spannung fann ich nicht verzichten, weil e 
fih nicht nur um einen rein mufifaliichen Sprung von einer höheren zu 


1 Die Mundart der Siebenbürger Sachſen $ 21. Kirchhoff, Forſchungen 
zur beutjchen Landes und Volkskunde IX, 145 ff. 

2 ©. unten ©. 398. 

3 Zielen Ausbrud Habe ih früher einmal bei Beſchreibung einer Erſcheinung 
gebraucht, die ich nunmehr, von anderm Standpunkte ausgehend, al3 mit der hier 
bejchriebenen als weſentlich ibentijch erkenne. Zur Geichichte des fiebenb. Vokalismus 
Programm deg Lanbestirchenjeminars. Hermannftabt 1897. ©. 15. 
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einer niederen Note handelt, — umfafje diefer Sprung nun eine Quart oder 
eine Sert oder gar eine Oftave. Bei dem Hinabfteigen von der höheren 
Note, auf der wir in den vorhin genannten Wörtern den Vofal (a, a, e) 
iprechen, zu der tieferen, auf der wir das 1 flingen laffen, genauer 
vielleicht während der Artifulation diejes auf tieferer Note gejprochenen 1; 
habe ich ein deutlich ausgeprägtes Spannungsgefühl, u. zw. das Gefühl 
einer durch Blähung hervorgerufenen Spannung, nicht unähnlich dem, 
das ich empfinde, wenn ich ein d mit fräftigem Blählaut lange nicht 
plagen laffe. Das find aber nur jchwerfällige Worte für einen gewiß 
außerordentlich fomplizierten phyfiologiichen Prozeß, in deffen Zufammen- 
jegung ich feinen Einblid habe. Wenn ich im folgenden im Anjchluß 
an Bremer die höhere und die tiefere Note durch einen höheren und 
einen tieferen Punkt Hinter dem betreffenden Zautzeichen andeute, jo be- 
zeichne ich außer dem rein mufifaliichen Intervall jene Spannung immer 
mit: la'l., ha'l.s, elt le’l.t’y (Lilie), mil. (Mühle), fi-l. 
(viel), pt: I. (Pfühl), jul. (Julius) uſw. 

Nun findet ſich aber die beſprochene Erſcheinung keineswegs bloß 
an unſerm „dicken“ J. Auch andre Laute werden in ähnlicher Lage genau 
ſo „dick“, nur kommt uns dieſer veränderte Charakter infolge der weniger 
vokaliſchen Natur jener Laute weniger zu Gehör. Man ſpreche einmal 
die Lautfolge [t]rarara auf einer Note, und dann das (ſinnloſe) Stück 
rar als jelbjtändiges Wort in der ung eigenen Art: ra'r., und man 
wird finden, daß das zweite r zum erjten eigentlich in demjelben Ber- 
hältnis Debt al3 das Auslauts- zum Anlauts-J, und doch hat niemand 
daran gedacht, deswegen zwei verjchiedene fiebenbürgijche r anzujeßen. 
Dasjelbe gilt von m und n (n und A, d. h. gutturalen Naſal und 
monilliertes n, haben wir nie im Anlaut). Um fih davon zu überzeugen, 
achte man auf unjre Ausjprache der beiden m bzw. n in Wörtern wie 
ma'm. (Mutter), no'n. (Nonne). Wir haben eg zweifellos mit einem 
das Gebiet deg 1 weit überjchreitenden Betonungsgejeß unjrer 
Mundart zu tun. 

Als ich diefe Verhältniffe jchrittweife unter Mithilfe völlig un- 
befangener Berjonen erfonnte und in Bremers Weile darzuftellen 
verjuchte, fiel mir die verlockende Ähnlichkeit mit graphiichen Darftellungen 
des jogenannten rheinischen Akzents auf. 

Diederichs bejchreibt diefe Betonungsweiſe als ein „entjchlofjenes 
Hinabjpringen“ von einem „hochgegriffenen, jcheinbar ſtark hervorge- 
hobenen, jchnell verlafjenen Anfangstone zu einem tiefgelegenen Endtone“.! 


1 Unjre Selbft- und Schmelzlaute in neuem Lichte. Straßburg 1886. ©. 13 f. 
Bereins Archiv, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 3. 25 
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Er ſpricht ferner von einem „Rug bei der Zonhebung und -ſenkung“ 
und, wo es Wéi um Schmelzlaute handelt, von einer „anfcheinend länger 
als gewöhnlichen” Dauer diejer Laute.“ Auch behauptet er, daß „das 
fefte Einfegen und gefühlsmäßig viel weitere Ausgreifen“ des erften 
Lautteils und „das entjchloffene, ſchwunghafte Durchlaufen des zwiſchen 
beiden Lautteilen liegenden Höhenabftandes“ der Rede „etwas bejonders 
Kräftiges“ verleihe.® In alledem muß ich meine „diphthongiiche Spannung“ 
wiedererfennen. Was aber das „bejonders Kräftige“ anbetrifft, das die 
rheinifche Betonungsweije der Rede verleihen fol — worüber man jonjt 
gewiß verjchiedener Meinung fein fann — vergleiche man folgende Stelle 
bei Wolff:* „Ein befannter deuticher Gelehrter machte die volljtändig 
zutreffende Bemerkung: es Hee in dem Sächſiſchen der Siebenbürger 
jo ein rhetorisches Etwas; jelbjt der Bauer ſpreche, als jtehe er auf 
der Rednerbühne; eine Erjcheinung, die er Dier noh jchärfer ausgeprägt 
finde alg unter den Engländern. Nun das å allein“ — Wolff hat diejen 
Laut in Behandlung — „gibt unjerm Dialekt noh nicht diefen Typus, 
aber er ift eine wejentliche Bedingung desjelben. Was das å von dem 
reinen a unterjcheidet, ift phyſiologiſch der tiefere Kehlfopfftand und 
phonetijch der vertiefte Klang der Stimme. Doc, handelt es fich dabei 
nicht bloß um eine Veränderung in der Tonhöhe, jondern auch um eine 
Beränderung im Timbre. Es befommt dadurch, wie Brüde jagt, die 
Stimme etwas von der Fülle und Breite, wie wir fie an Rednern und 
Schaufpielern hören, wenn fie das Wiürdevolle, oder auch das Gewaltige 
und Erjchütternde ihres Gegenjtandes an einzelnen Stellen durd den 
veränderten Klang ihrer Stimme zu illuftrieren juchen. Man Tonn daher 
mit gutem Grund jagen, daß der Charakter des vertieften Klanges, aljo 
aud des &-Lauted, Emphaje ift. Ich glaube hierin eine Erklärung 
gefunden zu haben für den niht wegzuleugnenden rhetorisch: markierten 
Bug vieler, ja aller unjrer Weundarten.“ Sollte es nicht der dem 
rheiniſchen ähnliche Tonfall fein, den fich Wolff Dier zu befchreiben und 
zu erklären abmiüht ? 

In Wörtern wie fir]. (viel), fu'r. (Furche), ka’m. (fomm!), 
fo'n. (Pfanne), tso‘n. (Zange), fen. (fein) ſcheint mir die ühnlichkeit 
zwijchen unjerm und dem von Diederich und andern gejchilderten 
theinijchen Tonfall am ficherften zu fein. Wë wären das Zautgebilve, 


. D., ©. 36. 
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wo auf einen furen, hochtonigen Vokal eine tieftonige Liquida oder 
Najalis folgt. Diederichs, der mit der größten Unbefangenheit an 
die Unterſuchung diefer Tonverhältniffe gegangen ift, beginnt feine Dar- 
ftellung allerdings an gang anders geartetem Wortmaterial. Es fiel ihm 
eines Tages der Unterfchied in der Aussprache des Namens Goethe, wie 
fie ihm geläufig war, und wie er fie aus dem Munde ſeines Bruders 
vernahm, auf. In dem langen ö feines „Goethe“ hörte er „eine Art 
Rud“, in dem o. das fein Bruder ſprach, „eine auffallende Dehnung“. 
Dieje zufällige Beobachtung wurde ihn zum Anlaß, mit großen Beit- 
und Geldopfern die umfaffenden Forſchungen zu unternehmen, die er 
in feinem Buche niedergelegt hat. Die ihm geläufige Ausſprache des 
Dichternamens müßte nah Bremers Schreibweije wohl mit zwei ö, 
einem hochtonigen und einem tieftonigen, wiedergegeben werden: gu -p to; 
oder mit einem auf zwei Noten gejprochenen, langen œ: ge: ta Ob die 
uns geläufige Ausiprache nicht ganz gleich dargeftellt werden müßte? 
Wenn wir mit dem uns natürlichen ſächſiſchen Akzent ſprechen, tun 
wir's zweifellos in der rudweije gebrochenen Art Diederichg: gu o te 
oder ge:te — unfer auslautendes e ift in diefem Zufammenhang gleidh- 
giltig. Nun beginnen fih aber merkliche Abweichungen unjerer Spred- 
weije von der „rheiniſchen“ zu zeigen. Dahin rechne ich nicht etwa die 
verjchiedene Größe des Jutervalls zwiichen Hoh- und Tiefton — dag 
Intervall ſchwankt auh in den Darftellungen aug den Aheingegenden ; 
vorläufig auch nicht die Art des „Rucks“ — fie ift aus Beichreibungen 
allein jchwer zu beurteilen; wohl aber den Umftand, daß wir hierzu- 
lande, ſoweit ich fehe, jeden langen Vokal ruckweiſe jprechen, d. h. in 
zwei Vofale jpalten, von denen der erfte auf hoher, der zweite auf tiefer 
Note geiprochen wird, während im Rheinland diefe Brehung zwar nicht 
überall nah den gleichen, an jedem Orte aber nur nah bejtimmten 
Regeln, in beftimmt gebauten Wortformen erfolgt. In Ügidienberg z. B., 
11/a Stunde von Honnef am Rhein, jpriht man ähnlich wie bei uns 
s5:f (Schaf), li:ren (lehren, lernen) mit Brechung, aber klet (Kleid) 
ohne Brechung, während in der Mehrzahl kle:der das & gebrochen 
erjcheint.” Solche Unterjchiede, d. h. Regeln, nah denen lange Bofale 
hier gebrochen werden, dort nicht, ift mir in unjern Mundarten noch 
nicht zu finden gelungen. Nach meinen bisherigen Beobachtungen muß 
ich jagen, daß wir jeden langen Vokal unter allen Umftänden brechen, 
wenn wir dad Wort für Dot allein, vofabelmäßig ausſprechen. 

1 Golf Müller, Unterfuchungen zur Lautlehre von Ügidienberg. Bonn 


1900. ©. 3 ff. 
25* 
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Auch Darsteller des rheinischen Akzents ſprechen von Wofalen, die 
unter allen Umftänden gebrochen oder zirfumfleftiert werden?! und nennen 
diefe, ihrer Anficht nah nur an die Natur des Vokals gebundene 
Bredung „Ipontan“; ihr Hauptaugenmerk ift aber auf die an gewiſſe 
Bedingungen der Wortbildung gebundene Bredung gerichtet. Solchen 
Bedingungen in unfern Mundarten nachzujpüren, ift num freilich aus 
einem jehr bezeichnenden Grunde außerordentlich ſchwer: wir haben jo 
wenig reine lange Monophthonge, und wo wir jolche zu haben meinen, 
werden fie ung oft genug während der Ausſprache zu Diphthongen, 
d. h. der zweite Teil des gebrochenen langen Monophthongs wird nicht 
nur tiefer geiprochen, jondern unter einem auch anders artikuliert. Daß 
beides miteinander zujammenhängt, darf mindeſtens vermutet werden. 
Unfre jo überaus zahlreichen Diphthonge aber find alle zirfumflektiert, 
d. h. der erte Konponent trägt den Hochton, der zweite den Tiefton. 

Birkumfleftierte, d. h. gebrochene Betonung der Diphthonge jcheint 
nun auch in den Aheingegenden im weiteften Umfang herrichend zu fein. 
Doh werden auch in diefem Falle gewiffe Regeln genannt, unter denen 
jene Betonungsweije ausbleiben und der Hochton nicht in Fühnem Schwung, 
fondern fanft abgleitend den Tiefton erreichen fol.” An diejelben oder 
an ganz ähnliche Bedingungen ift aber auch die zirfumfleftierte Betonung 
des oben zuerjt behandelten Wortmaterial gebunden, wo auf furzen 
Stammmvofal eine Liquida oder Najalis folgt.® Solde Einjchränfungen 
des in Frage ftehenden Tonfalls habe ich nun im unfrer gegenwärtigen 
Sprechweiſe noh nirgends finden Fünnen. AH das Sprachmaterial, das 
in den Aheingegenden unter gewiſſen Bedingungen zirfumflektiert ift, 
ift e8 in Siebenbürgen bedingungslos. Ja, wenn ich recht fehe, und 
wenn ich nicht Unzufammengehöriges vermifche, jo ift im Siebenbürgischen 
überhaupt jedes Wort, das mit Betonung geiprochen wird, zirfumfleftiert. 

Im Rheinland findet fih diefer Tonfall f 

1. in Wörtern wie gæ:tə (Goethe), wo der lange Stammvokal in 
zwei verjchieden betonte Vokale zerriffen wird; 

2. in Wörtern wie fiebenbürgijch bi’u.zn (Bogen), wo von den 
beiden Komponenten eines Diphthongs der erte den Hochton, der zweite 
den Tiefton trägt; 

1 Bgl. 3. Müller, a. a. Ð., ©. 3. E Maurmann, Grammatif ber Ma. 
von Mühlheim a. d. Ruhr. (Bremers Sammlung kurzer Grammatifen, IV.) Leipzig 
1898. ©. 5 f. 


2 Bgl. J. Müller, a. a. Ð., ©. 5 f., E Maurmann, a. a. D., ©. 5. 
3 Bol. J. Müller, a. a. D., ©. 6 ff., €. Maurmann, a. a. D., ©. 5. 
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3. in Wörtern wie fiebenbürgifch fi]. (viel), hu°'n. (Hahn), wo der 
furze Stammmvofal den Hochton, folgende Liquida oder Najalis den Tiefton 
trägt, — u. zw. ift der Tonfall nur in einem Teil des Material mit 
langem Stammvofal „ipontan,“ d. h. unabhängig von der übrigen 
Formung des Wortes. 

Im Siebenbürgiihen findet ſich ähnlicher Tonfall aber aud) 

4. in Wörtern wie i"v.] (übel), li'j.n (Xiüge), tsu‘ z. pn (zogen), 
ei: a. pn (Wiejen), kla’b.rn (für Klettern), læ'd.r (Qeder), wo ber auf 
den furzen, hochbetonten Stammvokal folgende ftimmhafte Laut, nicht 
nur Liquida und Najalis, fondern auch Neibelaut und Media den Tief- 
ton trägt; ! 

5. endlih jogar in Wörtern wie ka:p (Kappe), nert (midt), 
bræ:k (Bride), Se:f (Schiff), me:y (mid), fæ:š (Fiich), kri:pas (Krebs), 
ra:tsn (Ratten), a:kos (Art) u.j.w., wo in Ermangelung eines auf den 
furzen Stammvofal folgenden ftimmhaften Zautes, der den Tiefton tragen 
fönnte, der furze Stammvofal jelbft in zwei Teile, einen hodh- und einen 
tiefbetonten, gebrochen wird. Demnad) ift das ganze betonte Sprach- 
material im Siebenbürgiichen „zirfumflektiert“, und zwar „ipontan“, 
d. D. von der Lautgeftalt des Wortes unabhängig zirfumflektiert.? 

Nachdem ic) dieje Verhältniffe allmählich fennen gelernt hatte, 
machten mich unbefangene, doch jcharfhörende Perſonen, deren ich mich 
zur Kontrolle der eigenen Beobachtungen bediente, auf einen dritten Ton 
aufmerfjam, der ihnen, und bald auch mir, jehr eng zu dem beiden bisher 
notierten Tönen zu gehören dien. Jun Wörtern wie mil (Mühle), bir 
(Birne), zan (Sonne), den (dein) ujw., d. H. in allen Wörtern, wo 
dem hochbetonten Stammvofal ein ftimmhafter Laut vorausgeht, trägt 
diejer ftimmhafte Zaut feinen eigenen, u. zw. immer den gleichen Ton, 
der bei „affeftlojer“ Ausſprache? etwa um einen halben Ton tiefer liegt 
als der Hochton. Sobald ich dies erkannte, notierte ich fortan nad) 
Bremer Anweiſung m-i'l., b-i'r., z-a'n., d-e'n., g-@:te, b-i'u.zn, 
l-ij.n, v-i’z.n, kl-a’b.rn, l-@'d.r, n-e:t, breck, m-e:y, kr-i:pes, 


1 Bgl. Übrigens Ferdinand Münch, Grammatik der ripuarifch-fränkifchen 
Da. Bonn 1904. ©. 16, ($ 18). 

2 Auf einen andern, wie mir nah den mir vorliegenden rheinländijchen Dar, 
ftellungen fcheint, jehr wejentlichen Unterjchied fann ih in dieſer Skizze nicht eingehen, 
nämlid darauf, daß die Bruchftelle in unjern Mundarten, u. am. aud in ber 
einzelnen Mundart, außerordentlich beweglich ift. Aus der Beweglichkeit der Bruch» 
ftelle hoffe ich bei anderer Gelegenheit in die Mannigfaltigkeit unjeres Vokalismus 
etwas Licht bringen zu können. 

3 Über Neien Ausdrud vgl. Sievers, Phonetik“. ©. 243. 
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ra: fen ujw. Als ich aber diefen dem Hochton vorangehenden mittleren 
Ton fafjen lernte, fiel mir jofort eine, wie ich glaube wertvolle Ähnlichkeit 
auf: die von den drei Tönen gebildete Melodie war feine andere, als die 
vom feinhörigen Bolfsmelodienforicher G. Brand ch gelegentlich des von 
Prof. O. Bremer im Herbft 1905 veranftalteten phonetiichen Kurſes 
erfonnte Melodie, die er durch die fiebenbürgishe Mundart immer 
wieder durchichlagen höre, nämlich 








Ki: — 
J 

Je mehr ich der Sache nachging, um jo deutlicher wurde mir, daß 
der mufifalijche Akzent des einzelnen betonten Wortes in unjrer Mundart 
nicht3 anders ift, alö der unſre Mundart im weiteften Umfang beherr- 
ſchende muſikaliſche Satzakzent. Anders ausgedrüdt: Das einzelne Wort 
ift in diefer Mundart mufifaliich unbetont; mufifaliiche Betonung erhält 
e3 ert im Sag, in der Akzentſtellung. Wörter vor der Afzentitelle 
werden in allen ihren (jangbaren) Teilen auf dem Mittelton, Wörter 
nach der Afzentftelle ebenjo in allen ihren (jangbaren) Zeilen auf dem 
ZTiefton geiprochen. Das afzentuierte Wort jelbft trägt, wenn dem hoch: 
betonten Stammvofal jangbare Elemente vorangehen, alle drei Töne, 
andernfalls nur Hochton und Tiefton, in der oben gekennzeichneten Weiſe. 

In den rheinländischen Mundarten, über deren Alzentverhältnifje 
mir Beichreibungen vorliegen, müſſen weniger durchfichtige Beziehungen 
zwiichen Wort- und Sapbetonung herrichen, jonft würden die Dariteller 
diejelben gewiß klarer beleuchten. 

Nörrenberg, der den rheiniichen Afzent zuerſt wifjenjchaftlich 
behandelt Hat,? jagt nur in einem kurzen Schaltjaß, daß es fih „um 
Erjheinungen in Stammfilben betonter Sapftellung“ handle, ohne aus: 
zuführen, wie fih die in betonter Saßftellung zirfumflektierten Wörter 
und Wortformen unter muſikaliſchem Geſichtspunkte in unbetonter Sag- 
ftellung verhalten. Darf aus jener beiläufigen Bemerkung geſchloſſen werden, 
daß in der Mundart Nörrenbergs (Dormagen, 20 km N Köln) in un- 
betonter Satzſtellung der Zirkumflex, wie im Siebenbürgiſchen, völlig 
verſchwinde und das ganze Wort irgend einen einheitlichen Ton erhalte? 

Diederichs macht? die allgemeine Bemerkung, „daß jedes Wort, 


1 Diefer Akzent beherricht, wenn ich recht jehe, nicht nur die gewöhnlichen 
Ausjagejäge, jondern auch die Aufforderungs- und einen Teil der Fragejäge (die 
Ergänzungsfragen). . 

2 Paul und Braune, Beiträge IX, ©. 402. 

3 a. a. O, S. 8. 
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je nad) der Natur des Sages, in welchem e3 auftrete, und je nad) ber 
Stellung, welche e3 in diejem einnehme, eine melodijch verjchiedene Mug- 
ſprache haben könne,“ und führt jpäter’ aus, daß „Wörter, weldhe... 
je nach ihrer jprachlehrlichen Rolle oder auch nur je nah ihrer Stellung 
in Gag und Rede, bald Hart, bald ſchwach oder gar nicht betont werden, 
ihrer Brechung in legterem Falle zuerjt verluftig gehen”. Danad) ftellt 
fih Diederich3 die Brechung oder die zirfumflektierte Betonung alg 
an dem Worte haftend, als eine vom Sapakzent zunächſt unabhängige 
Wortbetonung vor. 

Maurmann begnügt fidh? mit der Bemerkung, daß dag Intervall 
zwiichen Hochton und Tiefton, das in Harf hervorgehobenen Wörtern 
eine Quart oder eine Quinte betrage, im Zujammenhang der Rede ge- 
wöhnlich geringer fei. Falls die Bemerkung begründet ift, fann fie nur 
joviel bejagen, daß in der Mundart von Mühlheim die zirfumflektierte 
Betonung vom Sabafzent unabhängig, an das Wort gebunden fei und 
in unbetonter Saßftellung nicht etwa aufgehoben, fondern höchſtens durch 
Verringerung des Intervalls etwas herabgemindert werde. 

Ahnlich Schreibt Müller,’ dağ die Jutervalle zwiſchen Hoh- und 
Tiefton „je nadh der Betonung des Wortes im Sage” variieren, und 
bemerft einige Zeilen weiter, daß der erjte Erfpirationsgipfel — der 
Hochton ift zugleich Hauptiftus, der Tiefton zugleich Nebeniktus — ftärfer 
betont jei als der zweite und „bejonders bei betonter Saßftellung“ als 
fräftig geftoßener Laut empfunden werde. Danah wäre, fals Müller 
richtig beobachtet hat, in der Mundart von Ägidienberg der Birkumfler 
aud) an das Wort gebunden. 

Ganz anders als diefe’ Gewährsmänner äußert fih num Münch. 
Er jchreibt:* „Wo feine Betonung, da auch fein doppeltoniger Afzent. 
Wenn eg beim einzeln geiprochenen Worte anders zu fein feint, jo 
rührt dies daher, daß ein einzelnes Wort mit Betonung geiprochen zu 
werden pflegt.“ Aljo wäre die zirkumflektierte Betonung eines Wortes, 
wie bei ung, an den Sapakzent gebunden? Was Münch aber vom 
ripuariihen Sagton jagt — es brongt freilich zunächſt nur für die 
Mundarten des mittleren Erftgebietes (Bergheim, Eusfirchen, Zülpich) zu 
gelten —, das läßt fi) im allgemeinen ganz wohl auch von unfern Mundarten 
jagen. Er jchreibt:5 „Es ift der deutjchen Sprache eigen, daß die Stimme 


1a. a. D. ©. 136. 
2 a. a. D., S. 4. 
3 a. a. D., S. 2. 
oo ©., ©. 16. 
$ a. a. D. ©. 23. 
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fih nicht auf derjelben Tonhöhe erhält, jondern auf- und abgeht. Das 
ift befonders in der ripuariſch-fränkiſchen Mundart der Fall. Sie bewegt 
fih in der Regel auf einem Mittelton, fteigt bei der Betonung zum 
Hodton und fällt beim Schlufje des Sages zum Tiefton.“ Die Bunter- 
valle freilich gibt Münch viel größer an, als fie meiner Erfahrung nad 
uns geläufig find. Diesbezüglih fährt er fort: „Will man die ver- 
ſchiedenen Töne durch Intervalle bezeichnen, jo fanu man jagen, daß fih 
die affeftloje Rede gewöhnlich) auf der Quinte bewegt, bei der vollen 
Betonung zur obern Dftave hinaufgeht, um im Sage wieder zur Quinte 
zurüczufehren, und am Ende des Sages oder der Saßreihe auf dem 
Grundton zur Ruhe zu fommen. Bei ruhiger Rede findet aljo der Fon- 
wechſel innerhalb einer Dftave statt.“ Und nun notiert Münch die 
Melodien verjchiedenartigjter Säge. Leider jpricht er fih über das Ber- 
hältnis der Sag- zur Wortmelodie, insbejonders der Sapmelodie zur 
zirfumfleftierten Wortbetonung nicht näher aus. Dennoch glaube ich aus 
den notierten Saßmelodien herauslejen zu dürfen, 

1. daß die von Münch gejchilderte Sagbetonung fih mil der 
ung geläufigen im einzelnen zwar nicht deckt, mit, derjelben aber doch 
injoweit in Parallele jegen läßt, als zu ihrer Darftellung drei Tonhöhen 
genügen; 

2. daß zirfumfleftierte Betonung in der Mundart Münchs, wie 
im Siebenbürgischen, nur an der Afzentjtelle oder den Afzentftellen des 
Satzes eintritt. 

Was aber die Abweichungen anbetrifft, die die Darjtellung Wè ün hs 
den vordem genannten Darjtellungen gegenüber aufweift, jo laffen die- 
jelben ohne vorhergegangene, doh nur an Ort und Stelle mögliche Nach— 
prüfung, faum einen andern Schluß zu, al daß der „rheinijche“ Akzent 
eben nicht überall derjelbe ift, daß fih vielmehr, wenn ein Zeil der Dar- 
fteller nicht faljch beobachtet hat, in einem jehr wejentlichen Punkte Unter: 
ichiede zeigen, nämlich im Verhältnis zwiichen Wort- und Saßafzent. 
In gewiffen Weundarten, 3. B. des mittleren Erftgebietes, jcheint es, 
wie im Siebenbürgiichen, überhaupt feine jelbftändige Wortmelodie zu 
geben; in andern Mundarten aber, z. B. Mühlheim a. d. Ruhr und 
Ügidienberg feinen jelbftändige Sapmelodie und jelbftändige Wort- 
melodie miteinander zu ftreiten. Was id) aber bei Sievers, Wundt, 
Majing und Hoffmann! über diejen Punkt leje, maht es mir 
zweifelhaft, ob überhaupt genug, von einander unabhängige Beobachtungen 
vorliegen. Ih muß es einer jpätern Gelegenheit vorbehalten, meine 


1 Stärke, Höhe, Länge. Straßburg 1892. 
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eigenen Beobachtungen mit denen der zulegt genannten Forſcher, beſonders 
Hoffmann, zu vergleichen. 

Ebenjowenig Klarheit und Übereinftimmung, als in bezug auf das 
Verhältnis zwiihen Sag- und Wortmelodie herricht nun aud) in einem 
andern wejentlichen Punkte, nämlich in der Beurteilung des Übergangs 
vom Hochton zum Ziefton. 

Nörrenberg hat darauf aufmerfjam gemacht, daß die beiden 
Töne feines niederrheinischen Akzents durch Stimmrigenverjchluß ge: 
trennt feien. Mit Sicherheit behauptet er diejen Verſchluß — den fo- 
genannten gejtoßenen Alzent — bei langen Vokalen:! „Nach mäßig 
langer Dauer deg Vokals — merklich fürzer alg jonft — wird plötzlich 
energiicher Stimmrigenverjchluß bergejtellt und wieder geöffnet; aber 
nad der Öffnung entjteht fein Vokal mit deutlich beſtimmbarer Farbe, 
ſondern nur ein jehr reduzierter Klang, den man aber als tiefern Ton 
wahrnimmt, oder wenigftens wahrzunehmen dag Gefühl Hat. Won diejem 
gehen die Organe fofort zum folgenden Laute über, der dann, wenn er 
ftimmhöhefähig ift, den Tiefton . .. hat. Die Pauſe während des Stimm- 
rigenverschluffes fält zuweilen reit merklich ins Ohr." Weniger ficher 
nimmt Nörrenberg jolhen Stimmrigenverihluß in den Fällen an, wo 
Hodh- und Tiefton fih auf Vokal und Liquida oder Najalis oder auf 
die beiden Komponenten eines Diphthongs verteilen.? 

Maurmann ftellt den SKehlfopfverichluß für die Mühlheimer 
Mundart entichieden in Abrede: „Eine zirfumflektiert betonte Silbe ver- 
einigt exſpiratoriſchen Haupt- und Nebenton in fidh; der erfte Exſpi— 
rationsgipfel ift ſtets ftärfer betont als der zweite. Der Übergang zwiſchen 
den beiden Exipirationggipfeln ift ein unmittelbarer: Kehlkopfverſchluß 
findet niemals Watt"? 

Müller äußert fih für die Agidienberger Mundart unentjchieden, 
glaubt aber jchließlich, daß bejonders bei den zirfumffektierten Langen 
Bokalen Stimmrigenverichluß eintritt. „Jedenfalls wird bejonders im 
Gegenjag zu den niht zirkumflektierten Langvokalen der Eripirations- 
ftrom mit einem fräftigen Rud durch die Stimmrige getrieben.“ * 

Diederichs, der Nörrenbergs Unterfuchung gar nicht zu fennen 
Scheint, pridt fih mittelbar gegen Stimmrigenverjchluß aus. Er jchreibt 


nämlich: „Ich hatte... gut verjuchen, den erjten Zeil zweiheitlicher 
1a. a. O., ©. 407. 
2 a. a. D., ©. 405 f. 
3 a. a. D., ©. 4. 
1a. a. D, S. 2 f. 
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[d. i. zirfumfleftierter] Selbftlaute . . . kürzer auszufprechen, als es 
gewöhnlich geichieht, es gelang mir weder die Dauer zu vermindern, 
noch den Zängeneindruc zu bejeitigen. Nur verlängern fonnte ich ihn, 
ohne daß er fremdartig erichien, big zu einer entjchiedenen Länge, wobei 
ih mid) allerdings... . vorjehen mußte, daß der zweiheitliche Laut 
nicht in einen einheitlichen umjchlug . . . . Der durch eine noch jo jchnelle 
Ausſprache des erften Lautteils . . . nicht deutlich hervorzubringende 
Eindrud einer Kürze wird erft durch Einführung einer... Stimmrigen- 
ſchließung möglich.““ Diederichs weiß aljo ganz gut, was ein Stimm- 
ritzenverſchluß ift; er fann ihm willfürlic in das Intervall zwijchen 
den beiden Tönen einführen. Daß er das aber abfihtlid) tun muß, um 
einen beftimmten Eindrud hervorzurufen, beweift, daß feine Sprechweiſe 
für gewöhnlich den Stimmrigenverjchluß nicht kennt. Und dabei ift 
doc gerade er es, der von einem fräftigen Ruck ziwijchen den beiden 
Tönen jpridht. 

Mäünch jpridt von einem „stark gejchnittenen“, „ſtoßweiſen“ Ein- 
jaß; doch ift zweifelhaft, ob er dumit Stimmrigenverjchluß meint? 

Alle genannten Forſcher denfen fih den Stimmrigenverjhluß aus: 
ichließlich als Kehlkopftenuis. Dieſe findet Nörrenberg in feiner 
Ausſprache von Pf, dat. von Leib; De, dat. von Eis ujw. Die Kehl- 
fopftennis fam Maurmann in feiner Mundart gar nicht und 
Müller in der feinen höchitens bei Zirfumflerion der langen Vokale 
finden. Stimmlojer Kehlkopfverſchluß ift aber auch für unjre fieben- 
bürgijhen Weundarten wenigſtens vorfiebenbürgiicher Zeit behauptet 
worden, und zwar von feinem Geringeren als Sievers. 

Unfre Formen bræokt, šlæogdrn, tset’t, Sneddn, Jett führt 
Sievers auf ältere Formen brü’t, slü’dern, zi’t, sni’den, lü’de, d. i. 
auf Formen mit Stoßton, ähnlid) den von Nörrenberg aus jeiner 
Mundart angemerkten Formen zurüd.® Infolge „iprunghaften“ Wechjels 
der Artifulationsftelle feien für die Kehlkopftenuis k und g bzw. t' und d 
eingetreten. Im Zujammenhang mit den fiebenbürgifchen Formen nennt 
Sievers fofort die niederrheiniichen tsik nnd lück und führt fie über 
vorauszujegende, wenn auch nirgend mehr erhaltene *tsikt und *lükt 
gleichfalls auf zit und lü’də zurüd. Damit jpridt aber Sievers 
unjrer Mundart, wenigftens für die Vergangenheit, rheiniichen Afzent zu. 

Was nun zumächft die heutige Mundart anbetrifft, jo glaube ich 

1a. a. D, ©. 22. 


2a. a. D., ©. 15 (§ 17). 
3 Paul Grundriß 12, 315 (§ 70, 1). 
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jagen zu dürfen, daß ihr der Hoch- und Tiefton trennende ſtimmloſe 
Kehlkopfverſchluß fehlt; zum mindeiten muß ich das für bie mir geläufige 
Mediajcher Deundart behaupten, aus der Sievers die obigen Beijpiele 
genommen hat. Ja gerade das Fehlen des durh Nörrenberg in den 
Vordergrund des Interefjes gerücten ftimmlojen Gtottisverichluffes hat 
mich big vor kurzem an der nähern Verwandtichaft unjeres gegen- 
wärtigen Akzents mit dem rheinischen zweifeln laſſen. Aber aud für 
die Vergangenheit ſchien mir ftimmlojer Stimmrigenverfchluß nicht 
genügend gefichert, und noch immer halte ih die Zurüdführung der 
ſtimmhaften g und d in Formen wie Sloeogdrn und sneddn auf 
ftimmlofen &lottisverjchluß gerade im Südfiebenbürgifchen für be- 
denflich, wo fid aus *slü’dern, *sni’dn Formen mit den jtimmlojen 
Konjonantengruppen kd und Cd entwideln müßten. ieran muß ic) 
um jo mehr fefthalten, als ich mittlerweile die Natur des „Rucks“ in 
unjrer Mundart beffer erfonnt zu haben glaube. Während ich bisher 
nur von einer „diphthongiihen Spannung“ zu jprechen wagte, glaube 
ich nun auch in meiner Mundart, mindeftens in affeftvoller Rede, einen 
entjchiedenen „Rud“, d. h. einen „Bruch“ zu erkennen, der mir wohl 
nur darum jo lange verborgen geblieben ift, weil ich immer einen 
ftimmilojen „Ruck“ oder „Bruch“ juchte. Der mir und den Meinen 
geläufige Ruck ift, wenn ich recht jehe, dem eigentümlichen Maut, der 
fi beim Übergang von der Kopfitimme zur Bruftftimme und umgekehrt 
unwillkürlich einftellt, zum mindeften jehr ähnlich. Diejer Laut verhält 
Hd aber unferm Empfinden nad) zum feſten, d. h. ftimmlofen Kehlkopf- 
verſchluß etwa jo wie die ftimmhafte Media d zur Tenuis t. Hat man 
den jtimmlojen Kehlfopfverichluß eine Kehlfopftenuis genannt, jo müßte 
ih den mir und wohl allen unjern Mundarten geläufigen „Ruck“ als 
Kehlkopfmedia bezeichnen. Doc ich begnüge mich zu fonftatieren, daß 
fih in dem Intervall zwiſchen Hod- und Tiefton in meiner Mundart 
ein Kehlkopflaut entwidelt und daß diejer Laut nicht ftimmlos, jondern 
ftimmhaft ift. Wenn aber die Bruchtelle zwiſchen Hodh- und Tiefton 
in der Gegenwart durch einen ftimmhaften Kehlfopflaut eingenommen 
wird, was hindert, auch für die vorfiebenbürgiiche Vergangenheit an 
derjelben Stelle denjelben Mont vorauszujegen ? Sollte es ferner allzu: 
gewagt fein, den „hochgegriffenen, jcheinbar ftar? hervorgehobenen, jchnell 
verlafjenen Anfangston“, wenigftens fir die Vergangenheit alg dem 
Kopfregifter, den „tief gelegenen Endton“ aber, zu dem die Stimme 
„entichloffen“ hinabjpringt, als dem Bruftregifter angehörig anzunehmen, 
fo daß der „Rud“ feiner Herkunft nah tatjächlich nicht anders wäre, 


glaube ih in meiner Mundart, befonders in lebhafter, affeftvoller Rede 
an der Akzentſtelle deutlich beide Regifter zu erkennen. Aus jenem 
ſtimmhaften Kehlfopflaut laffen fih durch „iprunghaften“ Wechiel 
der Artifulationsftelle die Formen šlæogdrn und Sneddn befjer, die 
Formen breokt und tset't aber ebenjogut erklären als aus ſtimm— 
í e z SC A hoſem Kehlkopfverſchluß. Meine Meinung ift allerdings die, daß fie jo 
~ i erflärt werden müfjen. Mir genügt hier aber, die Meöglichfeit dargetan 
| s ; zu haben, die oben gefennzeichneten Unficherheiten bzw. Unebenheiten in 
den Darjtellungen des rheinijchen Afzents durch die Annahme auszu- 
gleichen, daß unjere Mundarten in dem ftimmhaften Kehlfopflaut zwiſchen 
Hodh- und Tiefton das Urfprüngliche bewahrt haben. Eine ausgiebigere 
Verwertung diejer Annahme zur Aufhellung unjres Bofalismus mut 
id) einer jpätern Gelegenheit vorbehalten. 

Wenn eg aber erlaubt ift, in einem jo hervorftechenden Punkte 
Verwandtichaft unjeres Akzents mit dem rheinischen zu erkennen, jo wird 
die Annahme, daß wir eg in unfrer Mundart überhaupt wejentlich mit 
rheiniſchem Akzent zu tun haben, faum abzuweijen jein. Nur ein Punkt 
bedarf noch eingehenderer Erörterung, nämlich die Tatfache, daß in unſrer 
Mundart unter Umftänden jedes Wort und jede Wortform zirkum— 
fleftiert wird, während in den bisher unterfuchten vheinländiichen Mund- 
arten die zirfumfleftierte Betonung, zu einem Zeil wenigitens, an 
gewifje Bedingungen der Wortgeftalt gebunden ift und gewiſſe Wort- 
formen überhaupt nie zirfumflektierte Betonung tragen. 

Um EHarer zu jehen, ift eë notwendig, die Bedingungen näher ins 
Auge zu faſſen, an die die zirfumflektierte Betonung nach den öfter 
genannten Schriftitellern gebunden fein foll. 

E Da muß ih nun freilich geftehen, daß ich nicht imftande bin, 
| — die hier und dort genannten Bedingungen in einen widerſpruchsloſen 
Zuſammenhang zu bringen. Denn erſtlich ſoll die zirkumflektierte Be— 

tonung der Stammſilbe von dem Verluſt einer Endſilbe (durch Aus— 

oder Abfall eines Vokals) abhängig ſein — das gilt von einem Teil 

elt des überhaupt bredjungsfähigen Materials; zweitens foll die zirfum- 
fleftierte Betonung ohne Rüdfiht auf den jonftigen Zuftand des Wortes 

$ eintreten, wenn die Stammfilbe althochdeutſch â, ô, ê, ia, uo, io enthält. 
; Aljo Wörter, deren Sammſilbenvokal auf einen der genannten Vokale 
zurüdgeht, erhalten, mindeſtens in betonter Satzſtellung, unter allen 

Umftänden, oder wie fih die auf Nörrenberg fußenden Schriftjteller 

ausdrücen, „ſpontan“ zweigipflige, d. h. zirfumflektierte Betonung; andre 
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Wörter von einem gewiffen Bau nur dann, wenn eine in früherer Beit 
vorhandene Endſilbe geſchwunden ift. Jn einem Teil des bredjiungsfähigen 
Wortmaterials fol die Stammfilbe außer dem ihr gebührenden Hochton 
nur dann aud) den Tiefton befommen, wenn diejer fih von einer im 
Laufe der Zeit geſchwundenen Folgelilbe auf die Stammfilbe „zurück— 
gezogen“ Hut. Dieſes Zurücziehen des Tieftons in die nächſte Nähe des 
Hochtons mußte freilich unterbleiben, wenn die Stammfilbe von der 
ehedem vorhandenen Endfilbe durch ftimmloje Konjonanz getrennt war. 
Stimmloſe Konſonanz bildete eine Grenze, die den Hochton der Stamm- 
filbe vom Ziefton der Folgefilbe für immer trennt. Anders freilich in 
den Wörtern mit den genannten alten Vokalen. Ziele Vokale tragen — 
doch nur in betonter Saßftellung? — von Anfang ou beide Töne, mag 
das Wort einfilbig oder mehrfilbig fein, mag in mehrfilbigen Wörtern 
der Stammvofal von der Folgefilbe durch ftimmhafte oder ſtimmloſe 
Konjonanz getrennt und die Folgeſilbe im Lauf der Zeit gejchwunden 
jein oder nicht. 

Ich glaube, es ift unmöglich, dieje beiden Ericheinungen des rhei- 
niſchen Alzents, nämlich die „ipontane* und die fih aus „kombinato— 
riſchem Lautwandel“ ergebende Brehung unter einen Hut zu bringen, 
wenn man, wie das die genannten Schriftjteller tun, im leßtern Falle 
den Schwund der Endfilbe gewifjermaßen als die Ur ſache der Zirkum— 
flegion anfieht, und — erlaube ich mir Hinzuzujegen — wenn man an einer 
jelbjtändigen Wortmelodie fefthält. Die Schwierigkeit hat auh I. Miller 
deutlich empfunden und gibt darum die Hoffnung auf, daß die jpontane 
Birkumflerion jemals eine befriedigende Erklärung finden werde. ? Freilich 
liegen in feiner Mundart die Verhältniffe noch verwidelter, indem die 
bedingte (nicht-fpontane) Zirfumflerion Dort nicht nur beim Schwund 
der Folgefilbe eintritt, jondern auch dann, wenn diefe Silbe erhalten 
ift.2 In feiner Mundart genügt aljo angeblich jchon die Abſchwächung der 
Folgefilbe, um die Brechung der Stammfilbe herbeizuführen. 

Wie verhalten fih nun in diefem Punkte unſre Mundarten? 

Wenn fih gegenwärtig aud) feine der erwähnten „Bedingungen“ 
für den Eintritt zirfumfleftierter Betonung feftftellen laffen folte — und 
ic) habe big noh tatjächlich teine finden fünnen —, fo muß doc) die 
Frage aufgeworfen werden, ob nicht etwa für eine frühere Periode der 
ſiebenbürgiſchen Sprachgeſchichte folhe Bedingungen gegolten haben, als 
für die rheinländischen Mundarten heute noch gelten. 


1a. a. O., ©. 11. 
2a. a. D., S. 9. Bgl. auh Müud, a. a. D., ©. 16 ff. 
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Nun finden fih allerdings aud heute noh Spuren ehedem „be 
dingter“ Tonbrehung, und ich glaube, daß fih aud eine Überficht über 
das urſprünglich allein „ſpontan“ zirkumflektierte Sprachmaterial ge- 
winnen läßt. 

Eine unzmweifelhafte Spur ehedem „bedingter“ Brehung erfenne 
ich in der orm duex in Ausdrüden wie fiur duex, æyt duex (vor 
Tag, acht Tage) im Gegenjaße zum nom. acc, sing. dəx (Tag), auf 
melden Gegenfag zuerft Wolff! aufmerkffam gemacht und den er im 
Anschluß an Regel? zu erklären verjucht hat. Zu dem von Wolff 
aufgeftellten Beijpiel dəx-duəx habe ich jpäter? evey-viay (weg, Weg) 
in Parallele gejegt. Daran anknüpfend habe ih in einer Abhandlung 
zur Geſchichte des fiebenbürgiichen Vokalismus“ die auf alte furze Vokale 
zurüdgehenden langen Vokale unjrer Mundart einer Sichtung unterzogen 
und 5-u9 (bzw. &-ie) überhaupt al zwei durch unfer Sprachmaterial 
durchgehende jiebenbürgische Längungstypen nachzuweiſen verjucht. Es 
geihah das ohne Rückſicht auf ben mufifaliichen Akzent, deffen Bedeutung 
id zwar nie unterjhäßt habe, deffen Wejen mir aber bi vor kurzem 
viel zu jchwierig erjchien, als daß ich mich ernftlid” daran hätte wagen 
dürfen. Um fo ficherer glaube ich nun behaupten zu fünnen, daß der von 
mir aufgeftellte Typus oa (ie) on ganz ähnliche Bedingungen gefnüpft 
ift als die nicht-Spontane Zirfumflerion in Ripuarien nadh den Dar- 
ftellungen Müllers und Münchs. Vollſtändiger wird die Parallele 
aber, wenn man das in den Nheingegenden „jpontan“ zirfumflektierte 
Wortmaterial in unjeren fiebenbürgiihen Mundarten aufſucht. Da findet 
fih nämlich, wenigſtens in einem Teil diejes Materials, heute noch eine 
Erſcheinung, die, urkundlich jchon für die Zeit unjrer Auswanderung 
beglaubigt, von Nörrenberg? als Ausdrud rheiniichen Akzents auf- 
gefaßt wird. Aus der älteften ihm bekannten Duelle, einer kölniſchen 
Lofalurfunde von 1169, führt er die auffälligen, uns freilich jehr an- 
heimelnden Formen doit und noit (Tod und Not), aber auch dait und 
schaig (Tat und Schad-Räuberei) an. Der Umftand aber, daß gerade 
die Vokale, die heute im Rheiniſchen geftoßen, d. H. ſpontan zirfumflektiert 
find, nämlich die alten & und ô, hier al ai und oi erjcheinen, nötigt 
ihn zur Annahme, daß das i die Stimmrigenöffnung (nad) dem Stoßton) 


1 Korrejpondenzblatt II, ©. 90ff. 

2 Die Ruhlaer Mundart, Weimar 1868. ©. 87f. 

3 Mundart ber Giebenbürger Sachſen, $ 9, 3. Anm. 3. 

* Programm des Landesfirchenjeminars, Hermannftadt 1897. 
oo D., ©. 411. 
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bezeichne und „den etwas nad) i-Färbung neigenden Vokal der Indifferenz- 
lage” darjtellen könne. 

Tatjählih Finden fih nun heute noh durd) dag Siebenbürgijche 
hin, wenigftens in dem größten Teile des hierhergehörigen Materials, 
neben monophthongiichen Formen aud) jolhe mit i-Diphthongen. Jn 
einer und derjeiben Ortsmundart hat fidh freilid entweder die mono- 
phthongiſche oder die diphthongische Form feftgejegt. Atem ã in Wörtern 
wie Schaf, ſchlafen, entipricht im unſern ftädtiichen Mundarten zwar 
monophthongiiches o, betont o: d. h. o'o., jonft aber meift ein Diphthong 
iu. y'u., i'o., y'o., @’o., freilich auch wieder monophthongijches 
vr, — Althochdeutſchem ö (aus germ. au) in Wörtern wie groß, tot, 
entſpricht in den ſtädtiſchen Mundarten von Biftrik und Kronftadt 
allerdings monophthongijches ü, betont ü:, d. h. u'u., in Mediajch und 
vielen Dorfsmundarten aber itu., in andern oi: I: d. h. i'i. in 
Hermannftadt und Schäßburg find gewiß nur jpätere Wonophthongierungen 
i-haltiger Diphthonge, wie das in manchen Mundarten auftretende vr. 
— Althochdeutihem uo (aus germ. 5) in Wörtern wie Stuhl, Bruder, 
entfpricht zwar in den Mundarten von Biltrik und Hermannftadt a, 
betont A: bh aʻa., in manden Weundarten aber iʻa., in vielen 
e'a., era u oi 

Das mag vorläufig genügen, um eine fichere Parallele zwijchen 
unfern und gewifjen rheinischen Mundarten darzutun. Im allgemeinen 
ift fie auch jchon beachtet worden;? was aber noh zu zeigen erübrigte, 
war, daß das in Betracht fonımende Material eben die Hauptmafje der 
in den Nheingegenden „ipontan“ zirfumfleftierenden Wörter umfaßt, 
wodurd wiederum die Bemerkung Nörrenbergs, daß die ai und oi 
in fölnishen Denfmälern ein Ausdrud rheiniſchen, d. D. zweigipfligen 
Akzents fei, geftügt wird. Mehr wage id) aber auch nicht zu behaupten, 
als daß die fiebenbürgiichen wie die altfölnischen Diphthonge irgendwie 
mit dem „rheinischen“ Afzent zujammenhängen. Schon der Umftand, 
daß wir e8 im Siehbenbürgischen nicht nur mit einem Vokalnachſchlag 
oder einem nachjchlagenden Vofal zu tun Haben — unter welchem 
Namen die Erjcheinung in der deutſchen Sprachgeſchichte befannt ift —, 
fondern mindeſtens jo oft mit einem Bolalvorjchlag (im Bereiche des 
alten à fogar ausſchließlich mit vorjchlagendem i) läßt die Erklärung 

1 Auf eine Vergleihung mit Ähnlichen Erjcheinungen in deutichländifchen 
Mundarten fann ich hier leider nicht eingehen; fie könnte unter Umftänden auf 
die Herkunftfrage jchärferes Licht werfen. 

2 Bgl. Wolff, Konjonantismus, ©. 67. 
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Nörrenbergs für unfre Mundarten fraglich ericheinen, daß nämlich 
das i gewiffermaßen Folge eines vorausgegangenen Kehlfopfverichluffes 
jei. Nadh Nörrenberg jchließt nämlich die Kehlfopftenuis das a oder © 
und damit den Stimmton vollftändig ab. Was bei oder nad) Wieder- 
Öffnung der Stimmrige ertönt, muß ja etwas Neues fein, ein Vokal, 
der eher mit dem Vokal der etwa folgenden Nebenfilbe alg mit dem 
durch Kehlkopfverſchluß abgejchnittenen Stammvofal verwandt ift. Kann 
das alles auch für den fiebenbürgiichen i-Borjchlag gelten? Wie das 
Siebenbürgiiche, aber auch manche rheiniihe Mundarten zeigen, ift mit 
dem rheinijchen Afzent überhaupt Kehlkopfverſchluß nicht notwendig ver- 
bunden. Wo nun aber trog fehlenden (ſtimmloſen) Kehlkopfverjchluffes 
ein i vor- oder nadhichlägt, da muß es irgendwie als Stüd des Stamm- 
vokals gefaßt und mindeftens teilweije aus ihm abgeleitet werden.! 

Wie dem aber immer fei, ich glaube, daß ſich auh in unjern 
fiebenbürgifchen Mundarten noch deutliche Spuren finden, die darauf 
hinweijen, daß auch in ihrem Bereich ehedem „bedingte“ und „Ipontane“ 
Zirkumflexion gejchieden waren, wie fie es im Rheiniſchen noch immer 
find. Die für unjre Mundarten jo charafteriftiihen us und ie nehme 
ic) alg Spuren ehedem „bedingter,“ die ebenjo charakterijtiihen ui, iu, ia 
als Zeichen ehedem „ipontaner“ Zirkumflegion. Damit erjcheint aber 
die Verwandtichaft unſres Alzents mit dem rheinijchen um ein gutes 
Stück enger. Um jo bedeutjamer wird uns aber eine andere Frage, nämlich 
die, woher unjre Mundarten die heute fie beherrichende unbedingte 
Brechung befommen haben ? 

Dieje Frage ift eigentlich nichts anders, als die Frage nach unjrer 
Sprachmiſchung. Sie ift ënn von Marienburg und Wolff be- 
rührt worden. 

In den an die Spige dieſer Unterſuchung gejtellten Ausführungen 
Moarienburgs heißt e3 weiter: „Weit größter Beftimmtheit wagen wir... 
die Behauptung, unfer dem u-Laut fidh näherndes 1 jei altfränfiichen 
Urjprungs, und gründen unſre Hypotheje auf die Tatjache, daß eben 
in den Gegenden, welche zur Zeit der Bölferwanderung vorzugsweiie 
von Franken bejegt wurden, das anlautende (verdruct für „auslautende“) 
l in ein förmliches u übergegangen ift. So lauten im Franzöſiſchen Die 
altdeutihen Namen: Albrich = Aubry; Balduin = Baudoin; Walter 
= Gautier; Neinwald = Renaud; Theobald = Thibaut ujm. Aber 


1 Jh halte es nicht für ausgeichloffen, daß das Studium diejer Erſcheinungen 
in unjern Mundarten auf die Entwidlung u) ü in ber franzöfiihen Sprachgejchichte 
Licht werfen könnte, u. zw. ziemlich geradlinig. 
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auch in Wörtern romanischen Stammes hat ſich im Franzöſiſchen diejelbe 
altfräntijche Aussprache des 1 geltend gemacht, 3. B. autre alter; chateau 
castellum; vaux vallis; haut altus. Chauvin Calvinus vim. Aber 
nicht nur auf franzöfifchem Sprachgebiete, auch auf benachbarten: deutjchen 
Boden, wo ebenfalls Franken geherricht, ift das ſemivokaliſche fränkische 
l in u übergegangen; jo in Aachen, der Lieblingsftadt des großen Franten- 
faijerg: aue=alt; bau = bald; hauen = halten; kauv= Kalb; sau = foll; 
Want = Wolf vim. Ebenjo im Flammändiſchen Hout = Holz; kout = 
talt vim. im Holländiichen: oude = alt vim." Dieje Vermutung eines 
„genetiichen Zujammenhanges“ unjerer Mundart mit der Sprache der 
alten Franken ſucht Marienburg fofort durch den Hinweis auf unjer 
„naſales (d. h. gutturales bzw. mouilliertes) n” zu ftügen, indem er fran- 
zöfiih vin mit sb. weng und kölniſch wing vergleicht, wobei er freilich, 
ebenjo wie beim auslautenden I, von vorneherein überzeugt ift, eine „alt= 
fränkiſche,“ und nicht etwa eine felto-romanijche Eigentümlichkeit vor 
fih zu haben. 

Wie Marienburg, fo ift 13 Jahre jpäter auh Johann Wolff! 
davon überzeugt, daß man es in Schäßburg zen, Sen, brom (!) Qer- 
manıftadt zer, Sen, bron; Wachen, Köln, Elberfeld sing, Aachen sching, 
luxemburgiſch scheng, rheinfränkiſch brung mit einer „rein fränkiſchen“ 
Spradjeigentümlichkeit zu tun habe. „Wie in vielen Fällen, jo biete dag 
Franzöſiſche auch Dier eine interefjante Analogie. Franzöſiſch fin, un, 
mien, vin, brun ujw. werden ganz wie da3 rheinfränfijche sing, fieben- 
bürgisch-Jächfiiche und Inzemburgijche feng ujw. mit dem Najal ng ge- 
ſprochen. Mit unfrer und der Iugemburgischen Mundart habe das Fran- 
zöfiihe auch die Vofalbrehung? gemein. Es dürfte fo jchwer zu 
erweifen gerade nicht fein, daß das franzöfiiche n = ng unter dem Einfluß 
der in Gallien eingewanderten Franken entjtanden fei.” 

Über die fränkiſche Invafion Galliens find inzwijchen freilich andre, 
und wie e8 jcheint, richtigere Anjchauungen zur Geltung gekommen, als 
` noć% in den achziger Jahren vorgetragen wurden. Zunächſt jcheint es 
erwiejen zu fein, daß die deutjch-franzöfiiche Sprachgrenze, vor allem in 
der uns am meiſten interefjjierenden Luxemburger Gegend, feit ihrer Ent- 
ftehung fo geringen Schwanfungen unterworfen gewejen ift, daß die 
Forihung nad) unjrer Herkunft, vorläufig wenigjtens, davon ganz ab- 
Leben tann. Fürs zweite aber muß damit gerechnet werden, daß die 
öſtlich dieſer im großen und ganzen ftabilen Spracdhgrenze liegenden 

1 Ronjonantismus, ©. 26. 

2 Bon mir hervorgehoben. 

Bereins:Arhio, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 3. 26 
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feltoeromanischen Enklaven mindeftens ebenjo bedeutend gewejen find, als 
die weftlih davon liegenden germanischen. Met ift nie eine deutſche 
Stadt gewejen, um Trier aber erhielt fi) die romanijche Sprache 
bis ins 10. Jahrhundert.? Namentlic) im Gebiete der untern Moſel, 
auf Eifel und Hundgrüd haben ſich lange Zeit beträchtliche Reſte der 
feltoromanijchen Bevölferung gehalten.® Allerdings jcheint gerade im den 
uns bejonders interefjierenden Gegenden von Lothringen und Luxemburg 
der dag linke Rheinufer vom romanischen Gallien abjperrende Damm 
deutſcher Sippenfiedlungen bejonders ftarf gewejen zu jein.* Immerhin 
würden Marienburg und Wolff, wenn ihnen heute gewifje fieben- 
bürgijhe und kelto-romaniſche Parallelen auffielen, ſchwerlich mit der 
früheren Sicherheit „rein fränfijche” Eigenart behaupten. Das Problem 
haben fie aber erfaunt und auf die hervorragendften Punkte den Finger 
gelegt. Hier interefjiert uns die von Wolff berührte Vokalbrechung. 
Unter der Vokalbrechung, die unjre und die [uremburgiiche Weundart 
mit dem Franzöfiichen gemein haben fol, verſteht Wolff zweifellos die 
für das Siebenbürgiiche und Luxemburgiſche jo charakteriſtiſchen us und ie. 
Sie ftehen für altes a — das aber längft o-Klaug gewonnen haben 
mußte — und e in offener Silbe, vorzüglich vor ftimmhaftem Konjonanten, 
in Wörtern wie gruevn (Graben), lievn (leben). Ganz ähnlich im 
Franzöſiſchen — wie übrigens aud) in andern romaniſchen Spraden —: 
altfranzöfiich prueve (proba), franzöſiſch brief (breve).° Nun finden Dä 
in unjrer Mundart jene beiden gebrochenen Laute auffallenderweije 
aud in völlig anders gebauten Wortformen, z. B. nuəyt (Nacht), Knizyt 
(Knecht). Sollte es nur Zufall jein, daß fih im Franzöſiſchen die analoge 
auffallende Erjcheinung findet? Vgl. altfranzöſiſch nueit (nocte), nord- 
franzöfijch “pieitz (pectus).” In diefem Zujammenhange fei nun aber Doc 
jofort auch auf ein Weiteres hingewiejen. Nicht minder fennzeichnend 
für das Siebenbürgiiche und Luxemburgiſche find nächjt den us and ie 


1 Witte, Deutiche und Keltoromanen in Lothringen. Straßburg 1891. ©. 9: 
Behaghel, in Pauls Grundriß 12, ©. 658. 

2 Schiber, Die fränfifhen und alemannifchen Siedlungen in Gallien. Straf- 
burg 1894. ©. 32. 

3 Witte, Das deutiche Sprachgebiet Lothringens, in Kirchhoffs Forſchungen VII 
(1894), ©. 478. Schiber, a. a. D., ©. 23ff.; Behaghel, a. a. D. 

+ Siber, a. a. D., ©. 62 und bie dem Buch beigegebene Karte. 

5 Meyer-Lüble, Grammatik der romaniſchen Spraden I, ©. 167 und ©. 143 
und Sudier in Gröbers Grundriß I, ©. 573. 

€ Bol. Programm des Landesfirchenjeminars, Hermannitadt. ©. 6f. 

1 Meyer-Lübfe, a. a. D., ©. 171 und ©. 149. 
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auch die æ-a und o-a für alte i und u in Wörtern wie fæš-faš (Fiſch), 
brost-brast (Bruft). Darf man nicht wenigftens an die Weöglichkeit eines 
Bufammenhanges denten, wenn man lieft, daß die Sprachen Frankreichs 
gedecktes ï und ü zu e und o werden ließen?! Altfranzöfijch mes (missu), 
most (mustu).? Keine diejer auffallenden ſiebenbürgiſch-luxemburgiſch— 
felto-romanischen Parallelen ift für ſich allein genommen Wort genug, 
nähere ethnographijche Beziehungen zu beweijen, alle zujammengenommen 
fallen aber jedenfalls ſchwer in die Wagfchale und ftärfen durch ihre 
BVerfettung wiederum dag Gewicht jeder einzelnen. 

Nun ftehen unfre Mundarten aber auch gegenwärtig in unmittel- 
barer Nachbarſchaft zu einer romanischen Sprache, nämlich zum Rumänijchen. 
So gewagt es aud ift, über den Akzent einer Sprache zu urteilen, dir 
man nicht genauer tennt, jo habe ich doh nicht umhin gekonnt, wenigstens 
einen dürftigen Anfang zu machen in einer Unterjuchung, die nicht mehr 
lange auf fih warten laffen darf, nämlich itber die jo oft behauptete Be- 
einfluffung unſrer Mundart durch das benachbarte Rumäniſche. „So feft 
unſre Mundarten im ganzen an den altererbten Schägen haften, jo find 
denn doh auch fie nicht gegen ale Wandlung gewappnet. Aus hundert 
Kanälen dringen Spracheinflüffe in mannigfacher Geftalt auf fie ein und 
langjam brödelt ein Stüdchen von dem uralten Bau nach dem andern 
herab. Und daß wir durch lange Jahrhunderte Walachen und Magyaren 
beitändig zu Gau- und alsdann fogar zu Feld- und Hofnachbarn gehabt, 
das jpiegelt fih unverkennbar auh in den Lauten unſrer Mundarten ab, 
in den einen mehr, weniger in den andern,“ jchreibt Wolff (1875) in 
feinem Vokalismus (S. 77), und Kiſch nimmt in den Schluß: 
bemerfungen zu feinem Vergleichenden Wörterbuch der Nösner und mojel- 
fränkiſch-uxemburgiſchen Mundart (1905) rumänijchen und magyarijchen 
Einfluß auf unfre Veundarten al eine geficherte Tatſache an. Auch ich 
habe mich jeinerzeit (1895) nicht enthalten können, darauf hinzuweijen, 
daß wie in der Urheimat dag Romaniſche (Franzöſiſche) das Gejamt- 
gebiet der Mundart wahrjcheinlich beeinflußte, folder Einfluß „in Sieben- 
bürgen durd das Rumänische aus nächfter Nähe, jozujagen jede Dorfs- 
mundart bejonders treffen mußte.“ Es war mir damals noch nicht 
klar, daß aud) in der Urheimat aug allernächter Nähe wirkende romanijche 
Einflüffe als wahrſcheinlich anzufegen feien. Ohne mir die Schwierigkeit 
der Unterfuchung zu verhehlen, glaubte ich behaupten zu dürfen „daß, 

1 Sudier, a. a. O., ©. 574. 

2 Meyer-Lüble, a. a. D., ©. 87 und ©. 124. 


3 Mundart der Siebenbürger Sachſen, § 45. 
26* 
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je mehr das fächfifche Element mit dem rumänischen gemijcht fei, der 
„romanische“ Charakter des fiebenbürgiichen Afzents [in Silbentrennung 
und Behandlung des Wortauslauts] um jo Wärter hervorbredhe.! Für 
ein nordfiebenbürgifches Auslautgejeg glaubte ich eine rumänische Parallele 
anjegen zu dürfen.? Diefelbe Parallele führt auh Kiſch (wenigitens zur 
einen Hälfte) ou $ und jpricht dabei ganz entjchieden von einem rumänijchen 
Zautgejeg, wie er unfer r unbedenklich rumäniſch-magyariſch-ſlaviſch nennt. 
Ich meinte ferner für unfere Mundarten eine ähnliche Imdifferenzlage 
annehmen zu dürfen, alg für das benachbarte Rumänische und wies auf 
die palato-gutturalen Vokale in De beiden Sprachen Hin.* 

Das dürfte jo ziemlich alles fein, was bis jegt über das laut- 
liche Verhältnis unjrer Mundarten zum Rumäniſchen gejagt bzw. be- 
hauptet worden ift. Mit ect bemerkt Schullerug,5 daß eine durch 
rumänischen Einfluß bewirkte Veränderung des Lautjtandes unirer 
Mundart trog der Fülle rumänijcher Lehnwörter noh au feinem Punkte 
nachgewiejen fei. 

Nun ift mir aber, während ich das unjre Mundart beherrichende 
Dreitongefeß tennen lernte, eine weitgehende rumänische Parallele ins 
Ohr gefollen. Ich glaube im Numänifchen meiner Umgebung ein ähnliches 
Gejeß wahrzunehmen. Mit der angefichts meiner jonftigen Unbefanntjchaft 
mit dem Rumäniſchen gebotenen Zurücdhaltung erlaube ih) mir auf 
folgendes hinzuweiſen und bitte die Kenner, der Sache weiter nachzugehn: 

1. In ähnlich gebauten Wörtern verteilen fih die drei Töne im 
benachbarten Rumänijchen ganz ähnlich wie in unjern Mundarten, 3. B. 
g-r-0'0.2.a. (groază, Cutjegen); ho'l.da (holdä, Flur); b-o'r.ta 
(bortä, Loch); ka'm.p (cîmp, eld); fu'n.d (fund, Grund); n-u’z.- 
g-r-a:s (nu-s gras, id bin nicht fett); b-o:b (bob, Bohnenkorn); 
ka:p (cap, Kopf); b-a: (ba, nicht, nein) uſw. uſw. 

2. Diejer Tonfall fommt, wenn ich recht fehe, wie in unjern 
Mundarten, nicht dem einzelnen Worte als jolchem, wohl aber jedem 
Worte an der Alzentjtelle oder den Akzentſtellen des Sages zu. 

3. Die von den drei Tönen gebildete Melodie ift jehr ähnlich der 
oben für unfre Weundarten notierten. 

Soweit geht im großen ganzen die Ähnlichkeit des rumänijchen 


1 a.a. Ò., § 45. 

2 a.a. D., § 50, Anm. 2. 

3 Korrefpondenzblatt XXVII (1905), ©. 139. 

oo D., $46. An dieſer Parallele möchte ich gerne fefthalten. Raum und 
Beit verbieten mir aber, den Bunft hier jo eingehend zu behandeln, als er es verdient. 

5 Korrefpondenzblatt XXIX (1906), ©. 127. 
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und jächfiichen Tonfalls. Jhr gegenüber möchte ich auf folgende Ver- 
ihiedenheiten aufmerffam machen. 

1. Wenn die Tonfilbe vofaliich anlautet, trägt fie im Rumänischen 
alle drei Töne, während in unfern Mundarten, in der Regel wenigftens, 
der erfte, d. D der Mittelton fehlt. 3. B. a-a'l.tu (alt, anderer); 
i-a:pa (iapă, Stute); u-o:pt (opt, aht); u-u'm.er (umăr, Schulter). 
Zugleich tritt freilih ein andrer charakteriftiicher Unterjchied der beiden 
Sprachen zutage: dem Rumäniſchen fehlt in diejen Fällen der fefte 
Einjag, während im Munde des Sachſen in Wörtern wie den oben 
notierten der erſte, d. D. der Mittelton gerne im feſten Einjaß ver- 
ftummt: ’&°l.t, ’o:pt, "om er: i-a:pa wird im fächfischen Munde 
zu J-&:pa.! 

2. Die Vofalquantität, die jhon in unfern Deundarten, dem 
Anschein nadh eben durd) dag Dreitongejeß, in gewiffen Fällen unficher 
geworden ift,? ift eg im Rumäniſchen noch in viel weiterem Umfange. 
So habe ih Wörter wie cap (Kopf), patru (vier), aber auh noapte 
(Naht) aus einem und demjelben Munde bald mit kurzem, bald mit 
langem a bzw. ə gehört. Ob Länge und Kürze mit mehr oder weniger 
betonter Stellung des Wortes im Sage zufjammenhängen, kann ich nicht 
entjcheiden; als einzelnes Wort, alfo jedenfalls betont gejprochen, hörte 
ih) kap und kāp, patru und pätru, nöpte und nopte und bemerfte 
gleichzeitig freilich auch ein Schwanken der Afzentuierung: kap und pat 
und nop wurden mit einheitlichem, leicht abſchwellendem Ton geiprochen, 
kāp, pät und nop, dagegen zweitönig: ka’a.p, pont nd:p; es 
ftünden alfo kap und Kaap pa’tr.u und Daa tr, no'o.pte und 
nəpte nebeneinander, was unter allen Umftänden von großer Beweg— 
lichkeit der Sprache ſowohl im Hinblid auf die Quantität als aud) im 
Hinblid auf die Afzentuierung der Vokale? Zeugnis ablegt. Die Un- 
ficherheit bzw. dag Schwanfen der Quantität im Rumäniſchen als einer 
romanischen Sprache ift nun nichts Auffallendes.* Bemerkenswert ift aber, 
daß fidh, wenn auch in geringerem Mape, Ähnliches doch auch in unjern 
Meundarten findet: za:k vim. 

3. Meitteltoniger Konfonant im Wortanlaut erfcheint meinem Ohr 


Inwieweit ift der jefte Einjag im Siebenbürgijchen wenigftens vom Gefühl 
des Mitteltons begleitet? Vgl. Nörrenberg, Hoffmann. 

2 Doer ift das Dreitongejeg ein Ausdrud der unfihern Quantität? Von 
Urſache und Wirkung zu jprechen, widerftrebt mir eigentlich. 

3 Bgl. oben ©. 387, Anm. 2. 

+ Vgl. Meyer-Lübte, a. a. Ð. 1, ©. 51 ff. Ten Brint, Dauer und Klang. 
Straßburg 1879, 1ff., Iff. Weigand, Rumänijche Grammatik, Leipzig 1903, ©. 4f. 
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nicht uur befonders fräftig und viel länger, al in deutjchen Weundarten 
mit ſtimmhaftem Konjonantismus üblich, jondern geradezu geminiert: 
l-l-e’o. (leü, Zöwe); n-n-u'n.to (nuntă, Hochzeit); v-v-o:d (văd, jehen); 
2-z-a:k (zic, jagen); g-g-u:st (gust, Geſchmack); b-b-o:b (bob, Bohnen- 
forn); d-d-o'r. (dor, Schmerz). Ähnliches tann man freilich wenigjtens 
in einzelnen unferer Mundarten hören (z. B. Pretai). 

4. Der auf hochbetonten (furzen) Vokal folgende tiefbetonte (ftimm: 
Dote) Konfonant ift, wenn auf ihn noh ein Vokal folgt, geminiert: 
o-0'l.la (oală, Topf); bor ra (horă, Reigentanz); 1-l-u'm.me (lume, 
Welt); b-b-i'n.ne (bine, adv. gut). Ähnliches findet fid) freilich auch in 
unfern Mundarten: hu'm.mer, bord dm. 

5. Endlich erlaube ih mir auf den Punft aufmerkſam zu machen, 
der vielleicht den wefentlichften Unterjchied zwijchen dem rumäniſchen 
und unferm Dreiton ausmacht: wenn ich recht fehe, fehlt dem rumänischen 
Birfumfler der dem rheinischen (und fiebenbürgijchen) jo charakteriſtiſche 
„Ruck“. Der Übergang zwijchen Hodh- und Tiefton ift jedenfalls viel 
fanfter al in unſern Mundarten. 

Und nun die entjcheidende Frage: Iſt der aus deutlich erkennbaren 
Spuren ehedem aud) unfern, gleich den rheinischen Mundarten eigen- 
tümliche Unterjchied zwijchen „bedingtem“ und „ipontanem“ Birfumfler 
etwa unter rumänischem Einfluß von dem gegenwärtig allein herrjchenden 
freien Dreitongejeg überwunden worden ? 

Die Frage müßte bejaht werden, wenn fih in vheinischen Gegenden 
nirgend eine Mundart fände, die ähnliche Verhältniffe aufwieſe, alè in 
unjern Mundarten herrſchen. Nun halte ich e8 aber nicht für ausge- 
ichlofien, daß fih eine ſolche Mundart tatjächlich findet, u. zw. im 
Luxemburgiſchen. Leider laffen mich meine an Ort und Stelle aufge- 
nommenen Proben gerade im enticheidenden Punkte im Stih; denn ala 
id) vor zwei Jahren das Glüd hatte, mit verehrten und lieben Freunden 
Luremburg zu durchqueren, hatte ich noch nicht dag nötige Verftändnis 
für das mufitalijhe Element der Sprache. Aber abgejehen davon, 
daß mir wejentliche Unterjchiede zwijchen dem luxemburgiſchen und 
unferem Alzent doc aufgefallen fein müßten — oft genug war das 
gerade Gegenteil der Fall, — jo glaube ich inzwiichen gelernt zu haben, 
aus den gewiljermaßen mit dem Auge aufgenommenen Proben! die zu- 
gehörige Muſik herauszuhören. Ich glaube in den mir befannten Mund- 
arten die innige Wechjelwirkung zwijchen den artifulatoriichen Stellungen 


p 1 Sievers jol, nah einer Mitteilung Prof. Bremers, Phonetiter, die mit 
dem Auge, und andere, die mit dem Ohr arbeiten, unterjcheident. 
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der Sprachorgane und dem mufifaliichen Afzent wahrzunehmen. So 
fürchte ich nicht fehlzugehen, wenn ich wenigftens auf zwei als für die 
Berwandtichaft unfers mit dem luxemburgiſchen Akzent ausjchlaggebende 
Punkte Hinweise: 

1. Der Längungstypus oa (ie) ift für die luxemburgiſchen Mund— 
arten ebenjo charakteriftiich als für die unfrigen.! 

2. Die Verſchiebung ï ) &, ă; ü ) ð, 5, & in Wörtern wie Filch, 
Bruft, ift auch dem Luxemburgiſchen eigentümlich. Sie beweift mir jpon- 
tane Brechung auh kurzer Stammvofale in beliebiger Wortform,? wie 
ich ſolche Brechung übrigens in Wörtern wie Dotter, Boden aus [urem- 
burgischen Mundarten noch deutlich im Ohr habe. 

Kurzum, big ich nicht vom Gegenteil überzeugt werde, muß ic) 
für das Luxemburgiſche diejelben Akzentverhältniffe annehmen als für 
das Siebenbürgijche, d. h. freien Dreiton. 

Was hindert nun anzunehmen, daß diefer freie Dreiton, der fidh 
in unjern Mundarten, wenn wir fie mit den rheinijchen vergleichen, 
über älteren, den rheinischen verwandten Afzentverhältniffen zu lagern und 
diefe überwältigt zu Haben jcheint, nicht etwas, jpäter unter rumänischen 
Einfluß Hinzugefommenes, fondern im Gegenteil, der allerurjprünglichite 
Akzent jei?? Jn diefen Dingen ift ja noch leider ein ungeheurer Spiel- 
roum zu Vermutungen offen. Darum gejtatte man mir zum Schluß 
auch eine Vermutung. 


1 Vgl. dazu oben ©. 396 und P. Klein, Die Sprade der Luxemburger. 
Zuremburg 1855. ©. 88. 

2 Bgl. Hermannftädter Seminarprogramm 1897. S. 13 ff. 

3 Womit natürlich ſekundäre Beeinfluffungen durd das Rumäniſche nicht 
ausgeſchloſſen werden folen. Doc bedürfen diefe viel feinerer Unterfuchung. — Prof. 
O. Bremer meintegelegentlich feines Aufenthalts in Siebenbürgen (1905) in manchen 
Mundarten „deutſchen“ in andern „fremden“ Afzent zu vernehmen. Er jchrieb mir 
gelegentlich jpäter: „ES wird Gie interejfieren zu hören, dağ ich in Schäßburg aud 
jenen mir nicht germanijch erjcheinenden Akzent Hermanuftadts hörte (über- 
Haupt ftädtiih? dodh in Kronftadt wieder anders). Aus Schaas hörte ich eine Frau 
in den 40ern, die dieſen Akzent nicht hatte, fondern wie in Michelsberg — Gie 
entjinnen fih. [Den Michelöberger Akzent hatte Prof. Bremer als germaniſch an- 
erfaunt.] Shr Sohn, zirta 20 Jahre alt, aber hatte den ftädtiichen Afzent. JH erfuhr 
dann, daß in Schaas die jüngere Generation überhaupt aufange, jhäßburgiich zu 
ſprechen. Der Geſamtcharakter der Schaaſer Sprade wih niht vom jonftigen 
Siebenbürgiſchen ab.” Prof. Bremer wird ſelbſt auf feine gelegentlichen Beobachtungen 
fein größeres Gewicht legen wollen; ich führe fie nur an, um anzıdeuten, wie viel 
es noch zu hören gibt. Um den von Prof. Bremer gebrauchten Ausdrud „germanijcher 
Akzent” nicht Mifverftändniffen auszuſetzen, und meine eigenen Ausführungen mit 
feiner Autorität zu deden, führe idh ferner aus feiner Eihnographie (Paul's Grund- 
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Ich nehme an, der freie Dreiton fei ein urſprünglich romanijches, 
oder keltiſches oder kelto-romaniſches Akzentgejeß. ? 
vn Fränkiſche Mundarten geraten unter romanijchen oder keltiſchen 
oder felto-romanijchen Einfluß. 
Der fremde Akzent greift die ganze Sprache an, zerjegt aber zuerft 
das Sprachmaterial, dag in den rheinischen Mundarten „pontan“ zirkum— 
| EE flektiert ift. 
SA In zweiter Reihe zerjegt der galliiche Akzent das Sprachmaterial, 
> , das in den rheinischen Weundarten „bedingt“ zirkumflektiert ift. 
Endlich verjchiebt der fremde Alzent auch die furen Stammvokale, 
die ſich am längften gejträubt Haben. ? 
Der Schwund von Enpfilben ift nicht die Urfache, jondern die 
Folge zirtumfleftierter Betonung, wie wohl am beten aus der Gejchichte 
der franzöfiichen Sprache nachgewiejen werden fönnte. 
Kehlkopfverichluß jtellte fih in den widerftandsfähigeren Mundarten 
ein, die den kühnen galliichen Akzent nicht ohne weiters nachmachen konnten. 
N Unſre jo charakteriftiihen Zriphthonge?: find ein Ausdrud des 
: ſiebenbürgiſchen Dreitons. 
Unſre uralten Diphthongierungen von û und î mit den zugehörigen 
„gutturalen und palatinalen“ Verſtärkungen gehören zu den erften 
Wirkungen des fremden Afzents und find (zujamt den Naſalvokalen?) 
vieleicht die älteften Spuren germanijcher und Felto-romaniicher Sprad): 
miſchung. 
Hier muß ich abbrechen und die feinere Ausführung dieſer Skizze 
für ſpätere Gelegenheiten aufſparen. Jn dieſen Tagen wird das von ` 
KQeibnig angeregte specimen vocabulorum et modorum loquendi 








riß ILI", 788) an: „Die bisherige Betrachtung lehrt, daß die Übereinftimmung ber 
germanijchen Betonung mit der Zeltijch-italifchen jchwerlih auf Zufall beruhen 
wird, dag wir vielmehr nah § 17 anzunehmen haben, bag die Germanen 
ihre Betonung den Kelten nachgeahmt haben, ähnlich wie jpäter die Serben und 
Tichechen den Deutſchen.“ Wenn diefe Hypotheſe richtig ift, jo müffen Unterfuhungen 
de3 rheinischen (und fiebenbürgijchen) Atzents auch die Geichichte des allgemein deutſchen 
Atzeni und die Tragfähigkeit jener Hypotheſe jelbft beleuchten. Denn wenn irgendwo, 
jo ift, mindeftens in Hiftorijcher Beit, in unfrer vorfiebenbürgifchen Heimat ein Herd 
keltiſchen Alzenteinfluffes zu juden. 

1 Vë jei geftattet, bei diejer Gelegenheit auf bie Forſchungen des Baron 
Bedeng über das alte Dazien und das fih daraus unter Umftänden ergebende 
nahe Verhältnis zwiſchen Rumänen und Kelten hinzumeifen. 

2 Was Dier unter dem Verhältnis zeitlich getrennter Afte gebacht ift, tann 
u. U. ebenfoviel verjchiedene räumliche Sprachwellen, bzw. Miſchungsgrade bezeichnen. 

3 Bgl. Hermannftädter Seminarprogramm 1897. ©. 17. 
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zu erjcheinen beginnen. Es wird über die geiftigen Mächte Aufſchluß 
geben, unter deren Einfluß unfer Volk gewachjen ift, und ihm feinen 
Plag in der europäiichen Kulturgejchichte anmeijen. Unterfuchungen, wie 
die vorliegende, haben die Aufgabe, auf jeine ethnographiiche Stellung 
Licht zu werfen. Zwar wird eg nie gelingen, die Zahl der Blutstropfen 
feftzuftellen, die, diejem und jenem Stamm angehörend, unſern gegen- 
wärtigen Volkskörper bilden; auch die Laut- und Akzentgeſchichte hat es 
ſchließlich mit Wirkungen des Geiftes zu tun und wird, im beten Fale, 
die Kraft ahnen laffen, die diejem und jenem volkbildenden Stamme 
innewohnte. Wenn man aber von Ort zu Ort dem Tonfall unjrer Mund— 
art laujcht, meint man das Rauſchen der Vergangenheit zu hören. 
Debt ift es ein Konzert von übermwältigender Farbenpracht, wohl ver- 
gleihbar einer bunten Wieje. Durch all das jchlagen aber gewifje Grund- 
töne durch; die habe ich in der vorftehenden Skizze feitzuhalten verjucht. 

Ich habe fie als dem deutichen Wejen anfänglich fremde Töne 
angeſprochen — eg fol mich nicht verdrießen, wenn ich widerlegt werde; 
legtlih muß ja auch der geiftvollfte Forſcher bereit fein, feine Schluß- 
folgerungen preiszugeben, und fih begnügen, gewiſſe Tatſachen richtig 
beobachtet zu haben. Wer gar verſucht, im Tautropfen die Welt zu 
ſchauen, muß wifjen, wie leicht jein Gebäude das Gleichgewicht verlieren 
fann. Was id) aber behalten möchte, ift die jpäterwachte Freude an den 
bunten Tönen jelber, die fi um Harte Laute ranken, diefe zum Zeile 
erweichend und jelbft erjtarrend. Ich vernehme das Ringen deuticher 
und weljcher Volkskraft von dem Waffengeklirr der Bölferwanderung 
bis zum SKanonendonner von Gravelotte, und dazwiſchen Liebestöne, 
römijch-feltiiche Winzerlieder und das Glodenjpiel von Malmedy. Ich 
beuge mich unter der wunderbaren Fügung, daß, als auf altem Mutter— 
boden das Deutiche Reich mit Blut und Eijen gezimmert, und der alte 
Streit nad innen und außen gleichzeitig entjchieden wurde, in der neuen 
Heimat in zarterer, doch nicht minder entichiedener Weiſe Ähnliches 
geſchah. Dem deutſchen Geiſt, der das bewirkte, ſei dankbar dieſe kleine 
Gabe dargebracht. 


—F Prolegomena 
> ; zu einer Geschichte der deutschen Schriftsprache in Siebenbürgen. 


24 e Von 
Dr. Adolf Schullerus. 


§ 1. 
Friedrich Müller in der Einleitung seiner Deutschen Sprach- 
denkmäler aus Siebenbürgen (Hermannstadt 1864) und Dr. Hans 
i Wolff im Aufsatz Zur Geschichte der deutschen Schriftsprache in 
Siebenbürgen mit besonderer Berücksichtigung Schässburgs (in der 
Schässburger Festschrift 1891) haben übersichtlich das Aufkommen 
und die erste Entwicklung der hochdeutschen Schriftsprache in 
Siebenbürgen dargestellt. Es erscheint wünschenswert, ebenso chrono- 
logisch das Gebiet der Untersuchung weiter abzustecken, wie auch 
diese auf die einzelnen Fragen der lautlichen, syntaktischen, lexi- 

kalischen Umbildung auszudehnen. 





ER) 

Von einer Geschichte der deutschen Schriftsprache in Sieben- 
bürgen kann eigentlich nur vom Beginn der Reformation an die Rede 
sein, seit durch Johannes Honterus in der neuhochdeutschen Agende, 
im Kirchenlied, namentlich in der Bearbeitung des Lutherschen Kate- 

e chismus die neuhochdeutsche Schriftsprache auch hörfällig weiteren 
Kreisen zum Bewusstsein gebracht wurde, während bis dahin die 
Kunst deutsch zu schreiben und zu lesen nur auf sehr enge Kreise 
beschränkt geblieben war. Aber trotzdem liegt ein geschichtliches 
Interesse daran, auch den das ganze 15. und die erste Hälfte des 
16. Jahrhunderts ausfüllenden Versuch der österreichischen Kanzlei- 


sprache, hier festen Fuss zu fu-sen, in seinem ganzen Verlaufe dar- 
zustellen. Ebenso ist es note dor formalen wie der stilistischen 
Entwicklung der seit der Ro'ormation hierzulande rezipierten, im 
e 
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engern Sinne gefassten Lutherschen Schriftsprache zur Literatur- 
und Umgangssprache der Gegenwart nachzugehn. Andererseits wird 
es die Aufgabe der Geschichte unsrer Schriftsprache sein, in allen 
Epochen das Verhältnis zwischen gesprochener und geschriebener 
Sprache, und wiederum zwischen Mundart und der hochdeutschen 
Schriftsprache klarzulegen und für den letzten Fall besonders auch 
Richtung und Grad der gegenseitigen Beeinflussung nachzuweisen. 


83. 

Die Untersuchung wird durch zwei Momente wesentlich ver- 
einfacht. Das erste ist, dass wir in früheren Zeiten nirgends die 
Spar des Versuchs antreffen, die eigne Mundart zu schriftlichen Auf- 
zeichnungen zu benützen. Auch in Konzepten und Formularien 
für Ansprachen und Reden (Predigten) in der Mundart wurde bis 
zur Gegenwart herauf immer die Schriftsprache benützt. Die Folge 
davon war, dass die deutsche Schriftsprache in Siebenbürgen nicht 
als irgendwie aus der Mundart herausgewachsen, sondern als etwas 
völlig Fremdes, durch die Schule, das Amt, Lektüre, durch literarischen 
und gesellschaftlichen Verkehr Angelerntes erscheint und daher leicht 
und sicher an den bekannten Entwicklungsstufen der deutschen 
Gemeinsprache gemessen werden kann. Andrerseits aber ist diese 
Schriftsprache bis zur Gegenwart fast ausschliesslich nur geschriebene 
(bzw. gelesene) und nicht auch gesprochene Sprache gewesen. Sie 
hat deshalb freier und restloser der Entwicklung der allgemeinen 
deutschen Schriftsprache sich anpassen können, auch wo es sich nur 
um orthographische und nicht eigentliche sprachliche Umwandlung 
handelt. 

§ 4. 


Zur Illustrierung der oben aufgestellten Behauptung, dass die 
deutsche Schriftsprache hierzulande fast ausschliesslich nur ge- 
schriebene (bzw. gelesene) nicht auch gesprochene Sprache gewesen 
ist, mögen vorläufig folgende Angaben dienen. 

Im geselligen Verkehr, in Familie, Handel der Siebenbürger 
Sachsen ist bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts ausschliesslich die 
Mundart verwendet worden. Erst mit dem österreichischen Be- 
amtentum des Absolutismus und im Verkehr der höheren Gesellschafts- 
schichten mit dem Militär ist in städtischen Kreisen das Hochdeutsch- 
sprechen in Übung gekommen. 

Die Verhandlungssprache in den kirchlichen und weltlichen 





— 410 — 


Behörden der Landgemeinden ist bis auf den heutigen Tag die 
Mundart (in den Städten seit der Mitte des 19. Jahrhunderts die 
Schriftsprache). Ebenso ist Sachsen gegenüber die Verhandlung bei 
den sächsischen Gerichten bis zur Auflösung der sächsischen Munizipal- 
verfassung (1876), in der Mundart geflossen. »Quo autem conuentus 
intelligere possit et scire, quid aduersario respondendum sit, visum 
est, ut omnis Actor in foro Saxonico causam suam saxonico 
idiomate perspicue proponere debeat.« (Eigenlandrecht 1583, 1, 
IV, § 2). Die Übersetzung von 1583 ebenso wie von 1721 setzt dafür 
»deutsche Sprache«, womit aber nach dem bis heute geltenden Sprach- 
gebrauch erst recht die Mundart gemeint ist. In der Sächsischen 
Nationsuniversität wurde bei Gelegenheit des Klausenburger Land- 
tages 1846/47 zum erstenmal nicht sächsisch, sondern hochdeutsch 
verhandelt (Haus-Tagebuch G. D. Teutschs). 

Die Kanzelsprache ist bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts aus- 
schliesslich die Mundart gewesen. Tröster schreibt 1666: »Es wird 
aber wie gesagt in den Kirchen und Leich-Begängnissen alles Hoch- 
Teutsch musicirt, und dann in der Land-Sprach geprediget« (Dacia 
S. 202). Als nach dem Tode Karl VI. (1740) die üblichen Leichen- 
predigten gehalten wurden, kam in Kronstadt auch Stadtpfarrer Igel an 
die Reihe. »Hiezu wurden allerhand katholische Officiers und Herr- 
schaften invitieret, die auch zugegen gewesen. Damit sie ihn nun ver- 
stehn möchten, so sollte der gute Mann in hochdeutscher Sprache reden: 
er ist aber stecken geblieben und hat in seiner lieben Muttersprache 
fortreden müssen, darüber sich die Herrn sehr moquiret.e Mehr 
Ehre legte bei dieser Gelegenheit in Hermannstadt der damalige 
Pfarrer von Heltau, nachmalige Bischof Jakob Schunn ein, der 
ebenfalls eine hochdeutsche Predigt hielt, und »dessen Arbeit selbst 
von vielen unsern Feinden gelobet worden« (Schmeitzel, »Entwurf 
der vornehmsten Begebenheiten«, Vgl. Vereins-Archiv 28, 114). In 
Kronstädter Chroniken wird für 1714 und 1754 eine hochdeutsche 
Predigt als eine besondere Ausnahme verzeichnet (Qu. Kr. 4, 125, 450). 

Im Umlaufschreiben der Superintendentur vom 9. Dezember 
1848, Z. 754, gez. G. P. Binder, heisst es: »Wenn je, so raten die 
gegenwärtigen Verhältnisse des Vaterlandes, unser Deutschtum zu 
bewahren und zu beweisen; deswegen empfehle ich allen Herrn 
Pfarrern in Kirche und Schule möglichst oft die hochdeutsche 
Sprache, und zwar in der Schule durchaus, in der Kirche von dem 
neuen Jahre an abwechselnd (wo nicht schon die hochdeutsche 
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Sprache ganz in Gebrauch ist), in Anwendung zu bringen, vielleicht 
werden dadurch auch unsre Kommunitäts- und Kreisversammlungen 
veranlasst, ein Gleiches zu tun.« (Mitteilung Dr. Fr. Teutschs.) Die 
hochdeutsche Sprache war auf Kirchenlied, Agende, Gebet einge- 
schränkt. (Vgl. Tröster a. a. O., 194, 201). 

In eigenartiger Weise hat auch die Schule bis ins 19. Jahrhundert 
systematisch nur das Hochdeutschschreiben und -lesen nicht aber 
auch das Hochdeutschsprechen geübt. Seit wann an den höhern Schulen 
die Unterrichtssprache hochdeutsch ist, kann nicht bestimmt werden, 
in den Landschulen erst seit dem 19. Jahrhundert. Die Schwierigkeit 
einer gesonderten Schrift- und Sprechsprache wurde durch Übung 
im Umsetzen aus der (gesprochenen) Mundart in die (geschriebene) 
Schriftsprache und umgekehrt überwunden, d. h. es wurde das 
hochdeutsche Schriftbild mit mundartlicher Laut-, ja oft Wort- 
substitution gelesen. » Also redet man zwar fast alle Wort nach der 
heutigen Teutschen Sprach den Wörtern nach, aber das Heraus- 
sprechen ist auf Alt-Teutsch (d. i. mundartlich, Tröster, a. a. O., 194). 
Im Visitationsbüchlein des Marcus Fronius (1708) heisst es: »Wir, 
die wir aus dem Hochdeutschen unsere Mundart nicht sowohl lesen 
als dolmetschen, haben zumal Acht zu geben, damit wir den Willen 
und Meinung Gottes recht ausdrücken mit solchen Worten und 
Deutungen« (Abdruck von E. v. Trauschenfels, S.6). Felmer schreibt: 
a Vu dieser Hochdeutschen Sprache werden die Kinder in den Schulen 
angeführet. Man lehret sie deutsch buchstabiren und lesen, und wenn 
sie darinnen eine Fertigkeit erlangt haben, werden sie sodann dazu 
angehalten, die deutschen Wörther nach der gemeinen Mundart 
auszusprechen. Wenn es zum schreiben kömmt, so wird ihnen die 
hochdeutsche Rechtschreibart angewöhnet und bei der Anführung zur 
Kenntnis der lateinischen Sprache der Unterricht also eingerichtet, 
dass sie zugleich in den Stand gesetzt werden, ihre Gedanken in der 
deutschen regelmässig auszudrücken« (Vom Ursprung der Sächsischen 
Nation. Handschr. S 230; 235). 

Von den in den Schulordnungen enthaltenen Bestimmungen 
über dieses Sächsisch-Lesen seien folgende herausgehoben: Consilium 
de Schola (1704—1705) »Legere atque scribere. Utrumque recte 
praestare artis est, eoque apud nos majoris, quod, quae Germanice 
scribimus, Saxonice legimus, imo interpretamus« (Fr. Teutsch, Schul- 
ordnungen 1, 109). Im Schulplan: Legere expeditissime, e Germanico 
Saxonice (Ebenda 1, 125). »Die schwerste Leseaufgabe ist, aus dem 
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deutschen Buche sächsisch zu lesen. Da man darzu keine allgemeine 
Regeln geben kann, wornach man sich in der Aussprache der einzelnen 
Vokale und Consonanten zu richten hätte, so bleibt nur das einzige 
Mittel übrig, jedes Wort in die sächsische Mundart zu übersetzen. 
Darum soll man die Kinder sächsisch zu lesen nur dann erst an- 
halten, wenn sie deutsch lesen können. Sächsisch die Kinder sylla- 
biren zu lassen, ist ein offenbarer Verstos. Da man nur durch 
lange Übung darzu gelangen kann, fertig und richtig sächsisch zu 
lesen, so muss in jeder Lesestunde ein Teil der Zeit darauf ver- 
wandt werden« (Plan etc. 1721. Fr. Teutsch, Schulordnungen 2, 205). 
Hochdeutsch schreiben nach mundartlichem Diktat: »Mitunter wird 
den Geübtern aufgegeben, nach dem Sächsischen Dictando zu schreiben « 
(Ebenda 2, 207). 

Schreiber dieser Zeilen hat noch selbst in den Jahren 1873—74 
in der Volksschule zu Schönberg Sächsisch-Lesen aus dem Neuen 
Testament geübt. 

§ 5. 

Es ergibt sich schon aus der oben zusammengestellten Über- 
sicht die eigentümliche Tatsache, dass in Siebenbürgen völlig von 
einander getrennt eine Parallelentwicklung sich nachweisen lässt: 

1. Die Entwicklung der Einzelmundarten zu einer gesprochenen 
und erst in jüngster Zeit auch geschriebenen mundartlichen Um- 
gangssprache. 

2. Die Entwicklung der Einzelversuche in hochdeutscher Schreib- 
übung zu einer nur geschriebenen (bzw. gelesenen) und erst in 
jüngster Zeit auch gesprochenen hochdeutschen Schriftsprache. 

Für die hier ins Auge gefassten Untersuchungen kommt nur 
diese letztere Entwicklungsreihe in Betracht. 


S 6. 

Die der Untersuchung zur Verfügung stehenden Quellen sind 
nicht sehr reichhaltig, aber immerhin ergiebig genug, um eine sichere 
Grundlage zu bieten. 

In das Vordringen der österreichischen Kanzleisprache gewähren 
besonders die zum Teil schon in kritischen Ausgaben vorliegenden 
Rechnungsbücher der städtischen Magistrate aus dem 15. und Beginn 
des 16. Jahrhunderts guten Einblick. Dazu kommen Privatbriefe, 
Rechtsurkunden, vor allem eine grosse Reihe von Zunftaufzeich- 
nungen und Zunftbriefen, vom Beginn des 15. bis tief in das 
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16. Jahrhundert, die aus verschiedenen Städten geschrieben, die 
verschiedene Intensität, zuweilen auch verschiedene Formen der 
Beeinflussung durch österreichische Kanzleien erkennen lassen. 
Die Einwurzelung der Lutherschen Schriftsprache lassen neben 
den kirchlichen Druckwerken eine Reihe ausgiebiger Chroniken 
durch das 16. und 17. Jahrhundert hindurch sowie die Predigt- 
konzepte zweier sächsischer Pfarrer des Reformationsjahrhunderts 
(Damasus Dürr, Martin Wendler) erkennen. Epochemachend für die 
endgiltige Verdrängung der österreichischen Kanzleisprache und 
Eroberung auch des Rechtswesens durch die Luthersche Sprache 
ist die 1583 erfolgte Kodifizierung und deutsche Formung des 
Eigenlandrechtes durch den Kronstädter Ratsherrn Matthias Fronius. 
Den Stand der hochdeutschen Schriftsprache im 18. Jahrhundert 
erkennen wir ausser den im engeren Sinn literarischen (Lebrecht) 
und historischen Werken aus den grossen Selbstbiographien Hermanns 
und Heydendorfis. Auch steht für diese Zeit schon eine reiche 
Anzahl von Privatbriefen zur Verfügung. Für das 19. Jahrhundert 
darf die historische Betrachtung sich auf einige hervorragende 
siebenbürgisch-sächsische Schriftsteller beschränken, die doch auch 
zugleich bestimmte Sprachgebiete vertreten: J. Marlin, D. Roth, 
Fr. W. Schuster, Mich. Albert, Traugott Teutsch, O. Wittstock (Schöne 


Literatur); St. L. Roth (Volkswirtschaft); G. D. Teutsch, Friedrich 
Teutsch (Geschichtschreibung); Fr. Muller, G. A. Schullerus ( Predigt) ; 
Franz Gebbel, Karl Wolff, Emil Neugeburen (Publizistik). Doch tritt 


für diese Periode auch die Berücksichtigung der gesprochenen hoch- 
deutschen Sprache, und zwar ebenso der nur schulmässig angelernten 
wie der durch fremden Zuzug angeeigneten (das sog. unterstädtische 
Deutsch) in Betracht, wofür, da schriftliche Beurkundungen fehlen, 
die Darstellung auf direkte Beobachtung sich gründen muss. 


87. 

Um den Grad und die Art der gegenseitigen Beeinflussung 
von (gesprochener) Mundart und (geschriebener) Schriftsprache be- 
stimmen zu können, ist es notwendig, für alle Epochen von der 
Mundart selbst auszugehn. Da aber, wie erwähnt, schriftliche Auf- 
zeichnungen der Mundart aus früheren Zeiten fehlen, sind wir 
diesbezüglich auf Rückschlüsse angewiesen. 

Wenn es im Laufe der Zeit gelingen sollte, die in jüngster 
Zeit ebenso hier wie im Stammlande mit vermehrtem Eifer begonnenen 
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mundartlichen Studien soweit zu führen, dass man aus der Ver- 

gleichung mit einer gewissen Sicherheit das aus der Stammheimat 

GE mitgebrachte Sprachgut von dem hierzulande etwa hinzuerworbenen 

aussondern könnte, so würde man damit auch einen sichern Boden 

| e für die Erkenntnis unsrer Mundart in den früheren Jahrhunderten 
| erhalten. Bis dahin müssen wir uns damit begnügen, aus alten , 
| a. Aufzeichnungen der hochdeutschen Schriftsprache diejenigen Aus- | 

| drücke und Lautformen zusammenzustellen, die dem Schreiber in 

| < E ungenügender Beherrschung der Schriftsprache aus der eignen 

! Mundart in die Feder geflossen und so unfreiwillige Denkmäler 

unsrer Mundart in früheren Zeiten geworden sind. Es kann die 

unanfechtbare Regel aufgestellt werden, dass wir Spracherscheinungen 

der Mundart, die unter vielen der Schriftsprache angepassten Formen 
auch nur einmal mitschlüpfen, als schon mindestens für die be- | 

treffende Zeit bezeugt anzusehn haben. 


§ 8. 

Wenn auch nicht in zu reicher Anzahl, und wenn auch nicht 
immer in ganzen mundartlichen Ausdrücken sondern oft nur als 
eingesprengte Laute, lassen sich doch mehrere Kennzeichen der 
siebenbürgisch-sächsischen Mundart auf diese Art bis ins 13. Jahr- 
hundert zurückverfolgen. 


A. Aus dem Gebiete des Konsonantismus. 


Dass die Lautverschiebungsstufe, damit das System des Kon- 
sonantismus, sich seit der Einwanderung nicht geändert hat, kann 





eigentlich von vornherein vorausgesetzt werden. Doch sei es ge- 
. stattet, zur Illustrierung markanter Erscheinungen einige Beispiele 
| , beizubringen, wobei auch auf das allein aus Fr. Müllers Sprach- 
denkmälern geschöpfte Material bei G. Keintzel, Korrespondenz- 
blatt 8, 15—19; 26—30 (wieder aufgenommen in desselben Ver- 
fassers: Über die Herkunft der Siebenbürger Sachsen, Gymnasial- 

programm Bistritz 1887) verwiesen werden kann. 
In der Dentalreihe. Unverschobenes t im Pronomen: vf 
d 5 dath sloss (Qu. Kr. 2, 51; 52!) — Unverschobenes d: Baddregeren 


1 Um unnötige Häufung von Jahreszahlen zu vermeiden sei hier vermerkt, 
1% dass die Quellen zur Geschichte Siebenbürgens (Qu. Gesch. S.) im bisher er- 
schienenen 1. Bande Rechnungen der Stadt Hermannstadt von ca. 1380 bis 
1516, die Quellen zur Geschichte der Stadt Kronstadt (Qu. Kr.) in 3 Bänden 
| , Kronstädter Rechnungen von 1503 bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts bringen. 
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(‚Badträgerin‘, Qu. Gesch. S. 1, 72); breder (‚Bretter‘, Qu. Kr. 3, 
329); dysler (‚Tischler‘, Qu. Gesch. S. 1, 383); dennen (‚aus Tannen- 
holz‘, Qu. Gesch. S. 1, 360); alde Land (Qu. Gesch. S. 1, 373); 
dy Kaldebach (1372, Urkb. 2, 396); Schwarden (‚Schwarten‘, Qu. 
Kr. 2, 83, gegenwärtig meist verschoben); DrichdWwch (Trooken-Tuch‘, 
Qu. Kr. 1, 144). — t gegenüber gemeindeutschem d: tysselt (‚Deichsel‘, 
Qu. Kr. 2,495). — Oberdeutscher Lautstand gegenüber niederdeutscher 
Entlehnung der Gemeinsprache: Latezen (‚Latte‘, Qu. Gesch. S. 1, 
350). — Epithetisches t: tysselt (‚Deichsel‘, s. o.); geschwestert (Qu. 
Kr. 2, 165); trichtert (Qu. Kr. 3, 55). 

In der Labialreihe. Unverschobenes p: gepost (‚gepfropft‘, 
aus lat. [am]putare, Qu. Kr. 3, 323); Schop (‚Schopfen‘, Qu. Kr. 3, 
67); Oppel (‚Apfel‘, Qu. Gesch. S. 1, 144); Hermanus Holezappel 
(1369, Urkb. 2, 322); romp, rwmp (‚Kübel‘, siebenb.-sächs. Ramp, 
Qu. Gesch. S. 1, 379); dyrpell (‚Tür-pfahl‘, Qu. Kr. 1, 499); stelp 
(‚Holziegel‘ zu ‚stülpen‘, Qu. Kr. 1, 638) ; arbores kyppendorn (siebenb.- 
sächs. Käppendiren, 1372, Urkb. 2, 396); gescherpt, scherpen 
(‚schärfen‘ als term. techn. vom scharf machen der Kylhawen ‚Keil- 
hacke‘, Qu. Kr. 1, 557; 3, 527, gegenwärtig nur in einzelnen Orts- 
dialekten noch unterschoben). Peschendorp (nur in einer einzigen 
Aufzeichnung, wo der Name des Ortspfarrers für die Richtigkeit der 
wertvollen Lautform bürgen mag: Henricus sacerdos de Peschen- 
dorp 1309 (Urkb. 1, 240). Sonst und gegenwärtig nach der ver- 
schobenen Lautform hin ausgeglichen. — b als tönende Spirans: 
gewelb, Plur. gewelwer (‚Gewölbe‘, Qu. Kr. 3, 329); Weuer, Wewer 
(‚Weber‘, Qu. Gesch. S. 1, 372; Qu. Kr. 3, Index); Owent (‚Abend‘ um 
1536, Müller Spr. D. 204). — b durch Verbindung mit einem stimm- 
losen Konsonanten ebenfalls stimmlos gemacht: Kripseyffen, Krips- 
bach (Qu. Kr. 1, 85 u. ö); Kyrperg (‚Kirchberg‘, siebenb.-sächs. 
Kirprich, (Qu. Gesch. S. 1, 510); Burprichgenses (1350, Urkb. 2, 75). 

In der Gutturalreihe. Ausfall des g zwischen zwei Vokalen: 
castrum Schez (‚Schässburg‘, 1369, Urkb. 2, 322, gegen sonstiges 
Segu-Segeswar); Schees (1406); Georgius comes de Schais (‚Schaas‘, 
1372, Urkb. 2, 371, gegen sonstiges Segus, Segusd). — g mit nach- 
folgendem Nasal zum Nasallaut verschmolzen: Angneyt (‚Agnetha‘, 
Qu. Gesch. S. 1, 57); Angnetth (Ebenda 1, 43); Vallis Angnetis 
(Qu. Gesch. S. 1, Index). 

Die Spiranten. j anlautend in echt siebenb.-sächs. Art als g: 
garmarck (Qu. Kr. 3, 370); abgegagt (siebenb.-sächs. yu‘gen, Qu. Kr. 

Vereins Arhiv, Neue Folge, Band XXXIV, Heft 3. 27 
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3, 66); gecher, göcher (‚Joche‘, Qu. Kr. 305, 403). — Altes (bilabiales) 
w nach stimmlosem s (sch) zu b, bzw. p verhärtet (Burzenländer 
Ser Spezialität): sper (‚schwer‘, Qu. Kr. 3, 317); Spert (‚Schwert‘, Qu. 
Kr. 3, 312); Speinn (‚Schwein‘, Qu. Kr. 3, 313, 317). — Im Plur der 
* 1. Person des Personalpronomens zu m gewandelt: mer, myr (Qu. 
l Kr. 2, 115; 51). — s nach r zu sch verbreitert: Hyrsch (‚Hirse‘, Qu. 
| wa Re, Gesch. S. 1, 367). 
i Zeg Die Liquiden. n vor Labial zu m gewandelt: Schellemberg, 
- Wydumbach, Altemberg, Stolezemburg (passim). — n für gemein- 
z deutsches m: torren (‘ Turm‘, Qu. Kr. 1, 592). — n vor s fällt aus: 
l eysselt, ewselt (‚Unschlitt‘, Qu. Kr. 1, 158); Deystag (‚Dienstag‘, Qu. 
e Kr. 2, 51; 52). — m für gemeindeutsches n: brom, braum (‚braun‘. 
SCH Qu. Kr. 3, 310; 347; gegenwärtig vereinzelt in Dorfmundarten). 
Der Hauchlaut h. Vor s geschwunden: Teysselt, tysselt 
(‚Deichsel‘ s. o.) Dresler (‚Drechsler‘, Qu. Gesch. S. 1, 381); Fws. 
Fwsz (‚Fuchs‘, Qu. Gesch. S. 1, 259); ass (‚Achse‘, Qu. Kr. 1, 360). 
} Moullierungs-, Palatalisierungs-, Gutturalisierungs- 
erscheinungen: Barankutty (siebenb.-sächs. Brekotch, B[r]ekokten, 
1389, Urkb. 1, 637). Allong (‚Alaun‘, siebenb.-sächs. /a/long, Qu. 
Kr. 1, 54). reynckchyn (‚Rindchen‘, siebenb.-sächs. Rängtchen, Qu. 
Kr. 1, 103). Vengherskyrch (‚Weingartskirchen‘, siebenb.-sächs. 
Wänjertskirchen, wobei gh die Palatalisierung auszudrücken scheint. 
1345, Urkb. 2, 24); beynden (‚binden‘, siebenb.-sächs. bänjden, banjden, 
Qu. Kr. 3, 323). 





Auf diesem Gebiete, wo eine Entwicklung von vornherein eher 
anzunehmen ist, lassen sich die Quantitätsverhältnisse nur schwer 
und oft nur indirekt aus den Qualitätsänderungen erschliessen. 

É Westgerm. a vor Liquidverbindung zu o (siebenb.-sächs 4) ver- 

dunkelt (und gelängt): Olbertus (1229, Regestr. Varad. 296). Ol- 
brehtus (1306, Urkb. 1, 233). Zu o (q) verdunkelt: georbet (Qu. 
Gesch. S. 1, 364); Oppel (‚Apfel‘, Qu. Gesch. S. 1, 144). 

Westgerm. â als mundartliches o (ô), Umlaut e (©): ad viam 
lantstross (1350, Urkb. 2, 74); ultra campum qui Broch nominatur 
(mhd. bräche, 1339, Urkb. 1, 499); nocht (mhd. naht, Qu. Kr. 2, 285); 
Menet (mhd. mänöt, Qu. Kr. 2, 103); trof, pl. tref (aus lat. trabes, 
Qu. Kr. 3, 417); brocht (mhd. brähte, Qu. Gesch. S. 1, 368); Droth 
(mhd. drät, Qu. Gesch. S. 1, 354); loffter (mhd. Kläfter, Qu. Kr. 1, 


B. Aus dem Gebiete des Vokalismus. 
T 
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205); Lauffteren (Ebenda, 1, 345); obent, Sanobent (mhd. âbent, 
Qu. Kr. 2, 178; Qu. Gesch. S. 1, 378). 

Westgerm. Ae zu ô: grö (‚grau‘, Qu. Gesch. S. 1, 579). 

Westgerm. è zu i gehoben: Kripseyffen (s. oben). 

Westgerm. i zu e gesenkt: Hennengus de Dalya (1392, Urkb. 3, 
42); Hennengius de Bystriezia (1345, Urkb. 2, 30); Hennengh de 
Stolezbergh (1382, Urkb. 2, 551). Zu ä gesenkt: beynden (siebenb.- 
sächs. bänjden, s. ol 

Westgerm. i vor ch zu e gesenkt (und gekürzt): rech (mhd. 
riche, Qu. Kr. 3, 131); bychen (mhd. büchen, Qu.Kr. 3, 54). Venghers- 
kyrh (s. o.) Zu nösn. ai: Johannes dictus Lewkew, habitator civi- 
tatis Bistritz (mhd. litgebe, 1412, Urkb. 3, 521) Zu burzenl. oy: 
Woydemboh (1377, Urkb. 2, 480). 

Westgerm. o zu u (%), Umlaut ü, i (ä, 3: Rösnaw, Rosinaw 
(Qu. Kr. 1, Index). Ebenso westgerm. ô zu u (â): vsteren (mhd. 
österen; siebenb.-sächs. in Kronstädter Mundart Üstern, Qu. Kr. 3, 
223); wstern (Qu. Kr. 1, 176). Zu (0) ô, Plur. e réi: gecher, göcher (s. o.). 

Westgerm. u zu o: torren (mhd. turn, turm, Qu. Kr. 1, 592). 
Zu a (bzw. ai: Schaczbronnen (1350, Urkb 2, 74). 

Westgerm. uo zu o: Hoter, Hotter (‚Huter‘) Qu. Gesch. S. 1, 
Index). 

Westgerm. ai zu siebenb.-sächs. ê, im Plur. gekürzt e: Seel, 
761 (Qu. Kr. 3, 54); Seller (sieb.-sächs. Seler, Qu. Gesch. S. 1, 145). 

Verschleifung der mit g oder ch endigenden Endsilbe zu -ich: 
herbrich (‚Herberge‘, Qu. Kr. 2, 87); Burprichgenses (1350, s. ol 
Auch die Schreibungen Syberg (1289, Urkb. 1, 165), Stolezbergh 
(1382), Schellenburg, Altenberg für richtiges Seiburg, Altenburg, 
dagegen Schellenberg setzen mundartliche Verschleifung zu -brich 
voraus, woraus vom Schreiber jeweilen die falsche Form für die 
Schriftsprache erschlossen wurde. 

Andre Verschleifungen unbetonter Silben: bakes (‚Backhaus‘, 
Qu. Kr. 3, 309); Dalmen ‚Thalheim‘ (Qu. Gesch. S. 1, 355); Hochzet 
(Qu. Kr. 2, 101); arbet (Qu. Kr. 2, 123); arbeder (Qu. Kr. 3, 328). 

Eigentümlichkeiten der Flexion. Starkflektiertes Adjektivum 
im fem. dat sing.: Cröcher de Zelgerstat (1389, Urkb. 2, 637). New- 
erstat, Newrsteder (Qu. Kr. 1, 136; 475). 

Pl. neutr. auf -er: fesker (‚Fässchen‘, Qu. Kr. 1, 281). 

Schwaches Praet. von geschehen: gescheyt (gegenw. gesch@t, 
Qu. Gesch. S. 1, 382). 

27* 
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Eigentümlichkeiten der Wortbildung: (Substituierte) schwache 
Flexion des Nomens: Wolffezsyfen hop. (1372, Urkb. 2, 396). 
er Einzelnes: czwprochin (‚zerbrochen‘, siebenb.-sächs. zebröchen, 
Qu. Gesch. S. 1, 384); ezwrysczen (Qu. Gesch. S. 1, 41); — dw 
der richter ist kon afsthen (‚hat aufstehn können‘, siebenb.-sächs. äs 
kennen afstöhn, Qu. Kr. 1, 592). 


mundartliche Lautstand für das 14.—16. Jahrhundert nachgewiesen 
werden kann, nach den angeführten Beispielen doch als Grundsatz 
aufstellen, dass, wo nicht sonstwie Anzeichen einer besondern sieben- 
bürgischen Lautentwicklung vorliegen, die Erforschung der deutschen 
Schriftsprache in Siebenbürgen auch für die früheren Jahrhunderte 
im grossen Ganzen vom Lautstand der gegenwärtigen Mundart aus- 
gehen kann. 
$ 10. 

Nach mancher Richtung hin könnte unser Einblick in die 
früheren Lautverhältnisse der Mundart erweitert werden, wenn es 
richtig wäre, was öfters, zuletzt von J. Wolff, Deutsche Dorf- und 
Stadtnamen S. 20 und G. Kisch, Bistritzer Festgabe S. 27 behauptet 
worden ist, dass die rumänischen (und magyarischen) Formen der 
siebenbürgisch-sächsischen Ortsnamen den ursprünglichen Namen 
und damit die frühere Lautform »zumeist genauer bewahren als 
die lange Zeit der offiziellen Schreibart und -unart unterworfenen 
deutschen.e Wenn aber die in $ 8 bezüglich der Verschleifungen 
unbetonter Silben gezogenen Schlüsse richtig sind, so stellt sich im 





S 9 

. S d. 
É . Es lässt sich, wenn auch nicht lückenlos der gegenwärtige 
! 


Gegenteil die Sache so, dass die rumänischen Ortsnamen öfters nicht 

dem wirklich gesprochenen Ortsnamen, sondern seiner offiziellen, 

| We urkundlich-archaistischen Namensform nachgebildet sind, was wohl 
| daraus zu erklären ist, dass die wandernden Hirten und Weide- 
pächter in der Dorfskanzlei eher mit dem vornehmen offiziellen. 

als mit dem volkstümlichen Namen des Dorfes bekannt wurden. 

* Wenn z. B. schon für das 13. Jahrhundert die Verschleifung 
-berg, -burg zu -brich nachweisbar ist, kann ein rumänischer Orts- 

3 s name wie Siberg (Seiburg, siebenb-sächs. Se'brich) doch nur auf die 
entsprechende urkundliche Namensform zurückgeführt werden. Für 

dieselbe Zeit muss doch auch entsprechend die Verschleifung der 

| Ortsnamen auf -bach zu -bich vorausgesetzt werden, was ebenso 
die vielen rumänischen Ortsnamenformen auf -bac, -bav (z. B. Illenbac. 
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Rorbav) auf die urkundliche deutsche Namensform zurück weist. Schon 
1345 finden wir den Ortsnamen Vengherskyrh, offenbar ein Versuch 
das mundartliche Wänjertskirch widerzugeben. Der rumänische Orts- 
name gibt, der urkundlichen Form entsprechend, Vingard. Instruktiv 
ist der rumänische Name eines Dorfes bei Gross-Schenk, Kalbor. Das 
Dorf heisst noch gegenwärtig siebenb.-sächs. Käldebrann (eigentlich 
Flurname bêm kälde Brannen), die rumänische Namensform ist nur aus 
einer (niemals gesprochenen) Kanzleiform »Kaltborn« zu erklären. So 
entsprechen auch die rumänischen Namen Altina (Alzen), Merghindeal 
(Mergeln) nur häufig vorkommenden urkundlichen Fixierungen, Bruiu 
(Braller), Daia (Talheim),. Netug (Neithausen) den entsprechenden 
magyarischen Formen (Bralya, Dälya, Nethus). 

Ebenso können (ie vielen rumänischen Namen sächsischer Ort- 
schaften auf -dorf nur auf die urkundliche Namensform zurückgeführt 
werden (Hendorf, Jacasdorf, Ibisdorf usw.), da nachweisbar die Ru- 
mänen erst seit dem Ende des 15. Jahrhunderts mit den Stuhls- 
gemeinden bekannt geworden sind, und damals doch gewiss die 
alten -dorf nicht mehr im Volksmunde, sondern nur aufdem Urkunden- 
papier existierten. 

811. 

Dass aber die siebenbürgisch-sächsischen Orts- und Personen- 
namen auch vor dem Eindringen der österreichischen Kanzleisprache 
nicht in der rein mundartlichen Form, sondern in einer kunstmässig 
geregelten Schreibform verzeichnet sind (vgl. oben »Kaltborn«), durch 
die nur hie und da die rein mundartliche Form durchblickt, lässt 
endlich auf das Vorhandensein einer kunstmässig geregelten Schreib- 
tradition schon des 13. und 14. Jahrhunderts schliessen. Der vor 
einiger Zeit von Fr. W. Seraphin gemachte Fund eines lateinisch- 
deutschen Glossares aus dem 15. Jahrhundert lässt diese Schreib- 
tradition als übereinstimmend mit der ausgehenden allgemeinen 
mittelhochdeutschen Kunst- und Literatursprache 
erkennen. 

§ 12. 

Das von Fr. W. Seraphin aus einem Kronstädter Einband- 
deckel gerettete Glossar (Vereinsarchiv 26, 60—132), dessen sieben- 
bürgische, bzw. Kronstädter Herkunft auch nach den nachfolgenden 
Bemerkungen als zweifellos angesehn werden kann, ist für uns ein 
wertvolles Zeugnis der Verwendung der mittelhochdeutschen Lite- 


ratursprache auch in den Lateinschulen Siebenbürgens. Denn mit 
* 
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einem regelrechten Schulbuch haben wir es zu tun, mit einem der 
vielbekannten Vokabularien, in denen in sachlicher und alpha- 
betischer Reihenfolge der lateinische Sprachstoff den Schülern ein- 
geprägt wurde. Schon der Herausgeber macht S. 69 auf die innern 
Beziehungen zu den bei Diefenbach, Glossarium Latino-Germanicum 
unter H und 9 angeführten Glossarien aufmerksam. Eine durch das 
Entgegenkommen der städtischen Bibliotheksverwaltung in Mainz 
ermöglichte Einsicht in die beiden genannten Handschriften ergab, 
dass das Kronstädter Glossar (K) mit den beiden genannten (M 8 
und M 9) nicht nur nahe verwandt, sondern inhaltlich identisch ist. 
Doch ist keines von beiden etwa die direkte Vorlage von K gewesen. 
M 9 scheidet durch den oberdeutschen Charakter der deutschen 
Glossen aus, M 8 enthält nicht alle der in K und M 9 gebotenen 
Abschnitte. Dafür aber, dass K nicht selbständig konzipiert, sondern 
eine Abschrift eines Glossars nach dem Typus M 8 ist, dient nicht 
nur die sonstige völlige Übereinstimmung, sondern auch die Art 
einzelner Fehler zum Beweis. K bietet z. B. unter 800 ganz un- 
verständlich: cachare [er]geren vel vallen. Ein Blick in M 8 belehrt, 
dass der Schreiber von K hier eine Glosse übersprungen und so 
zwei nicht zusammmengehörige Bedeutungen zusammengezogen hat. 
M 8 hat: cachare ergern; cadere vallin. 

Da wir nun die direkte Vorlage von K nicht besitzen, können 
wir auch nicht entscheiden, ob der deutsche Sprachstand des Glossars 
dem Schreiber oder seiner Vorlage angehört. Einige auffällige Ab- 
weichungen vom verwandten Typus M 8 springen allerdings sofort 
ins Auge und machen die siebenbürgisch-sächsische Herkunft des 
Schreibers zweifellos. Ich vermerke: 

7 vber, substantivum neutrius generis: M8 brost; K brost 
vel czitcze. 
34 vncius: M 8 hacke; M 9 hocke; K hoken. 
119 accedula: M8 grass mück; M9 gras muk; K |e]yn gras mosse. 
175 nisus: M8 sperwer; M 9 sperber; K spôrweder (vgl. Qu. Kr. 

2, 361 sperweder). 

180 passe[r]: M8 spare; M9 sperlinck, spacz; K mosse (siebenb.- 
sächs. Mäsch). 

483 canodium: M 8 bast; K cezitwer (siebenb.-sächs. Zejtwer.). 

612 ristus: M8 holdir; M 9 holundir; K honter. 

1061 deducere: M 8 ab furen; M 9 verre weg furen; K ferre eweg 
fwren (siebenb.-sächs. ewêch). 
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Ebenso bedeutsame Fingerzeige wie diese eingeschobenen 
Idiotismen geben einzelne mundartliche Lautformen, die dem 
Schreiber in die Feder geschlüpft sind: 

94 M8 hirs; K hirez (gegenwärtig Hirz, vgl. Ladislaus Hircz 

de villa Humberti 1404, Urkb. 3, 309). 

161 M 8 swalbe; M 9 schwalbe; K swalwe. 

342 M9 fuchs; K fuz. 

984 M8 iar; M9 jar; K ior. 

1009 M 8 benagin; M 9 benagen; K beknagen. 

1051 M8 schinden; M 9 schinden; K schannen. 

1103 deludere: M 8 virspottin; M 9 versimpfen; K vorschimppen. 

1139 M 8 fogel berauffin; M 9 vogil rawffen vel pflucken; K v|og]el 
beröffen ader plücken. 

Eine Reihe von Ausdrücken würden wir bloss auf Grund 
von K ebenfalls geneigt sein, der Mundart des Schreibers zuzu- 
weisen, wenn sie nicht schon durch M 8 gedeckt wären: 

95 zyma: M8 auer deyk oder deyssem; K sawr tessim. 

167 lueinio: M 8 bachsterez; K bachsterecz. 

203 tordus: M 8 brach fogil; K broch fogel (doch kennzeichnend 
das ul 

440 pynea: M8 dan appel (auch sonst: appil, appilmark); K dan appel. 

757 annectere: M8 zu sammen knoppin; K czu samen knöppen. 

1105 demactare: M8 abetun; M9 toten vel abtun; K tötten 
alder] ab tvn. 

Hieher gehört auch speralus: M8 halgans; M9 hagelgans, 
das in K keine Entsprechung hat, recht wohl aber siebenb.-sächs. 
(Hölgäs) vorkommt. 

§ 13. 

Während der Konsonantenstand von K, mit Ausnahme der 
oben verzeichneten Saxonismen, im grossen ganzen dem Lautstand 
der mittelhochdeutschen Literatursprache entspricht und auch die 
Orthographie gegenüber der grösseren Regelmässigkeit der mittel- 
hochdeutschen Schreibung nur wenige Konsonantenhäufungen (cz, 
ck) zeigt, trägt der Vokalismus doch schon den Übergangscharakter. 
Die alten Kürzen sind zwar durchwegs gewahrt aber stammhaftes 
ü ist schon fast durchwegs, i zum guten Teil verbreitert (M 8 er- 
weist sich hier viel konservativer). Die Endungen -en, -el, -er zeigen 
den mittelhochdeutsch üblichen Vokal, nur hie und da [in M8 
häufiger] mischt sich ein -in, -ir dazwischen; ou ist noch in mittel- 
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hochdeutscher Art erhalten, uo ist schon zu w und u vereinfacht. 
Immerhin steht der Sprachstand des Glossars dem ganzen Eindruck 
nach trotz dieser Fortbildungen im einzelnen noch ganz im Rahmen 
der mittelhochdeutschen Schreibregelung. Vom sprachlichen Stand- 
punkt aus würde man das Glossar kaum viel später als in die 
erste Hälfte des 14. Jahrhunderts zu setzen haben (die- Papier- 
handschriften MS und M9 entstammen, wie mir G. E. Müller 
bestätigt, ebenfalls dieser Zeit). Wenn also der Herausgeber aus 
paläographischen Gründen die Kronstädter Pergamenthandschrift 
erst in das 15. Jahrhundert, und zwar »eher in die zweite als in 
die erste Hälfte« desselben setzt, so muss eine sehr lange und 
konservative Schreibtradition in der Dominikanerschule Kronstadts, 
der wohl die Handschrift entstammt, angenommen werden. 

Wenn aber diese so späte Datierung der Handschrift ein 
Irrtum sein sollte und sie noch ins 14. Jahrhundert hineinrücken 
würde, so bliebe das Kronstädter Glossar ein interessanter Beweis 
für die Fortdauer und das Fortwirken der mittelhochdeutschen 
Literatursprache auch in einem von den deutschen Kulturzentren 
soweit abgelegenen Gebiete. 

$ 14. 

Aus der Betrachtung des Kronstädter Glossars ergibt sich 
demnach, dass schon im 14. resp. 15. Jahrhundert in der Latein- 
schule Kronstadts bei Einprägung der lateinischen Wörter nicht 
oder nur ausnahmsweise der eigne mundartliche Sprachschatz der 
Schüler herangezogen, sondern eine deutsche Kunstsprache da- 
zwischen eingeschoben wurde. Diese Kunstsprache ist die mittel- 
hochdeutsche Literatursprache gewesen, die sich die Schüler 
denn wohl auch zu sonstigen deutschen Aufzeichnungen angeeignet 
haben mögen. 

Es ist das derselbe Vorgang, den M. Felmer in der oben 
S. 411 angeführten Stelle noch für das 18. Jahrhundert als in 
Übung bestehend bezeugt. 


$ 15. 
S 
Einen Versuch dieser Art finden wir in der Aufzeichnung 
des von H. Wittstock, Vereinsarchiv 10, 162—163 veröffentlichten 


Marienliedes. Das Lied ist in Schriftzügen der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts auf einem im Heltauer Pfarrarchiv erhaltenen 


Blatt aufgezeichnet, das allem Anschein nach einmal das Schluss- 
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blatt eines lateinischen Predigtkodex gebildet hat. Die Sprache des 
Liedes lässt nur in ihren Grundzügen nach die mittelhochdeutsche 
Kunstsprache erkennen, gegenüber dem Kronstädter Glossar ist eine 
weitgehende, oberdeutsch beeinflusste Fortbildung und eigenmund- 
artliche Verwilderung bemerkbar. Auf eine Reihe von Saxonismen 
hat schon der Herausgeber aufmerksam gemacht: aller verlit (Welt); 
Janertol (für Jamertol, Jammertal‘); mir (wir); gar schoen (gar 
schön); Medt (Magd, spätmittelhochdeutsch contrahiert Meit, siebenb.- 
sächs. Met). In eigentümlich ostmitteldeutscher Art ist mundartliches 
stammhaftes i (westgerm. ai) durch e wiedergegeben: led (Leid), 
rene (rein), scheden (scheiden). Als mundartlich ist noch in Anspruch 
zu nehmen: her (er), die Pluralform: v. 7 mit allen gottes Kynden 
(siebenb.-sächs. Känjden), dagegen v. 2. deyne Kynder; der globen 
(Glaube). Im übrigen zeigt das Gedicht schon den Sprachstand der 
verbreiterten Vokale: hymelreich: evencleich; auss; ezeit; deyn; 
meyn. Das e zweisilbiger Wörter ist abgefallen: Seel; freidt; scholt. 
Der Umlaut ist nicht bezeichnet: gefurth; mussen. Direkten Hin- 
weis auf bairisch-österreichischen Sprachstand bietet: v. 5. sey mir 
hilfflich pey. 

Die Sprache des Marienliedes gibt uns das Bild eines von der 
mundartlichen Grundlage aus mühsam mit der deutschen Schreib- 
sprache ringenden Mannes, dem in die alte Schreibtradition sich 
schon überwuchernd die Eindrücke der (in Wien, Krakau?) gehörten 
deutschen Umgangssprache mischen. 


§ 16. 

Einen andern, in seiner Umgebung überraschenden Versuch der 
Annäherung an die durch die mittelhochdeutsche Literatursprache ge- 
botene Kunstsprache finden wir in den Privataufzeichnungen mehrerer 
nach sonstigen Indizien schon ganz in den magyarischen Adel ein- 
geschmolzenen sächsischen Gräfenfamilien.' Auf verschiedenen Ur- 
kunden, die den Besitzstand dieser Familien bezeugen, sind auf der 
Rückseite in Schriftzügen des 15. Jahrhunderts kleine Vermerke in 
deutscher Sprache geschrieben. Ich stelle einige hieher: 

Dir brif gehört czo Ormand vnd Kwkenes (Urkb. 1, 305). 

Dir brif gehört of den hatert Rod Kirg (Urkb. 1, 308). 

Derr brif gehort czo dem hos czor Helten (Urk. 1, 457). 

Wf den hatert Bencencz (Urkb. 2, 34). 


ı Ich verdanke diesen Hinweis Herrn Archivsekretär G. E. Muller, 
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dys gehöret of Mytters grund (»Demeterpataka«, Urkb. 2, 506). 

Dys ist dy delwng Spreng (Urkb. 2, 526). 

Wy Chorlatsy Janus seyn erb yn vngetrübet forloren hat 
Urkb. 3, 242). 

Wy Mildenbvrg vorboten ist (Urkb. 3, 445). 

Of den Hatert czu Mertesdorf (Urkb. 3, 464). 

Daz vorgebot ken Jak fia Peter (Urkb. 3, 636). g 

Forgbot ken min sresteren (sic.!) of Wyngardkirg (Urkb. 3, 654). 

Anzeichen der österreichischen Kanzleisprache finden sich noch 
nur wenige eingesprengt: 

Dyr pryf gehöret vf Mytters grvnd (Urkb. 1. 301). 

Das yst der gnod pryff (Urkb. 2, 33). 

Vorgepot of Meldenberg (Urkb. 3, 465). 

Die ausgehobenen Notizen bezeugen, dass in den betreffenden, 
durchaus mit dem magyarischen Adel schon verschwägerten und 
sonstwie verbundenen Familien noch die siebenbürgisch-sächsische 
Mundart gesprochen worden ist (hatert, czor Helten, dy delwng 
ken, min sresteren, sic !), dass aber in schriftlichen Aufzeichnungen 
nicht die Mundart selbst verwendet, sondern Annäherung an die 
deutsche Literatursprache versucht wurde. 

Wie dieser Umstand schon eine gewisse Vertrautheit auch 
mit den deutschen Literaturdenkmälern jener Zeit voraussetzt, so 
wird das Eindringen einzelner Erzeugnisse der ausgehenden mittel- 
hochdeutschen Literatur durch die Verbreitung des sogenannten 
jüngern Hildebrandsliedes in sächsischen Bauernkreisen (A. Am- 
lacher, Damasus Dürr, S. 20) bezeugt. 


§ 17. 

Doch handelt es sich hier überall nur um private Verwendung 
der mittelhochdeutschen Literatursprache, bzw. der daraus sich ent- 
wickelnden Übergangssprache. Für amtliche Urkunden ist bis Ende 
des 14. Jahrhunderts hierzulande ausschliesslich das Lateinische in 
Gebrauch gestanden. In einem Fall haben zu Anfang des 14. Jahr- 
hunderts die provinciales sedis Cibiniensis der Tochter des Grafen 
Henning von Petersdorf Martha einen Leibgedingsvertrag nativa 
eorum lingua ausgestellt, als sie ihren Gatten, den spätern Woiwoden 
Stephan von Siebenbürgen, heiratete (Urkb. 1, 479. Müller, Sprach- 
denkmäler, XVIII Ann.). 

Aber trotz diesem mehr privaten Charakter hat die geregelte 


| 
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mittelhochdeutsche Schriftsprache von den Lateinschulen her doch 
insoweit auch auf die offizielle Urkundensprache eingewirkt, als die 
Schreibung der deutschen Orts- und Personennamen, wo nicht 
radikale Latinisierung versucht wurde, möglichst dieser mittelhoch- 
deutschen Schriftsprache angepasst wurde. Daher, obwohl allem 
Anschein nach, die alten Längen ü und i in der siebenbürgisch- 
sächsischen Mundart schon vorsiebenbürgisch aufgegeben waren, 
bis tief in das 15. Jahrhundert hinein die Schreibungen: Widinbach, 
Widunbach, Nythus, Vinrieus; daher, obwohl die Endungen schon 
längst zu -brich, -bich abgeschliffen waren, die vollen Formen burg, 
-berg, -bach; daher der Versuch, auch rein mundartliche Ausdrücke 
irgendwie in ein kunstmässigeres Schriftgewand zu kleiden, wie 
Steynreich (-rêch), hattart (Hattert), buchil (Bächel) usw. 


S 18. 

Diese alte Schreibtradition ist, wie die Rechnungsbücher der 
Städte Hermannstadt und Kronstadt bezeugen, noch bis zum Beginn 
des 16. Jahrhunderts nachweisbar. Erst nachdem in Amtsurkunden 
schon lange die österreichische Kanzleisprache sich festgesetzt hat, 
wird diese, etwas früher in Hermannstadt, um einige Jahrzehnte 
(ca. 1530) später in Kronstadt, auch für Privataufzeichnungen eine 
Zeit lang massgebend. Doch bald erhebt sich neuer Kampf. Während 
Hermannstadt das Tor ist, durch das der Einfluss von Wien her 
zum siebenbürgisch-sächsischen Volk dringt, geht in Kronstadt das 
Wort von Wittenberg auf, das in stetig vordringender Kraft die 
Kirche, die Ratsstube, bald das gesamte geistige Leben erobert. Doch 
gehört der genauere Nachweis dieses in den Kanzleistuben sich ab- 
spielenden grossen Kulturkampfes nicht mehr in den Rahmen dieser 
einleitenden Bemerkungen. 
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Derlag des Dereins für fiebenbürgifche Sandestunde 
in Kommiffion bei franz Michaelis in Hermannftadt. 


Urkundenbud zur Geſchichte der — in Siebenbürgen. 1. Bd. von Franz immermann 
und Carl Werner. I. und III. Bd. von Franz Zimmermann, Carl Werner 
und Georg Müller. Qer SE 

I. Bd. 1191—1342. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 1892. = Seiten. nur K.6.— 
11.8d. 1342— 1390. Mit 7 Tafeln Siegelabbildungen. 1897. 759 Seiten. nur K.6.— 


III. Bd. 1891—1415. Mit 5 Ta Gei Gie er 1902. u Geiten. K. 10.— 
Ausnahmspreis: I. big II. BD. U. und II. 8o. K. 12.—. 
Adolf KAP Siebenbürger Münzen Be Medaillen von 1588 — Gr. 8°, 


‚259 ©. mit 86 lithographierten Tafeln. Hermannftadt 1991. geh. K. 10.—. 


De beier Die Kerzer gr Gr. 8%. 59 ©. mit zahlreichen Abbildungen. 
Hermannftadt 1894. Preis geb. K. 1.40 


Dr. 9. ët Vi S SE — Burg. Gr. 8°. 73 ©. mit 18 Abbildungen. Hermannftadt 1900. 
reig gel 
Dr. ©. Seidlitz, Cen? Transsilvaniea. (Die Käfer Siebenbürgens.) Preig K. 10.—. 


Heimiſche Literatur zu bedeutend herabgejeßtem Preiſt. 
a) Ladenpreid im Einzelverkauf: 

1. Quellen zur Geſchichte Giebenbürgens (and unter dem Titel: Rechnungen 
aus dem Archiv der Stadt Hermannjtadt und der jächfiihen Nation), 1 Band, Her- 
mannjtadt, 1880. Ler.-8°. XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafferzeihen und Zahl- 
zeihen. Statt K. 6.—, jet K. 2.—. 

2. Das alte und neue Kronftadt von ©. M. G. v. Herrmann. Ein Beitrag 
zur Geihichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von Ostar v. Melgl. 
I. Band. Hermannftadt, 1893. 8°. XLVIII, 476 Seiten. Statt K. =; — 2.—. 
H. Band. Hermannftadt, 1887. 8°. 664 Seiten. Statt K. 9.—, jeßt 

3. Urkundenbud) zur Geſchichte der Deutfchen in Siebenbürgen. Von Fran 3 
Bimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannftadt, 1892. 2er.-8°. XXX, 620 Seiten. Statt K. 20.—, jet K. 6.—. 

4. Überrefte der Gothik und Benaifanre an Profanbauten in Hermannftadt, 
Hermannjtadt, 1888. 8°. 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt K. —.80, jegt K. — A0. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 

Ale oben unter 1 big 4 genannten Werte zuſammen jest K. 11.—. 

Quellen (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und Yrkundenbud) 1. Band 
(oben Nr. 3) zufammen jest K. 7.—. 

Arhiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. Neue Folge. Won dem 
10. Band angefangen bis einjchließlich zum 23. Band, jeder diefer Bände (foweit 
borrätig) einzeln, ftatt K. 4.20, jet K. 1.50. 

Jedes einzelne er aus dieſen vorgenannten Bänden des Archivs ftatt 
K. 1.40, jet K. —. 

Die vorftehend KS bedeutend herabgejegten Preife gelten nur zeit- 
weilig, big auf Widerruf. 








Pränumerations-Zinladung 
auf das 


Borrefpondenzblatt des Vereins 15 für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Der Jahrgang 1908 erſcheint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer mindeitens 
1/3 Drudbogen Dart) im Verlag von W. Krafftin Hermannftadt und fojtet einſchließlich 
der freien Zuſtellung 2 Kronen, für Deutſchland 2 Mart. 

Bolljtändige Exemplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1883, 18 1885 bis 1907 
können, ſoweit der Vorrat reiht — Preis 2 Kronen 60 pe — Exemplar — 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern koften 40 Heller. 
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Vergleichende Lautlehre 


des 


Siebenbürgisch-Moselfränkisch-Ripuarischen 


mit den 


moselfranzösischen und wallonischen Mundarten 


von 
Richard Huss. 

Jede Eigentümlichkeit (Individualität) soll heilig 
gehalten worden, auch die in der Sprache ! Es ist zu 
wünschon, dass auch der kleinste, verachtetste Dia- 
lekt, weil er gewiss vor dem grössten und geehrtesten 
heimliche Vorzüge haben wird, nur sich selbst und 


seiner Natur überlassen bleibe, und keine Gewalt- 
samkeit erdulde. Jakob Grimm. 


Vorwort. 


Zur Abfassung dieser Arbeit bin ich durch einen glücklichen 
Zufall gekommen. Ohne noch die Mutmassungen unserer neueren 
siebenbürgischen Sprachforscher zu kennen, dass an dem Sieben- 
bürgisch-Sächsischen sich möglicherweise noch ein französischer 
Einfluss erkennen lassen könne, war ich auf diesen Gedanken in 
meinem dritten Semester, das ich in Strassburg zubrachte, gekommen, 
als ich die Elsässer ihre Mundart, die ziemlich vom französischen 
Akzent beherrscht wird, sprechen hörte. Ich hing dem Gedanken 
nach und begann mich mit dem Etymologisieren schwieriger siebenb.- 
sächsischer Wörter zu beschäftigen, wobei ich nicht selten auf voll- 
kommen falsche Wege geriet. Trotzdem wagte ich es, meine Ver- 
mutung, die ich immer noch für eine Schrulle hielt, meinem einstigen 
Lehrer Herrn Professor Dr. Gustav Kisch auszusprechen. Ich muss 
gestehen, ich hatte eine andere Antwort von ihm erwartet. Er aber 
schrieb: »Ich empfehle Ihnen, als Germanist und Romanist, das 
dankbare Thema: ‚Vergleichende Lautlehre des Siebenbürgisch- 
Moselfränkischen und der französischen Moselmundarten.e Von 
diesem Augenblick begann ich den Gedanken ernster zu fassen, 
nachdem auch Herr Professor Martin den Gegenstand als Thema 
einer Dissertation angenommen, jedoch nicht ohne mich auf die 
Schwierigkeit der Aufgabe aufmerksam zu machen. Auch Herr 


er 


Professor Gröber hegte Bedenken, indem er mich auf die Ansicht 
Herrn Professor Dr. Hornings aufmerksam machte, der jeden Ein- 
fluss des Französischen auf das Elsässisch-Lothringische ete. abweise. 

Aber gerade darin lag der Reiz für mich und ich gestehe 
meine Schwäche gerne ein, dass ich diese Arbeit wohl niemals zu 
Ende geführt haben würde, hätte sie mich nicht gerade durch diesen 
Reiz immer wieder aufs neue gefangen genommen. 

Auf meiner ersten Wanderung, die ich zu Pfingsten 1905 
durch das Elsass, durch das nordostfranzösische Moselgebiet und 
durch Luxemburg unternahm, sammelte ich die ersten Materialien 
für die Arbeit. In den Pfingstferien 1906 durchwanderte ich das- 
selbe Gebiet noch einmal und durchforschte dann auch Lothringen 
und das moselfränkische Gebiet (Mosel-Eifel) mit Aufmerksamkeit. 

An dieser Stelle sei es mir gestattet, Herrn Professor der 
Theologie Dr. Ficker in Strassburg, durch dessen freundliche Ver- 
mittlung und Empfehlung an den Herrn Stadtpfarrer Dr. Hallier 
in Diedenhofen ich Herrn Lehrer M. Zahles in Tr&mery kennen 
lernte, meinen innigen Dank auszusprechen. 

In Tremery, das man von Hagendingen aus, nachdem man 
sich von dem Fährmann über die Mosel hat setzen lassen, über Ay 
nach halbstündiger Wanderung durch schöne Felder erreicht, fand 
ich die freundliche Aufnahme des Herrn Lehrers Zahles Dadurch 
wurde mir ein längerer Aufenthalt in diesem durchaus französischen 
Dörfchen möglich und ich war in der Lage hier eingehendere Studien 
vorzunehmen. Das französische patois, das hier gesprochen wird, 
ist ziemlich ungetrübt durch deutsche Elemente, da sich das Dörfchen 
in völlig französischer Umgebung befindet. Herrn Lehrer Zahles, 
dessen liebenswürdige Förderung ich bei einem erneuten Besuche 
im Januar 1907 abermals erfuhr, erlaube ich mir dafür, sowie für 
manche wertvolle schriftliche Mitteilung herzlich zu danken. 


Bis zum Beginn des Winter-Semesters 1906/07 war meine 
Arbeit auf das Nordsiebenbürgisch-Sächsische einerseits und das 
Moselfränkisch-Luxemburgische andererseits, sowie den Einfluss des 
Moselfranzösischen auf dieselben beschränkt. Das Wallonische hatte 
ich nur nebenbei behandelt, und zwar nur die Mundart der belgischen 
Landschaft »Luxembourge, da ich der Ansicht war, dass eine fran- 
zösische Beeinflussung von Westen her nur sehr spärlich stattge- 
funden haben dürfte, dass wohl hauptsächlich mit einer französischen 


T 


— — 


Beeinflussung von Süden her, die die gleiche Richtung wie die hoch- 
deutsche Lautverschiebung genommen, zu rechnen sei. 

Eines bessern wurde ich wieder durch einen Zufall beim Lesen 
des »Gregorius, der guote sünderaeres (Vers 1400) belehrt. Die 
Stelle, wo der Verfasser (Hartmann) seine Heimat ahnen lässt, lautet: 


»Ich nwart nie mit gedanke 

Ein Beier noch ein Franke, 

Swelch ritter ze Hennegouwe, 
Ze Brabant und ze Haspengouwe 
Ze orse allerbeste gesaz.« 


Diese Landschaften sind das Durchgangsgebiet, durch die das 
Rittertum, die ganze Ritterpoesie usw. ihren Einzug in Deutschland 
hielten. Da sagte ich mir, dass ein französischer Einfluss wohl nicht 
nur auf das Leben und die Dichtung stattgefunden haben könne, 
dass ein solcher wohl auch an der Sprache zu erkennen sein müsse 
(natürlich nur in den angrenzenden Landschaften). Und nun begann 
ich darüber zu arbeiten. 

Dass die Urheimat der Südsiebenbürger Sachsen nördlich von 
der der Nordsiebenbürger Sachsen anzusetzen sei, war mir schon 
früher klar geworden. Auch dass sie wohl vorwiegend Ripuarier 
sein müssten. Demnach musste sich an dem Südsiebenbürgisch- 
Sächsischen noch ein wallonischer Einfluss erkennen lassen. 

Ich hatte um diese Zeit die Arbeiten Marienburgs, Wolffs, 
Scheiners etc. noch nicht benützt und entschloss mich erst dazu, 
als meine geringe Kenntnis des Südsiebenbürgisch-Sächsischen nicht 
mehr ausreichte und die wenigen Aufzeichnungen, die ich während 
meines Klausenburger Semesters im Verkehr mit den Südsieben- 
bürgern gemacht hatte, aufgebraucht waren. Da nahm meine Arbeit 
erst die rechte Wendung. Ich kam zu der Erkenntnis, dass der 
Einfluss des Wallonischen auf das Südsiebenbürgisch -Sächsisch- 
Ripuarische ein viel stärkerer und nachhaltigerer gewesen sein müsse, 
als der von mir bis dahin beobachtete des Moselfranzösischen auf 
das Nordsiebenbürgisch - Sächsisch - Moselfränkisch- Luxemburgische, 
dass er gleichsam an der Eifel halt gemacht haben dürfte. 

So war denn auch meine Studienreise, die ich zu Weihnachten 
1906/07 in diesem Sinne unternahm, von dem schönsten Erfolge be- 
gleitet. Ich durchforschte trotz der schneidenden Winterkälte das 
ganze wallonische Gebiet, durchzog das ripuarische Gebiet und von 
Bonn weiter begleitete mich gütig ein liebliches Frühlingswetter. 
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In Luxemburg, im Sauertal traf ich die alten Bekannten wieder. 
Sie kehrten von der Feldarbeit zurück, brave, frohe Bauern, wie 
daheim in meiner Heimat. In Echternach — in dessen Nähe sich 
das »Niesental« befindet (vgl. Kisch, Ma. Einl Anm.) — sprach ich 
mit den Leuten meine eigene Mundart. Herr Dr. Kisch hat die 
Gleichheit dieser und der siebenb. Nösner (Bistritzer) Mundart in 
der Vorrede zu seinem Wörterbuch schon betont. 

Mögen diese Mitteilungen mir nicht als Eitelkeit angerechnet 
werden. Ich habe mich dadurch, dass ich mich nicht zuerst ge- 
nügend um die notwendige Literatur umsah, wohl nur selbst ge- 
hemmt und dadurch nicht unerheblich geschädigt, denn anders hätte 
ich eine viel leichtere Arbeit gehabt. Andernteils kann es aber (mir 
und) den Herren, die bisher das Auswanderungsgebiet festgestellt 
haben, zur nicht geringen Genugtuung gereichen, dass ein völlig 
Vorurteilsloser zu einer Ansicht gelangt ist, die sich mit der ihrigen 
im grossen ganzen deckt, und zwar von einem ganz anderen Ge- 
sichtspunkte aus: von dem der französischen Beeinflussung des 
Siebenbürgisch-Sächsischen ! 

Das Nordsiebenbürgisch-Sächsische erscheint in anderer Weise 
beeinflusst als das Südsiebenbürgisch-Sächsische. Und in gleichem 
Sinne das Luxemburgisch-Moselfränkische anders als das Ripuarische. 


Wohl weiss ich, dass gar mancher diese Arbeit mit sehr 


skeptischen Augen ansehen wird. Ihm empfehle ich dieselbe zu 
möglichst vorurteilsloser Lektüre. Ich weiss auch, dass mir mancher 
Gegner erwachsen wird; habe ich mich doch selbst in vielen Punkten 
zu den meisten unserer siebenbürgischen Sprachforscher in Gegen- 
satz gestellt. Doch war es nicht zu vermeiden, wollte ich ehrlich sein. 
Dies ist das Geleitwort, das ich meiner Arbeit mitgebe! 


Herrn Professor Dr. E. Martin, der mit liebevoller Aufmerk- 
samkeit das Fortschreiten meiner Arbeit beobachtete und mir manchen 
freundlichen Rat erteilte, erlaube ich mir an dieser Stelle meinen 
herzlichen Dank auszusprechen. Auch Herrn Professor Dr. Gröber 
danke ich für manche freundliche Anleitung für den französischen 
Teil der Arbeit. 

Herrn Dr. Andreas Scheiner (nunmehrigem Pfarrer in Gross- 
Schenk) erlaube ich mir für die liebenswürdige Beantwortung mancher 
Frage, die ich an ihn richtete, bestens zu danken. 
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Mein schönster Dank gebührt aber meinem hochverehrten 
einstigen Lehrer am Gymnasium in Bistritz, Siebenbürgen, Herrn 
Dr. Gustav Kisch in Bistritz. Hier finde ich keine Worte. 


Eine Darstellung des Vokalismus habe ich von vornherein auf- 
gegeben, da auf diesem Gebiet wohl kaun ein Resultat zu erzielen 
sein wird, es sei denn, dass die Beachtung des Akzents zu brauch- 
baren Resultaten führte. Das einzige, was auf diesem Gebiet zu 
sicheren Ergebnissen führen dürfte, ist das Verhältnis der Vokale 
vor Nasalen zu konstatieren und zu untersuchen, inwieweit die- 
selben vom Französischen beeinflusst sind. Dieser Frage babe ich 
ein einschlägiges Kapitel bei n gewidmet. Sonst wird auf dem 
Gebiete des Vokalismus wohl kaum etwas zu erzielen sein. Die 
Schwierigkeiten, die sich einem dabei entgegenstellen würden, wären 
nicht zu überwinden. 

Das Gerippe einer Sprache ist ja doch der Konsonantismus, 
und sie verändert sich nur dann wesentlich, wenn dieser sich 
verändert. 


Anmerkung. Die mit * bezeichneten Wörter habe ich selbst gesammelt 
und das aus der Dialektliteratur gewonnene Material zum grössten Teile nachgeprüft. 
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Abkürzungen. 


ma. = Mundart. 

got. = gotisch. 

ahd. — althochdeutsch. 

mhd. = mittelhochdeutsch. 

nhd. = neuhochdeutsch. 

germ. = germanisch. 

idg. = indogermanisch. 

md. = mitteldeutsch. 

nd. = niederdeutsch 

hd. = hochdeutsch. 

ndld. = niederländisch. 

mndld.. == mittelniederländisch. 

holl. = holländisch. 

fläm. = flämisch. 

flandr. = flandrisch. 

agls. = angelsächsisch. 

engl. = englisch. 

fränk. = fränkisch. 

mfrk. = mittelfränkisch. 

nfrk. = niederfränkisch. 

rip. = ripuarisch. 

lux. = luxeinburgisch 

mslfrk. = moselfränkisch. 

lothr. = lothringisch. 

msl]. = moselländisch (Oberham- 
Rheinprovinz). 

els. = elsässisch. 

alem. = alemannisch. 

bair. = bairisch. 


doppelter oder scharf ge- 


sprochener Konsonant (silbenbildend). 


rheinfrk. = 


Mundart der Rheinprovinz. 








hess. = 
chatt. = 
Thfrk. = 
nrhfrk. = 
ndrhfrk. = 
ss. = 
nss. = 
S88. = 
nösn. 
med. 
rum. 
drum. 
magy. 
slav. 
afrz. 
rom. 
gall. 
nfrz.-frz. 
franz. = 
mslfrz. = 
elsässisch 
zösisch). 
wall. = 
lorr. = 
pat. mess. = 
ital. 


span. = 


BEER 


port. 
prov. 
sskrt. = 
finn. = 
vlat. = 





hessisch. 

chattisch. 

rheinfränkisch. 
nordrheinfränkisch. 
niederrheinfränkisch. 
siebenbürgisch-sächsisch. 
nordsiebenb.-sächsisch. 


= südsiebenb,-sächsisch. 


nösnerisch (Bistritz). 
Mediasch. 

rumänisch. 
dakorumänisch. 
magyarisch (ungarisch). 
slavisch. 

altfranzösisch. 
romanisch. 

gallisch. 
neufranzösisch. 
franzisch (Ile de France). 


‚moselfranzösisch (umfasst 
- lothringisch - nordostfran- 


wallonisch. 

das lothr.-franz. patois. 
patois von Metz. 
italienisch. 

spanisch. 
portugiesisch. 
provenzialisch. 
Sanskrit. 

Finnisch. 

Vulgärlatein. 


Die bilabiale explosiva 
media £. 


$ 1. Ss. hat stimmhafte bilabiale medialexplosiva b (oder wie 
Kisch sagt labiolabiale). 

Rheinfrk.-rip. hat ebenfalls stimmhafte bilabiale media; ebenso 
Mslfrz. und Wall. (Chav6e 16). 

Nur Mslfrk. zeigt stimmlose bilabiale media. 

Auch Sievers (135) betont, dass b »im allgemeinen nur bi- 
labiale ist. 


$ 2. Im Anlaut bleibt b gewöhnlich erhalten. 

Im Inlaut jedoch ist das Verhalten des -b- ein sehr mannig- 
faltiges, besonders in stimmhafter Umgebung. 

Sss. erscheint -b- in diesem Falle in der Regel als stimmhafte 
spirans v = w, indes dies Nss. (zumal Nösn.) nicht immer der Fall ist, 
und zwar gerade vor den stimmhaften liquiden 2 und r und vor 
m (n), — obwohl auch in der Umgebung von Nösen z. B. habaro 
) ear vorkommt. 

Es erscheint also sss. -b- als stimmhafte labiodentale spirans 
-w- (mit leichtem bilabialem Anschlag, z. B. ziw(a)n, als w vor n(?); 
Nss. als labiodentale stimmhafte spirans -v-, vor l, r, m, (n) aber 
als bilabiale stimmhafte media -b-, nach ( und r aber doch wieder 
gerne als -»- = -w-. 

Daraus folgt, dass die Entwicklung des bilabialen -w- < -b- 
über labiodentales -v- ging, v ist also das ältere! 

$ 3. Durch Zurückziehen der Unterlippe aus der bilabialen 
Stellung bis an die oberen Schneidezähne, so dass Unterlippe und 
obere Zahnreihe engebildend wurden, entstand aus der explosiva b 
die spirans v. Diese labiodentale spirans v nahm das Ss. mit und 
hat sie treu bewahrt, indes das Mslfrk. sie veränderte. 

Rip. hat ebenfalls labiodentales v bewahrt (Kisch 49). Ich glaube 
aber doch ein dem sss. v = w völlig gleiches v = w gehört zu haben. 

Der Grund, dass nss. v ( b zu rip. v = w stimmt, liegt 
darin, dass das Mslfrk. einer dreifachen Beeinflussung ausgesetzt 
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war und daher sein v mehr verändern musste als das Rip. welches 
bloss eine westliche Beeinflussung vom Wall. und Ndld. her erfuhr. 

Das Mslfrk. musste dagegen unter wall Einfluss von Westen 
her und mslfrz. Einfluss von Südwesten her sein labiodentales -v- 
CC -b-) zu bilabialem -w- verschieben. Dieses w war natürlich 
stimmhaft, doch verlor es von dieser Stimmhaftigkeit unter der von 
Süden nach Norden immer weiter vordringenden Sprachverdumpfung, 
die mit der Spracherweichung Hand in Hand geht.! Die Schweizer 
und Tiroler Mundarten haben alle dieses bilabiale w. 

$ 4. Es hat also die beobachtete Spracherweichung in 800 
Jahren ganz Luxemburg durchwandert. 

Demnach beweist rip. v den ursprünglichen labiodentalen 
Charakter des ss. v. 

Der Unterschied zwischen nss. -v- (X -b-) und sss. -w- = -v- 
CC -b-) ist wohl der früheren Auswanderung der Nordsiebenbürger 
als der Südsiebenbürger zuzuschreiben. Denn in dieser Zeit — 
man nimmt etwa 100 Jahre an — veränderte rip. -v- doch gewiss 
seinen labiodentalen Charakter ein wenig. Und von dem heutigen 
völlig labiodentalen Charakter dieses rip. -v- bin ich gar nicht so 
sehr überzeugt. Ich finde es im Gegenteil auf dem Lautwege zum 
bilabialen -w-. Das ist der Einfluss des Wall. und Ndld. Denn wäre 
die von Süden kommende Spracherweichung bereits so weit vor- 
gedrungen, so müsste rip. w bereits ebenfalls zu verdumpfen an- 
fangen (wie nslfrk. stimmreduziertes -w-). 

$5. Wäre das bisher Gesagte unrichtig, so müssten die Nord- 
siebenbürger auch als Ripuarier bezeichnet werden, woran ja gar 
nicht zu denken ist. 

§ 6. Sowohl mslfrk. und rip. w, wie sss. (und nss.) w sind sekundär 
zu ) labiodentalem v und nicht zu b, da b, v, f im Mfrk. ursprünglich 
gleichstufig sind. Die zweite, hochdeutsche Lautverschiebung drang 
hier nur zum Teil durch. Daher im Nösn. noch im 16. Jahrhundert 
öw(a)nd (Abend), ) öbnt‘, und heute noch hu@war neben hu“bar. 

v im Auslaut ist immer stimmlose spirans. 

Die »bleif-bleib-Linie«, die über Bolchen in Lothringen, ober- 
halb Saarlouis vorbeiläuft, bei Koblenz den Rhein überschreitet und 
ihre Richtung nach Siegen hin nimmt, ist demnach wohl die süd- 
lichste Grenze für unsere ss. Mundarten. 

1 Das mslfrk. -w- (7 -b-) ist also stimmreduzierte bilabiale spirans w, 


wie auch das stimmhafte b durch völlige Stimmreduktion stimmlose explosiva b 
geworden ist. 
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8 7. Mslfrz. b ist stets stimmhaft. In dem Nexus bl- erscheint 
es oft als ) by, im inlautenden -br-, -b-r-Nexus dagegen gerne 
als spirans w. Dies ist im ganzen Moselgebiet der Fall, insbesonders 
in dem pat. Lorrain, das für uns in Betracht kommt. 

$ 8. Eine weitere Neigung dieser labialen b ) v, w, gerade 
in den Nexen bl und br zu vokalisieren (b ) u über w natürlich) 
oder gar ganz zu schwinden, ist nicht zu verkennen (Horning 79). 

b vor l schwand in diab{o)lus ) dyal’ in Fr6mery. 

Wall. gilt dieselbe Regel: diäle Teufel. 

b vor r vokalisierte oder schwand im Kreis Verdenal: z. B. 
librum ò Iyar. 

Das ist gerade der Norden Lothringens, von wo aus das 
Mslfrz. seinen Einfluss auf das Mslfrk. ausüben konnte. 

Dem Gesetz der Trägheit zufolge steht das Mslfrk. natürlich in 
dieser Beziehung noch um einen Grad tiefer als das Mslfrz. Letzteres 
steht auf der Stufe b ) w ) u; mslfrk. erst auf der Stufe b ) w. 

Möglich wäre es, dass mslfrk. stimmreduziertes w < b auch 
teilweise eine Folgeerscheinung des Einflusses jenes nıslfrz. Laut- 
wandels, der b ) w ) schwinden lässt. 

Dann könnte mslfrk. stimmloses 5 auch zum Teil hierin seine 
Rechtfertigung suchen. 

$ 9. Es drang aber doch die Besonderheit des Mslfrz., b vor r 
ausfallen zu lassen im Mslfrk. wenigstens zum Teil durch. Luxem- 
burg, das von franz. Maa. beinahe umgeben ist, hat b-Ausfall vor r 
als Regel. Dies dürfte vielleicht schon zur Zeit der Auswanderung zum 
Teil der Fall gewesen sein, denn einige nss. Maa. haben die Eigentüm- 
lichkeit mitgenommen, indes andere sie nicht aufweisen. Es ist also 
nur logisch, diese Maa., die den franz. Einfluss zeigen, möglichst an die 
Sprachgrenze zu verlegen, den anderen dagegen das Innere Luxem- 
burgs anzuweisen. Heute wirft ganz Luxemburg b vor r aus, was zur 
Zeit der Auswanderung nach Siebenbürgen noch nicht der Fall war. 

Wir haben ahd. herbist > lux. hörst‘, nss. Lechnitz hirost‘, mndld. 
herst; aber ) nss. nösn. hi@rwast‘, ebenso das übrige mslfrk. herwost‘. 

Rheinfrk.-Rip. ist heute diese Eigentümlichkeit noch fremd, 
weshalb sss. härwast‘ hieher stimmt. Fläm. zeigt sogar: herfst und 
mndld. herfst.! 


1 Rip. kennt nicht einmal «-Abfall vor r im Anlaut als Regel: ndd. 
wriven reiben ) rip. frivo; aber mndd. wrase ) ndd. frasen, rip. fräs auch 
mslfrk. und ss. frâs Gehirukrampf. 

2* 
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$ 10. Im Auslaut — und vor stimmlosen Lauten — erscheint 
b allgemein ss., mslfrk., rip., mslfrz. und wall. (obwohl letzteres -b 
auch gerne zu -p wandelt: herbe ) jöp) als homorgane stimmlose 
spirans -f: ahd. scirbi ) pat. Lorr. chquerf; mndl. scerf, ndl. scherf. 
— ahd. korb ) ss. korf; mslfrk. korf; rip. koraf; ndld. korf. 


$ 11. Eine weitere Schwierigkeit liegt darin, das Nss. in 
stimmhafter Umgebung oft -b- zeigt, wo Sss. nur w hat. Da hilft 
Scheiner (165), der auf die Behandlung nebentoniger Silben sein 
Augenmerk richtet, wornach nss. -b- vor (ol und Goin als b, vor 
-ən als w erscheint, sss. aber immer als w. Und wenn dies nss. vor 
-əl nicht der Fall ist, so liegt dies an der vokalischen Natur des 
nss. dicken /, das vokalen Eingaug hat, so dass man eigentlich 
von dem a vor 2 = Call nicht sprechen dürfte, denn es stellt sich 
wieder der erste Fall ein: b vor ol: b. 

Dieselbe Eigentümlichkeit zeigt sich im Verhältnis des Msl- 
frk. zum Rip. 

Ich glaube, oben diese Frage von einem anderen Gesichts- 
punkt genügend erörtert zu haben. Die Schwierigkeit liegt für den 
einen Fall nur in dem dicken 2: (b vor l ) b und b vor al ) auch 5) 
und dieses vokalische 2 ist franz. martliches l. 





$ 12. Mndld. kennt die media b kaum. Sie ist zur tönenden 
spirans w verschoben, ausser im Anlaut, wo b erhalten blieb. Im 
Auslaut ist b stets tonlose spirans f geworden. 


$ 13. Es ergibt sich also folgendes: Nss. gehört in das Gebiet 
Luxemburg; Sss. in die Rheinprovinz. 





$ 14. Günstig war dem Ss. in Siebenbürgen jedenfalls das 
stimmhafte b des Drum. und des Magy. 

Drum. erhält im Anlaut ebenfalls ursprüngliches b, wandelt 
inlautendes -b- > -v- in habere ) omg (rum. avea) und ist physio- 
logisch dasselbe wie ss. b ) v-w. 


Anmerkung. Besonders interessant ist — nach g-Ausfall — linig)ua 
= linwa ) wall. lain’we; drum. limb(vjă (rum. limba); oder (lat. caper) ahd. 
habaro ) — drum. ovös (rum. oväs) ( ablg. ovsab. 





$ 15. Eine interessante Sonderstellung nimmt unter den nss. 
Maa. das Kl.-Bistritzerische ein. Dasselbe zeigt sogar p, b, f, v (w) 
noch gleichstufig. Es finden sich daselbst Formen wie: læip (lieb), 


lêpt (lebt), gä‘p (gab), yre'p (grübe), neben tof (Dorf), wot (warf), 
of (auf). Dieselben lauten sonst nss. (nösn.) lâf, (ët, ot, ordir, 


ebenso mslfrk. 


Rip. zeigt: jof, jrof, aber doran, worap, op. 
In der Wortverbindung wird der Auslautkonsonant vor nach- 
folgendem Vokal stets erweicht: Kl.-Bistritz: em do’w-e ments im 
Dorf ein Mensch; wo’w-er warf ihr 
Es zeigt also Kl.-Bistritzerisch deutlich auf ein Übergangs- 
gebiet zwischen Mslfrk., Lux. und Rip. hin. 
Zu beachten in der Öslinger Ma.: nöper (obsächs. nöper ( 





nähgibüre). 
§ 16. 6 im Anlaut. 
Siebenb.-Sächs. | p Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch Wallonisch 





Anl. b- bleibt überall erhalten, u. zw. stimmhaft. 


ahd. bacho. 

Nss. Nösn. bgn; 
ebenso sss. Med. 
büxn Speckseite ; 
aber Ober-Neudorf, 
Passbusch, Botsch 
bei Nösen bkn. Das 
Wort kam wahr- 
scheinlich aus dem 
Lothr.-Franz. in die 
Ma., das beweist das 
Schluss-r. 


ahd. betti. 
Nss. Nösn. bât. 
Sss. Med. bet‘. 


ahd. butin-na. 
Nösn. bat. 





Nur Uslkrk. 
stimmloses b. 


zeigt 


mndld. bake S hwein. 


mndld. bedde, el. 
bet, lux. Ettel- 
brück bëť.* Nass. 
bet. 


mhd. bûte Butte < 


Ettelbrück hat.* (!) 
Rhfrk. - rip. botəl 
Hagebutte, ndld. 
bot, ndd. butte, 





mlat. baco (s. § 146). 
afrz. bacon, bacun, 
bachon. 

prov. bacon. 

bäeg in Aubure 
und La Pontroie 
(Schnierlach); nach 
Horning nur in 
diesen beiden Orten 
in Lothringen er- 
halten. 

pat. mess. bokon. 


[Drum. pat, (Finn. 
patja).] 


(griech. rurivn) 
lat. putina? 
prov. bota. 
pat. Lorr. boutte, 
Tremery s/M. aber 
hatt’ * frz. boute. 
(Rum. putina). 











Wall. fehlt es. 


Wall. bet; Lüttich 
bedrey Mühlgerinne. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 





Siebenb.-Sächs Moselfr. u. Ripuar. 





mndld. boseh. 


Ss. bes Wald. mslfrk. b&$, bes. 


Nösn. bokə (»Kuhs 
in der Kinderspr.) 
»dumme Frau«, bo- 
koa-frä Brunnen- 
frau. 





vlat. boscus, bus- 
cus s. u. § 242. 
afrz. buis, bois, 
prov. bosc, bos. 
(Rum. bogcä Rinde.) 
nfrz. büche Holz; 
bois Wald. 

msl£rz. Tremery s/M. 


bi .* 


(lat. vacca; — 
rum., drum. vacä; 
frz. vache) ) Poitou: 
boeque = femme 





tres petite. 
Mslfrz. Tremery s/M. 
bo" og junge Ziege 


Sclayn s/Meuse bus*. 


(Wie ja »Kuh«, »Ziege« sehr häufig als Schimpfwort auf ein weibliches Geschöpf 
gebraucht wird.) 


ahd. brehhan vb. 
Dazu nss. bräiy 
Hanfbreche. 

Sss. Med. breiz. 


mndld. breken. 

Seifl. brêx, mslfrk. 
br@y* Rallingen/S.; 
Ettelbrück brey. 
Rip. brejy. 


Poitou bröge. 
Mslfrz. Tremery s/M 
brijü,* Ay s/M. 
brayi*, Tremery, 
Guermange brac’. 


Anmerkung. In modernen französischen Lehnwörtern, die dem Ss. vor der 
Auswanderung mit dem Mslfrk. noch nicht gemeinsam waren, wird, da die Lautgesetze 
im Ss, unbeeinflusst wirken konnten, b ) p. Mslfrk. dagegen behält direkt übernommenes 


b bei, nicht aber Rip. (b- "nl 


mndld. bataelge. 
eifl. batallix ; Lothr. 
Forbach: badalljo. 


patäli f. Verwirrung. 


predúlə Verlegenheit. | Lothr. Forbach : bre- 


dullja. 


Adamantius: battu- 
alia (s. Littré 308). 
frz. bataille (( 
prov. batalha, -ailla). 
(Rum. bätälie 
Schlacht.) 


frz. bredouille. 
Vgl. dazu Diez: von 
afrz. bredir, prov. 
braidir = crier (s. 
Littré 413). 


gen, 20 ee 


Resultate der vorgerm. Laute p (t, k, s)... etc.« — Verner hat 
diese Erscheinung erklärt, man nennt sie »Grammatischen Wechsele. 

Im rip.-fränk. Gebiete blieben die dem 5 (und g) entsprechenden 
Spiranten v (und 5) aber bestehen. Im Hd. ging v ganz in b über. 
Davon wurde Luxemburg auch noch ein wenig ergriffen. Und hienach 
ist es klar, warum Sss. zu Rip.-Fränk. gehört, wo intervokales v blieb, 


und Nss. zu Luxemburgisch, wo intervokales v. mit b wechselt. 
(Lat. caepula ) tepla, Zwiebel; nrh. Mühlheim a. R. têpel >; 

nss. zvibal; lux ? sdfr. zwibal; rhfrk.-rip. zwiwwal; sss. zwiwal (Schäss- 

burg zweiwal) vgl. Kluge, Wb. 442. 
Anmerkung. Möglich wäre auch Anlehnung an das Zahiwort duo, twe 


bolle, wie die Zwiebel ja oft als Doppelgewächs vorkommt. Doch spricht dagegen 
die rum. Sippe mit ital. cipolla, frz. ciboule. ` 


§ 18. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 











ahd. scribi s. u. 
g 241. 
Nss. širbəl Scherben. 


Sss. Serwan (Med.). 


(ahd. grubilön) ) 
Nss. griboln. Sss. 
(Med.) griwoln. 


Vom selben Stamm 
ahd. graban. 
Nss. gruabm. Sss. 
grwwan (Med.), gra- 
wen in der Peri- 
kopensammlung von 
Weisskirch b/Nös. 
(16. Jahrh.). Dazu 
d. frz. entl grawirn. 


ahd. habaro 
Nss. Nösn. huabar ; 
auf dem Lande aber 
huavar. Sss huewer. 








(mndld. scerf.) 
Mslfrk. eifl. širbəl; 
lux. Ettelbrück šir- 
bəl;* rhfrk. nass. 
šerwəl aber ausl. 
šerb (Blumentopf). 
fläm. kribbelen. 
mslfrk. griwwələn. 
Ettelbrück riwa- 
lm* (mndld. grob- 
ben). 


frk. grabhan. 
mndld. graven. 
Msifrk. lux. gruewan.* 
Rhfrk. eifl. jräwen. 
ndld. graven. 


mslfrk. lux. Ettel- 
brück kuswər,* läm. 


hawer, ndld. kaver. 
Rhfik. rip. hawot. 


pat. Champ. €-era- 
bowiller splittern, 
pat. Lorr. ausl. 
chquerf. 


frz. und pat. gri- 
bouiller mit den 
Fingern besudeln, 
belegt 1317 (nach 
Grandgagnoge zu 
holl. krabbelen). 


Dazu frz. graver (( 
ypågs über crapan 
wie die andern). 

Trémery s/M orëré 7 


( (lat. avena). 
frz. haveron. Tré- 
mery s/Mos. on eu? 
(mit w-Vokalisation 
vgl. Kluge u. Littré, 
nach Littré viell. 





auch `" aveneron). 


Bruxelles sera- 
bouilles*. 


Wall. krabuii, gra- 
buii. Hainaut gra- 
boulier. 


Sclayn s/Me. a’wen* 
(w ) u). 





Siebenb.-Sächs Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 





Wallonisch 











ahd. fiebar. 
No, Nösn. (har. Sss. 
(Med.) feiwfa)r. 


Mslfrk. Rall.a/Sauer 
fiwar.* Ettelbrück 
fetiwfor).* 


afrk. aim-bertus. 
Im Ss. öfter sich 
findender F. N. 
Ambert (gespr. 
ambərť ). 


lat. febris. 
prov. febre; frz. fièvre 
(rum. febril adj.). 
Trémery s/M. fieuv'.* 


In den nordöstl. Maa. 
Frankreichs findet 
sich Am bert heute 
noch häufig als F. N. 

Er tauchte zuerst im 
5.—9. Jahrh. auf. 








Sclayn s/Me. Dei", 


$ 19. Die Ursache, dass auch Lux., wie sich in obigen Beispielen 
gezeigt, des öfteren -v- hat, wo Nss. (bes. Nösn.) noch durchaus -b- zeigt, 
erkenne ich darin, dass es seit der Auswand. der Ns Sachsen, die sogar 
etwa 100 Jahre früher geschah als der Ss. Sachsen, ständig mslfrz. und 
wall. Einfluss ausgesetzt blieb, der 5 zur spirans erweichen will. 

Dafür spricht auch folgendes Beispiel. Alle unsere fränk. Maa. 
haben darin 5 ) v-w; mslfrz. und wall. stehen darin um einen Grad 
weiter. Sie haben darin w-Vokalisation 


Sıebenb,-Sächs. Moselfr. u. Ripuar, 





Moselfranzösisch 


Wallonisch 








ahd. tiufal, diubil mndld. dievel. 


Nss. feiwal. Ses. dei- | mslfrk. deiwal, eben- 
wəl Teufel. so lux. Ettelbrück.* 
rhfrk. rip. dywal. 





(griech. Sr: 
Boog, lat. dia- 
bolus) s. § 77. 
Ban de la Roche 
diale. Es gilt dafür 
die Regel: bh entre 
deux voyelles de- 
vant | retranche«. 
Bourgignon und Pi- 
| cardois halten sıch 
chent daran: diale 
»diaule«, findet sich 
| schon im 12 Jahrb. 
ma. nachweisbar in 
der Bibel im »api- 
stre sanit Paul«, wo 
es heisst: »Puiske 
notre Sire ot les 
gens convaincus... 
kil estoient fil del 
dianle, il dist.... 
| Indem ist also noch 
das vokalisierte /b) 
) ©, w zu sehen. 
Mslfrz. Tremery s/M. 

aber dya'le.* 








Wall. wie Mslfrz. 
Liege dad: 
Sclayn s/Me.d’yal’,* 
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S 20. b) w-Ausfall haben wir in der 1. pers. Sing. praes. 
ind. act., sowie im infin. von haben ) hun im Mslfrk. und Ss.; eiy 
hun (nösn. hu) ich habe. Dies ist nur möglich, wenn w vor n vokali- 
sierte, oder, wie das im Franz. öfter der Fall ist, verdumpfte und ausfiel. 
Ich glaube aber auf dem Lande (Nss.) die Form haün < hawn (eiy, 
haün dar-t gexöt) gehört zu haben. Also deutliche Vokalisation w ) u. 
Hermannstadt bewahrt deutlich noch w in der 1. pers. conj. praet. 
ich hätte = iy Aen, 

Anders Scheiner (166), der bn ) mn und dann mn ) nn-Assi- 
milation annimmt. Also haben ) hamn ) hann — hun. 

habe(n) ò) hawn ) haün ) hun ist mir aber viel begreiflicher. 

Derselbe Vorgang in giban ò) yiwan ) sss. gion ) gê nss. 

Franz. hat alles v-Formen: habere ) prov. aver; franz. avoir; 
nislfrz. Tremery evü;* wall. avou; Liège aveür; drum. ave; 3. pers. 
sing. praes. au. 





Siebenb.-Slichs. Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch 


Wallonisch 








Anmerkung. | | 


Interessant ist jedenfalls A 


Nss. Aripas. Bss. 
Pris, Med. ripos. 


-b- ) -p- auch in 
ahd. ambeize ) 
Nss. aber 
umsin (— biaryi) 
Ameisenbär. Sss. 
OMIS, UMS 


õmpos, 


oder ahd. obaz 
Nss. opəs. Sss. opəs 
aber auch tufts 


oder ahd. grobiz. 
Nss. gripəs. Sss. 
grip(t)s. Griebs 


(mndld. crevit, ereeft) 
aber trier. Aribs 
(Kisch meint A*röps). 
Mslfrk. Arips (in 
Rallingen,* Ettel- 
brück;*  westerw. 
krips, ebenso eifl.) 


mslfrk. aber məs, 
ümsas, ommas; lux. 
Rallingen zärj- 
ums,* Ettelbrück 
x6j-omas,* rhfrk. 
rip. fekömas (xekə- 
seichen), überall b- 
Assimilation. 


ndrh. ops, mslfrk. 


(lothr.) ons, 


mslfrk. grips. (vgl. 
Kisch W. B). 





) p in unserem Frk. (Mosel-Rhein, Ss.) | 
ò vim Mslfrz. und Wall: überh. 


afrz. crevice, nfrz. 

écrevisse, pat. Lorr. 
cravousse, Tremery 
s/M. é-gravis,* Val 
de Baire é-crevich, 
Vosges gravousse. 


frz. | in ahd. krebaza. 


Wall. greves, 
Hainaut graviche, 
Namur gravas,* 
Flandr. e-querviche, 
Sclayn s/Me. grevas.* 
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$ 21. Auf »grammatischen Wechsele mag sich (b) ) v — f in 
unseren rh. und mslfrk. Maa. zurückführen lassen. 

Einfacher erklärt sich dieser Lautwandel noch durch die Ver- 
dunkelung eines auf 5 ) v folgenden tönenden Zwischenvokals (zu- 
meist ol zu tonlosem ə (oder Synkope desselben und späteren Eintritt 
dieses tonlosen Zwischenvokals 32). 

Jedenfalls ist yf, wie das Rip. es heute noch aufweist der 
Übergangskonsonant von tönender spirans -v- ( / b) zu tonloser 
spirans -f- (z. B. gabala ) javfal). 

Mndld. zeigt, gerade diese Regel bestätigend, Doppelformen, 
die sich nur auf dem Wege grammatischen Wechsels oder aus der 
Behandlung von Formen mit oder ohne, tönendem oder tonlosem 
Zwischenvokal erklären (vgl. Franck § 86, 94, 95. 99), z. B. ahd. 
ebano ) even und efen; lat. dubius ) got. tweifls; gen. tweiflis gäbe 
mit Zwischenvokal twifal, gen. aber twiflis, woraus werden muss 
tıwivel und gen. twifles. Wird nun die Gen.-Form auch durch einen 
Zwischenvokal e erweitert, so bleibt f doch erhalten: und so twifeles 
neben twivel. 

So auch ahd. neben > mndld. neven und neffen. 

Besonders aber ahd. tabala ) tavala ) mndld. tavele und täfele. 

Im Ahd. wurde dies aus dem lat. tabula entlehnt und zuerst 
als tabala beibehalten. Im As. wurde -b- weiche spirans = v. Diesen 
as. Lautstand hat das Mfrk. übernommen und treu bewahrt. So 
muss denn tafel auch in unseren Mundarten, soweit es nicht zum 
Ofrk. gehören (wie rip., sss.), ursprünglich auch mit tönender spirans 
v gelautet haben. Dann tritt in unseren Maa. derselbe Vorgang ein 
wie im Mndld: v)f. Rip. erhält sich im Durchgangsstadium v ) yf; 
indes mslfrk., wie mhd. und nhd. v )/ (=v mhd. in tavel), vollends 
hier tonlose spirans f zeigt. 

Das konnte natürlich nur geschehen, weil (b )) v und f im 
Mfrk. gleichwertig waren. 

Vielleicht sind hier auch (gerade bei diesem Beispiel) die mslfrz. 
und wall. Maa. von Einfluss gewesen, die mit bie ma. auslautend 
b()v))f haben. Doch müsste dies von der allergeringsten Bedeutung 
geblieben sein, denn wir haben ebensogut: lat. gabalus — ahd. gabala 
(mhd. gabel 1023 zuerst als Esszeug, s. Kluge S. 130); rip. javfal; 
neifl. gaffel (Kisch Wb.); lux. gäfal; nss. gqfal; sss. gafl.; smslfrk. 
gäwal; hess. gawwal beweist jedenfalls, dass dieses v)/ von Norden 
kam; ndld. gaffel. 


= 


Ebenso mhd. hübel (Hübel, Hügel)  nındld. hovel (vgl. heffen, heven 
heben, sich er-); rip. hyval ; ndld. heuvel ; neifl. Aal: Aachen höfal (aber 
Bonn höval* und a. d Mosel (Kisch Wb. Hiwal); nss. häfol; sss. häfl. 


§ 22. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 








ahd. tabala, asächs. tavala < lat. tabula. 
Ss. töfalft). Tafel, | mndld. tafele, msl- | Mslfrz. ont in Cour- | Wall. taf, taf, tòf; 
(Tisch). frk. (orl, Rallingen | celles, Gérardmer, | töf*in Sclayn s/Me.; 


(lux.) täfal. 


St. Ame, Le Thillot, 
Rupt s/Mos., tay’ in 
Senones, Moussay, 
täby nur in Le Puix, 
Quellgebiet der 


nwall. taf. In den 
wall. Lux. Maa.: 
Champlon, Flamier- 
ge, Amberloup La 
Vacherie: taf’. Nas- 


Mosel. sogne, Forrières, 
Aber Trómery s/Mos. | Masbourg, Awenne, 
Coup tTal* im Grupont, Fellni, Re- 


Kreise Belfort. 


steigne, Wellin: (Gr. 











Es kam also eine -b-)-w-Richtung von Süden und eine -b- 
© v) ? -f-Strömung von Norden her. Wo die beiden zusammen- 
treffen, liesse sich eine gafal-gawal-Linie feststellen, die so ziemlich 
den Lauf der Mosel einhält. Sie ist wohl die südlichste Grenze, die 
für die Siebenbürger Sachsen angenommen werden kann. 

Dafür sprechen wohl auch das Wall., das f in tor" zeigt, und 
das Mslfrz., das palatalisierte Verflüchtigung der Labialis hat -b, -v 
) -y in toy’. Als Grenze für die beiden gilt wohl der Süden Luxem- 
burgs, hinüber in der Richtung Longwy. 

Die »bleif-bleib-Linie« wäre also eine zu südliche Eingrenzung 
der Siebenbürger Sachsen. 

(Für meine Annahme einer nördlichen b ) w-Richtung von Süden her 
spricht auch die bleöw-bleib-Linie, die sich zwischen Saarlouis und Saarbrücken 
von der bleib-bleif-Linie trennt, über Ottweiler, Baumholder und Kirchberg geht 
und dann bei Castellaun wieder mit ihr zusammentrifft. Die beiden schliessen 
also ein noch neutrales b ) b-Gebiet ein.) 


€ im Auslaut. 


§ 23. bie wird im Auslaut in der Regel zur homorganen 
spirans f (tonlos). So scheidet die »Aorf-korb-Linies, die von Muhl 
an mit der »bleif-bleib-Linie« gemeinsam nach dem Rhein hin läuft, 
das Mslfrk. und Rheinfrk. von einander. 


Aber flandr. tare. 





sh Sen 





Siebenb.-Sächs. | Moselfr u. Ripuar. 


Moselfranzösisch | Wallonisch 








| 
Geminiertes bb oder pp wird dagegen 
stets zur tenuis-labialexplosiva p. Wichtig 
ist, dass Ss. und Mslfrk. in diesem Punkte 


Bloss silbenschliessend hinter Kon- 
sonant bleibt b wall. und mslfrz erhalten. 
Tritt es nun mundartlich in den Auslaut, 


zusammenfallen (Kisch 49). 


ahd. korb 
Ss. Port, auch silben- 
schliessend: kerfkn 
Körbchen. 


ahd. garba. 
Nss. guarf Garbe, 
aber pl. guarbm mit 
stimmhaft. b (indes 
pl. kerf anders ge- 
bildet wird). Sss. 
Med. garf (-won pl.). 


ahd. ruoba, ru- 
oppa 
pp, bb ) p. 
Nss. rdep, räip. Xss. 
Med. rêp. 


bb ) -p 
ahd. krippa. 
krep. 


Rip. jedoch zeigt bb 
) b und pp ) p. 
Sonst wird /-b) ie: 
stets f auch im Rip. 
wie im Msll. (Ober- 
ham- Rheinprovinz 
s. Hoffmann 23). 


Rip. kęọrəf (udld. 
korf), mslfr. Korf, 
lux. Ettelbr. Eat 
Rhfrk. korb. 


Mslfrk. guerf, gärf 
(-um), gueruwm pl. 
Lux. Rallg. ga(r)f, 
-won;* Ettelbrück 
garf, -won. 


mndld. râpe, fläm. 
holl. raap. 

Mslfrk. reip, reipon, 
lux. Rallg. rêp, -n.* 
Ettelbrück aber (x@- 
kər —) rabbal* mit 
deutl. bb. 

Wenn nicht dieses 
bb dagegen spräche, 
so müsste man di- 
rekte Entl. aus dem 
Lat. aunehmen. 

Mndd. röve spricht 
wohl auch dagegen. 


asächs. kribbja, 
kribba. 

fik. krippea, kripja, 

mslfrk ren, eben- 

so seifl. krep, lux. 

Rallg. krep, Ettel- 

brück k'r@p. 





so wird es in ein- 
zelnen Gebieten (Trö- 
mery s/M ) auch des 
öfteren zu p; so wie 
in der Gemijnation 
bb ) p und pp ) p- 


ahd. pat. 
Lorr. chqueærf Gool 


scirbi > 


(lat. corbis. 
lat. corbi- cula (bei 
Palladius), frz. cor- 
beille. 
Mslfrz. Trémery s/M. 
Korbaw* 


ahd. garbe, jarbe; 
prov. garba. 
Mslfrz. aber Tré- 


mery s/M. jerp'.* 


lat. rapa. 

In den frz. Maa. ging 
die Lautentwicklung 
über )b ) v. 

Poitou rabe, 
rave. 


nfrz. 


prov. crupia, 
cropcha. 

) prov. erepia, erep- 
cha, afrz. grebbe 
(Godef.). sowie afrz. 
greche (ch ` frk. pj), 
nfrz. erèche. Mslfrz. 
Trómery s/M. krap. 





Wall. kwarb-iy, 
nwall. Auerb-ey* 


Sclayn s/Me. Göp'.* 


Wall. crèpe, eripe. 


PR WE 


Die velare explosiva 
media g. 


$ 24. Als Resultat der ersten Lautverschiebung stehen g und 
az, x (X k) gleichstufig nebeneinander. Ebenso die stimmhaften reibe- 
lautigen (x, x entsprechenden) Spiranten j und y. 

Die letzteren gehen schon in vorahd. Zeit in Oberdeutschland 
in g über. In Niederdeutschland und einem Teile des westlichen 
Mitteldeutschland bleiben sie jedoch bestehen, verdrängen sogar 
das g beinahe vollständig, so dass Mndld. kaum noch ein g kennt 
und im »Reinaert vos« z. B. (um 1250) mit g, gh sozusagen immer 
die gutturale oder palatale spirans (y, j) bezeichnet ist. Im Nndld. 
herrscht auch j. 

Auch im Rip. ist j statt g herrschend, wie es ja überhaupt 
eine Vorliebe für die tönenden Spiranten zeigt. Nhd. g im Anlaut 
erscheint rip. stets als j; im Inlaut steht nach hellen Vokalen Palatal- 
spirant j, nach dunkeln Vokalen Gaumenspirant y, im Auslaut die 
homorganen stimmlosen Spiranten x, z. 

Hierher stimmen vor allem andern die sss. »jod-Gemeinden« ` 
im Bogeschdorfer Kapitel, zwischen den beiden Kockeln gelegen: 
Felldorf, Zuckmantel, Klein-Alisch, Rode, Zendrisch, 
Manyersch, Pruden und »zum Teil auch Nadesch«e. 

Sonst erscheint sss. anlautendes g als g. Im Inlaut dagegen 
als j oder y; auslautend y, x, so wie rip. 

Ich halte dieses g zum Teil für das g des Übergangsgebietes 
zwischen mslfrk. und rip. Da aber die meisten sss. Maa. nördlicher 
deuten, so wird es wohl zum andern Teil sekundär siebenbürgisch 
sein. Es ist aber stets stimmhaft. (Anders bei j, s. dass.!) 

$ 25. Mslfrk. und Lux. bis einschliesslich der Sauermundart, 
gehörten bereits zu dem Gebiete, wo j und y >) g übergehen. Im Anlaut 
gilt überall g, im Inlaut j und y, im Auslaut die homorganen y, v. 

Nss. verbält sich ebenso (bes. Nösn.). Nur einige nss. Maa. 
zeigen noch stark j im Anlaut. Dieselben stimmen zu der Öslinger 
Ma., die im Anlaut auch noch j hat, z. B. jöen gehen. 

Selbst im Auslaut ndld. nog (< nu + lat. que) ) nay noch, in Ösling. 

$ 26. Die Schwierigkeit zwischen Mslfrk. und Nss. g liegt also 
nur in der Stimmlosigkeit des mslfrk. g. 

Welches ist nun die sekundäre Erscheinung, die Stimmhaftigkeit 
des nss. g, oder die Stimmilosigkeit des nıslfrk. g? Beide sind nach 





el 


Art der Entstehung velare explosivmedien. Kisch (Ma. 53) hält 
nss. g (nösn.) für sekundär, das unter dem Einfluss des drum. und 
magy. g stimmhaft geworden sei. 

Ich bin anderer Ansicht. g ist im mslfrk. ursprünglich jedenfalls 
stimmhaft gewesen, wie auch j ) g zuerst stimmhaftes g ergab. Die 
Verdumpfung des g begann zuerst bei den Schweizer Maa. und schob 
sich immer mehr nach Norden vor. Zur Zeit der Auswanderung der 
Nss. (11. Jhdt.) war aber das mslfrk. Gebiet von dieser Verdumpfung 
noch nicht ergriffen und die Auswanderer konnten stimmhaftes g 
mitnehmen. Seither ist g in Moselfranken verdumpft. 

Die Entwicklung stellt sich also folgendermassen dar: j ò g ) ĝ ) k. 

§ 27. Die schweizerischen Maa., sowie die süddeutschen, ale- 
mannischen Maa. haben stimmlose lenis g. Dabei ist die lenis g von 
der fortis E nur in stimmhafter Umgebung durch die schwächere 
Exspiration zu unterscheiden. In stimmloser Umgebung werden fortis 
und lenis gleich gesprochen. Dies gilt auch für b und p, d und ż. 
Heusler bezeichnet diese Laute in seinem »Consonantismus der 
Mundart von Baselstadt« als »neutrale«e. Dieselben sind auch dem 
Elsäss. eigen. Lothr. hat stimmlose medien d (, d). Beim mslfrk. g 
nimmt die Bänderglottis noch die Stellung zum Tönen ein. Es wird 
aber kein Luftstrom hindurchgepresst, derselbe passiert die Knorpel- 
glottis, wodurch das g tonlos wird. Im Übergangsgebiet zum Rip. 
finden sich noch ausgangs tönende g. Der Luftstrom passiert 
zum geringen Teil auch die Bänderglottis und bringt die Stimm- 
bänder zum Tönen. Hier hat das g auch schon palatale Artikulation, 
wodurch die spirans j entsteht. Im Mslfrk. wechseln ja im Inlaut 
auch schon g und j miteinander. 

Es ist also jedenfalls mslfrk. ĝ als sekundäres, stimmreduziertes g 
aufzufassen. Nss. (Nösn.) dagegen hat urspr. stimmhaftes y bewahrt. 

Damit ist natürlich nur die velare media g gemeint, die neben 
drum. und magy. g ihren stimmhaften Charakter um so leichter be- 
wahren konnte, als Drum. und Magy. dieselbe stimmhafte velare 
media g aufweisen. 

Über das palatale o und die Spiranten j, y s. u. $ 29. 





$ 28. Mslfrz. hat ebenfalls reine velare stimmhafte media g, 
soweit sie als g erhalten ist. 

Delaite sagt vom wall. g: +g est toujours gutturale. Chav6e (16): 
2... un murmure caractéristique accompagne le premier moment 


— — 


de b, d, ge. Es ist stimmhaft. Nach Chavée entspräche es drum. 
Auslaut-g, das auch eingangs stimmhaft ist. Die Stimmbänder hören 
aber früher auf zu tönen, als die vollständige Artikulation beendet ist. 

Ähnlich klingt mslfrz. g. Es fiel mir besonders vor a auf, z. B. 
gadin (junger Stier) oder gat Geis. 

Vielleicht befindet sich dies velare g auch im Übergang zum 
Verdumpfen, wie ja Stimmreduktion stimmhafter Konsonanten nicht 
eingangs, sondern ausgangs derselben anhebt. 

Im Mslfrz. hat sich aus g’ bereits eine stimmlose palatale spirans 
"bk entwickelt. Dieselbe ist etwas postpalatal aber sonst artikuliert 
und entspricht stimmlosem y. Das Wall. kennt sie noch nicht. 


Das palatale g’ in unseren Maa. 


$ 29. Der Übergang der Velaren in die Palatalen bildet eine 
geschlossen fortgesetzte Entwicklungsreihe, indem die Artikulation 
des Lautes sich immer mehr nach dem vorderen Gaumen hin ver- 
schiebt. Zuerst fand wohl Palatalisierung der Velaren nur vor hellen 
Vokalen e, i... statt. 

Die Entwicklung gestaltet sich folgendermassen ` g >) g'ž = d'ž 
) z) j. Bei der Artikulation des velaren g ist die Zunge konvex 
gestellt, die Zungenopitze nach unten umgebogen. In dieser Lage 
befindet sie sich noch, wenn g bereits am mittleren Gaumen artikuliert 
von einem spirantischen Geräusch 2 begleitet wird. In dieser Ar- 
tikulation ist g’ bereits nicht mehr von d’ zu unterscheiden, g ist 
> d’z geworden. Je mehr nun die Zungenspitze frei wird, wobei 
aber der Zungenrücken seine dorsale Stellung beibehält und mit dem 
vorderen Gaumen die Enge bildet, um so mehr verdeutlicht sich d’z 
zur reinen palatalen spirans 2 und schliesslich antepalatalen j. 

Das Lat. kennt den Wandel g ) dž nicht. Aber schon im 
afrz. ist er Regel: gamba ) afrz. džambe ) nfrz. Zambe. Selbst das 
germ. Lehnwort gardin ) d2ardin alfrz. ) nfrz. Zardin. 

Im Inlaut wird nachkonsonantisches g ) dž: virga ) afrz. verdže; 
intervokalisch nach a, e, i über dż, ) dj ) y: plaga ) über pladje afrz. 
playe ` plaie Schlag. germ. haga ) über hadje, afrz. haye ò nfrz. haie Hecke. 

Sonst fällt intervok. g aus — Schwan- Behrens: »nach den 
labialen Vokalen u, o«. Dies dürfte wohl gänzliche Verschleifung sein. 

Mslfrz. und bes. Wall. sind auf dieser Entwicklungsstufe des 
Afrz. so ziemlich stehen geblieben. 


MH 


Es gibt mslfrz.: lat. gallus ) afrz. d2al ) do: lat. gamba ) 
afrz. d2ambe > dzäb'. Inl. lat. plaga  pyay’. Nach u lat. jugum ) Zu. 

Wall.: lat. gaudia ) afrz. džauye ) d2ouy Freude; genestam >) 
wall. džęñęs. Inl. : flagellum ` wall. laya (nfrz. fléau Dresch-Flegel), 
negare ) afrz. neiyer ) wall. noyi. — Mslfrz. und wall. schwindet 
intervokales g auch vor u, o: augustum ) wall. aus, août. 

$ 30. Mslfrz. ist wohl um eine Stufe weiter entwickelt als das 
Wall. Anlaut-g wird häufig ) £ Doch ist dies noch nicht durch- 
gängig Regel, da noch alte d2-Formen sehr zahlreich daneben 
erhalten sind. gallus ) žo. Ferner ist antepalatales (g 277 h 
verstummt in einem Teile Lothringens und Lorraines: gardin ) 
“hadzi, "bedäit 

Vielleicht geht letztere Erscheinung mit der deutschen Sprach- 
verdumpfung Hand in Hand. 


$ 31. Wie bereits oben erwähnt ($ 24), ging schon in vorahd. 
Zeit die Spirans j in Oberdeutschland und dem grössten Teile Mittel- 
deutschlands in g über. Im rip.-fränk. Gebiete liess sie sich jedoch 
durch den Einfluss des Westens und den palatalen Lautstand des Wall. 
und Nfrk. fesseln. So blieb in der Ma. der palatale Lautstand und 
damit j bestehen. 

Da beginnt — in afrz. Zeit — im Awall. der Wandel g > dż. 

Und im Nfrk. und Rip. beginnen ebenfalls noch erhaltene g 
in j überzugehen. Solche Übergangsformen weist das Sss. und einige 
rip. Maa. (im Bonner Kreise) noch auf: ‚folgen ) foldžn sss. und Bonn ; 
ebenso sss. Bonn bald2n (dat. plur. balg); sonst rip. stets folaja (vgl. § 51). 

Anmerkung. Es wäre zu bedenken, ob in dem Mndld. gh nicht ein Über- 
gangskonsonant von 9... j zu vermuten ist. Während in den Denkmälern und 
poetischen Erzeugnissen des 13. Jhdts. noch vollauf gA-Formen auftreten, hat 
z. B. die Abschrift des »Lancelot« aus dem 14. Jhdt. (—1350) bereits keine 
gh-Form mehr: gene { ghene; ge- < ghe- (lat. con-). 

$ 32. Es darf nicht Wunder nehmen, dass im ganzen westl.- 
rip. Gebiete, selbst in der Aachener Ma. die dz-Formen sich nicht 
finden lassen und dass sie nur in der Bonner Gegend sich noch 
zeigen. Die Strömung war eine west-östliche und Bonn liegt gerade 
nicht weit von der j-g Trennungslinie entfernt. Es ist also nur be- 
greiflich, dass die »d2«-Strömung gerade hier halt gemacht hat und 
gleichsam ein Übergangsgebiet zwischen j und g (j < dž (g’) darstellt. 
Dass die sss. Maa. mit ihren d2-Formen nicht allein in dies kleine 

Vereins: Archiv. Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 3 


Gebiet verlegt werden dürfen, ist klar. Denn dass zur Zeit der 
Auswanderung die Formen, wenn sie noch nicht das ganze rip. 
Gebiet durchdrungen hatten, im Westen am stärksten gewesen sein 
müssen, geht aus der westöstlichen Strömungsrichtung hervor. Im 
Anlaut muss g ) dż > j viel früher und rascher durchgedrungen 
sein, da das Sss. keine d2-Anlautformen mitgenommen bat. 

$ 33. Wollte man einwenden, dass, nachdem Wall. noch jetzt 
vollkommen (wenigstens im Anlaut) auf der d2-Stufe steht, die rip. 
d2-Formen gerade im Westen hätten gebannt werden müssen, so 
lässt sich dies aus dem germ. Charakter der Ma. widerlegen. dż ist 
kein germ. Laut, sondern durchaus rom. Darum suchte die Ma. auch 
so rasch als möglich sich desselben zu entledigen, da sie ja auch 
sonst bereits auf der j-Stufe stand. di konnte für sie nur ein Über- 
gangslaut sein, und der Vorgang g ) dž ) j ist als sehr rasch voll- 
endet aufzufassen. Unglücklicher ist dabei das Sss. weggekommen, 
dessen Loslösung von seinen Stammesschwestern gerade in die d2-Zeit 
fiel. Darum hat es dž auch bewahrt. Hier konnte rum. g = dž dann 
bannend wirken. 

Zu beachten ist, dass die »jod-Gemeinden« dieses dž nicht 
kennen. Auch Scheiner ist der Ansicht, wie er mir brieflich mitteilte. 
Dieselben haben dž bereits überwunden, so wie das Rip. Vielleicht 
dürfte man daraus einen Schluss auf die spätere Einwanderung 
dieser Gemeinden ziehen. 

$ 34. Die »j-g-Linie« beginnt mitten in der Landschaft Ösling, 
durchquert sie nach St. Vith hin und läuft dann südöstlich, vereinigt 
sich oberhalb Neuerburg mit der von Welchenheim kommenden 
Linie (mit der sie ein neutrales j/g-Gebiet einschliesst) und wendet 
sich östlich nach Bitburg und Kilburg. Bei Manderscheid 
an der Lieser teilt sie sich wieder, um ein neutrales j/y-Gebiet zu 
umfassen. Der südliche Arm läuft östlich unterhalb Cochem hin, 
schneidet dreimal die Moselwindungen, um dann von Bruttig die 
Moselrichtung einzuhalten, bei Winningen wieder ahzuzweigen, 
zwischen Engers und Neuwied den Rhein zu überschreiten, bei 
Waldbreitbach a. d. Wied sich mit dem anderen Arm zu ver- 
einigen und dann die östliche Richtung über Altenkirchen hin 
zu nehmen. — Der andere Arm hält von Manderscheid nord- 
östliche Richtung, kreuzt das Elztal bei Bermel, überschreitet 
nördlich von Mayen die Nette und bei Brohl den Rhein, um 
sich bei Waldbreitbach mit dem südlichen Arm zu vereinigen. 


$ 35. Dass das Bild zur Zeit der Auswanderung ein anderes 
gewesen sein muss, ist leicht zu begreifen. 

In ein j/g-Übergangsgebiet gehört unbedingt das Klein- 
Bistritzerische, das jedenfalls die älteste deutsche Ansiedlung in 
Siebenbürgen ist (wohl noch viel älter als Nösen-Bistritz). Die 
Mundart muss in einer eigentümlichen Weise g und j gleichstufig 
gehabt haben. Das beweist Jop der Junge und gom jung. Ich meine 
die Gleichstufigkeit wie bei b, w. [Wäre dies nicht der Fall, und 
nähme man einen j ) g Wandel an, so würde die Mundart darüber 
jedenfalls die wunderbar feine Auseinanderhaltung von jom und oo 
eingebüsst haben.] 

§ 36. Wenn im Klein-Bistritzerischen auch für ursprüngliches 
j heute g herrschend ist, so ist uns damit keine so grosse Schwierigkeit 
gegeben. Klein-Bistritz ist die einzige ss. Gemeinde, wo die Natur des 
Landes starken Einfluss auf die Mundart gewonnen hat. Doch scheint 
g vorübergehend auch im Mslfrk. für j geherrscht zu haben (vgl. j). 

Auch im Klein-Bistritzerischen gibt sich noch eine alte, über- 
wundene g ? j Entwicklung zu erkennen in d. Dasselbe ist medio- 
palatale spirans, die aber von einem leichten velaren Geräusch 
begleitet wird und dabei stimmhaft ist; wie Klein-Bistritzerisch 
überhaupt stimmhafte Konsonanten liebt: girko Georg (magy. gyirk6); 
dn haidijn dax .. . den heutigen Tag; ze Zéien ... zu sich in; 
weslig-&s . . . wisslich ist. Sonst nss. überall j, auch in den Wort- 
verbindungen; sonst auslautend wie allgemein — auch Klein-Bistritz 
— homorgane tonlose spirans. Zirka, heidijn, weslij-es usw., aber 
heidiy, wesliy. 

Es lässt sich also feststellen, dass Klein-Bistritzerisch nicht voll- 
ständig palatale g ) d © j) Entwicklung nahm, sondern velar be- 
einflusst ist -- wohl auch durch die Natur des Landes. 

So liebt es auch die velare spirans y in Wortverbindungen 
für die auslautende stimmlose x: day-alz... Tag als, $way-qnt‘ ... 
schwach und ... — Dies ist allg. ss. der Fall; ebenso mslfrk. und rip. 

Im Inlaut dagegen geht g nicht in die spirans über: nss. fðgəl, 
Klein-Bistritz fôgəl; sss. föyəl (fojal); rip. fuyəl; mslfrk. fogal. 

Mslfrz. und Wall. kennen diese spirans y nicht, weshalb eine 
weitere Untersuchung darüber überflüssig erscheint. 

$ 37. Zum Schluss sei noch erwähnt, dass sss. dë ( g drum. 
dż "o günstig war: german ) d2ermün; vielleicht auch j "oz B.: 
türk. giaba ) Jdbo, ən- umsonst. 
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Siebenb.-Sächs. 
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g im Anlaut. 


Moselfr, u. Rıpuar. 





Moselfranzösisch 





Wallonisch 











Ss. als stimmhafte 
velare media y er- 
halten. In den »j- 
Gemeindene zur 
spirans j geworden. 


lat. hortus. 
asächs. gardo. 
Ss. guartn. 


Nss. gup. Sss. Zen- 
dresch aber noch 
altes j: jup. 





Mslfrk. hat sekundär 
stimmlose velare 


media g. Rip. da- | 


gegen hat stets 
stimmhafte ante- 
palatale spirans y. 


frk. gardinu 
agls. geard. 
mslfrk. goafr)ta(n), 
lux. guerf‘, Wallen- 
dorf a. Sauer guart. 
Rip. jädə, ebenso 


Ösling mitj, Aachen | 


jada. 


Mslfrk. jup, an der 
Saar ebenfalls jupə. 





| Mslfrz. 


Mslfrz. wird g in 
der Regel zu dž, 
seltener zu 2. Aus- 
nahmsweise ist es 


auch als g er- 
halten, besonders im 
Nexus gr. 
Nicht selten wird g 
\ ž ) "h = stimm- 
lose palatale spirans. 


( germ. gardin. 
prov. neben gardin, 
Jardin, afrz. džardin. 
Mslfrz. Ban de la 

Roche džadin, Guer- 

mange Zedyi, Fré- 

mery žediņ (Bourg. 
ja(r)din). Aber 

Moussey "hadzi, 

Gelucourt “hedzin. 


mlat. jupa. 
afrz. džupe, prov. 
Jupa, nfrz. jupe. 
Trémery 
Züpon. 


Wall. gilt o: dž als 
Regel. 
Ausnahmsweise auch 
als g erhalten, 
ebenso wie Msl- 
frz. besonders im 
Nexus gr. 


Wall. gardin, an der 

lux. Grenze korti. 
Sonst stets dzardın 
wie in Sclayn. 





Hieraus geht deutlich hervor, dass Nss. ursprüngliches j sekundär 
in g verwandelte, wie in jugum jox ` göx. Am weitesten ist in diesem 
Wandel das Kl.-Bistritzerische gegangen, wo auch z. B. jâr ) g@”®r Jahr 
lautet.!® (Über j ) g siehe j.) Entlehnung aus rum. giubea oder magy. 
guba ist lautlich unmöglich, wie Kisch (W.-B. 99) richtig nachgewiesen. 


Zu beachten sind: 


asächs. agls. gram 

zu got. gramjan 
reizen. 

Nss. grm Zei = 

1. jemandem nicht 

gewogen sein; 

2. traurig. 





mhd. mndld. gram. 


rip. (auch aachen.) 
jram = heiser be- 
weist gegenüber 

agls. und selbst 
nndld. g wohl se- 
kundäres j. 





prov. gram (ennemi, 
hostile), ital. gramo. 


1 Auch in Jona sagt man Gärmarecht Jahrmarkt! 
2 Beachte hier: ahd. gâhi, ss. gê, nhd. jäh, afrz. gai, prov. gai, guay, 
span. gayo, ital. gajo. 





sa 


§ 38 a. Ich glaube, mindestens in der »-Verbindung nicht ur- 
sprüngliches, sondern sekundäres j im Rip. annehmen zu dürfen. 


Indes muss der Wandel gr- 


jr- sich sehr früh vollzogen haben, 


da die sss. »jod-Gemeinden« die rip. Formen: jräs, jruss, jravf (Gras, 
gross, Grab) ete. ebenfalls aufweisen (vgl. $ 42). 

$ 39. Nach dem Zeitraum des g ` d2-Wandels aus dem Frk. 
in das Mslfrz. und Wall. eingedrungene Formen haben g bewahrt. 





Siehenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 











Zu asächs. gang, 

das Verb. im Nösn.: 
yänalnhin- und her- 
wanken, gängeln, 
yäraiy leichtgehend. 


ahd. geiz. 


|agls. gung, Gang. 
mslfrk. Wallendorf 


aber Aën, Ösling, 
Aachen jöfo)n. 


afrk. gaita, agls. 


a/S. gyaniy,* rip. | 


Champagne gaie, da- 


Aus dem Rip. kann 
das Wall. yangnie = 
aller bras ballants 
unmöglich stammen, 
da es sonst j bei- 
behalten oder bei 
Entlehnung einer 
g-Form g zu d 
verschoben hätte. 











Nss. ges, gis. gät. zu dem. gasette. 
mndld. gheet (ndld. | Mslfrz. Tremery und | Hainaut, wall. gate, 
geit, engl. goat). | Frömery gays’, Sclayn găť. 


mslfrk. ges, rip. jès. | gais.* 

§ 40. Es lässt sich hier schon sagen, dass das Mslfrk. zufolge 
seiner vorahd. Verschiebung j ) g völlig velaren Lautcharakter an- 
genommen hat. In dieser Richtung hat es sich weiter entwickelt, 
und musste daher notwendig der von Süden nach Norden sich vor- 
schiebenden Sprachverdumpfung anheimfallen. Durch das Mslfrz. 
konnte es daran nicht gehindert werden, da hier eine ähnliche Er- 
scheinung hervortritt und auch eine Velarisierung sich anzeigt. Ss. 
nahm noch stimmhaftes g mit. Aber in der begonnenen Velarisierung 
des palatalen Lautcharakters ging namentlich das Nss. und hier das 
Klein-Bistritzerische noch weiter, welch letzteres überhaupt kein j 
mehr kennt. Es muss jedenfalls das j > g-Übergangsgebiet zur Zeit 
der Auswanderung ein viel grösseres gewesen sein, als heute und 
wohl annähernd das ganze mslfrk. Gebiet umfasst haben, da meiner 
Ansicht nach sämtliche nss. Maa. j/y nebeneinander mitnahmen. Daher 
kommt es, dass einige nss. Maa., von denen aber keine direkt dem 
Gebirge angehört, auch im Anlaut noch ursprüngliches j statt g zeigen. 
$ 41. Die Sss. dagegen, die wahrscheinlich ein Jhdt. später aus- 
wandern und soweit sie dem mslfrk. Gebiet — der Eifelgegend von 
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der Lieser westwärts — angehören. konnten schon g für j mit- 
nehmen, und zwar stimmhaftes g. Denn im 12. Jhdt. mag in dieser 
Gegend g bereits herrschend geworden sein. Die übrigen sss. Ge- 
meinden, die nach ihrem sonstigen Charakter unbedingt nördlicher 
verlegt werden müssen, zeigen wohl sekundäres g, wie im Nss. 
Streng rip. sind die sieben »jod«-Gemeinden; und (o nebeneinander 
zeigt Nadesch! (zwischen der grossen und kleinen Kokel) heute noch. 
Ob die Nadescher Ma. sich nicht auch im Übergangsstadium j ` g 
befindet, kann ich jetzt nicht untersuchen. Doch wäre dadurch wohl 
ein Beweis für meine Vermutung erbracht. 

§ 42. Das Rip., das vor der vorahd. j ò g-Verschiebung sein j 
bewahrte, hat auch seinem sonstigen palatalen Lautstand und Laut- 
charakter gemäss sich palatal weiter entwickelt. So erscheint mir 
z. B. jr- statt gr- schwerlich ursprünglich:? jrùəs, jrork;, in den jod- 
Gemeinden jrus, jroft (gross, Grund), da ja auch agls. engl. stets 
gr- zeigen: groot, great; gründ, ground. (Ndld. steht mit »yröt« 
auf der Mittelstufe.) (Vgl. § 38 a.) 

Völlig palatalen Lautstand hat das Wall. jedenfalls; es hat 
demnach auch das Rip. nur palatal beeinflusst. Und doch bleibt 
auch im Wall gr- stets erhalten. 

Es muss also jr ein selbständiges rip. Erzeugnis sein, u. zw. 
analog den übrigen j-Formen direkt gr > jr. 

$ 43. Dass die Sprachverdumpfung vor diesen Spiranten des 
Rip. (j) notwendig halt machen musste, und wohl auch für lange 
Zeit halt gemacht haben wird, ist begreiflich, denn die Verdumpfung 
gilt nur den Medien und nicht den Spiranten. 

$ 44. So gilt auch die von Norden nach Süden gleicherweise 
vordringende Spracherweichung mehr der tenuis als der media. 

Daraus erklärt sich, weshalb die Beiden so innig mit einander 
Hand in Hand gehen. Sie sind Schwestern, aber nur Schwestern, 
die einander zwischen media und tenuis die Hände reichen. Die 
Sprachverdumpfung nimmt ihren Weg von der tenuis aus, die 
Spracherweichung kommt (von der spirans?) über die media her. 
Dies trifft gerade für das mslfrk. Gebiet ein. Nörrenberg (395) zitiert 
für Siegerl. aus Heinzerling: grambe Krampe; glombe Klumpen. 


1 laut brieflicher Mitteilung Herrn Scheiners mit Berufung auf den Roder 
Pfarrer Herrn Bell. 

2 u. zw. schon aus dem bedeutsamen Grunde, weil r dann palatal 
gewesen sein müsste (vgl. & 408 409). 
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Ss. aber unterscheidet deutlich zwischen stimmhafter media 


und stimmloser (asp.) tenuis. 

Anmerkung. Wie bereits erwähnt, finden sich an der Grenze zwischen 
Rip. und Wall. oft statt y-Formen 4-Formen, welche zwischen rip. j und wall. dž 
(beide < g) die Trennungsgrenze bilden. woraus hervorgeht, dass der wall. Eintluss 
nicht mehr wirkt — wenigstens nicht für y. Denn die %-Formen halte ich für 
sekundäre Erscheinungen, die dadurch entstanden, dass die beiden Sprachelemente 
in ihrem Lautstande sich wieder von einander zu entfernen begannen. Zwischen 
wall. dž und rip. j entstand der neutrale stimmlose A-Laut. Es ist eine eigentümliche 
Erscheinung, die beinahe auf den Gedanken bringen könnte, es habe niemals eine 
lautliche Korrespondenz zwischen den beiden grossen mundartlichen Elementen 
stattgefunden. Und doch sind die Beweise allzu schlagend. 

Wie dem nun auch sei: ob die 4-Trennungslinie bei Eupen und Malmedy 
schon so früh bestanden habe, dass eine lautliche Durchdringung der Elemente 
nicht stattfinden konnte — die Tatsache steht wohl fest, dass wall. Einfluss sich 
geltend machte. Es wird dann wohl auch wie bei der Übernahme franz.-wall. 
Lehnwörter die Landschaft Limburg (nördl. von Aachen) die Vermittlerin gespielt 
haben. Dieses Vermittlungsgebiet von diesem Gesichtspunkte aus zu untersuchen, 
gäbe gewiss sehr interessante Resultate. Ich komme vielleicht noch dazu es zu 
tun. Von besonderer Wichtigkeit ist, zu beachten, dass gerade wall. Einfluss sich 
nur nördl. des Eifelrückens zu erkennen gibt. 

Beispiele dieser Trennungslinie sind: Agrti, krà (gras ( crassus). 





Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 








T 
Selbst das sehr junge: 
grund-bir. 
Nss. Jaad gromp’ier, | mslfrk.grompir,Ral- | Mslfrz. Trémery s/M. | Wall. grompire, aber 
D. - Budak krm- | lingen a/S. k'ram- | grönbir.* Eupen kromp îre. 
pr. ur, aber eifl. (rip.) | (rum. crumpenä.) 
Jrompr ( (älterer 
Form jrond-bir). 


$ 45. g l c als g entlebnt verhält sich wie g. 


vlat. grapa, grappa 


s. § 54. 
Ss. grą Stück nıslfrk., lux., eifl., | afrz. crape, prov. 
Traube. ww., Wallendf. ap. | grapa (nfrz. grappe 


grou, rip. rap eine | Traube). Mslfrz.Tre- 
Handvoll (Kirschen | mery ge $ 
z. B.). 





lat. gurga (für gurges s. Wolfflins Archiv 
f. lat. Lex. II, 443). 
(Dazu vgl. ahd. querca und carcan Hals- | prov. gorga (frz. gor- | Wall. geeät$(Marchot 
eisen, das durch das lat. gurgulio ) ahd. | ge, ital. gorgia). | $ 98: or + cons Y 
gurgula verdrängt wird ) Vosges ygargolatte, | wă), Sclayn s/Me. 
Ss. gurgəl Nösn., | (lux.) Wallendf. a/S. | Lorr. youodge; (be- | gorš* (ou geil, 
888. yorjal. go(r)jal,* rip. jorajel. | achte:) Tremery | 
s/M. gurge,* | 
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g im Inlaut. 
§ 46. Das intervokale g. 


Schon im Afrz. — wir müssen bereits hier zwischen g’ mit 
palataler und g mit velarer Neigung unterscheiden — macht sich die 
Regel der g-Synkope zwischen Vokalen geltend. Entweder geschieht 
dies durch palatale Verschleifung über j, oder über den velaren 
Reibelaut y, in welch letzterem Falle immer g-Ausfall eintritt. Im 
ersteren Falle bleibt die spirans j (y) gewöhnlich erhalten. Vgl.Schwan- 
Behrens (140—145): Nach a, e,i wird g ) y negare ) neiier, ligamen 
) leiien; aber »nach den labialen Vokalen u, o ist g’ spurlos ge- 
schwunden ruga ) réie, g mit velarer Natur schwindet in Hugone > Hüon. 

Wall. verhält sich ähnlich: flagellum ) gong (fléan Flegel); 
fagus ) fayin (faine = fruit du hêtre). Wichtig ist, dass im Mlat. 
traugare au sich nicht in a auflöst und g vor dem labialen u 
dann durch w ) w ersetzt wird ` trawe () nfrz. trouer durchlöchern); 
ab + oculus ò afrz. aveugler ) wall. avenle. 

Mslfrz. ebenfalls haga ` bon (Tr6mery ha” ) frz. haie Hecke); 
plaga > play, braca ) (span.) braga > prov. braya (Tr&mery brai 
Breche mit doppelter Spalte, sonst bri2ü). Selten aber wird g 
durch w ersetzt.! Lat. ego wird durch die Kurzform č- ersetzt, die 
später zu ieo d. i. jeo, (= „dscho“) wird oder nach Abfall des anl. 
e: go ) dže ` že ) auch i (in St. Amé, Oberl. d. Mosel s. Horning 20). 
Lat. tegula > fæl; sege(s) + ellum ) Ban de la Roche sale, Trómery 
seuľ (frz. seigle Korn). 

Im Mhd. (Alem.) ist Ausfall des intervokalen g ebenfalls Regel, 
u. zw. Synkope saget ) seit, traget ) treit. So im Siebenb.-Mslfrk. : 
sôť,? dréif ; und tagistron ) teisder — Coaiidar, magister ) meister — 
mësf ar, Auch rip. drêt, déi (Ausfall über Gaumenspirant y, drayə, 
slaya 1. p. s. šlğn. 

§ 47. Interessant und von Bedeutung ist nun zu beobachten, 
in welchen Gegenden unsere Maa. den intervokalen g-Ausfall am 
stärksten zeigen. 





1 In ruga ) row (St. Blaise la Roche) ist wohl nicht ausgesprochener g 
) w-Wandel zu vermuten; vgl. nuda ) now, cruda ) crow (s. Horning 53). 
Die Erscheinung ist in der runden Aussprache der labialen Vokale a und o be- 
gründet. Indem der nachfolgende Konsonant bereits artikuliert wird, während 
sich die Organe noch in der labialen Artikulationsstellung befinden, entsteht 
infolge der vis inertiae nicht der heabsichtigte Konsonant (g oder d), sondern 
ein labialer Halbvokal w, zw, 

3 es, 466, 








SR ES 


Nss. und sss. herrscht die Regel wohl in gleicher Weise. 

Viel ausgebildeter und konsequenter als im Ss. ist sie aber 
im Mslfrk., und hier wieder am stärksten im Westen und weniger 
stark im Osten. In gleicher Weise verhält sich das Rip. Es geht 
also hieraus deutlich hervor, dass der Grund dieser Erscheinung in 
mslfrz.-wall. Einfluss zu suchen ist, welcher nach der Auswanderung 
an den frk. Maa. noch tätig gewesen. Während z. B. die Sauerma. 
fugel > mal (Vogel) zeigt, herrscht ss. allgemein: (nss.) fogəl und 
(sss.) foyəl. 

Während in der Sauerma. rigel, bigelen, digel (Riegel, bügeln, 
Tiegel) rial, bialan, dal lauten (wie mengl. engl. rail, mndld. ndld. 
teile, teil; neben ndld. degel), so hat die Elzma. hiefür nur g-formen 
aufzuweisen ; ss. ebenfalls nur rigal, bigaln, Fêgəl. Letztere nss. (Nösn.) 
Formen beweisen gerade für die Sauerma. einen verändernden 
fremden Einfluss. 

Während ferner egida mslfrk. lux. und ss. überall ër lautet, 
zeigt rhfrk. nass. bereits ey.! Dasselbe ist also von der westöstl. g- 
Synkopierungsströmung nicht mehr ergriffen worden. Dagegen ist 
nass. kriegen regelrecht ) Eric geworden (wahrscheinlich über krije) ; 
ebenso lux. k'rdin. 

$ 48. Völlig unter nslfrz. Einfluss steht in dieser Beziehung 
die Ma. des Mosellandes von Oberham-Rheinprovinz (Hoffmann): 
(Hagendingen > mslfrz. Hayingen), ouge ) msll. â, wagen ` wön, 
chlagan ) klögm, selbst tagelön ) döloun. Über j-Verschleifung fällt 
g aus — genau wie im mslfrz. haga ) kha” — hai, braca ) brai — 
in sege ) 6, vb. Zënn, sägen, legen ) léan, regen ) rên Regen; 
wige ) wei Wiege, wâge ) wô (letztere mit in den Auslaut tretendem g). 

Vgl. ss. mg, sss. vuam, rip. ways; nss. k'lô, sss. Klon, rip. 
klaya; nss. Zë, Zén, sss. żêjn, rip. igja; löge, lêjn, leja; und 
wôx, ebenso rip. vgl. dazu den nss. Ortsnamen Sächsisch-Regen 
> Ren — dial. Re. 

Weniger weit fortgeschritten als im Mslfrk. ist der y-Ausfall 
im Rip. Der Grund liegt darin, dass das Mslfrk. von zwei Seiten 
frz. Einfluss ausgesetzt ist, das Rip. dagegen nur von einer Seite. 
Daher zeigt das Rip. auch eine schöne, gleichmässige west-östliche 
Abstufung. Die Aachener Ma. hat vollkommen wall. Eigenart in sich 
aufgenommen. Der Schlaglaut g wird wie im Wall. nach den labialen 
Vokalen o, 9“, ŭ durch die bilabiale spirans w ersetzt. Dieser Vor- 


1 Rip. ex; msll. ert, 
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gang ist phonetisch sehr leicht verständlich. g wird spirantisch über 
gj-xj vollständig verschleift, dadurch, dass es immer weiter nach 
vorne artikuliert wird, wobei die Zunge sich hohl ausbuchtet. Dabei 
haben die Lippen durch den labialen vorhergehenden Vokal eine 
derartige Rundung erfahren, dass ein spirantischer Halbvokal zwischen 
ihnen entsteht. Wenn nun diese Rundung nach Aussprache des 
labialen Vokals nachlässt, so kommt durch den Luftstrom, der 
eigentlich der g-Artikulation gelten sollte, ein deutliches w zustande: 
asächs. fugal, agls. fugol, vogel ) fo“wal: mndd. kogel ò) kp“wal; 
asächs.:agls. dugau taugen )-do"we; ahd. agls. sugau ) Zwwe saugen 
(vgl. 88 46, 46,). 

(England kennt diesen Lautwandel ebenfalls, doch nicht als 
Regel fowl Voghl). 

Hier wird endlich auch klar, weshalb rom. doga im frz. ) douve 
wird, weshalb ss. und mslfrk. noch don, dau(x), -gən hat, indes 
lux. Rallingen,* Ettelbrück * dauf, -wan aufweist, mslfrk. dau steht 
ja klar als Übergangsform zwischen ss. daug- und lux. dauw-. 
Daraus erklärt sich auch nhd. daube. 





$ 49. g ist also im Lux. die einzige media, die sich nie inter- 
vokalisch erhält und in der Regel Elision erleidet (vgl. Klein 34). 


Nachkonsonantisches a. 
(Über ng s. u. § 55—57.) 


$ 50. Im Afrz. wird cons. + g ) (cons. +) dž: and(e)gavu > 
andzou (Schwan-Behrens afrz. Gr. 141); virga ) verdže. 

Ebenso wall.: argentum ò ardžē; virga ) vets (im Auslaut 
und r-Ausfall, eigentliche palatale »-Auflösung). Aber interkonso- 
nantisch bleibt cons. + g + cons. erhalten: verre + glace ò vergla; 
singultum, singlutum ) spglo. 

Mslfrz. gurges ) gwod2 in Aubure, gwo2 Kl.-Rumbach, gwoš 
Raon s/Plaine (mit r-Auflösung). 

Aberinterkonsonantisch (alJumen + glacia ) indyes(s. Horning 55). 


§ 5l. Nss. hat g neben j, nach r jedoch auch häufiger j: 
morgn, aber das morjast, birjar, folg. — Klein-Bistritzerisch zeigt 
stets g und im Nexus rg stets r-Ausfall: mo'gn, biyar, Sihnbiryn 





— L #8 


(Siebenbürgen), “garn (ärgern). (flit$ »junges, naseweises Frauen- 
zimmere (Kisch N. W. W.) zu /litsoln plätschern); 

Sss. stets j (nach r): morja(n), birjar, žorjan, arjarn. 

Aber nach / d2-Formen (Wolff 56: d als Zwischenlaut zwischen 
dem »zentralen dj und gutturalen gj«): foldzn, folgen, balgen (Blase- 
balg), falgen (Felgen). Reines j kommt nur selten vor. Wolft macht 
die Beobachtung, dass »in der Regel« zs gesprochen würde. Es 
dürfte also dieses d wieder ein Übergangsstufenkonsonant zwischen 
dž und j sein, wodurch die Reihe g ) j nur vervollständigt wird: 
g ) g'ž— dž ) g ) j. (Die Bezeichnung 9 mag darum wohl nicht 
ganz richtig sein.) (Sss. flietš (X flocca) Quaste.) 

MslIfrk. Lux. hat in der Regel j, nach » sowie nach l: morjans, 
arjarn, birjar, Zoltan, (Im Moseltal: (Vogel-)flügel = flits, sonst flijal.) 

Rip.: gerne mit Svarabhakti: morojo, jorajal, jaberoy. Nach I 
noch d2-Formen foldžn ete. (s. ol sonst stets j: folaja (vgl. § 31). 

$ 52. Hieraus geht hervor, dass wenigstens nachkonsonantisches 
j nicht ursprünglich ist. Nss. nahm g/j nebeneinander mit, sss. ein 
Jahrhundert später noch Übergangsformen und j, aber kein g mehr. 

l und r sind in unseren fränk. Maa. völlig palatalisierend 
wirkende Laute, genau wie im Mslfrz. und Wall. (s. dieselben 
§§ 351—451). 


§ 53. Wenn intervokalisches g nach palatalen Vokalen rip. 
(mslfr.) sss. (selten nss.) j wird, nach gutturalen Vokalen aber y, 
statt auszufallen (wie oben), so findet diese Erscheinung keinen 
analogen Vorgang im Mslfrz. und Wall. Gerade daraus erhellt aber, 
dass dieses g sich früher schon hinter der spirans j oder y ver- 
schanzt haben muss, bevor der g-Ausfall begann, der den spiranten 
gegenüber natürlich machtlos bleiben musste. Ferner geht daraus 
hervor, dass wir im Rip. (und Sss.) schon früh mit einem g doppelter 
Natur zu rechnen haben: g mit palataler Neigung und g mit velarer 
Neigung (so wie im Mslfrz. und Wall.). Das Mslfrk. dagegen kennt 
ein g mit palataler Neigung ursprünglich nicht. Daher im Nss. die 
häufigen y-Formen, nach palatalen Vokalen g-Formen, besonders 
aber der g-Ausfall der im Mslfrk. eine starke Entwicklung genommen 
hat (besonders im Lux.) — obwohl seit der Auswanderung ein ganzes 
Gebiet zwischen der Our und den Oberläufen der Nette und Elz 
der rip. spirans j anheinigefallen ist. 

Im Moselland (Tal von Oberham-Rheinprovinz) plou, krou, we 
(Pflug, Krug, Weg) beweisen fortgesetzten mslfrz. Einfluss. 





— — 
g im Auslaut. 


8 54. Es verhält sich genau wie im Inlaut, nur nimmt es 
tenuis-Charakter an und wird stimmlos. Ich führe nicht mehr die 
einzelnen Fälle an, sondern nur den Wandel des stimmhaften Lautes 
zum homorganen stimmlosen: o "E, j) y, y? x, dž >) tš, ž) ër g). 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 











(lat. gurgulio Luftröhre) — 


ahd. gurgula Gurgel. 
Nss. gurgəl, sss. 
gorjol. 


Ss. kuar. Dazu he- 
merkt Kisch: »-ua- 
erweist altes ages, 
das sich in holl. 
hage, däm. haeghe 
wiederfindete. 


ahd. joh / 


Ss. 207. Nösn. und 
Kl.-Bistr. gôx. 


ahd. wiga, mhd. 


wiege und wäge! 
Nosn. wär. 





(lux.) Wallendf. a/S. 
gol")jal,* rip. joraəjal. 


haga Hecke s. o 
§ 29. 
Mslfrk. Adr, daneben 
hö mit abgefallenem 
oder verschleiftem 
g; vgl. mslfrz , wall. 
u. nfrz., sowie msl- 
frz. ju ( jugum. 
Nhd. beeinflusst ist 
entschieden Aal? in 

Wallendorf. 


idg. Wurzel yug ) 
mndld. jok, ndld. juk. 
(mslfrk. lux.) Wal- 
lendorf jăx.* 


mndld. wieghe. 


gurges — gorga s. 
prov. gorga, gorja. 
Vosges gargolatte, 
aber Lorr. gouodže. 
Mslfrz. gwo’. Aus- 
nahmsweise auch 
gwodz und gwož 
im Auslaut. 





Mslfrz.  Bellefosse. 
La Bresse hay’. 
Trémery boy." 


lat. jugum. 
prov. jo. 
Mslfrz. Oblauf der 
Mosel zu. 


(mlat. berciolum ?) 


Mslfrz. mess. biy, 


Fremery bis. 








0.8 45. 
Wall. grat (or + 


cons ) wa), Sclayn 
s/Meuse gors.* 


Wall. Sclayn s Me. 
"oi. 


Wall. biy. 


Anmerkung. In dem modernen courage Mut ist frz. dž, ž in unseren fränk. 


Maa. ) $ geworden. 
Ss, Noen. koräs. 


(lux.) Wallendf. a/S. 
Kuras.* 


Lorr. kuraidi(a), 
flandr. Aoras, la 
Roche k ouoraidž(e), 


Lunéville coræige. 


Gascon couratge, -t3. | 
Mslfrz. Tremery ko- | 


res. 





Wall. coredzfe), 
Sclayn A’orats. 
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Über das Verhalten des Nexus ng; 
seine Palatalisierungs- und Gutturalisierungserscheinungen. 


$ 55. Schon das Vulgär-Latein kennt palatales % vor g: z. B. 
longum (cl. longum) lang. 

Dieses palatale % bleibt im Afrz. vor palatalem g erhalten (im 
Auslaut c = k): ) loc; später mit Nasalierung des vorhergehenden 
Vokals ) lonc. 

Auf dieser Stufe steht (Mslfrz. und) Wall. zum Teil noch heute ; 
Wall. mehr als Mslfrz. 

Wall.: acte — (rum.) pungă ò pur (St. Hubert)! ò nfrz. poing 
(pr. poia); manducare — man(du)gare ) muñi (Namur), in Floreffe 
daneben auch mêdži (von Menschen gebraucht, s. Niederländer); 
gran(i)eam — gran(i)gam ) gre? (Namur) — nfrz. grange (Horning, 
Z. f. r. Ph. XV, 495). 

Mslfrz.: Hier vermag ich eigentlich keine völlig mouillierten 

Formen anzugeben. Wie einige Formen beweisen, ist n und g lange 
nicht zu einem Konsonanten verschmolzen gewesen. Mit Denasa- 
lierung, die im Mslfrz. stark im Gange ist, scheint oft auch Depala- 
talisierung des 2. oder Degutturalisierung des % stattgefunden zu 
haben. Eine solche Form dürfte strangulare ) tränye: in Courcelles 
> am Ober, der Mosel yiranye sein. Ich glaube aber im Kreise 
Hayingen s/Mos. (Hagendingen) noch palatales % in trăñye gehört 
zu haben. Allerdings gebe ich zu, dass die Unterscheidung des- 
selben von rein oralem n besonders vor der palatalen spirans y 
eine überaus schwierige ist. — Lat. longe ) /ös’ in Courcelles, ) la 
Gerb£pal, > do denasal. Neuweiler. Ferner sing(u)larem (Eber) ) singye 
in Belmont, Senones, ò sägye Courcelles, ? sädye' Fr&mery. ) sädxe 
Moussey. — manica — man(i)ga (Ärmel) ) mîž Gerardmer. — man- 
duco — man(du)go ) minndzi Wissembach ) mäi Schirmeck = La 
Broque, ) denasal. miži Gelucourt. Es zeigt sich also deutlich eine 
Denasalierungs-, Depalatalisierungs- und Degutturalisierungsströmung 
für ng von Süden nach Norden. 
Im Wall. gehen die gutturalisierten »g-Formen neben den 
palatalisierten her, sind jedoch auch bereits bedeutend in der Über- 
zahl. Namur: sing(u)larem ) sögle, longum ) lð, sanguem > së, lin- 
guam ò lw, auch (ease, Sclayn le“, Aber strangulo ` strön. 


1 nicht wie Marchot (9): gn ) ñ. ng und gn fallen in der Entwicklung 
von H weiter zusammen. 
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» hat also jedenfalls zur Vorläuferin palatales %, und dieses 
n+ g. » ist natürlich von jedem velaren Explosivbegleitlaut frei, 
völlig nasaliert, weshalb sich dieser Nasalsonor recht innig mit dem 
vorhergehenden Vokal verbindet und schliesslich mit ihm mitlautet. 
Daher im Mslfrz. und Wall. die Schreibung © und nicht voc + % 
(s. Nasalvokale § 259—266). 

Oft bleibt g (als eigentlich sekundäres g) wie im Lat. und Afrz. 
nach A und » erhalten; besonders nach wu im Auslaut als E. 
Nach » wird es auch des öftern zu d, t. 


$ 56. All diese Erscheinungen weist das Ss.-Rip.-Mslfrk. eben- 
falls auf. Das Sss. weist noch die Übergangsform (ng) > R zu » auf. 
Also ist obiges Gesetz: Palatalisierung die Vorläuferin der Guttu- 
ralisierung auch hier wieder notwendig anzuerkennen. 

Am schönsten lässt sich die Entwicklung beobachten im Mndld. 
Ganz richtig sagt Franck (Mndld. Gr. $ 92): vanghen-vince, ganghen- 
ghine etc. »Die Verwandlung in ne wäre nicht möglich gewesen, 
wenn ng nicht gleich # + media g gewesen wäre«; aber er lässt 
dadurch, dass er für palatalisiertes und gutturalisiertes n die gleiche 
Bezeichnung % anwendet, im Zweifel, welches von beiden er meint. 
Doch scheint er das gutturale » zu meinen, und das widerspricht 
dem Gesetze, sowie der Schreibung »nghe. Im Vlat. hiess vanghen 
pango. Im Mndld. kann p und g unmöglich erweicht und nur A 
verhärtet (velarisiert) sein. Ich vermute hinter mndld. »ngh« einen 
dem ñdj-ñgj (oder Wolffs Schreibung |S. 56] benützend ñg) ähnlichen 
Lautnexus. Gerade Anmerkung 1 spricht wieder für diese Ansicht: 
»In dem Wort coninghinne (Königin) tritt ñg vor die Tonsilbe und 
wird zu + spirans, was einige Schreiber mit conin- 
chinne ausdrücken«. Später geschieht dann der Übergang ñg, 
ñgh + m, »der zwischen Vokalen bereits am Völlziehen war: und 
beginnt auch »vor Konsonanten und im Auslaut sich einzudrängen < 
(14.—15. Jhdt.). 

Ss.-Mslfrk.-Rip.: ahd. fingar ò sss. in Honigberg föñər, 
Mediasch făñər, Zendersch fañ/r (€ mndld. vingher), ) rip. fenat, 
mslfrk. fenar, nss. /enar. Klein-Bistritzerisch unterscheidet heute noch 
zwei velare »: das eine nach hohen Vokalen mit etwas palatalem 
Beiklang noch. Bertteff bezeichnet den Laut mit o in génņ ging, 
und gen, fén fing. Das andere rein velarnasal ua in quost Angst. 
Oft hört man bei Bistritz auf dem Lande noch vereinzelt fæagər, 


= dp 


und in Klein-Bistritz lâwkzəm < ahd. :langsam. Das beweist, dass 
einige nss. Ma. “noch getrenntes 3-9 mitgenommen (wie das: Mslfrz. 
sie noch heute auch getrennt aufweist). 

Rip. kennt kein palatales % mehr. Demnach hätte das Sss. 
wieder die ursprüngliche Form desselben bewahrt. 

»-Ausfall zwischen Vokalen findet in den sss. Gemeinden 
Honigberg und Tartlau (s. Scheiner 169) statt, wie im Wall., jedoch 
ohne Vokalnasalierung, z. B. lango > lå, slango ò ślâ (lange, Schlange), 
wall. longe ò lö, sanguem ) sô. 

Im Rip. kenne ich keine ähnlichen Formen. Ob wohl irgend 
eine Ma. solche aufweist? Sie scheinen mir nicht speziell sieben- 
bürgisch zu sein. 

- § 57. Verhältnis des Ss. zum Drum. und Magy. 
“ Im Drum. findet sich ng ebenfalls als ug und R2, Oé im 
Auslaut. longa ò lwaga, aber pl. luns. 

Das palatale % ist dem Magy. ebenfalls Së eigen SES? 
ny): leány Mädchen, hány wie viel. 

Das velare zm kommt im Magy. nur vor g vor, und zwar der- 
artig. dass in dem Nexus ng das n velarnasal, das g zwischen g und k, 
— also beide getrennt — gesprochen werden: läng Flamme, han- 
gani tönen: lâng, hangani. 

Wenn nun diese Laute dem Ss. günstig waren, was ich be- 
sonders von dem palatalen # glaube, so kann ich doch unmöglich 
annehmen, dass das Nss. sein ug unter dem Einfluss des Drum. 
und Magy. %g gebildet hätte. Dasselbe ist jedenfalls primär, aus 
der Heimat mitgebracht und in der neuen Heimat unter günstigen 
Umständen treu bewahrt. 


Die explosivmedia dentalis 3. 


$ 58. Wie bereits in dem Abschnitt über die media g ($ 24) 
hingewiesen wurde, stehen spirans P und media d im Germ. als 
Resultate der vorgerm. Lautverschiebung { t neben einander. Bereits 
in vorahd. Zeit ist die spirans P allmählich in die stimmhafte ex- 
plosiva d übergegangen; d ist allgemein geworden. 

Im Oberfränk. ging diese Verschiebung im 9. Jhdt. vor sich. 
Im Rhfrk. ist sie im 10. Jhdt. vollendet; im Mfrk. und Mad. ist sie 
im 11. Jhdt. ebenfalls durchgedrungen. 


age 


Um das Jahr 1000 haben wir in unseren Man d (< P) allgemein 

Mndld. folgt nach in kurzer Zeit. Aber d < d und d ` P bleiben 
unterschiedlich gesprochen neben einander. Im Nndld. weist die ver- 
schiedene Aussprache zweier d auf die mndld. d < d und d < P 
noch zurück. »Beim letzteren liegt die Zungenspitze näher an der 
oberen Zahnreihe« (Franck 8). 

Ich bin geneigt, ein linguo-interdentales d, das ich in unseren 
Maa. zuweilen noch bemerke und selbst spreche, hierauf; zurück- 
zuführen. 

Um 1000 haben wir also allgemein dat ` Pata. 

Dagegen hat die hd. Lautverschiebung auch Luxemburg bereits 
nicht mehr vollständig durchdrungen. Dies liegt wohl auch. an 
seiner westl. Abgelegenheit. 

Got. asächs. dal ist nicht wie (ahd. mhd.) nhd. ta geworden, 
sondern nur vereinzelt Cant neben du, wie auch Nss.-Nösn. Eua, 
auf dem Lande aber du“. Ebenso mslfr. dl, ` 

Rip.-frk. dagegen auch nur dal, wie mndld., nndld. dal (engl. 
dale) und Sss. nur du“. 

Dies war ungefähr das Verhältnis der Maa. zu einander zur 
Zeit der Auswanderung der Siebenbürger und ist es im grossen 
ganzen auch heute noch. 

8 59. Auch das Franz. hat vlat. d im Anlaut erhalten. 
Intervokalisches ¿ zu stimmhaftem d verschoben, und dies, sowie 
primäres d (als d= P) bis gegen Ende des 11. Jhdts. erhalten. Dann 
verstummen die -d-; ebenso im Auslaut. Am längsten erhalten sie 
sich im Pikard. und Wall. 

So stellt sich das Mslfrz. und Wall. heute noch dar (nur im 
Anlaut hat Mslfrz. einmal infolge Angleichung an scharfes s #: d(e)s- 
sus ò ett, Horning 73). 

Es ging also auch im Franz. die Entwicklung des d, wenn 
es nicht primär erhalten blieb (inlautend), von f über P=d)d, 
und schliesslich intervokalisch zum Schwund. 

Intervokalischen d-Schwund beobachten wir auch im Nndld.; 
im Mndld. auch bereits häufig. 

Unsere fränk. Maa. jedoch kennen ihn weniger (brütigamo ) 
breijum); mehr aber zwischen nasal und spirant, oder liquida und 
spirant (Anforn ` antworten). 


— 


Die Physiologie des ð. 


$ 60. Wall. hat stimmbafte dentale media explosiva d (Chav6e 16). 
Manchmal schien sie mir etwas coronal; doch wohl mehr dorsal. 

Mslfrz. hat mehr dorsal-alveolar (dentale) media explosiva d. 
Übrigens lässt sich dieser Unterschied allzuschwer bestimmen; er 
ist individuell ebensosehr wechselnd. 

Jedenfalls hat Mslfrz. ebenfalls stimmhaftes d, wie ja Franz. 
überhaupt kaum ein anderes d kennt, soweit es erhalten ist. An- 
lautend gilt immer stimmhaftes d — Schon die Neigung des nslfrz. 
d, sich mit sekundärem y zu verbinden, eine Verstärkung mit ibm 
einzugehen, oder (inltd., meist ausltd) sich gar in palatale spirans y 
aufzulösen, die natürlich nur stimmhaft ist, zeugt für seinen stimm- 
haften (und zugleich dorsalen [s. o.]) Charakter (d-Palatalisierung s. u. 
§ 63—75). 

Die Verstummung des -d- hat jedenfalls über linguointer- 
dentales d (bei Sievers d interdentale spirans, tonlos) geführt, 
wie das auch aus lat. prendere > mslfrz. păr hervorgeht (noch be- 
greiflicher ist, dass d gerade in n-Verbindung als linguointerdentales 
d schwand, da es in n-Verbindung am leichtesten »interdental« 
möglich ist). 

$ 61. Rip. hat stimmhaftes d, das ungefähr dasselbe ist wie 
wall. d Ebenso Mndld. und Ss. Vielleicht mehr dorsal. 

Nur Mslfrk. zeigt stimmlose media d. Das ist eine Erscheinung, 
die auffällt. Im Anlaut mag aber d doch noch etwas stimmhaft sein. 

Jedenfalls geht aus dieser Darstellung hervor, dass die stimm- 
lose media d im Mslfrk. eine sekundäre Erscheinung ist; dass Ss. 
das ursprünglich stimmhafte d erhalten hat, indes Mslfrk. es ver- 
dumpfte. 

Worin liegt nun die Ursache? Ich sehe sie zum grossen Teil 
in dem Einfluss des Mslfrz.! Die Moselfranken, die von zwei Seiten 
von Franzosen eingeschlossen sind, bilden ihre Laute nach den 
Lauten der franz. patois um. Sie sprechen linguointerdentales d, 
und dies ist tonlos. Im Mslfrz. bereits verstummt. Auch hier wieder 
die Erscheinung, dass der beeinflussende stärkere Faktor um einen 
Grad weiter ist. Da das Verstummen des linguointerdentalen d im 


1 Zweitens geht sie aber gewiss mit der nordsüdlichen Sprachverdunpfungs- 
strömung Hand in Hand (s. $ 62). 
Vereins-Arhiv. Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 4 
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Mslfrz. erst nach dem 11. Jhdt. beginnt, so ist es klar, dass 
das Nss. noch nichts von einer d-Verdumpfung wissen kann. Sie 
beginnt im Mslfrk. erst nach der Auswanderung der Nss. 11. Jhdt.) 

Im Wall. (und Picard.) findet Schwund dieses linguointer- 
dentalen d sogar noch viel später statt. 

Wenn nun Rip. seither doch keine d-Verdumpfung aufweist, 
so liegt dies an seinem dorsalen Dental-Lautstand und über- 
wiegend palatalen Lautstand. Es wurde palatal beeinflusst: dž, tš. 

Lux.-(Mslfrk.) dagegen hat diesen palatalen Lautstand nicht, 
weshalb_es von einer solchen Beeinflussung auch verschont blieb. 

Dies ist auch der Unterschied zwischen Sss. und Ne Nss. 
mehr coronales d,! Sss. mehr dorsales d. 


Verdumpfende Wirkung durch die Ad Lautbverechlebung, 


§ 62. Zum grossen Teil — und vielleicht bedeutenderen — 
hängt die Verdumpfung des mslfrk. d auch mit der zweiten, hoch- 
deutschen Lautverschiebung zusammen. 

Moselfranken und Luxemburg wurden von derselben nicht 
mehr vollständig durchdrungen. 

d wurde zum geringen Teil zu ¿ verschoben, blieb aber in 
weit überwiegender Anzahl bestehen. 

Der Übergang von d zu ż findet natürlich über d-Ver- 
dumpfung statt. 

In der ersten Zeit — (5.—7./8. Jhdt.) — wo die Verschiebung 
lebhaft im Gange war, wurden natürlich nicht gleich alle d verdumpft, 
besonders in unserem mslfrk.-lux. Gebiet, sondern nur diejenigen, 
welche zur tonlosen tennis £ verschoben wurden. 

So hat das Ss. auch vor diesem Einfluss seine stimmhafte 
media d noch retten können. 

Wie sich an den Maa. aber erkennen lässt, ist die hochdeutsche 
Lautverschiebung noch immer im stillen tätig. Sie dringt stets weiter 
nach Norden vor. 

Im Mslfrk.-Lux. hat sie es seit der Auswanderung der Sieben- 
bürger zwar noch nicht zur d > t-Verschiebung gebracht, aber die- 
selbe durch die d-Verdumpfung eingeleitet. 

Der oben beobachtete Einfluss des Mslfrz. scheint ihr günstig 
und Bundesgenosse zu sein (s. $ 61, , S. 49). 





ı Coronaler Artikulation ist auch das interdentale d. 


Palatalisierungs- und Gutturalisierungserscheinungen. 


$ 63. Mit dem dorsalen Charakter des sss. d hängt also dessen 
Palatalisierung zusammen; wie Scheiner (179) sagt: »dass in den 
Gruppen d gerne als mouilliertes d mehr oder weniger stark ent- 
wickeltem j (auslautend ) CC) erscheinte. Das sind die meisten Maa. 
des Burzenlandes. 

Dies weist nun natürlich auf die Palatalisierung der dentalen 
im Mslfrz. und Wall. hin. (Z. B. mslfrz. durus ` dur ` oder Ver- 
flüchtigung und Auflösung in y: ped(uculus) ) puy ; in Courcelles 
sogar vokalisiert ) pi’). 

Diese Maa. des Burzenlandes wären demnach recht nahe an 
die wall. Grenze zu verlegen.! 

Leider suche ich diese Erscheinung in der rip.-fränk. Ma. 
vergebens. 

$ 64. Da fesselt mich eine Palatalisierungserscheinung der 
Dentalen im Mndld. Im Hennegau und Haspengau und Brabant, 
wo die germ. und rom. Welt zuerst miteinander in Berührung 
treten, was gerade durch das Rittertum von weittragendster Be- 
deutung für diese Landschaften wird, da findet sich diese Pala- 
talisierungserscheinung des d und t. Ebenso kennt sie das Fläm. 
und Limburg. 

Es ist jedoch nicht das ausgangs palatalisierte d des Mslfrz. 
mit nachfolgendem y, sondern das eingangs mouillierte d. (häufiger "71 
wie es in Siebenbürgen in Gross-Schenk noch gesprochen wird. 
(Z. B. mndld. tijt Zeit, nijt Neid, strijt Streit, wijt weit; ebenso in 
Gross-Schenk). 

In den übrigen Palatalisierungserscheinungen der Dentalen 
erkenne ich bloss Variationen dieser einen. Dieselben müssen in 
dialektischem Verhältnis zu dieser schriftmittelniederländischen 
gestanden haben. In der burzenl. Palatalisierungserscheinung: d + 
j-sekundär lässt sich sofort mslfrz.-wall. Einfluss erkennen. Die Er- 
scheinung ist nun gerade umgekehrt: d ist ausgangs palatalisiert. 

Selbstverständlich war dieser Übergang kein direkter, plötz- 
licher, sondern erfolgte in Abstufungen, die sich aber phonetisch 
nicht recht darstellen lassen. 

Jedenfalls hatten die Maa. ursprünglich eingangs mouilliertes 
dt das mit nach unten gebogener Zungenspitze, die sich an die 





1 Vgl. aber $ 51, 66 und vor allem »Ergebnis Ui, 
A 
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unteren Schneidezähne anlegt, gesprochen wird, indem der Zungen- 
rücken sich an die obere Zahnreihe und den vorderen Gaumen 
anlegt, wodurch das {, wenn der Verschluss zur explosion geöffnet 
wird, aspiriert werden muss. Je mehr nun die Zungenspitze gehoben 
wird, um so mehr schwindet eingangs die Mouillierung, dagegen 
wird die Explosion, resp. Aspiration ausgangs immer mehr zur 
palatalen Begleiterscheinung, bis wir d. £ ) d'j, Cr haben = mslfrz. 
dy, tX. 

Je mehr die Zungenspitze nun auch von den oberen Schneide- 
zähnen befreit wurde, um so mehr gingen die palatalisierten dj und 
iX in gutturale Artikulation über: dj ) g, tX ) k. 

§ 65. Schon auf der Stufe d. ! waren die mslfrk. Maa. gegen- 
über der mslfrz. Beeinflussung bemüht gewesen, das alte d, t zu 
erhalten. So bildeten sich in einigen wenigen Maa. die Mischkonso- 
nanten d'd (ausl. ft), von denen der erste Teil palatalisiert, der 
zweite rein ist. Die anderen erlagen sämtlich der völligen Palatali- 
sierung. Einige Maa. des Altlandes (am Alt in Siebbg.) sind auf 
dieser Stufe nach der Auswanderung stehen geblieben. 

d'd (tt) entwickeln sich in der Urheimat auch weiter, be- 
ständig um die Erhaltung des ursprünglichen d kämpfend, ò djd, 
txt, ) gd, kt. 

Dieses gd und kt findet sich in vielen sss. Maa., so in der 
Mediascher Ma. Und an der »Südgrenze Ripuariens, in der Mosel- 
eifel und dem Westerwald an der oberen Wied«e ist dieses gd und 
kt ebenfalls noch erhalten. Münch zitiert einen Spottsatz auf die 
Bitburger (Bitburg an der Nims): »Bes fregdax kren mr de snegda?, 
dan hamat wor ke sektžə holts johekt«. 

Hiernach ist es so ziemlich klar, wohin die sss. Gemeinden, 
die d ò gd, t ) kt haben, gehören. Es ist etwa das Gebiet von 
Hamm a. Prüm über Kilburg durch die Voreifel und Moseleifel, 
bei Bettingen über den Rhein, durch den Westerwald bis nach 
Marienburg, — wo sich Wortformen finden, wie: hekt heute, ebenso 
sss.; brukt Braut, Mediasch, sss. br*°kt‘, oder zegdiy zeitig, ebenso 
sss. ; legde läuten, ebenso sss. le’gdn. 

$ 66. Die Hermannstädter Ma. mit ihrem $d! (< d) weist ge- 
wiss sehr stark nach Nordw. hin, wo mndld. jd, jt galt. Was wäre 
da gegen den flandr. Charakter der Hermannstädter Ma. zu sagen, 


ı 5 ist ein postpalatal gesprochenes g/j (ungefähr g), für das mir aber 
kein rechtes Zeichen zur Verfügung steht (s. $ 67). 
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wenn dieselbe in Wörtern wie nid, zit, snidan ete., wo Mndld. jd, 
jt! aufweist: nijt, tijt, strijt, — für jt säits (auslt. > kt) zeigt! 

Es ist nun gewiss interessant zu beobachten, wie gerade die 
Maa. an der Südgrenze Rip., gegenüber dem Rip. sich gegen die 
Palatalisierung und nachherige Gutturalisierung der Dentalen gewehrt 
haben, indem sie das alte d und ? stets beibehielten. Die Ursache 
ist wohl nur (wie bereits bemerkt) in dem weniger palatalen Charakter 
ihres Lautstandes zu suchen, vor allem aber darin, dass ihnen ein- 
gangs mouillierte d und 't ursprünglich völlig fremd waren. 

Im Rip. war der Vorgang einfacher. Da konnte d leicht ` dj 
> g und ’t > tX ) k werden. Im Übergangsstadium hilft das Sss. aus. 

Ahd. zit, mndld. tijt, ) sss. Gross-Schenk zit‘ ò Burzenld. zit, 
’ rip. zik, zek; ebenso sss. 

Ahd. wit, mndld. wijt, sss. Gross-Schenk wit > Burzenld. witX, 
> rip. wik, wek; ebenso sss. 

Die sss. Ma. von Gross-Schenk und dem Burzenland sind also 
östlicher anzusetzen als die anderen, welche "7 ) tč bereits ` Æ haben, 
denn sie wurden am längsten von der durch die ndrhein. Mouillierung 
vorbereiteten und durch das Mslfrz. und Wall. eingeleiteten Pala- 
talisierung und daraus sich entwickelnden Gutturalisierung der 
Dentalen verschont (vgl. § 63, |). 

Die medialen Beispiele sagen das Gleiche: ahd. snidan, mndld. 
sniden, snijden; ) sss. Gross-Schenk $nedn ) Burzenld. äned’jn; ) 
rip. $nega; ebenso sss. 

$ 67. In ähnlicher Weise verhält es sich mit den, ursprüng- 
liches d, -t neben der Palatalisierung und Gutturalisierung erhaltenden 
rip. und mslfrk. Maa. und den dazu gehörigen im Sss. (ahd. brt) 
Stamm brüti Braut, ags. bryd ) sss. breťť in Honigberg > Mediasch 
brækť, rip. brukt. 

Ahd. snidan, >) snijdan, ) sss. Mediasch $ned’dn und viele Maa. 
des Altlandes, ) rip. Bitburg snegdn, ebenso sss. (aber nicht Her- 
mannstadt mit gd = żd, welches mouilliertem d, jd entspricht und 
nicht hierher gehört (s. § 66, ı). 

Hermannstadt dürfte wohl die Urform, noch eingangs mouil- 
liertes d (welche gutturalisiert, ausl. ) kt) aufweisen. 

Hiernach müssten die Maa. des Altlandes, jedenfalls aber alle 


1 Modld. %, j wird gewöhnlich nur als Doppel- aufgefasst. Doch glaube 
ich, dass gerade durch diesen Doppelcharakter der zweite Teil mehr einer Mouil- 
lierung gleichklang. 


die, welche (d ò) gd, kt aufweisen in das Gebiet von der Prüm 
durch die Moseleifel und den Westerwald bis Marienburg zu ver- 
weisen sein, woran jedoch nicht zu denken ist. 

§ 68. Der Eifelrücken ist jedenfalls die Trennungsgrenze für 
die mslfrk. Maa., welche ursprünglich d neben g `. d) bewahren 
und den rip. Maa., welche d  y (ohne Wiederherstellung des ur- 
sprünglichen d) haben. 

Demnach gehören die sss. Maa. auch nicht ausschliesslich alle 
in das rip. Gebiet. 

Über die Mundarten des Altlandes will ich keine bestimmte 
Behauptung aufstellen. 

Bei den rip. Maa. handelt es sich jedenfalls nicht um nach- 
heriges Abwerfen des d, £ nach o, (CC d, k), sondern um selbständige 
Entwicklung, losgelöst von dem nördl. Mslfrk., wofür die sss. Maa. 
den deutlichsten Beweis erbringen. 

Jedenfalls meine ich, diese Gutturalisierung der Dentalen als 
Folgeerscheinung der Palatalisierung auffassen zu dürfen. 

Ob der Vermutung Scheiners (171), »dass Mouillierung ur- 
sprünglich Folge eines langen 7 (oder des Umlauts von langem ñ). 
Gutturalisierung aber Folge eines langen d gewesen 
seie, Bedeutung beizumessen ist, weiss ich nicht. Ich glaube es 
nicht, kann es nach meiner obigen Darstellung: Gutturalisierung 
als Folge der Palatalisierung — auch nicht gelten lassen. 

Gerade brút ) Honigberg (sss.) brett, pl. brotx und Mediasch 
br“kt sprechen ja dagegen. Und dass breit — brot aus bruti, 
ags. bryd (engl. bride), — brækť, brukt‘ (brok, bruk), aber aus brrüt 
sich getrennt entwickelt hätten, ist kaum anzunehmen. Es bilden 
vielmehr diese Formen die oben aufgestellte Entwicklungsreihe.! 





$ 69. Für diese Ansicht sprechen auch die mslfrz. und wall. Maa. 

Horning nimmt für die Palatalisierung des d_ einfaches An- 
treten von sekundärem y an. Dies ist aber gewöhnlich durch einen 
vor- oder nachstehenden i-Laut eingeleitet, der zuerst d-Mouillierung 
hervorruft. 


',.. denn Entwicklung ist alles, sprunglose, gleichmässig fort- 
schreitende Entwicklung. Solche Differenzierungen nach bruti, bryd einerseits 
und brût andererseits (wie Scheiner sie hier annimmt) in demselben Dialekt, 
würden dieses ewig und ungetrübt waltende Naturgesetz doch im höchsten Grade 
beleidigen. 





(So wie in potione ò frz. poison fi ò 2 und is wird, also über 


pozon; ratione ò razon ) raison). 

Mslfrz. duer < durus (u ) ʻi), dia(bo)lus ` dyal’, ebenso wall. 

Eine eigentümliche Erscheinung ist die Palatalisierung des 
d, t nach r. Dasselbe hat vollkommene i-Wirkung. Es ist ein un- 
gerolltes 7, wobei die Zunge völlig i-j-Stellung einnimmt.: 

So haben wir rd (= jd) ò dy, rt ò ty; wohl auch dř, tx. r 
schwindet dabei natürlich. 

Lat. martulus (frz. marteau) ) mslfrz. Gelucourt, Guermange 
metxe Hammer. Lat. hortus; prov. gardin, afrz. (frz. jardin) > mslfrz. 
Guermange jedyi, Rixingen jadyi; ebenso wall. Sclayn, Namur jardin. 

Mslfrz. entspricht dem wall. A: di = dż. 

Delaite sagt von diesem wall. &: »Il se prononce à peu près 
comme dj, mais adouci et fondu en une seule émission«. 

Die Palatalisierung ist aber im Mslfrz. und Wall. noch viel 
entwickelter als in unseren fränk. Maa. Es stellen sich Mslfrz. und 
Wall. wieder als der weiter fortgeschrittene beeinflussende Faktor dar. 

dż = ds, (tz) ò iš; im Auslaut gewöhnlich dë (12) ) tš. Lat. 
mordere beissen mwodji, muwwodzi in Gondrexange, modš` in Moussay ; 
oder porta ) pots’ Tür; curtus > kut$o kurz. 

excalidare (auskühlen) ` esüdye, sadye im Lothr. Alberschviller, 
in Juvelize yade’ (bei Adam hhadier). 

Bue (frz. tuer) ) (e in La Bresse. 





§ 70. Ferner ist auch im Mslfrz. die Palatalisierung die Vor- 
gängerin der Gutturalisierung. 

Z. B. mordere ` muwod’ ) mody’ ) (modž ) mod$) ) mok in 
Jüvelize. 

(torquere) tordre drehen ò ody > (lods) > Co Jüvelize. 





§ 71. Genau wie mslfrz.: d dn y, wie wall.: d ò dy > y 
verhält sich d in der Aachener Ma., die in der rip. Sprachfamilie 
eine Sonderstellung einnimmt. Hier ist der direkte Einfluss des 
Wall. deutlich zu erkennen. d, welches vor © von Anfang an als 
mouilliertes /, resp. palatales ) d zu nehmen ist, wird vollends 
palatalisiert ) dj und löst sich dann in die palatale spirans ò j auf. 

liden (leiden), *lidjen > lêjə. e 


1 Vgl r in $ 416 und 7 in $ 419. 
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$ 72. Die Aachener Ma. bleibt demnach bei der Auflösung 
der dentalen in die palatale spirans stehen; genau so wie dies im 
Wall. der Fall ist. 

Die Maa. aber, welche nicht direkt dem wall. Einfluss aus- 
gesetzt sind, wie das Aachenische, das ihm nicht entfliehen kann, 
suchen dem gegenüber ihren harten Lautstand zu bewahren, und 
so führt bei ihnen die Palatalisierung der Dentalen zur Gutturali- 
sierung. Bis dj schreiten sie neben einander her; hier aber nehmen 
die rip. Maa. ihren Wandel zu g. So haben wir im Eifeldialekt 
nicht liden ò (ës, sondern *(leggen) -lëgən; nicht snidan > snijan, 
sondern Snegon. J 

Anmerkung: Nss. weist in der gewöhnlichen Dorfma., sowie in Jaad ein 
palatalverstärktes dj in dem pron. pers. 2. pers. du auf: ) don: wozu Kl.- 
Bistritz däu wohl eine Erklärung bieten dürfte. 

$ 73. Leichter ist und begreiflicher natürlich die Palatalisierung 
von d und £ durch nachfolgendes palatales g, k. 

Z. B. brütigamo (Bräutigam) ) sss. brod’d£am ) bredZam ` brejum; 
nss. brasjum, nösn. breijum, aber Klein-Bistritz noch breidjam. 

Oder metken ({ magedin-ken) ) mötXon (nss. und sss.) 7 mêtšn 
nur sss. und rip. Bonn matson.* 

Auch hier hat das Sss. die Übergangsformen bewahrt. 

$ 74. Im Franz. und ) Frz. ist dieser Lautwandel Regel, 
el.-lat. urtica, vlt. ortica ) ..... urtie, ortie Brennessel ; 

pertica ) perche 1. Stange, 2. Barsch. 

Das Mslfrz. (auch Pikard. und Wall.) weisen Entwicklungs- 
formen auf. Sie sind auf der Stufe derselben noch heute zu erkennen. 


Lat. audire hören )...... oyi in Neuweiler, ) frz. ouir. 

Lat. porticus Hausflur > ..... pwots in Ste. Marguerite ) pwos 
St. Quirin (pwots, puvos). 

Lat. radic-em Wurzel )...... rey in Courcelles, rai La Poutroie, 
rei Fouday. 

(Lat. persica — [pessli)ca] > ..... pesche (frz. pêche), ebenso 


mslfrz. wall. und mslfrk. p‘i(r)sch ; sss. GC rsch, gr? gehört ebenfalls 
hierher vgl. s + pal. E 
Über diese Erscheinung ist bei g, k ausführlicher gehandelt 


1 indes bei persica wahrscheinlich in * die mouillierende und palatali- 
sierende Ursache zu suchen ist, wie dies aus den $$ 420, 423, 428—430, 433 
hervorgeht. 
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$ 75. Aus all diesem lässt sich nur der eine Schluss ziehen, 
‚dass die Auswanderung stattfand, als die Palatalisierung eben im 
Gange war und die daraus folgende Gutturalisierung auch bereits 
begonnen hatte. Das beweisen die Übergangsformen des Ss., die 
im Mslfrk. und Rip. bereits geschwunden sind. 

Die Gutturalisierung scheint jedoch weniger durch die mslfrz. 
(wall.) Maa. eingeleitet worden zu sein, als es (in diesem Fall) 
ein Bedürfnis des Mslfrk. und Rip. gewesen sein mag, gegen die Pala- 
talisierung, die eine völlige Erweichung der Maa. bewirkt hätte, an- 
zukämpfen.. 


Verhältnis des Siebenbürgisch-Sächsischen zum Dako-Rumänischen 
und Magyarischen. 

8 76. Vor allem war dem Ss. das stimmhafte d des Drum. 
und Magy. günstig. 

Im Auslaut ist Drum. d eingangs stimmhaft, aber stimmlos 
ausklingend: etwa käldt < calidus warm. 

Mslfrk.-Rip. kam bereits mit tonlos auslautendem d > t nach 
Siebenbürgen: rät‘, pl. râdər Rad. 

Besonders günstig war dem Sss. das vor e, i Mouillierung und 
Palatalisierung erfahrende d des Drum. Vor den dunkeln Vokalen 
und Konsonanten bleibt d jedoch stets erhalten: lat. domina ) rum. 
doamnă, drum. damna Herrin; lat. directus ) rum., drum. drept“ recht. 

Aber lat. dens Zahn > (rum. dinte) > drum. dyintye; 

altbulg. dêl» Hügel > (rum. deal) > drum. dyäl; 
lat. de + in (von, aus) > (rum. din) ) drum. dyen ; 
lat. de parte > (rum. departe) 7 drum. dyepärtye; 
lat. ardere ) (rum. arde) > drum. drdye. 

Im Banat geht die Palatalisierung noch weiter: dy ) dž; ty ) tš: 
džintše. džāl, árdže usw. 

Im Magy. ist d ) dj, t ) tj (dgy = gy, tš = ts) eine Er- 
scheinung wie grammatischer Wechsel : 

had das Heer — hadja sein Heer; Stamm vid- tragen — 
vigye er soll es tragen; hajt er treibt — hajtja er treibt es — 
hajtsa (gespr. hq’tsq) er soll es treiben. 

Hieraus erhellt, warum das Sss. sämtliche Palatalisierungs- 
entwicklungsformen erhalten konnte. 





Siebenb,-Sächs. 
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3 im Anlaut. 





Moselfranzösisch 


Wallonisch 














d ist als stimmhafte 
dentale media er- 
halten. 


mhd. dûge. 
Nss. daux, gp. Sss. 
Med. dox, -ghon. 


Nss. dandi stolzer, 
gespreizter, dummer 
Kerl, wie ein Trut- 
hahn. 

Sss. dendi Kleider- 
narr Med. 


E Moselfr, u, Ripuar. 


= 


Ebenso Rip. 
Mslfrk. zeigt stimm- 
lose media (die wohl 
noch nicht ganz ver- 
stummt sein dürfte. 
Ich meine etwa 
stimmlos an- und 
dann doch stimm- 
haft ausklingend). 
Es verändert diese 
media auch in der 
Regel nicht zur 
tenuis (nur höchst 
selten: unk el). Das | 
Lux. verharrt »im 
Gebrauch der media 
und tenuis auf 2. 
got.-ndd. Lautstufe« 
(Klein 26). Als Ab- 
weichung vom Ndd. 
gibt Klein nur tei- 
sel — ndld. dijsel an. 


mndld. dyghe, ndld. 
due, 

Dazu am Oberrhein 

düg Schweiz. 

Mslfrk. dau(.x). 


Aber lux. Rallingen,* 
Ettelbrück* dauf, - 





Rein dentales d ist 
in der Regel stimm- 
haft erhalten, sofern 
es nicht durch nach- 
folgendes palatales 
y oder durch einen 
i-Laut palatal be- 
einflusst wird. 


frühmlat. doga < 


prov. dogua. 
Mslfrz. Trómery s/M. 


du” * 


rən gehört zu mlat. 
dova, frz. douve. 


(coq d'Inde) ) 
dindon Truthahn. 
fig. »homme stupide« 
(Littrö). 

Trömery s/M. dindò, 
(ein dummer Kerl, 
der sich wie ein 
Truthahn heraus - 
putzt). 








(dodin 





Ebenso verhält sich 


Wall. 


(griech. 26%). 


Wall. dere (s. Littré). 


Etymon.: Dinde 
(Littre). 


ebenso wall. /o dyn- 


do. 


poupin 
Zierbengel, »qui ne 
s’occupe que de sa 
personne« ist wohl 
nur der Bedeutung 


nach dasselbe.) 





= RÉI = 





Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 











Wallonisch 








ahd. diubil / (Teufel). 


fried. diufal, Willi- 
ram diaval.) Holl. 
duyvel. 


Sss. deiwsl, auch | Mslfrk. lux. deiwol 
Nss. öfter auf dem | in Rallingen,* eben- 
Lande, so rip. ww. 

Nösn. aber Feirol, 


Med. leiwsl. 


mhd. düren dauern. mndld. duren 7 


Sss. Med. d’oran. 





Aber im Altndd. findet sich auch die Form 
turen neben duren. (Im Ahd. allerdings 
unbezeugt s. Kluge.) 

Davon nösn. lavərn | und Lux. Ralingen 
seiner stimmlosen 
media entsprechend 

ebenfalls /aorn.* 


Die Entwicklung ging 
über t > P ; d (rom. | afrk. Preskan (got. 
Lehnw.). Priskan). 

ahd. drescan mit 

den Füssen trampeln. 

Nss. drâšn, sss. dresn | mslfrk. eifl. drai- 
(Marktschelken), schm, drêšm, lux. 


drëšn (Med.). Rallingen drēšəan,* 


drēšən Ettelbrück.* 





mndld. dievel. (Ot- | 





lat. diabolus ) 
s. 0. § 19. 
prov. diable; 
diable). 


(frz. 


Mslfrz. Tróémery s/M. 


dyal’* In der Ar- | 


beit finden sich 
noch derartige msl- 
frz. Formen (rum. 
diavol). 

In La Bresse und 
La Baroche Bez. d. 
Teufels der" (Hor- 
ning). 


lat. dur-are. 
frz. durer (rum. a 
dura). 
Mslfrz. Trömery s/M. 


derie * 


o 


< afrz. trescher 
tanzen. 
ital. trescan. 





wall. 1777 diaul. 
nwall. Yal* Huy. 
Sclayn d'yal.* 


(Wall. 1777 trestor- 
ner = tournailler.) 





Siebenb.-Sächs. 


Jj; Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 





Wallonisch 








— 








ahd. dansön ziehen 
mhd tanzen erst seit 
dem 12. (nicht 11.7) 
Jhdt. als »tanzen« 
(s. Kluge). 


mndld. dansen. 


Man müsste direkt Rückverschiebung d ) t 


d annehmen, 
denken ist. Ndrhein 


woran doch nicht zu 


. bleibt d und lux., 


wo die Lautverschiebung nur halb durch- 


drang d und € 


Nss. dnan, auf dem 
Lande dûnxn. Sss, 
dĝnxn. 


Aumerkung: 


nebeneinander. 

So lux. Rallingen 
Fan,“ Ettelbrück 
dán, melfrk. chatt. 
Yıinx Tanz. 


germ. Wurzel dup (tief, hohl) 


ahd. topf, mhd. topf 
beweisen, dass das 
mfrk. auf ndd. Laut- 
verschiebungsstufe 
in diesem Falle 
stehen blieb. 

Ss. dăpm Topf; nien, 
däpm, 


mndld. dop = Topf, 
Kreisel, Schale, 
Hülse; ndld. dop. 


msl£rk. den An, dap- 
paon; dn nass. 
«dübbe (hess. thüring. 


dipen). 


Dazu von derselben Wurzel: 


dop Mettersdorf bei 

Nösen: 1. dickes 
Frauenzimmer bild- 
lich, 2. Stöpsel (mhd. 
topf Kreisel). 


ahd. tenni, nbf. 
denni 
Nss. dan, dän. Sss. 
Med. den. 


afläm. dop Kreisel, 
mslfrk. dop Kreisel, 
eifl. dop Kreisel. 


| ags. engl. top sind 
jedoch direkte rom. 
Entlehnungen. 


(Reichenauer Glosse 
danea). 





lingen dens(n).* 


mslfrk. den, lux. Ral- | 





) drang in die rom. 
Sippe, prov. danzar, 
dangar (span. port. 
danzar, it. -e), rum. 
a dansa. 

Mslfrz. Trömery s/M. 
dansi > 


germ. d wird frz. 


) prov. topí (s. § 117), 
frz. ma. topin, tupin. 
nfrz. toupie (vgl. 
Littré 2270). 


afrz. aber toup-on, 
kelt. top. 
piémont. /op-on Stöp- 


sel, nfrz. é-toup-in 
(span. tope, ital. 
toppo). 

Mslfrz. Tremery s/M. 
fop * Rum. aber 
dop’. 


¿ vlat. danea. 


| 


| 
| 


dansi Tanz. 


martlich ) / in 


Wall. 1777 toupie 
Kreisel, toupier, 
toup-ir = tour- 


nailler, aller et venir 
comme une toupie. 


Wall. 1777 tanne 
Stampfe, Dresch - 
flegel, Sclayn a" Me. 
Tanz 





| Wall. Sclayu s/Me. 
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8 78. 2 im Inlaut 
verhält sich in den einzelnen Mundarten wie oben ($ 62 -- 72) angegeben. 
Siebenb. ee ei d Bol: u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
kelt. dada Stecken- 

d wird tonlos ) ż. pferd. 
Nösn. Ss. j?-fata, | mslfrk. lux. jö-fafa. | frz. ma. dada Pferd. | Wall. Sclayn s/Me. 
daraus jifta’ — und | Lux. Diekirch aber | Mslfrz. Trémery s/M. | dada.* 
Med. kifa. dada.* (Alsodneben | dada* (expression 

, demnach gleich- | des enfants). 

stufig). | 


Anmerkung 1. In direkten modernen Entlehnungen aus dem Französischen 


bleibt d erhalten. 


Ss. düs bei Nösen. | Mslfrk. dus. Forbach | prov. dous, douz | Wall. Sclayn s/Me. 
Sss. Med. dûs leise, | (Lothr.) dûsx. (dolz, dols, dos); | düs* fem. 
sanft. frz. douce - ment. 


| (rum. aber dulce.) 
| Mslfrz. Tremery s/M. 
| düs* fem. 








Anmerkung 2. Palatalisiertes di ist in tenuis-Verstärkung erhalten. 

Die Tatsache, die Interjektion äu. = dass die Zugtiere nach rechts, lenken 
im Wall. als »djya« vorzufinden und daraus das ss. Gë herleiten zu können, ist gewiss 
höchst befriedigend. Es braucht nicht mehr unbedingt als das von den Rumänen etwa 
entlehnte »cea« angesehen zu werden. 

Ebenso die Interjektion um die Pferde anzutreiben nicht aus den magy. 
(>yyü«) entlehnt (s. $ 221 a 1). , 
Ss. dj, jì. | Lux. Diekirch djü.* | frz. (Paris) dyů! 

Daraus, vielleicht durch vollständige Auflösung des d Y dj )j) l, -) »hüc. 
Wie z. B. lat. Wurzel möt mähen, ernten ) mndld. ss. rip. noch mâder Mäher ` mhd. 
maejen mähen ) nndld. maaien ) gemeinwestgerm. mê (nur .nhd. mähen) oder skrt. 
griech. pratar, npwrep- ) köln. noch fr@der > ss. frä’r (nhd. früher). 


| Wall. Sclayn s/Me. jù. 


§ 79. Interessant ist, wie Ss. Mslfrk. Wall. in dem Wandel 
ri ) rd ) rt zusammenstimmen. 

got., ags., afrz., prov. stehen auf der Stufe rt) ) rd. 

Mslfrk., Ss., Wall. rd? rt. 

(prov. Terschiäht rd ) r2, was für den stimmhaften Charakter 
des d spricht, der bei den vorigen in der tennis 2 verloren geht.) 

Rip. dagegen erhält rd ) rd. 

Weiteres über rd () dy etc.) im Mslfrz. usw. siehe bei r. 


— 62 — 


$ 80. Regel: d nach r ` t (wobei r des öfteren ausfällt). 





Siebenb,-Sichs. 


Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 











Wallonisch 





(lat. hortus) 
s. 8 38, 181. 
ahd. karto, garto. 
got. garda, gards. 


Ss. yaırta, guafr)in. 


(ahd. warten warten) 


Sss. 
d 


wuerin. 
noch 


Nss, 
dagegen 
warden. 

Sss. nur in der Vor- 
stadt Bartholomä 
von Kronstadt /. 


| 





asächs. gardo, 
afries. garda. 


(frk. Ursprungs. — | 


engl. garden.) 
rip. jadə, mslfrk. 
goafr) a(n), im Msl- 
tal. ootd. lux. (aus- 
laut. guerf, Ral- 
lingen gôf .* 


( asächs. wardôn 
auf der Hut sein. 
Mslfrk. woarf on, lux. 
aber ardan, Ral- 
lingen rad.“ Rip. 

nur òda. 


| germ. gardin. 

| afrz. gardin, prov. 
| gardin, jardin, Bour- 
gignon. jadin. 

| Mslfrz. Trémery s/M. 
yerilin* (go gespr.). 


ital. 


r- 


(span. gardin, 
gardina, rum. 
Metath. grădină.) 


prov. guardar, gar- 
dar; frz. garder 
achten auf, picard. 
warder. 

Mslfrz. Tremery s/M. 
"uerdü,k pat. Lorr. 
ronade. 





Auch nss. schwankt md — rt des öfteren. 
Afries. swarde, mndld. swarde, ags. sweard, mengl. sward Haut; 
nndld. zuwoord Speckschwarte (ahd. swarte). 
Nösn. šwu'rť, $uarf, aber Lechnitz, Wallendorf d 
Rip. swät, aber pl. śwàdə. 
Daraus folgt, dass Nss. mehr zu Mslfrk. stimmt; Sss. (mit nss. 
Wallendorf und Lechnitz) zu Rip. Wallendorf und Lechnitz gehören 


an die Südgrenze des Rip. 


F 








Wall. Worf i an der 

lux. Grenze, aber 
sonst stets wie in 
Sclayn s/Me. jar- 
din” 


Wall. vrärde. wraurde 
(Littre). 
Wall. Sclayn s/Me. 


'ordei * 


$ 81. Von Nörrenberg (396/7) werden Wenkers (S. Atlas. 
əN. M. De Bl. 1) Lautlinien dr/tr, »welche die bekannte Richtung 
über die Eifelhöhe nimmte, und dit, welche beinahe senkrecht auf 
diese »südnördlich an Sobernheim, St. Goar, Ems vorbeiläuft«, an- 
gezweifelt. Ich bekenne mich hierin vollkommen zu Nörrenberg. 
Wenn erstere auch richtig ist, so ist sie’s jedenfalls nicht für frinken, 
denn mslfrk. gilt durchaus drenkan. — Noch mehr dürfte die letztere 
an Richtigkeit entbehren. 


= 63 


Hier kann das jüdisch-elsässische Rätsel, Martin Els. W.-B. I, 
156, gerade jetzt zu seiner rechten Würdigung gelangen: Was ist 
leichter als ein’ »/etr« ? Antwort: »ein magerer«. Dasselbe ist also 
auf den Gleichklang von d und {° berechnet (die Feder — ein 
Fetter). Es ist übrigens die hochdeutsche Aussprache dabei nach- 
geahmt; els. müsste es »/d/r« heissen. 














Siebenh.-Sächs. je Moselfr. u. Ripuar. li Moselfranzösisch Wallonisch 
— — U | = 
Regel. -d + r ) -d +r. dEr dr, er. 
ahd. fuodar Fuder. asächs. föthar ) 
agls. [öder. afrz. fuerre ` germ. 
fodr. 
Ss. fridar Fuhr. mslfrk. fodor, lux. | nfrz. foudre (entlehnt | Wall. Sclayn s/Me. 
födsr Rallingen.* aus nhd. fuder). für + 
(engl. vodder) ndld. 
voer. 


| 


mhd. luoder Luder. frk. lödar (Lock- | prov. loire, frz. leurre | Wall. /ure. 


Ss. Nösn. Indar. Mslfrk. /rödor,* lux. | 


(ahd. huoten) hüten. | zu asächs. hödjan 


Ss. hiidsr Hüter. Mslfrk. heidor. mslfrz. entl. hode in 


speise), mndld. luder. | (ital. lodro-logro). 


Rallingen.* 


agls. hédan. Aber: 


Verdenal Schweine- 
hirt. Lothr. hadı. 











Wir haben aber (got.) asächs. fadar, mndld. vader, nndld. vader, 
ss. fälar, Or ar: mslfrk. fAfar. Vater: ww. fäter (Schmidt 287: 
»das £ ein Hauche). 

Aber sss. noch ga-fadar (weiblicher Taufzeuge, Wolff 42), nss. 
indes go-fat‘ar. 

Die frz. Maa. haben natürlich d-Ausfall (t-Ausfall in dem ur- 
verwandten Wort pater): père, wall. pē'r Namur. 

Ebenso in »Mutters asächs. mödar, ags. mödor, mndld. moeder, 
ss. mäfar, mslfrk. chatt. mof ar. 

frz. möre. 

Wall. mer, so wie aratrum > er?'r, taratrum > terr Namur 
beweisen, dass der Ausfall des ? hier über Mouillierung, Auflösung 
in y, Verstummung desselben, geschah: £> ë ò ty) xy) Ay)i) — 
Bei d ebenfalls: d ò dy ) y ) !) — 


Sech Zë 


Intervokales A 

§ 82. d) g undd?) j=y. 

Wie ich das schon oben entwickelte (§ 63—72), geschieht 
dieser Wandel über d. dj. Das ganze Rip. und der Eifeldialekt 
teilen diese Regel. Das Sss. weist die Übergangsformen dazu noch auf. 

Das Aachenische zeigt aber d ) j, welcher Lautwandel eben- 
falls über dj ging. Bis zu dieser Stufe hat es mit dem Rip. unter 
dem Einfluss des Wall. den gleichen Wandel durchgemacht, ist aber 
dann dem wall. Einfluss erlegen, indes das Rip. seinen Weg zur 
Gutturalisierung nahm. 

Das Wall. kennt dieselbe nicht: lat. badium >) (bady) > pat. 
Namurois: bay, franz. bai braunes Pferd, Brauner. 

So haben wir Aachenisch: rîjə reiten <... ridan, germ. wurz. 
ridan, mndld. ags. ridan, nndld. rijden; rip. aber rega, sss. reydan, 
nss. reidn. 

Aachen zeigt z. B. noch: asächs. lödjan, ags. Idedan, (ahd. 
leiten) ò Zetja leiten; — ags. beodan (ahd. biotan) ò beija bieten oder: 
weiter (witer) — wijar, breiter — brijar (Mndl. s. Anm.)! 

So baut die Aach. Ma. die Brücke für die Palatalisierung, die 
vom Wall. her in die rip. Ma. eindrang, zur Gutturalisierung in 
letzterer. 

Vielleicht findet sich unter den sss. Maa. noch eine, die diesen 
Lautstand der aachn. aufwiese. 

§ 83. Sonst ist intervokales d in der aachn. Ma. in der Regel 
geschwunden. Darin ist auch nur fortdauernder, direkter wall. 
Einfluss zu erkennen. 

Im Wall. beginnt intervokales d erst nach dem 11. Jhdt. zu 
verstummen. Im aachn. muss dieser Vorgang demnach noch viel 
später stattgefunden haben. Das Mndld. kennt ihn ebenfalls bereits 
in Handschriften aus dem 14. Jhdt. (s. Franck 81), aber noch nicht 
als Regel. Im Aachn. mag er etwa im 15. oder Ende des 14. Jhdts. 
begonnen haben. 

Rip. kennt denselben nicht, ebensowenig das Mslfrk. und Ss. 
als Regel. 

Aachn. feer (Feder) ist rip. feda?, mslfrk. ss. fedar. Aachn. 
bona (bodenen, mit Dielen belegen) zu rip. bodam Boden. 


D 


1 Im Mndld. findet sich d ) dj ) / ebenfalls bereits: ermüden zu asächs, 
mödt, ags mede ) veřmæjen; gut, ahd. guot ` got. göds > goede — gie, 


— ` e 


Wenn nösn. in bodn d tonlos ist, so ist das wieder linguo- 
interdentales d, das in der raschen Aussprache nach Ausfall des 
trennenden tonlosen 2 oft von dem nachfolgenden n verschlungen 
wird: bo(d)n. Es ist dies aber keineswegs dieselbe Erscheinung wie 
im Aachn. — Sss. zeigt deutlich bodəm wie Rip. und fadəm = rip. 
fadəm, nss. fu“d’n, mslfrk. fu’dom. 

§ 84. Mslfrz. gilt ebenfalls intervokaler d-Ausfall (s. ol 











Siebenb.-Süchs. | Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
ahd. flado. frk. flado < mlat. flado. 
mndld. nndld. vlade. | afrz. flaon ) flan | Wall. floion. 
Sss. fladon (nss. Nösn. | mslfrk. fladə(n), Honigwabe, genev: 
fladn, flarn). aachn. aber flat. flon. 
nd >» 


(vgl. § 290—293). 

§ 85. Dieser Lautwandel geschieht ebenfalls auf dem Wege über 
Mouillierung und Palatalisierung des nd. Entweder geht die Mouillie- 
rung des ganzen Nexus von n aus oder von d. Je mehr dann das palat. 
ñd'(y) dorsal gesprochen wird, je mehr die Zungenspitze dabei frei und 
untätig wird, um so mehr nimmt der Nexus gutturale Artikulation an. 
Wir erhalten den Übergangskonsonanten %, den — wie viel ich be- 
obachten konnte — das Rip. zum Teil noch aufweist, der aber von dem 
sss. 9 nicht sehr verschieden ist. Auch im Sss. hört man ihn noch. 

Die physiologische Entwicklung war also folgende: nd (< n(i)d 
oder ndi oder e, ind) ) nd ) ùd ) ñg’ ) ù ) m. 

d gutturalisiert zuerst und macht den Nexus völlig zum velar- 
nasalen Einzelkonsonanten. Oft wird der vorhergehende Vokal eben- 
falls von dieser Gutturalnasalierung ergriffen und in den Nexus 
hineingezogen. 

Es entstehen dann die sogenannten »Velarnasalvokale«,! an 
denen die franz. Mundarten so reich sind. Doch ist dies nicht ihre 
einzige Entstehungsart. Die nıslfrk. und nss. Maa. weisen auch eine 
ziemliche Anzahl auf, deren Entstehungsgeschichte eine andere ist. 

In diesem Nexus entstehen die Velarnasalvokale dadurch, dass, 
während der Vokal gesprochen wird, die Hinterzunge sich bereits 
hebt, das Gaumensegel sich senkt, so dass der Luftstrom, der den 
Vokal erzeugt, zum grössten Teil seinen Weg durch die Nase nimmt. 
Ich bezeichne diese Velarnasalvokale: 4. 

15, dieselben $ 272—293. 
Bereins-Archiv, Neue Folge. Band XXXV. Heft 1. H 
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Beginnt die Gutturalisierung des Nexus Gd bei ñ, so bleibt 
d gewöhnlich erhalten (vielleicht auch ein wenig palatal, was aber 
später wieder verloren geht). 

Hatte die Palatalisierung des Nexus nd bei n begonnen, so 
ist dsehr wenig palatal und die Gutturalisierung hebt dann wieder 
bei ñ an, wodurch d erhalten bleibt. 

Darin gibt sich wieder das Bestreben kund, das ursprüngliche 
d zu erhalten. Diese Eigentümlichkeit fand oben ($ 85) bereits ihre 
Erklärung. 

Das Wall. scheint übrigens die Erhaltung dieses ursprünglichen 
d auch zu kennen; doch wohl nicht als Regel. Die Beispiele sind 
zu spärlich. Ich kenne bloss: nd )... velarnasalvoc + ursprüngl. 
d (t auslautend): Pat. Namurois: pendere ) Ve: re + attendere 
) rač èr. 

Schon im afrz. findet dieser Wandel nd ` ñdy ) %@ stat. 

§ 86. Eine weitere Entwicklungsstufe, wobei vollständige Auf- 
lösung d’ ) y stattfindet, also: Rd’ ) ñy —, hat das Nfrz. noch be- 
wahrt in: lat. Burgundia ) afrz Borgonya > nfrz. Bourgogne Burgund; 
lat. verecundia ) afrz. ver(e)gonya ) nfrz. vergogne Scham. 

Gewöhnlich ist die Entwicklung des ñ% (-ñy) in diesem Fall 
nicht weiter fortgeschritten. Gutturalisierung konnte nicht statt- 
finden, da das völlig palatalisierte y (© d) in ñ daran hinderte. 
Dieselbe Beobachtung machten wir schon oben bei d) dj ) j © —). 
Die aachn. Ma. kam über j auch nicht hinaus (höchstens zur völligen 
Verstummung des y > ê wie im Wall.). Es ist diese Erscheinung 
wie eine Abzweigung vom Hauptwege, deren Weg aber bald aufhört. 

Den Hauptweg halten jedoch ein: 

Lat. sanitate ) über sañtate ) afrz. samte(t) ) nfrz. santé Ge- 
sundheit (gespr. säte). 

Lat. ventus ) (ver(tu) ) (van-t) afrz. vent; nfrz. vent (vă). 

Lat. vendemia — vindemia ` (viñdenye) ) vandänsze (afrz.), mslfrz. 
Courcelles vadom’ — und nfrz. vendange Weinlese. 

$ 87. Im Wall. ging die Entwicklung ebenfalls über mouil- 
liertes Rd’, ñ. 

Namur: lat. mandicat ) muñ’ er isst. Das stellt sich frz. 
als mard2 — mange dar; drum. aber entwicklungsrichtig munk'a.* 
(Auch in fenestra wird n mouilliert ) fenyes’, fenes’.) Es hindert also 
nichts im Wandel nd ) am. md die Entwicklung über 7%, Ad’ als 
Regel anzunehmen. 


— — 


Im 11. Jhdt. ist die Gutturalisierung wohl schon im Gange 
und bildet allmählich mit den vorhergehenden Vokalen die Velar- 
nasalvokale. So haben wir: 

pendere ) p'ê hängen; candelorem ` tsädl@s schimmernd; das 
organische d im velarnasalvokal: 

frumentum ) früm? Getreide; gentem ) d2? Geschlecht; pa- 
rentem ò parè Eltern; argentem ò ardżē Geld. 

$ 88. Mslfrz. weist überhaupt keine Entwicklungsformen mehr 
auf; es sei denn, dass als solche aufgefasst werden dürfen: 

Lat. descendere herabsteigen ) dexond in Solbach, derand’ in 
Belmont (vielleicht mit palatalem n; Horning macht den 
Unterschied nicht) ) deyond’ in Framont, ) desöd in 
Alberschviller, > d’saf in Courcelles. 

Lat. centum hundert ` sã; indurare > @d@rye (erdulden) in 
Courcelles. 

frontem Stirn ) from Framont, Saales, /rö Gerb6pal; ventus 
Wind ) vă Jung Münsterol 

lassen eine von Süden nach Norden sich vorschiebende Entwicklungs- 
strömung vermuten, die demnach im Norden, im Wall. am jüngsten 
ist. Das Mslfrz. weist keine palatalen ñd, ñ% X nd) mehr auf. 

§ 89. Im Mslfrz. sind die Velarnasalvokale hauptsächlich daheim. 
Im Wall. findet sich dagegen neben % noch ñ (nd. So ist es klar, dass 
die beiden Maa. auf ihre fränk. Nachbarmaa. ganz verschieden wirken 
mussten. Dazu kam noch, dass das Rip. einen mehr palatalen Lautstand 
hat, das Mslfrk. dagegen nicht. Auch muss die Gutturalisierung im 
Mslfrz. bereits vollendet gewesen sein, als sie im Wall. anfing. 

So zeigt das Sss. und Rip. neben ñ, o auch a Das Mndld. 
hat ebenfalls nd > » bereits. Es muss also die Entwicklung von 
D ) m bereits begonnen haben, als die Auswanderung der Sss. 
(12. Jhdt.) stattfindet. 

Die Nss., die schon im 11. Jhdt. auswandern, nehmen haupt- 
sächlich Nasalvokale (mit nachfolgendem »-Laut, der auch noch eine 
Entwicklungsform bildet, die im Lechnitzer enti ) ä(n)t“ erhalten 
blieb) mit. 

Daraus lässt sich schliessen, wie früh im Mslfrz. die Pala- 
talisierung bereits in der Gutturalisierung aufgegangen sein muss, 
wenn das Nss. schon im 11. Jhdt. Nasalvokale mitnehmen kann. 

Das Ss. weist wieder sämtliche Entwicklungsstadien von nd ) » 
und Ge auf, wie wir sie oben beobachtet haben. 

br 


— e 


Hauptsächlich kommen natürlich auch hier nur i-Gruppen in 
Betracht, da ja die Mouillierung, wie bereits festgestellt, in der Regel 
durch ©=j eingeleitet wird. 

ind = int K inP). 
ahd. findan ). 


Sss. Med. fandn ) Burzenl. fand'n | ) Sehässburg (?) /ürdn (mit d-Erhaltung). 
ò d löst sich auf: fpřə im Aachn. 


-Ad'- ) fene, fna Rip. voa Stadtkölnisch. 
ahd. bindan ). 
Sss. Med. bañdn ) Burzenl. bañd’n | ) birdu Schässburg (?) 
| ) Pers im Aachn. 
) Rip. beno, b&no; Stadtköln. bins. 
Aber auch u-Gruppen (zu denen a und o gehören): 
ahd. untanän, mhd. unden ). 


Sss. Med. añdn ) and'n f ) andn, andon 
U oR9 Aachen. 


> Rip. omə. 

$ 90. Ob Sss. auch Formen wie Rip. fema, bewa ohne d auf- 
weist, weiss ich nicht. Doch glaube ich, dass sie nur selten vor- 
kommen.! Das Rip. hat d unter dem beständig fortdauernden Einfluss 
des Wall. verloren, bzw. als Gutturallaut in » aufgehen lassen. 
Das Aachn. gibt ja die beste Erklärung dazu: d ist hier als j bereits 
aufgelöst in ğ. Das Rip. » ist noch kein reiner Gutturalnasal, 
sondern hat noch einen ziemlichen palatalen Beiklang. 

Das gibt mir Anlass zu der Vermutung, dass das Sss. den 
letzten Teil der Gutturalisierungsarbeit in Siebenbürgen vollendete. 
Darum zeigt sie auch einen ganz anderen Entwicklungsgang. Vor 
allem ist zu beobachten, dass die Gutturalisierung im Sss. nicht 
einheitlich durchgeführt ist, dass viele Maa. noch auf palataler 
Lautstufe stehen, indes sie im Rip. einheitlich durchgedrungen ist. 
Ferner ist zu beachten, dass Sss. stets sd gilt, indes Rip. % neben 
% — letzteres gewöhnlich nur in Gruppen —, hat. Daraus geht 
hervor, dass es sich im Rip. nicht um nachherigen d-Abfall handelt, 
wie die bisherigen Sprachforscher hier annehmen, sodern dass «, 
nachdem es eine Zeitlang als palatal -d’ neben 2 bestanden, sich 
in j auflöste und in % aufging, wie dies das Aachn. beweist. So 
verlangte es der wall. Einfluss. Dann begann einheitlich die Guttu- 

1 Wolff (27) führt an: eniçãsn 
Arca l mhd, schrinden zerreissen. 


ò ensenan entzünden: und frer-, 1ur-) 


— 
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ralisierung, die ein Bedürfnis der Ma. gegen die vollständige Er- 
weichung war. Wenn dazu der Anstoss auch vom Wall. her kam, 
so wurde er jedenfalls nur zu einem begünstigenden Moment. Die 
iutturalisierung gehörte zur Natur der Ma. Sonst wäre es unbe- 
greiflich, wie sss. Au weiter entwickelt sein sollte, als rip. » (vgl. 
Ss 63—75). 

Die sss. Maa. behielten d, das sie auf der Stufe Ad’ ) ùd 
mitgenommen, als ursprünglich peinlich bei, nachdem für sie der 
wall. Einfluss aufgehört hatte. 

Ich glaube nicht, dass in der östlichen Eifel, Moseleifel usw. 
irgendwelche »»d-Formen vorkämen, die meine Behauptung zuschanden 
machen würden. Ich habe sie daselbst nicht gehört und finde sie 
auch nicht als hier vorkommend erwähnt. 

Wenn Wolff (27) ngd-Formen, wie hongd (Hund), mongd 
(Mund), d/engd (blind), /röngd (Freund) als in der Ma. von Neviges 
der rechtsrheinischen Grafschaft Hardenberg vorkommend, zitiert, 
so sagt dies noch nichts gegen meine Ansicht. Und zwar aus 
folgenden Gründen: 1. gehört die Grafschaft Hardenberg nicht mehr 
in das rip.-fränk. Gebiet, das mit Benrath seine nördlichste Grenze 
erreicht, 2. kann rechtsrheinisch unmöglich noch an einen direkten 
wall. Einfluss gedacht werden, 3. sind zitierte Formen alle Auslauts- 
formen, wo d viel leichter begreiflich ist. Die Nasalgutturale a drang 
in die Ma. ein, d blieb aber dabei bestehen. 

Ich komme hierauf noch zurück. 


§ 91. Mslfrk. und Lux., für die in erster Linie mslfrz. Einfluss 
in Betracht kommt, wissen weder etwas von nd-Mouillierung noch 
nachheriger Gutturalisierung, sowie auch das Nss. sie nicht kennt. 
Die Gründe dafür habe ich schon oben entwickelt: 1. der nicht- 
palatale Lautstand, 2. war im Mslfrz. die Gutturalisierung bereits 
zur Bildung der Velarnasalvokale übergegangen, als die Nss. aus- 
wanderten. 

Dagegen gilt aber Mslfrk., Lux. und Nss. allgemein nd ) nn. 
Das ist einfache Assimilation des linguointerdentalen d an n 
(vgl. $ 327). 

Ich erwähne hier nur einige wenige Beispiele, da ich diesem 
Lautwandel bei n ein grösseres Kapitel widme; 
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nd > nn 
(s. §§ 320—321, 327—333). 

$ 92. Diesen Lautwandel kann ich wohl unmöglich als franz. 
Einfluss ansehen. Im Afrz. kommt er nicht vor, d bleibt stets erhalten. 
Das Wall. kennt ihn nicht und im Mslfrz. finde ich nur wenigsagende 
Beispiele: in St. Blaise la Roche und Fouday: descendere ` deyan, 
aber frz. descendre und sonst auch überall mit erhaltenem d; oder lat. 
extinguere-tindere ` ten’, aber frz. 6-teindre und sonst auch stets mit d. 

Und doch muss ich wahrnehmen, dass gerade die Mslmaa., 
die Sauerma. und die Ma. in der lux. Landschaft Ösling, die doch 
am direktesten wall. Einfluss ausgesetzt ist, diese Eigentümlichkeit 
am stärksten zeigen. Das Nss. ist in der Bildung dieses nd ò nn- 
Wandels nicht so weit gelangt, wie diese Maa. Ein Beweis, dass 
es nach der Auswanderung den Wandel nicht weiter führte. Also 
muss er der Ma. nicht ursprünglich eigen gewesen sein. 

Der Versuch Wolffs (29), das Nss. auf das Fränkisch-Henne- 
bergische hinzuweisen, weil daselbst nd ` nn zum Charakter der 
Ma. gehört, ist wohl schon nach dem Letztgesagten unzulässig. 
Darüber herrscht wohl kaum noch ein Zweifel, dass das Nss. haupt- 
sächlich nach Lux. gehört — mit Ausnahme weniger Gemeinden. 
Ich halte gerade das Sauertal und die Landschaft Ösling für das 
Auswanderungsgebiet (näheres bei n). 

$ 93. Wie mögen nun aber das Lux., Mslfrk. und Nss. zu 
dem Wandel nd ) nn kommen, indes Rip. und Sss. doch Mouillierung 
und Gutturalisierung aufweisen ? Da muss denn auch, nachdem sich 
der Wandel als nicht den Mundarten ursprünglich typisch eigen 
herausstellt, ein fremder Einfluss die Ursache sein. Lux. und Mslfrk. 
kennt kein palatales n und kein palatales d In dem Nexus nd sind 
sie rein linguointerdental. Da konnte frz.-wall. Mouillierung un- 
möglich mouillierend wirken. d aber, das als interdentales d gerne 
schwindet, assimilierte hier zu n, und zwar in einer Zeit, als Rip. 
unter wall. Einfluss nd ` ñ bildete. Es standen einander also Formen: 
ahd. findan ) rip. fęeñə und mslfrk. lux. fenna gegenüber. An mslfrk. 
und lux. nn musste dann selbstverständlich eine nachherige Guttu- 
ralisierung machtlos vorübergehn. 

Insoweit mag hier die Ursächlichkeit mslfrz. wall. Einflusses 
für einen neuen Lautwandel zugestanden werden) 

1 obwohl schliesslich Depalatalisierung des (nd )) à ) p (nn) im Mslfrk,- 
Lux,-Nss, auch begreiflich wäre, 
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Jedenfalls darf ich eine nd ) m — nd ) nn-Linie einführen, 
die nördlich der Lardschaft Ösling beginnend ungefähr den Eifel- 
rücken einhält und nach dem Ahretale hinläuft, sich nördl. von 
Ahrweiler hält und dann bei Königswinter den Rhein überschreitet. 

Nördl. dieser Linie sind die Siebenbürger Sachsen anzusetzen, 
südl. davon die Nordsiebenbürger. 

§ 94. In der Klein-Bistritzer Ma., die mir als die ursprünglichste 
nss. Ma. erscheint, finden sich Formen wie: findan ò fenna, bindan 
> benna. 

Nösn.: fenn, benn (ich schreibe von nun an nn =", sowohl als 
silbentrennendes » als auch als Verdopplungszeichen). 

Msll.: fanen und fan, banen und bon, 

Elztal: fanan, banan. 

Aber Kinder nss. stets k“endar, kandar ` lux. dagegen kanar; 
ebenso Ende nss. out, lux. mslfrk. en. 

Dagegen ags. hindan hinten ) gemeinsam hen. 
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$ 95. Dieser Wandel beruht auf der Verwandtschaft der beiden 
Laute d und r. Nachfolgendes l, in seinem palatal-velaren Charakter, 
bringt das schon ohnehin dorsal-alveolare d dem r nur um so näher, 
welches auch nur wenig gerollt ist. 

Der Wandel d ) r ist nun aber weder typisch mslfrz., noch 
wall. Doch geht die Verwandtschaft der beiden Konsonanten in diesen 
Maa. schon daraus hervor, dass sie sich beide gerne in den Gleit- 
laut y auflösen. Ausserdem ist d-Assimilation an r und ( (welche 
beide ebenfalls miteinander wechseln) mslfrz. und wall. Regel. 

medulla Mark > prov. meola, frz. moelle; > mslfrz. mai, wall. 
mil ; und pedu(c)ulus ò mslfrz. vu, wall. p'ü’ beweisen nichts als 
d-Ausfall zwischen Vokalen oder vor l. 

So wie r-Ausfall vor ! in merula ) mslfrz. mel’ Beere. 

$ 96. Rip. wird d niemals zu r, mslfrk. selten. 

Wenn ww, sieg. d +l) r+ l wird, so ist damit für die ss. 
Maa. wenig Beweis erbracht, da dieselben linksrh. anzusetzen sind. 

Scheiner konstatiert Schwanken zwischen d und r vor 2 für 
die sss. Maa. an (168). Wolff konstatiert dies für die Schässburger 
Ma. als Regel (44), Kisch für die Nösner Ma. ebenfalls (61). 

Mslfrk. zeigt sich ebenfalls Schwanken, doch nicht nur vor L 
Lux. kennt den Wandel überhaupt nicht. 


— o E 


Daraus geht hervor, dass der Wandel der Ma. nicht ursprünglich 
eigen gewesen sein kann. 
Bezeichnend ist, dass die dem Wall und Mslfrz. am nächsten 
liegenden Maa. den Wandel nicht kennen! 


§ 97. 





Siebenb.-Sächs. 


| Moselfr. u. Ripuar. | 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








mhd. brodelen, prodelen. 


Nss. pruroin, 
sss. auch prodoln 
schwätzen. 


mhd. model. 
Ss. morl neben modl. 





hunsr. prurəln, aber 
mslfrk. prudoln, 
ndrhein. pruttələn. 


mslfrk. módəl, aber 
lothr. Forbach mo- 
del ist modern frz. 
(2). 





[afrz. bredir, bresdir 

(vgl. Diez, Littre)]. 
frz. bredouiller 
stottern. 

Dazu in ähnlicher Be- 
deutung, wohl aber 
nicht als Grundwort 
(entgegen Diez 532): 

lat. bragire-bra- 

dire. 
afrz. bredir, prov. 
braidir singen, 
schmettern. 

) frz. braire wieder 
mit d-Ausfall, was 
nichts beweist. 

mslfrz. brer’, brar. 


modulus ) 
prov. molle, afrz. 
modle: 
frz. moule (modèle), 
span. port. molde. 








Wall. breus. 


Wall. Sclayn s/Me. 
mu] klingt wie 
mr", 


Demnach hat das Ss. diesen Lautwandel in Siebenbürgen viel 
weiter gebildet, als das Mslfrk. dies getan. Es sind hier andere Einflüsse 
tätig gewesen, die in der Begünstigung dieses Lautwandels auf das Ss. 


gewirkt haben. 


Assimilation 

& 98. des d an nachfolgendes r, l ist, wie aus bisherigen 
Beispielen hervorgeht, im Mslfrz. und Wall. wohl nicht Regel. Es 
handelt sich dabei gewöhnlich um d-Ausfall. (Ich habe dabei Nexen 
d + voc + r, l besonders im Auge.) 


— — 
O-Ausfall und Abfall. 


$ 99. d-Synkope kennen unsere fränk. Maa. und Ss. bis auf 
wenige Ausnahmeformen nicht, ganz im Gegensatz zu y-Synkope.! 

Aachn. jedoch hat unter wall. Einfluss stets Ausfall von inter- 
vokalischem d: (wetter) ò wer, (Kittel) ` keil. 

Für Mslfrz. bestätigen schon bisher genügend Beispiele die Regel: 

credere ò krer’; videre > wer’; cadere ) 3er”. 

§ 100. d-Abfall im Auslaut ist im Mslfrz. und Wall. dann 
Regel, wenn es nicht mit einem anderen Konsonanten einen Nexus 
bildet, oder durch i, y mouilliert wird: 

Mslfrz.: cruda ) krow’f; nuda ` mow'f; nudus >ò nü; 
surdus ) 29, ën: cot-em ` Ku Kieselstein. 

Wall.: ped-em ) pi; nepotem ò neva ; venditum ` vedü; 
co-(ho)-rtem ) kū; riccardum > ritso. 

$ 101. Die Klein-Bistritzer Ma. ist wohl unter den ss. Maa. 
am reichsten an d-Abfall-Formen: asächs. band (3. s. praet.) ` bon. 
ahd. girheinida ò yomd“ und allg. ss. game, mslfrk. yamen; ward 
(3. s. praet.) ò wöer; scharrte — Age, 

In der Öslinger Ma., wohin ich — etwas nördlich — die Klein- 
Bistritzer Ma. verlegen möchte, vermute ich auch solche Formen. 
Sie finden sich im Aachn. vertreten: z. B. werft — werp. 


ə im Auslaut. 


§ 102. Stimmhafte media wird im Auslaut stimmlose tenuis: 
-d ) A 

Mslfrz. bleibt d zwar oft in n-Verbindung, nach Denasalierung 
des vorhergehenden Vokals, erhalten: extendere ) xdond', sod; 
auch nach Velarnasalvokal: intendere ) ef o: oder chorda ) kud’; 
meistens aber schwindet es und nur höchst selten rettet es sich 
unbeeinflusst in den Auslaut und wird €: nitida ) nof passt wohl 
nicht ganz, doch meine ich, dass Attraktion gelten darf. 

Wall. verhält sich ebenso: — tondere ) Cor. 

perdere ) py£rt‘, auch pyerf‘, gegen die preuss. Grenze hin stets 
d : pyed. Mslfrz. hat ebenfalls pyćť und pyčd. Nur im Übergangs- 
gebiet, im Norden des Departement Meurthe-et-Moselle pet“ und 
im Süden der belg. Landschaft Luxemburg pert‘. 

ahd. smid ò ss. mit‘; ebenso mslfrk.; rip. $met. 


1 Sie schieben vielmehr gerne unorganisches d ein. 
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$ 103. Über Mouillierung und Gutturalisierung gilt dasselbe 
wie im Inlaut, nur mit tenuis-Charakter: d (t) ) ty ) k, oder (nur 
Mslfrk. und Wall.) dż (&, dj) ) t$, mit d-Auflösung > š. 

Mslfrz. perdere ) in Guermange pedy', aber wall. Sclayn pyerd°* 
(drum. pyärdya*); mortua ò mots, muis; porta ) pols; doch chorda 
> Kod$. Nach der Regel gutturalisiert mord-ere ) mok“. 

Wall. Namur: hordeum ò wats Gerste. 

Auf dieser Palatalstufe bleiben Mslfrz. und Wall. stehen. Unsere 
fränk. Maa. schreiten weiter zur Gutturalisierung. Sss. bewahrt die 
palatalen Entwicklungsformen und schliesst die Reihe nach rückwärts. 

brauf‘, Klein-Bistritz: bróuť < brüt — angls. bryd ) breit, pl. 
brot’ in Honigberg, Med. brkt‘, rip. bruk. 





$ 104. Ebenso verhält es sich mit der Mouillierung und 
Gutturalisierung von -nd = ausl. -nt ) k über ax, 

Mslfrz. und Wall. behalten selbst nach Bildung der Velar- 
nasalvokale t am Schluss des Nexus noch bei, was wohl franz. Be- 
einflussung sein mag: planta ` pyäf; expandere ) späd’. Dafür 
spricht wohl lat. degustantem part. praes. ` deypt’i nach der Regel und 
nicht mit erhaltenem d, sowie infant-em ò era, 

Wall.: vendere ) vet‘; pre(he)ndere > prêt; aber infant-em > 
efä; cantant-em ) sata. 

Mslfrk., Rip., Ss.: abd. kind ` Med. känt — bont ` Honig- 
berg Kontz ) rip. kerak, aachn. kenk; sss. auch noch känkt. 

$ 105. Aus all diesen Beispielen geht hervor, dass £ sowohl 
in dem Wandel d t ) y, k (kt), als auch in dem nd, -ni ò mk (akt) 
unorganische Zutat ist, meine Behauptung ($ 90) also richtig ist. 

d + palatal-y ò dž, auslautend (6. Dies gilt für (Mslfrz.) 
Wall., Rip., Sss. 

$ 106. Wall.: formaticum ` /romat$ (fromage, -d2), villaticum > 
vilat$ (village, -d2), coraticum ) k‘prats. Alle über -adigum > -adju >) 
-adš ) auslautend ats (stimmlos). Ferner tardicare ò ordzi, aber 
radicare ) royi, fodicare ) mut. 

So ist auch das sss. braätigamo ) brod’dzam ` bredZam aufzufassen 
(und nicht wie bei Scheiner 169). Die Entwicklungsformen zeigen 
deutlich, dass sowohl d, als auch g palatalisiert. Die gleichen Kon- 
sonanten dż verschmelzen. Klein-Bistritz und mslfrk. breidjam ist 
ebenfalls Entwicklungsform, 
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Nss. jedoch braijum, ebenso chatt. breijum, gebildet wie royi, 
Juyi (s. ol 

So braucht auch bei folgen, balg usw. zwischen (und j < g 
kein d-Einschub angenommen zu werden. g bildet selbständig durch 
Palatalisierung den d2-Laut, wie wall.: argentum ) ard2? (drum. 
arzünf‘), gentem d2e. 

Also folgen ` foldzn sss. und rip.; balg ò balts sss. und rip. 

Im Bonner Kreise hörte ich: »da(?) balts ‚folts(t) net«, der Balg 
folgt nicht. 


Die bilabiale explosiv-tenuis p. 


$ 107. p ist in den hier behandelten Maa. im all- 
gemeinen nicht verschoben! (Es empfiehlt sich bei den 
tenues von den franz. Maa. auszugehen). 

Im Afrz. bleibt anlautendes lat. p stets erhalten: pontem > 
pont, probare ) pruver, placere ) plaisir. 

Intervokalisch wird es p ò b ) v: ripa ) rive. 

Im Auslaut wird dieses v (< p) stimmlos > f: capu(t) ò chief; 
vor und nach labialen Vokalen o, u vokalisiert es: lopu (lupus) ò lóu. 

In nachkonsonantischer Stellung ist es stets erweicht (spirans v). 
Von Bedeutung ist für uns wieder nur der Auslaut, wo es erhalten 
bleibt: mp, Ip, rp (Schwan-Behrens $ 104—114). 

Schon im Afrz. müssen wir wieder zwischen reinen p und 
palatalisiertem p unterscheiden. Letzteres in der Regel in i-Nexus 
) tš: germ. kippen ` kretš Krippe, aťrk. happea, happja (= vlat. 
hapja) ? hats; jedoch nie im Anlaut. 


$ 108. Im Mslfrz. bleibt anlautendes p vor Vokalen in der 
Regel bestehen: pondus ` poué (Tremery); pis(ellum) ò peses pl. 
(La Roche), Lunéville pois (peusät = paille de pois), pò (Tremery- 
und peus’ = paille d. p.) Erbse; pedem- (frz. patte) ` skrt padas 
(patte de mouche) ) pet‘; partem ) pwa, pa. — Ebenso verhält sich 
p im Nexus pl: planta ) pyãť, platea (Gasse) > pyes. — Ferner 
zeigt p eine eigentümliche Neigung, sich mit palataler spirans y zu 
verbinden, wobei y durchaus sekundär ist. Dies spricht für den 
palatalen Charakter des p, den wir schon im Afrz. beobachteten. 
p erhält dadurch einen stark gehauchten Nachschlag und gibt sich 


deutlich als aspiriertes p° zu erkennen (s. ul) perdere ) mslfrz. pyet, 
pyčd. Ebenso im ganzen wall. Gebiet: pyert, pyerd (pyed gegen die 
d-Grenze zu). Nur im Norden des Departement »Meurthe et Moselle« 
und im Süden des Kanton »Luxemburg« pert (es ist hier überhaupt 
ein neutrales Übergangsgebiet zwischen Mslfrz. und Wall. zu erkennen, 
das eine besondere Würdigung verdient). — pr- bleibt ebenfalls er- 
halten: prendere (nehmen) ` prär, păr. Wall. stets prèd, pred' (nur 
in der Südostecke, im Übergangsgebiet, wie mslfrz. nicht die volle 
Form: prer, selbst per). 

Im Inlaut verhält sich Mslfrz. wie Afrz.: p ò (b )) v > u. ca- 
pillum > in nordsüdl. gesteigerter Entwicklung /savu ` savu ) Sau. 
— pl wird im Inlaut ebenfalls zu py, was hier aber nicht von Be- 
deutung ist; ebensowenig pr. Vollständig palatalisiert pl im Aus- 
laut ò y: stup(u)la ò sto, duplus ‚, doy. Oft bleibt einfaches p er- 
halten: ’erpicem ) hirp; gewöhnlich aber schwindet es. Im pr-Nexus 
wird es in der Regel rel f. Horning sagt von p, b (79): »Es ist damit 
der Beweis erbracht, dass diese Labiale im Inlaut, wie vor /, so auch 
vor r eine Neigung hatten, zu schwinden oder sich in u aufzulösen«. 

Schliesslich bliebe noch zu erwähnen, dass p sich sehr oft mit 
sekundärem w (uc) verbindet: persicam ` pweis. 

Im Wall, bleibt anlautendes p stets erhalten: panem  pöi 
(Sclayn), pă (Namur pi, pedem ) pi (Sclayn), pellem > pia (mslfrz. 
pe). — Aber persicam pyes, perdutum ) pyerdü. — Ferner pw: 
piram ò per, pisum ò) pwe, panem ) pwè. — pl bleibt erhalten: 
pluma ò plim (Sclayn), plancam ò pläts; ebenso pr: prunarium > 
prüni (Namur). 

Im Inlaut verhält sich p wie mslfrz.: cap(e)llum > 
(Namur), und opl(e)rarium ) ovri, tapetium ò tapi (Sclayn). 

Im Auslaut schwindet p oder wird es >ò f: campum ` tsä, 
lupu(m) ò Jr (Sclayn), cupa ò koju: in der Umgebung labialer Vokale. 
— Sonst stets f: pauperem ) po/uf, leporem > lif, sapam ) air. 


tšapya 


Physiologie des mslfrz. und wall. p. 


$ 109. Das mslfrz. p ist die bilabiale tenuis-explosiva, die in 
ihrem Verhalten im Inlaut und Auslaut mit der media b durchaus 
zusammenfällt. Das Gleiche ist im Wall. der Fall. Im Anlaut jedoch 
besteht der markante Unterschied zwischen media und tenuis (sc. 


1 Die Transkription des p zu p° wurde einheitlich im Glossar durchgeführt. 
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tönend und tonlos). Die palatale Neigung des p wurde schon oben 
konstatiert. In Verbindung mit sekundärem y und vor (e) wird es 
mit geschleiftem Nachschlag gesprochen. Jedoch schiebt sich zwischen 
diesen und die eigentliche Artikulation des p eine deutliche Aspi- 
ration ein, die besonders im Nexus mit sekundärem w (= ww vo- 
kalisch gesprochen) sich zu erkennen gibt. Es ist ein spirantischer 
Lippenhauch, der w = h setzt. Chav6e sagt daher ganz richtig vom 
wall. p: »Il mya que de l’air dans la consonne mäle«. Ich selbst 
habe sowohl mslfrz., als auch wall. soviel ich meinem Gehör trauen 
kann, nur aspiriertes p gehört. Und doch scheint diese Aspiration 
nicht von der gleichen Wirkung zu sein (mit Ausnahme des Aus- 
lauts), wie in unseren fränk. Maa., denn wir sehen p niemals in 
die spirans f übergehen, was doch in unseren fränk. Maa. der Fall 
und eine Wirkung der Aspiration ist. 





Siebenbürgisch-Sächsisch, Moselfränkisch und 
Ripuarisch. 


§ 110. p ist unverschoben im Rip., etwa in gleicher Weise 
im Sss., weniger im Mslfrk. und Nss. Die wenigen Doppelformen 
p- und p- > f- im Nss. beweisen nichts gegen die Regel, zumal 
letztere gewöhnlich aus (p 1 pf- entstanden sind: phödumo ` fedn, 
sss. noch pädom (< peponem); pfifa ` Zeit, daneben pip < pipa, 
pflanza > fänz, daneben plänz Setzling < planta. Ebenso ist dies in 
dem Nexus -rp, -lp der Fall. Scheiner (Ma. der Ss. 164) führt diese 
Erscheinung auf die Einführung fränk. Wortmaterials zurück. Er 
mag für das Sss. in all den Fällen recht haben, wo dasselbe sich 
mit dem Rip. nicht mehr deckt. Auch das Nss. scheint die p ` /- 
Formen nicht typisch zu lieben. (Meine Grossmutter konnte niemals 
»/lauss (Flausrock) sagen, sondern sagte stets »plaus«. Sie verschob 
f >) p zurück (lat. pellis, nicht vellis s. Kluge W. BL obwohl sie 
das Wort zuerst von mir gehört hatte.) 


' Eigentümlich ist die Aspiration des p in pr- und pl/-Nexen (welch 
letztere eigentlich hauptsächlich Mslfrk.-Lux.-Ss. vorkommen): Die Aspiration 
wird nicht gesondert von r und ( artikuliert, sondern explodiert erst in diesen 
selbst, wodurch r und / nicht wenig erweicht (d. h, in diesem Falle mouilliert) 
werden. Namentlich r büsst auf diese Weise das Rollen ein. Es ist daher schwer 
sich zu entscheiden, ob uv o, A / oder pr, pl zu schreiben sei. — Nicht aspiriert ist p 
dagegen in den Infinitiven Au, wo infolge der vis inertiae » an p assimiliert, 
d. h. zu m labialisiert und daher die Lippen sich zur »z-Artıkulation nicht mehr zu 
öffnen brauchen, so dass keine Explosion des p erfolgt (dies ist im Nösn. der Fall). 


em 


Prüfen wir die Angaben Nörrenbergs, um zu erfahren, ob Nss. 
bereits f (< p)-Formen mitgebracht haben kann. Jedenfalls ist die 
Aspiration des nss. p ursprünglich. Wenn Scheiner (Angabe Kischs 
Ma. 45) »zweifelt, ob aspiriert oder nicht«, so mag dies für das 
Sss. nicht so ungerechtfertigt sein. Ich bin davon überzeugt, dass 
das Sss. unaspiriertes p mitgebracht hat. 

Rip. hat heute noch unaspiriertes p, Mslfrk. dagegen aspiriertes. 

Nörrenberg stimmt Braune zu, der den heutigen Lautstand 
des Mfränk. mit dem von Otfried (868) gebrauchten identisch erklärt; 
und ich kann Nörrenberg nur beistimmen, wenn er (S. 384) auch 
für anlautendes p »Gleichzeitigkeit und Zusammenhang« seiner 
aspirierten Aussprache »mit den anderen Affrikationserscheinungen« 
annimmt. Unter diesen »sanderen Affrikationserscheinungen« ver- 
stehe ich die (Seite 381) aus den »Urkunden des goldenen Buchs 
der Abtei Prüm (X., XI. und XII. Jhdt.)« zitierten Formen wie 
»-thorpf (162—804), -dorhf (863), -dorph (853, 970, 971)«.! Es gibt 
sich demnach das mslfrk. Gebiet bis zum 10. Jhdt. als Übergangs- 
gebiet von -rp > rf, Ip ò If zu erkennen. Im 11. Jhdt. muss -rf und 
-If bereits herrschend gewesen sein, da Nss. schon -r/, Jr mitnimnit. 
Ebenso muss gleichzeitig aspiriertes p im Anlaut bis hinauf me 
Sauergebiet im Lux. und bis zur Eifel im Mslfrk. geherrscht haben, 
da Nss. nur aspiriertes H aufweist. 

Wenn Sss. in einigen Maa. über die Nichtaspiration des p im 
Zweifel lässt, so könnten dieselben höchstens dem südlichen Eifel- 
gelände angehören, etwa der von Büsch behandelten Ma. 

So ist das Ss. jedenfalls eine neue Beweiskraft für Nörren- 
bergs Ansicht. 

Die »dorp—dorf«-Linie läuft nördlich des Eifelrückens, von 
den Ardennen im Norden der Landschaft Ösling über St. Vith, 
Blankenheim, hält dann die Richtung des Ahretales ein und über- 
schreitet den Rhein bei Ergel Bis her mag sie sich von dem Eifel- 
rücken seit der Auswanderung verschoben haben. 

Eine -/p/-Y, help/helf-Linie läuft nach Nörrenbergs Angabe 
etwas nördlicher. Das wäre etwa die heutige politische Grenze, die 
die Rheinprovinz in eine nördliche und eine südliche Hälfte scheidet. 
Nördlich dieser Linie ist p unaspiriert, südlich derselben aspiriert. 

Nörrenberg hat sehr recht, wenn er folgert, dass im heutigen 
mslfrk. Gebiet ‚schon im 9. Jhdt. bis zum Kamm der Eifel nach 


ı und überhaupt E, £. 
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l und r keine tenuis mehr vorhanden war‘. Und jenseits des Kammes 
wohnte ein »anderer Volksstamme«, vor dem die Verschiebung halt 
gemacht bat, 

Ich glaube, dass die Südsiebenbürger wenigstens zum grossen 
Teil — in derselben Weise — ein »anderer Volksstamm« sind als 
die Nordsiebenbürger. Allerdings bereitet hier das sss. helfn, dorf, 
wierfn gegenüber den rip. p-Formen ziemliche Schwierigkeit. Vgl. 
hiezu Scheiner, der diese Formen für modern hält, (»Ma. der Ss.« 
$ 30, 2), sowie Kisch (Mslfrk. und Rip., Korr.-Bl. 1905, S. 137), der 
sich vollständig dagegen erklärt. 

$ III. Die Verschiebung der inlautenden tenuis p zu > f, 
J ist dem Rip. und Sss. ebenso eigen wie dem Nss. und Mslfrk. 
Sie ist bis zu der »Benrather Linie« gedrungen, die Wenker 
festgestellt. Diese Linie ist jedenfalls die nördlichste Grenze, bis zu 
der die Heimat der Sss. angesetzt werden darf. Diese Linie könnte 
für uns hier als koper-kofer-Linie eingeführt werden, 


Vergleich zwischen mslfrz., wall. p und dem 
p unserer fränk. Maa. 


$ 112. Aus den bisherigen Untersuchungen geht hervor, dass 
das aspirierte H im Nss.-Mslfrk. ein Erzeugnis der Lautverschiebung 
ist und eine Übergangsstufe zu f bildet. Im Mslfrz. und Wall. lässt 
sich dieses nicht konstatieren. Man könnte daher leicht versucht 
sein, mslfrk. Einfluss auf das Mslfrz. und indirekt auf das Wall. 
anzunehmen. Das wäre aber widersinnig, nachdem sich gerade 
zwischen Ripuarien und der Wallonie ein ganz anderes Bild zeigt. 
Hier haben die rip. Maa. und insbesondere die Ma. von Aachen 
unter wall. Einfluss aspiriertes p° angenommen. Es ist also wieder 
das Wall. der stärkere, beeinflussende Faktor gewesen. 

Es hindert demnach nichts, anzunehmen, dass sich bei der 
Beeinflussung des Mslfrk. wieder das Mslfrz. mit der südnördlich 
strebenden Sprachverweichung, deren Folge die Affrizierung und 
Aspirierung ist, verbündet hat. 

Ob die aspirierende Beeinflussung des Rip. durch das Wall. 
weiter schreiten wird, oder nicht, vermag ich nicht zu sagen; doch 
ist es leicht denkbar, sobald der westliche und südliche Bundes- 
genosse — wie früher über das Mslfrk. hinweg, schliesslich auch 
über das Rip. — einander die Hände reichen können. 
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Anmerkung. Die meisten p-Formen weist im Nss. wieder das Klein- 
Bistritzerische auf: z. B. (liep erhält p) læip, sonst nss. stets lâif, mslfrk. leif: 
ferner praet. geban (ahd. gab ) mhd. gap) yäp, sonst stets nss. (wie altsächs. 
gaf) yaf, mslfrk. yöf; ab ) qp, sonst nss. uaf, mslfrk. vaf, ôf. 

Aber doch: doef (Dorf), helf, of (auf), paraveredus ) fârt. 

p ist immer aspiriert. — Aus all diesem geht wieder hervor, dass das 
Klein-Bistritzerische im mslfrk. Gebiet am nördlichsten anzusetzen ist; dass ferner 
seine Auswanderung früher geschehen zu sein scheint, als der übrigen nss. Maa. ; 
vielleicht schon Ende des XI. Jhdts., als Mslfrk. eben p ) f Übergangsgebiet 
war. Andere Anzeichen weisen darauf, dass es ziemlich weit westlich anzusetzen 
ist, so der r-Ausfall vor Konsonanten. 

Der Übergang von p in die spirans f kann phonetisch nicht anders als 
ein Affrikationsprozess aufgefasst werden. Wir machen die Wahrnehmung, dass 
Gebirgsbewohner die tenues stets mit stärkerem Hauche aussprechen als Ebenen- 
bewohner. Dieser Hauch, der der tenuis nachfolgt, ist an kein bestimmtes Organ 
unserer Sprachwerkzeuge gebunden, sondern kann gleich gut an jedem Teile 
derselben, am weichen Gaumen, wie an den Zähnen und Lippen hervorgebracht 
werden. Derselbe ist also stets homorgan zur artikulierten tenuis: zu p:”, zu 
k:h,% x, zu t: P, (s). Auf der Affrikationsstufe pw stehen heute noch das Mslfrz. 
und Wall. Etwas weiter das Mslfrk. und Ss. doch weist keine der Maa. eine 
stärkere Verdichtung dieser Affrikaten zu den sogenannten Affrikationsdiph- 
thongen auf /pf, ky, ts), wie das Nlıd., sondern es scheint in den Maa. die Ver- 
schiebung von Aur ) f.... in einem Sprunge! zu geschehen, da die Artikulation 
dieser Affrikationsdiphthonge für die Lautwerkzeuge sehr schwierig ist. 

Wenn, wie Wolff (34) meint und schliessen lässt, Sss. überhaupt aspiriertes 
p habe, was nach Scheiner zweifelhaft ist, so kann dies nur als eine Folgeer- 
scheinung der Natur des Landes aufzufassen sein. Wenigstens für diejenigen 
Maa., die nicht direkt dem Gebirge angehören, wird unaspiriertes p gelten müssen, 
denn ich habe von Sss. schon sehr unaspirierte p? gehört. Ich bleibe daher 
beı meiner Behauptung, dass das Sss. ursprünglich unaspiriertes 
rip. p mitgebracht hat — wenigstens zum grössten Teil (s. o.). 


Lokalisierung des Siebenbürgisch-Sächsischen. 


$ 113. Für die Lokalisierung des Ss. lässt sich folgender 
Schluss ziehen: 

Das Nss. gehört infolge seines aspirierten p in das 
mslfrk. Gebiet; das Sss. infolge seines unaspirierten und 
teilweise zweifelhaft aspirierten p in das rip. Gebiet. 


! aber es scheint nur, denn Sprünge sind wie in aller Entwicklung, auch 
in der Tautentwicklung widernatürlich. Wir werden im Gegenteil annehmen 
müssen, dass die Affrikationserscheinung (w zu f) verstummt und den Konsonant- 
diphthong Af ergibt, woraus dann durch mehr und mehr zunehmende Erweichung 
auch des vorderen Teiles / entsteht (denn die Erweichung aller Konsonanten 
hebt von hinten an). 

2 (allerdings auch sehr aspirierte). 


Zr, 


Denn wollte das Sss. Anspruch auf das mslfrk. Gebiet erheben, 
so müsste es heute stark aspiriertes H und überwiegend mehr f- 
Formen aufweisen, als das Nss.; indes zeigt es, obwohl seine Aus- 
wanderung mindestens 100 Jahre später erfolgte als die des Nss., 
durchaus rip. p-Formen. 

Scheiner hat recht, wenn er in -drf, drəf (Dorf) neben gamin, 
wigrfn neben Smeesn, Zort neben Zorn Lehnformen vermutet. Doch 
möchte ich diese Vermutung ein wenig ausbauen: Ich glaube nicht, 
dass es sich um neue, verschobene Einführungen handelt, sondern 
nehme an, dass diejenigen sss. Maa., die der Eifelgegend angehören 
bereits die Formen -dref, wiorfn, Zort mitnehmen konnten. Aus 
diesen Maa. haben dann die anderen rip. Maa. obige Formen 
»entlehnte, so dass dieselben ziemlich allgemein ss. geworden sind. 
Die spezifisch rip. Maa. haben aber trotzdem ihre rp-Formen ent- 
weder allein, oder neben r/ bewahrt. 

Wenn nun »zweifelhaft aspiriertes« oder gar wirklich aspi- 
riertes p° gerade in den sss Maa. vorkommt, aus denen die anderen 
Maa. draf, Zort usw. entlehnt haben, was ich sicher glaube, so ist 
meine Vermutung bestätigt, da bis zur »dorp/dorf-Linie«, die nörd- 
lich des Eifelrückens läuft, schon zur Zeit der Auswanderung p als 
aspiriert gelten muss. Zweifelhafte Aspiration kann für damals nur 
zwischen Eifelrücken und dorp/dorf-Linie zugegeben werden. Nicht 
anders könnte ich mir die allgemeine ss. Form helfn, h“lfn er- 
klären. Wenn man in Betracht zieht, dass die »Äelp/helf-Linie« 
damals schon nördlicher stand als die »dorp/dorf-Linie«, so ist be- 
greiflich, dass »helfn« viel rascher in Siebenbürgen durchdringen 
konnte, da es von Anfang mehr an Boden in Besitz genommen, 
als »dorf« etc. 

Es stellt sich also auch hier wieder der Eifelrücken als 
Trennungsgrenze für die Ansetzung des Nss. und Sss. dar. 





Verhältnis des ss. p zum drum. und magy. p. 


$ 114. Magy. hat aspiriertes p“. Ebenso ist das drum. p etwas 
aspiriert, besonders in i-Stellung, wo es palatalen Charakter an- 
nimmt und völlig mslfrz. — auch wall. — p entspricht: perdutum 
> p’yerdut, petra ) p'yätra Stein, nita ) p'yitd. Es ist dabei zu be- 
achten, dass nicht tönende spirans y wie im Mslfrz. und Wall., 
sondern tonloses y nachlautet, wodurch p nur noch mehr an Aspi- 
Bereind-Arhiv. Reue Folge, Band XXXV. Heft 1. 6 
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ration gewinnt. Durch weitere Palatalisierung und Anlegung der 
Zunge oberhalb der Alveolen beginnt p auch noch eine dentale 
Verstärkung durch ¢ zu erfahren ptyerdut, ptyâtrə. Schliesslich wird 
das Hauptgewicht auf die Artikulation der dentalverstärkten spirans 
ty gelegt, so dass p nur noch ein aspiriert labialer Vorschlag 
bleibt: Etxitd ete. Diese beiden aspirierten p° des Magy. und Drum. 
konnten dem nss. p nur günstig sein. Möglich ist es, dass das Sss. 
unter ihrem Einfluss zu seinem »zweifelhaft aspirierten p« ge- 
kommen sei; doch glaube ich weniger daran, als an den Einfluss der 
Natur des Gebirgslandes. 


§ 115. 


p im Anlaut 
bleibt erhalten: 





Siebenb.-Sichs. 


Moselfr. u. Ripuar. | 


Moselfranzösisch 1 


Wallonisch 





Der Pfirsich. 


Sss. piärš; aber nösn. | 


firž-ęnk'. 


(ahd. berala, perala) 
Perle pörl. 


nhd. Pfütze. 


Sss. pfüx- in piix- 
trôx Brunnentrog. 





| mslfrk. p'earš, 


pier)3, pêrš; Ne- 
benform uv 38 -əng. 
Rip. piəš; aach. p° çöš. 
Lux. Wallendorf : 
DC 


mslfrk. von 


mndld. pit Brunnen. 


mslfrk. lux. p'etx 
Brunnen, Wallen- 
dorf a/S. p'@r,* rip. 
pĚx. 








vlat. persica, per- 

sischer Apfel. 
) [nach Kontraktion 
und r-Ausfall: ital. 
pesco; span. per- 
sigo, prisco ; port. 
pesego]. prov. pe- 
sega (Littre sagt 
persega), frz. pêche. 
Mslfrz. pfirtse; piš 
in Courcelles, Vigy 
pix’. 

C nlat. perula 
(< pilula ?) = eigent- 
lich beryllus, grüner 

Meerstein. 
Dommartin ver: 
frz. perle. 


lat. puteus 
Brunnen. 
prov. potz, afrz. puis, 
puiz, puch, (frz. 
puits). 

Mslfrz. p'iti Trömery 
s/Mos. (zu dem- 
selben wohl auch 
bae Fähre, bes, bei? 
Brunnen, Trog). 


Wall. pearsee Pfir- 
sichbaum mech Lit- 
tré). Namur p'yes, 
Lüttich p'is, Sclayn 
Vir 


wall. p'yàl; Sclayn 
p nei? 


awall. put, pux, puix. 
wall., picard., rouch. 
puche, lam. put. 

wall. Sclayn vis" 
(Hainnaut bac Trog.) 
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Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 








Ss. plät$ (anders 
8 170, vgl. dens). 


md. plocken, 
pläkn rupfen. 


Dazu nien. p'löan = 
Trauben abbeeren 
(Kisch W.-B.). 


part. 

sss. pürz, porx (um 
1536, vgl. Korr.-Bl. 
Do. XII, 27). 


sss. prom Zwetsche, 


püäx, dem. pürkn 
Eiterbläschen. 





mslfrk. pl@ts. 


mndld. plukken; 
ebenso ndld. 
mslfrk. p’lekon, lux. 
Wallendorf* eben- 
so, rip. plöks, aachn. 
ebenso. 


mslfrk. . 
rip. pooa, aachn. 
p'oöx. 


mndld. prume. 
mslfrk. (eifl.) p'rom, 
ndrhein., rip. prum, 
lux. Wallendf. v rom 
(die kleine, runde 
Zwetsche, Stein- 
obst). 


(sskrt. pay.) 


mslfrk. vos Hitz- 

batter, dem. p°öx- 
zən Eiterbläschen, 
lux. Wallendorf a/S. 
p°otă* (Pocke). 





lat. plaga Schlag. 
Mslfrz. p'yay Cour- 
celles. 


lat. p(i)luccare 
abbeeren. 
afrz. plucoter, prov. 
pelucar, picard. plu- 
quer, Champagne: 
pluchotter, frz. é(s)- 
plucher. 


lat. porta Tür, Tor 
drum. pwarta). 
Mslfrz. prwot Neu- 
weiler, roi? Le 
Puix, porticum ) 
pwotš ) p'wos. 


lat, pruna (plals f) 
s. u. § 251. 
(rum. prunä, drum. 
pruns, span. pruna, 
ital. prugna) frz. 
prune, afrz. prun. 
südostfrz. dial. 
prume. 
Mslfrz. mess. prünin 
= prunier, Tremery 

prün* 


lat. pus n. Eiter. 
frz. pus. 

Mslfrz. Tremery oi" 
(= humeur épaisse 
qui se forme dans 
les abcès). 








wall. Namur p'lêy. 


flandr. pluquer = 

manger à petites 
bouchöesau bout des 
dents et en choisis- 
sant les morceaux. 
wall. Sclayn el 


wall. pwas (< por- 
ticum), in Seraing 
pugs* 


wall. Namur p'ür- 
nal ( (prunellam), 
Sclayn p'rün’;* 

H rëm, prüni (( 
prunarium), bei 

Littré preum. 


Wall. Sclayn pi .* 


6* 


Siebenb.-Sächs. 


| 
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Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








pitš-patš = lautm. 

das Klatschen .der 
dem Kinde ange- 
drohten Schläge. 


p’etfn aber zwicken 
(mhd. phezzen). 


Ersteres vielleicht wie p'ik'-p'ak', lautmalend das Klopfen beim »picken«; 





(lux) Wallendorf : 
päts* vb. pfätin* 
prügeln (die Kin- 
der —). 


ebns. mslfrk. p etsn 
= kneifen. 








Wall. p’its-plats 
onomatopoetikon. 


analog 


nach plät$ / plaga Schlatz. Dazu p’äkn picken, ebenfalls gemeinsam, frz. piquer zu 
germ. picken und lat. picus Specht; und pätšn = zwicken mit dem Schnabel (= frz. 
bee, wall. böche). Der ganze trennende Unterschied beruht nur auf dem Wandel & } £3, 
der den hier behandelten Maa. ja gemeinsam ist (s. bei Æ ) t3). 


(mhd. phlüme.) 


a laum Flaum, nösn. 
daneben aber auch 
das adj. flaumiy. 


ahd. phlanza, mhd. 
pflanze. 


p'länx Setzling, aber 
flänxz Pflanze. 


platonium(-feisr) = 
Stritzelschläge. 


(heute noch in Med. 
pila špiln = Ball 
spielen). 





ahd. pflüma, mndld. 
plume. 


mslfrk. p'laum, lux. 
Wallendorf a/S. 
plom-mon.* 


mndld. plante. 


mslfrk. v ons, eben- 
so lux. Wallendorf 
a/S., rip. plänx. 


mndld. plat Schlag. 





lat. pluma Feder, 
Flaum $ 350. 

prov. pluma, Ban de 
la Roche piumme, 
Lunéville pieumme. 
Mslfrz. Bliensbach : 
pyem ` Trémery 
s/M.: puom'.* 


lat. planta Pflanze. 
Ban de la Roche 
piante, frz. plante 
(rum. plântă). 
Mslfrz. Trémery s/M. 
plat .* 


lat. p(i)lottam + onia 
= (dem. zu pila pl.). 
(Berry pelote) prov. 
pelota, pilota; alt- 
frz. pelote, peloton; 
frz. peloton Knäul, 
Stritzel; peloter = 
bien battre quel- 
quun. 
Mslfrz. Trémery s/M. 
platon’ * 





Wall. plum (- art) 
Federbesen, Sclayn 
s/Me. p lum.* plom’ 
Seraing (Horning, 
Z. r. Ph. IX, 482). 
(plomm bei Littré.) 


Wall, Sclayn p'làr.* 


Wall. p’elode* derb 
hauen. 











Siebenb.-Sächs. 


— Bb 


D Moselfr. u. Ripuar. | 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 





— 
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Anmerkung. Interessant ist im Ss. folgende Redensart, von der ich nicht 
weiss, ob sie im Mslfrk. auch vorkommt; in der Pfalz jedoch bestimmt. Dieselbe ist 
eine frz. Entlehoung, jedoch schwerlich modern, sondern aus der Urheimat mitgenommen. * 


sadje panze« =jetzt | »adje 


ist's aus, pfutsch. 


Nösn. p'anžê ( 
auch p’andze. 





Hond, de 
korp is fut3 !« sagt 
man in der Pfalz, 
wenn etwas zer- 
brochen wurde. 


pfalz. panje. 





Dazu das frz. Sprich- 
wort: »adieu pa- 
nier, vendanges sont 
faits’« = Ade 
Korb, die Weinlese 
ist vorüber. 


lat. panarium Brot- 

korb. 

frz. panier (aspan. 
panero, ital. pa- 
niere), picard. und 
Ban de la Roche 
paneree und paig- 
neree. 

Mslfrz. Tremery s/M. 
pe®’* Im afrz. be- 
legt im 12. Jhdt. 
Berry pegni£, prov. 
panier. 


p im Inlaut. 


S 116. Allgemein verschoben ist p in mlat. cuper. Dasselbe 
) ss. Foto, mslfrk. lux. k‘ofar, rip. kofət, ndld. aber bereits kopar 
(mndld. coper). Man darf also keinesfalls über die Grenzen des Rip. 
hinausgehen, die zugleich nach Nordwesten hin eine »kopar/kofar- 
Linie« bilden, um nach der Heimat des Ss. zu suchen. 





Wall. Sclayn p’ani. 


1 Dafür spricht auch 2, dž (( j, i), das der Ma. wenigstens doch geläufig 
war; es beweist aber auch zugleich, wie fremd die Mouillierungen und Palata- 
lisierungen dem Nss. in der Zeit der Entlehnung gewesen sein müssen, sonst 
würde das Wort heute jedenfalls p'añê oder vielmehr p’ane lauten. Die frz. 
Betonung (..) erhielt sich durch den reimenden Gleichklang: adje p’andze, so 
wie sich adje (~<) erhielt, 


Siebenb.-Sächs. 


E Ea 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 











Ju der Gemination 


unverschoben, cben- 
so nach m, sonst f. 


Son al, 


Nösn, Co alt, 


ahd. kabuz, mbd. 
kappus Kappes. 


käp'as(t‘). 





mslfrk. ebenfalls p 
) p nach m und 
pp ) p; sonst f. 
rip. verschiebt p 
nur nach Vokalen 
(vgl. Münch 78). 


mndld. stoppele. 


(msl£rk.) lux. Wallen- 
dorf So A, aachn. 
&op'al.” 


rhfrk. Co alt, (lux.) 
Wallendf. Can al? 


Gleicher Zeit, wie 
ins Franz. drang 
das Wort auch ins 
Fränk. und damit 
ins Deutsche ein. 


lux. Wallendorf kä- 
pəs, holl. kabuys. 








mslfrz. wird inter- 
vok. p v (u) oder 
schwindet. 
Ausnahmsweise nur 
als p erhalten in 
duplus (s. u.), wie 
überhaupt gerne im 
pl-Nexus, ferner er- 
halten in der Gemi- 
nation. 


lat. stupula 
Stoppel. 
prov. estobla (frz. 
étouble). 
Mslfrz. Neuweiler : 
xtoy’, Trémery s/M. 
Euy 3 


lat. duplus (frz. 
double). 
mslfrz. dan, duy; Ban 
de la Roche doye. 
Aber Trémery s/M. 
dou * 


lat. caput (ital. ca- 
puccio, Köpfchen ; 

russ. kapusta). 

Poitou: capus (chou 
à grosse tête), frz. 
cabus. Im 7. oder 
8. Jhdt. ins Frz. 
eingedrungen (nach 
Littré belegt im 
13. Jhdt.). 

Mslfrz. gelangt daher 
auch nicht weiter 
als bis p ) b: Tré- 
mery k“eb?* (wohl 


— 


auch noch êp). 








wall. intervok. pr 
(uw) oder schwindet. 


ebenso wall. in du- 
plus (s. u.); oft im 
pl-Nexus. 

Ferner in der Gemi- 
nation. 


wall. Sclayn sti 3 
aber stoppe ` stüp’ 
= Werg, wo pp 
) p bleibt. 


wall. (duplex >) du- 

bles = (chose pliée 
en double) und > 
dwvlęs = (ce qui 
vaut au double). 
Sclayn don, eben- 
so Namur. 


Wall. ebenfalls nur 
p ) b: Sclayn: 
kabi. 





Siebenb.-Sächs. 





N 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


— — — 
Wallonisch 








hopm, auf der Jagd 
den Jagdgenossen 
rufen. 


zu ahd. happa 
Sichel. 
Nösn. hapm = 


1, schnappen (vom 
Hund), 2. hinter- 
rücks schmähen. 


hêp sichelförmiges 
Winzermesser. 


ahd. haspil Garn- 


winde. 
haspal (dazu nösn. 
die Bezeichnung, 


die einem sehr leb- 
haften Kinde beige- 
legt wird go-haspal. 


mhd. gompost. 
sss. kqmpas(t) Kraut 
eingem. (Mod. ein- 
geführt ist Kom- 
pof.) 





Lothr. els. im Mün- 
stertal kupa, hipa; 
Zorntal Aën a = in 
die »hep« blasen. 
(Lienhart: Aen klei- 
nes Blasinstrument 
aus Weidenbast.) 


mndld. kappen = 
schnell fassen. (Da- 
zukappéren rauben.) 


mslfrk. ëp” ebenso. 


Wallendf. a/S. häspal 
(mit d wie wall.). 


mndid. compost. 

ndld. kompost. 
mslfrk. eifl. aachn. 
chatt, Kompas. 








Rom. "hupper, 
Kelto-breton. “kopa, 
fläm. “koppe. Picard. 
“houper (pousser un 
eri, pour diriger les 
pas d’une personne 
qui est éloignée). 
frz. "houper. 
Mslfrz. Tremery s/M. 
shup !«* Im Afrz. 
huper, hupper, hou- 
per noch sehr im 
Gebrauch (s. Gode- 
froy IV, 529). 


frz. happer. 


Dazu kappe Sichel. 
Lorr. “kaipe, St. Amé 
“håpe, Vosges häp. 
La Poutroie kep 
Haspel. 


afrz. hasple (frz. aspe, 
asple). Bei Godefroy 
das vb. haspeller, 
haspeler, haspler er- 
wähnt. 


lat. com pos(i)ta, 
ital. composta. 
afrz. compost (schon 
im Roman de la 
Rose), frz. compote. 
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Wall. Sclayn “kupla! 


Wall. happer = ar- 
rêter, prendre quel- 
quun ou quelque 
chose. Sclayn “hapi. 


Wall. "häspe, has- 
Die. Namur hauspe. 


Wall. Sclayn kom- 
Hof? 





Siebenb.-Sächs. 


p im Auslaut. 


Moselfr. a. Ripuar. 


Moselfranzösisch 








Wallonisch 
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Nach Vokalen wird in den Auslaut tretendes p in der Regel ) f. Geminiertes 
pp wird vereinfacht ) p; nach Konsonanten in der Regel unverschoben. Doch bleibt 
p auch nach Vokalen sehr oft unverschoben. 


mp bleibt mp 


Nösn. feif; daneben 
das völlig unver- 
schobene pp’, auf 
dem Lande, beweist, 
dass »feifs modern 
sein muss, nachdem 
mslfrk. rip. nur Aus- 
laut p erst ) f haben. 


ahd. schupfa. 
Sup‘ Schupfe, Schau- 
fel. 


mhd. topf Kreisel. 
don (Mettersdorf bei 


Nösen): 1. dickes 
Frauenzimmer, 

2. Stöpsel (sonst 
stäpm). 





mp " mp. 


mndld. pipe. 


mslfrk. et. lux. Wal- 
lendorf: p’eif, rip. 
pif, aachn. wär. 


fränk. schüppe. 
lux. Wallendf. Aen 3 


mndld. dop. 
mslfrk. don dicker, 
runder Kreisel (lux. 
Wallendorf stop‘). 


nach m schwin- 
det p. 


mlat. pipa(m) 
Pfeife. 
prov. pipa, pipe; frz. 
pipe. 
inslfrz. Tremery s/M. 
HO, 





afrz. toup-on. 

Godefroy toupin (be- 
legt 14. Jhdt.) s. o. 
8 77, a. 1.) piémont. 
top-on, norm. toup- 
in, span. tope (rum. 
dop). 

nfrz. é-toup-in Stöp- 
sel, toupie Kreisel. 

picard. toupie 
femme de mauvaise 
vie: vgl. dazu die 
Bedeutung von Met- 
tersdorf. 











nach m schwin- 
det p. 


Wall. Verviers, Mal- 


medy p’üp',* Sclayn 
crs 
pop“. 
Wall. Sup" Grab- 


scheit, Sclayn A ,* 
Namur &p, St. Hu- 
bert šup“. 


Wall vb. toupier, tou- 
pir = tournailler, 
aller et venir comme 
une toupie, dans une 
maison sans y rien 
faire. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripnar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








Nösn. gun, sss. jod- 
Gemeinden, Zen- 
dersch ... jup. 


ss. Fon Krug. 


Fran Kropf. 


Anmerkung. 


mslfrk. jup. 


mslfrk. Fon Trink- 
geschirr. 


agls. cropp Kropf. 
mndld. ndld. engl. 
krop. - 


mslfrk. rôp, lux. 
Wallendorf A'räp'.* 
aachn. krop. 


Da mir keine weite 


mlat. jupa Joppe 

s. u. § 221. 
afrz. jupe, jubbe, 
gipe, gippe 13. Jhdt.; 
prov. jupa (ital. gi- 
uppa, span. catal. 
al-juba 13. Jhdt., 
comask. cremones ` 
giba; maild. chur- 
wälsch: gippa; rum. 
giubeä). 


lat. cu ppa s. $ 142. 
afrz. cope, coupe 12. 
Jhdt., prov. copa 
(ital. coppa, span. 
port. copa, rum. 
cupä). 

Mslfrz. Trömery s/M. 
kup* (Vgl. cuve, 
wall. coùve.) 


vlat. cruppa. 

afrz. crope, prov. 
cropa, (nfrz. croupe 
Rücken eines Reit- 
tiers), aber croup 
Halskrankheit. 
Bourg. eröpe. 
Mslfrz. Tremery s/M. 
krup (Diphtherie) 
ist englisch. 


stehen, so mögen die folgenden hier Verwendung finden. 


Zu der agerm. Wur- 
zel h nî p (nicht be- 
zeugt, Kluge W.-B.) 
kneifen, kneipen. 

ss. neip f. kurzes 
Schustermesser. 





eugl. knife, schwed. 
knîf, ndd. knipen; 
ndld. knîjpen und 
knijp Enge. 

rip. knipe ein Auge 
zerkneifen und knip 
zulegbares Messer, 
mslfrk. eben- 
falls Kneip, aber 
engl. knife, ebenso 
mndld. enijf, agls. 


vlat. ganivet (dem.), 
afrz. enivet (Trist. 
et. Y. II, 127), alt- 
span. canivet, frz. 
canif. 





enif. 








Wall. Kop = petite 
mesure de grains. 
Namur kup 3 wall. 
auch Kat Becher. 


Wall. adj. Krup ê = 
épais. aber Aruf 
Kropf, und kruf-ye, 
yrs kröpfig. Namur 
krup. 


ren gemeinsamen Beispiele zur Verfügung 




















Siebenb.-Sächs. Moselfr. u Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
= 3 = — — — — 
lat. scopam Reis, 
ahd. scopf. mndld. schoft Haupt- pl. der Besen. 
A haar. 
ss, Zon Schopf. mslfrk Zon, Wall St. Hubert är: 


Besen. 
aber agls. deop tief. 
(germ. Wurzel dup.) | asächs. diop, nındld. 
diep, ndld. diep, 
engl. deep. 

nss. daif, allgem. f. | >  mslfrk. (chatt.) 
def, rip. def, aber 
aachn. wieder im 
Grenzgebiet deip‘. 


mlat. cimpus 
ndd. kump. Kumpf. 

Kamp" Wassertrog. | mslfrk. komp’, rip. 
komp, aach. komp‘. 


aber campus Feld ) 
mslfrz. t3& Trémery. | Wall. #52. Sclayn,* 
Namur. 
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Die tenuis explosiva 4. 


§ 118. Es empfiehlt sich, wieder vom Afrz. auszugehen. 

Schon im Afrz. müssen wir — wieder wie bei g — zwei E 
unterscheiden: ein velares und ein palatales. 

1. Das velare E das nur vor den labialen Vokalen: o und u 
steht, im Anlaut stets erhalten bleibt und nur intervokalisch 
schwindet: lat. cursum ) kurs’; Sacona ` Saone. 

2. Das palatale % scheidet sich wieder in zwei, von denen das 
eine mediopalatal, das andere postpalatal ist. Das mediopalatale Æ 
steht nur vor e und i; das postpalatale nur vor o und dem ge- 
rundeten au. (Bei g machte ich diese Scheidung nicht, weil sie nicht 
so wichtig ist.) 

Das mediopalatale beginnt wohl zuerst mit dem Zetazismus, 
der im Franc. seinen völligen Ausbau findet. Durch Verschiebung 
der Artikulation dieses c bis zu den Zähnen, wird dasselbe >) ts, 
im Frz. ) s: centum ) afrz. tsänt ) cent (gesprochen sã). 
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Diesem mediopalatalen c vor e, i das im Picard. und Wall. 
doch auch ) ¿š wird, im Mslfrz. vielleicht schon ¿š gewesen ist, 
widme ich unten ein eigenes Kapitel. 

Hier interessiert uns vor allen Dingen das postpalatale e = k, 


\ 


das im Anlaut vor a und au stets ) tš wird: campus ò tšãmp; 
causa > i$ose. Dasselbe wird intervokalisch > g und fällt in der 
weiteren Entwicklung mit diesem zusammen (s. $ 29). (Die sk- 
Verbindung findet unter $ 250—255 ihre eigene Behandlung). 

Dem Franz. gegenüber, das hier ebenfalls Æ ) tš zeigt, bewahrt 
das Picard. und Nordnorm. reines E (vgl. Schwan-Behrens Gr. § 139 a). 
Ein Beweis, dass diese beiden Dialekte vor a, au ein k mit palataler 
Neigung überhaupt nicht kennen. 

Ganz anders das Mslfrz., das Palatalisierung des E auch vor 
o ({ au, al) und u vornimmt; ebenso das Wall. Diese beiden 
Dialekte zeigen k > t$-Wandel vor allen Vokalen (mit Ausnahme 
des Anlauts). 

Es empfiehlt sich daher das postpalatale k, nachdem o und u 
in dem Diphthong au schon eigentlich enthalten sind, in seinem 
Verhalten vor a, o, u zu betrachten. 


Das postpalatale £ vor a, o, u im Mslfrz. und Wall. 


$ 119. Der häufigste Übergang dieses postpalatalen % ist der 
zu ) t$ oder š, seltener zu Oz, 

Ich will darum vorerst seine phonetische Entwicklung und 
Zustandekommen untersuchen. 

Vor (e und >) i ist die Palatalisierung schon von Anfang an 
vorbereitet: 1. Durch die mouillierende Wirkung dieser i und e. 
2. Durch den mediopalatalen Charakter des E vor diesen i, e. 

Das postpalatale k vor a, o, u bedarf erst des mouillierenden 
Anstosses durch ein sekundäres, eingeschobenes ¿i oder y. 

Chavée (s. dens) hat diesen Vorgang richtig erfasst. Aus seiner 
Darstellung geht zugleich der Übergang von k > t, und umgekehrt 
von t ) k hervor. Mouillierte E und € sind in der ;-Artikulations- 
stellung völlig gleichlautend und nicht von einander zu unterscheiden. 
Ich lasse Chav6e sprechen: 

»....entre la paire k + g et la paire 2 + d, que nous appel- 
lerons des explosives primordiales, il se forma un couple 
d’explosives nouvelles sous l’influence de l'i inter- 
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calaire ou de renforcement. Nous l’avons vu, la voyelle i est à 
extrémité du rayon palatal et son centre l’endroit de formation des 
paires Æ + g et t + d. — Rien de si aisé que d’unir un i mâle à lex- 
plosive palatale ou dentale et de glisser ainsi plus commodément 
sur l a, sur l’ o ou sur l’ u qui, dès l'origine, suivait immédiate- 
ment la consonne.« 

So haben wir bereits ein palatales Ay und ein palatales Co 
gewonnen, die einander völlig gleich sind: Ay = ty, und nur mit 
Rücksicht auf ihre Entstehung verschieden geschrieben wurden. 

Bleibt nun die Zungenstellung im grossen ganzen dieselbe, 
d. h. die Zungenspitze an den unteren Alveolen, und die Artiku- 
lation dorsal; wird ferner die Mouillierung und Palatalisierung 
verschärft und die Artikulation am Gaumen stets weiter vorgeschoben, 
so nimmt der Laut immer mehr dental-palatale explosion an. Die 
Mouillierung fällt schliesslich fort (sy >) und wir haben den tš- 
Laut des Mslfrz. und Wall. (Afrz. und Franc.). 

Fällt nun das explosive Element fort, so wird ¿š ) $, wie 
im Mslfrz. 


Das Entwicklungsgebiet. 


$ 120. Sehen wir uns nach diesen Feststellungen das Ent- 
wicklungsgebiet — ich meine den Nordosten Frankreichs mit Loth- 
ringen und der Wallonie — ein wenig an. 

Die Entwicklungsströmung ist entschieden eine südnördliche. 

Der Süden ist in der Palatalisierung des k am weitesten ge- 
kommen, weniger weit der Norden und am allerwenigsten der 
Nordwesten: die Pikardie etc. 

Das beweist schon das eine Beispiel vom Hund = canis: ) chien. 

Wir finden von dem Pikard über das Wall., bis herab zum 
Mslfrz. sämtliche Entwicklungsstufen: & + voc ) ki + voc ) k'y + 
voc = ty + voc ) {X + voc ) tš + voe ) °š + voc. 

Das Pikard. steht auf der ersten Stufe: canem ) kain; 

auf der zweiten Artois (Calais): kiain ) tiain, tyain; 

auf der dritten das Wall. zum mindesten das Südostwall. von 
Lux.: 292 ) tse (Sclayn. Gei: 

auf der vierten Stufe: t$ ) $ steht das Mslfrz.: šyę in St. Am6; 
ši Courcelles; sonst gewöhnlich (2. 

1 Nur bis tx sind in der Entwicklung gekommen: lat. cor (Herz) io Tremery 
noch Pio ) t’yer; 

cul ) Gët: canard Ente in Tremery noch k'änär ) t’xener, txenar, 
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$ 121. Die Trennungsgrenze zwischen 132 und 19%, ty? läuft 
im wall. Gebiet um Lierneux, Bastogne und Neufchateau herum, 
schliesst also nur ein kleines Stück an der deutsch-Iuxemburgischen 
(Grenze ein. In der übrigen Wallonie ist £$ nicht mehr rein. 

Eine »$7, śy/tġë, ty Linie<! hält ungefähr die Richtung der 
belgischen Grenze bis gegen die Pikardie hin, wo sie sich dann 
plötzlich über Valenciennes und Cambrai nach Süden wendet. 

Starke Unreinheit nimmt der Laut schon in Lütticher Höhe 
an, so dass Altenburg (Programm III, 15) sagen kann: »Lat. ca hat 
in der neulütticher Ma. eine entschiedene Ausprägung nicht ge- 
nommen, es zeigt sich vielmehr eine merkwürdige Mischung von 
pikardischem E und frz. ch, andererseits auch besondere Eigenheiten. « 

Am ganzen Lauf der Mosel, den Gebieten Epinal, Nancy, 
Metz, herrscht $ vor: 36, Ai, Aë. Nur im Elsass und Lothringen 
noch t$: tse in Aubure; łśi Belmont. 


$ 122. Inlaut: 

Im Inlaut verhält sich dieses postpalatale # wie im afrz. 
intervok. ) g und wie dieses zur spirans y: 

braca ) afrz. braiye ) mslfrz. bray (Verdenal). 


8 123. Anslaut: 

Im Auslaut tritt wieder 4 te (< cc) ein, doch liegt der Unter- 
schied vom Anlaut darin, dass der Wandel auch vor u Regel ist: 
bucca Backe ) botš Gerbépal, boś Trömery;* wall. bus in Sclayn,* 
Namur.* 


Das mediopalatale e = € vor f, ı 
im Mslfrz. und Wall. 


$ 124. Wie schon erwähnt, ist der Zetazishus von dem medio- 
palatalen k begonnen worden und hat im Franc. und Nfrz. seinen 
völligen Ausbau erfahren. 

Es ist ja auch begreiflich, dass das mediopalatale k, dessen 
Palatalisierung und Mouillierung schon durch seine ursprüngliche 
Stellung im -Nexus beschlossen ist und dessen Artikulationsstelle 
im Gaumen weiter vorne liegt, als die des postpalatalen %, in seiner 
palatalen Entwicklung viel weiter gelangen konnte und unter gleichen 
Umständen gelangen musste, als dieses. 


1 — die ich aus eigener Nachforschung gewonnen habe — 


ER y re 


Mediopalatales Æ sehen wir im Pikard. und West-Wall. bis 
zur tš-Stufe entwickelt, indes postpalatales Æ im Pikard. (s. o.) noch 
durchaus als Æ erscheint. 

$ 125. Je weiter sich die Artikulation des Cé am Gaumen 
nach vorne verschiebt, an den Alveolen herunter, bis zu den 
Zähnen, um so mehr hört der palatale Charakter des € auf; dasselbe 
wird zum Zahnlaut is; wobei auch die Mouillierung schwinden muss. 


Anlaut. 


Auf dieser Stufe steht das Afrz.: lat. centum > tsänf; ebenso 
Franc. 

Fällt das explosive Element weg, so wird Ge zur scharfen 
spirans s. Auf dieser Stufe steht das Nfrz. und mit ihm das Mslfrz. 
und Oet- Wall, 

Lat.: cinerem Asche ) nfrz. cendre, mslfrz. säd, wall. Namur set. 

Lat.: centum >) nfrz. cent, wall. se. 


Inlaut. 


$ 126. Im Inlaut, in intervokaler Stellung, erweicht das 
k ) ťš — analog wie bei dem postpalatalen k ) g — zu (g ?) d’2. 
Dann verschiebt sich die Artikulation bis zu den Zähnen, wobei 
die Mouillierung wie bei ¿ś ) ts schwinden muss, und wir erhalten 
den Zahnlaut dż. 

Fällt dann das explosive Element weg, so haben wir die weiche 
tönende spirans £ des afrz. Inlautes: z. B. cocina ) Lut Ze, Das 
Nfrz. behält dieselbe bei: cuisine. Aber afrz. noch vekinus ) ved Za, 
7 nfrz. voisin. 

§ 127. Ein ganz anderes Bild bieten jedoch Mslfrz. und Wall. 
Nfrz. £ wird daselbst stets durch postpalatales x vertreten, von 
Horning “A bezeichnet, was ich als "bk gegenüber aspiriertem A = 
“h = k beibehalte. 

Diese Erscheinung macht wohl auf den ersten Blick stutzig. 
Doch glaube ich nach den bisherigen Untersuchungen schon vorn- 
weg sagen zu können, dass diese beiden Dialekte in dieser Be- 
ziehung stark in der Entwicklung hinter dem Franc. (Afrz. und 
Nfrz.) zurückgeblieben sind. Horning ist ebenfalls dieser Ansicht, 
dass "A gegenüber $ der ältere Laut sei, obwohl Apfelstedt (Lothr. 
Psalt. XLIII.) und Paris (Rom X, 607) gegenteiliger Meinung sind. 
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$ ist einfach die spitze Aussprache von y, “h, wie ich oben 
bei dem Wandel Co ò £'$ nachgewiesen. Bei stark antepalataler 
Aussprache des % und gleichzeitiger, runder Vorstülpung der Lippen 
entsteht daraus der $-Laut, nicht aber y < š bei umgekehrter Tätigkeit 
der beteiligten Werkzeuge. Auch müsste dies eine Umkehr auf dem 
einmal von dem Gaumen (k) zu den Zähnen hin eingeschlagenen 
Wege des Lautwandels bezeichnen. 

$ 128. Wenn ich oben sagte, das Mslfrz. und Wall. seien in 
der Entwicklung ihres intervokalen mediopalatalen Æ hinter der des 
Franc., (Afrz.) und Nfrz. zurückgeblieben, so ist dies Zurückbleiben 
als nicht in derselben Reihe geschehen zu verstehen. Für 
Afrz. — Nfrz. gilt folgende Reihe: W ) g ) gj — d'j) dž) di) iż. 
das explosive Element wird erst auf der letzten Stufe aufgegeben 
Anders beim Mslfrz. und Wall., wo es schon auf der ersten Stufe 
schwindet: E ik = “h, wobei auch die Mouillierung 
schwindet. "Ah ist ein »sanfter« Mittellaut zwischen x und y, 
»dessen Artikulationsstelle weit hinten liegt« (Horning 6). Bleibt 
die Mouillierung, so schreitet die Reihe von °% folgendermassen 
fort: ’y?2 

So wird es erst begreiflich, warum sich ° im Auslaut ) x 
»verdichtet«, nicht zu $ wie 2. 

Inlautend : lat. cocina ò afrz. küitin, aber mslfrz. k&“yin’, wall. 
k*ü’hen’. In der Bindung (vgl. Horning 62 und Z. f. R. Ph. 489) z. B. 
dec(em) + homines zehn Männer: wall. d höm' aber mslfrz. de'Zam’. 
Ein Beweis, dass im Wall. im Inlaut die Mouillierung früher ge- 
schwunden ist, als im Auslaut, wo Z zu $ sich verdichtete, ist die 
Form decem > diš in Namur. Im Mslfrz. dagegen ist die Monil- 
lierung auch im Inlaut geblieben, wie Beispiel zeigt. 

Verdichtung im Auslaut: Mslfrz. und Wall. zeigen gleichzeitig 
mouillierte und nicht mouillierte Formen: decem ) mslfrz. in Cour- 
celles diš, aber schon in Frömery dix, dež noch in Aubure, dagegen 
dgx in Gerardmer, dér in Belmont. — Wall. in der Lütticher 
Gegend dir, aber in Namur schon di$. 

Eine Regel lässt sich dabei wohl schwerlich aufstellen, doch 
vermute ich, dass mslfrz. und wall. di$-Gebiet sich berühren. 
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Das siebenbürgisch-sächsische, moselfränkische 
und ripuarische 4. 


$ 129. Auch hier müssen wir von allem Anfang an mit 
velarem ! E und palatalem E rechnen. 

Es scheint sogar, als ob das Sss. und ein Teil des Rip. auch 
die Scheidung von mediopalatalem und postpalatalem E verlangten. 
Doch will ich auf eine nähere Untersuchung diesbezüglich nicht 
eingehen, sondern nur bei Gelegenheit stets darauf hinweisen. Es 
scheint mediopalatales E wie im Mslfrz. und Wall. vor hellen Vo- 
kalen, postpalatales vor dunkeln Vokalen zu stehen. 

Ich behandle die beiden unter einem Abschnitt: 


Das palatale 4. 


$ 130. Schon im Mndld. finden wir ein velares und ein 
palatales Æ und den Wandel des letzteren `. tch, isch, ts. Frank 
(Gr. $ 126) erkennt diese Laute ebenfalls als »fremde«, die aber 
der Sprache eigen geworden sind, denn wir finden auch .bei 
Wörtern germ. Ursprungs ähnliche Schreibungen. Allerdings geht 
mache, maetse, ahd. mezzo (frz. magon Maurer) Steinmetz schliesslich 
auf lat. maceria Mauer, wie cheins, ischeins, tseins, seins Zins, ahd. 
zins, frz. cens, auf lat. census zurück (zins im 7./8. Jhdt. aus dem 
Roman. entlehnt). 

Am häufigsten sind diese palatalen %-Entwicklungslaute in 
direkten frz Dialektlehnwörtern, deren Schreibung, wohl in etwas 
ungeschickter, aber doch annähernd genauen Weise, denjenigen 
Laut wiederzugeben trachtet, den solch ein Wort bei seiner Ent- 
lehnung in dem betreffenden Dialekt, aus dem es entlehnt wurde, 
aufwies. Es handelt sich also unmöglich, demnach nicht wie Frank 
meint, hauptsächlich um die Aussprache »/$ und ee bei diesen 
verschiedenen Schreibungen, denn es hat im Fläm. dasselbe Wort 
nicht so gelautet wie etwa im Limb., wie auch in der Pikardie nicht 
so wie im Ost-Wall., und im 11. Jhdt. nicht so wie im 12. oder 13. 
— Ich erkenne gerade in den Aufzeichnungen Franks über rocher 
Fels (roc) und couche Lager (zu collocare) die schönste Entwicklungs- 
stufenleiter: roce-roke > roche-rotehe > rotsche — — — rotse > 


d 


, coetsche > coetse.... Lagerstätte. 


rodse; coeche ) 


1 velares E s. unten § 136—141. 
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Wie dem nun auch sei —, für uns genügt es, dass das 
Mndld. diesen Lautwandel überhaupt aufweist. 

$ 131. Das Sss. hat neben velarem k ebenfalls noch ein k 
mit palataler Neigung, dessen Palatalisierung auch durch ein 
mouillierendes oder palatales i veranlasst wird, wie im Wall. und 
Mslfrz., und bei dem es gleich zu sein scheint, ob es vor oder 
hinter dem k steht. Im Anlaut kommt im Sss. Palatalisierung nicht 
vor, wohl aber im Silbenanlaut.! Vorauszusetzendes i wird wie 
im Wall. und Mslfrz. völlig mit der neuen palatal-dentalen explosiva 
verschmolzen, und wenn es vor dem E stand, durch d, ð ae (u?) 
ersetzt; stand es hinter dem A, so findet auch gewöhnlich Ersetzung 
durch &, ö, ü statt, wenn nicht ursprünglich schon ein a, o, u dem 
k folgte und i bloss sekundär und palatalisierend hinzutrat. Das- 
selbe gilt auch für sekundäres, palatalisierendes i vor k. 

In der südöstl. Gruppe des Ss., im Burzenland ist die Palata- 
lisierung am stärksten: wie in Marienburg und Honigberg. 

Den von Scheiner (173) angeführten Beispielen kann ich 
leider keine analogen rip. an die Seite stellen, da mein selbst 
gesammeltes Wortmaterial nicht ausreicht und sich mit den Pala- 
talisierungserscheinungen im Rip. noch niemand beschäftigt hat. 
Auch Münchs Rip. Grammatik ist in dieser Beziehung äusserst 
dürftig. Er übergeht die hierher gehörigen Erscheinungen voll- 
ständig. Allerdings fehlen dieselben, wie Marienburg (Über einige 
Eigentümlichkeiten der ss. Ma. 1860, 8. 54) richtig angibt, voll- 
ständig den »nach Westen hin liegendene Mundarten. Aber ich 
habe schon des öftern darauf hingewiesen, warum dies der Fall 
ist —: weil die Sprache gerade hier das Bedürfnis hatte, ihren alten 
Charakter zu bewahren. Die Gutturalisierung, die diesem Bedürfnis 
entsprang, bedeutete für die Palatalisierung des % einen Rückschritt, 
eine Umkehr. So finden wir wohl palatalisierte und nachher guttu- 
ralisierte £ im Rip., also £ , k, nicht aber umgekehrt. brät Braut 
; bruk, aber brucka Brücke wird niemals zu einer t-Form. Und 
der Grund ist auch ganz klar. Gerade auf der palatalen Stufe 

1 Laut nachheriger brieflicher Mitteilung Herrn Scheiners kommt in 
Zepling bei Reen (Nss.) tz für anlautendes E vor: tyinək | k'insk König. 

Das beweist genug, dass im (Mslfrk. und) Rip. durch nachherige Guttu- 
ralisierung Rückverschiebung )) E eingetreten ist, auf welche Weise auch im 
Sss. die anlautenden palatalen Formen geschwunden sein dürften. Oder brachte 
das Sss. bereits keine mehr mit? Und nur die Reener Maa., deren Auswanderung 
früher geschah, haben sie noch bewahrt ? 

Bereind:Arhiv. Reue Folge, Band XXXV. Heft 1. 


7 
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wurden ? und k, die beide fo lauteten von der Gutturalisierung 
ergriffen und nach & hin gerissen. Dass sich č% (< t) ) k rascher 
vollzogen haben muss, als der ungleich schwierigere Rückwandel 
von ty (< k) k ist nur zu klar und einleuchtend. Das beweisen 
auch die sss. !y-Formen im Burzenländischen, aber auch im 
Niederland, denn die Auswanderung fiel gerade in die Zeit, als 
die Gutturalisierung von Ca < k noch nicht begonnen hatte, die 
des Ca < t aber schon im Gange und in den westlichsten Gegenden 
Ripuariens schon vollzogen war. 

$ 132. Meine Behauptung in der schönsten Weise 
rechtfertigend ist die Erscheinung, dass burzenl., z. B. in 
Marienburg Wörter wie brat und lucka noch gleichzeitig 
auf palataler Stufe stehen! 

Die Auswanderung der Burzenländer muss demnach aus 
einer Gegend Ripuariens erfolgt sein, wo die Gutturalisierung zum 
Teil noch nicht, zum anderen — allerdings grösseren — Teil eben 
erst begonnen hatte. Und als diese Gegend ist nur der Osten 
Ripuariens, am Rhein zu erkennen. 

Gerade hier, in dem Kreise Bonn, der sich so schön in die 
Ecke, den die j/g-Linie hier bildet, hineinlegt,' habe ich noch 
palatalisierte k-Formen gefunden: z. B. iy-jä en-t béi aral = ich 
gehe in die Ecke. hat’ < (mndld.) hec, Aere Ecke. (nwall. ewer) 
Sonst habe ich nur weitergebildete (G- Formen aufgezeichnet. 

Deshalb muss ich mich damit begnügen, den von Scheiner 
($ 40) angeführten (honigberg- und) marienburgischen ?’y-Formen 
für ahd. viccha, lucka, mucka, brucka, rucki palatalisierte mndld. 
und engl. gegenüberzustellen: engl.: vetch (< lat. vicia, frz. vesce 
Wicke), midge Mücke, bridge Brücke, ridge Rücken ; mndld. brugghe, 
rugghe-rigghe. Daraus geht hervor, dass zwischen zwei palatali- 
sierenden Gebieten unmöglich ein kleines drittes nichtpalatali- 
sierendes bestanden haben kann. Demnach ist meine Behauptung 
auch wieder nur richtig, dass der heutige Stand des Rip. nur eine 
Folge der nachherigen Gutturalisierung ist. 

lucka ò Honigberg Jl? > Marienburg /gl'y (nss. läk, lux. 
Wallendorf af, l&k‘). 

Wie treu das Ss. den mitgebrachten Lautcharakter gewahrt 
und gerade diesen »fremden« Lautwandel sich zu eigen gemacht, 
beweist folgendes, aus dem Österr. eingedrungene Wort: (zu lat. 


1 vgl, §§ 32—37, bes. 34. 


e, mm, E, EE mmm, E, EEE mmm, mm, ` GE 
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liquidum got. liPu Obstwein) leiPu + giban > leitgeb Leitgeb = 
Weinschenker. Das dringt als leikeb in die Ma. ein; leikeben ) 
leikewen. Das Verbum substantiviert gibt nss. leikof Schenke > 
sss. Jet vot mit Schwund des palatalisierenden :. 

Wenn ferner trinkan in Marienburg draät'yn wird, so muss 
das in einer Zeit geschehen sein, wo n und E noch getrennt 
lauteten. Es fand also nicht Mouillierung von % (Scheiner § 39, 3 a ;) 
statt, sondern von n, getrennt von k. 

Anmerkung. Auf nucem — gegenüber nhd. Nuss ( germ. knud 
(s. Kluge) — geht unbedingt nutš, -ən pl. im Sss. (Mediasch ; s. Korr.-Bl. 8. Bd., 95, 
»Weihnachtsmann«). Wall. Sclayn nus (= noisette), sonst næx. Vielleicht ist es 
Entlehnung aus dem Rum. nuci (pl. gespr. nutši), drum. nuš pl. 

Auf lat. licium geht rip. ) let$ ) ss. lits, lix Litze und nicht auf mhd. litze. 


Die Verkleinerungspartikel =4en. 


$ 133. -ken hat in der Regel palatales Æ, sss. stets; ebenso 
mslfrk. und rip. Münch gibt für Rip. nur -yə an. Vgl. Kisch 
(Ma. § 26b) eifl. lêyəl-tye. mslfrk. auch gewöhnlich ar. Aber nss. 
(neben altem A0 -tyi; sss. tyən. 

Welche Form ist nun die ältere, die spirantische oder die 
explosive? Sollen wir und können wir, eher im Ss. eine dentale 
Verstärkung, also eine unorganische Zutat annehmen, als im Mslfrk. 
und Rip. eine regelrechte phonetische Entwicklung Con ) yə? Ich 
meine, Kischs Aufzeichnung: ef, lêyəltye, das gewiss eine alte 
Form ist, spricht schon dagegen. 

Es lässt sich also sagen: mslfrk. und rip. schwand in der weiteren 
Entwicklung das explosive Element: das ergab -yə(n); ss. jedoch 
bewahrte die alte Form Cat, -!'yan. 

$ 134. Prüfen wir weiter! In Gegenden, wo mediopalatales k% 
vorherrschte, wurde -ken ) (zen) > tsen. Bezeichnend ist, dass in 
dem nss. Jaad und Klein-Bistritz, die ihrem ganzen Lautstande 
nach sehr nahe an das rip. Gebiet zu verlegen sind, -ken ebenfalls 
-tsen(?) und (nach Korr.-Bl. VII, Bd. 138) „-schen“, also - Aan lautet: 
gartsan Gärtchen, gretsan Gretchen. Es leuchtet von selbst ein, dass 
dies eine alte Form sein muss. „schlitschi“ Schlitten (S. 69)! habe 
ich selbst nie gehört, doch ist sein Vorkommen möglich. 

Will man nun Palatalisierungs- und Gutturalisierungser- 
scheinungen wirklich als »Scheidewand zwischen Nord- und Süd- 


ı ebenda. 
Tr 
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siebenbürgischem« (Scheiner) auffassen, — wofür ich mich auch 
erkläre —, so bleibt nichts anderes übrig, als zu sagen: dass es 
im Nss. auch sss. Sprachinseln gibt, zu denen Jaad und Klein- 
Bistritz gehören. Allerdings dürfen sie auch dem Sss. nicht völlig 
zugewiesen werden, aus Gründen, die mit den Nasalen zusammen- 
hängen. Sie stehen also etwa zwischen Nss. und Sss. 

Betrachten wir nun -ken ) {Sen im Sss! Da lautet es Aën in 
mät-ken, fögel-ken, stein-ken etc. > mötsn, fijltšn, Stint$n. Solche -tšən- 
Formen haben sich wieder im Kreise Bonn erhalten, wo ich 
mêtšən* ete. notierte. 

Es unterliegt also keinem Zweifel, dass -tyən, -tšən alte, mit- 
gebrachte Formen sind, die das Sss. erhalten hat. 

Als günstiger Umstand ist hier wohl wieder zu erkennen, dass 
das drum. patois in Siebenbürgen denselben palatalen %-Lautstand 
und die gleiche palatale Entwicklung des k "Co: tš und ś aufweist, so 
dass das Ss. keinen verändernden Einfluss von ihm zu erfahren hatte. 


/ 


Verhältnis zum Drum. und Magy. 


$ 135. Das rum. k ist nach Gartner (4) ein palatales k, »das mit 
einen {-Verschluss anfängt und in einen etwas breiten palatalen 
Zischlaut ausbrichte. Also auch hier die alte Explosivform, wie im 
Mslfrk. und Wall., die dem ss. Co nur günstig war: altbulg. kip (rup. 
chip) ) drum. f‘yip‘,* Bild; clavis (rum. chieie) ) drum. (ois In der 
Körösch-Marosch-Gegend sogar mit ?sy, (en. Ebenso liebt das Meglen 
(im Nord-W. von Saloniki) das e ) (t$) ) ts: motskati = gross (zu 
p£yas?). Oder im Alttal (Fogarascher Komitat): lat. cerisia ) tserase 
(Jb. rum. Sem. V., 168), sonst (z. B. nsb.) sireso.* Tiktin sagt also mit 
vollem Recht (Gr. Grdriss. 587): »Diese Laute legen den Weg, den sie 
einst auf dem gesamten romanischen Gebiete durchlaufen haben, in 
den rumänischen Maa. zum zweiten Male zurück«. Die Kette der Ent- 
wicklung von c ) ty ) tš > ts oder $ ist stets durch Belege zu schliessen. 

Das Ss. fand also nicht nur für Ca, sondern auch für Gi k) 
die gleichen Laute im Drum. vor. Interessant ist es wieder, zu 
beobachten, dass im nördl. Drum. ty, vorherrscht, im südl. dagegen tsy: 
z. B. clamo ) ’yem,* und t$yem.* Das steht wieder im selben Verhältnis 
zu einander wie Nss. (ty) und Sss. (tš). (Vgl. Weigands Äusserung über 
»Die Körösch- und Maroschdialekte« im IV. J.-B. d. rum. Sem. 254/5). 

Das Magy. weist dieselben palatalen Laute auf: betyär und 
császár (< Caesar Kaiser). 


e 
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Das velare €. 


8 136. Das mslfrz. k ist seinem Lautwerte nach ziemlich 
aspiriert, besonders wenn es im Auslaut erhalten bleibt. Sehr 
stark klang mir seine Aspiration vor palatalen in die Ohren: z. B. 
im cl-Nexus ` k'y, clocca ` k“yos. Zu beachten ist, dass diese Aspi- 
ration niemals als Affrikation erscheint. Es ist im Gegenteil ein 
mehr palataler, gehauchter Absatz, der dem % folgt. Man wird dies 
vielleicht leichter verstehen, wenn man sich den Übergang des k 
vor e, i ) “h vor Augen hält. 

Das Wall. k ist ebenfalls stark aspiriert; jedoch nicht affriziert. 
Die Aspiration explodiert nicht im nächsten Laut, was sich am 
deutlichsten in dem Nexus cl zeigt: clocca ` klòk" (Sclayn). 

$ 137. Das ss. k ist stark aspiriert; nur vor » der Deminutiv- 
endung kr» '(Nösn.) nicht aspiriert. (Wie verhält sich dies im sss. -kn?) 

$ 138. Scheiner hält sss. Æ für die affrikata kv, schreibt 
jedoch auch noch 4*. (Vgl. Mediascher Ma. $ 24a). 

Ich meine, dass Scheiner darin ein wenig zu weit geht. Denn 
woher käme das Sss. gerade zu diesem affrizierten bx? Aus der 
Heimat hat es den Laut nicht mitgebracht; unter dem Einfluss 
des Drum. und Magy. konnte es ihn nicht bilden, da diese bloss 
einfach (ziemlich wenig) aspiriertes E aufweisen: canem ) drum. 
kiiña;* magy K’utya Hund. Und die Gebirgsverhältnisse, die allein 
eine solche affrikata hätten hervorrufen können, sind im Sss. viel 
unbedeutendere als im Nss.; liegt doch das ganze Nösnerland voll- 
ständig im Gebirge. Es musste demnach viel eher eine Affrikata 
aufweisen, als das »Niederland«, Südsiebenbürgen. Ich glaube, wir 
dürfen hinfort für kx sË: schreiben. 

$ 139. Sehen wir uns nun die Aspirationsverhältnisse in 
Moselfranken und Ripuarien an. 

k ist im Anlaut unverschoben; verschoben bis hinauf zur 
ə Benrather Liniee nur im Inlaut, und zwar zur spirans x nach 
hellen, palatalen Vokalen zur spirans.r nach dunkeln, velaren Vokalen. 

Dasselbe gilt für das Ss. Demnach haben wir die Heimat im 

1 und der Infinitivendung -kən ) An, z. B. dinkn denken. — Die Er- 
scheinung beruht auf der vis inertiae: In Erwartung des Gutturalnasals o senkt 
sich schon bei der %-Artikulation das Gaumensegel und sperrt den Mundraum 
ab. Diese Stellung verlässt es nicht mehr, indem auch die Zunge dorsal aufge- 
stülpt verharrt, bis o artikuliert wird, sodass die Explosion des % nicht in den 
Mundraum, sondern durch den Nasenraum erfolgt und auf diese Weise ihre 
Aspiration einbüsst (derselbe Fall wie bei -pən ) pm § 110°), 
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Norden durch die »Benrather Linie« begrenzt, die sich seit der 
Auswanderung nicht verschoben hat. 

»söka« (Nörrenberg 378), das bis Andernach herunter reicht, 
»wo die verschobene Form zugleich auftritt«, bietet keine Schwierig- 
keit, da nss. Zä'kn, sss. sogar Zäk’an hat. — Rheinfrk. (chatt.) bereits 
Zeiyan, lothr. Zeiyan. Ich selbst habe nss. neben Z&'kn auch Zd’yn* 
gehört; insbesondere die imperativ-Form »2ä,«. Zweifellos ist diese 
Form neben der anderen aus dem Übergangsgebiet mitgebracht 
worden. Es zeigt sich also wieder deutlich, dass die Sss. nördlicher 
anzusetzen sind, als die Nss. 

$ 140. Klein-Bistritzerisches »sauchn« (Kisch W.-B.) (velar. 
Zauxn?) erscheint mir gegenüber dem Jaader Zeit au, das direkt 
die eifl. Form Zeik‘an ist, sekundär »im Gebirge« über die Affrikata 
kx gebildet, darum nicht massgebend. Sollte es für uns von einer 
Bedeutung sein, so müsste es palatales x aufweisen und nicht obd. 
ch-x. Klein-Bistritzerisch ist aber jedenfalls mit dem ihm innig 
verschwisterten Jaad in die Eifelgegend zu verweisen. 

$ 141. Das nss. k entspricht vollständig dem mslfrk. E: 
nicht aber das sss. dem rip., denn das rip. E ist unaspiriert. Aber die 
Aachner Ma. hat unter dem Einfluss des wall. E im Anlaut ebenfalls 
aspiriertes E gewonnen. Ebenso die Maa. bei Eupen und Malmedy. 

Mit der »dorp/rf-Liniee hört auch die Aspiration des E auf. 
Die »%k/k*-Linie« läuft etwa über St. Vith, Blankenheim 
und bei Erpel über den Rhein, also nördlich des 
Eifelrückens und Ahretales. Hier lief sie auch zur Zeit 
der Auswanderung. 

Darin liegt nun die Schwierigkeit für das sss. X“. 

Bedenkt man aber, dass mehrere sss. Maa. der nördlichen 
Eifel angehören, also schon aspiriertes X“ mitnahmen, dass ferner 
die übrigen, ripuarischen Maa. aus dem Tieflande der Rhein- 
provinz in das gebirgige Siebenbürgen verpflanzt wurden, wo sie 
mit aspiriertem drum. und magy. E zusammentrafen, so ist es 
begreiflich, dass aspiriertes A“ schliesslich auch im Sss. allgemein 
herrschend werden musste. 

Wir haben demnaeh zum grössten Teile für das Sss. 
sekundär aspiriertes E anzunehmen. 

Und nun hindert uns nichts, den bisher als Trennungs- 
grenze zwischen Nss. und Sss. erkanntenEifelrücken 
beizubehalten ! 








Siebenb.-Sächs. 
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f im Anlaut 


vor dunkeln Vokalen: a, o, u. 


Moselfr. u. Ripuar, 


Moselfranzösisch 








Wallonisch 





Altes ursprüngliches k bleib 


als asp. A. 


(ahd. kupfer.) 


ss. Eat, Foto, 


gmgerm. Dell käm. 


Zips Com: 
österr. E dm. 


Kom; 


Dout =irdene Trink- 
kanne. 


e 


mslfrk. lux. asp. E, 
rip. unasp. k, aber 
aachn. E. 


modld. mndd. koper. 
agls. copor, holl. 
koper. 

mslfrk. /“offar, lux. 
Wallendorf a/Sauer 
kofor* rip. bot, 
aber aachn. Pot, 





mhd. käm, kân 
Kahm. 
holl. nd!d. kaam. 
mslfrk. (nordeifl.) 
Pom, lux. Wallen- 
dorf a/S. Con, adj. 


küniy. 


asächs. köpa Kufe. 
ndld. kuip, mndld. 
cupe. 

mslfrk. Do Trink- 
Schale, aachn. au" 
Färbekessel. 





erhalten: 


als velares E das nicht palatalisiert ) 


asp. E (sonst cl | 


‘ lat. cuprum 
Kupfer. 
kuper. 

frz. cuivre. 


Am Urspr. d. Mosel 
I uiir* La Poutroie 
eur’ (Horning), Tré- 
mery iwib’ * 


In d. Maa. v. Luxem- 
bourg: La Vacherie, 
Champlon, Amber- 

loup, Flamierge, 
Moircy wird „Kum 
gebraucht. 

Das hat wohl mit 
nfrz. écume, prov. 
escuma (/ ahd. skum 
Schaum) nichts zu 
tun. Ebensowenig 
wohl »eceume« im 
Val de Saire und 
ekcom’* in Tré- 
mery s/Mos. 


lat. cupa, mlat. 

cöpa (8. § 117). 
(span. copa, ital. cop- 
po Krug) afrz. cope, 

prov. copa, cob-s. 


rum. cupa, drum. 
k'up'a (s. Gloss.). 





asp. E, 


Sclayn Eat 


Wall. kome, Namur 
chime, chume (vgl. 
Littré 1300). 


(t3amosi* in Sclayn 
vielleicht aus kam 
+ moisi. tšam-mosi 

Schimmel auf 

dom Wein.) 


Wall. Namur Kurz 
ebenso in Sclayn. 
Auch kofe, und 
Kon = petite me- 
sure de grains, 
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Moselfranzösisch 


Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. | 





Wallonisch 











| lat. culter Messer. 
(ital. coltro) afrz. col- 
tre, picard. keute, 
nfrz. coutre. 
Mslfrz. Uriménil, 
Epinal,* überhaupt 
am ganzen Oberlauf 
der Mosel Auf, 
kutr. Tremery s/M. 
Kut * 


| 'nslfrk. (lux.) Rolf ap, 
in Wallendorf,* 


koltar m. 
messer. 


Pug- 


lat. constat = es 
kostet, miat. costus. 
frz. il coute (ital. 
costare). 
at kost. | Wallendorf a/S. af | Trömery 7 Fotz 
| kost 5 
hierher auch 
(ahd. kosta Aufwand) 
mhd. kost Kost. 
kosť Speise, » wie 
ja spisa eigentlich 
Ausgabe bedeu- | 


tete (Diez 257). 





mlat. costa. 
afrz. coste Gewürz. 


anord, kostr Auf- 
wand, Lebensmittel. 
mslfrk. Aost Speise 





lat. causari 
streiten s. u. § 248. 
afrz. causer, prov. 
causar, frz. causer, 
Picardie causette = 


Plauderei. 
kKuiin plaudern. mslfrk. #uiin plau- | Mslfrz. kolé’ * 
| dern, chatt. kusen, | schwätzen. Urimö- 


deen sz vertraul. | nil/Epinal Eësé, 
miteinander reden. 
| (ww. kutern = ver- 
| liebt tun mitein., 


pfälz. kodern.) 





mhd. gucken. | 
kukn gucken. mslfrk. Enttaln: 
ebenso rip., ndld. 


ndd. mengl. mit k. 

















Rouchi eo Zen. 


Wall. Sclayn Kur s 
und culteilum 
kut'ya in Namur. 


Wall (Sclayn): 
i Eosz 


Wall. cost-enge Auf- 
wand, Sclayn ko- 
sf oui 
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Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 





Dazu 
»J"ukw!« Ruf beim 
Versteckspiel. 


Nösn. »k'uk'u-pa!« 
-pa ! ruft man, wenn 
man beim Versteck- 
spiel gefunden wird, 
oder wie im Wall.: 
man verhüllt sich 
den Kopf mit einer 
Decke und indem 
man sie rasch ab- 
zieht, ruft man 
»k'uk'u-pa«. 





ebenso mslfrk. (?) 


holl. kiekeboe! 
aachn. »A’uckepiep« 
Ausruf der Kinder, 
indem sie sich mit 
dem Gesicht ver- 
stecken und dann 
halb hervorgucken. 
(engl. to peep = durch 
eine kleine Öffnung 
hervorgucken. Vgl. 
Müller und Weith 
Die aachn. Ma.) 





Littré 835: »coucouer 
v. n. Se dit du cn 
du coucou, Etym 
Onomatopee. latin 
cuculus, gr. sent, 
allem. kuckuk etc.« 








Wall. Rouchi in Mau- 
beuge kuk u (»cou- 
cous, on donne ce 
nom à la cligne- 
musette, parce que 
dans ce jeu on crie 
»COUCOU« pour aver- 
tir), Sclayn kuk u!* 

Rouchi coucou- ben 

Im Jura beim Ver- 
steckspiel ; ebenso 
in den Ardennen :* 
in Valencienne. 

Wall. ebenso: »La 
bonne se couvre la 
tète de son tablier, 
et en se decouvrant 
promptement elle 
dit: coueow-beu«. 


Dies ist gleichzeitig ein Beweis für die kolossale Verbreitung des Versteckspiels 
in derselben Art. kuku — coucou kann als Imperativ, pa — beu als Akkusativ 
aufgefasst werden, wenn man in Betracht zieht, dass ss. »bau-bau« eine Gestalt 
bezeichnet, mit der man die Kinder schreckt, und wall. wieder »beu« als Ausruf gilt 


»pour faire peur aux enfants en se jouant«, 


kokodak‘, kKofko- 
däk das Rufen einer 
Henne nachahmend, 
wenn sie Eier ge- 
legt hat. 


vgl. kok i(zi) Eichen, 
kindl: Bezeichnung 
nach dem obigen. 


(lux.) Wallendf. a/S. 
ka-ka-kâk* 


ebenda gak'əlym* 
Eichen. 





mslfrz. Trémery s/M. 

kotkodâk * Uri- 
ménil/Épinal k'o- 
kåk = crie de la 
poule qui pond. 


Trémery kodâk* Ei 
in der Kinderspr. 





flandr. cocodac, pi- 
card. codak‘e. Wall. 
Sclayn kodas* = 
die Henne schreit. 
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$ 143. Im Nexus ck, kl bleibt k gewöhnlich erhalten: 





Siobenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 





kl y EL 


mhd. klac Krach. 
Nösn. Flähn neben 
der Bedeutung »kle- 
ben« (Kisch, W.-B.) 
auch lautm.: einen 
mit dem Munde her- 
vorgebrachten Ton. 
subst. »A’lak’ars so 
schimpfte mich ein- 
mal mein Lehrer. 
Sonst habe ich das 
Wort nie gehört. 


mhd. klar erst seit 
dem 12. Jhdt. in 
Denkmälern am 
Nieder- und Mittel- 
rhein (Kluge, Stein- 
meyer). 


Noen. k'lör. 


Klär, klör* Wallen- 





mslfrk. kl ò EI: 
rip. kl. 
onomatopoetisch. 


inslfrk. Elei? an, lux. 
klak'an kleben. 


ndld. klakken klat- 
schen. 


dorf a/S. 





Moselfranzösisch | Wallonisch 
mslfrz. palatalisiert | Wall. gilt in der 
k, wobei ! die pala- | Regel el ) 41. 
talisierende Wir- 


kung ausübt. Auf 
der Stufe ky ist 
E aspiriert, 

ky (= ky) ist all- 
gemein lothr. (Zé- 


liqzon 25). 
| kl y Ky Y tz) tš 
OS). 
(catal. claca Ge- 
schwätz). 
frz. claquer maul- 








schellen, klatschen. 
mslfrz. Trémery s/M. 
klak* Schlag. Uri- 
ménil s/M. Klak è. 


(picard. clake-ssiner 
= souffleter, elaker 
bos = jeter à terre; 
normand. claquard 
plauderhaft.) 


lat. clarus klar 

s. u. § 404. 
nlat. claro, afrz. frz. 
clair, picard. clai- 
ron (Corblet 341). 
Normand. : St. Cou- 
lest klyă, Brieque- 
ville Alye, Asmieres 
kyer, Noyers kyè, 
Maudeville kÖ. 
mslfrz. mess. ķlièr. 
Trémery k yèr,* wie 
lothr. allg. (Zéliq- 
zon 25). Noron und 
Funnichon dagegen 
syer. Und in Falken- 
berg (uer, Ban de 
la Roche: kié, 





flandr. claquo = jou- 
eten papier qui pro- 
duit l’effect d’une 


claque. 
Wall. Rouchi: ela- 
quart = Knall- 
signal. 


nwall. Kier, Sclayn 
Klir.* 
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Wallonisch 





Moselfranzösisch 





Siebenb.-Sächs. 





Moselfr. u. Ripuar. 











mlat. clocca Glocke. 
nlat. clöca (8. Jhdt.). 
afrz. cloche, cloce, 


ahd. clocca (9. Jhdt.). | agls. clucga, irl. clogs, 
engl. cloak. 


fläm. holl. klok. 


k lök ‚auf dem Lande 


Fro, 


$ 144. c, k vor r bleibt 


asächs. krüka. 
ahd. kruok. 


Nösn. kräxz Krug 








mslfrk. klók“, lux. 
Wallendorf a/Sauer 
Klk. 


agls. crocca, 
ndld. kruik. 


mslfrk. kröx* Wal- 
lendorf. 


ahd. kriach = Pflaumenschlehe (( graeca). 


Nösn. kräiz Krieche. 


mndld. erieke Kir- 
sche, ndld. kriek. 
mslfrk. Prés, 


Mslfrz.: 


frz. 





clocque (13. Jhdt.). 
prov. cloca, clocha; 
picard. cloke. Nor- 
mand.: kl ) ky, sy. 
Bricqueville klyok, 
Asmieres kyoch, Ca- 
stillon kyok, Noron 
syoch. 

Ban de la 
Roche »k“ieutcher, 
kiatz; Vosges Ur 
«3, Falkenbg. ug? 
Tremery Joor? 
Framont LU uc? Ge- 
lucourt {y&$8, Gerbe- 
court !’yo$. 


in der Regel 
prov. crugö, kymr. 


erwc, 
cruche, altfrz. 
cruye. 


mslfrz. Lothringen: 


kruk * Oberl. d. 
Mosel: Champdray 
crougue; Unter, : 
Moivrons kroek, 
Trampost kræš; 
Meurthegeb.: Saa- 
les ruk, Courbes- 
saux krique. Mess. 
krěk ; R&milly 
krëk, Falkenberg 
kræk, Tremery 
Krok * 


s. § 147, 346. picard. 


crèke = prune sau- 
vage qui pousse dans 
les broussailes, frz. 
crèque f. Schlehe. 





Flandr. cloque, Bor- 
richon, Rouchi, 


Flam cloke. 
Wall. Alots; aber 
schon in Lüttich 


klok * Sclayn: 

klok’. In Luxemb.: 
k“lot3, klot'sy bis 
zur Grenze von 

»Meurtbe et Mo- 
selle« wo los be- 
ginnt. Nach Süden 
kyoš " (us usw. 
bis zum Mslfrz. 


erhalten. 


Rouchi »krôche. 





Siebenb.+Sächs. 
asächs. krája. 


Nösn. rò Krähe. 
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Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 





Wallonisch 





agls. cräwe, engl. 


erow. 
mslfrk. ` Era, lux. 
k“ri* Elster. 


(corvus corax.) 


Vosges rd Rabe, 
Uriménil / Epinal : 
k'rö. 


Wall. Sclayn X oarba. 


Anmerkung 1. Des öfteren verschieben die mslfrz. Maa. (Lothr. vgl. This, 
Zéliqzon) k vor r zu ) g. Ebenso die wall. Maa. Auf diese Weise künden sich kr ` 
gr-Formen in unseren fränk. Maa. sofort als mslfrz.-wall. Entlehnungen an (bzw. roın.). 


nss. grimal, sss. (jod- 
Gemeinden) Al, 





agls. crume, ndd. 
krume, ndld. kruim. 


mslfrk. grimal, eben- 
so lux. Wallendorf, 
rip. jrimol. 





lat. gru mus. 


aber lat. grum(ulus) 
dem. Häufchen, alt- 
frz. grume = pépin 
de raisin (Godefroy 
IV), (ital. span. port. 
grumo, rum. grum), 
frz. grumeau. Vgl. 
noch grumel bei 
Littré 1948. 


Wall. grüne = ma- 

stiquer avec les 
dents. Rouchi gri- 
mioner, subst. gri- 
mion. 


Wäre dies germ. Ursprungs { mhd. krömel, so müsste es mslfrk. und nss. mit 
asp. E anlauten. Ferner beweist rip.-sss. jr den sekundären Wandel gr ) jr und dass 
die Entlehnung vor diesem Wandel geschah (s. bei g und j). 


Anmerkung 2. In dem pat. Vosgien (vgl. Haillant 38) erweicht Æ vor Kon- 





sonanten in der Regel zu ) 9, besonders in dem Kreise Épinal: »in-clinare ) guiné, 
in-crassare ) graihhé«. 
Germ. ist demnach in unserem fränk. Maa. : 





ahd. krebiz Krebs. 


Nösn. k'rip’as. 
o 





inslfrk. Ern s trier. 
»k“riebs« (Kisch). 
lux. Wallendorf : 

krip's.* 





carabus; 

afrz. crevice, frz, écre- 
vice, picard. Zere- 
viche. 

mslfrz. grabus Ger- 
bépal, Saales; gro- 
vus Luvigny. Fal- 
kenberg / Bolchen : 
grewis (This 31); 
Lothr. grāvęs’ (Zé- 
liqzon 25). 


flandr. equervrche. 
Wall. greres. 
Namur grawas, 
Hainnaut grawiš,* 
Rouchi grawiš,* 
Sclayn grewas.* 
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§ 145. Rom. c vor e, i als mediopalatales c, k gelangt in 
seiner Entwicklung bis zu dem: Zahnlaut ts, z © 2). Nachstehende 
Beispiele gelten gleichzeitig für An-, In- und Auslaut. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


| Moselfranzösisch 


Wallonisch 








24 Zar Vogelwicke. 


Czentz (T. N. in 
Senndorf 1535), sss. 
Cenez 1500, heute 
F. N. Zinz. 


(germ 


Nösn. aĝis mit n- 
Ausfall vor s. 


Nösn. zelör Eppich. 


(mhd. ziser.) 
ndld. sisser -erwt 
Kichererbse. 





mslfrk. Zentx, Zens, 
Zinx, Zins F. N. 


tenso.) 
mndld.chens\teheins, 
tseins, seins. 





mslfrk. zelar/ Eppich. 
Ebenso lux. Wal- 
lendorf a/S. 





oder lat. census Zins. 


lat. cicer Vogel- - 
wicke, mlat. cisser. 
prov. cezer (span. 
chicharo), frz. chi- 
che, picard. chèche 
(= šèš) = espèce 
de cerise sauvage. 


lat. vincens, davon 
Vincentius (vgl. 
Kisch, Bistritzer 
F. N. 24). 

X (Vin)-tzéntz. 


frz rens. 


lat. celiaria? 
mslfrz. chéleri (in 
Celles) sonst sélér’ 
(Vosges, Uriménil*). 











Trémery sáleri* 

Das häufige »chéleris 
deutet unbedingt auf 
eine ursprüngliche 
ce =k-Form zurück 


Wall. Rouchi eheleri. 
Sclayn séléri.* 





Siebenb.-Sächs. 
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c, € im Inlaut. 


Moselfr. n. Ripuar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 








Im Inlaut wird k gewöhnlich zur Spirans: 


Ss. vor hellen Vo- 
kalen wird k ) x, 
vordunkelnVokalen 
) x. Vor Konso- 
nanten ist es zu 
asp. LU geworden. 
(Stimmhaft wird die 
spirans in böka Y 
pl. bâijor.) 
gem.-germ. kk ) k; 
nur in Entlehnun- 
gen aus dem Msl- 
frz. Wall. ) š. 


Mslfrk. verhält sich 


` ebenfalls wie Ss. 


Rip. gilt ebenfalls 
unverschobenes k 
nach Konsonanten. 
Nach Vokalen er- 
folgt die Verschie- 
bung zur spirans 
in derselben Weise 
wie mslfrk., jedoch 
ist die Verschie- 
bung noch nicht 
so weit durchge- 
drungen wie im 
Mslfrk. Sss. stimmt 
hierher (z. B. ndld. 
perk Pferch unver- 
schoben rip. perok, 
sonst fiariy). 

Rip. zeigt in den 
Maa. »an der mitt- 
leren Erft< (von 
Düren bis Köln und 
Bonn) eigentümlich 
»gemischte Spiran- 
ten, die stimmhaft 
beginnen u. stimm- 
los endigen« (Münch 
$ 122). Nicht auch 
im Sss.? und wo? 
Das ist ein Beweis 
für die Sprachver- 
dumpfung. 

kk ) k, sowohl msl- 
frk. als rip.; nur in 
rom. Entlehnungen 
X ts. 





Mslfrz. verschiebt in- 
lautendes ce nach 
Konsonanten ) "bh. 
ce in der Gemi- 
nation dagegen wird 
nach betontem Vo- 
kal und vor lat. o 
VIER 

Der Nexus cl verhält 
sich wie im Anlaut, 
>) cy > ty). 
Intervok. schwindet 
k oft im Zusammen- 
fall mit g, dessen 
Schicksal es er- 
leidet. 


Wall. verhält 





sich 
ähnlich wie Mslfrz. 
Jedoch liebt es mehr 
die tönenden Spi- 
ranten: carricatam 
) terdzi, pacatam 
) payiy (Namur), 
filicariam ( fetser. 


‘h ZE kennt das 


Wall. nicht, sondern 
erhält k nach Konso- 
nanten gewöhnlich: 
calcare ) FIuks. 


d 


gem. er wird eben- 


falls 78, 8. 


Intervok. g-Schwund 


häufig. 





Siebenb.-Sächs. 
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Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 





— 





asächs. kokin. 
Noen. Dau Köchin. 


aber oc kochen. 


Nösn. bğxn Speck- 
seite, Bootsch bakn. 


mslfrk. k“eyon, K@- 
zam; rip. kejyo* 
Bonner Kreis. 


mslirk. k ôxən, rip. 
körgxd 


mndld. bake Schwein. 





lat. coquina, 
cocina Küche. 
malfrz. Di hin Ham- 
pont, /ya'hin’ Gelu- 
court, H iižen’ Cour- 
celles, E yæžen A.- 
Münsterol, (uer Sen 
J.-Münsterol. 


mlat. baco (s. § 16). 

afrz., bacon, bacun, 
bachon, prov. bacon 
Speck. 

mslfrz. aber baco, 
bako Aubure, La 
Poutroie und Mess. 
Rémilly bako. Aber 
Urimenil bason. 


wall. Sclayn : 


k iižen’ 3 


wall. fehlt es. 


Hierher gehören auch die palatalisierten (o, x, tš, -Formen der Verkleinerungs- 


partikel -ken ($ 133, 134) usw. Gemeinsame Beispiele fehlen mir. 


Anmerkung 1. Geminiertes ce, kk: 


bleibt durch Vokaldehnung in der Regel 
erhalten. Bei direkten Entlehnungen aus 
dem Mslfrz.-Wall. jedoch wird es, in den 
Auslaut tretend ) (8. 


germ. rokka, agls. rocca dringt ins Rom.: rocca Spinnrocken. 


ss. rökn. 


ndld. rok, rocken. 
mslfrk., lux. rokan; 
Wallendorf * rokon. 


gemeinindogerm. bock. 


ahd. boc. 
armen. buc Lamm. 


bak aber 
Lämmchen. 


| agls. bucca; ndld. bok. 


bätskro | mslfrk. lux. bök Bock, 


aber die Geis buts* 
in Wallendorf: msl- 
frk. bœts. 





wird stets, mit Vokal- 
verkürzung und in 
den Auslaut tretend 


| X ts. 


mslfrz. rot! Wissem- 
bach ; rots Bussang ; 
rox Tremery* (?). 


urkelt. bucco. 
frz. bouc Bock, 
prov. boc. 

mslfrz. butšo Rupt 
s/M., Le Puix ; busa 
Feudon. Els. butšo, 
sonst AO" Aubure; 
Vosges bü30; Meur- 
the et Moselle bok‘, 
buk‘. Aber Fröland, 
Aubure, La Poutroie 

doch auch buts.* 





bleibt wall. oft er- 
halten, jedoch in der 
Regel, in den Aus- 
laut tretend ` 23, (š). 


wall. stets bók, bulk“ 
Bock; Selayu Aaf. 
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Moselfr. u. Ripuar. 





Wallonisch 








Siebenb.-Sächs. 


Moselfranzösisch 











ahd. loc Locke. 


ss. lol“. mslfrk. lok“. 


wall. aber (Sclayn) 
lotšę* 


Anmerkung 2. % bleibt ausnahmsweise im Inlaut auch intervokalisch erhalten: 


agls. coc, engl. cock 
Hahn. 


Nösn. kok aš Hahn. 


Für die rom. Entlehnung und nicht 


Nösn. bik aha dai 


(dem.). Man nennt 
ein störrisches 
Kind so. 
zu hocken. 
Nösn. bo sa Nak- | eifl. häk self, nbf. 


Ko səl; \ux. Wal- 
lendorf A aal $ 


kerling. 


Nösn, kaka garstig 
in der Kinder- 
sprache. 





(lat. concha) 
curw. cot, aspan, coca. 


frz. coq, coque. 


drum. kokoš, (cocog 
rum). 


wall. (alban.) corös, 
Kokoš Hahn. 


für die magy. kakas (gespr. FG) spricht 
unbedingt das erste, stammhafte o (Finn. hat u: kukko). 


In Römilly, pat. Mess. 
bik -è-bok* als her- 
maphrodite. Ebenso 
vosges. bik -è-bok°. 


(Trémery wird Wersal 
gebraucht.) 


lat. cacare, frz. 
caca (kaka 16. Jhdt.). 
Tremery kak’a (gar- 
stig); il a fait du 





>kakas = er hat 
ge- .. (drum. Kakfat 
= Dreck). 


c, € im Auslaut. 


$ 147. Für den Auslaut gelten dieselben Gesetze wie für 


den Inlanut. 


Mslfrz. und wall. verdichtet sich “4% ) x. 


Nösn. ats, dB = 
Ausruf des Ekels; 
besonders, um dies 
beim Kinde zu er- 
regen — beim Ent- 
wöhnen: »ats daf- 
üs kakal 


dnslfrk. äiš, ebenso 
lux. Wallendf. a? 


wall. Sclayn eben- 
falls bik -é-bok* = 
hermaphrodite. 


wall. aksal x 


Flandr. 
garstig. 


cacak = 


flandr. ack! nament- 
lich beim Entwöh- 
nen: sack! 
du cacak!« 
Rouchi ase. 


ch'est 
Wall. 








Moselfranzösisch 


Wallonisch 








Siebenb.-Sächs. E Moselfr. u. Ripuar 





kutš Windel; dazu 
KutSn (zu)decken. 


ahd. mhd. spech. 
pêz. 


Nösn Aräiy. 


Nösn. nğs Nuss, aber 
dem. in der Kinder- 
sprache auf (Gar, 
sss. Mediasch nuts. 











vgl. $ 130. 
mslfrk. (eifl.) Aurs 
Kinderbettchen ; vb. 
Kutšan, Kul$olan. 


ndld. spech-t. 
mslfrk. lux. (Sauer- 
tal) Spez. 


ndld. kriek. 
mslfrk. 4röy, aber 


rip. krēkəl (viell. 
weil nicht ausl.). 


mslfrk. nös. 





zu lat. collocare 
— culcare s. u. § 406. 
(ital. colcare, span. 
colgar, rum. culca) 
prov. colga = Bett, 
afrz. couche, cou- 
sche (11. Jhdt.), frz. 
couche = 1. Bett, 
2. Windel. 
mslfrz. Urimenil % u- 
šoť Kinderbettchen. 


zu lat. picus Specht. 
afrz e-speche. 


(graeca )) picard. 
crèke vgi. § 144, 346. 
frz. ereque Krieche. 


lat. nucem Nuss. 
afrz. noiz, nois; pi- 
card. nos, bourg. 
noei. 

nislfrz. n@x Gerbe- 
court, Bruyeres; 

nex Framont; aber 
Aubure, La 
Poutroie. Meurtheet 
Moselle: St. Blaise 
la Roche nes, Lunö- 
ville nüš, nüy'; 

Badouviller niiz; 

Cirey néz. 


naiz 


lat. crucem Kreuz, 
afrz. croiz, crois. 








wall. culca, kidka; 
Liège kKûkè* 
Namur kutši. 


Rouchi: Engt = 
sorte de manteau 
dont on se sert pour 
se coucher. 


wall. Sclayn spoë. 


Rouchi: »kröche. 


wall. nüš (l nucem 
+ ettum) Selayn; 


sonst Næ. 
D 


Die Entwicklung dieses Wortes in unseren Maa. beweist, dass es den frz. Maa. 
früher eigen gewesen ist, als den fränk., die es mit dem germ. direkt aus dem Lat. 
entlehnten (8./9. Jhdt.). 


Vereind-Arhiv. Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 


8 





Siebenb.-Sächs. 
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Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 





ahd. asächs. krüzi 
sss. krot's = »hrofs« 
(Korr.-Bl. VIIL) be- 
weist den Übergang 
von e >) t3 (2) ) 
Te 3%, 
Sonst stets reix. 


) ndld. kruis 


mslfrk. k reix. 


drum. noch 4 rutšəa. 


frz. croix. 
mslfrz. 4r?’ Verde- 
nal, Moussay; Tré- 
mery Jr * 


wall. Sclayn 4 roë:* 
St. Hubert E rra. 


Anmerkung 1. se palatalisiert ebenfalls und gibt in der Regel š. Es ist 
gemeinsames Lautgesetz. Der Wandel scheint seine Entwicklung (des öfteren?) über 
{3 zu nehmen (s. darüber bei s). 


Aus dem Österr. ist 
entlehnt (Kisch, 
W.-B.): Fatsche, 
88. füts Wickelband. 


Anmerkung 


furk »gabelförmiger 
Bestandteil am 


els. f@se, mslfrk. 


fehlt es. 


fascia Wickel- 
band. 

afrz. faitše (voir 
Schwan-Behrens). 

mslfrz. Urimenil: 
fexotte (dem.). 


lat. 


wall. Rouchi /as, vb. 
Sclayn re-fuši. 


2. Erhalten bleibt k ohne zu palatalisieren im Mslfrk., Ss. in der 
direkten lat. Entlehnung furca — Gabel. 


mslfrk. Zur »Gabel, 
gabelförmig. Eisen, 


prov. forca (ital. for- 
ca, span. horca), frz. 


Hintergestelle des | worin bei kleinen | palatalis. ) fourche, | wall. foi? (bei Littré 
Wagens«. Schiffen das Steuer- | bourg. forche, aber | foge). 
ruder liegte. picard. fourque. 





drum. ebenf. furko, 
aber pl. furš. 


Die dentale tenuis-explosiva f. 


§ 148. Im Afrz. ist lat. ¿ in der Regel erhalten. Im Inlaut 
wird es gewöhnlich erweicht und stimmhaft und fällt dann in der 
weiteren Entwicklung mit d zusammen, die über die linguointer- 
‘dentale spirans »/h, d Ps (laut Schreibungen in mfrz. und mengl. 
Texten; Schwan-Behrens $ 116a) zur Verdumpfung und nach dem 
16. Jhdt. zur völligen Verstummung führt. (s. o. $ 59.) 

Es lässt sich vermuten, dass d und P auch im Afrz. ursprünglich 
als Resultate der idg. Lautverschiebung (< £) gleichstufig neben- 
einander stehen, wie im Agerm. (s. $ 58), und dann beide über d 
(tonlos) verstummen. 

Wie £ phonetisch gesprochen wurde, darüber haben wir wohl 
keine Kunde, aber es lässt sich mit ziemlicher Sicherheit auf seine 
Aussprache schliessen: 
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Palatales ? wird uns zwar nirgends überliefert, aber der 
Übergang von tl ) kl, der bereits im Vulgärlatein geschehen war, 
und der Schwund dieses k(l) < (L) über palatale Verschleifung im 
Afrz. lassen auf eine geringe palatale Neigung des £ schliessen: 
(vetlu < vetulum > vieil). 

§ 149. Diese palatale Erscheinung sowohl, als auch oben 
beobachtete Verstammung über linguointerdentale spirans lassen 
sich rechtfertigen, wenn man die Artikulation des £ zwischen beiden 
Gebieten, dem palatalen und dem dentalen, an den Alveolen an- 
nimmt. Dorsal muss das t gewesen sein, weil sich in jedem 
anderen Falle die Zungenstellung, durch einfache Verschiebung 
nach vorne oder rückwärts, nicht so leicht an die palatale wie an 
die interdentale Artikulation desselben hätte anpassen können. 
Aspiriert muss es gewesen sein, da die Aspiration am Gaumen 
palatalisiert und an den Zähnen affriziert. Beides beobachten wir: 

Demnach kann gesagt werden: dass das afrz. aspiriertes dorsal- 
alveolares £ im Inlaut gehabt haben muss. Wo t erhalten bleibt, 
kann selbstverständlich von einer Aspiration nicht die Rede sein. 

$ 150. Dieses aspirierte alveolar-dorsale € haben das Mslfrz. 
und Wall. geerbt, seine palatale Neigung ausgebildet und völlig zu 
palataler Entwicklung geführt. 


Moselfranzösisch und Wallonisch. 


$ 151. Hier müssen wir bereits streng zwischen dentalem 
und palatalem £ unterscheiden. 

Letzteres findet zuerst seine Behandlung. 

Wie wir schon beim palatalen Æ ($ 119) gesehen haben, 
findet die Palatalisierung in der Regel durch ein palatalisierendes ¿ 
statt. Gehört dasselbe stammhaft zum Wort, so ist die günstigere 
Vorbedingung für eine weitere Entwicklung der Palatalisierung 
geschaffen, als wenn das ¿=y erst sekundär hinzutritt. 

Dieselbe Erscheinung beobachten wir beim {. Horning scheidet 
demnach ganz richtig ursprüngliches ży von ursprünglichem £. 

$ 152. Über die phonetische Entwicklung des palatalen "o, 
) ty, ? të usw. haben wir schon oben bei k ($ 119) gesprochen 
und uns der Ansicht Chavées angeschlossen: dass palatalisiertes 
k und palatalisiertes £ in der ö-Stellung der Sprachwerkzeuge zu- 
sammenklingen und in einander übergehen, wodurch die Möglich- 


keit geschaffen ist, dass aus k ) und aus ti ) k werde. 
Hi 
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Allerdings beobachten wir diesen Wandel im Mslfrz. und 
Wall. äusserst selten, — denn beide Dialekte stehen noch vor- 
wiegend auf palataler Stufe —, aber er zeigt sich doch und ist nicht 
anderes zu erklären. 

Von grösserer Wichtigkeit ist derselbe für unsere fränk. Maa. 
und darum musste er auch hier berücksichtigt werden. Der Über- 
gang von ty E ist eine Folge der Gutturalisierung und findet 
unten seine Behandlung. 


Palatalisierung im Mslfrz. und Wall. 


8 153. I. Mslfrz.: Im Anlaut palatalisiert £ in der Regel ! 
tilia Linde ò ii’ in Neuweiler, und muss einmal lyi, tyi gegeben 
haben, wenn ci = ķi? daraus werden soll. (Tr&mery teya;* wall. 
Sclayn tiyü;* |y rückt dann an ? heran und > Aug, tyü)). 
terra Cer Schirmeck (über tierra) | ) Ener 
J > tser Avricourt. 

Im Inlaut schwindet ż intervokalisch über palataler Ver- 
schleifung y. Anders Horning ($ 171): der »an Stelle eines ge- 
schwundenen intervokalischen £ y treten« lässt. 

Ich meine, dass auch hier die t-Entwicklung mit der %-Ent- 
wicklung zusammenfällt, wobei zunächst Erweichung stattfindet 
und dann das explosive Element schwindet, so dass schliesslich die 
spirans y übrig bleibt, die im nfrz. vollständig schwindet. 

1. Lat. creta ) 4“ray* (Kreide) in Aubure; rota Rad ò vurn! 
Courcelles; maturus reif ) meyis Raon s/Plaine; sitellum ; seye 
(Eimer) Courcelles. 

2. Vollständig schwindet t....) y in scutella Schüssel ` Lac) 
Courcelles.* 

Als palatalisierte Grundform gilt laut Regel für 1. und 2. ty (dy), 
wie bätir > batyi = bauen beweist. 

$ 154. Palatalisierende Wirkung zeigt ferner palatales » vor $. 
das dabei vollständig in dem neuen Palatallaut aufgeht: portare 
’ putye Gerardmer, ) putye Germange (tragen); ferner curtus 
> kutso kurz; porta ) pots Tür. 


1 Ich mache darauf aufmerksam, dass selbstverständlich £ mit palataler 
Neigung nur in solcher Umgebung möglich ist, die selbst palatale Neigung 
zeigen kann. 

2 Ebendort. 
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Auch chorda (Schnur) mit Auslautsverdichtung ò) Afods ) kots; 
aber Kwof in D. Avricourt. 

$ 155. z + prim. ö=ty macht zwei Entwicklungen mit: die 
eine am Gaumen nach vorne sich verschiebend, die palatale; die 
andere am Gaumen nach hinten sich verschiebend, die velare. 

Erstere gibt mit Schwund des explosiven Elements ) 2, im 
Auslaut $. 

Letztere mit Schwund des explosiven Elements ò "A, im Aus- 
laut x. Diese kann auch als nach der Palatalisierung eintretende 
Gutturalisierung aufgefasst werden, wonach £ > Æ werden muss. 


rationem | )....razo () nfrz. raison Recht) Aubure. 
J »....ra’ho in Neuweiler. 
scortia ).....zwoxr in Neuweiler. 
brustja \ )....brurst, aber bræš (Bürste). 
J `....bræx Raon s/Plaine. 


§ 156. UI. Wall. gelten dieselben Regeln wie mslfrz. 

Anlaut: tertium > (e Lüttich ) tyes Namur. 

testam Geschirr ) {yes ) tses Namur; testa ) tšestu (Eupen- 
Kreis), (nfrz. tête). 

Inlaut: castellum > /sestya ` tšęłtša, wobei st nicht einen so 
innigen Nexus bildet, dass dadurch die Palatalisierung gehindert 
werden könnte, (vgl. oben mslfrz. brustya), wie z. B. mustardum ) 
mos“prdi > ups of (Namur) lehrt. 

Palatale Verschleifung findet statt in: sitellum ò saya (s. ul 
(genau so wie in flagellum ò ung: cretam ) kray; vitam > viy 
(villam ergibt durch Mouillierung ebenfalls viy). 

Dass £ in pratum, patrem, matrem etc. über palataler Ver- 
schleifung geschwunden ist, beweisen die Formen pre, petr, meir ) 
nfrz. pré, père, mère. Lässt man dazu noch die ss. Zwischenform 
sprechen, die ein Freund aus Lechnitz mir eben mitteilt, so ist der 
Wandel völlig klar: /otyar Vater (Scheiner verzeichnet roi (ar in 
Lechnitz). 

Vollständig geschwunden ist in perdutum ) pyerdü, doch wohl 
über linguo-interdentale Verstummung. 

stti ) š: ustium ) üs Tür, ebenso drum. usa; scortia ) 
swas Rinde. 

§ 157. Palatalisierend wirkt r in: hordeum ) wats (so wie 
furcam > /ot8). 
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Doch ist dieser Wandel im Wall. nicht so ausgebildet, wie 
im Mslfrz., denn wir haben: chorda bei Lüttich ) Aue‘, in Namur 
kuvat ;* portare ) prwarte* usw. 

Dagegen fortiam ) fwas,* puteus ) H Gef Brunnen. 


Siebenbürgisch-Sächsisch-Moselfränkisch -Ripuarisch. 


$ 158. Wie schon bei d behandelt, dringt unter dem Einfluss 
des Wall. die Palatalisierung in Ripuarien ein und ergreift auch 
noch das Eifelgebiet, welches sie aber nicht überschreitet. Ebenso 
bleibt Niederdeutschland davor hewahrt. Das geschieht wohl im 
10./11. Jhdt. Viel später dringt sie (ins Mndld.), in die Niederlande ein. 
Das Mndld. zeigt am Ende des 15. Jhdts. nur erst mouillierte Formen. 

Am wenigsten, sozusagen gar nicht, wird der Anlaut von der 
Palatalisierung ergriffen. Es fällt ihr hauptsächlich der In- und Aus- 
laut zum Opfer, wie ja auch im Mslfrz. und Wall. der In- und 
Auslaut dieselbe am stärksten durchgemacht haben. 

Diese palatalen Entwicklungsformen weist das Sss. noch 
sämtlich auf, indes sie im Rip. seit der Auswanderung von einer 
nachher eingetretenen Gutturalisierung verschlungen worden sind. 
Gehen wir von den mndld. mouillierten Formen aus, über das Sss. 
hin, so schliesst sich die Entwicklungsreihe von selbst zum 
heutigen Rip. 

Warum die Palatalisierung im Mslfrk. und damit im Nss. 
kein Resultat erzielt hat, der Einfluss des Mslfrz. hierin also scheitern 
musste, ist schon des öftern betont worden: Es kam einem solchen 
Einfluss kein palatalempfänglicher Lautstand entgegen. Trotzdem 
beobachten wir auch im Nss. in einzelnen Maa. vereinzelte palatali- 
sierte Formen. (Darüber unten!) 


Palatalisierung 
im Ripuarischen und Südsiebenbürgisch-Sächsischen. 


$ 159. Scheiner lässt (Ma. d. Ss. $ 37—40) auch P-Formen 
palatalisieren. Naheliegend wäre es wohl dies anzunehmen, da 
P und d ursprünglich als Resultate der ersten Lautverschiebung 
gleichstufig sind. Aber ich glaube nicht, dass wir auch nur eine 
einzige palatalisierte Form auf P zurückführen können, denn 

l. ist die Artikulation des P linguo-interdental, kann 
demnach unmöglich eine Palatalisierung eingehen, es müsste denn 
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wieder die ganze Verschiebung zurückmachen. Und gerade beim 
Mslfrz. und Wall. haben wir beobachtet, dass P über d verstummt 
und schwindet; 

2. haben wir im Mfrk. im 11. Jhdt. bereits kein P mehr; 
asächs., ahd. A (= got. P), afrk. P ging im 10./11. Jhdt. schon 
in d über (Braune, Ahd. Gr. $ 27). In unseren westlichen (rip.) Maa., 
die ja den östlichen in der Entwicklung stets ein wenig voraus sind, 
dürfte mit Beginn des 11. Jhdts. d bereits herrschend gewesen sein; 

3. lässt sich der Beginn der Palatalisierung unmöglich zeitlich 
früher, als höchstens ans Ende des 10. Jhdts. setzen. 

Da haben wirs aber mit keinem P mehr zu tun, da Isidor 
bereits stets dh aufweist (8. Jhdt.). 

Auch kenne ich keine einzige palatalisierte Form, die sich aus 
P herleiten und rechtfertigen liesse. 

So können wir logischerweise nur von einer Palatalisierung 
des d und unverschobenem altem ż oder £ < d sprechen. 

Da solches (t) im Anlaut aber (Braune 23) nicht vorkommt, 
so ist es wiederum klar, weshalb wir keine palatalisierten Anlaut- 
formen haben können. 

tšqxəl, nass. Saxal, holl. schakel »Glied einer Kette«. 

Tschickert, mslfrk. Schickert F. N. 


tsipsn, » ` sipsn zirpen. 
tširpsn, »  śirpsn herbe schmecken (vom jungen Wein). 
tsol’aln, ə  sok’aln schaukeln usw. 


gehen auf sk- (mit dentaler Verstärkung ?)! und gehören darum 
nicht hieher. 

Bei dem Orts.-N. Tschapertsch macht magy. Toporcsa, besonders 
aber rum. Toporcea irre. Doch spricht der mslfrk. F. N. Schapert, 
sowie die urkundliche Form des Namens der sss. Gemeinde bei 
Reussmarkt Schaporcha 1383 (s. Kisch W. B.) dagegen und lehrt 
dentale Verstärkung; trotzdem ist damit noch nichts bewiesen: 
und (G kann noch immer genau so gut ältere Form sein, wie $ 
daraus entstandene jüngere.! 


1 Hier scheint sich ein merkwürdiger Wandel vollzogen zu haben: sk ) 
stz, auf welcher Stufe dann /z durch den Einfluss des vorherlautenden s zu /š 
wird, also infolge der vis inertiae anscheinend s-Metathese eintritt. Doch ist 
weder dies, noch dentale Verstärkung der Fall, sondern sk ) sty ) st$, und weil 
s vor (ty) tš schwer zu artikulieren ist, so wurde es vernachlässigt, d. h. es ging 
in dem palatalen Charakter des (ły) (8 auf, um so mehr als es als Teil des 
Nexus sk an der Palatalisierung ebenfalls teilnahm, 
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§ 160. Was die palatalisierten Formen des Inlauts und Aus- 
lauts betrifft, verweise ich auf die §§ (63—75) bei d. 

Ich führe nur an: mndld. zöjt entspricht wohl zeit (?) Gr.- 
Schenk, jt »eingangs mouilliertem, ausgangs aspiriertem tx: je > f. 
Daraus entwickeln sich: 't > tj im Auslaut fy Burzenland. 

Im Altland, dessen Maa. dem wall. Einfluss gegenüber das 
Bedürfnis gefühlt, trotz der Palatalisierung das stammhafte d, / 
nicht zu verlieren: -d'd-, ausl. tt. 

$ 161. Und in Hermannstadt, das dem Auslaute nach ZC ) Er 
am Ende dieser Reihe stehen haben müsste, wird aber -d- > -3d-, 
ebenfalls mit Erhaltung des stammhaften d. Dieses -ż- verlangt 
aber eine besondere Würdigung. Es entspricht phonetisch voll- 
kommen dem von Horning im Mslfrz. und Wall. beobachteten 
sanften Spiranten "A. dessen Entstehung ich oben ($ 28, 30) als 
eine Folge der Gutturalisation aufgefasst habe. Dieser Umstand 
sowohl, als auch das ausl. kt“ sprechen dafür. Denn wollte zf mit 
mndld. jd am Anfang der Reihe stehen, so müsste seine Ent- 
wicklung von gd herkommen; sie läuft aber zu yd hin. Entstehung 
eines velaren aus blosser Mouillierung ist aber undenkbar; es 
kann nur mouilliertes d zu g werden. Somit steht Hermannstädterisch 
am Ende unserer Entwicklungsreihe und am Beginn der Gutturali- 
sierung. Die Erhaltung des stammbaften d und £ deutet darauf, ` 
dass es nahe an die wall. Maa. heran zu verlegen ist, denn gerade 
hier musste sich das Bedürfnis danach am stärksten geltend machen. 
Nach der Auswanderung fiel dann allerdings unter dem fort- 
dauernden Einfluss das ¿ des Rip. der Palatalisierung vollständig 
zum Opfer. Beweis: sing. Aref € aber plur. ò brot’, Honigberg. 

Wir haben demnach: 

brüt ) (bre't) 7 breit ) brei'y. 


$ 162. Beobachtet man, dass die Burzenländer Ansiedlungen, 
die kein stammerhaltendes £ mehr mitbringen, jünger sind, als die 
des Alttales, so ist meine Vermutung wieder kräftig unterstützt. 

$ 163. Noch vor der Auswanderung schreitet aber die 
Palatalisierung immer weiter, d. h. die Artikulation schiebt sich 
immer weiter am Gaumen nach rückwärts, bis die Gutturalisierung 
eintritt. 

Woher diese ihren Ausgang nimmt, lässt sich schwer sagen, 
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Gutturalisierung. 


$ 164. Vom Wall. ist dieselbe nicht ausgegangen. Und dass 
sie ein Bedürfnis der Mundart gegen die vollständige Palatalisierung 
und Verweichung war, liegt klar auf der Hand. 

Es ist anzunehmen, dass die Rettung von Osten her kam, 
u. zw. aus folgendem Grunde: 

Im Osten allein war das £ neben dem palatalisierten £ der 
völligen Palatalisierung noch nicht zum Opfer gefallen. 

Nun tritt die Gutturalisierung ein und nimmt ihren Weg nach 
Westen hin, wobei jedes palatalisierte ły zu ) E wird. Auf diese 
Weise erhalten wir im Westen reine k-Formen, im Osten kt-Formen. 
Daher heute noch rechtsrheinisch und in der Eifelgegend kt. 

broty, wird also bruk (im heutig. Rip.); und brett ) brokt“ sss. 
(s. Kästners Gedichte) und brukt rechtsrhein. (Neviges, westerw.; 
Eifelgegend). 

$ 165. Es lässt sich also mit Recht vermuten, dass das Bild 
zur Zeit der Auswanderung ein wesentlich anderes gewesen sein 
muss. Palatalisierungs- und Gutturalisierungsströmung sind keines- 
falls als sehr gleichmässig fortschreitend aufzufassen. Oft wird das 
eine oder andere Dorf von ihnen übersprungen, das dann erst 
später nachfolgt. 

Dadurch wird die Einordnung der sss. Maa. aber eine äusserst 
schwierige. 

Und will man eine ost-westliche Gutturalisierungsströmung 
annehmen, so scheitert dies an der oben vorgenommenen Ein- 
ordnung der Hermannstädter Ma. in den äussersten Westen 
Ripuariens, denn hier dürfte dieselbe nicht mehr kt, sondern nur E 
aufweisen. 

Ich unternehme es nicht, hierüber zu entscheiden. 

Gerade die Maa. an der Westgrenze Ripuariens nehmen ja 
auch heute eine ganz merkwürdige Sonderstellung ein: so hat 
aachn. z. B. curtus ò A°ot, aber säig ) ndld. und aacbn. Z7j Seite 
und wieder »bruut« Braut (s. Müller und Weitz W. B.). 


nt wb im Rip. und Südsiebenb.-Sächs. 


$ 166. In derselben Weise wie f ` k findet nt ) nk statt. 
nt wird im ganzen palatalisiert > nfy, und wieder der ganze Nexus 
Di: gutturalisiert / rk, 


— 122 — 


Jedoch lässt sich, was gerade die Palatalisierung betrifft, nur 
schwer ein (mslfrz.) wall. Einfluss erkennen. 

Beide Maa. weisen keine einzige palatalisierte »/-Form mehr 
auf. Nur das Afrz. kennt einige solcher Formen, aber nur in 
i-Stellung: ni +?; und € wird dabei nicht palatalisiert, sondern 
bleibt erhalten: festimoniet ) mit i- Umstellung: tesmoint. (nfrz. lemoin 
durch Gutturalisierung und mit Verstummung des ż, gespr. femoin). 
Daraus liesse sich schliessen, dass auch im se-Nexus der Gutturali- 
sierung stets Palatalisierung vorausgehe, die aber beide das £ 
verschonen. 

$ 167. Merkwürdig ist das Verhalten dieses Nexus im Mslfrz. 
und Wall. Einmal bleibt nach velarisierten nasal-» £ erhalten, ein 
andermal schwindet ż, ohne dass sich eine Regel daraus ergäbe. 
Stets überträgt sich aber die Velarnasalierung auf den vorher- 
gehenden Vokal. 

Ob es sich im letzteren Falle um palatale Auflösung des / 
handelt, im ersteren um zu frühen Eintritt der Gutturalisierung, 
bevor £ palatalisiert war, ergibt sich weder aus dem Afrz., noch 
aus den Maa. Eine ähnliche Behandlung des nd, nt wie des ny, nk 
ist aber doch zu erkennen. 

$ 168. Mslfrz. cantionem ` $arson; centum > sã; ventus ò vã; 
infantem >) efa; aber planta ) p'yat“ etc. 

Wall.: gentem ) d2@,; parentem ) par?; frumentum > früm?; 
infantem ` çfã; aber cantare ` tsäl‘e; pendere ) ver ; findere > (7 ete. 

$ 169. Anders ist dies in unseren fränkischen Maa., wo nt 
zugleich palatalisiert und ebenso gleichzeitig gutturalisiert: ut 
Dia ) wk. 

Des öfteren bleibt aber wieder stammhaftes ¢ erhalten. Da 
lässt sich noch mit mehr Wahrscheinlichkeit sagen, dass die 
Gutturalisierung sich zu früh eingestellt habe, bevor £ vollständig 
palatalisiert worden. 

Eigentümlicherweise hat das Aachn. »kt und »%-Formen 
nebeneinander aufzuweisen, niemals aber »d-Formen neben »- 
Formen (< nd), was entschieden für die palatale Auflösung des 
Dentals spricht: bündel ) pörel, ander ò) amer. 

(Oft scheint ¿ überhaupt nur erhalten zu sein, um eines 
rechten Silbenabschlusses nicht zu entbehren.) 

Die palatalen Entwicklungsformen hat das Sss. wieder treu 
bewahrt. Das Rip. steht vollständig auf der Gutturalisierungsstufe 
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und hat das stamınhafte, silbenschliessende £ eingebüsst. z. B. enti 
Ende ò opt Mediasch ` onl’'y Honigberg > rip. out, aachn. emkt. 
chind Kind > Kept Mediasch ) Ganz Honigberg ) rip. kewk (aber 
pl. kiradar) aachn. Ae, köln. kink. 

Auch in w-Gruppan: hunt Hund ) hant“ Mediasch > hau" ) 
hawkt (s. Scheiner $ 39, 4); > rip. homk, aachn. howk, köln. hunk. 

' § 170. Nicht ganz der Ansicht Scheiners bin ich da, wo er 
»unverschobenes« £ vor folgendem s oder je ò 5 voraussetzt. Anders 
Kisch: ts > tš. 

Gerade in diesen Beispielen lässt sich Palatalisierung am 
schönsten rechtfertigen. 

Sss. Öbräets, nss. brets, mslfrk. breis »glattes Holzwerkzeug 
zum Schlagene und Umrühren des Zwetschenmus beim Kochen, 
gehört zu ahd. bröt, agls. bröd Brett, nicht zu pritsche { mhd. britze, 
< ahd. britissa ; dasselbe lautet p’rits. 

gletsn nss. und sss. yletsan mslfrk. < glijden > (glijen ndld. gleiten) 
gehört zu glitan, agls. glidan und nicht mhd. glitsen, das eine neuere 
Entwicklungsform ist als gletsn. Bezeichnend ist tr. ylödzon.* 

Sss. kotsn, nss. kutsn gehört wegen mslfrk. kuts und frz. 
couche Bett zu colcare, also Lk ) tš. So auch Kisch W.-B., anders 
Kisch Ma, 29a. Anm. 3. Mhd. (umbi)-chuzzen, das wieder spätere 
Entwicklung ist. 

Nss. kwalsn, sss. kwelsn ) ndld. kwetsen, quetschen gehört 
zu mndd. quattern, quettern und lat. quatere, quattere, quassere. 

Nss. p‘lätsn, sss. »p’l&tsne, ebenso lux. p’letsn* zur onomatopoet. 
Wurzel »blad«e (anders Huss $ 115 aus lat. plaga ò mslfrz. pyay), 
gewiss aber nicht als Ableitung zu platzen, das daraus erst sich 
entwickelt. 

Sss. sm@&tsn ) nss. šmąłsn, ebenso mslfrk. gehört wegen 
smacken, westfäl. smuck = Kuss zu k ) tš ) ts ) tz (2). 

Sss. (fr) gratsn, nss. -greisn zu lat. gradus Schritt, daher auch 
die Bedeutung ibarn-gretsn über den Bach. 

Nss. mäts, sss. met$, Reen matin Damaszenerpflaume gehört 
wegen (prunum) (da)-masce-num zu sc, sk. 

Allg. ss. kurts, ) mslfrk. (lothr.) kurts, kurz, aber noch: comp. 
kirtsar, sup. kirtst” (so wie ss.), gehört zu lat. curtus ) mslfrz. 
k“utso; ss. lautet dabei r auch oft sehr wenig: kü(r)ts ($ 429). 

Vgl. ebenso serz ` (wall.) swas < lat. scortia Rinde und pürts, 
eifl. pörts < (mslfrz.) pots < porta Tür, 
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So geht auch surts, surz auf lat. ex-, es-, e-scurtus, agls. 
sceort zurück. 

Der F. N. Lurtz, ebenso mslfrk., zugleich in der Bedeutung 
»linkhändig« geht auf frz. lourd-e schwer, ungeschickt: im Wall. 
Hainnaut la main lourd’ = die linke (ungeschickte) Hand; dieselbe 
Bedeutung fand ich in Tremery a/Mosel. Dieses lourd-e geht auf 
mlat. lurdus, wie ital. lordo, lorido schmutzig. Als adj. mhd. lere, 


lurz = link, mslfrk. (wie), ss.; ndrhein. lorz, rip. luaz, els. letz.' Der 


Bedeutungswechsel ist folgender: lurdus gelblich ? schmutzig, 


faul = faul, träge, ungeschickt, linkhändig. (Vgl. Ducange: Gloss. 
mediae latinitatis und Diez, Etym. W.-B.) 


Anmerkung: Auf Gorgius muss sss. gätx, mslfrk. gef, Koseform für 
Georg: nss. gätxi Spottname, zurückgehen; darum zu g. 
(Dagegen mhd. Getze zu Gertrud, Metze zu Mechthild.) 


$ 171. Wenn das Mslfrk. und Nss. vereinzelte palatalisierte 
Formen aufweisen, wie sie sich oben darstellen, so mögen diese 
wohl auf Entlehnung beruhen, denn dafür spricht vor allem das 
gänzliche Fehlen der Gutturalisierung. 


Anmerkung 1. Lautgerecht ist wall. od! = diya! (Ruf, damit 
die Zugtiere rechts gehen) entwickelt in mslfrk. »/s#!. (um die Zugtiere anzu- 
treiben) und ss. »/8d/« (damit sie rechts lenken). Rum. cea = drum. żšâ (Ruf, 
dass die Zugtiere links lenken) kann dagegen nichts einwenden. $ 78, Anm. 2. 
(Vgl. Huss, Korr.-Bl. XXXI, 5.) 


Anmerkung 2. Palatalisierte /, d-Formen finden sich ausnahmsweise 
noch im Rip. 

1. mndld, clatten beschmutzen ) rip. klatš Fleck. 

Dazu lux. Elo Schmutz und Alain ss., sowie klakan mslfrk. mit fläm.- 
holl. klakken beschmutzen, kleben — wegen £ ) E Lautlich ist der Wandel 
richtig über Palatalisierung, ebenso stimmt die Bedeutung. (Vgl. ciaque Schlag 
und kl’äkn.) (s. § 143.) 

2. Zu ndld. tattern schwätzen ) rip. tat Grasmücke. 


1 Els. let», lex, das aus älterer Form lax hervorgeht (a ) e) dürfte eigent- 
lich eher auf frz. las, lat. lassus träge, lässig, langsam deuten.. Der Bedeutungs- 
wandel war hier einfacher: träge ) schwach, und da die linke Hand die 
schwächere ist ) »linkisch«, ferner »unrichtig, falsche. /ex gədòrt — falsch ge- 
dacht oder unrichtig gehofft (s. Bergmann: Strassburger Volksgespräche 1873, 
S. 49/50). Demnach hätte els. lex mit unserem /urx nur div Bedeutung gemein, 
sonst aber nichts mit ihm zu tun. Mhd. lerz spricht aber zu evident dagegen. 
Trotzdem hat lassus, las jedenfalls das Fehlen des r, die alte Form /ax und den 
Wandel des stimmlosen fremden s ) » für sich, 
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3. Altsächs., agls. trödan treten ) mndld. treden, ebenso nss. und mslfrk. Y 
sss. rdn ) rip. tradeo. 

4. Agls. bitan (skrt. Wurzel bhid), mndld. beten, beiten...) rip. badžo essen. 

5. Rip. madze zu Matsch = Schmutz ist wahrscheinlich aus der mslfrk., 
ss. mantšan, mantšn »in Weichem herumwühlen« entstanden. Selbst Tetzner ! 
führt matschen als »nasaliert« an. Und mantson (mandžən) ist lautgerecht auf 
mengan zurückzuführen. 


Verhältnis zum magy. und drum. palatalen /. 


$ 172. Den palatalisierten t-Lauten des Sss. waren die palatale n 
des Magy. günstig, z. B. ty in betyár, mehr aber die des Drum., 
z. B. ostia ) us Tür; septem > septya sieben, pedem ò pitsor ) 
Plyisor, Gutturalisierung kommt nicht vor. 


Das dentale 4 


§ 173. Ss. scheint allgemein alveolar-dorsales aspiriertes 2 zu 
herrschen. Doch glaube ich im Sss. weniger starke Aspiration an- 
nehmen zu dürfen, als im Nss., wenigstens schien sss. £ meinem 
Ohr weniger aspiriert als nss. Scheiner erwähnt die Aspiration 
nicht ausdrücklich, sondern schreibt €. 

Mslfrk. und Lux. gilt ebenfalls aspiriertes alveolar-dorsales 7. 
Nur Rip. hat unaspiriertes, aber auch nicht mehr alveolar-dorsales t, 
— wie wohl ursprünglich (?) Über der Gutturalisation des palatali- 
sierten £ scheint es diesen Charakter verloren zu haben und rein 
postdental oder supra(?)-postdental geworden zu sein. 

Demnach hätten sich beide, sowohl das sss., als auch das rip. £, 
von ihrem ursprünglichen Charakter entfernt. Eine weitere Schwierig- 
keit liegt darin nicht, besonders wenn man die Gründe in Betracht 
zieht, die die Aspiration der beiden anderen tenues p und E hervor- 
riefen (vgl. Së 112, 138). 

Mslfrz. hat aspiriertes £, das seiner Artikulation nach post- 
dental ist. 

Wall. t ist, wie auch Chavée angibt, aspiriert und nach 
Delaite »linguo-dental«. Es dürfte dasselbe sein, wie das mslfrz. 

$ 174. Vor n gilt für unsere Maa. allgemein Nichtaspiration, 
vor r geschwächte Aspiration. 


1 Tetzner, Dr. F.: Deutsches Wörterbuch. 
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Verschiebung des £ im Mittelfränkischen und 
Siebenbürgisch-Sächsischen. 


& 175. t ist von dem Hochlande der Schweiz bis hinauf zur 
»Benrather p, t, k Linie« durchgängig ) ts = z verschoben, ebenso 
im Ss. allgemein, so dass hiezu nichts mehr zu sagen ist. 

Demnach ist mit der »Benrather-Linie« die Heimat der Ss. 
nach dem Norden hin entschieden abzuschliessen und nicht zuzu- 
geben, dass sie wie Schullerus (Korr.-Bl. VIII., 46) will, »noch 
offen stehen: müsse. ! 

§ 176. Das Schema der t-Verschiebung ist folgendes (ich 
schreibe für ts fortan z), im Mslfrk.-Rip.: 

1) 2) 3) 4) 5) © a) 


E -2- (< tt), -2, BI BE -8 Gi 


Ebenso ss. Dazu folgende Beispiele: 

1) zur Zahn; 2) Lezo-bery bei D.-Kreuz ? zu got. leitils klein; 
und Zezm, rip. s¢ętsə sitzen; 3) Bez Katze; 4) plänz; 5) härz: 
6) füs Fuss; aber a) däf, wa, det‘, alt‘; sss. out, əf; so wie bei 
Nörrenberg: dat, wal, dit, allet (rip. alt = schon, afrk. allet) und 
ot. (Mslfrk. gilt seither nur s in alləs, Kisch W.-B.) 

Die unverschobenen Formen (zu 1—6) im Ndd. lauten : tand; 
ndld. zitten, catta, planta; engl. heart; ndld. voet usw. 


$ 177. Hier lässt sich demnach eine Trennungsgrenze für 
Nss. und Sss. nicht angeben, sondern nur eine äusserste nördliche 
für beide. 

Wo t im Ss. unverschoben ist, ist es es auch im Mslfrk. und Rip. 





1 Engels stellt folgendes Übergangsgebiet zwischen Mittel- und Nieder- 
franken fest: Nördliche Linie: Herongen, Kempen, Hüls, südl. von Rumelen 
über den Rhein; Südliche Linie: Beggendorf, Rurich, Neuenhofen, Grefrath, 
südl. von Neuss über den Rhein. (Vgl. auch Nörrenberg.) 

Dieses Übergangsgebiet kommt für uns wohl nicht mehr in Betracht 
und es gilt die südliche Linie, die etwas nördlicher als die Benrather läuft. 

2 Siebenbürgen. 
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Die dentale tenuis-explosiva / 
im Anlaut. 


§ 178. 





Siebenb.-Sächs, 


| Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








Ss. tist vor Vokalen 
in der Regel ) x 
verschoben. Wo es 
nicht verschoben 
wird, ist es als £ 
erhalten. 

x ist stimmlose den- 
tale spirans ; so auch 
mslfrk. und rip. 

t ò d ist selten (d- 
stimmhaft). 


Mslfrk. und rip. £ 
ebenfalls vor Vo- 
kalen ) x verscho- 
ben. Nicht zur spi- 
rans wird es überall 
da, wo es im Ss. 
erhalten ist; ein Be- 
weis, dass die spi- 
rantische Verschie- 
bung seit der Aus- 
wanderung keine 

Fortschritte ge- 
macht hat. 

Dagegen ist nur rip. 
t als reines £ er- 
halten geblieben. 
Mslfrk. gilt £; je- 
doch in den meisten 

Fällen der von 

Süden nach Norden 
sich verschiebenden 
Spracherweichung 
zufolge seit der 
Auswanderung ? ) 
d(-stimmlos). 

So Hoffmann: im 
Moseltal; Heinzer- 
ling: sgl.; Klein: 
lux. (wo oft beide 
(t, d) Buchstaben 
vertauscht sind). 








Das Mslfrz. bewahrt 
anlautendes ? vor 
Vokalen in all den 
Fällen, wo es nicht 
palatalisiert wird. 
Besonders zeichnet 
sich hiebei der Kreis 
Metz — Diedenhofen 
aus (s. Zeligzon 26), 
indes in den Maa. 
von Metz — Belfort 
(Horning) Palatali- 
sierung vorwiegt. 
Es scheint demnach 
hier ein depalatali- 
sierender Einfluss 
des Mslfrk. auf die 

nächsten mslfrz. 
Maa. sich kundzu- 
geben. 


Wall. erhält eben- 
falls gerne ¿ vor 
Vokalen und vor r 
wie auch Mslfrz., 
u. zw. als č. 

Nicht erhalten ist es 
ebenfalls nur in den 
Fällen der Palatali- 
sierung. 








Anmerkung. Allgemein ss., mslfrk. und rip. ist altsächs. beisken, ndld. taschen 
nicht verschoben: nss. Fesn, sss. en, mslfrk. Leson, rip. 1X39, 


Nösn. sâiyəl Ziegel. 


aber légal 1. Schie- 

fer, daraus man 
die Ziegeln macht; 
2. Tiegel. 


ndd. degel Tiegel. 
mndld. teghel, tichel 
Ziegel. 
lux. ol" Wallendorf, 
mslfrk xeifja)l, rip. 
ijol, 


(lux.) Wallendorf : 
dijal.* 


lat, tegula ) 

s. u. § 407. 
teule, tiule (belegt 
12. Jhdt.), picard. 
teule, norm. tieule, 
frz. tuile (daher 
»Tuileries« in Paris). 
mslfrz. Col Moussay, 
Saales; La 
Poutroie, La 
Bresse, fül Tré- 
mery. 


sgl. desor. 








Siebenh.-Sitchs. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 





ahd. tincta. 
Nösn. Tout Tinte; 
sss. noch Toni, 


ahd. tavala. 
Nösn. Föfslff‘) (oft 
mit unorgan. epen- 
thetischem £) häufig 


in der Bedeutung 
»Grundstück« ge- 
braucht. 


(ahd. tutti, tutta 
= mama.) 


TETI 


fiti 


und 
Mutterbrust (kin- 
derspr.). 


nösn, af A Mutter- 
brust, weibl. Brust. 





Moselfr. u. Ripuar 


mslfrk. fent, Mosel- 
tal: Cent. 


mslfik. Total, 


ndld. tet. 
ndd. titte, engl. teat. 
msifrk. £ ifi Mutter- 
brust, rheinfrk. if, 
dif (Kinderspr.); 
auch Ca, difi. 
mslfrk. auch duf; 
rip. zt Zitze. 














lat. (tingere — tin- 
dere) tinetum, 
prov. tencha, frz. 
teinte (13. Jhdt. be- 
legt). 

ınslfrz. id Blanche- 
rupt. Belmont; firad 
St. B. la Roche, 
Fouday; Trömery: 
fid,* Urimenil/Epi- 
nal: fint. 


lat. tabula Tafel. 
picard., bourg. taule, 
afrz. taule, tauble, 
table; frz. table (be- 
legt 11. Jhdt.), prov. 
taula. 
mslfrz. Trémery s/M. 
föyfa),* lorr. Faye, 
Vosges fale, Faule 
Tisch, Bourgignon : 
taule. 


drum. fäblə. 


kelt. teth, keltobret. 
téz Mutterbrust, 
span.tita, prov.span. 
teta (frz. tettin, 
tette Zitze, belegt 
12.—13. Jhdt.). 


mslfrz. Co Neu- 
weiler, fef in* Tré- 
mery, fifä Uri- 
ménil. 





Wall. Sclayn: tädü* 
gefärbt. 


flandr. iare; wall. 
Cat Föf* Selayn, 
oft auch fol. 
Luxembourg: Cham- 
plon, Flamierge, 
Amberloup, La Va- 
cherie Cor: Fellin, 
Resteigne, Wellin 


Cor: St. Hubert, 
Freux öl. 

wall. Rouchi fefe, 
sonst adre (tonlose 
spirans), demnach 
entlehnt). Sclayn: 
tel x 


Dieses Wort ist in den rom. Sprachen sehr verbreitet. Für germ. Ursprung 
spricht aber wohl die häufig vorkommende Doppelform mit ? und x, so ital. Zet/a und 
zitta; wall. s. o. gleicher Meinung ist Thomas, Dietionn. gener. 2145.1 


1 obwohl kelt. Zeth dagegen spricht !! 
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Siebenb.-Säch®e. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
vgl. wall. Hainnaut 
mhd. tütelen saugen. tuter am Daumen 
ss. zuxaln saugen, | mslfrk. zuxoln ; mslfrz. Tremery s/M. | saugen. Rouchi fu- 
lutschen. Sauertal, Wallen- | fasıe säugen (frz. | far=einLutscher, 
dorf aber? ) x òs: | sucer). Sclayn Cet (3 
suk alan. * 
ahd. zeran. got. tairan. prov. tirar, frz. tirer 
ndld. teren, engl. tear. | ziehen, afrz. tire 
Verdruss. 
Nösn. zem zerren; | mslfrk. ww. adiron mslfrz. pat. Lorr. | wall. Ciei, 
= zerren, necken, | Eiri. 


sss. zarn zanken. 
o 


(ahd. zemissa Kleie.) 
Nösn. ximəs Sieb; 
ss. Aagmas. Nösn. 
ximəšn vb. Reen: 
zemaia. 


s 179. 





quälen. 


afläm.: vb. temsen; 
subst. fläm. (holl.): 


tems. 





Uriménil fire, dazu 
noch die prov. Be- 
deutung »leid one, 
ital. tiro Zank. 

Ferner tirer, traire 
melken, Trémery: 
Ürär;* sonst Firye. 


lat. tamisium s. u. 
§ 273. 

afız. tamis, frz. 
tamis, prov. tamis 
Sieb. 

(ital. tamigio, Venedig 
tamiso, span. tamiz; 
n. Diefenbach aus 
dem kelt. tamma.) 
mslfrz. pat. Mess. 
u. Remilly vb. öme 
== verser, Urimönil 
Famiie, alt. pat. 
in Tr&mery sogar 
sassa.” 


Im Nexus tr bleibt ¿ stets erhalten: 


ahd. trahtäri. 


Nösn. Crizf att) 
wieder mit unorg. 
Schluss-t. 


Bereind-Urhiv. Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 


altagls. tracter. 
ndld. trechter. 


(mslfrk.) lux. Sauer- 


tal, Wallendf. friz- 
Fər * Lothr. Dieden- 
hofen unter mslfrz. 
Einfluss Crit ar, rip. 
trister und aachn. 
ebenf. unter wall. 
Einfluss tri*tər. 





lat. trajectorium ) 

s. § 189 trac- 
torium Trichter. 
mslfrz. Ere ei La 
Poutroie, raefü* 
Tremery. 





wall. Sclayn Fumi.* 


wall. ret iwe Namur, 
Sclayn ¿rët oë. 





Siebenb.-Sächs. | 


Moselfr. u. Ripuar. 
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Moselfranzüsisch 





e Wallonisch 








agls. drëpan weist 

auf germ. drep. 
mslfrk. r@fen, rip. 
trerfa. 


ahd. treffan treffen. 
Nösn. fräfn; 88. 
Frifn, Ürefn, 


tläm. trimmel. 
ndld. treem, tremel, 





ss. frim f. Mühl- | mslfrk. Hrn f., lux. 
trichter. Wallendf. a/S. aber 
drim.* 
8 180. 


Unverschoben bleibt 
tin den Verbindun- 
gen tr, st, ht, ft, sonst 
nur ausnahmsweise. 
Verschiebung ) + 
(nach Vokal ) s) er- 
folgt in allen übri- 
gen Fällen und in | Mslfrk. lux. verhält 
der Gemination. sich wie Ss. 
(Ausnahmsweise bei Kisch angeführt 
$ 29a, b.) 








(nach Littr&: lat. 
turbare)s. u. § 192 
(nach Thomas Ety- 

mon. unsicher). 
afrz. trover, prov. 
trobar, frz. trouver 

(dazu troubadour > 

trouvère); picard. 

trover, bourg. trôvai. 
mslfrz. ref’ Cout- 
celles (1. s), infit. 
free, tror Rothau, 
Trémery č réré, Uri- 
ménil revè * 


zu lat. tremere 
zittern. 

prov. tremmeia, pi- 
card. vb. traner; 
afrz. adj. tremaire. 
mslirz. frema und 
drema Haspel in 
Neuweiler. Urimé- 
nil fremêr, Tré- 
mery č remiir, Mess. 
Frèm = fil(qui sert 
à tisser). 


f im Inlaut. 


Lothringisch bleibt / 
gewöhnlich erhal- 
ten, wo Palatali- 
sierung nicht ein- 
tritt. Intervokales ? 

y (Zeligzon 26). 
Sonst wird nıslfrz. £ 
gewöhnlich palatali- 
siert, + y ) “4. 
t verhält sich über- 
haupt ähnlich wie 
6, k. 











wall. Sclayn Ë rori, 
sonst /rorf. 


wall. vb /rond, Rou- 
chi rem Weberei 
(ebenso frz. trame), 
liegeois vb. /ronler. 








Siebenb.-Sächs. 
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Moselfranzösisch 





Moselfr. u. Ripuar. 


Wallonisch 





ss. Üriytorft) sa 0. 


ss. elt ar, 


ss. bajor, bouf ar, 


ss. dron feucht, 
nass (vom Boden), 
und "oli, wenn 
etwas nicht wasser- 
dicht ist. (Dazuüber 
t ò k iikarn? wie 
aglis. sicerian 
»sickern« erst Nhd. 
Tetzner behauptet 
zu »sinken«, vgl. als 
Mittelform zwischen 
CO Ar und ZO arn, 
mndld. sighen, doch 
fehlt das r der Ab- 
leitung und gehört 
demnach zu mhd. 
sigen = sinken.) 








Rhfrk. dagegen t nach 
l und n über ts = 
x ) s (Vietor 8). 
Rip. folgt genau den 
festgestellten Re- 
geln und stimmt 
vollkommen mitdem 
Sss. Nur im Nexus 
rt ) rx schwindet r 
(siehe bei r: das 
Rollen schwindet 
über der Palatali- 
sierung und r wird 
verschleift). 


mslfrz. friytor, rip. 
tristel. 


mslfrk. Halt or. 


ndld. boter. 
mslfrk. bofor, lux. 
Sauertal ebenso.* 


mslfrk. iuf riz, ii- 
driz, šuf ər =»alles, 
was ausschwitzte«. 
iuf Ara, Ins, żidarn 


heraussickern, 








Geminiertes (7 wird 
vereinfacht } 7”. lit- 
teram ) Jet ete. 





Wall. verhält sich 
wie Mslfrz. litteram 
"Jet, guttam ` gef 
(Namur), quattuor 
) Eat" (Sclayn). 


Nach Konsonanten ist € in der Regel er- 
halten, wobei der vorhergehende Konsonant 


schwindet. Vor r und 


nach n erfolgt häufig 


Assimilation. 


tractorium s,$179. 
mslfrz. ritei La 
Poutroie rar A 
Tremery. 


lat. culter Messer, 
afrz. coltre, coutre. 
mslfrz. Auf“. 


lat.butyrum Butter. 
prov. buire, picard. 
bure (franz. beurre). 
mslfrz. Lorr. ber, 
ebenso Tremery.* 
Vosges burre, St.- 
Polois bür, Urimé- 
nil Aur? 1 


Zu lat. sudare 
schwitzen s. u. $245, 
prov. suzar, suar, it. 
rum. sudare, span. 
sudar, frz. suer (be- 

legt 12. Jhdt.). 
mslfrz. (Intervok. d 

palatalisiert, bevor 
durch «-Ausfall r 
an d herantritt) vb. 
sye, subst. syu 
(Schweiss) La Bresse 
u. Rupt s/Mos. St. 
Bl. la Roche sou, 
s’rou, Tremery suë* 
schwitzen. 





wall. /ref‘oö Sclayn. 


wall. Kur, 


flandr. burre, 
wall. bære, nwall, 
bür, Sclayn bür.* 


wall. 4* (Sclayn) 
schwitzen (bei Littre 


sone). 


9* 
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§ 181. Nexus et 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | 


Wallonisch 








mslfrk. lux. O. N. 
Mertort‘, Mertert; 
in der Nähe von 


Nösn. mertar(f‘) mit 
unorg. epenth. t. 





Trier und an der 


Mosel. 


hortus Garten. 
got. gards. 


xörtos Gehege. 
ahd. karto, garto. 
Nösn. guartn. mslfrk. yoafr)tofn) : 
lux. guerf; Ral- 
lingen gāť:* rip. 
Jjüdə. 


§ 182. Nexus si. 


möst art Senf. mslfrk.most‘art‘ ‚lux. 


Sauertal mošťərť, 
ebenso lothr. els. 
most art. 


Anmerkung. 
und wall. ) š. 
ahd. brostia Bürste 
und brusta. 





mlat. mortarium 
s. u. § 272. 

(span. mortero, port. 
morteiro, ital. mor- 
tajo), frz. mortier, 
prov. mortier, bourg. 
motey. 
mslfrz. met“ 
s/Plaine, mort yo* 
Trémery. 


s. 0. § 80. 
germ. gardin ) frz. 
jardin. 
mslfrz. Zadyi Recht. 
court, “hadži Mous- 
say, Lorr. Art s/Me. 
žédxin, Ban s/Me. 
džadiņ, St. Bl. la 
Rochežadin(Adam: 
jadin 337). Mess. 
Rémilly ` žèdi~.* 
Trémery Zerdi.* 


lat. mustum + 
-ardum. 
(ital, span.) prov. 
mostarda, bourg. 
moutade. 
msifrz. mutard Tré- 
mery; Urimenil: 
móť âd. 


(brustia ) brustja.) 


Raon | nwall. 


muarfi: 
Sclayn moarf i,* 
miwwart i* (bei 
Littré morrtei); 


Namur morti. 


awall. aber korti, 
Sclayn džardin.* 


wall. Sclayn wmos- 
t" od,* sonst mostâde 
(s. Littré), Hainaut 


moustage. 


st + i, y ) ss. und mslfrk. At: rip. dagegen wie mslfrz. 





Siebenb.-Sächs. 
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Moselfr. u. Ripuar. | 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 








mslfrk. bêršť ; aber 
unter mslfrz. Ein- 
fluss im Moseltal, 
Oherham-Rheinpr. : 
bisf ohne r. Eben- 
so im Sauertal biär. 
Rip. ebenfalls ganz 
unter wall. Einfluss 
büss, köln. bës 

(wie auch dass 
Durst; vgl. ss. dus- 
triz). 


mslfrz br&st‘, bræš; 
Trémery bros,* Uri- 
ménil »brohhs, Lan- 
dremont »breuhs. 
Mess. broš. 


wall. bruš* Sclayn; 
sonst bres häufig. 
Rouchi 1671 »brou- 
ches wie heute. 





Es ist zu beachten, dass im Mslfrz. und Wall. zuerst r-Metathesis stattfindet und 
dann Palatalisierung, weshalb r erhalten bleibt. 


§ 183. 
verschoben; 


Ss.) 


Nur ausnahms 


Nösn. kğx Katze. 


käx! Scheuchraf. 


im Auslaut. 


Im Auslaut gelten dieselben Gesetze wie im Inlaut. Besonders sei bemerkt: 


ebenso mslfrk. und 
rip. 
weise erhalten; 


spätagls. catt, engl. 
cat. 


mslfrk. Kax. 


k'âx! Scheuchruf. 


£ verstummt in der 


Regel. 


ebenso wall. 


ausnahmsweise erhalten. 


lat. cattus. 
spätlat. catta. 


prov. cat, catal. gat, 
pic. ca, co; bourg. 


chai, frz. chat. 
mslfrz. (ët > 


mery Zei 7 


Act 
in Rupt s/M., Tre- 


wall. Sclayn (ës " (bei 
Littré chet). 


Anmerkung. Zu ndd. patten patschen (onomatopoëtikon) beim Baden (viell. aus 
baden) und zu mndld. padde (Kröte) Pfote, mit der das »Patsch« hervorgerufen wird: 


pată Handschlag 
und 
>p DEE = laut- 
mal. das Klatschen 
der dem Kind an- 
gedrohten Schläge. 


lux. Sauertal ... də 
wist go-pätst* 
... du wirst ge- 
schlagen ! 


wall. pitš-patš 
lautmal. Schläge. 
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Die stimmlose labiodentale spirans fortis f 


$ 184. Sie ist der ursprünglichste, am wenigsten verschobene 
Laut in unseren Man Von f < p, das schon behandelt ist, können 
wir hier absehen. Aber die Schreibung v dafür bietet doch manches 
Interessante für uns. Das Zeichen ist aus dem Lat. entlehnt und 
bezeichnet eine entschieden weichere Aussprache als f. Williram 
führt diese Unterscheidung schon genau durch. Später nähern sich 
f und v wieder und v, ww, vv, w bleibt als Zeichen für den stimm- 
haften Spiranten bestehen. Liegt darin nicht wieder ein Beweis, 
dass auch w ursprünglich labiodental! war? Die Schreibung v für / 
ist auch dem Nhd. noch geblieben. 

Aber einen noch viel interessanteren Beweis liefert wieder 
das Ss. Während das stimmlose lat. v in Wörtern wie viola Veilchen 
) ss. fal/tgi, vespera Vesper ) fäsp‘ar als fortis f erscheint, hat sich 
in versus Vers gegenüber ahd. vers, fers ) ss. vers erhalten, bzw. v 
ist nur stimmhaft geworden, aber weiche labiodentale spirans ge- 
blieben, — und stimmhaftes v galt ja zur Zeit der Auswanderung.? 

Auch Wilmanns ($ 99) ist der Ansicht, dass lat. (rom.) v, für 
das im Deutschen ein genau entsprechender Laut fehlte, in der 
ältesten Zeit durch das halbvokalische w (also x = bilabial ?), dann 
durch die leichte spirans v (= germ. f) und schliesslich durch den 
stimmhaften spiranten w ersetzt worden sei, der aber in nachsiebb. 
Zeit erst bilabial geworden ist. Somit hätten wir wieder die Ent- 
wicklung: x» ò) v ) w. (S. § 194—199.) 

§ 185. Um nun wieder zu f zurückzukehren, sei gleich hier 
festgestellt, dass in allen unseren Maa., den fränk., wie auch franz., 
im Anlaut stets unverschobene stimmlose labiodentale spirans / 
gilt, mit Ausnahme des Rip. (s. u.). [Weshalb im Lux. und Ns. / 
der weichen stimmhaften spirans v näher steht, als im Mslfrk. und 
Rip., ist schon zur Genüge betont worden. Ein bischen weiter ist 
die Kluft im Mslfrz. und Wall., weil v hier sozusagen ganz Vokal 
= w ist. Unter ihrem Einfluss ist das lux. v seit der Auswanderung 
der Nss. auch bedeutend vokalischer geworden, als das nss. v, so 
dass auch das Verhältnis v von lux. : f und nss. v :f nicht mehr 
dasselbe sein kann. Aber labiodental sind beide, und das ss. v ist 

1 Vgl. 88 2—6. 

2 Möglich ist es übrigens, dass das Lateinische der Schule hier erhaltend 
wirkte, Trotzdem wäre aber dann stimmloses e stimmhaft geworden, 
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ja auch noch starker Halbvokal. Klein nennt das lux. v »wehenden 
Konsonanten und gleichsam halben Vokal, wofür es ehemals ge- 
‚schrieben wurde (für u)«.] 

Auch im Drum. und Magy. gilt labiodentales f, so dass es 
dem ss. f nicht ungünstig werden konnte. 

Im Rip. ist seit der Auswanderung der Sss. anlautendes f 
stimmhaft geworden, u. zw. labiodentales v, so wie dementsprechend 
v bilabiales w geworden ist. (Vgl. § 197—201, 203.) 

$ 186. Darin ist wieder nur wall. Einfluss zu erkennen. 
Deutlicher wird dies noch dadurch, dass nicht das ganze rip. Ge- 
biet davon ergriffen ist, sondern nur der westliche Teil desselben. 
Im Osten gilt noch f wie im Westfäl. und weiter. (Nörrenberg 
grenzt das Gebiet mit der g-/w-Linie ab.) 

Dies kann natürlich nur in nachsss. Zeit, also nach 1150/1200 
geschehen sein. 

Auch Nörrenberg kommt auf die richtige Art der Beweis- 
führung an den romanischen Lehnwörtern (s. Seite 391). Das 
»niederrheinische Marienlob«e, dessen engere Heimat das Ahretal 
ist, wurde gerade um diese Zeit geschrieben (nach Grimm). Die 
darin vorkommenden Lehnwörter sind alle ebenfalls mit v ge- 
schrieben, wie die germanischen. Daraus ergibt sich nur, dass das 
germ. f dem rom. f ziemlich gleichgelautet haben muss, sowie 
auch dem rom. v. Beide sind stimmlos, darum werden beide v 
geschrieben: also valsch, vinster (Fenster); und sss. lauten die- 
selben fölts und Gust ar, fenslar. 

Nun wissen wir aber, dass das rom. v sicher stimmlos war, 
sich also von f wenig unterschied Wie daber v = f im Wall. in 
stimmhaftes v überging, fand f= v statt und f ging in die stimm- 
hafte labiodentale spirans v über. 

In Betracht kommen wall. Wörter wie: 

lat. vesper > vesprey Vesper, Abend;  vermis ) vyer Wurm; 
vascellum ) vasa, vasê Sarg; ventus ) vê Wind; vinum ) vê Wein etc. 

Die ganze Erscheinung beruht also auf der Gleichstufigkeit 
des rip. f und v und des wall. (rom.) f und v. Die Scheidung wird 
später grösser. 

vesper lautet heute ss. noch fdsp ar. 

Auch die von Nörrenberg angegebenen Grenzen stimmen 
vollständig auf das Ss. 

Es istalso klar, dass rip. f ò v innachsss. Zeit vor sich gegangen ist 
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$ 187. Im In- und Auslaut ist germ. f im Ss. und Mslfrk. 
nach den Angaben Kischs mit germ. b und w zusammengefallen. 
Im Sss. ebenfalls nach Scheiners Angabe. Nörrenberg gibt für Rip. 
Zusammenfall mit b an, nicht mit w. Dies gilt auch für das Ss. 
und Mslfrk., sofern unter w nicht v gemeint ist. 

Die sovven/owen-(Ofen-)Linie« scheidet wieder Mosel- 
franken und Ripuarien; ersteres mit bilabialem -w-, letzteres mit 
labiodentalem -v-, -»v-. Demgemäss kann dann Nösn. auch wirklich 
berechtigt obm = Ofen aufweisen. Unterhalb einer Linie über Lam- 
pertheim — Lindenfels etc. in Hessen gilt dann f (s. S.-A. I, 2). 

So gehört Nss. wieder zu Mslfrk. und Lux.; Sss. zu Rip. 


Anmerkung I: Zu beachten sind die Maa. Ripuariens an der wall. 
Grenze, insbesondere die Aachener Ma. 

Jardon (Seite 24) gibt an, dass sich anl. f»sehr der tönenden spirans v näherte. 
Sollte dies f= v von dem westlich-rip. v verschieden sein? Münch bleibt darüber 
eine Erklärung schuldig, wie seine Grammatik in dieser Hinsicht überhaupt sehr 
dürftig ist. Er schreibt überhaupt kein v im Anlaut, sondern stets f für f; w für w. 

Im Inlaut dagegen gibt Jardon tönende labiodentale spirans v an: 
3trg”ve strafen — mit Schwebevokal *. 

Vor ¿ schwindet f gewöhnlich unter Hinterlassung eines Schwebevokals, 
z. B. sufton ) sö"te seufzen, luft ) lu”t etc. Dies hängt wohl mit dem Wechsel 
f ò x zusammen und ist eine Art Vokalisierung über Gutturalisierung. Beispiele 
zu mouilliertem f, v» bietet uns ja das Wall. genügend, um hier die fort- 
schreitende Entwicklung über Mouillierung, Palatalisierung und Gutturalisierung 
zur Vokalisation festhalten zu können. (S. darüber unten!) 

Anmerkung Il: Nur für den intervokalen Inlaut beobachtet: Münch 
an der mittleren Erft (von Düren bis Köln und Bonn) einen gemischten Spiranten 
-vf-, der stimmhaft beginnt und stimmlos endigt. 

Dies wäre also ein Zwischen- oder Übergangslaut von f ) v, wodurch uns 
klar wird, dass f ) v noch immer wirkt. So weist diese Ma. auch noch ;x, 37, 
Ze, žš auf. Es handelt sich gewiss nicht um eine Verdumpfung, die am Ende 
des Konsonanten anhebt, sondern um ein Stimmhaftwerden, das am Anfang 
des Konsonanten beginnt. Dafür spricht auch Münchs Anmerkung, dass jy einen 
»Anklang von © und vf, zx einen von xs habe. Wäre Verdumpfung im Spiel, so müsste 
das Sss. in denselben Fällen stimmhafte Spiranten haben, was aber nicht der Fall 
ist. Somit kommt wieder nur, wahrscheinlich noch immer tätiger wall. Einfluss 
in Betracht. Beispiele sind javfol Gabel, levfol Löffel. Im übrigen vgl. Münch $ 122. 


Palatalisierung und Gutturalisierung. 
$ 188. Eine gewisse Art derselben können wir auch bei f 
beobachten. 
Sie ist hauptsächlich dem Nfrk., doch auch dem Mfrk. (und 
Altsächs., das für uns auch eine besondere Bedeutung hat) eigen 
und darum auch im Ss. daheim. 
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f ) x entwickelt sich sicher über Palatalisierung. Das be- 
weisen selbst nhd. Formen wie: mhd. nifte ) Nichte; mhd. gerärfte 
> Gerücht, dann (zu ruoft) > ruxtbar ruchbar etc. 

Und die Palatalisierung weist auf Mouillierung, die selbst 
wieder auf sekundäres y sich aufbaut, zurück; vgl. im Wall.: 
hibernum < ivyer, iwjêr Winter; re-oblitare ) rpvye, rovję vergessen ; 
ndld. krauwen + iller > grawyę, yrauje; capillum ) (Gitt Haar. 

Im Anlaut: festum ) fjes Fost; festare { Zousoe, Fjeste feiern ; 
facabilem ) fyöf, /jöf machbar ete. 

$ 189. Mslfrz. stehen mir folgende Beispiele zu Gebote: 

Im Anlaut: ferus ) fjer! erzürnt; gewöhnlich in ‚f#-Nexen: 
flebilis ò /jes, fjas welk, schwach; flammam ) fjam ) yam, yem 
Flamme; aber foris nur ) fjæ Tür etc. Aber bereits fumam > 

. mo Rauch. 

Im Inlaut: inflata > org, 1. p. sing. ãy; ebenso sibilare, 
souffle ) suey. 

Interessant ist mwji schimmlig. Horning (106) möchte es zu 
einem gelehrten *mucere ziehen, wahrscheinlich zu mucus Rotz. 
Doch glaube ich, dem gegenüber hat Diez (218 W.-B.) die richtige 
Etymologie. Span. ebenfalls moho, mohino < gemeinrom. muflo = 
ital. schimmlig. Das Wort drang aus der rom. Sippe in das Germ. 
und Fränk.: ndld. muf, ss. und mslfrk. mufiy, adj. 

Und da »mucus«< zu schwierig ist, dürfte man doch vielleicht 
muflo gelten lassen, insbesondere da neuprov. muffir schimmeln, 
frz. moufette Moderdunst. lothr. (frz) sogar »mouffä« vorkommt. 

§ 190. Im Fränk. geht f nur in dem Nexus ft in x über. 
Also wird sich schwer sagen lassen, es habe auf das Mslfrz. und 
Wall. einen Einfluss ausgeübt, besonders auf das letztere. Aber 
auch das Gegenteil lässt sich schwer sagen. 

Sicher ist jedoch, dass auch im Fränk. der Gutturalisierung 
die Palatalisierung vorausgegangen ist. Das beweist z. B.: 

ahd. aftaro hinter ò lux. oiyt‘ar, so auch noch im nss. Treppen: 
oiy, (auch wyt nss.); aber ) uztar lux.; sss. wrtar in Malmkrog, 
var rt Mediasch ` ndld., rip. ebenfalls axtar etc.; gekürzte Formen: 
wt neben, At ar, mndld. (afläm.) axt, acht. 

scaft pl. sä’yt“ ss., mslfrk., rip. (eifl.), $e@yt aachen.; > sing. 
surxt nss , Zuart sss., šaxť mslfrk.; mndld., andrrh. schacht = Stiefel- 
schaft usw. (mndld. scacht). 

1 j ist stets gleich y, nur bedeutet letzteres mehr das erste Stadium der 
Mouillierung. 
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Aber im Mslfrk. und Rip. ist 21 ò ri seit der Auswanderung 
viel weiter fortgeschritten. Im Mndld. kommen schon zt Rormen 
vor, die sich im Ss. noch nicht finden, dagegen unterdes dem Rip., 
Mslfrk. und Lux. eigen geworden sind. Daraus geht hervor, dass 
die Strömung von ndd., hauptsächlich ndld. Gebiet her kommt und 
in erster Linie dem Nfrk. eigen ist. 

Solche Formen sind z. B.: mhd graft, > mndld. gracht, ndld. 
gracht, lux. gruoxt“, Sauerma. grat, ` Elzma. noch yreyı“ Grab, Gruft. 

luft > mndld. lucht, ndld. lucht, lux. Jurt * (Sauerma.) (Lux. 
0O. N. Aftarnacha ) Echternach s. Follmann Seite 9). 

Mndld. ist ft ò cht überhaupt Regel: luchter links, gift > gieht 
(yiyi) Gabe, haft, -haftig ) acht, -achtig etc. In wie wenig Fällen 
ft neben cht erhalten bleibt, darüber vergleiche Franck Mndld. Gr. 
§ 109 und 41: st trat nur mit Vokalkürzung ein. 

Dagegen wird der Vokal wieder gedehnt, wenn f ausfällt — 
über x vokalisiert und sich dem Vokal assimiliert. Es tritt also 
Ersatzdehnung ein: hooft 7 hoot Haupt. Vgl. dazu o $ 187, Anm. I, 
wo in der Aachener Ma. statt Ersatzdehnung Schwebevokalbildung 
eintritt Im Rip. schwindet / ebenfalls über . in der Regel unter 
Zurücklassung eines tonlosen a: luət Luft, waat Nichte; aber ütor = 
hinter mit Ersatzdehnung. 

ft’ yt ` xt ist demnach ndfrk. Doch scheint trotzdem ein Zu- 
sammenhang mit dem mslfrz. wall. Wandel: 

f (miir zu bestehen. 


$ 191. f im Anlaut 


ist in der Regel erhalten — mit Ausnahme der Mouillierungen und 
Gutturalisierungen im Wall. und Mslfrz. (s. o.). 





Siebenh.-Sächs, Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch [= Wallonisch 








vlat. furionem spät- 
lat. furo-nem Dieb 
afrz. fuiron (13. Jhdt. 
belegt), frz. furon 
(port. furäo, rum. 
fur, aspan. furon). 


Nösn. feirl Iltis, sss. | mslfrk. feior, ebenso | mslfrz. Urbeis fwy- 


feiorlmk, Kron- | net, mslfrk. auch | nat, Wiesenbach 
stadt förlok" Cat, | final (dd = frz.| frenat Wiesel 
lək, -! = dem.), -on), rip. fürlok. (Urimenil für = 
profiter). 








Siebenb.-Slichs. 
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Moselfr. u. Ripnar. 


Moselfranzüsisch 





mhd. floite Flöte. 
Nösn. fein pfeifen. 


Noen, ferzliy scheu, 
ferstiy. 


ahd. fiebar. 
Nösn. fibər, sss. Med. 
feiw "Jr. 


sss. flietš Quaste (eig. 
k X #3 Beispiel). 


mhd. flitsch. 
flitsifeil Pfeil (Tau- 
tologie). 


mhd. vitzer = Pfeil 
wohl auch hieher. 
fitsifeil und 
fitsifeiar Pfeil. 








ndld. fluit Flöte. 
mslfrk Akt Au pfeifen. 


mslfrz, (neifl.) felr)s- 
liy ängstlich. 


mslfrk. fürer. 


mslfrk. dei? 


fläm. flitz, flitsch, 
richtiger ist rip. /litš- 
hogo Pfeilbogen (ob. 
hess. mit falscher 
Umdeutung: blitz- 
bogen). 

lux. fitsofeil Pfeil 
(vgl. Kisch, W.-B.) 
(s. Kluge, W.-B. 
118). 





afrz. flaüter 
(13. Jhdt, belegt) 
pfeifen. 
prov. flautar (nach 
Diez zu lat. flatus), 
nfrz. fluter. 
mslfrz. Waldersbach 
(nf e, Belfort rje- 
tra pfeifen. Tremery 
flüte = gut trinken. 


lat. feroc/em s.u. 
§ 346. 
prov.ferotge, ferogge, 
drum. furiš, catalan. 
ferotje, afrz. ferage, 
ferasche, farasche 
(13. Jhdt. belegt), 

frz. farouche. 
mslfrz. Trémery fa- 
ruš = wild, scheu. 


lat. febrem Fieber. 
prov. febre, Berry 
fieuvre, fieuve (rum. 
febril, adj.; frz. 
fièvre). 

mslfrz. Urimenil fér, 
Tremery Hori." 


lat. floccus. 


prov. floc (drum. flos 


pl.), frz. floche 
Quaste. 


(lat. flexus?) 
fr. fleche Pfeil. prov. 
flecha, span. port. 
flecha. 











Wallonisch 


wall. Sclayn /hite = 





rasch austrinken 
(vgl. dazu ss. Hor 
= Flöte und axus- 
Horn = austrinken 
bis zum letzten 
Tropfen). 


wall. Sclayn fif.* 


wall. Sclayn flots,* 
Rouchi flos. 


wall. fliche. 
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Moselfranzösisch | 


Siebenb.-Slichs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Wallonisch 











afr. flamesche, fla- | 
meche, flanımesche, 
flammesce, tlam- 
masse, flammace, 
flammasche, flam- 
moiche, falmeche etc. 
frz. flammeche 
(12. Jhdt. belegt), s. o 
§ 340, 348, 405. 








Nösn. fualmeš, ss. | mslfrk. foalmas, eifl. | mslfrz. flamuš, Tre- | wall. Sclayn flamas” 
filmaš, sss. falmes | fürmer. mery fiomos,* Uri- | (aber blam* = 
(Med.). ménil Gomes ete. Flamme). 


Diez, Etym. W.-B. 131/132 bringt eine Etymologie dieses Wortes, die zwischen 
meiner (s. § 405) und der Grimms steht. »Das ahd. falavisca ist, wie Diefenbach be- 
merkt, romanischer Abkunft. Dasselbe Suffix (also visca = Asche) zeigt auch das syno- 
nyme frz. flammèche von flamma.« Demnach flamma + visca ) flammèche. falavesca 
ist ital. Flugasche; port. faisca, altspan. fuisca = Funke. 

Es wird nun zwischen flamma-visca und flamma-musca zu entscheiden sein. 
Jedenfalls ist Diez’ Etymologie sehr einleuchtend. 

Anders Littrö 1691: flammèche von flammasticus, wie domesche von domesticus. 
Zwischenformen: norm. falmeche, falumeche, afrz. flamasche, flamesche. 

Hatzfeld, Darmesteter, Thomas (Diet. gen. $ 149) dagegen sehen in -eche das 
germanische Suftix se, isc, das im Masc. ) -ois, im Fem. ) -esche wird; z. B. anglisc 
ò anglois und anglesche; analog also flammisc ) flammois und flammesche. Die Ety- 
mologie dieses Wortes ist also noch sehr unsicher. 


s 19. fim Inlaut 


fällt mit b und v zusammen; ebenso im Auslaut. 











Siebenb -Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 








(got. lipjö, asächs. 
lippja). 


Jet: Lippe. 


träfn, trefen. 


| ahd. mhd. lëfs. 


inslfrk. lefx. 


(Wurzel drep). 
ahd. treffan. 


trevfa treffen. 





mslfrk. tr&fon, rip. 


lat.labra £.als plur. 
von labrum Lippe. 

prov. labras, frz. 
lèvre). 


comask. Jet. wall. (ed " Sclayn). 


ital. trovare, s. o. 
& 179 (anders Diez, 
W.-B, 331). 
afrz., nfrz. trouver, 
churw. truvar, prov. 
cat. trobar. 
malfrz. rung, 1. p. | wall. Sclayn trori, 
sing. træf ich finde, | træf. 
Tremery treve. 
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Die labiale spirans v, w und der Halbvokal wv. 


$ 193. Die Spirans v, w ist im grossen ganzen unverschoben 
geblieben und hat demgemäss auch ihre Stimmhaftigkeit bewahrt. 

Doch müssen wir trotzdem gleich zu Anfang drei Laute 
unterscheiden, die zwar dem Klange nach weniger, als nach ihren 
Artikulationsgebieten verschieden sind. Die beiden ersten gehören 
zusammen: 1. labiodentale spirans v, 

2. bilabiale spirans w. 

Der dritte ist der Sievers’sche Halbvokal «, von mir als w 
bezeichnet. Dies geschieht nicht, weil ich ihn vielleicht mehr zu 
den Konsonanten rechnen wollte, sondern bloss der charakteristischen 
Bezeichnung wegen. w ist im Gegenteil Vokal, aber kein reines u. 
Die Lippen haben nicht die Rundung wie bei w, wodurch noch 
eine gelinde Reibung zustande kommt: z. B. «walö wallonisch ; 
wi = oui ja. 

$ 194. Zur Entstehungsgeschichte dieser Laute sagt Sievers 
$ 325: »da die meisten modernen (f u.) v der indogerm. Sprachen 
aus bilabialen Verschlusslauten hervorgegangen sind, so müssen 
wohl bilabiale (f u.) als deren Vorstufen in grösserem Umfange 
angesetzt werden. e 

Von diesem Standpunkt hat Kisch recht, ss. v als »sekundür« 
und unter dem Einfluss des magy. und rum. labiodentalen v ent- 
standen anzunehmen. 

Doch darüber lässt sich streiten. 

Nur das wollen wir festsetzen, dass allg. ss. labiodentales » 
gilt. (Über w in kw=qu s. unten §§ 230—233.) 

$ 195. Sehen wir uns das Verhältnis einmal in dem heutigen 
Deutschland, insbesondere unseren heutigen Auswanderungsgebieten 
an. Nörrenberg (S. 387) gibt an: 

Dass der dem alten w entsprechende Laut in Ripuarien noch 
bilabial sei. 

Mslfrk. gilt nach Kischs Angabe (Ma. $ 17, Ib) »bilabialer 
weicher spirant reduziert gesprochen, wie mds. 

Follmann verzeichnet für Lothringen und Luxemburg »labio- 
dentales w« (Seite 9), also- v. 

Und für das Elsass (Münstertal) gibt Mankel (S. 7) stimm- 
loses bilabiales w an, das »ohne Lippenrundung und ohne Reibungs- 
geräusch gesprochen wirds. 
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Ausserdem ist nach Sievers ($ 324) bilabiales w »in einem 
grossen Teile von Mittel- und Süddeutschland daheime. In Nord- 
deutschland dagegen, — auch nach Nörrenberg im Ndd. — labio- 
dentales v, wie es in den romanischen Sprachen und im Engl. 
ausgesprochen wird. 

Das Bild ist eigentlich kaum so verwirrt, wie es sich auf 
den ersten Blick darstellt. 

In Niederdeutschland — auch vlämisch!* — labiodentales v. 
In Mittel- und Oberdeutschland bilabiales w; im Elsass sogar 
stimmloses w. 

Was ist nun näherliegend, als wieder an Spracherweichung 
und Sprachverdumpfung zu denken, die von Süden nach Norden 
fortschreitet ! 

Wenn Lothringen und Luxemburg aber trotzdem labiodentales 
v aufweist, so liegt hierin keine besondere Schwierigkeit, da das 
Mslfrz. und Wall, von denen sie umringt sind, früher ebenfalls 
hauptsächlich labiodentales v aufwiesen. Sie verfügten neben v nur 
noch über den vokalischen Laut «v. Man kann also sagen, dass 
lothr.-lux. v gebannt wurde, so dass es nicht zu w werden konnte. 

$ 196. Angesichts dieser Klarstellung müsste, wenn man 
bilabiales w als primär annebmen wollte, eine Spaltung des w ein- 
getreten sein, das sich nach der einen Seite zu v, nach der anderen 
zu w entwickelt hätte. Dies ist aber phonetisch schwer denkbar, 
besonders nachdem — wie ich bemerkt zu haben glaube — engl., 
mslfrz., wall. w nicht bilabialer Halbvokal, sondern vielleicht labio- 
dentaler Halbvokal ist. Die Unterlippe nähert sich etwas der oberen 
Zahnreihe, jedoch ohne sie zu berühren, wodurch aber die bilabiale 
u-Rundung verhindert wird. Dies habe ich sicher im Wall. gerade 
bei dem Worte ¿wal beobachtet. 

Ausserdem sind wir gewohnt, gerade im Engl. und Ndd, 
(Md.) überhaupt in den Sprachen und Dialekten, die die germ. 
Lautverschiebung nicht mitgemacht haben, viel ursprünglichere 
Laute zu finden. Es wäre doch schwer zu sagen, dass ndd. v 
gegenüber obd. und md. w sekundär sei. 

Und vergleichen wir Wenkers (Sp.-A. 1,2) avver/awer-Linien, 
die in mehrfachen Kreuzungen ungefähr die rip. Grenze einhalten. 
Oberhalb der Landschaft Ösling ansetzend, lässt sich über S. Vith, 
Blankenheim und Unkel a/Rhein eine schnurgerade Linie ziehen, 
oberhalb deren -vv- statt -w- gilt. Dies lehrt uns aber, dass wir es 


D 
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in Ripuarien nicht mit »noch bilabialem w« zu tun haben, wie 
Nörrenberg will, sondern dass labiodentales v hier bereits w ge- 
worden ist. Darum sieht sich Wenker anch veranlasst, -rv- zu 
schreiben. 

$ 197. Aber wir wollen nicht so rasch entscheiden, sondern 
die uns zu Gebote stehenden Urkunden ein wenig prüfen. 

Weinhold ist auch der Ansicht, dass die Aussprache des v, 
welches schon im 8. und 9. Jhdt. in Obdtschld. geschrieben wird, 
schwer als »nur mit den Lippen, ohne Mitwirkung der Zähne« 
artikuliert zu erweisen sei (Mhd. $ 172). Ebenso im Md., wo zur 
selben Zeit v sehr häufig ist und im 13.—15. Jhdt. uu geschrieben 
wird; z. B. in Hessen uuelt; und uuert (Hildegardgebetbuch). Später 
wird dasselbe vv und w geschrieben. Dies gilt für v = f. 

Aber auch das Zeichen für w (v), das unverschoben geblieben 
war, entwickelt sich in derselben Weise: uu ) ur, vu ) wo ) w. 
(Vgl. Weinhold 178). Ob nun uu völlig vokalisch, ob vielleicht 
bilabial gewesen, kann für uns ziemlich gleich sein. v deutet 
jedenfalls darauf hin, dass es konsonantisch und labiodental war, 
und vor dieser Periode findet die Auswanderung nicht statt. Selbst 
w mag zu der Zeit (erstes Vorkommen 12. Jhdt.) noch labiodentale 
tönende spirans bezeichnet haben, zum Unterschied von der ton- 
losen? v= f (s. o. $ 184). 

§ 198. Im Alemannischen ist die älteste Schreibung für w 
ebenfalls v, z. B. Nibelgen. Hs. A 1821, , virdet; Nib. B varf 
1502, 3t; vasser H. U? 8, a; velt Mone, Grablgg. Christi $ 68 ete. 
(vgl. weitere Beispiele bei Weinhold, alem. Gr. $ 163). Später tritt 
dann w und w ein. 

$ 199. Es kann demnach wohl kaum noch ein Zweifel 
herrschen, dass das labiodentale v das ursprünglichere ist. Wie sich 
dieses v und das got., asächs., nord. v zum greh. v verhalten, haben 
wir ja hier nicht zu untersuchen. Ob es in vorgermanischer Zeit 
bilabial oder gar nur Vokal u gewesen sei, ist für uns ohne Belang. 
Jedenfalls gilt aber zur Zeit der Auswanderung in unseren Aus- 
wanderungsgebieten labiodentales v. 

Und darum muss ss. » ursprünglich, mindestens relativ 
ursprünglich sein. 


1 Lachmanns Ausgaben. 
2 Das habsburg-österr, Urbarbuch aus 1303—1311, Herausg. Frz. Pfeiffer, 
® Schauspiel 1494, Herausg. M. Grabe. 
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§ 200. So konnte es neben magy. und drum. v, das auch 
labiodental ist, sich ungetrübt erhalten. 

Magy.: vagy oder, van ist; kövér dick. 

Drum.: väk‘a Kuh. vAla Tal; livâdə (X bulg., serb. livada) ein- 
gezäunte Wiese. 

§ 201. Aus demselben Grunde hat sich auch lothr.-lux. v 
erhalten, weil das mslfrz. und wall. v ihm günstig waren und es 
bannen konnten. 


§ 202. Das Mslfrz. weist aber ausser v und ww auch bilabiales w 
auf und diese beiden letzteren dürften stark überwiegen. Herr 
Lehrer Zahles aus Trémery a/Mosel teilt mir mit: v und w sind 
beide bilabial. Früher war jedoch v jedenfalls überwiegend. Der 
von Horning beobachtete Zwischenlaut »vws beweist mir, dass wir 
es hier mit einem Wandel v ) w zu tun haben. 

Deutsches w konnte auch nur erhalten bleiben, weil es als v 
übernommen worden war. Sonst sehen wir germ. w in g übergehen; 
so im Franz., das nur stark labiodentales v kennt. 

Jedenfalls ist v im Mslfrz. heute (von w) stark zurückgedrängt. 

Ebenso ist dies heute im Wall, der Fall. 

Am ausgebreitetsten ist also in beiden Dialekten wohl der 


labiodentalische Halbvokal ww. 


$ 203. Hiernach wird es dabei sein Bewenden haben müssen, 
dass wir im Ss. noch relativ primäres v haben! 

Ich habe bisher auch für v stets w geschrieben, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil sie dem Klange nach nicht zu unterscheiden 
sind. Ich führe die unterschiedliche Schreibung daher auch nur in 
diesem Kapitel durch. 


Anmerkung: Der Wechsel v, w ) 5, der übrigens in unseren Man, 
überaus selten ist, ist in ihrem Charakter als Halbvokal begründet. Er findet, so 
viel ich sehen kann, nur auf der zw-Stufe statt. Darum fehlt er unseren fränk. Maa. 

Im Wall. ist mir nur b ) y, j aufgestossen; also auch auf bilabialer Stufe: 
tabonem ) Faja Pferdefliege, giftige (zu lat. tabum Gift), 

Mslfrz. pluviam ) pywdz Regen ` pywz, worin w = we = y vollkommen 
wie j behandelt ist. (Ss. plötsor, mslfrk. p»l@tsor gehört aber doch nicht hieher, 
sondern zu dem onomatop. plassen, platten, Wurzel blad. Vgl. $ 115, 170). 
Ss. ist mir nur bekannt das sss. hrjon = sie hieben zu houwan. 

Häufiger ist f ) w. (S. §§ 188 -190.) 

Auf seinem Charakter als Halbvokal beruht auch die Nasalierung des ze 
im Nss, (Lechnitz). 


$ 204. 





Siebenb.-Sächs. 
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v, (w) im Anlaut. 


Moselfr. u. Ripuar. | 3 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 








Altes vorsiebenb. und 
rom. e bleibt in der 
Regel erhalten. 


Nösn. mer f. Maul- 
wurfsgrille, auch 
viar. 





Lux. und Lothr. er- 

hält ebenfalls vor- 
siebenb. und rom. 
v. Mslfrk. und Rip. 
aber ) w. [v gilt 
nördlich der bleib/ 
bleif-Linie nur für 
hd. b, also unver- 
schoben. ] 


amslfrk. verr!(werr 
bei Kisch W.-B.). 

mslfrk. wier f. Maul- 
wurfsgrille. 





Malfrz. wird altes v 
in der Regel vor 
Vokal ) ww; selten 
) w. Erhalten bleibt 
es, wenn sekundäres 
J (y) danach ent- 
steht. 


vlat. ver(m)es 
Wurm >) afrz. vers, 

ver; frz. ver m. 
mslfrz. Trémery s/M. 

wẹš:* Courcelles 
wêš;* eyer Rechi- 
court; rèr Moussey. 


Wall. wird altes v 








sehr oft zu labio- 
dentalem, also ho- 
morganem >) f. Viel- 
leicht unter franz. 
Einfluss auch ) b. 
Unserer Regel ent- 
spricht nur v ) ww. 
Nicht selten auch 
erhalten als v, bes. 
vor sekund. j (y). 


wall. vier (ryer): in 
Sclayn notierte ich 
wier + 

flandr. wier. 


Alles Formen ohne m. Für die Entlehnung aus dem Frz. ( Wall.) bürgt ausserdem 


altmslfrk. (werr) verr. Die heutige ss.-mslfrk. Form entspricht auch vollständig der 
heutigen wall.-landr. Form. — Es wäre demnach frz. ver mit verändertem Geschlecht 
entlehnt. Eine Eigentümlichkeit, die das Wall. ebenfalls stark teilt. Es trägt eine Menge 
wall. Wörter anderes Geschlecht als die deckenden französischen. Vgl. hiezu Gramm. 
Liégeoise (franc. wall.) par L. M. 

lat. vinum Wein 


s. u. § 264. 
prov. vi, vin (s. ol 
Nösn. vei, sss. veñ, | mslfrk. wi, og: rip. | mslfrz. vin; win*| wall. cè, rê, ven. 
ven. wen, köln. win. in Tremery. 


beachte altir. fir! lat. ver-us adj. 
wahr, vlat. vera- 

gus, prov. ver. 
mslfrz. orgy; Tré- 
mery wrä. 


wall. v@r;* Namur 
(rrey). 


wôr wahr. mslfrk. wôr. 


1 Anmerkung Herrn Prof. Martins: »Anlehnung an ahd. werra = frz. guerre, 
weil höchst schädliches Insekt?« — werra und guerre gehören wohl zusammen, aber, 
nach meiner Meinung, wohl nicht werra und ver, ital. span. port. prov. guerra (nfrz. 
guerre) gehen auf das germ. werra zurück; afrz. ver auf das lat. vermes. Ausserdem 
ist die Bedeutung eine zu verschiedene (werra dringt übrigens schon in das mlat. als 
gwerra, wobei es seine Bedeutung » Verwirrung, Aufruhr, Krieg« nicht ändert). Der Verf. 

Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 10 
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S 205. v = w > g. (Vgl. $ 230—231.) 


` Germ. v bleibt mslfrz. und wall. erhalten. Wird es aber als 
w entlehnt, so wird es zu g verschoben, wie im Franz. Das gilt 
übrigens nicht nur für germ. w, sondern überhaupt für w. 

Chav6e (44) bemerkt hiezu: 

»Le v prononcé à la romaine (va valant ) oua, ou mieux à 
langlaise wa) devint tellement incommode aux bouches wallonnes 
et françaises que, pour en faciliter l'smission, on le flanqua d'un 
g dur en guise d’appoggiature.«! 

Dieses Vorschlag-g wird dann vollständig zu g:? 

vastare ) gvastare ) guastare ) guaster ) gäster. 

Ahd. ne weigaro, mhd. un/weiger = nicht viel >) frz. ne-gu£re, 
(dichterisch guères); prov. catal. gaire; ital. guari; aprov. noch gaigre 
(s. Diez W.-B. 177). 

Afrz. kontrahiert waires ) wall. wer (wer), mslfrz. wer La 
Broque; in Trémery wa * (Herr Zahles schreibt mir »ne-oua«), il n’a 
guère d’argent = il w° uva d’argent. In Liège wer, wê; Sclayn iwer.” 














8 206. 
Siebenh.-Siüchs, | Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch | Wallonisch 
nn š e er — e — 
Wenn germ. w nicht zu ) g wird, erscheint 
es als ww, 
lat. vespala (s. § 248). lat. vespa. 


ahd. wefsa, wafsa 

Wespe s. u. § 248. 

prov. vespa, picard. 

vèpe, wèpe; norm. 

vêpe (frz. guêpe). 

vâsp'əlx (unorg. %). | mslfrk. zë al, of, | mslfrz. «cep, Tré- | wall. wesp“ Namur, 
waispal. mery jeet (Lorr. | wweg* Selayn. 

»roisser, Vosges 

»roises), Champagne 

»uouepe« (rum. 

vespe m.). 








1 Hier haben wir wieder die Erscheinung, dass ein Labiallaut mit einem Guttural- 
laut sich verbindet, bzw. in denselben übergeht. Das ist umso begreiflicher, als die 
Stellung der Sprachwerkzeuge für die Gutturalartikulation sozusagen dieselbe ist, wie für 
die Labialartikulation. Es handelt sich nur um die Hemmung des Exspirationsstromes 
in dem betreffenden Moment durch Hebung und sofortige Senkung des Zungenrückens. 

2 indem die unmittelbar (beinahe gleichzeitig) auf die Gutturalartikulation g er- 
folgende Labialartikulation w infolge der vis inertiae allmählich vernachlässigt wird. 








Siebenb -Slichs. 
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Moselfr. u. Ripuar. | 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 








idg. Wurzel wor warten und wahren. 


ahd. wartên. 
mhd. warten. 


Nösn. vuartn warten. 





ahd. weida, mhd. 
weide = Wiese. 
Nösn. ze = Ort 
zum Weiden. 


Nösn. zi Wiese. 





Anmerkung. 


Nösn. wuar = wo- 
hin ? 
§ 207. 


Nösn. sarvêť Teller- 
tuch. 

nss. Kyrieleis sal- 
rer" (zu § 401, 402). 


asächs. wardön. 


mslfrk, zroafr)ton, 
lux. wädn* Ral- 
lingen. 


idg. Wurzel (skrt. vi). 


[kann ich leider nicht 
belegen.] 


Bei Aachen O. N. 
Dürr- Wiss (Dürr- 
wiss). 


mslfrk. wuer wohin? 


afrz. garder, guarder, 
garger (11. Jhdt. be- 
legt). 
(frz. garder) prov. gu- 
ardar, gardar; pi- 
card. warder. 
mslfrz. (Lorr. »vou- 
ade«) Courcelles : 
weede; Aubure: 
wwada; Trémery: 
1wedii* 


mslfrz.: ob els. wer 
= »schmutzig« nicht 
auch her gehört ? 
oder ( vastus? und 
wie Horning $ 188 
meint »durch wüst 
beeinflusst Ze 

vgl. zu ahd. wisa 
Wiese bei Trömery 
die Riednamen Geis- 
wis und Puroswis 
= Geis-, Schweine- 
wiese. 





wall. Sclayn negii, 
Liège wärde, Na- 
mur wefö (nicht 
aus germ. wachten, 
wie Niederländer 
8 93a will!) (Littré 
wall. waurde). 


wall. wèd, 
Wiese. 


urade 


wall. die Tautologie 
aus war + frz. oü 
(< lat. ubi) ) warū 
= wohin? 


v (w) im Inlaut und Auslaut. 


Intervokalisches v, w schwindet in der Regel über Vokalisation und 
Assimilation an den vorhergehenden Vokal. Ebenso im Auslaut. 


Nachkonsonantisches v bleibt erhalten in dem modernen: 


lothr. serve“ 
salweds Forbach. 


frz. serviette 
Tellertuch, zu lat. 
servire. 
prov. servit Dienst- 


leistung. 


und | mslfrz. Trémery ser- 


wiat * 


10* 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. | 











Wallonisch 








Geschwunden ist w nach obiger Regel in: 


vorgerm. kow. 


ahd houwa, mhd. houwe Haue. 


Nösn kâ = Grab- 
werkzeug, vb. hän. 


(got. haban) etc. 


sss. hat sich noch er- 
halten im conj. im- 
perf. 1. p. die Form 
iy her = ich hätte. 
(vgl. $ 20.) 


vorgerm. néuyo. 


Nösn. ndi, ss. nöt, 
nüi neu. 


ahd. ei Ei. 


Nösn. di 
oi ze 
ss. ôf, ô 


ss. kâ, leistarkå 
»Laubhütte zum 
Amselfang«. 





mslfrk. kâ, aber 
aachn. kouw’, verb. 
houe hauen. 


mslfrz. Trémery hü.* 
(frz. houe.) 


engl. to hav e haben. 
(lat. habere.) 


frz. avoir. 
mslfrz. Tremery 
awwer = haben. 


altidg. nū, greh. vśog. | sskrt. náva s. u. §247. 


lat. novus neu. 


agls. niwe, asächs. | frz. neuve fem. 
niuwi. 

mslfrk. di, aachn. mslfrz. nie, fem. 
neü. nief in Tremery, 


sonst Ne, Ne, fem. 
14 
nef. 


gemeingerm. ajjaz. 

lat. ovum Ei, prov. 
ov, uov, ueu. 

mslfrz. Tremery ’@, 

mslfrk. Or. âi. ü in Gelucourt. 
[Tritt aber v in den 
Auslaut, so wird es 
f wie franz. «uf 
im nfrz.] 


wall. Sclayn au,” 
deutlicher ist das 
Verb. aww i* hauen, 
graben (bei Littrè 
wall. kawe, Namur 
houre). 


wall. Sclayn oyü* 
(ve ò y), Liegeawueer.* 


wall. Sclayn nê, fem. 
nûf. So auch in ganz 
Luxembourg. 


wall. vu og Selayn. 
û* im Süden von 
Lux., Transieme 
etc., ebenso Namur 
(bei Littré oú). 


In den mundartl. Auslaut tretendes r wird 


mslfrz. und wall. 


lat. caveam Vogel- 
bauer (frz. cage) 


mslfrk. Kau, ) kâ | aber bourg. caige 


»Lagerstelle für [afrz. cage belegt 
Hühner, Tauben- | 12.Jhdt. Entwicklung 
schlag«. cavia ) cavje ) cage]. 


ò f (s. Anm. 1). 


wall. (Get Tauben- 

schlag, gayęi, gajųl 
( caveolam = Vogel- 
bauer, Käfig (bei 
Littré wall, chaire, 
Namur chaife). 
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Siebenb.-Siichs. | Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch Wallonisch 
| | | 
Anmerkung 1. Sobald v in den mundartlichen Auslaut tritt, wird es zur 
homorganen labiodentaļen tonlosen spirans f. Dies ist in unseren fränk. Maa. nicht 
der Fall! weil v immer schon vorher schwindet. Im Mslfrz. und Wall. weisen dies 
weiblichen Formen auf. v ) f ist aber auch ein Beweis für die relative Ursprünglichkeit 
von v. Als einziges Beispiel köunen wir anführen das moderne: 








frz. brave (belegt | 
16. Jhdt.) < ital. | 
bravo l lat. bra- 
bum / barbarum. 
prov. brau, fem. 
modern ist: brava. 
Nösn, präf, auf dem | mslfrk. rhfrk. präf, | mslfrz. Tremery braf. 
Lande präf = artig. | flandr. braf. 


Anmerkung 2. Aus obigen Beispielen, namentlich nū, v&og, novus, niuwi, neu 
sowie ajjaz, ovum, ei, ü Ei lässt sich vermutlich schliessen, dass jedem v Ge) ein voridg. 
oder altidg. Vokal entsprochen haben dürfte. Später ze oder j, dann v und schliesslich 
kehrt die Reihe wieder über a, ww zum Vokal zurück. 


Die palatale spirans j. 


§ 208. Dieselbe ist im Anlaut dem Sss. sozusagen völlig fremd. 
Wenn sie vorkommt, so geht ihr stets eine g-Form nebenher. Die 
meisten j-Formen kommen im Nss. vor. Doch auch hier gehen sehr 
oft g-Formen neben denselben her, wenn auch in sehr beschränkter 
Anzahl. Dieselben haben den j-Formen gegenüber immer eine 
»speziellere« Bedeutung, weshalb Kisch und Scheiner (s. dies.) zu 
der Ansicht kommen, dass die g-Formen mehr auf »Ursprünglich- 
keite Anspruch erhöben. Dies mag nun für die Zeit der Aus- 
wanderung richtig sein, aber auch nur gerade für diese; denn alle 
anderen Zeiten belehren uns eines anderen. Und dem Lat. und 
Griech. gegenüber würde sich g in folgenden Formen unmöglich 
als »ursprünglich«e aufrecht erhalten lassen; selbst das Got. erhebt 
schon Einspruch: sss. gam (jung) — got. juggs, lat. juvencus, 
idg. yuwén; gömarn (zu jamarön) schmerzlich begehren — erch, 
hwepos; gup Joppe — lat. jupa...... 

§ 209. Sehen wir uns aber das Verhältnis im westlichen 
Mittelfranken an. In Ripuarien gilt auch für jedes g heute j. In 
Moselfranken und Luxemburg entspricht das Verhältnis ungefähr 
dem des Nss. (spez. Nösnerischen). 


1 N. b.! bei altrom. Lehnwörtern und idg. Stammwörtern, 
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§ 210. Dazu lässt sich natürlich kurz sagen: das sss. g- ist 
gegenüber dem heutigen rip. j »ursprünglich«, denn die Gewähr 
für diesen Satz haben wir in der Überlieferungstreue des Ss. 

Aber unterziehen wir die Sache einer genaueren Untersuchung. 
Im 12. Jhdt. wechselt im westl. Mitteldeutschland j- mit g- (vgl. 
Weinhold, Mhd. Gr.). Also ist es erwiesen, dass das sss. g- vorsiebb. 
sein muss; ferner auch, dass j und g zur Zeit der Auswanderung 
gleichstufig waren, oder eine Periode der Gleichstufigkeit eben 
überwunden hatten und g vorherrschte. Schon um das Ende des 
9. Jhdts. wird nämlich Gerresheim bei Düsseldorf »Jherichesheim < 
und »Gerichesheim« urkundlich bezeugt (Lac.’ I, 68, 73, 84 in den 
Jahren 874, 882, 907). Da beginnt eine entschiedene Entwicklung 
des j nach g hin. So baben wir gerade um die Zeit der Aus- 
wanderung der Sss.! im westl. Mittelfranken durchaus g-Formen: 
gener, görlich, gämerliche, gamern, lergunge; in Köln get für jet 
(ieht)*, lux. jet’? etwas (mndld. iet, ndld jets) und getzuat < ieteswat 
(in dem ndrhein. Marienlob 20, 38, dessen Heimat Nörrenberg im 
Ahretal festgestellt). Auf das östliche Mittelfranken (Henneberg etc.) 
will ich gar nicht eingehen. (vgl. daher Weinhold 220.) 

$ 211. Dagegen ändert sich schon im 13./14. Jhdt. das Bild 
gewaltig; das y palatalisiert wieder und wird eine Zeitlang zum 
Zeichen dessen gh geschrieben; (dasselbe Schicksal erleidet auch 
ursprüngliches g): ghene (1363) Loersch SC Rqu. 71; ghein 1432 etc. 
(s. Weinhold Mhd. Gr. $ 222). 

Allmählich geht dies ob dann in j über: vgl. Weinhold jauch, jauk- 
keler etc. So kommt es, dass Ripuarien heute überhaupt kein g- kennt. 

Damit ist die Frage aber noch nicht vollständig gelöst, sondern 
es ist nur festgestellt, dass in Ripuarien zur Zeit der Sss. j vorüber- 
gehend g war und dass das Sss. dieses g bewahrt hat. 

$ 212. Wie war es aber in Moselfranken, wie in Luxemburg 
zur Zeit der Auswanderung der Nss.? Hier muss ein Jahrhundert 
früber ein ähnlicher Vorgang sich bemerkbar gemacht haben. Doch 
scheint eben erst eine Welle einer solchen Strömung das Land 
berührt zu haben, da das Nss. nur erst sehr wenige g-Formen 
aufweist; abgesehen von der Kl.-Bistritzer Ma., die wir schon des 
öftern in die Eifelgegend, an die rip. Grenze verlegen mussten. 








1 Lacomblet, Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins. Düssel- 
dorf 1840, 
2 heutige Form, 
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$ 213. Dadurch entsteht aber die Frage: Woher kam diese 
Strömung? Was war der Anlass derselben ? 

Wahrscheinlich kommt sie von Süden her und ist eine Folge 
der hochd. Lautverschiebung. 

Weinhold spricht sich darüber in seiner alem. und bayr. Gr. 
nicht aus, aber er liefert genügend Material für uns. So hat das 
Nürnberg. z. B. folgende Formen mit g für j aufzuweisen gehabt: 
gar = Jahr, geger = Jäger, gemern = jammern, genset = jenseit! etc. 

Dieselben sind nun bereits wieder aufgegeben, und südlich 
der Donau herrscht bereits nur noch j- für 7-. 

Dagegen hat das Oberpfälzische noch das alte g- für j- bewahrt. 
gagng Gegend, gâmmer Jammer, går, gaur Jahr, goch Joch, goppen 
Joppe etc. 

Und dies ist uns Beweis genug, denn es ist klar, warum das 
das g gerade hier widerstand. Die natürliche Lage des Landes gibt 
die Erklärung: von Westen drang die rückwandelnde Wirkung 
nicht so weit und gegen Südosten hinderte der Rhein. 

Damit haben wir aber unsere Vermutung bewiesen, dass j ò g 
von Süden her in Moselfranken und Ripuarien sich eingedrängt 
haben muss. Natürlich blieben die westlichen Teile Ripuariens, 
blieb vielleicht ganz? Luxemburg davon verschont, denn hier bannte 
wieder der wall. Einfluss die palatale spirans j.? 

Somit hätten wir auch gleich eine Erklärung dafür, dass 

l. die nss. Gemeinden, welche g für j haben, wohl nicht 
Luxemburg angehören können (so z. B. Klein-Bistritz) ;? 

2. die sss. jod-Gemeinden aber ziemlich weit nach Westen im 
rip. Gebiete gehörten. 

$ 214. Wenn dann y — auch ursprüngl. g — in Ripuarien 
wieder vollständig dem j wich, so ist darin wohl wieder wallonischer 
Einfluss zu erkennen.? Das j, das sich an der Westgrenze erhalten, 
breitete sich, unterstützt von dem ndd. j wieder über das ganze 
rip. Gebiet aus. Das war um so leichter, als dieses g kein typisches 


1 Heute noch sss. of gen-ket’f (žekť) auf jene (andere) Seite — hinüber ; 
nösn. af oi keit‘. Praep. dagegen genst‘, nösn ginst jenseits. 

2 Es gilt nämlich vielleicht sogar bis ins 13. Jhdt. im Wall. noch ur- 
sprüngliches j, wenn man aus den Schreibungen gh palatale spirans folgern darf. 
Ich glaube, dass dies berechtigt ist. Vgl. Romania XIX, 80 — j wird später 
erst ) dž. 

8 Käme vielleicht wieder Ösling in Betracht ? 
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velares, sondern ein palatales y war. Auch hatte es sich ja nicht 
vollständig festgesetzt, wie das Sss. beweist. 

$ 215. Somit hat für unsere Auswanderungsgebiete zur Zeit 
der Auswanderung vorübergehend g für j gegolten. Dass dies nur 
vorübergehend war, sagt uns das Nss., das aus südlicheren 
Gegenden als, ein Jahrhundert später das Sss., noch vorwiegend 
j-Formen mitnimmt. 

Leider steht mir Raum und Zeit nicht zu Gebote, auf Grund 
der Urkunden dieser Auswanderungsgebiete eine eingehende Unter- 
suchung hierüber zu unternehmen. Doch möchte ich hiemit gerne 
die Anregung dazu gegeben haben. 

§ 216. Im Inlaut ist mit einem ursprüngl. j in unseren Maa. 
schwer zu rechnen. Es verdankt sein Entstehen gewöhnlich einem 
vokalischen :: lat. lilium, ahd. lilja, sss. leljen, pl. mslfrk. liljan ; 
pl. rip. lelaja, nss. lilijn pl.; oder slijarn verschleiern, fejarn feiern; 
aachn. /re'ja freien etc. 

Nach dunkeln Vokalen gutturalisiert dies j < zu y, bleibt 
aber stimmhaft. Ein Beweis, wie nahe j und g im Sss. beieinander 
wohnen: miuren ) *mojarn ) m°oyarn mauern. 

Im Auslaut kommt 7 nicht vor; es ist früh vokalisiert. 

Vokalisches anl. i- hat sich ss. erhalten in: mhd. ietz > ss. izt ; 
mhd. iezunt > ss. enzant, enzť jetzt und; eoman jemand ) duaf, 
ämast‘, îməsť, in Treppen imat‘, Daat ar, Mettersdorf, Jaad, Kl.-Bistr. 
ämaf’ ` mslfrk. mas, emost‘, sss. emast = gen. ieman = iemens. 

Anmerkung: Den oben angeführten mfrk. alten g-Formen seien folgende 
aus dem Sss. und der nss. Gruppe: Klein- Bistritz, Jaad, Mettersdorf und Ober- 
Neudorf gegenübergestellt. 

Sss.: giur Jahr, gener jener, yensť jenseit, göyən jagen, gef an jucken, 
giumarn, gömern ete. (s. bei Wolff). 

In Mediasch: gey Jauche, gañin Junge bekommen (s. Scheiner). 

Nss. gôer (Mettersd.), gôr (Jaad), gar (Kl.-Bistritz) Jahr; allgem. nss. 
ginər, gindər jener; ebenso gup Joppe; guəgn, guagn, gedon jagen allg. nss., 
ausser Nösen; jung in oben bezeichneter Gruppe ebenfalls mit g; ete. O. N. 
Jaad: gôf ; gt (in Kl.-Bistr.). 

Mslfrk. hat dafür bereits j: jör, Zugang, jJömorn (aber chatt. oberpfälz. 
bayrmorig begehrlich), jopon, Jon, jup etc. genar ist altmslfrk. (vgl. Kisch W.-B.). 


Mouillierende Wirkung des j. 
$ 217. Über die mouillierende Wirkung des j wurde aus- 
führlich bei jedem einzelnen Konsonanten gehandelt; weshalb sie 
hier übergangen werden darf, obwohl sie vielleicht das bedeutendste 
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Moment, das in dieser Arbeit Beachtung fand, bildet. Doch sei 
wenigstens folgendes hier zusammengefasst: 

Die Mouillierung der Konsonanten durch folgendes i war, 
wie Scherer (zur Gesch. der deutsch. Spr. S. 145) vermutet, ur- 
sprünglich allen germ. Sprachen ebenso gemeinsam wie die erste 
Lautverschiebung. Diese Mouillierung wird aber allmählich auf- 
gegeben. Erst mit der Bildung der neuen frz. Sprache kommt 
besonders für Ripuarien durch seine starke Korrespondenz mit 
Frankreich über das wall. Gebiet hinweg eine neue, aber stärkere 
Periode der Mouillierung, die zur Palatalisierung fortschreitet und 
schliesslich in der Gutturalisierung endet. Zwischen Palatalisierung 
und Gutturalisierung steht das Sss., so dass sich ein Zusammenhang 
mit der Palatalisierung (und Gutturalisierung) im Wall. von selbst 
ergibt. Das Rip. steht auf der Stufe der Gutturalisierung. 


$ 218. Wenden wir uns nun zu unseren mslfrz. und wall. Maa. 

Vlat. y entspricht cl. lat. j und g vor et und oft griech. C 
daher auch lat. di + voc. (S. Schwan-Behrens 150.) Eine gewisse 
Gleichstufigkeit von y und j haben wir also schon im cl.-lat. und 
Zusammenfall derselben im vlat.! Sie werden daher auch gleich 
behandelt und erfahren dentale Verstärkung im afrz. y- ) d2-: 
jam >) d2a, juvenem ) džuene, (grech. Lëäie: ) d2alus) etc. 


§ 219. Wall. wird anl. j ebenfalls ) dž: juvenem > dzön, 
jurare ) džüre, jungere ) džðtť ; jocus ) d2& ) frz. Zeu (jeu) [drum. žok“ ]. 

Mslfrz. kommt auch Gutturalisierung vor: lat. jam + magis > 
frz. jamais ) mslfrz. Gérardmer *“h’ma niemals; jectare ) An Aubure 
> æti Neuweiler werfen. 

Die Regel ergibt sich also: j ) dz ) 2 — ) “%, vor tenues 
—6 

Es erhellt also deutlich, weshalb das wall. dž das rip. j zum 
Teil bannen und g ò j begünstigen konnte. Das Mslfrz. hätte das 
nicht vermocht., 

Im Inlaut in intervokaler Stellung vokalisiert und schwindet 1. 
sonst trägt es in nachkons. Stellung zur Mouillierung bei. 


1 Dies ist nur so erklärlich, dass das Artikulationsgebiet von j und g recht 
nahe nebeneinander und in der Mitte zwischen dem des heutigen 7 und g 
gelegen haben muss: also für j stark postpalatal und für g stark anteguttural 
gewesen sein dürfte, 


— 154 — 


Das Drum. 


und Magy. 


$ 220. Das Drum. hat j > 2, also breite, antepalatale spirans. 
jurare > Zurd (rum. jurä) schwören; jocus ) žok“ Tanz; (dies)-Jovis 
) žoi (joi) Donnerstag. j kennt das Rum. nicht. 
Das Magy. hat anl. j: János (gespr. jänos) Johann; jönni 


kommen etc., bleibt aber ohne Wirkung auf das Ss. 


S 221. 


jim Anlaut 
verhält sich wie oben entwickelt wurde. 





| Moselfr u. Ripuar. | 


Mosclfranzösisch 


Wallonisch 





Siehenb.-Slichs. 





got. juk. 


Nss. jôx, aber in Kl.- 
Bistritz yôr; sss. 
gaux, nur städtisch 
JOr. 


got. juggs. 
mhd. junc. 


Nösn. jgn jung, und 

Junge; auf dem 
Dorfe janmk“ adj. 
und subst. jan; 
Kl.-Bistr. gon. sss. 
adj. jan aber von 
Knabe. 


mhd. juppe, joppe. 
allg. ss. ou Armel- 


kleid; in den jod- 
Gemeinden jup. 








ahd. joh, mhd. joch. 
agls. geok; mndld. 
jok, ndld. juk. 


chatt. ob.-pfälz ` yô.r. 


ahd. asächs. jung, 
agls. geong, mndld. 
jone, ndld. jong. 


mslfrk. adj. jonk 
Trier, Jon Knabe, 
lux. Juni adj. 


mslfrk. jup’, direkt 
aus dem Mslfrz. ent- 
lehnt ist msll. šip. 





Wurzel yuj, an- 
spannen. 
sskrt. yuga’ Joch. 
prov. jo, catal. jou, 
span. port. jugo, ital. 
giogo, afrz. nfrz. 
joug (12. Jhdt. be- 

legt). 
mslfrz. žu Neuweiler. 


idg. yuwen. 
lat. ju(ve)ne/us, 


juvenis. 
prov. jove, picard. 
jone, afrz. jeun 
3 


geun, jeung, jun, 
jung (12. Jhdt. be- 
legt), frz. jeune. 
mslfrz, Mess. Zon,* 
Tremery Zan.* 


lat. jupa/m Joppa 

s. 0.8 117. 
prov. jupa, afrz. nfrz. 
jupe (bel. 13. Jhdt.). 
mslfrz.: konnte das 
Wort nicht finden. 
In Tr&mery nicht 
gebraucht. (Angabe 
des Herrn Lehrer 
Zahles). 


griech. Cuyov. 


lat. ju gu m (vlat. jur 
= Hühnerstange). 


[vgl. wall. ‚joe‘ Hüh- 
nerstange; anders 
bei Diez, Etymol. 
W.-B. 621.] 


wall. dzön (bei Littre 
wall. jöne, Namur 
gone). 












| 








Wallonisch 


Siobenb.-Sächs, Moselfr. u. Ripuar. 


| | — | 
Anmerkung. Interessant ıst der »Autreiberuf für die Zugtiere« (vgl. § T5, a 2, 288). 





ss. Jû! und djü! (hat | mslfrk. jů! lux. djü! | mslfrz. jů! (nicht 





mit magy. »gyül« | in Diekirch. 24’). Paris: jů! 
demnach nichts zu 
tun). 
e 222, j im Inlaut. 
(s. o. § 216) 


Der verstümmelte Ausruf: »O-Jesus!« 
voie ! | oije! | | ge! (oye). 


Die laryngale gehauchte spirans 4. 


$ 223. / können wir phonetisch nur im Anlaut betrachten. 
In unseren fränk. Maa. ist es der stimmlose laryngale Hauchlaut. 
(Sievers $ 346). 

Er verhält sich wohl zu dem romanischen A wie der spiritus 
asper zum spiritus lenis. Das romanische A ist im msl£rz. und wall. 
Anlaut vollständig geschwunden. Ebenso in der ziemlich jungen 
rumänischen Sprache. 

Das germanische (fränk.) A ist wohl mindestens auf 1000 Jahre 
zurück auf den gleichen phonetischen Wert zu schätzen, den es 
jetzt hat, da auch das Ss. heute kein anderes %4 aufweist. 

Dass es aber seinem Ursprung nach als gutturaler Reibelaut (x) 
aufzufassen ist, sagt uns schon seine Behandlung im Französischen. 
Das feine Ohr der Franzosen nahm eine strenge Sonderung des 
rom. und germ. A vor. Ersteres verflüchtigte sich; letzteres blieb 
als aspirierter Hauchlaut erhalten. An solchen Beispielen ist das 
Mslfrz. und Wall. sehr reich. 

Delaite sagt vom wall. h: »h est très fortement aspiré. Nous 
proposons de prendre les signe Ä (y retourné) pour l'aspiration 
moins forte de disÄid, (franç hache)..... etc.«. 

Diese Definition ist wohl die richtigste auch für das fränk. h 
unserer Maa. 

Dass es aber auch hier eher die Neigung besitzt, zu ver- 
flüchtigen, als Verschlusslaut zu werden, beweisen folgende Anlaut- 
formen, in denen es schwand: bes. Zusammensetzungen mit hera, 
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hina: hear + ûz + hera ) arausar, araus heraus etc. (vgl. Kisch $ 28a, 
Anm. 1; b Anm. 1). 

Aus diesem Grunde wäre ich auch Scheiners Ansicht (Ma. Ss. 
§ 28), dass die Nösn. Formen: dogi, hagi, vogi eher aus dor") + gegin 
etc. als aus -hina-, -hiar-Formen zu erklären sind. Denn Ak wäre 
in einer solchen Form nicht nur in einen seiner Verflüchtigung 
so günstigen Silbenanlaut, sondern auch in intervokale Stellung 
geraten, wo jedes 4 schwindet. Beobachte z. B. die jüdische Jargon- 
form: doï < dà(r) + hera. Allerdings kommen im Nösn. wieder die 
Parallelformen: dohi, hahi, wohi vor.‘ 

$ 224. In intervokaler Stellung schwindet 4, und zwar über 
Palatalisierung wie die rip. Formen: abd. drähan >ò drija drehen; 
nija nähen, sijə sen, bija bähen, beweisen, die übrigens ahd. auch 
alle schon: dräjan, näjan etc. lauten. 

Vokalisiert ist A dann in ahd. sihan ) rip. setz seihen; mhd. 
rihen ò rei Reihen. 

Sss. (Mediasch) aber Ersatzdehnung: Zen, nen, ben, drên. Doch 
glaube ich, dass in Marktschelken, worauf mich ein Freund auf- 
merksam macht, diese Formen: Zein, nen, bein, drein lauten. 

»Reihen« und »reihen«, beide (rä) ron in Mediasch. 

Weiter ist das Nss. in dieser Beziehung. Es findet Vokalisation 
und Vokalassimilierung statt, oder wenn man will: einfache Vokal- 
dehnung nach dem Ausfall des A: 

Nösn. gô, mslfrk. noch yöan, sss. yon (jön), rip. jôn; bê, mslfrk. ber, 
bean bähen; ne, żê ete. (s. 0.); rå? Reihe, mslfrk. r@‘, pl. auch lux. reisn. 

Im übrigen verweise ich auf Kisch, Scheiner, Wolff; Münch 
und Klein. 

Das Mslfrk. und Rip. scheint in der Behandlung des A der 
Ursprünglichkeit treuer geblieben zu sein als das Sss. 

Doch stimmt das Sss. trotzdem auffallend mehr zum Rip., das 
Nss. zum Mslfrk. 

Es lässt sich wohl mutmasslich sagen, dass die palatale Schwächung 
des h und seine Elision gerade in die Zeit der Auswanderung fiel 
und in Siebenbürgen stärker fortgesetzt wurde als in der Heimat. 

So liessen sich auch die rip. Formen: Aeren herein, herop 
herauf, herüs heraus, heräf herab verstehen, wenn es sich darin 
nicht vielleicht um nachherige Wiederherstellung des A handelt; 


1 Da kommen jedenfalls die $$ 208—216 in Betracht, da A als palataler 
Gleitlaut j leicht gutturalisieren: zu ) g werden konnte. 
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denn dieses A allein kann gegen den rip. Charakter des Sss. noch 
nicht zeugen. Aachn. lauten dieselben Formen! eraf, erop, ewey, 
hinweg wie ss. (und sss.). 

$ 225. Zu beachten ist, dass das Gen palatalisiertes A7 
vor £ (als al bewahrt hat. Sonst ist dies h im Nss., Mslfrk.- Lux., 
Rip. zur Gutturalis x fortgeschritten, doch auch im Sss., -At ) -yt 
ist nur vereinzelt, z. B.: naht ò nuayf‘, nayi, Milt ) MAT, nss. 
must, mslfrk. ant, aber rip. seither nât (lautgerecht!) 

Das Rip. ist überhaupt seither zu At, -æt ) -ət durchgedrungen: 
doatar Tochter, rîətə richten, elberf. mait Macht, sleit schlecht, altndrh. 
forten fürchten ete. 

Im Mndld. dagegen ist ch stets erhalten: richt, macht slecht ete. 

Es wird also dabei bleiben müssen, dass sich wall. Einfluss 
am Rip. nach der siebb. Auswanderung noch ziemlich stark geltend 
gemacht hat. 

Die beiden einzigen Formen, die im Ss. und Rip. in dieser 
Weise stimmen, sind: net nicht und rip. nüs nichts, ss. wign, nasn, 
nesn; letzteres vielleicht nicht At ) -t, sondern hs ò ss. Darüber 
vgl. oben genannte Arbeiten, z. B. bis Büchse. 

Der Wandel ist in unseren Maa. sehr ausgebildet, aber für uns 
hier nieht von Bedeutung. 


Prothetisches f. 


$ 226. So wie h-Schwund ist aber auch die Vorsetzung eines 
h vor vokalisch anlautende Formen unseren frk. Maa. und den 
mslfrz. und wall. Maa. gemeinsam. Die Erscheinung kommt dadurch 
zustande, dass die Stimme erst später einsetzt, nachdem die Arti- 
kulation des Vokals schon begonnen hat. Dadurch wird ein soge- 
nannter spiritus lenis akzentuiert, der schliesslich allmählich zum 
spiritus asper wird. Diese Erscheinung war schon dem Afrz. eigen: 
lat. aegrum > afrz. heingre ò wall. Ae 3 

Ss. er ) he, Ais, lux. hië, mslfrk. he(n), rip. he.... etc. 

Anmerkung von Herrn Prof. Martin: »Vielleicht Einfluss von % in 
himma daga, hina, hita, got. hiutu ete.?« 


1 unter wall. Einfluss: 

2 das im Mhd. wahrscheinlich y gesprochen wurde (nicht x), denn gerade 
bei naht ` noctem wäre ja k ) x direkt unverständlich. Es handelt sich also auch 
hier um Palatalisierung und nachherige Gutturalisierung: -kt ) -yt (-ht) ) xt. Die 
mhd. Schreibung k deutet auch auf eine sehr sanfte, palatal-gehauchte Artikulation. 

3 m-Metathese ? 


8 227. 


— 16 
A im Anlaut 


(als germanisches Ai ist erhalten in: 











Siebenb.-Süchs. Moselfr. u, Ripnar. | Moselfranzösisch al: Wallonisch 
fränk.-hess heister 
Buche. 
mhd. heister. mndld. ndld. fläm. | frz. hêtre m. (belegt 
bist ar m. | heester. mslfrk. 13. Jhdt.). Hatzfeld- | wall. kęs f. (St. 


hesf ar, 
junger 
stamm. 


Buchen- 


got. haírda, ahd. 


herta. 
Nösn. bot, 


dazu hirti. 
hirt‘ Hirt. 


ahd. hac, hag. 


Nösn. huax Hecke, 


zu ahd. haro Hilferuf. 


Nösn. har-bar ` hara- 
—— o 
bar Zank. 
à 


ahd. hagazussa, hag- 
zissa ) 


heks Hexe. 





hès ar, hasl"or m. 


germ. herda Herde. 


mslfrk. hiert. 


mslfrk. hört 





frk. hagu, haga, 
mhd. hege, fläm. 
haeghe. 

mslfrk. bor und kô 
(letzteres mslfrz. be- 
einflusst). 


baren schreien. 


neifl, harwar Wirr- 
warr, Zank, Streit. 
holl. harrewarren 
zanken. 


mhd.hecse, hekse 
Hexe. 





Darmesteter-Tho- 

mas 1240: »Se de- 
duit de hestrum 
dans un texte latin, 
eitödansOodefroyl. 


afrz. harde, herde, 
herte, hierte. 
mslfrz. Tremery kêd. 


mslfrz. Trémery kedi, 

boer Schweinehirt 
Verdenal (( germ. 
hüter ?). 


lat. hagam und 
vlat. haiam (das eine 
ging ins Germ., das 
andre ins Rom. über) 
moselfranz. kay La 
Bresse, hai = hei* 
Trémery (afrz. 
hayer einzäunen). 


afrz. haraler (frz. 
harer). 
daraus das Iterativ. 
mslfrz. Mess. kar- 
hůl Streit, Trömery 
harhäl. 
(drum. häräbar Zank, 
rum. häräbor adj. 
munter, lustig). 


mslfrz. hax Neu- 


weiler. 


Hubert) (bei Littré 
hèse). 


awall. hierde. 


wall. hierd? (yerdi) 
in Namur der Kuh- 
hirte (palatale Auf- 
lösung!). 


wall. häte. 


wall. khairi auflehen. 





























häm als Riedname 
z. B. milhäm Mühl- 
ham. 


hasp‘ al Haspel, Garn- 
winde. Dazu das 
verb. hasp’oln und 
das verbalabstrac- 
tum go-hasp'el 
Herumgespringe, 
auch ein ‚Kind, das 
herumspringt‘. 


(zu lat. capio und 
got. hafjan.) 


vb. hap'm = schnap- 
pend ergreifen, vom 
Hund, übertragen: 
bösen Leumund 
reden. 


ahd heisti. 





mslfrk. ndrh. ham, 
auch O. N. Hamm 
(vgl. Kisch, W.-B.). 


afrk. haspila 
Haspel. 
lux. Aa A. 


ahd. happa Sichel. 
vgl. $ 116. 


agls. haeste. 


mndd. hast Hast, 
Eile. 
afries. kast, nord. 


hastr. 








pic. ham, hem, als 
dem. kamel ha- 
meau in der Bedeu- 
tung kleines Dorf 
oder Riedname. 

mslfrz. auch, aber 
nur in Zusammen- 
setzungen als Dorf- 
name Bashom = 
Basseham Nieder- 


ham aM. 


afrz. hasple, happle, 
hesple, haspe. 

pie. kaple Garnwinde, 
frz. aber asple. (Bei 
Godefroy) haspeler, 
haspler vb. 


frz. happe Krampe 
(belegt 13. Jhdt.), 
vb. happer. 
mslfrz. vosg. häp, 
St. A mé ebenso,* hep 
Haspel in Aubure. 


Nach Hatzfeld- 
Darmest - Tho- 
mas geht goth. 
haifsts heftig 
in afrz. haste 


<, über, und dies 
dringt dann 
wieder ins 


Deutsche als 

»hast« ein (vgl. 

Dict. gen. 1228). 
frz. hâte. 








Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
zu got. haims Dorf. 
frk. haim. afrz. ham. 


Dorf 


wall. han = 
und Ried. 


wall. kaspl@, Namur 
hosp. 


wall. Liège kapê = 
saisir. 





Siebenb.-Sächs. 
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Moselfr. u. Ripuar. 








Moselfranzösisch Wallonisch 





has!“ Hast; adj. 
hasť iy nösn. 


Nösn. huarz. 


got. hijö daga. 


Nss, heit“, 
sss. ekt heute. 


$ 228. 


ahd. mhd. harz Harz. 
mndld. hars. 
mslfrk. huerx. 





afries. hiudaga 
heute. 

mslfrk. heit“. 

rip. hek. 


Interjektionen! 


nıslfrz. hät‘ Tremery. 


mslfrz. nicht ge- 
braucht (in Tremery 
resin = Harz an 
Tannen). 


lat. hodie heute. 


aujourd’hui ( au 
jour de »hodie« ...) 


Zuruf an die Zugtiere, dass sie nach »links« lenken: 


hoi, hoits ! 
Med. hoide! 


Antreiberuf: 


hä! 


| mslfrk. oits! eifl. 
hott! rip. har! 


lux. Ai 





Jagdrufe, Haltrufe etc. 


hop‘, hop -hoj ! 
KH o E 


hè! he-he! 
hoi! hoi! 
hö!, (h)öha! 


H 


| hoy -hoy‘! 


hoi! 
ôha ! 








mslfrz. kott"! Tré- 
mery, bot" od: 
Ruf beim links um- 
wenden (ebenda). 
(ram. hoi, hoisa, 
hais.) Tremery auch 
hoi! 


mslfrz. yü! Tremery 
(vgl. § 221). kay! 
in Rupt s/Mos. 


hop! 
o 


hoi! 


hof“! = halt! / halt? 


wall. bs Eile. 


wall. Liege huirp'iz. 


härpik (Harz + 
Pech), aber sonst 
orpt. 


wall. kje. 


daher Liege ožůrdů. 


wall, khuyan. 


wall. hör 


hòp! höj! 


hê! he-he! 


hð! hwö! 

hüf! spricht wegen 
der Länge für kalt 
) hot. 
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A im Inlaut und Auslaut 











§ 229, in Interjektionen. 
Siebenb,-Süchs. | Moselfr. n. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 
ohö! | ohö! (Tremery). ohö! 
ohö! mei jan! ohoh! y ube, mo büb! 


mein Junge. 


šť-hô! -= ruhig! mslfrz. in Trémery | $-hö! pour les ani- 
— halt! dafür das deutsche | maux faire reculer; 
(mslfrk.) zəræk“! ge- | zer! 
braucht! 
äh! obt Verwunde- | âh! öh! äh! öh! äh! öh! 
rung. 





Die Labial-Spiranten mit Velaranlaut gw, fw = g. 


§ 230. Anders, vielleicht richtiger, als dies in § 205 geschah, 
erklärt Schwan-Behrens $ 154 — 156 den Wechsel w ) g im Frz.: 
g ° gw, indes wir im Germ. gw ) w haben. 

Diese Erklärung ist allerdings viel einleuchtender und mag für 
lat. Formen auch statthaben. Will man aber frk. Formen im Frz. 
auf diese Weise erklären, so gerät man mit der Zeit allzusehr in 
Kollision. gw- ) w- ist im Germ. schon vorgotisch. Es ist keine 
einzige gw-Anlautform zu belegen. Das Got. selbst weist gw nur 
im Inlaut, wenn ein Nasal vorhergeht, noch auf: siggwan (vgl. 
Wilmanns § 34, 118, 119). r 

$ 231. Anders ist das Verhältnis mit kw =q. Dasselbe bleibt 
länger erhalten, im Md. noch heute. So findet es sich auch im 
Nhd. noch. be ) k geht also wieder von Oberdeutschland aus und 
hat das md. Gebiet noch nicht völlig durchdrungen. Daher kommt 
es, dass das Ss. kw ebenfalls noch aufweist und noch Formen hat, 
die im Mslfrk. und Rip. seither längst geschwunden sind, sich da- 
gegen zum Teil im Ndd. noch finden: So im Sss. kwam (ahd. quam), 
ndrb. kwom = kam (Firmenich, germ. Völkerst. I, 415) etc. 

Auch im Afrz. beobachten wir kw ) k; aus dem gleichen 
Grunde auch lat. qu > k; jedoch nur im Anlaut, nach Konsonant 
und im Auslaut. In intervokaler Stellung gewinnt w die Oberhand, 
wie ja das palatale E zwischen Vokalen überhaupt schwindet (s. dass.). 

Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 11 
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In dieser Weise ist also kw ) k auch dem Mslfrz. und Wall. 
eigen. Dieser ganze Wandel im Frz. vollzieht sich unter frk. Einfluss. 

Trotzdem ist im Mslfrz. und Wall. kw noch des öftern erhalten. 
In Lüttich, das dem Ndld. näher ist als Namur, herrscht noch 
durchaus kw. In Namur hauptsächlich noch e: kwer { quaerere. 

Eigentümlicherweise ist dagegen im Mslfrz. kw viel häufiger 
als im Wall., trotzdem es dem Obd. näher liegt. Mslfrz. gilt auch 
vor a kw ) kw, selten KE, 

$ 232. Phonetisch ist kw nicht vollständig als Doppellaut 
aufzufassen, obwohl er dem alten (at) g nicht mehr entspricht. 
w ist hier bilabiale spirans. Dies ermöglicht die gleichzeitige Arti- 
kulation mit E, 


$ 233. kw = g im Anlaut. 





Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 











Fr 
kw erhalten in: 
lat. quassare zer- 

brechen. 
mslfrz. ez Zare 
= Hanfbreche in 
Moussay, Guer- 








verwandt damit mange. 
got. (fra-)quistjan | mndld. quisten, eben- 
verquisten. so afläm. und holl. 
ss, for-kirestn ver- | mslfrk. westerw. fər- 
derben, verstellen, E west an, aach. for- 


k weston. 


Aber kw ; kin: 
lat. quassare zer- 
brechen. 

prov. quassar, cachar, 
caissar, cassar; alt- 
frz. coissier (belegt 
11. Jhdt.), frz. cas- 
ser, catal. cassar, 


| span. casar. 
Nösn. kasörn ab- mslirz. Aäse Uri- | wall. Sclayn kase, 
brechen (z. B. ein menil, kâse Cour- | ebenso Rouchi kase. 
Gebäude), fort- celles, H ase Schirm- 





räumen, eck. 





Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
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Aus diesem Impera- 
tiv (kuš[ťe]) mag 
das Ss. (Nösn.) das 
adj. kW ušť iy =əstill« 








lat. quietio, quetio 
schweige. 
mslfrz. kač hi Neu- 
weiler, Aubure etc. 
Dies hat mit coucher 
(( collocare) nichts 
zu tun. Das beweist 
schon die kw-Form 
kwohe in Jung- 
Münsterol. 


Dazu die Imperative: 
Kuy-e! in Rothau, 
kuš-ťe! in Rupt 
s/Mos., kus-to! in 
Tremery. 





gebildet haben. Zai 
Kustiy! = »sei 
still«! 


Der spirantische Zischlaut s. 


8 234. Wir haben von vornherein in unseren Maa. mit drei 
s-Lauten zu rechnen: 1. der stimmlosen spirans s; 2. der stimm- 
haften spirans 2; 3. der stimmlosen palatalen spirans $. 

Die grösste Schwierigkeit bereitet wohl letztere, weshalb ich 
gleich auf dieselbe eingehen will. Wolff ist der Ansicht, dass 
das Ss. zur Zeit der Einwanderung die »cerebrale (cacuminale)« 
Spirans noch nicht gekannt habe, da noch im 16. Jhdt. Formen 
wie smeidig, swertfeger, swer (schwöre), Sroter, Sneider (Müller, 
Deutsche Sprachdenkm.) vorkommen und das erste $ (< sk?) in 
dem Stadtnamen Schespurch ' aus dem Jahre 1289 urkundlich 
belegt ist. (S. Korresp.-Bl. 1905, Seite 141 »Sches castrum«.) 

Da weiss Braune (P. B. Beitr. I, 530) und Wilmanns (Gr. $ 103), 
der dessen Ansicht sich anschliesst, die richtige Antwort: 

Der alte Laut, das (stimmlose) s hat sich gespalten. Diese 
Spaltung hat unser heutiges stimmloses s und $ ergeben. Demnach 


1 Vgl. dial. Schäsburiy und im Rgbz. Aachen, Kreis Heinsberg: Schäs- 
berch. — In Lux. Mersch schon 852 Marisch urk. belegt. (Etymon mariscus?) 
Vgl. sss. Flassnamen Marosch, dial. Miros. Im Rheinld. Kreis Jülich a/Ruhr 
ebenfalls Ort Mersch; und linksseitiger Nebenfluss der Ruhr die Merz. 


11* 
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lag die Artikulationsstelle dieses »alten se zwischen denen unseres 
heutigen s und ś. 

Ich meine, man kann die Artikulationsstelle desselben sogar 
ruhig mehr in die Nähe des heutigen $ verlegen; u. zw. aus 
folgendem Grunde: Da der Übergang von idg. stummem s in 
stimmhaftes schon im Germ. vor sich geht, so ist kein Grund 
vorhanden, darauf irgendwelche Rücksicht zu nehmen und man 


kann sich mit der Spaltung s ` 7 als solcher beschäftigen. 


a germ. i ) zZ 

Wir hätten demnach idg. s (2) Jy——— s): 

germ.s F 

Es ginge demnach kein germ. s mehr direkt in 2 über. 

Damit haben wir ein klares Bild für die Entstehung des ś 
gewonnen. Wäre dieselbe nicht vorsiebb., so wäre es doch ganz 
unmöglich, dass im Ss. genau zur selben Zeit, wie in Deutschland 
s ) š überginge. Die s-Schreibungen für $ haben wir lediglich als 
mangelhafte Orthographie anzusehen. Schreiben wir doch heute im 
Nhd. für anlautendes śt-, śp- noch immer st-, sp-, der Bequemlich- 
keit und auch der Gewohnheit wegen. 

$ 235. Anders mag dies bei der Abfassung der alten Urkunden 
gewesen sein, wo es der Schrift noch an einem Lautzeichen für 
ś gebrach. Sehen wir doch die Schreiber schon seit dem 8. Jhdt. 
sich mühen, den $-Laut richtig phonetisch zu schreiben. Wir dürfen 
daher nicht verwundert sein, wenn erst im 13. Jhdt. die Schreibung 
so weit ist, den $-Laut auszudrücken. 

Ein Beweis, dass s bis dahin für s und $ geschrieben worden 
ist, ist ja schon, dass in alemannischen Urkunden nun sch für beide 
Laute geschrieben wird. Man weiss also s und $ in der Schrift 
noch immer nicht recht auseinander zu halten; z. B. gischehin für 
gesehen, schelie für alte ete. Dies kann aber fürs Frk. noch gar 
nichts beweisen, 

Wir können daher ruhig annehmen, dass das Ss. — nicht 
nur das Sss., sondern auch das Nss. — den $-Laut bereits von s 
gespalten mitgenommen hat. Die Schreibungen s für $ beweisen 
nach diesen eben erfolgten Eröffnungen gar nichts dagegen. 

Es wäre auch ganz undenkbar, dass das Ss., das sich in jeder 
Hinsicht so konservativ verhalten hat, hier auf einmal eine so be- 
deutende Veränderung aufweise, dass diese Veränderung sogar zu 
völlig gleicher Zeit vor sich gegangen wäre, wie in Deutsch- 
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land und auch nicht die geringste Abweichung von dem für uns 
in Betracht kommenden Mslfrk.-Lux.-Rip. zeigte. 

Wenn erst im 15. Jahrhundert in Siebenbürgen sch-Schreibungen 
auftreten, so geschieht das nicht, weil sich der $-Laut erst gebildet 
habe, sondern weil endlich ein Zeichen für ihn eingeführt worden 
war. Dass sich das sch-Zeichen im Lande selbst gebildet hätte, wird 
wohl niemand behaupten wollen. 

$ 236. Aber ich will es nicht nur bei diesem Beweise bewenden 
lassen, sondern frage weiter: Warum ist der Rotazismus im Ss. 
dann nicht auch durchgedrungen? Das hätte mit derselben Not- 
wendigkeit geschehen müssen, wie die von Wolff angenommene 
Bildung des sch ($)-Lautes. Derselbe ist aber genau so unvollendet. 
geblieben, wie er zur Zeit der Auswanderung war. [Im Nss. (haupt- 
sächlich der Klein-Bistritzer Ma. — Nösn. nicht!) lautet mhd. was 
in einigen Maa. noch durchaus mit s; ebenso in einigen sss. Maa. 
(Wir kommen darauf noch zurück.)] 

Ferner hätte z. B. s (2) in kürsenaere und morsaere in š 
übergehen müssen, denn die ss. Urkunden schreiben sogar kürssner 
(und kürschner). Es lautet aber als 2: kêržnər und merzal. Ein 
Beweis, dass die Schreibung ss einen anderen Laut als s bedeuten 
muss. Das mhd. 2 (s) kann es nicht sein, denn dazu würde man 
kein geminiertes s verwendet haben. Auch spricht die gleichzeitige 
Schreibung sch dagegen. Man sieht also deutlich, dass es den 
Schreibern an einer Bezeichnung für 2 gebrach. So muss auch 
dieser Laut bereits mitgebracht worden sein! 

Wir müssen uns also mit dem Gedanken vertraut machen, 
mindestens im Fränk. schon um das Jahr 1000 sämtliche s-Laute 
entwickelt gelten zu lassen! Die Spaltung dess (in s und $) 
muss also schon vor 1000 geschehen sein. 

Somit sind Wolffs Vermutungen als hinfällig anzusehen. Und 
ich meine, dass das Ss. noch manche Dunkelheit, die in der Ge- 
schichte der deutschen Sprache herrscht, aufhellen müsste. Vielleicht 
gibt meine Arbeit wenigstens die Anregung dazu, das Ss. in solch 
schwierigen Fragen auch herbeizuziehen. 

(Über sk > $ s. § 250—255). 

Anmerkung 1: Wenn die Holsteiner und Hanoveraner heute st und 
sp sprechen, wo die Siebenbürger At und šp sprechen, so ist damit noch lange 
nicht gesagt, dass sie ursprüngliches s artikulieren. Bei der Spaltung des germ. 
s in s und š hat sich ihr s von der neutralen germ. s-Artikulationsstelle nach 
vorne hin entwickelt, das der Franken aber nach hinten, wie ja das Fränkische 
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überhaupt Palatalisierung vornimmt. Sie sind eben ein anderer Stamm. Und 
wenn das Elsass mit seinem 2 später nachfolgt, als das übrige Deutschland, so 
ist das noch kein Grund, im Fränk. noch späteres $ anzunehmen, weil es sıch 
zwischen Alemannisch und Fränk. einschiebt. Sie sind eben auch ein anderer 
Stamm als die Franken. Und es ist noch lange nicht bewiesen, dass das Fränk. 
sein $ vom Alem. haben muss. (Vgl. hiezu Wilmanns Gr. 103—105) 


Anmerkung 2: Schwierigkeit macht die Burzenländer Ma., welche sər 
nicht zu Aar werden lässt, sondern ) sp. Allerdings ist s hier durch die tenuis 
p gebannt, aber gerade aus diesem Grunde muss es vorsiebenbürgisch sein. 
Es deutet die Ma. wohl stark nach ndd. Gebiet hin, obwohl sie demselben wegen 
apelner (got. twalif) »Zwölfer ein Geldstück» und apèn zweien (got. twai, afries. 
twene) schwer zugewiesen werden kann. swarz ) spuorx schwarz, swert ` spiarl 
Schwert, swigan ) spejan schweigen ete. Diese Ma. hat auch noch die merk- 
würdige Eigentümlichkeit stammhaftes s oft zu x zu verschieben, u. zw. analog 
den Formen, wo das aus £ geschah. und umgekehrt £ ) s; z. B. spenonspinziy zwei- 
undzwanzig; in Marienburg hörte ich apo'nsnipo'niig; puars schwarz. Doch 
bin ich mir dieser Form nicht mehr ganz sicher. 


Physiologie der Zischlaute. 


$ 237. So wie wir oben die Entwicklung des $ aus s be- 
obachtet haben, so können wir auch hier von dem stimmlosen s 
ausgehen; (aber nicht von der von Braune eingeführten mittleren 
Artikulationsstelle des germ. s, sondern des heutigen s unserer Maa.). 

Die Zungenspitze ist dabei nach unten gekrümmt und ruht 
hinter den Unterzähnen. Die Enge wird von dem Zungenrücken 
und der Hinterwand der Oberzähne gebildet. Das ist der scharfe, 
stimmlose spirantische s-Laut unserer Maa. 

Die gleiche Stellung bewahrt die Zunge ungefähr noch, wenn 
die Stimmbänder mittönen. Sie erfährt eine kaum merkliche Er- 
höhung. (Man merkt dies nur, wenn man stimmhaftes 2 nach 
stimmlosen s spricht.) Der Laut, der auf diese Weise entsteht, ist 
die sanfte, stimmhafte Spirans 2. 

Von hier beginnt die Artikulation sich nach dem palatalen 
Gebiet hin zu verschieben. 

Oberhalb der alveolen wird die Enge für die stimmhafte 
spirans æ gebildet. Man könnte sie cerebral-dorsal-antepalatal nennen. 

Etwas weiter nach rückwärts liegt die Artikulationsstelle der 
stimmlosen spirans $, aber wohl noch immer antepalatal. Ich glaube 
sicher, dass dies das $ unserer Maa. ist und nicht das alveolare. 

Ein vollständig entgegengesetztes Z und $ wird nach r ge- 
bildet. Die Zungenspitze ist dabei nicht nach unten, sondern nach 
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oben umgestülpt. Dies sind die eigentlichen Sieverschen Cerebral- 
laute, oder mit dem englischen Namen »inverteds-Laute. Auf diese 
Weise ist eine mehr palatale Artikulation des $ möglich. Wir 
finden demgemäss in unseren Maa. nach r nur cacuminal-palatale s. 
Die Artikulation des 2 nach r bleibt wohl mehr alveolar. 

Der älteste $-Laut in unseren frk. Maa. dürfte wohl dieser 
nach r gebildete sein, zu dessen Entwicklung ein mslfrz.-wall. 
Einfluss wohl nicht wenig beigetragen haben mag. Von Bedeutung 
ist, dass 7 in der Regel in diesem $ aufgeht, so wie im Mslfrz. und 
Wall. (vgl. dazu die $$ bei »),' was sonst in den deutschen Maa. 
nicht der Fall ist. Trotzdem ist š nach r am weitesten verbreitet, 
»denn die Artikulation des r stützte den alten cerebralen s-Laut 
mehr als irgend ein anderer Konsonant«. (Wilmanns Gr. I, § 104.) 
Somit können wir $ nach r mit ziemlicher Sicherheit als den ältesten 
$-Laut annehmen. Ob er älter ist als $ ( ak, bedürfte einer be- 
sonderen Untersuchung. 

Ungefähr dasselbe Alter, wie dem $, darf wohl dem stimm- 
haften 2 nach r zugesprochen werden; zum mindesten kann es 
nicht viel jünger sein. — Über diese beiden Laute ist bei r ziemlich 
erschöpfend gehandelt, weshalb ich auf die diesbezüglichen Para- 
graphe verweise.! 


Verhältnis der einzelnen Zischlaute in unseren Maa. 
zu einander. 

8 238. Das Ss. weist sämtliche Zischlaute, die wir eben be- 
trachtet haben auf. Ebenso das Rip. und Lux. 

Nicht in derselben Weise verhält sich das Mslfrk. 

Das Ss. hat im Anlaut vor Vokal und im Inlaut zwischen 
sunoren stimmhaftes 2 Nicht so das Mslfrk., das hier stimm- 
loses s hat. 

Als Beweis, dass dieses s sekundär sein muss, weiss Kisch 
(Ma.) anzugeben: ‚wenn dies nicht der Fall wäre, so würde fremdes 
stimmloses s- (hier franz. Anl.-s) nicht durch z ersetzt worden sein, 
sondern wäre stimmloses s geblieben.‘ Demnach muss zur Zeit der 
Entlehnung auch im Mslfrk. stimmhaftes ö- gegolten haben. Da 
nun das Ss. für fremdes s- ebenfalls z- aufweist, so muss im 
Mslfrk. in vorsiebb. Zeit stimmhaftes 2 herrschend gewesen sein 


1 88 411, 420, 423, 428—430, 433, 
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Also hat das Ss. ursprüngliches Z- bewahrt und das Mslfrk. hat es 
verändert. 

Kisch grenzt das Gebiet durch eine Linie von »Sinzig-Trier« 
ab. Ich pflichte ihm hierin gerne bei, da südlich dieser Linie (»s- ` 
ts- Linie«) s mit z für fremdes s wechselt. (Vgl. auch Hoffmann 
Seite 35). Damit hätten wir, nach allem, was sich bisher ergeben 
hat, wieder eine ziemlich ausschlaggebende Linie für. die Lokali- 
sierung der Ss. gewonnen. Durch diese Linie werden die Nss. 
wieder mehr nach Luxemburg hineingedrängt. 

$ 239. Es handelt sich nun darum, zu untersuchen, wie das 
Mslfrk. zu diesem stimmlosen s- kommt. Franz. Einfluss kann es 
nicht sein, da Lux. und Lothr. nach den Angaben Kleins und 
Follmanns in den gleichen Fällen stimmhaftes 2 haben. (Nörrenberg 
392 zieht aus einer Angabe Wolffs (s. 52) den falschen Schluss, 
dass das Lux. stimmloses s- habe. Ich kann nach eigenen Beob- 
achtungen das Gegenteil bestätigen.) Und Lux. und Lothr. stehen 
doch mit dem Mslfrz. in der engsten Berührung. 

Nach Osten hin pflanzt sich aber in gleicher Höhe mit dem 
Mslfrk. stimmloses s fort. Das Fränk.-Hennebg. hat stimmloses s. 
(vgl. Spiess; und Hertel: Die Salzunger Ma.). 

Somit muss der Grund für mslfrk. stimmloses s in einer 
anderen Ursache zu suchen sein. Wenden wir unser Augenmerk 
nach dem Süden, auf das Alem. Die Schweizer Maa. haben stimm- 
loses s- (vgl. Heusler, Ma. von Baselst.). Dasselbe pflanzt sich nach 
Norden hin fort; das Elsass kennt ebenfalls nur stimmloses s-. 
(vgl. Mankel, Ma. Münsterthal im Els.) Und durch die Pfalz und 
Hundsrück berührt sich dieses s- mit dem mslfrk. Es ist also 
wieder die süd-nördl. Strömung der Sprachverdumpfung, die wir 
schon so oft beobachtet haben und sich auch hier wieder zu er- 
kennen gibt. Stimmloses s- gilt auch für Baiern, sowie für Öster- 
reich. Die Strömung ist also so breit aufzufassen, wie der ganze 
Süden Deutschlands sich darstellt. 

Das Gleiche gilt für inlautendes s zwischen Sonoren. 

Es muss demnach wirklich als eine eigentümliche Erscheinung 
bezeichnet werden, dass Z- sich gerade in der Nähe des Frz., wo 
doch s- gilt, erhalten hat. 

Die Erklärung dazu kann man einzig und allein darin finden, 
dass Lothr. und Lux. bei einer direkt süd-nördlichen Strömung als 
zu stark abseits liegend übergangen worden sind. 
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Dasselbe gilt für -sp und -st im In- und Auslaut. Dieselben 
lauten ss. stets -sp, at, wie rip., lux. und mslfrk.,; dagegen hunsr., 
nass., lothr., pfälz. bereits Ai, äu und so nach Süden fortgesetzt. 
(Vgl. Kisch, Ma. $ 32b.) 

Eine bist/bist-Linie setzt bei Wormeldingen a/M. an der lux. 
Grenze an, läuft über Saarburg, Greimerath, Malborn, Oberstein 
a/Nahe, Winterburg und bei St. (Goar über den Rhein. 

Doch scheint diese Linie durch die oben erwähnte s-/ts-Linie 
für uns überflüssig zu sein. 

$ 240. Nachdem an einen weiteren Einfluss des Mslfrz. und 
Wall. auf die Entwicklung der s-Laute in unseren frk. Maa. nicht 
zu denken ist, so erübrigt es, darauf hier weiter einzugehen und 
es genügt, phonetisch festzustellen, welcher Art die mslfrz. und 
wall. s-Laute sind. Im übrigen sei auf die vortrefllichen Arbeiten 
von Horning, This, Zöliqzon und Oberlin verwiesen, sowie für Wall. 
auf Horning, Niederländer, Marchot ete. 

Für Mslfrz. und Wall. galt ursprünglich ebenso stimmloses s 
wie für das Germ. Im Anlaut ist dasselbe noch genau so stimmlos 
erhalten, wie im Afrz. Intervokalisch wird es stimmhaft. Über s 
vor r haben wir bereits gesprochen. sk wird selbständig behandelt. 

Diese beiden s und ä entsprechen vollständig dem s und 2 
unserer frk. Maa. Das eine ist die spirans fortis, das andere die 
spirans lenis. Nur das mslfrz. s scheint etwas dunkler zu sein, als 
das wall. (s. u. $ 241). 

Chav6e sagt vom wall. s, är əs n'est que de l'air vigou- 
reusement déchiré, sci6, scifflé, sans la moindre trace de voix ou 
de son«. 

»Daus le 2 au contraire il y a toujours, avec moins de souffle 
une resonnance vocale, un gracieux murmure ind£finissable.« 

Delaite nennt sie beide dentale fricativa. 


$ 241. Sie sind sowohl im Mslfrz. als auch im Wall. einer 
gewissen Palatalisierung (durch y, i) und Gutturalisierung ausgesetzt. 
Der letzteren im Mslfrz. wieder mehr als im Wall. Im Mslfrz. 
schwindet s auch viel häufiger über Gutturalisierung als im Wall. 
Das war für mich die Ursache, dass mslfrz. s als dunkler zu be- 
zeichnen als das wall. 

Ein gleicher s-Schwund macht sich in der Aachner Ma. geltend. 
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Moselfranzösisch. 

$ 242. Im Anlaut selten: saccum ) tes ) $es Sack; sex ) srs 
sechs (Guermange); und östlich von den Vogesen, im Kreise Aubure 
und La Poutroie wird st- ) ët stramen > śtrę Stroh ete. 

Häufiger aber gutturalisiert dieses palatalisierte s : ww (Mous- 
say) sechs; ztri (Fouday) Stroh; 

Schliesslich verstummt dieses gutturale x, wenn es vorkonso- 
nantisch ist, (es vokalisiert nicht!): 'tr? Stroh (Saales). 

Im Inlaut verhält sich s in derselben Weise: s+y 2° 
aber ss + y 3 $ ) x: ma(n)sionem ) mo2ö Courcelles ? ma bo Haus 
(Gelucourt); zu basium Kuss.... ) bażyę ) ba’hi küssen; — crassia ` 
greš ò gręx fett. 

Ebenso in dem Nexus st ) ët, wt. Oft schwindet ¢ dabei 
(vgl. Horning, 158). Vokalisation, bzw. Schwebevokal für s ò x in 


costa Kont Rippe (La Poutroie.) 


Wallonisch. 


S 243. Im Anlaut selten Palatalisierung, nur s+ ¿: sis sechs 
(St. Hubert); süjle, sofle < sibilare, sifilare führt Marchot $ 25 auf 
ex-sufilare zurück. (Vgl. auch R. P. G. R. III, 275.) Gutturalisierung 
kommt nicht vor. 

st bleibt im Anlaut erhalten: stopare ) sippce verstopfen. 

Im Inlaut ebenfalls nur Palatalisierung: możọn Haus (Namur) 
> możð (St. Hubert); aber bassiare ò basi, base; krös Fett. 

Gutturalisierung findet dann in Lüttich statt, überhaupt im 
nord, Wall.: sy ) 2 ) "h und ssy ù š ) x. 

st wird in Namur >? s, in St. Hubert st; ausser sty, welches 5 
wird. ostium ) Oé Tür;! testionem ) łęšð Geschirr. 

Gutturalisierung im Anlaut findet sich nur in einigen Dörfern 
bei Malmédy, z. B. Robertville :? sibilare > xofiœæ. 

Es ist überhaupt eine eigentümliche Erscheinung, dass die 
Gutturalisierung gerade nach den deutschen Grenzen hin sich 
entfaltet. 

Grch, aÑos ) Gë (Namur) ) âx glücklich; crassia ) krâx, 
vb. ekrä’hi, aber crassus krâ m. fett; (male levatus ) malvais )) 
mauvais-e ) mowax f. böse, masionem ) mo bon Haus. 


1 Drum. uşă, uš. 
2 Vgl. Altenburg, Versuch etc. 18. 








Siehenb.-Sächs 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








mhd. saf, saft. 
Nösn. "OI" Saft. 


mhd. ahd. sak, sac. 
Nösn. i44 Sack. 


mhd. sıchel, ahd. 
sıhhila. 


Nösn, Zezal, 


[Vgl. Zéx Säge — zu 
lat. secare schnei- 
den.] 


vorgerm. sürös und 


[aslov. syrü roh, lit. 


sùr, got. súrr, mhd. 


ndld. 
Nösn. anor. 


[got. wisan, 


Präsensformen: 
Nösn. S. 1. p. ery iei 
(sen). 
D 1. mir iei (ien). 
2, (djir keit (ket). 
3. Zei Zei (ken). 








engl. ndld. sap. 


(msl£rk.) lux, Zut? 
Sauerma. 


lux. idk * Wallen- 
dorf a/S. 


agls. sicol, ndld. 
sikkel. 


mslfrk. segal, aber 
lux. irysl* Bauer- 
mundart. 


rch. Evpög sauer 
suras salzig] schwed. 
ahd. sür, agls. sür, 
zuur. 
eifl. souər, lux. Zoar 
Sauerma. 


ahd. wesan, mhd. 
sin. 
In der Sauerma.: 
ey Zen. 


mir Sen, 
dir Zei, 
ki Zen, 





lat. sapa/m Saft 
(Most). 
prov. span. saba, Poi- 
tou sabe, frz. sève. 
mslfrz. sê Urimenil, 
Trómery ser. 


lat. saccum Sack. 
(frz. sac.) 

mslfrz. Lorr. sets, 
Lunéville lo sai- 


tcha, Tremery ac" 
(vgl. Horning 60 
durch Assimilation 
und abermalige 
Dissimilation, ` (8-3) 
(5-8) ` 


SES. 


(5-3) = 


lat, secula Sichel. 
ital, segolo. 

mslfrz. sey* (Schirm- 
eck und Walders- 
bach), Tremery siy 
(dieselben können 
auch auf lat. seca 
beruhen, dazu die 
germ. Wurzel sika; 
vgl. sech = Karst, 
Pflugmesser und 


nhd. Säge). 


) frz. sur aigre 
(belegt 13. Jhdt.). 


lat esse]. 


mslfrz. Tremery 


že su. 


i a, 


wall. sef* Selayn. 


wall. Rouchi -sacco , 
Sclayn, Namur 


sils, sets. 


wall. Sclayn sey. 


nwall. sòr. 


wall, (Sclayn): 


dže san. 


ros sau. 
il so, 
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$ 246. Fremdes s wird Ss, Mslfrk., Lux, Rip. stets 
z (= ts). (Wird es s, so ist es entlehnt; so verhält sich z. B. 
die Nösner Stadtsprache). 


ital. soldato, frz. 
soldat Soldat. 











Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar, 


Moselfranzösisch Wallonisch 











xoldât Soldat (doch | lux. zaldöt. wall. sèdar Sclayn. 
nösn. auch wie hd. Rouchi sodar. 
Zoldät). 
frz. sirop. i 
zs Zero süsser Frucht- | lux. sirup. mslfrz. Trémery s/M. | wall. sirip Sclayn. 
saft. (Nösn. sörup). sirg 7 (flandr. Sirop.) 
frz. secouer 
sek irn fortwährend in der Bedeutung: ne | wall. skur (scourre), 
belästigen. (Nösn. pas menager [/ lat. | Selayn Sr de rütteln. 
sek irn). Hier konnte ich das | succutere, ital. scuo- 
Wort nicht ver- | tere, prov. secodre, 
treten finden afrz. secorre schüt- 


teln, span. sacudir, 
lomb. sacudì, chur- 
wälsch saccuder]. 
drum. sk wf ura. 


(lat. in-salata.) 
frz. salade f. Salat. 
salât f., sss. xalauť. | mslfrk. lux. xalôf* | mslfrz. salud,* sa- | wall, salaf* Sclayn. 
(Sauerma.), trier. | /ed* Trémery (vgl. 
xölöd (frk.-henneb. | $ 404) 
zelöf’), aber lothr, 
Forbach saläd. 





céleri Sellerie. 
»elor Eppich. mslfrk. zelariEppich. | mslfrz. $ir7.* schied. 


Anmerkung. Magy. stimmloses s wird genau so behandelt: s+ ) x, z. B. 
székely ) zäkal Szekler, Szeppen ) zäipm (Gemeinde Schönbirk Szep-nyir bei Nösen), 
szajkö ) zo o Eichelhäher, szekfü Kamille — sei H re Kamillentee), Szeret ) adrot 
Berg zwischen Mönchsdorf und Lechnitz bei Nösen usw. (vgl. Kisch 32a 1, der noch 
mehrere Beispiele anführt). 
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8 247. svor Konsonanten 




























Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
) stets $. ò stets A bleibt oft erhalten. | wall. verhält sich 
Doch ist Palatali- | ebenso; doch tritt 
sierung u.Gutturali- | Gutturalisierung u. 
| sierung eine häufige | Schwund noch nicht 
| Erscheinung, bes. | ein. 
vor £ und p. Eben- 
so gerne schwindet 
s vor £ und p. 
> lat. ex- = es/tor- 
culare. 
2 ar An stolpern. | mslfrk. Sferk‘olon, 


spätmhd. strunc. 


Crank, 


Zu Ge A Februar; 
kalt. 


germ. spekka. 


Sp êy Specht (auch 
s’peyt unter nhd. 
Einfluss in Nösen). 


Nösn. AC duu, 
é 


Wirkoln; luxemb. 
sl ulr) olon. 


mslfrk. lux. Zr ronk. 


mslfrk. A irk al, rip. 
Spulkal. 





mhd. ahd. späht 
Specht. 
mslfrk Au d Specht, 
lux. äu êy Sauertal 
(in Wallendorf auch 
unorg. t %pêzť). 


mslfrk. St ou on, lux. 


linge 
ingen. 





šťop Sauertal Ral- | 


[vgl. extorquere, msl- 
frz. zt od Neuweil.) 


lat. ex-, estruncus 
Strunk. 


‚aber truncus frz. 
troncon. 


mlat. spurcalia 
Unreines (Februar als 
»Reinigungsmonate), 
rum. spurcare, spur- 
cat schmutzig, spur- 
caciune (s. Gloss.). 


afrz. espeche (nfrz. 

epeiche). 
mslfrz. spei La Pou- 
troie. 





lat. stuppa. 
(ital. stoppa, span. 
estopa.) 
mslfrz. top in Rupt 
s/Ms., in Courcelles 
fop, Trémery fun? 
(vgl. dot Stöpsel in 
Mettersdf./Siebenb. 
s.u.8 77a 1.) 








wall. Fursun. 


wall. sp'oë* Sclayn. 


wall. st 01 geht wohl 

auf eine Deminu- 
tivform »stuppala« 
zurück. 









Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 











germ. strawa. 
mhd. ahd. strö. 


Sr ri Stroh. 


subst, mhd. strigel, 
ahd. strigil. 

ZC riyəln striegeln. 
o 


$ 248. 





agls. strea, ndld. 

stroo. 

(mslfrk.) lux. 
Sauertal. 


Zr rd 


mslfrk. Mrijəln. 





lat. stramen Streu, 
Stroh. 
afrz. estraim, estrain, 
estraine etc. 
mslfrz. sf re Schnier- 
lach, ) vie? Fouday, 
` Fraö* Trömery. 


lat. strigilare 
striegeln. 
mslfrz. .vteryi Fou- 
day, £ rìyə Tremery. 


s im Inlaut. 


Intervokales s wird zur stimmhaften spirans lenis 3. 


Nur Mslfrk. gilt 
stimmloses s, aber 
nicht fortis. 


caesar wurde germ. Lehnwort: got. kaisar. 


ahd. keisur, mhd. 

keiser. 
k“eior Kaiser, K êiar- 
liy = kaiserlicher 
(Soldat). 


kuin plaudern. 





mslfrk. Dear, (lux.) 
kaikor* Sauertal. 


mslfrk. chatt. k’ösen, 
kûsan. 








wall. sżrè Sclayn ; 
sť yerni streuen in 
Namur ( sternere. 


wall. af riy Striegel. 


lat. Caesar (das in den romanischen 
Sprachen nicht vorkommt. Die Romanen 
bleiben bei »imperator« (Kluge). 


lat. causari streiten 
vor Gericht s.0.8 142. 
prov. causar, chausar, 
afrz. causer 

(13. Jhdt. belegt), 
nfrz. causer, alles 
Formen mit stimm- 
haften &. 

frz. causette Plau- 
derei (vgl. causa/m 
) frz. chose). 
mslfrz. oł, ` Zo? 
Courcelles; Zu? Tré- 
mery. vb. oi, 





wall. Liège k êiêrlik 
= soldat autrichien, 
entlehnt. 





Siebenb.-Sichs. 


| Moselfr. u. Ripuar. 
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Moselfranzösisch 





Wallonisch 








Klanžjnburiy Klau- 
senburg. 


nıslfrk. Klausn- 
bur(i)eh = Klausen- 
burg a/Mosel. 


In den Nexen sp, sf bleibt s erhalten. 


ahd. krusta, mhd. 


Kruste, 


Nösn, krast. 


ahd. wefsa, mhd. 
vespe. 

Nösn. wåspalx mit 
unorg. 3, wohl aus 
lat. vespala. 


ahd. mespila. 
Nösn. mesp alz mit 
unorg. x < t 





mslfrk. rast, aber 

lux. Sauerma. mit 
r Metathese pala- 
talis. s: Kt (vgl. 
ndld. korst). 


mslfrk. wêspəl, ot, 
waisp ol, lux. riis- 
par Sauertal. 


mhd. mispel, mespel. 
mslfrk. mespəalť (un- 
org. t). 







lat. clausa/m 
Schloss, elusa/m 
Klause. 


mslfrz. youi. 

[Magy. und Rum. 
bewahren ebenfalls 
die Stimmhaftigkeit 
aber in antepalat. 


spirans ž: magy. 
Kolozs, rum. Clugiu 
= kluž. 


Mslfrz. giit dieselbe 
Regel wieim Anlaut. 


lat.crusta/m Kruste. 
(frz. croûte) Artois 
erouste bourg. cröte, 
prov. crosta. 
mslfiz. krost‘, lorr. 
kræšt, Tiémery 
Drot, 


lat. vespa/m Wespe 


s. 0. § 206. 
(frz. guepe) Champ. 
gouöpe. 


nıslfrz. Lorr. ‚voösse‘, 
Gasc. ‚vespo‘, Vos- 
ges voise‘, Trémery 
een * 


lat. mespilum 
Mispel. 

nespilum ) nesple ` 
nesjle ` nfrz. nèfle 
(neple belegt 13. 
Jhdt.), norm. meille, 
mêle, picard. meille, 
merle, mesle, prov. 
nesple, ital. nespola. 








Wall. bleibt sp, st in 
der Regel erhalten, 
nach dem Ton aber 
oft ) s. 


wall. res Kruste. 


wall. Sclayn 


aber wesp in Na- 
mur. 


pge * 
tu CS, 


wall. Namur Aur? 
(und mespilarium 
) mespli der Mispel- 
banm). Bei Littré 
mese /mẹs), Hainaut 
népe, néfe. 


§ 249. 
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s im Auslaut. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moseliranzösisch 


Wallonisch 








I 


s bleibt stets erhalten. 


Eine Ausnahme bil- 
det und zeigt magy. 
Einfluss ramp dë 
saurer Wein. Auch 
die Betonung ist 
magyarisch (+ - ).! 





mslfrk. (kobl.) da- 
gegen bewahrte 
entlehntes s ram- 
p'as. An der untern 
Mosel, in Pausen- 
dorf rambasf‘, 





mslfrz. und wall. dagegen fällt ausl. s in 
der Regel ab. 


Auch mslfrz. ös, Tre- 

mery äs Knochen 
geht nicht auf lat. 
os sondern auf ossa 
zurück (so auch 
Horning {  ostfrz. 
osse). 


frz. ramesbasses = 
niedere Reben. 





Dafür findet sich der 
Beweis auch in 
wall. uša* Sclayn. 


[(Wegen ss ) $ ver- 
gleiche noch wall. 
basi ( lat. bassiare 
niedrig setzen) da- 
gegen ba, bas 
niedrig.) 


Der spirantische Zischlaut š = sch < së. 


$ 250. Aus den, schon bei s ($ 235 — 237) entwickelten 
Gründen bin ich der Ansicht, dass der $-Laut vorsiebenbürgisch 
sein muss. Wäre er nicht vorsiebenbürgisch, so würde das Ss. heute 
noch sk aufweisen, oder dasselbe müsste erst in ziemlich junger 
Zeit von š verdrängt worden sein. Wenn in ss. Urkunden bis ans 
Ende des 13. Jhdts. sc-, sk-Schreibungen (z. B. Sconbery = Schön- 
birk) vorkommen, so ist dies in Siebenbürgen ebensowenig ein 
Beweis gegen die Existenz des $-Lautes, wie in Deutschland. Es 
liegt dies eben wieder an der Mangelhaftigkeit der Orthographie. 


ı Das Wort wurde als Fremdwort in der Ma. gefühlt und daher an 
magy. Formen wie doud? (entlehnt aldəmâš) etc. angelehnt und angeglichen. 


Vereins: Archiv, Neue Folge, Band XXXV. Get 1. 
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Ausserdem scheint in Siebenbürgen auch irgend eine (mhd.) Schrift- 
sprache bei der Abfassung der Urkunden im Gebrauch gewesen 
zu sein. Man schrieb niemals reinen Dialekt. So kommt es auch, 
dass die Schreibungen sich nicht dem Dialekt anpassen, sondern 
mit der gleichzeitigen Orthographie in Deutschland Schritt halten. 
Vorsiebenbürgisch muss sk > $ also mindestens sein. 

Doch halte ich sk ? š noch für älter als s ) š, da ich der 
Überzeugung bin, dass hier Palatalisierung stattgefunden. E haben 
wir aber bereits in vorsiebenbürgischer Zeit als ein gutturales A 
und k mit palataler Neigung gespalten kennen gelernt. Dazu kommt 
noch die mittlere Artikulation des s zwischen s und $ (wie sie 
Braune will). Es kann wohl kaum einen Zweifel darüber geben, 
dass das palatale E neben dem ziemlich palatalen s bald zur pala- 
talen spirans y werden musste. 

Schwieriger gestaltete sich dieser Wandel im Afrz., das über 
eine »mittlere« Artikulation des s nicht verfügte, sondern s scharf 
dental artikulierte. Trotzdem sehen wir % auch hier palatalisieren; 
aber es wird nur zum Halbexplosivlaut (6 und nicht zur spirans y, 
so dass sk ) st$ ergibt. 

$ 251. Ferner sehen wir Otfried um 868 schon den wunder- 
baren Unterschied zwischen gutturalem %- (asp) und palatalem e 
(nur nach s/) machen. c war »das Zeichen des leichteren nicht 
aspirierten Lautes« sagt Wilmanns ($ 5la). Auch schreibt Otfried 
bereits sehr oft sy für $, worin ich eine sehr starke Erweichung 
(um nicht zu sagen Palatalisierung) dieses palatalen c erkenne, 
— wie ja für j damals auch g geschrieben wurde — (»fon himi- 
lisgen liohtee«). 

Da es sich um Palatalisierung handelt, so ist es klar, dass 
dieselbe zuerst vor den palatalen Vokalen i, e begann. Und wenn 
die Schreiber des öftern zwischen š vor e i und š vor a, 0, u 
unterscheiden, so darf uns das nicht wundern; sprechen wir doch 
heute noch ein ganz anderes š in »Schimmels als in »Schuh-. 
Dieser Unterschied fällt heute dem Volk zwar nicht mehr auf; 
doch muss er damals sehr bedeutend gewesen sein. So ist in der 
Isidorübersetzung vor a, o, u: sc geschrieben, vor e, i aber sch. 
Wilmanns meint, dies sei geschehen, um vor e, i ‚den Wert des 
Verschlusslautes c zu sichern, nicht aber um eine spirans zu be- 
zeichnen‘. Darüber kann man allerdings geteilter Ansicht sein. 
Bedenkt man aber, dass die gutturale spirans stets durch A aus- 
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gedrückt wird, ein Zeichen für die palatale spirans aber noch nicht 
besteht, so wird man das Bemühen des Schreibers begreifen, gerade 
aus e und A sich ein Zeichen für die palatale spirans Gol zu schaffen. 
Den Antritt des h ane zur Sicherung seines Charakters als Ver- 
schlusslaut würde man vor a, o, u begreifen, nicht aber vor e, i. 
Denn, aus diesem Grunde das A vor e, i an c anzufügen, hiesse 
doch eine Palatalisierung des c in der Zukunft ahnen, bevor noch 
irgend welche Anzeichen dazu da sind. Im andern Falle jedoch: 
wenn sc vor e, i bereits palatul wäre, so könnte man das Bemühen 
des Schreibers verstehen, die noch nicht palatale Aussprache des 
sc vor a, o, u durch Anfügen eines A an c (sch) auch graphisch 
ersichtlich zu machen. 

$ 252. Wie dem nun auch sei — über die phonetische Ent- 
wicklung herrscht ja kaum ein Zweifel. k wird zur spirans y. 
(Wilmanns gibt nicht an, welche Spirans er meint, die palatale 
x, oder die velare x.) Die Verschmelzung mit s’ findet dann in 
der Weise statt, dass die Artikulationen der beiden in einem 
gemeinsamen mittleren Artikulationsgebiet zusammentreffen. Das 
ist natürlich nur möglich dadurch, dass die Artikulation des x 
(< k) eine vorzeitige wird, also schon stattfindet, während s’ noch 
artikuliert wird. 

Das neu entstandene Artikulationsgebiet des š liegt nun, ab- 
hängig von den nachfolgenden hellen oder dunkeln Vokalen, mehr 
nach dem harten Gaumen, oder mehr nach den Alveolen hin. Auch 
mundartliche Schwankungen scheinen sich hier kund zu geben. 
Doch ist das schwer festzustellen, denn individuell sind die Schwan- 
kungen ebenfalls stark. 

Ein deutlicherer Unterschied liesse sich vielleicht zwischen 
unserem fränk. $ und dem frz. š erkennen, da ersteres über sy, 
letzteres aber über at? entstanden ist. Doch ist die Sache ziem- 
lich belanglos (s. o. $ 250). 

$ 253. Ebenso schwer ist festzustellen, ob š im Fränk. früher 
geherrscht hat, als im Mslfrz. Das Wall. mit seinen wenigen er- 
haltenen sk- Ausnahmen, die ebensogut neue Entlehnungen sein 
können, gibt auch keinen rechten Aufschluss. Und im Meslfrz., das 
ebenfalls manche at Rom noch aufweist, ist die Palatalisierung zum 
grossen Teil auch von der Gutturalisierung schon verdrängt. 

So viel aber kann jedenfalls gesagt werden, dass das $ in 
unseren fränk. Maa. vorsiebenbürgisch ist! 

12* 


8 254. 
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sk im Anlaut 
wird in der Regel) >. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripnar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








ahd. scuoppa, mhd. 
schuppe. 


Zut (und mit rum. 
Endung šupa) 
Spaten, Grabscheit. 


šerx Rinde. 


[ahd. scintula, mhd. 
schindel.] 
Nösn. sendal Schin- 
del, auf dem Dorfe 

Sandsal. 


Nösn. Sauorn scheu- 
ern. 








germ. Wurzel skôb. 
frk. ostmd. ndd. 
schüppe, ndld. schup, 
schop. 
lux, Zu" Sauertal, 
rip. sep Schippe. 


mslfrk. lux. 
(Sauertal), 
čier Rinde. 


šera 
mslfrk. 


mslfrk. šandəl, šen- 
dəl, ebenso lux. 
Sauertal.* 


ndld. schuren, (äm. 
schüron. 


mslfrk. Sauorn, lux. 
Saursn* Sauertal. 








[Vgl. mslfrz. 
(Tremery) = das 
Leder, welches am 
Dreschflegel Stiel 
und Dreschholz ver- 
bindet.) 

drum. 3upäd (vgl.ram 
sapă | sappa). 
mlat. scortia/m 

(corticem). 

(it. scorza, rum. 
scoarfa) prov. es- 
corsa, picard. ecor- 
che, catal. escorsea, 
afrz. escorce (be- 
legt 13. Jhdt.), nfrz. 
écorce. 

mslfrz. xkwox in 
Belmont, die franz. 
Form ekrwor in 
Kl.-Rumbach Tré- 
mery k ûg.* 


šæp 


lat. scandula/m 
s. 0. § 248. 

msifrz. sond’, xràd', 

xadr Schindel. 


(e)x-curare ò mlat. 
scurare. 
(span. escurare, ital. 
scurare) afrz. escu- 
rare (< ex-curare), 

frz. öcurer. 
mslfrz. franz. Form 
in Trémery re/kerir. 


wall. 37p°,* Namur, 
Sclayn, 
Hubert. 


šup St. 


wall. Sawas in Na- 
mur, St. Hubert, 
aber in Sclayn noch 
sk‘oars Rinde (bei 








Littré wall. ` huis 
und awall. .chorche, 
xhoise, Namur 


choiche). 


wall. ri/šüre* Sclayn 
(bei Littré Aner) 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 








Moselfranzösisch 


Wallonisch 








ahd. sciura, mhd. 
schiure. 


Nösn. $eiyr Scheuer. 


ahd. scirbi Scherbe 


Nösn. surbal, 


Sirmed. 


RSS, 


idg. skhait. 
ahd. scit, mhd. schit. 


Nösn. iť Scheit 
Holz, sss. Sekt. 


ahd. scuola, mhd. 

schuole. 
Nösn. ül Schule. 
ss. ul, siul. 


ahd. scum, mhd. 
schüın. 
Nösn. Saum. 











idg. Wurzel sku = 
bedecken. 
lafrs. skul Versteck.) 


mslfrk. lux. Zeta? 


mndld. scerf irdener 
Topf, ndld. scherf, 

ebenso alem. 
mslfrk. eifl. širbəl, 
lux. širbəl Sauer- 
talt msll. Sirpa 
und S/rbul. 


afries. skid, agls 
söide. 
mslfrk. lux. seit‘, rip. 
šek, Kylburg šekt. 


agls. scol, mndld. 
scole, ndld. school. 
(mslfrk.) lux. zui im 
Sauertal. 

[vgl. E. N. Sehilor, 
ss. aber Schuller. 
Gerade das umge- 
kehrte Verhältnis.) 


mndld. scume, ndld. 
schuim. 
lux. Saum Sauertal. 








mlat. scura m. 
aprov. escura = Stall, 


drum. Anra rum. 
sură. 


[vorgerm. skerpo] 


s. 0. § 18. 
mslfrz. pat. Lorr. 


chquarf šk erf). 


lat. scutum (?). 


lat.scola/m Schule 
s. § 407. 
frz. école. 


mslfrz. Lorr. gilt die 
franz. Form. ,acole‘ 
(ah ol, Tremery 
eh ùl * 


lat. scuma/m 
Schaum 

s. u. § 350. 

(frz. écume). 


mslfrz. sk gm Neu- 

weiler, zi em Blan- 
cherupt, kom Tré- 
mery. 











wall. aber "her. 


Bruxelles: 
serabouilles. 


wall. Namur Zei = 


Stück Holz (ent- 
lehnt). 
wall. bleibt sk in 


diesem »gelehrten« 
Wort erhalten: 
skol* Sclayn, sol, 


sol, 


wall. šin in Sclayn, 
šim in Namur, aber 
auch "hen. 
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sk im Inlaut und Auslaut 
§ 255. wird in der Regel ) š. 


























Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
(idg. Hindostan: mausim; malayisch : lat. musca/m Mücke 
musim.) s. u. § 347. 
afrz. moch, mosch, 
moich, musch etc. 
(12. Jhdt. belegt); 
bourg. mousque, 
fläm. musch, mndld. | norm. mouque, prov. 
musche. span. ital. mosca. 
mes f. Spatz. mslfrk. meš f., lux. | mslfrz. [pat. Lorr. | wall. mohe, Namur 

Sauertal: köfl)mes, | ‚mouoche‘, Lunev: | moche, Hainaut 

pl. komosan Korn- | ‚moucha, meuche‘, | mouque (Littre). 
sperlinge. Vosges: ‚mouhh‘, 


Remilly: ‚mohh‘]. 
Dartois: mwwets. In 
Courcelles und Tré- 
mery: mğš, Neu- 
weiler: mys. [Zu 
beachten: picard. 
mouke, norm. mô- 


que.] 


lat. bosca/m s. o. 
§ 16. 

mhd. busch Wald. (ital. busca), prov. 

bosc, bos; frz. bois. 

afrz. buis, bois; frz. 





bûche. 
be? Wald. mslfrk. luxemb. bæš | (mslfrz. Tremery bů | (wall. boë Sclayn); 
Wald. franz. Form.) aber bušð* in Namur 





= Busch. 


Das in der Arbeit benützte Wortmaterial ist im Glossar 
zum grössten Teile nachgeprüft und eine einheitliche Schreibung, 
insbesonders die Aspiration der tenues betreffend beobachtet worden, 
weshalb bei genauer Durcharbeitung immer auch das Glossar 
einzusehen ist. (Schluss folgt. 


Eine Denfichrift 
des Fürſten G. Chriftian Lobkowitz. 


Mitgereilt von 


R. R. von Siplisbarh. 


Die Steuerfrage war wie allerwärtS auch in dem ehemaligen 
Fürſtentum Siebenbürgen eine der dornigften Fragen. Sie wurde hier 
noh dadurch kompliziert, daß die Vertreter der Steuerträger im Qand- 
tage fid) über die innere Aufteilung der Steuern nad) Nationen nicht 
einigen fonnten. Beſonders die Sachen führten — wie es fcheint, nicht 
mit Unrecht — jtändig Klage, daß fie im Verhältnis zu den Komitaten, 
den Szefler Stühlen und den Xaralorten, zu Hart belaftet würden. 
Es fol Hier nicht des nähern auf diefe Fragen eingegangen werden, 
da die bereit bejtehende Literatur darüber genügenden Aufichluß gibt.! 
Dod fei daran erinnert, daß bereits eine Denkjchrift angeblich aus dem 
Sahre 1725, weldye dem damaligen fommandierenden General von Sieben- 
bürgen, Grafen Lothar Königsegg-Rothenfels zugejchrieben wird,? 
die Fruchtlofigkeit aller Bemühungen der Sachjen, zu einer gerechten 
Verteilung der Laften auf alle Nationen deg Landes zu gelangen, folgenden 
Umftänden zujchreibt: 1. Daß in der fiebenbürgischen Hoffanzlei nur 
Siebenbürger figen, welche den Sachjen Feind find und die faijerlichen 
Befehle „alfo zu qualificieren und zu ftilifieren wifjen“, daß die Sachſen 





1 Bgl. A B. Neugeboren, Handbuch der Geſchichte Siebenbürgens. 
(Hermannftadt 1836.) Teutjch, Geſchichte der Siebenbürger Sadjen. (2. Auflage, 
Leipzig 1874.) Ferner im „Arhiv des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde” 
die Aufjäge von Graejer, Siebenbürgijches Steuerwejen 1720—1727. (Alte Folge, 
Bd. IV); von Höhsmann, Studien zur Geſchichte Siebenbürgens in ber 
erften Hälfte des 18. Jahrhunderts (Neue Folge, Bd. XI und XVI); von Herbert, 
Haushalt Hermannftadts unter Karl VI. (Neue Folge, Bd. XXIV); von Seiwert, 
Aktenmäßige Beiträge zur Gejchichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert (Neue Folge, 
Bd. XIII) ujm. 

2 Bubliziert im „Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde” (Nene 
Folge, Bd, XPI), 
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zu kurz fommen; 2. weil aud alle den Sachſen günftigen faiferlichen 
Befehle wieder durch das für die Sachſen ungünftig zufammengejeßte 
fiebenbürgifche Gubernium vollzogen zu werden pflegen, wobei das 
Gubernium das, was ihm nicht gefällig, entweder verjchiebe oder einfach 
ganz beifeitelege; 3. daß der fommandierende General, welcher Doch 
beauftragt fei, die Sachſen zu beſchützen, nicht genügende Autorität be- 
fige. Ziele Denkſchrift fchlägt eine Löfung der feit dem 15. Jahrhundert 
beftehenden ftaatsrechtlichen Union der drei fiebenbürgichen Nationen 
(Ungarn, Szefler und Sadjjen)! vor, um dann aus den Sachjen eine 
Art Militärgrenze zu bilden. 

Es ift nicht befannt, ob dieje Denkſchrift auf die Entwidlung der Be: 
fteuerungsverhältniffe Einfluß geübt hat. Bis Ende des 17. Jahrhunderts 
wurden die fiebenbürgifchen Steuern nah Porten, hernach aber nach der 
Leiftungsfähigfeit der drei Nationen berechnet. Im Jahre 1730 endlich 
einigten fih die Stände deg Landes dahin, daß die Gejpanjchaften 37, 
die Sachſen 38, die Szefler Stühle 17 und die Taralorte 8 Prozent 
der Kontribution auf fih nahmen.? Das jollte zunächft auf drei Jahre 


1 Bgl. hierüber Krones, Handbuch der Geſchichte Öfterreihs IV, 428. 
Die Teilung des Landes nach ben drei privilegierten Nationen ebendafelbft IV, 422. 
Bezüglich der Rumänen erfahren wir aus Teutſch, Geſchichte der Siebenbürger 
Sachſen (2. Auflage, II, 349 ff.) nachftehendes: Nirgends in der Welt gab e3 damals 
(d. i. im 17. Jahrhundert) einen freien walachiichen Bauernftand; überall laftete 
das Joh jchwerfter Hörigfeit auf ihm. Damals juchten zahlreiche Walachen die 
Aufnahme auf dem Sachſenboden nah, aber auch hier erhielten fie nicht volles 
Bürgerrecht, welches fie in ganz Siebenbürgen nirgends hatten. Das walachiſche 
Volf war, wie feine Kirche, nur geduldet und durfte, mit wenigen Ausnahmen, 
feine Waffen tragen. Durch die Aufnahme auf dem Sadjenboden aber gewannen 
fie perjönliche Freiheit und ein beſchränktes Erb- und Eigentumsreht Damals 
gewann auf ſolche Weife das früher nur an den Säumen des verwüfteten Qandes 
zugelaffene walachiſche Volt auch die verödeten Streden in der Mitte des Landes. 
Nah dem Einfalle des Woimoden Mihael wurden die Waladhen in einzelnen 
Gegenden jo zahlreich, daß die Sachſen eigener Schußgejege gegen fie bedurften. 

3 Bgl. Neugeboren, Geſchichte Siebenbürgens, ©. 313 f. Dazu Höchs— 
mann, a. a. ©. (Arhiv für fiebenbürgifche Landestunde, Bd. XXI, ©. 78.) Die 
„Taxalorte“ (»loca taxalia«) werden die ungarijchen Freiftädte und einige in den 
Komitaten und Szeklerftühlen befindliche Märkte und Dörfer genannt. Sie werden 
unten eingangs ber Denfichrift namentlich angeführt. Die vom Fürftentum Gieben- 
bürgen „verwilligte“ Kontribution (ohne Ertraordinarium) betrug nah einem Alte 
des Kriegsarchivs in Wien (Memoiren, Abt. 8, Nr. 19 ad) in den Jahren 1720 bis 
1732 je 500.000 fl., ſodann bis 1744 jährlich 587.806 fl. 30 fr. Über die Muf- 
teilung der Kontribution jamt dem Ertraorbinarium von beiläufig 100.000 fl. in 
den Jahren 1720, 1721 und 1728 fiehe Graejer a. a. D. (Arhiv für fieben- 
bürgifche Landestunde, Bd. IV, ©. 46, 48, 54 und 63.) 
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gelten. Aber auh nad) ſechs Jahren fonnte trog langen Hin- und Her- 
redens fein neuer Verteilungsmodus gefunden werden und eğ blieb aud) 
weiterhin bei den vereinbarten Prozentjäßen. 

Co hatte die faijerliche Regierung nicht nur aug den ſtets jteigenden 
Mehrbedürfnifien des Stantshaushaltes, jondern auch durch die an- 
dauernden Klagen bejonders der Sachjen über die Aufteilung und Ein- 
treibung der Kontribution fortgejegt erwünjchten Anlaß, fih mit Regelung, 
insbejondere auch mit tunlichjter Steigerung der Steuergelder zu be- 
Tallen und erließ demgemäß Weifungen an ihre Organe. Da der fom- 
mandierende General von Siebenbürgen der Stellvertreter des Kaiſers 
und deffen Bevollmächtigter auf den Landtagen war und überdies an 
der Steuerleiftung und den Steuereingängen des Landes wegen der 
damit zujammenhängenden Bezahlung der ihm unterjtehenden faijer- 
Idien Truppen ein natürliches Intereſſe hatte, jo fonnte es nicht fehlen, 
daß ſich auch diefer militärische Funktionär, um das Jahr 1740 Fürft 
Chriſtian Lobkowitz, mit der Steuerfrage um jo eingehender be- 
ſchäftigte, als die Sachſen feit jeher in jedem fommandierenden General 
einen Schüßer Iudten gegen die ftet3 zu ihren Ungunften erfolgende 
Aufteilung der Landesfontribution. Aus Dielen Erwägungen ift es zu 
erklären, daß Fürſt Lobkowitz endlich im Dezember 1740 mit einer 
ausführlichen Denkſchrift an feine vorgejegte militärische Behörde, den 
Hoffriegsrat in Wien, hHerantrat. Dieje Denkichrift enthält fo viele 
ftatiftiiche und andere interefjante Angaben und gewährt fo tiefen 
Einbli€ in die damaligen innerpolitiichen Zuftände Siebenbürgens, daß 
deren Veröffentlichung wohl gerechtfertigt fein dürfte. Fürſt Lobkowitz 
war damals jchon längere Zeit im Lande und fonnte daher die Ver: 
hältniffe auch richtig beurteilen. Und daß er nad) beftem Wiſſen aud) 
die Wahrheit jagen wollte, dafür bürgt nicht nur fein Charakter, fondern 
auch fein hoher gejelljchaftlicher Rang, der ihn unabhängig machte von 
allen materiellen und jozialen Einflüffen. 


Fürſt Georg Ehriftian Lobkowitz, der Sproffe eines alten 
böhmijchen, 1624 in den Neichsfürftenftand erhobenen Adelsgeichlechtes, 
war geboren am 10. Auguft 1686. Er trat frühzeitig in die faiferliche 
Armee ein. Schon in den Jahren 1701 und 1704 finden wir ihn als 
Adjutanten im Stabe des Faijerlichen Generalleutnant? Marfgrafen 
Ludwig von Baden in Südweftdeutichland. 1713 ftand er als Oberft- 
leutnant bei den Schönborn: Dragonern und jeßte den Fouragierungen 
der Franzoſen aus dem Breiſach ein Ziel. Er fam dann zu den Lobkowitz- 
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Kürafjieren, wurde in dieſem Negimente 1717 Dberjt und erhielt noch 
in demjelben Jahre nad) dem Tode jeines Bruders auf Vorſchlag Prinz 
Eugens die Würde des Dberftinhabers über das (im Jahre 1801 auf- 
gelöfte) Regiment. Seine Beftallung zum Generalfeldwachtmeifter ift 
von 23. November 1723, jene zum Feldmarjchalleutnant vom 28. No- 
vember 1733 datiert. In dieſer Charge vollbradhte er im Bahre 1734 
feine hervorragendfte Waffentat. Als Kommandant von Mefjina hielt 
er dieſen wichtigen Pla mit einer jehr geringen Anzahl von Leuten 
gegen die übermächtigen Spanier. Erft als es ihm an Geld und Ber- 
pflegung für jeine Soldaten empfindlich zu mangeln begann und nachdem 
er troß jeiner zahlreichen Berichte durch faſt ſechs Monate weder Befehl 
noh Nachricht von außen erhalten hatte, übergab er am 31. März 1735 
die Zitadelle von Mefjina dem Feinde. Nah neunmonatlicher Be- 
lagerung durfte er mit feinen auf 2234 Mann zufammengejchmolzenen 
Leuten (worunter nur 839 Gejunde) unter allen Kriegschren aus der 
Feſtung abziehen. Der 8. Mai 1735 brachte ihm die Rangserhöhung 
zum General der Kavallerie. Als ſolcher zog er mit einer Anzahl von 
Kavallerieregimentern im Juni und Juli desjelben Jahres durd) Tirol in 
die öſterreichiſchen Vorlande, doch ſchon Ende des Jahres finden wir ihn 
wieder in Italien, wo er nah Abjchluß der Friedensverhandlungen 
Parma und Piacenza am 3. Mai 1737 für den Kaiſer in Beſitz nahm. 
Am 17. Dftober 1737 übernahm er das Kommando über das 
faijerliche Korps in Siebenbürgen und der Walachei und führte es aud 
in den folgenden Kriegsjahren. In diefer Zeit hat er Land und Meute 
in Siebenbürgen genügend fennen gelernt, jo daß er fih wohl befähigt 
halten durfte, für die unten folgende Denkichrift in allen Details per- 
jönlich einzuftehen. Damals hatte er bereit3 das 50. Lebensjahr über: 
jchritten. Dennod) hatte er, wie ein neuerer öfterreichiicher Geſchichts— 
jchreiber von ihm jagt, „das Ungeftüm feines Temperaments noch immer 
nicht zu dämpfen vermocht“. Wie man aus der Denkſchrift entnimmt, 
liebte er es, Dinge, die ihm mißfielen, rückſichtslos beim rechten Namen 
zu nennen. Man darf es daher auch glauben, daß er, wie verfichert 
wird, fid in Siebenbürgen feiner perſönlichen Beliebtheit erfreute. 
Bald nach dem NRegierungsantritte Maria Therefias, am 15. Januar 
1741, wurde er zum Feldmarſchall ernannt. Als folder nahm er in 
hervorragenden Stellungen an vielen Phajen des öſterreichiſchen Erb- 
folgefrieges teil. Er bewies fidh hiebei überall al$ eifriger und tapferer 
Soldat, aber die Xorbeeren eines erfolgreichen Feldherrn zu pflüden 
war ihm nicht bejchieden. Am 25. Mai 1742 verlor er dag Treffen 
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von Bahay. Seine damalige Kommandoführung wurde von dem ihm 
untergebenen, nachmals berühmt gewordenen Feldmarjchalleutnant Grafen 
Browne Scharf angegriffen. Auch wegen feines Verhaltens vor Prag 
gegen Ende des Jahres, von wo es dem eingejchloffenen franzöfijchen 
Marſchall Belleisle gelang, mit 14.000 Mann in einer Nacht unbemerkt 
abzuziehen, wurde er hart getadelt. Doc wurde ihm vom Hofe um jo 
weniger nahegetreten, als eben in diefem Jahre der in Böhmen einge- 
rüdte Baiernfürft zur Strafe für jein Eintreten zugunften der habs- 
burgifchen Erbfolge feine Güter mit Beichlag belegt hatte. Sein auf: 
fahrendes Weſen und fein unverträgliche® Temperament hatten ihm in- 
deffen in der Armee wenig Freunde gemacht und man ließ ihn gerne 
ziehen, als er fih um dag Kommando über die Streitkräfte Maria 
Therefias in Italien bewarb. Anfangs September 1743 traf er im öfter- 
reihifchen Hauptquartier zu Karpi ein und übernahm das Kommando 
von dem nad) Böhmen abgehenden Feldmarjchall Grafen Traun. Man 
hatte in Wien eher eine Unbeſonnenheit erwartet, alg dag befremdliche 
Bögern, das fih nun allenthalben in feinen Operationen zeigte. Er felbft 
hielt feine eigenen Kräfte für zu jchwach und fah fih ſeitens des Hofes 
von Turin und der englifchen Flotte nicht jo fräftig und raſch unter- 
ftügt, al er eë zu einem erfolgreichen Auftreten für notwendig hielt. 
Nady fat zweijährigem Kommando in Italien wurde er um die Mitte 
deg Jahres 1745 wieder bei der böhmischen Armee des Prinzen Karl 
von Zothringen eingeteilt. Seine eigentliche Aufgabe bei derjelben, 
die gejunfene Kriegstüchtigfeit der öfterreichiichen Neiterei wieder auf 
bejjeren Fuß zu jeßen, mißlang aber wegen feines hochmütigen, verlegenden 
Benehmens derart, daß bei feinen Soldaten auch fein ſchönes Beifpiel 
großer perjönlicher Zapferfeit am Schlachttage von Soor (30. Sep- 
tember 1745) gänzlich wirkungslos blieb. 

Anfangs 1746 erhielt er den Befehl, fih auf feinen Posten als 
fommandierender General nah Siebenbürgen zu verfügen; doch finden 
wir ihn noch um die Mitte des Jahres als Interimsfommandanten der 
Armee im Reiche in Korreipondenz mit dem Hoffriegsrate in Wien. Nach 
Sohann Palffys Tode übernahm er das Kommando in Ungarn. Er 
ftarb aber jchon nach vier Jahren am 4. Dftober 1755. Er hatte alfo 
ein Alter von 69 Jahren erreicht. 

Als fommandierendem General lag dem Fürften Zobfowiß unter 
anderem allmonatlich die Vorlage der Standed- und Dienfttabellen der 
in feinem Bereiche dislozierten Truppen ob. Zur Beit des Todes Kaifer 
Karl VI. lagen in Siebenbürgen folgende Regimenter, u. am. ` 
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Infanterie-Regiment Platz mit dem Effektivftande von 1173 Mann 
(1509 aufgelöft) ; 
Infanterie-Regiment Schulenburg, 1264 Mann (jet Nr. 21); 
Infanterie- Regiment Vasquez, 2043 Mann (1796 aufgelöft); 
Snfanterie-Regiment Walde, 1942 Mann (jet Nr. 35); 
Kürafjier-Regiment Kordova, 965 Mann, 899 Pferde (jetzt Dra- 
goner-Negiment Nr. 5); 
Kürafjier-Regiment Lobfowig 969 Mann, 913 Bferde(1801 aufgelöft); 
Kürafjier-Regiment Portugal 975 Mann, 939 Pferde (jegt Dra- 
goner-Negiment Nr. 9); 
Dragoner-Negiment Koháry 959 Meann, 929 Pferde (1767 aufgelöft); 
Dragoner-Regiment Römer 959 Mann, 939 Pferde (1801 aufgelöft); 
Huſaren-Regiment Peltvarmegyey, 740 Mann, 686 Pferde (1748 
aufgelöft). 
Über die damaligen Standorte der Regimenter ift nur befannt, daß das 
Infanteriee-Regiment Plagg in Hermannftadt und Umgebung bequartiert war. 
Die Vorlage der Standestabelle begleitete Yobfowig mit folgendem 
Schreiben : 
Hochlöblicher Hof-Kriegsrat |! 
Hiemit folle einem löblichen Hofkriegsrat die Stand- und Dienft- 
Tabelle von denen hierinnen [in Siebenbürgen] ftehenden Truppen pro 
mense novembri geziemend anbiegen und nebjtvem die in meinen vorigen 
Berichten angemerkte Beſchreibung des eigentlihen Standes, in welchem 
fih dermalen hiefiges Fürstentum befindet, zu dero Erjehung und weiterer 
Vorfehrung nötig findender Remedur gehorjamft beilegen, zumalen dann 
daraus die wahren Urfachen und Umſtände, woher diefer Verfall rübre, 
nebft denen Mitteln, wie ſolchem abzuhelfen fei, des meheren huchbeliebig 
zu erleben jeind. Und da mir eben jego von dem Aranyofer Stuhl wegen 
Improportion der ihm heuer einlogierten Miliz einlanget, fo ſchließe jolches 
gleichfalls obiger Beſchreibung originaliter an,? um daraus die Beftätigung 
und Wahrheit der großen Ungleichheit gnädig zu erleben. Lebe anbei der 
getröften Hoffnung, es werde ein Hochlöbliches [Hof] Mittel mir nicht 
ungleich zu deuten geruhen, daß nah Anleitung meiner jhuldigen 
Trenu die Sadh’ ganz aufridhtig fo, wie fie an fid felbit ift, 
darzuftellen mich unterfange, mit geziemendem Reſpect mid) em- 
pfchlend eines hochlöblichen Hof-Kriegsrats gehorjamfter Diener 
Hermannjtadt, den 21. Decembrid 1740. RFSOREIRTE EB 
a Krriegs-Archiv in Wien, Hof-Kriegs-Rats-Akten ber 2. Sektion. 1740, 
Dezember, 971 Erp. (Original, Kanzlei-Ausfertigung.) Die Orthographie in der obigen 
Mitteilung ift modernifiert, jonft folgt fie genau dem Original. 
2 Fehlt im Alte. 
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Die Denkſchrift felbft aber lautet: 

Da Fürftentum Siebenbürgen ift wegen feiner Lage, jtarfen Jm- 
population und vielen Gaben der Natur von jolcher Bewandtnuß und 
Wichtigkeit, daß jelbes bei wohlgeordneter Einrichtung und gerechter 
Adminiftration eines deren florifjanteften Erbländer und, ohne fih wehe 
zu thuen, wenigjtens um dag alterum tantum mehr, al in denen ab- 
gerudten zehen und mehr Jahren deffen jährliche Schuldigfeit betragen 
hatte, pro aerario regio zu fontribuieren im Stand fein fönnte und müßte. 

Deſſen ganzer Bezirk ift nicht allein gegen die dem Erbfeind unter- 
wirfigen Sande, nämlich Walachei und Moldau, fondern aud) gegen das 
Königreich Polen, bag Temesvarer Banat, und zum Teil gegen Hungarn 
jelbft mit einem hohen Gebirg umgeben, von denen wenigfien Orten, 
borderift in der Winterszeit bei dem gewöhnlichen tiefen Schnee acceifibte, 
und folgſam mit einer bejtändig natürlichen Mauer gleichſam befejtiget. 

Die Impopulation betreffend, findet man feine wüjten und ohn- 
bewohnten Haiden gleichwie in ſchon gedachtem benachbarten Königreich 
Hungarn. Die Injafjen werden auf drei Haupt-Nationes, nämlich Hungarn, 
Szefler und Deutjche, fo die ſächſiſche Nation benamſet wird, reducieret. 

Die vierte, an ſich jelbft zwar zahlreichjte, in graeco ritui beige: 
tanen, doc) aber big auf ein Weniges mit der römischen Kirche vereinbarten 
Walachen beftehende Nation fallet von darum beim Land in feine fonderbare 
Betrachtung, weilen fie, nur denen drei obgehörten untertänig, fein Mitjtand, 
daher auch zu feiner Stimme in denen Landesverjammlungen zugelaffen 
ift, obſchon von derofelben diefe Praerogative vor wenigen Jahren jehr 
heftig und, wie aus unterhalb folgendem weiteren Inhalt abzunehmen fein 
wird, etwa nicht gar unbillig bei dem faijerlichen Hof angejucht worden. 

Die erfte, nämlich hungariſche und praedominante Nation wird in 
die nachjtehenden Komitatus oder Geſpanſchaften abgeteilet: 












































| Zählen bewohnte | Halt 
ti t alten 
TS Haben dermal zum |— EECH —ı in Bezirk 
Comitatus (el S IL d Maiara 
Obergeſpan leja] 5 |" ("ge 
| 5 E | 5 summa | Meilen 
Alba Gr. Adam Bethlen ..... 5| 235| 240| 77%, 
Hunyád . . . || Gr. Anton Kornig ..... —| 2 | 236| 238| 75°, 
Runa . . .| Gr. Franz Kornig ... . — 2 113 15| Ota, 
olog . . . . || David Máriáffy ...... |—]| 4| 195| 199| 494/⁄ 
Dobota . `. .| Bar. Sam. Remény. .... |—| 1| 159| 160| goe, 
Torda . . . . | Bar. Jgn. Bornemißa de Kakon | — | 4 | 164| 168| 52%, 
Szolnok interior | Gr. Miles. . ....... — |2| 191| 1983| 32%, ` 
7 | 7 | — | 20 | 1298 | 1318 | 336 %/, 
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Hierzu find anno 1733 auf Allerhöchften Befehl weiland Ihro 
faiferlichen Majeftät glorwürdigften Andenkens annoch die drei nad- 
folgenden von dem Königreich Hungarn dem Fürftentum wiederum ein- 
verleibet worden: 
































Halten 
, Haben dermal zum in Bezirt 
Comitatus Duadrat- 
Obergeſpan 
Meilen 
Medioeris Szolnok | Bar. Frz. Weffelény . . | — | 2 | 137 | 139 | 26°), 
Krana ..... Bar. Ladislaus Bánffy . | — 60 | 62| 13%, 
Röüvár 2.2... Gr. Johann Telefy — | — | 82 | 82 12 
3 3 = | 4 | 279 | 283 | aa, 





Bu der hungariſchen Nation gehören aud) folgende Distrietus et 


loca taxalia: 


Distrietus 
et loca taxalia 


Haben dermal zum 
DObergefpan 


Städte 


— — 


Zählen bewohnte 
Ortſchaften 


Märkte 
Dörfer 


Halten 
in Bezirk 
Quadrat⸗ 

Meilen 








Terra Fogaras . . 
Klauſenburg . . - 
Marog-Vájárhely . 
Karlöburg .... 
Salzburg oder Vi- 


Abrud-Banya 


Bajda-Hunnad . . 
Hateg 
Rezdi-Váfárhely . . 


Szepfi S3. György | 
dii 


Udvarhely . . . 
Illyefalva . . . . 
Ejit-Szereda . . - 
Bereczke 

Dlähfalva .... 


Bar. Joh. Toroczkay 
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Die zweite Nation, Szefler oder Sieulica benamjet, beftehet gleich- 
falls aus Hungarn und in fünf jogenannten Sedibus oder Stühlen: 






























































` | Bählen bewohnte 
Sedes Siculicales | Drtichaften ‚ Haben 
über | Haben en igi Da? 
er = šni Ri P- VI = in Quadrat⸗ 
Szekler Stühle königl. Ober-Richter | < | SIS amma ` Meilen 
8 ] 
Härompet . . . . || Bar. Pet. Apor... . || — 91| 9| 45 
Udvarhely `. . . . | Gr. Ladisl. Gyulaſſy 2 | 124 | 126 | 26?/; 
Marus ..... Nit. Kereßtury -/ 1122| 1233| 171%, 
| 
KÉ vo Gr. Joh. Lazar. .. .|— 1 49 | 50 | 46%, 
Aranyos Alexius Orbán — 1 21! 22 CNA 
5 | 5 5 |407 | 412 | 138%, 
| | 





Die dritte, nämlich deutjche oder jächfiiche Nation beftehet in denen 


eilf nachgejeßten Sedibus oder Stühlen: 
































Sedes Saxonicae z — Haben 
ober Ger [la]. a 
jächfife Stühle | H Rönigsrihten "Së | 5 Les Meilen 
ee = SS 
Hermannftadt Stephan Waldhüter vo: 
Adlershaujen `, .. .| 1 | — | 57| 58 30°); 
Kronftadt . . Paul Kreftell . . : . . l 4| 23| 28 26 7/; 
Schäßburg . . . . | Joh. Heßeldorfer 1 1| 14| 16 72 
Mediaſch Michael Schüller 1 11 25) 27} 8 
Nühlbah . . . . | Michael Lang Clod oe 8 
Groß-Schenf . . . | Georg Salmen = I WI 20 | RR | "Ha 
Leſchkirch Johann Conrad 1 11 12 | MA 
Dep `... Daniel lemm LL 46 | 47 30), 
Reps `, Ephraim Piltner = Tyl 17) 18 87, 
Reußmarkt Georg Keler... . — | 1 10 11 35, 
Broos (Szászváros) | Georg Mount — | 1j 18| 14 GO 
u 11 6 |12 | 246 | 264 | 136%, 
[i 
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Der eigentliche Beftand Hingegen gibet fih aus dem hie beigefügten 
fummarijchen Haupt-Extract: 









































| | 
| 8 | 
| Comitatus + b A 
Sedes et | S Pagi | — 
loea taxalia 5 
— —— — == — — — ed | [ 
At-Siebenbürgiihe . . . - | 7 _ | 20 | 1293 | 1313/1336, 
Nati | | | | 
— Von Hungarn Jncorporirte . | 3 — | 4| 279 283 | 
Bar — — 
rica Loca taxalia . . 2. 220%» 15 2 |12| 63 77 
Summa . ap |2 | 36 1635 | 1673 
Nato Safe SPE eh? 5 — 5,47 42 
Nato SAXOnica. insel ers | 11 6 | 12 | 246 264 
Samma ..| a |s | 53 | 2288 | 2849 os, 








Bu vorberührten Haupt-Nationen kommen noch weiters fremde, 
zur allgemeinen Landes-Kontribution mit einer gemäßigten jährlichen 
Taxa zu concurieren habende griechifche, armeniſche und bulgarijche, 
meiftens zu Hermannjtadt, Kronftadt, Ebesfalva, Szämos-Ujvär, Déva, 
und Vincz außer dem gremio deren übrigen Injafjen häuslich fid) nieder- 
gelafjene Handlungs-Compagnien und die Judenjchaft. 

Ob nun zwar die eigentliche Quantität diefer gejamten Kontri- 
buenten nicht wifjend, ohne unparteilih und genauer Konnumeration 
in verläßliche Erfahrung zu bringen ift, jo gibt doch obverzeichnete 
Anzahl fo vieler Städte, Märkte und Dörfer, unter weld’ leteren viele 
von 200, auch 300 und mehreren Hauswirten fih befinden, zur Genüge 
zu erfennen, daß diefes influfive deren 14 locorum taxalium, worvon dag 
Territorium unausgemefjen ift, einen Bezirk von beinahe 700 Quadrat- 
meilen innehabende Fürftentum ftarf bevölkert fein und wenigſtens 
130.000 Kontribuenten in ſich begreifen müfje, nachdem die bloße 
waladijche Nation allein bereit im Jahre 1733 nad) der dazumal 
vorgenommenen Bejchreibung derenjelben exkluſive ihrer Geiftlichfeit in 
mehr als 55.000 Familien beftanden ift. 

Um nun auh auf die vielen Gaben der Natur zu fommen, ift 
zwar das Land feinem Namen nad) von innen als außen fehr gebirgig; 
dodh) find die Berge faſt allenthalben fruchtbar, nämlid) zum Feldbau, 
Weingewächs und Titelen aptiert und derenjelben Wachstum, fonder- 
heitlich bei gejegneten Jahren, ift jo reichlich, daß bei denen zurüd- 
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gelegten leßteren drei Feldzügen! fo viele unmittelbar-faiferliche und 
Augiliartruppen, welche darinnen ſich befunden, ohne jemals erjchienenem 
mindeften Abgang und ohne daß aus anderen Ländern Wein, Körner 
und Fourage einzuführen nötig gewejen wäre, [haben] verpfleget werden 
fünnen. Sogar hat man mit Mehl und Hartfutter ? auch außer Landes 
ausgeholfen. Der Hermannftädter Kübel mit Weizen und Roggen gemiſcht 
magazinalmäßiger Frucht, worvon die Broviantbeamten die halbe Mühl- 
maut entrichten, die Schwendung tragen und einftweilen 75 ordonnanz- 
mäßige Brod-Portiones 3 erzeugen müffen, wurde anno 1735 von dem 
Kriegs-Kommifjariat für die faiferlichen Magazins per 54 Kreuzer und 
in dem nachgefolgten Jahrgang per 48 Kreuzer behandelt; und der 
Kübel Hartfutter, 15 ordonnanzmäßige Pferde-Portiones + haltend, fonnte 
allenthalben zwijchen 12 und 18 Sreuzern erfaufet werden. Als es aber 
gegen Ende jotanen Jahres bei der Formierung der faiferlichen Armee 
an der Donau das Anfehen zum Krieg gewonnen und die Fürſehung 
deren Magazins an das hiefige Sameraldireftorium gezogen worden, 
ftieg zwar jogleich der Preis deren Körner und der Kübel Frucht’ 
wurde pro aerario per 1 Gulden 30 Kreuzer, der Hafer hingegen 
zwiichen 30 und 36 Kreuzern veraccordieret. Jedoch ift jotaner Preis 
durch die ganze Kriegszeit nit höher geftiegen; in specie wurde pro 
anno 1738 von dem Fürftentum ein Subsidium extraordinarium per 
100.000 Gulden bewilliget und hierauf 50.000 Kübel Frucht, jeden 
à 1 Gulden 30 Kreuzer in die Magazins, die übrigen 25.000 Gulden 
aber in barem Geld zur Kriegs: Kaffa entrichtet; pro anno 1739 wurde 
auf Hoffriegsrätlichen hohen, an mic) ergangenen Befehl abermal ein 
Subsidium extraordinarium von 50.000 Kübeln Brotfrucht und 
60.000 Kübeln Hafer an das Land begehret, zu deffen Sollicitierung 
und Richtigftellung von mir der hiefige Ober-Kriegs-KRommiffarius zu dem, 
der fürgebrochenen Kontagion (Peft) willen damals in Mediaſch ver- 

Türkenkrieg 1736—1739. 

2? Hafer und Gerfte, im Gegenjage zu „NRaubfutter”, d. i. Heu und Gras. 

3 Eine ordonnanzmäßige Brotportion wog damals zwei Pfund. Aus einem 
Nürnberger * Bentner Mehl jollten nadh der damaligen Borjchrift zweinndfiebzig 
Brotportionen, jede zu fieben Biertelpfund, gebaden werden. 

4 Eine tägliche Pferdeportion beitand damals aus jechs Pfund Hafer (oder 
einem äquiparierenden Quantum Gerfte), acht Pfund Heu und ungefähr zwei 
Pfund Stroh. 

$ Wahrjcheinlich „Halbgetreide”, „wie in Hungarn gewöhnlich”, jagt ein 
Alt vom 9. März 1742 (Hofkammerarchiv, Hoffinanz). Halbgetreide beftand nad 
einen anderen Aftet(vom 2. Auguft 1741, ebendajelbit) aus einem Drittel Weizen 


und zwei Drittel Roggen. 
Vereins Archiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 13 
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jammelt geweften föniglichen Gubernio mit meinem Sreditivfchreiben 
verjendet, auch fo viel in die Wege gerichtet, daß obverlangte® Quantum 
jowohl von Getreid, ald Hartfutter auf die Gejpanjchaften und Stühle 
jammentlicher Nationen wirklich) angejchlagen und die verfaßte Repar- 
tition nur durch gedachten Ober-Kriegs-Kommiſſarium eingejendet worden, 
ohne daß weder in nurgedachter NRepartition, noch in dem an mich vom 
Gubernio unterm 6. Octobris 1738 erlaffenen Begleitungd-Schreiben 
von einem Wert die geringfte Mention gemacht, weniger eine Zahlung 
vorbehalten worden wäre, ob man zwar nadh der Hand aus faſt ver- 
mutlicher Suggeftion die Bezahlung bei Hof angejuchet Hat und noh 
erwartet. 

Nebſt denen Ordinari-Körnern von Weizen, Roggen und Hafer 
pflegen bierlands eine große Menge von türkiſchem Weizen,! Dirjch- 
brein,? Dinkel? und Haide angebauet und gefechjet zu werden, alſo 
daß der Landmann, jo meifteng an dag von diejen leßteren Sorten 
erzeugende Brot gemwohnet ift, fid wenig bekümmert, wann die Ernte 
mit denen erfteren fehlichlaget. 

Das Hornvieh ift zwar meiftens nicht von der Größe des hungarijchen, 
wird jedoch häufig zum Verkauf außer Landes getrieben, welches auch mit 
dem Eleineren Vieh, Schafen nämlich und Schweinen, gejchiehet. 

Die fiebenbürgifchen Geftüttereien jeind ziemlich berufen [von gutem 
Ruf] und die Hufaren-Regimenter werden großenteil® aus diejer Qand- 
ſchaft remontiert. 

Hanf und Flachs wird hauptſächlich von der jächfiichen Nation 
jo Wort fultivieret, daß auch in die benachbarte Provinzien eine ziemliche 
Handlung mit der hierländigen Leinwand getrieben wird. 

Gleichfalls werden in dieſem Fürftentum gute Tücher fabricieret 
und weilen die feine Wolle ex turcico durch hiefige Landſchaft in die 
deutjche geführet zu werden pfleget, würden bei befjerer Einrichtung auh 
für die Truppen die benötigten Montur-Tücher in gleicher Qualität und 
doc) geringerem Wert verjchaffet, folgſam die Negimenter vieler Unkoſten, 
und die Länder der bejchwerlichen Fracht und Vorſpann entübriget 
werden fünnen. 

Nicht allein das Gebirge führet reiche Minen von Gold, Silber, 
Eifen und Binober, fondern fogar die Flüffe liefern mit ihrem Sand 


Kukurutz. 

2 Hirfe. 

3 Spelz, Emmer und Einforn, Weizenarten, aus denen ein dem Weizen- 
meh! nachftehendes Brotmehl, meiftens aber Graupen gewonnen werden. 
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viele feine und gediegene Gold und würden weit mehrere Schäße aus 
dem Schoß der Erde erzielet werden können, wann der Landmann zur 
emfigen Goldwäjcherei und Eröffnung mehrerer Bergwerke animieret 
und eingeleitet wiirde. 

Das landesfürftliche Steinſalz-Regal fann mit gutem ug pro thesauro 
immenso gejchäßet werden, anermwogen ſolches zum hohen Berfchleiß und 
Gebrauch aus denen Gruben zu bringen ein jehr Weniges dem aerario 
foftet, hingegen, jo lang die Welt ftehet, nicht zu erſchöpfen fein würde, 
wann auch jährlich eine halbe Million zentnerjchwerer Steine an Mann 
gebracht werden fünnte. 

Es beftätiget fih ſolchemnach, was von der natürlichen Glüd- 
feligfeit diejes Fürftentums in dem Eingang gemeldet worden und er- 
hellet hieraus, daß es an fih ſelbſt für ein reiches Kleinod zu achten 
und nicht allein eines deren florifjanteften Erblande, jondern aud) in 
Betrachtung der großen Populofität, da wenigftens 130.000 Kontribuenten 
in demjelben gezählet werden, um das alterum tantum mehr als bishero 
pro aerario jährlich) in Geld und Naturalien zu fontribuieren im Stand 
jein fönnte und follte, wann eine wohlgeordnete Einrichtung und gerechte 
Adminiftration eingeführet, der Landmann nicht von anderen Seiten 
wider alle Billigfeit gefränfet, die Auflage mit einer gottgefälligen Pro- 
portion regulieret und ungefähr in folgende Klaffififation eingeteilet 
würde, als: 


Die erfte Klaſſe von 26.000 Familien, jede à 3 H. gerechnet = 78.000 fl. 
„ zweite „ „26.000 , rA „= 156.000 fl. 
„dritte „  „ 26.000 „ „à Dn, = 234.000 fl. 
„ vierte „u 26.000 , „al2fl. „= 312.000 fl. 
„fünfte „ „26.000 ž , „aldf. „= 390.000 fl. 


in Summa 130.000 Familien 1,170.000 ft. 


welches um fo weniger für eine unerjchwingliche Laft gehalten werden 
fann, als notorie viele Taufend Stontribuenten im Lande find, jo derzeit 
immerhin deg Jahres 30, 50, auch 100 Gulden und darüber pro con- 
tributione publica zu bezahlen gehabt. 

Wie glücjelig aber das Land immer fein fünnte und folte, in 
fo unglücjeligen und entfräfteten Stand ift dasjelbe verfallen : Seine beften 
Einwohner find nicht nur allein erarmet, fondern auch tief verjchuldet 
und es ift, wo nicht unmöglich, wenigjtens von der größten Bejchwerlich- 
feit, auh nur die Halbjcheid der jenjeits Elaffifizierten Kontributiong- 
ichuldigfeit fürohin aufzubringen. Ich gehe noch weiter und befenne, 

18* 
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daß ich) mich verwundere, dag Land nicht in einem noch jchlechteren Stand, 
als es wirklich ift, anjehen zu müffen. Eben der Urjachen aber ift es 
die Höchfte Notwendigkeit, auf Mittel und Wege zur Rettung von dem 
gänzlichen Untergang und AZugrunderichtung zu jchreiten, mithin vor 
Allem die Urjachen des Unheil gründlich einzujehen, folgjam aus der 
Wurzel zu heben. 

Der fo ftarfe Verfall und die große Unvermögenheit ift nicht 
allein durch die drei legt abgewichenen Jahre, in welchen ich alldier zu 
fommandieren die Ehre gehabt, jondern auh in vorigen zurüdgelegten 
Zeiten von dem Gubernio jowohl, al im Namen deren Stände zwar 
immerdar und mit gewaltigen Eraggerationen dem faiferlichen Hof an- 
gezeiget, die Schuld aber allftet3 auf folche Umftände gejchoben und 
geworfen worden, welche ſich entweder gar nicht, oder doch nicht jo 
weit, als man vorgegeben, in der Tat verificieret. 

Vë mußten von Zeit zu Zeit I-mo das wegen Erhöhung deren 
Mauten niederliegende Sommercium, 2-do die Abwürdigung und Ver— 
ruffung vieler Münzjorten, 3-tio der verbotene freie Salzhandel, 4-to die 
Fehlſchlagung des Wachstums [der Feldfrüchte], 5-t0 den Umfall des 
Viehs, 6-to die Kriegstroubeln, 7-mo die mit eingejchlagene Peſtilenz, 
8-vo die bald zu große, bald zu geringe Anzahl deren im Lund lie- 
genden Truppen, anvorderift aber die vorgejchüßten Exceſſe derenjelben 
und endlichen 9-no die dem Vorgeben nach zu weit getriebene Militär- 
Kontributions: Auflage zum Stichblatt dienen und wurde dannenhero 
in der unterm 29. Novembris 1738 an Ihro höchſtſelige kaiſerliche 
Majeftät erlafenen, von der fiebenbürgifchen Hoffanzlei an einen hod- 
töblichen faiferlichen Hof-Kriegsrat unterm 16. Decembris darauf re- 
commendando begleiteten Borjtellung das Anſuchen getan, daß der 
dritte Kreuzer, fo auf das Fleiſch von denen Ländern ohnentgeltlich 
[der Mundportion jedes Soldaten] beigeleget wird, und welcher noch 
dag einzige im Regulament dem armen Soldaten beigelafjene Beneficium 
ift, dem Fürftentume nachgejehen werden mödhte.! 

Soviel nun die drei erjteren obangezogenermaßen vorgejhüßten 
Urjachen des Verfalls betrifft, waren zwar einige aus dem Gubernio 
abgeleibte, vernünftige Männer der Meinung, daß nit allein diejem 
Erbland ein wichtiger Vorteil zumachjen, jondern auh dem aerario nichts 
entgehen, ja vielmehr nach der Erperienz von dem Wienerijchen Sperr- 


1 Der „Landesbeitrag” auf jede Mundportion der Soldaten betrug damals 
gewöhnlich 1 fl. 30 fr. per Monat, oder 3 fr. per Tag. Über die damalige Art der 
Verpflegung der Truppen vgl. „Ofterr. Erbfolgekrieg“, Vd. I, ©. 480 ff. 
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freuger weit nußlicher fein würde, wann das freie Kommercium mit dem 
Salz auf eine gewiſſe Maß geftattet, da3 Maut- und Dreißigft-Wejen 
moderieret und respectu deren auswendigen [= fremden] Münz-Sorten 
ein emparament getroffen würde; jedoch lafjet man dieje® an feinen 
Drt geftellet. 

Hingegen ſeind Die leßteren ſechs Urſachen des Verfall von feiner 
Solidität gewejen. Won anno 1733 big in das 1739 fte [Jahr] hatte 
man vielmehr dem Lieben Gott für den reichen Segen zu danfen, gleichwie 
occasione der oben für Augen gelegten Landesfruchtbarfeit weitläuftger 
angezeiget worden ; und der endlich erfolgte Mißwachs war gar nicht 
univerjal, jondern in zerjchiedenen benanntlichen Zeilen und in specie 
in dem Aranyofcher Stuhl nach ertractive anverwahrtem,! jelbftigen Ge- 
ftändnuß des Gubernii die Ernte ziemlich gejegnet, gleichwie dann aud 
der Wert deren Körner jehr ungleich ift, da Dier in Hermannftadt der 
Kübel Weizen um acht Gulden, hingegen anderwärts um drei, auch vier 
Gulden wohlfeiler verfauft wird. 

Beinebens ift die Schuld des Mißwachſes und der Teuerung nicht 
lediglich der Mißgunft des Gewitters beizumefjen. Gleichwie denen meiften 
Untertanen von ihren Herrichaften nicht gegönnet wird, ihre eigenen 
Felder in rechter Zeit zu bejäen, alfo ift auch vielen nicht geftattet 
worden, Die Fechſung einzubringen. Vieles mußte auf dem Felde in 
Scobern auswachſen, verderben und verfaulen, weilen die Zehenten fpät 
abgenommen worden, vorhero aber dem Bauersmann feine Früchte ein- 
zuführen ohnerlaubet ift. Und viele Herrichaften, auc) andere Vermögliche 
(wie durch eine ex officio bald anzuordnen höchſt nötig jcheinende 
General-Bifitation ausfindig gemacht und andurch ſowohl denen könig— 
Idien Magazins zur ohnvermeidentlich erforderlichen Fürſehung als Cin- 
führung eines billigen Preiſes geholfen werden fünnte) halten nicht allein 
mit ihrem häufig gejammelten Gut bis zu noch) undhriftlich höher fteigendem 
Preis zurud, jondern laffen noch darzu in denen Dorfſchaften die Getreide 
auffaufen, damit wenig oder nicht auf den Markt gebracht werde, deren 
wucherhaften Darleiher zu gejchweigen, worvon an einem anderen Drt 
Meldung gejchehen und wordurch der Bauermann nicht allein um die 
gegenwärtige Habjchaft gebracht, jondern auh außer Hoffnung, fih 
fünftig erholen zu können, geſetzet wird. 

Der hohe Preis des Hornviehs ift nicht jo viel von dem jezuweiligen 
Umfall desfelben, al8 von dem ftarfen Austrieb und von dem Auflauf 
für die zur Kriegszeit gebrauchten Fuhrweſen, zur Beipannung deren 


1 Fehlt. 
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Proviant- und Zelterwägen, auch der Offizierd-Bagage gefloffen. Nachdeme 
aber diefer Auffauf ceifieret, die Fourage in Überfluß gewachien und das 
Konfumo durch die Verminderung deren Truppen gejchwächet worden, ift 
aud der Preis des Viehs aller Orten um ein Merfliches wirklich gefallen. 

Der Krieg hat diefem Fürftentum mehr Vorteil al® Schaden zu- 
gezogen, der Feind feinen Fuß in's Land gejeget, Niemandem ein Haar 
verrucfet, weder in Flüchten, noh um fein Vermögen gebracht. 

Mit der anſteckenden, geweften Seuche ift es durch göttlichen 
Beiftand ebenfalls nit jo weit fommen, daß man leere Häufer, weniger 
ein ausgeftorbenes Dorf findete. 

Mit denen Truppen fann man dem Land niemals Recht tuen. 
Bei dem in Italien und am Rheinftrom fürgebrochenen Krieg (1734 bis 
1735) ware das immerwährende Klagen, eg feie fein Konjumo von 
Naturalien und die Kontribution mit der Barjchaft unmöglich zu er- 
ihwingen. Als aber dag Kriegsfeuer in der Nachbarjchaft zu glimmen 
angefangen, waren jogleich deren Truppen zu viel, wohingegen durch Die 
vermehrte Anzahl derenjelben die Kontribution alljährlich faſt mit lauter 
Brod, Hafer und Heu abgeftoßen worden; dag wenige bare Geld, was 
man den Soldaten für das Fleiſch und Douceur oder Beitrag (worinnen 
die fo fehr beflagende Erorbitanz bejtehet) im Winterquartier abgereichet, 
wurde mit der einen Hand gegeben, mit der anderen aber wiederum 
cum foenore durch höheren Verfchleiß aller Lebensmittel und faufbaren 
Gutes zurücgezogen und im Lande fonjumieret. Ja es jeind durch die 
abgerudte Kriegszeit wohl drei Millionen, teilg ab aerario zur Bezahlung 
des [Kriegd-]Rorpo, Fürjehung deren Magazins, Aufrichtung und Reftau- 
ration deren Fuhrweſen, teil$ von Seiner königlichen Majejtät in Polen 
für die churſächſiſchen Auxiliar-Völker, teil$ von der im Land geftandenen 
Generalität und denen Mittel von Haus habenden Herren Dffiziers 
hereingebracht worden. Niemand aber fann mit Grund der Wahrheit 
fagen, daß die wiederum hinausgezogenen Negimenter viele Geld mit 
fih fortgeführet, da unter denenjelben ſowohl, als unter denen noch an= 
wejenden faft fein einziges ift, jo nicht gezwungen ware, im leßtver- 
blichenen Sommer Kredit zu machen, um den Unteroffizier und gemeinen 
Soldaten mit denen ohnentbehrlichen Wochengeldern verjehen zu fünnen.! 

Sowenig nun der Übelftand dieſes Fürftentums der, zu deffen 
Aufrehthaltung und mehreren Wohlfahrt gereichenden, Worten Anzahl 


1 Bgl. „Öfterr. Erbfolgekrieg“, Bd. I, ©. 481, Anm. 2. Wenn das Ürar 
die Gelder ben Negimentern verjpätet zufommen ließ, mußten diefe jelbft Geld auf- 
nehmen, oft zu 12, 15, ja 20 und mehr Prozent, 
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deren Truppen mit Fug Dat aufgebürdet werden fünnen, mit fo großem 
Unrecht wird jotaner Verfall der landesfürftlichen Kontributions-Auflage 
zugejchrieben, nachdeme alldasjenige, was oben von der großen Popu- 
lofität und natürlichen Glüdjeligfeit mit fonnenflarer Wahrheit erwähnet 
worden, erweislich machet, daß bei wohlgeordneter Adminiftration und 
gerechter Einteilung der Kontributionsjchuldigfeit diefe um ein namhaftes 
erhöhet und mit größerer Facilität, als jego, entrichtet werden fünnte. 

Es muß alfo der Verfall diejes Fürftentums einen anderen Urſprung 
haben, weldyer von denen Großen deg Landes entweder nicht erfennet, 
oder doh dem Hof verborgen gehalten, am allerwenigften aber getrachtet 
wird, demjelben abzuhelfen, nachdeme fie felbft daran den größten 
Teil nehmen. 

Diejer Urjprung reducieret fich auf nachſtehende Hauptquellen. Die 
erfte ift die Handgreifliche Improportion oder Ungleichheit in der Aus» 
teilung des Militär-Quanti; secundo die nad) diejer meiftend commen- 
jurierende, folgſam ebenjo ungerechte wint rliche Verlegung deren Truppen ; 
tertio die weitere Ungleichheit in der Repartition aller übrigen, in das 
Publikum einjchlagenden Präftationen ` quarto die zu große Praedilection 
und die zu weit gehende Ausnahm oder Verjchonung ab oneribus 
publicis gar vieler, mächtige Grund- und Schugherren habenden Kontri- 
buenten; quinto der (sic!) notorie zu wenig eingejchränfte Gewalt deren 
Grundherren; sexto die Erorbitanz deren Landesbeamten; septimo die 
unvorfichtige und eigennüßige Beftelung deren Ämter und derenjelbe 
Vergebung an unverdiente und einfältige Subjefta; octavo die zu hoch 
getriebene pravitas usuraria; nono der (!) allzu große Wachstum deren 
nicht allein von all’ erdenfticder Kontribution, jondern auch von aller 
Dienftleiftung befreiten Landleute; decimo die unverfühnliche Difjenfion 
deren Gemüter, welche (abstrahendo von der alteingewurzelten Saloufie 
zwijchen denen vielerlei Nationen und Religionen) durch die Praeterierung 
des Herrn Grafen Stephani Kornig mit der Gubernatorswürde ſich 
erftlich angefponnen und nach der Hand mit Gelegenheit der Vize-Kanzlers⸗ 
Wahl gewaltig verjtärfet worden, ſofort in zwei offenbare, noch jet 
fürdauernde Factiones erwachjen und welche eine Haupturſach ift, warum 
in denen wichtigften Begebnufjen ſowohl in dem Gubernio, als zwiſchen 
denen Ständen die guten NRatjchläge verworfen, oder doch die heilfamen 
Entſchlüſſe verzögeret zu werden pflegen. 

Die vielfältigen Klagen, fo aus der enormen Improportion ent- 
jtanden und welche wegen die in der zweiten Beilag ! jpezifizierten 


1 Fehlt, 
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Reftanzien zum Nachteil deg Aerarii und deren darauf mit ihrem Sold 
angewiejenen notleidenden Parteien auf feine Weije eingebracht werden 
fönnen, haben zwar die heiljamften, in nadhdrudjamften Terminis ber 
Remedur willen gefchöpften Allergnädigiten Befehle von Zeit zu Zeit 
ausgewirfet, man hat aber diejen alhier immerdar auszumweichen, folche 
wohl auch zu verdrehen, oder in Wien zweideutig zu verfafjen, wo nit 
gar einen anderen Verſtand zu juggerieren gewußt oder juxta plurali- 
tatem votorum, burg welche die vor anderen bedrängte ſächſiſche Nation 
in dem Gubernio mit neun, unter denen Ständen aber mit mehr als 
hundert überftimmet ift, ſolche Auswege erjonnen und in Vorſchlag 
gebracht, welche das Übel ärger gemacht und die bereit gedrudte vollends 
unterdrudet haben würden. 

Indeſſen gründen fih zerichiedene obiger wahrhaften Verfalls- 
urjachen in folgendem: es befinden fich zweierlei Gattungen deren Kon— 
tribuenten im Land, eine deren Untertänigen mit dem Jobbagionat ver- 
ftridten, die anderte deren Nichtuntertänigen oder grundherrlicher Bot- 
mäßigfeit nicht Unterworfenen. Über die erfteren ertendieret der Adel 
fein Recht dergeftalt, daß er diefe, um allein darvon Meifter zu fein 
und den Nutzen privative zu ziehen, wider die gemeinjchaftliche onera 
und landesfürftliche praestationes jo viel ihm möglich zu jchügen und 
erempt zu machen, andurch aber die berührte praestationes und onera 
publica wider alle Proportion und Billigfeit denen leßteren, nämlich 
berrichaftsfreien Kontribuenten mehr und mehr auf den Hals zu ſchieben 
gewohnet ift. Und dahero jchreiet die ſächſiſche Nation nicht allein, 
jondern auch die nicht untertänigen, unter denen Geſpanſchaften, Szeflern, 
im Fogarajcher Diftrict und teil übrigen locis taxalibus ftedenden 
jobbagionatslojen Kontribuenten. Jedoch ift die erſte Gattung, nämlich 
deren untertänigen, durd) die obverjtandene Verſchonung ab oneribus 
publicis gleichwohl um nichts glüdjeliger: fie feind ebenjo arm und 
entfräftet, auh Viele wohl noh mehrer ausgeſaugt, weilen jelbe von 
dem Adel umſo mehrers in denen Frohndienjten adftringieret und andurd) 
meiftens außer Stand gejeßet werden, nicht allein den Soldaten nicht 
verpflegen, ſondern auch fih felbft das tägliche Brod kümmerlich an- 
ichaffen zu können. 

In Betrachtung deffen aber ift eð fih gar nicht zu befremden, 
daß in der unterm 13. Octobris nuperi nad) Wien an das Allerhöchite 
Ort erlaffenen und mir unterm 12. des abgewichenen Monats von einem 
hochlöblichen Hoffriegsrat zu communicieren beliebten Gubernial-Bor- 
ftellung in denen Worten »humillime postremo, sed animo contristato 
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excepimus, Majestati Vestrae Sacratissimae attentionem repartitionum 
supremo Suo armorum praefecto committere placuissee, jo febr gegen 
die mir durch das Allerhöchft taiferlihe, unterm 14. Julii deg zu Ende 
gehenden Jahrs an dad Gubernium ergangene Decret eingeräumte Einficht 
in die von demjelben verfafjenden Nepartitiones ftrepitieret wird. 

Ich gehe nun zum Beweis und Erklärung des erjteren Puntts. 

Bon der Improportion in der Austeilung des Militär-Quanti 
überhaupt zu reden, hat man in dem leßteren Landtag die jächjiiche 
Nation mit denen ab antiquo zu dieſem YFürftentum gehörigen fieben 
Beipanjchaften in denen calculis contribuendi gleich gemacht, mithin 
hatte die erjtere fein Mehreres, alg die legteren für das verblichene 
Jahr zu Eontribuieren gehabt; es ift aber aus der darüber verfaßten 
Repartition flar zu erleben, Sc 





der eriteren . . . nn. 225.580 fl. 23 fr., 
denen legteren aber nur. . . . . 218.108 „ 15 „ 
folgjam um . 7.472 fl. 08 fr. 


weniger infligieret worden. Geſetzt aber auch, daß man beide in voll- 
fommener Gleichheit gehalten hätte und fürohin halten wollte, was wäre 
diejes für eine Juſtiz? 

Wie oben zu erleben war, ES Die — le wifjentlich 





bewohnte Drtichaften . . . } — a 1913, 
die jächfiiche Nation Hingegen nur a ee SE 
alfo weniger um . 1049. 

Die erjteren befigen einen Bezirt von Quadratmeilen . 336 %/;, 

Dire lettere abe o Are ea A TB 





mithin abermals weniger um . 200 ?/s. 


Und Die fontribuenten Einjafjen deren erjteren müfjen die leßtere 
wenigfteng um zwei Drittel in der Zahl überfteigen. Will man diegorts 
den Einwurf tuen, daß die deutjchen Familien befjere Hauswirtichaft 
als andere treiben, jo ift erftlich der Urjachen denen emfigen oeconomicis 
fein Entgelt und Laft gleihjam zur Strafe aufzubürden; anderteng 
befinden fih unter denen Geipanjchaften ebenfalls, und zwar big achtzig, 
folgjam wenigſtens halb jo viel große und gute deutjche Dörfer, als 
unter der fächfiichen Nation. Drittens ift in Erwägung zu ziehen, wie 
jehr diefe Nation von ihrem vorhinnigen Flor und Wohlftand abgefallen ; 
nicht allein die Jahrbücher, fondern auch die annoch ftehenden, jedoch ganz 
baufällig gewordenen, zum Zeil durch Unglüd, teils in der [Räfsczischen] 
Nebelliongzeit von ihren Nachbarn zerftörten und abgebrannten, aus 
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Armut aber nit wiederum hergeftellten Städte, Kirchen, Schlöffer, Märkte, 
Mauern und auch in denen Dörfern nad) der Art des lieben deutjchen 
VBaterlands gebaut geweften guten Häufer geben deffen ein unwider— 
iprechliches Zeugnuß. 

Die Nationale Fürften haben in einen jo anderen Begebnujjen Die 
hierländifchen Sachſen wegen der für das Durchlauchtigfte Erzhaus ge- 
zeigten Treue und Zuneigung für Rebellen angejehen, joldye in viele 
Wege gedrudet, einen großen Teil davon ad fiscum gezogen und nad) 
der Hand ihren Favoriten zugeeignet. Die Stadt Klaufenburg, die wid): 
tigften Oppida Groß-Ennyed, Thorda und Szaß-Regen jeind diejer Nation 
völlig entriffen und in dem Szäßväroſer (Brooſer) Stuhl haben Die 
Hungarn bereit fo tief eingewurzelt, daß fie dafelbft denen Sachſen zu 
praedominieren anfangen. 

Eben dieje Nation ift in concreto ficherem VBernehmen nad) bis 
auf eine Million, welche großenteild$ von dem Hungarijchen Adel aus: 
geborget worden, verjchuldet. Biele Gründe und beneficia publica jeind 
um ein Geringe verpfändet. ES ift faft fein Dorf, jo nicht aere alieno 
ſchwer beladen und gar viel ſeind unter ihren Kontribuenten, denen zur 
Beit der Ernte und der Weinleje die wucherjüchtigen Kreditures ihre Fechiung 
zum Teil oder völlig Hinwegnehmen, woraus bei jenen die äußerjte Not 
und die dermalige Teuerung überhaupt großenteil$ entipringet. 

Um aber ad specifica zu fchreiten, fombiniere id) die drei jäch- 
fiichen Stühle Groß-Schent, Reps und Schäßburg mit dem mächtigen 
Albenfer Komitat mit nachgefeßter Tabella : 




















e | 
ierau 
Nachgeftellte haben be- | befigen ie at Nath beren 
läh fijhe Stühle und wohnte AB terra eichlagen nn ift Die 
AH 8 Schuldigfeit 
Eomitat Ortſchaften Quadrat calculi con- 8 
Meilen tribuendi | 4 — 
R re Al ell, 21 
ER lz Groß ⸗Schenk . . . 22 Tih 31, 25.860 | 47 
FE Web | 18 ON 3%, | 22.928 | 40 
300Schäßburg . . .. 16 72%, Su, 22.979 | 06 
in summa . | 56 2355 10 !/, 71.768 | 35 
Comitatus Albensis . .| 240 WA 7 | 31.852 | — 

















Und wann fih höchitens 5000 fontribuente Hauswirte in denen 
drei erfteren befinden, fo feind derer wohl 10.000, wo nicht mehr in 
dem leßteren. Auch hat diefer faſt fo viel gute deutjche Dörfer, als in 
allem in denen drei erjteren gezählet werden. 
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Die Szefler-Nation, welche von hungarifchen, und dahero vielleicht 
denen Geſpanſchaften etwas zu viel überjehenden Kavaliers gubernieret 
wird, hat über die Smproportion fidh ebenfalls zu bejchweren Urſach; 
die Zeugnufje deffen gibet nachfolgende Kombination: 










































































bewohnte | Quadrat- Caleulos Auflage 

Rachſolgende haben Orte | Meilen sonkribundi | fi. IS 
Comitatus Alba .. .. 240 ANA 7 31.852 | — 
Sedes Siculicalis Három- | 

Sek: E de ne 91 45 5 35.575 | 58 

Weiters haben ` 

Comitatus Hunyád . . . 238 KD 5'/, 11.250 | — 
Sedes Sieulicalis Udvar- 

ai SE ae 126 26 2/s 41/, 29.463 | 43 

Sngleichen ` 

Comitatus Doboka . z | 160 | 27%, 4 28.286 | 46 
Sedes Sieulicalis Marus | 123 | 17 '/; 32, | 25.924 | 52 














Es beruhet jedoch die Improportion nicht allein zwiſchen den Na- 
tionen, jondern wird auh unter diefen zwiſchen Komitat und Komitat, 
Stuhl und Stuhl handgreiflich wahrgenommen, fo aus Folgendem zu 


erleben ` 


Nachfolgende haben 





Galeulos 


eoniribuendi | 





Auflage 
| fr. 





25.860 
22.928 


47 
40 





Beide zufammen 


Hermannſtadt 


48.789 
42.160 


27 





























Szolnok 


Comitatus 
ferior 


Comitatus Hunyäd. . . 


kK | 
1m- 








bewohnte | Quadrat- 
Orte Meilen 

(ND 

18 EH? 
40 E 
58 305/5 

Sngleichen : 
16 73; 
47 305/, 
Weiters: 

193 32 4), 
238 T5 3o 





ND 
51/4 


32.984 | 54 


11,250 
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Bei welcher Gelegenheit die außerordentlic) große Sublevation, jo 
man dem mächtigen Hunyader Komitat fogar respectu deren übrigen 
Geipanjchaften angedeihen lafjet, ungemein in die Augen fallet. Die 
eigentliche Urfa deffen aber ift, weilen die zwei contrairen Haupt: 
Factiones faft in feiner Gelegenheit, al3 wo dem Hunyader Komitat 
geholfen werden will, ſich zu vereinbaren pflegen, und zwar einer: 
jeits, weilen ein junger Graf Kornig, Sohn des Herrn Ober-Land— 
Kommifjarii, dafiger Obergeipan ift, andererjeit3 aber, weilen dajelbjt 
der jiebenbürgijche Herr Hof-Kanzler anjehnliche Güter befiget. Die Pro- 
tectores dieſes Komitat [hüten zwar eine ganz andere Urſach vor, 
nämlich, derjelbe [Komitat] habe teilg von der Kontagion, teils von 
denen durch zwei Sommer alda viele Zeit geftandenen Kampements 
Vieles gelitten und feie dahero billig gewejen, durch die zwei letztabge— 
ruten Winter jedesmal wenigftens zwei Drittel von feiner fonft ge- 
wöhnlichen Kontributionsjchuldigfeit nachzulafjen. 

Es entjtehet aber 1-mo Die Frage, worumben Hermannjtadt in 
der Schuldigfeit pro anno 1739 augmentieret und denen drei anderen 
ſächſiſchen Stühlen Szászváros (Broos), Mühlbad) und Reußmarkt jedem 
nur 500 Gulden relarieret worden, wo dod) diefe nah Proportion 
[eben:] jo viel und mehrers von der Peſt betroffen, auh die leßteren von 
denen Kampements völlig ausfouragieret gewejen; 2-do wie groß das 
Konjumo an Naturalien in dem Hunyader Komitat deren Sampementer 
willen war, ebenſo groß war die Zofung desjelben in barem Geld, fo 
dafelbft von dem [Kriegd-] Korpo verzehret worden. Es war alfo eröftertem 
Komitat mit vielen Taujend Kübeln Frucht, Hafer und Fuhren Heu 
(wie aus allen Teilen des Fürftentums zu deffen großer Beſchwerlichkeit 
geichehen ift) genug geholfen und feineswegs nötig gewejen, demjelben 
ein jo gar Großes in der Kontributiong-Schuldigfeit zu erlafjen und 
anmit die übrigen zu beladen. 

Quoad 2-dum, nämlich die ungerechte Einteilung deren Truppen 
betreffend, ift dieje eine notwendige Folge aus der eben vorne eriwiejenen 
Ungleichheit in der Austeilung der Kontribution. Die Logierung deren 
Truppen wird hauptjächlich denen calculis contribuendi commenfurieret. 
Da nun hierunter obgehörtermaßen Feine Juſtiz zu finden, jo werden 
auch viele Kontribuenten gegen alle Billigfeit mit Truppen überleget, 
woraus erfolget, daß in vielen ſächſiſchen Stühlen faft jeder Hauswirt 
einen Soldaten zu Fuß oder zu Pferd durch den ganzen Winter ohn- 
ausgejeßt zu verjorgen, dahingegen bei denen Hungarn und Szeflern 
jechs, zehn und mehrere Hauswirt gleichfalls nur einen Soldaten zu 
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verpflegen gehabt. Sogar. bindet man ſich dießfalls nit an die calculos, 
jondern Diejenigen Zeile, welche feiner jtarfen Protection gaudieren, 
werden zum Öfteren auch über dieſes Maß mit der Einlogierung gedrudt. 
Der gleihwie in anderen Wegen, aljo aud) in diefem Stud immerhin 
hart gehaltenen ſächſiſchen Nation zu gefchweigen, wird genug fein, den 
fleinen Szefler-Stuhl Aranyos zum Beweis anzuführen und ſolchen dem 
oberen Prozeß der Geſpanſchaft Küküllő entgegenzufegen: 



























Nachgeftellt halber Comitat | hat bewohnte | Quadrate |  Calealos | Geldauslag 
und Stuhl | Ortihaften Meilen contribuendi E 

* | — | - Fi ee EC | = 

Küküllő superior . . .| 57 10%, 5 2/1 19.151 | 17 
Szefler-Stuhl Aranyos | 22 37%, Lian || 7.654 | 50 





Nun ift der erftere, nämlich Küküllö superior, mit zwei Schwachen 
Kompagnien von Philippi! und einer von Blag ? beleget und in Aranyos 
hat zu denen allda liegenden zweien Schulenburgiichen Kompagnien *, 
auf heftiges Verlangen des Gubernii noch eine Philippiiche zu Pferd 
verlegt werden müfjen, dahingegen Weiß-Küküllö fat von feinem Durd)- 
marſch zu jagen, Aranyos aber, an der Haupt:-Landftraße liegend, muß 
mit denen Durchzügen immerhin betroffen werden. Ein einziges Dorf 
in Küfülld, Sagor [d. i. Node] genannt, ift von ſolcher Stärfe, daß alle 
drei dahin angetragenen Kompagnien in nur gedachtem, alleinigen Dorf 
gleihjam verfiedet und faft jeglichem Soldaten zwei Hauswirt alldort 
ajfignieret werden könnten; hingegen jeind janmentliche in Aranyos 
befindliche 22 Dörfer mit zehn von Küküllö nicht wohl zu vergleichen. 

Quoad 3-tium, fo viel nämlich die übrigen onera vder praesta- 
tiones publicas betrifft, werden joldye faſt nur willkürlich repartieret, 
wie jolches zerjchiedene Begebnufjen bei der abgerudten Kriegszeit vor 
Augen geleget; in specie zum Behuf des Korpo und Transportierung 
deg Proviant® wurden in dem letzten Feldzug [1739] 800 bejpannte 

1 Dragonerregintent, heute Hujarenregiment Nr. 15. Eine Dragonerfompagnie 
zählte damals normalmäßig 60, eventuell 76 Mann und ebenjo viele Pferde ; zwei 
Kompagnien bildeten eine Esfadron. Das Regiment beftand aus 13 Kompagnien. 

2 Infanterieregiment, aufgelöft 1809 ; eine Infanteriefompagnie zählte damals 
nad) dem Sollitande 120, eventuell 140 Mann. Das Regiment hatte 17 Kompagnien. 

3 Das Iufanterieregiment Schulenburg trägt heute die Nr. 21. Der damalige 
effettive Stand einer Kompagnie des Regiments Platz dürfte im Durchſchnitte 
70 Mann, der einer Kompagnie von Schulenburg 75 Mann, von Philippi 73 Mann 
und 70 Pferde betragen ‚haben. (Standestabelle vom November 1740.) 
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Wagen anverlanget und hiervon hat man auf den Hermannjtädter 


Sl `, aa a se Fee dën LEE 
und auf den mächtigen Albenſer Komitat NET es AË 66 
auf den Schäßburger Stuhl . . . . ER rec FEB 
und auf den Komitat Szolnof interior nur . . 2 . . . . I3, 
auf den Mediaſcher Stuh.. D. 
auf den Kolojer Komitat aber nur . 2 2 22 18 
angeichlagen. 


Bu denen 50.000 Kübeln Getreide, welche vbenangemerktermaßen 
unter'm 6. Octobris 1738 für die Magazins verwilliget worden, mußte 


der Kronftädter Stuh43600, 
der Thordenjer Komitat hingegen nur . 2 2 . . . . . 2440, 
der Hermannftädter Stuhl . > 2 nn 43800, 
der Albenjer Komitat nur . . 3340 
beitragen, und zu denen gleichfalls dajamal bewilligten 
60.000 Kübeln Hartfutter hatte der DE N > 2.4000, 
der Repſer Stuhl . . . . . rn ran > =» 2200, 
Komitatus Küküllö Hingegen nur `, . 2600, 
und THODA MME, nd, r San n 4090 
Kübel zu liefern. Weiters hatte zur Formierung des Heu- 
Magazins 
der Großſchenker Stuhl . . . u era "BEE 
Wagen und ebenjo viel der Repſer, 
die Komitatus Kolos und Doboka Sr Wi: %0 A oe 2500; 
Kükülld 2800 
HD hodd 2000 


zu praeſtieren. 

Um dem Hunyader Komitat zu helfen, mußten 81.000 Zentner oder 
9000 große Fuhren Heu, jegliche zu 9 Zentner gerechnet, und 18.000 
ordonnanzmäßige Kübel Hafer von denen übrigen Teilen des Fürftentums 
dahin verjchafft werden, und diefe würden folgendergeftalt repartieret: 


Wagen Heu Kübel Hafer 

A 9 Bentner à 15 Bortionen 
Auf die fächfische Nation. . . 3900 . . . . 7800 
, wv Komitatus . . 2.583500 . 2... 7000 
„ „ Siculos (Szeller) . . 1400 . . , 2800 
„ Den Diftrift Fogarag . . 200 . . . . 400. 


Um nun auf den 4ten Punkt, nämlich auf die alzu große Praedilection 
und die zu weit gehende Ausnahme oder Verjhonung ab oneribus 
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publicis gar vieler, mächtige Grund- und Schußherren habenden Kon- 
tribuenten zu jchreiten, jo wird bei Unterjuchung deffen zum Gräuel und 
jelbftigen Ürgernuß aufrichtiger Patrioten gefunden werden, was für 
Ungerechtigfeiten aus der Praepotenz deren legteren fließen und wie jehr 
die Güter deren Chefs vom Lande, deren Herren Gubernial-Räte, Magnaten 
und Komitats-, auch Stuhlbeamten in der Sontribution, Einquartierung, 
Durchmärſchen und Vorjpann verjchonet werden. 

Des Thordenjer Komitat Dbergejpan, Herr Baron Bornemißa 
de Kapon, hatte fih der Kontagion willen im Sommer 1738 auf feine 
Güter in Szolnof mediocrem retirieret; feine Bice-Officianten in Thorda 
verfaßten mit Eingang de3 daraufgefolgten Winters die Delogierung 
deren darauf angewiejenen Truppen;! die Herrichaft Györgöni wurde 
in etwas beleget, hierüber fulminieret, die Reſtauration der Gejpann- 
jchaft veranlafjet und die Vice-Officianten mußten fich ihrer Bedienftungen 
entjeßet jehen. So Dart das Fürftentum im verblichenen Winter mit 
Quartieren beleget war und dargegen gejchrien wurde, jo jehr hat doch 
auch dazumal die Praedilection vorgeleuchtet. Im Hunyáder Komitat 
war der Stab mit neun Stompagnien von Damnitz? verleget und doc) 
blieb die Halbjcheid deren in jothaner Geipanjchaft befindlichen Dorf- 
fchaften mit der Quartierslaft verjchonet, welches in allen übrigen Komitaten 
fowohl, als in denen Szeflerjtühlen Udvarhely, Esif und Haromßék 
einigermaßen beobachtet worden. 

Die 5te Quelle des Übels beftehet in der zu wenig eingejchränften 
Gewalt deren Grundherren, welche einerjeit3 die unter denen Gejpan- 
ichaften und Szefler-Stühlen befindlichen herrichaftsfreien Kontribuenten, 
andererjeit3 aber ihre eigenen Untertanen zum Schaden des aerarii und 
zu jelbftig allgemeinem Verderben des Landes in die äußerfte Armut ftürzen. 

Die erftere Klaffe wird durch übermäßige Kontributiong-Auflag, 
durch die ftarfe Duartierslaft und durch Vorſpann, auch andere Braeftationes 
unterdrudet; die zweite aber quoad publica gwar entweder völlig eximieret 
oder doch wider die Billigfeit zur Überlaft deren erfteren verſchonet, 


1 Hier ift von den Winterquartieren in Kriegszeiten, nicht etwa von der 
Friedenseinquartierung bie Rede. 

2 Snfanterieregiment, heute Nr. 40. Neun Kompagnien find mit dent da- 
maligen Sollftande glei 1260 Mann (einfchließlih der SKompaghieoffiziere). 
Der Regimentsftab umfaßte drei Stabsoffiziere und ſechs Perfonen des „Heinen 
Stabes", darunter den Regimentsquartiermeifter, den Adjutanten, den Auditor und 
den Regimentspater. Bezüglich der Organifation der Infanterie- und Kavallerie- 
regimenter vgl. die entjprechenden Stellen im I. Bande „Oſterr. Erbfolgefrieg 1740 
big 1748”. (Abſchnitt „Das Wehrweien in Öfterreich” um das Jahr 1740.) 
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hingegen Durd die Frohndienfte zugrunde gerichtet. Zum Beweis deg 
erfteren will ich den einzigen Szefler-Stuhl Hat und dasjenige anführen, 
was der Herr Hauptmann Arndt, fo vom Waldedijchen Regiment! zur 
(egteren General-Zandesabrechnung fommandieret war, in Gegenwart des 
Kriegs- und Provinzial-Komifjariat-Anıtes, auch deren von mir darzu 
verordnet geweſten beiden Herren Oberften, Grafen von Locatelli und 
Freiherrn von Hagenbach bei feiner Ehre jchriftlich und mündlich deponieret 
hat. Es wurden nämlicd) bei gedachtem Szekler-Stuhl Csik zum Vorteil 
des Adels, Hingegen zum Verderben der dortigen herrjchaftsfreien Kon- 
tribuenten und zur Beeinträchtigung deren Truppen gemwifje Statuta 
beobachtet, vermöge welcher 

1-mo die dafelbftigen, denen Edelleuten untertänigen Inſaſſen von 
aller Einquartierung, jo Wort jolche immer fein mochte, freigelafjen, zu 
feiner Vorſpann, weder in der größten Not und Kriegszeit zu einiger 
Herren-Dienftleiftung auf die Päſſe in der Moldau angehalten ; 

2-do war ein jeder Edelmann befugt, einen aus dem Mittel deren 
herrichaftöfreien Szefler an fih zu ziehen und andurch von der Kontri- 
bution und anderen publicis oneribus zu befreien; 

3-tio fonnte jeglicher Edelmann, wann er auch nur fieben oder 
acht Untertanen hat, über diefe aus denen herrſchaftsloſen Szeflern einen 
Hofrichter bejtellen und ſolchen andurd) ebenfall von aller Kontributions- 
und Braeftationg-Schuldigfeit immunitieren ; 

4-to waren auch die Stuhl-Beamten berechtigt, die Handwerksleute, 
Kürſchner, Schneider, Wildjchügen, 2c. damit fie jenen umſonſt dienen, 
von aller anderer Stonfurrenz ad onera publica dispenfieret zu machen. 
Wie denn die formalia gemeldten Herrn Hauptmanns jchriftlicher Depo- 
fition alfo lauten: »Praeter haec Domini officiales cum communitate 
nobilium ejusdem sedis ad privatam quidem ipsorum utilitatem, sed 
e converso ad maximum praejudicium et ruinam sie vocati liberi 
incolae, et per hoc ad diminutionem intertentionis caesareae militie 
tendentia quaedam inter se statuta observant, juxta quae [l-mo] ip- 
sorum subditi, ab omni onere militari immunes, nullo quarterio one- 
rantur, etiamsi multitudo militum id requireret, nisi dum miles 
ipsemet non habendo locum apud liberum incolam, apud unum 
alterumve e subditis sibi quarterium sumat, ad nullas vecturas 
et labores etiam in summa necessitate ac belli tempore, nec ad 
passus in Moldaviam, nec in publicis Suae Sacratissimae Majestatis 
servitiis unquam compelluntur. [2-do] Quisque ferme e dominis no- 





1 Infanterieregiment, heute Nr. 35. 
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bilibus unum, hungarico idiomate sic nominatum pénteki- vel szom- 
bati-szolga e liberis incolis sibi assumit, qui solum, modo pro ser- 
vitio particulari sui nobilis, per consequens omni onerum militarium 
immunitate gaudet. [3-tio] Similiter quivis nobilium, qui septem vel 
octo subditos habet, e liberis incolis unum, et quidem saepissime 
ex optimis, pro suo sie vocato biró constituit, qui suam oeconomiam 
exerceat, qui pariter ab omni onere militari eximitur. [4-to] Liberi 
incolae, opifices, prout pelliones, sartores, venatores, etc. a dominis 
sedis officialibus, ut ipsis gratis serviant, ab omni onere militari 
liberantur. « 

Es ift aber heier fchädliche Mißbrauch ſowohl freier als unter- 
täniger Kontribuenten nicht allein in dem Cifer Stuhl eingefchlichen, 
jondern dergeftalt allgemein, daß davon fein Geheimnuß ge- 
macht, wohl aber derjelbe jo hoh und weit getrieben wird, daß der 
Herr Gubernial-Secretaring Gabriel Alvinczi jelbft diefe Erorbitanz ein- 
zuichränfen für nötig erachtet und in feinem Projekt, wie feiner Meinung 
nadh die Konffription deren Kontribuenten vorzunehmen wäre, puncto 
septimo an die Hand gelafjen hat, daß man das Beneficium, Kontri- 
buenten von der allgemeinen Schuldigfeit exempt zu machen und fih 
deren Dienftleiftung arrogieren zu können, nicht allen Beamten oder 
Edelleuten indistinate zu geftatten, auch jeglichem nah Maß feines 
Amts oder Würde eine gewifje Anzahl fürzufchreiben hätte, wie denn 
feine dießfällige formalia alfo lauten: »Septimo: in officiis constituti eo, 
quod munere publico a suis privatis distrahantur, et quod in Tran- 
silvania plerumque modicum sit salarium, certos habebunt exemptos: 
gubernator numero...., consiliarius...., secretarius ...., supre- 
mus officialis . . . , subalternus...., tabulae regiae assessor ....; seu 
Hungarus, seu Siculus, seu Saxo praeter hos exemptus sit nullus.” 1 

Daß aber auch der zweiten Klaſſe, nämlich denen Untertanen 
nichts gejchenfet, jondern diefe, je mehr man folche von denen allgemeinen 
Zandesanlagen zum Verderben der erjteren exempt zu machen trachtet, 
umjo mehr mit denen herrichaftlichen Frohndienjten geplaget wird, ift 
(andesfundig und bedarf feines Beweijes. E3 mögen fih zwar einige 


Siebentens: Die Beamten jolen dafür, daß fie durch den öffentlichen 
Dienft in ihren eigenen Angelegenheiten gehindert find und weil in Siebenbürgen 
meiftens ein mäßiges Entgelt befteht, eine gewifje Anzahl von Leuten zu ihren 
Gunften von ben Leiftungen befreien dürfen, u. zw. ber Gubernator..., ber Rat... 
der Sefretär..., der oberfte Beamte... ein untergebener Beamter ..., ein Beifiger 
der föniglichen Tafel.... Außer diefen jol Niemand, er fei Ungar, Szefler oder 
Sachſe befreit jein. 

Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 1 14 
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Magnaten finden, welche mit denen ihrigen chriftlich und Leidlich Handeln, 
wie denn dießfallß der Herr Ober-Capitain Baron Joannes Thoroczfay 
und Herr Ober-Hönigsrichter Alexius Orban von einigen ihrer Unter- 
tanen belobet werden. Überhaupt aber ift da8 Verfahren mit denen 
Untertanen ohnerträglich und bei Manhem tyranniſch, worüber von 
zerfhiedenen waderen Officiers jchwere Berichte eingelaufen. 

Es ift bei denen Hungarn nicht? gemeineres, als das Sprichwort, 
quod subditus praeter animam suam nihil habeat und hieraus fließet 
die irrige Meinung, daß nicht allein die unbeweglichen Grundftüde, 
jondern auch alle Habjchaft des Untertang dem Edelmann zugehörig fei 
und dem legteren gleichjam zu hart gejchehe, wann der Untertan dem 
Landesfürften fontribuieren muß. Hieraus fließet der weitere Irrtum, 
daß der Untertan feinen freien Willen habe, von feinem Vermögen 
nicht diSponieren darf, folglich auh dem landesfürftlichen Soldaten aus 
freiem guten Willen nichts Gutes tuen fünne; welches dem supremo 
dominio des Zandesfürften nachteilig, der Allerhöchiten faijerlihen Re- 
jolution vom 2. Aprilis nuperi contraire, auch denen fiebenbürgifjchen 
Rechten jelbft zuwider ift, welche jagen: »Quod jobbagio nihil habet 
praeter mercedem laboris, id est nihil habet, quam quod comedit 
et bibit, et quae proprio labore, aut a parentibus acquirit: res ni- 
mirum mobiles, utpote pecora, vestes, pecuniam, quae ad liberos 
suos etiam transeunt, fundus autem, quem jobbagio in- et excolit, 
pertinet ad dominum suum terrestrem et a jobbagione excessione 
sui domini tantum usu capitur. Cautum autem est in legibus patriis, 
ut nobiles jobbagionibus de sufficiente fundo colendo prospiciant, 
de qualitate et quantitate vero servitutum jobbagionalium in an- 
tiquis legibus patriis determinatum est nihil; hine istae servitutes 
variant pro varietate clementiae aut inclementiae dominorum ter- 
restrium. Condita equidem est anno 1714 a statibus Transilvaniae 
lex, vigore cujus nemo dominorum terrestrium audere debeat, jobba- 
giones ultra quatuor dies hebdomatim servitutibus onerare. Sed cum 
haec lex a piissimo nostro imperatore et principe confirmata non 
sit, fors ideo, quod nimis esset rigorosa, cum enim quatuor dies 
septimatim, iique laboribus campestribus coelo sereno apti, pro do- 
minis suis occupentur et reliqui duo dies vel pluviosi, vel fors 
feriales pro acquirenda contributione publica, quà regi, domino et 
protectori omnium tenentur, ut et sui ac miserae familiae susten- 
tatione absolute sufficere nequeant; cum inquam nova illa lex ab 
augustissimo imperatore et principe confirmata aut moderata nondum 
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sit: quilibet eatenus cum jobbagione suo pro lubitu agit, ita ac adeo, 
ut nonnulli eos singulis diebus per totam hebdomadem angant. 

3a es beruhet nicht bei vier Tagen in der Woche, nicht bei einer 
Woche; mancher Untertan wird vierzehn Tage und länger in dem Dienft 
feines Herrn ohne Unterbruch aufgehalten und feine eigene Wirtjchafts- 
beftellung völlig zu verabjäumen gezwungen, woraus erfolget, daß er 
jowohl jeine Grundftüde in behöriger Zeit nicht anbauen, alg die von 
Gott bejcherte wenige Fechfung nicht einfammeln fann und dahero ift 
aud fein Wunder, daß viele taufend Untertanen faft nur Bettler jeind, 
daß jchier feine Früchte, al bei dem Adel, wohlhabigen Beambten und 
Geiftlichen in denen Jahren, wo die Witterung etwas unbeftändig, zu 
finden und daß eine jo große Teuerung dermalen im Land ift. 

Sogar bei denen, dem föniglichen fisco zugehörigen, erarendierten 
Gütern gehet es nichts, oder um ein Weniges beffer. Die darüber be- 
Itellten, öfters flechten und untüchtigen Beamten bereichern fih und 
machen mehr als jtandesmäßige Figur; die Untertanen hingegen feind 
meiftens erarmet und zur Dejperation gebracht, wie denn aus dem 
Fogarajer Diftrift ganz frifch zerfchiedene deren beften Fiscal-Dörfer in 
die Walladhei entwichen jeind und glaubwürdigem Bericht nach 
denen unmäßigen Frohndienften oder Roboten dießfalls die Schuld beimeffen. 

Die Gte Duelle des Unheils ift die Erorbitanz deren Komitat- 
und Stuhl-Beamten, jo gleichfalls durch viele ftandhafte Berichte von 
wateren Offizier vor Augen gelegt und bejtätiget werden fann. Jn 
denen Geldftrafen, auch wegen geringer Übertretungen, ift fein Maß. 
Deren Berfammlungen werden viele gehalten und hierzu auf Entgelt 
deren Kontribuenten jo viele esculenta et poculenta, aud harte und 
raube Fourage zufammengetrieben, daß über die in loco fürgehenden 
Schmaufereien die Beamten noh Vieles nah Haufe fchleppen finnen. 

Unter dem Vorwand, die Egcefje deren Truppen zu unterjuchen, 
ziehen die Komitats: und Stuhl-Romifjarii von Dorf zu Dorf auf deren- 
felben Unfoften mit einem Schwarm ihrer Bedienten und Pferde und 
verurjachen andurch denen Gemeinden mehr Schaden und Unfoften, als 
jemal der Soldat exzedieret haben mag. Diejes Chapitre fam bei der 
legten General-Landes-Abrechnung in Vorjchein; der Herr Land-Ober- 
Kommifjarius Graf Kornis ereiferte fih hierüber nicht wenig und wußte 
zur Verteidigung bedeuteter erzejjiver Beamten fein Anderes einzuwenden, 
als daß diefe hievon leben müfjen und ſolches pars salarii derenjelben 
fei, zu gejchiweigen, welche von denen Gemeinden denen supremis et 
vice-officialibus comitatuum et sedium zum Feldbau, Heumachen und 
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Schnitt ohnentgeltlich von Zeit zu Zeit jezuweilen auf eine Diftanz von 
fünfzehn und mehr Meilen Weges geftellet werden müſſen, alfo daß 
diefer und anderer derlei Erzefje und Ungeredhtigkeiten willen annoch im 
Jahr 1732 in dem Szekler-Stuhl Csik ein offenbarer Aufruhr ausgebrochen 
wäre, wofern das Militare nicht in's Mittel getreten, gleichiwie ber 
Podſtatzky'ſche: Dberfte, Herr Graf Olivieri, von eigener Erperienz dar- 
von das befte Zeugnuß zu geben vermag. 

Die unvorfichtige und eigennußige Beftellung deren Ämter und 
derenjelben Vergebung an unverdiente und unfähige Subjecta ift die 
7 te gleichfalls ftarte Quelle des Ach und Wehe von diejem Fürftentum. 

Die ſächſiſche Nation, auch die Städte und oppida taxalia haben 
die Freiheit, ihre Königs-, Stadt- und Markt-Richter, Bürgermeifter und 
Natsverwandten jelbft zu beftellen und denen Gejpanichaften und Szekler— 
Stühlen werden die Vice-officiales von den supremis [officialibus], will 
jagen von denen Ober-Gejpänen und Dber-Königsrichtern freieret. Ziele 
legteren hingegen, auh jammentlihe Mitgliedrer des Gubernii, der 
tabulae regiae und deren of- und Gubernial-Kanzleien per ternam dem 
Hof vorgejchlagen und von da allergnädigft refolviert. 

Bei denen erjteren hat es nicht viel zu jagen, weilen ihre Be- 
dienftungen ambulatoria officia jeind und bei dem Willen deren Ge- 
meinden beruhet, nach Berfließung eines oder rejpeftive zweier Jahre 
ihre Richter und Bürgermeifter zu betätigen oder andere zu wählen. 
Bei beiden leßteren hingegen findet fih eine ganz unterjchiedene Be- 
wandtnuß. Man jcheinet vielmal fih nur um die Favoriten zu befümmern, 
um diejen ein Amt, nicht aber dem Amt einen gewachjenen Mann geben 
zu können. Hieraus erfolgen mannigfältige Schädlichfeiten, entweder, 
weilen die Offizianten zur aufhabenden Funktion die erforderliche Fähigkeit 
nicht befigen, oder ihre Schuldigfeit vernachläffigen, oder auch treulos 
handeln und es follen wenig oder feine Exempel vorhanden fein, daß 
ihre Fehler und Verbrechen geftraft worden. Hieraus folget eine jchlechte 
Adminiftration der Juftiz, eine große Unordnung bei der Verſorgung 
und Verpflegung deren Truppen und eine ſehr üble Bejtellung des 
oeconomiei. Überhaupt wird dafürgehalten genug zu fein, wann man 
die flagenden Parteien adjurieret und mit diefer unbehutjamen Beeidigung 
ift es gottesläfterlicher Weile hauptſächlich zur Beeinträchtigung 
deren Truppen jo weit gelanget, daß von jeglichem fchlechten, unge- 
(ehrten und unverjtändigen Beamten nad) Willkür ohne erhebliche Urſach, 
auch ohne vorhergegangener Klage, in welcher dag juramentum supple- 


Daß Kürafjier-Regiment Podftagfy befteht feit 1767 nicht mehr, 
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torium ceteris paribus ftattfinden fünnte, faft ganze Gemeinden mit 
förperlichem Eid wider Willen belegt zu werden pflegen, woraus dann 
taujenderlei perjuria zur Provocierung des Bornes Gottes und Ver- 
hängung allgemeiner Landesſtrafen erfolgen. 

Faft bei allen fih ergebenden Durchmärſchen beſchweren fid) die 
fommandierenden Officiers, nirgendwo wegen der Verpflegung und Vor- 
pann-Ablöfung die benötigte Anftalt zu finden; und wenn auch eine 
Geſpanſchaft oder Stuhl einen Kommifjarium jchidt, jo ift er entweder 
dem Wert nicht gewachjen, oder nicht zulänglich autorifieret, oder laſſet 
fid) von denen Dörfern, fo die Erfordernifje beijchaffen folen, gewinnen, 
um hiervon entjchüttet zu bleiben, wefjentwillen jchier niemals eine ordent- 
liche Ablöfung geichiehet und den Unterhalt mit Gewalt gejudet 
werden muß. In denen Standquartieren ſelbſt geichiehet gar felten hin- 
längliche Fürjehung, womit der Soldat die gebührenden Naturalien und 
das Fleifchgeld zur rechten Zeit empfange. Wann irgendwo zur Logierung 
eines Officiers die Wohnung aptieret worden, jo wird jolche nach deffen 
Ausrudung wiederum niedergeriffen oder wohl gar von dem Grundherrn 
fidh zugeeignet, aus welchem allen Riclami und vorgebende Ercefje fih 
äußern müfjen, deren nur viele zu Papier bringen zu können große 
und fleine Beamte zu wünfchen feinen, da derenjelben Vergütung dem 
Damnificierten nicht zu Statten fommet, jondern für ein Accidens deren 
Dffizianten angejehen zu werden pfleget. 

Die Rechnungen derenfelben wurden ebenfalls wunderlich beftellet 
zu fein befunden werden, wann jolche durch unpurteiliche Männer unter: 
fuchet werden jollten. Die Perceptores bleiben gemeinigli in Worten 
Receſſen und die Praeftationes deren Kontribuenten würden die legale 
Verwendung namhaft zu überfteigen betreten werden. 

Alba inferior hatte nad) der LZandes-Repartition pro anno 1738 
influfive eines von dem vorhergegangenen Jahr unrepartiert gebliebenen 
Rüdjtandes in Geld und Naturalien pro quanto ordinario et extra- 
ordinario 32.666 Gulden 40 Kreuzer, pro anno 1739: 20.150 Gulden 
und pro anno 1740: 19.100 Gulden zu praeftieren und der darin 
liegenden Fiscal⸗Herrſchaft Salafna, welche den jechsten Teil diejer Ge- 
Ipanjchaft bei Weitem nicht austraget, jeind in dem legten Jahr, wo 
die Kontribution zum ſchwächſten war, 12.000 Gulden in die Komitats- 
Kaffe baar zu bezahlen auferlegt geweſen, ohne hierunter denen Einwen- 
dungen des Kameral-Directorii Gehör zu geben. 

Bon denen durch die Hof-Refolutionen jelbft beftellenden Ämtern 
jollte zwar abftrahieret werden; nachdem aber ſotane Allerhöchiten Re- 
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jolutiones fidh entweder auf die von hier abgehenden Vorſchläge, oder 
auf die von der Siebenbürgiichen Hoffanzlei erjtatteten Gutachten zu 
gründen pflegen, jo fann ich nicht umhin, auch hierüber nur in gene: 
ralibus eine Anmerkung zu tun. Es ift allzu gewiß, daß in denen leßteren 
Sahren fogar in das Gubernium Männer introducieret worden, fo ent: 
weder aus natürlichen Defecten oder anderer Unfähigkeit für noch ge: 
ringere Bedienftungen zu jchwach wären. 

Die Ste Duelle des landesverderblichen Unheiles ift Die jehr in 
Schwang gehende pravitas usuraria. Man erlaubet zwar nicht mehr, 
als ſechs pro cento Intereſſe zu nehmen, Hingegen finden fich andere 
Wege, dem in äußerfter Dürftigfeit ftedenden Landmann zwanzig, fünfzig, 
aud) cento pro cento abzudrudın. Mühlen und dergleichen beneficia 
werden für fo geringe Darleihen denen Kreditoribus zur Nutznießung 
verpfändet, daß der jährliche usus fructus jezuweilen das Kapital über- 
fteiget. Für einen ausborgenden Gulden muß der debitor eine Tages-Robot 
verrichten und mit dieſer jezuweilen drei Tage zubringen. Ach, was für 
harte conditiones werden manchem fürgejchrieben, welcher jeßiger Zeit 
in feiner größten Not einen Kübel Frucht auf den Samen entlehnen 
muß! Und was noch unchriftlicher ift, finden fih unzählige Wucherer, 
jo auf die fünftige Ernte und Weinlefe Geld vorzuftreden und dem 
debitori zu feiner Zeit die völlige Fechſung um ein ſehr geringes ab- 
zunehmen pflegen! 

Dergleihen Vorſtrecken laſſet fid) zwar nicht glatter Dingen ein- 
Dellen und verbieten, da der Dürftige öfters nicht® anderes, um dem 
creditori die Sicherheit zu verjchreiben, im Vermögen hat, jener aljo 
hilflos bleiben würde. Hingegen ſollte dem Darleiher ohnerlaubet jein, 
mehr an Wein und Früchten zur Ernte- und Weinlefe-Zeit von debitore 
zu nehmen, als nah dem in folcher Zeit marftgängigen Wert deren 
Früchte das vorgeftredte Kapital mit dem zuläfjigen Interefje betraget. 

Bur befjeren Erklärung der Beichaffenheit dienet Folgendes: Bor 
wenig Monaten, als man gejehen, daß der Weinftod eine kleine Hoffnung 
giebet, hat ein Wohlhäbiger hundert hungarijche Gulden mit der Be- 
dingnuß ausgelehnet, daß ihm für jegliche zehn Gulden ein Vierziger- 
Faß, folgiam für dag ganze Kapital zehn Faß in der Lefezeit über- 
laffen werden follen; nun wird das Faß neuen Weines wirklich um 
vierzig Gulden verfauit, mithin hat der Darleiher in einer Beit von 
ſechs Monaten mit ausgeliehenen hundert, vierhundert Gulden, folgjam 
dreimal cento per cento proßperieret. Ja es ift bei vielen fo weit 
fommen, daß mancher erarmter Freibauer feinem Darleiher ſich unter- 
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tänig machen, folgſam feine und feiner Pofterität natürliche Freiheit 
verhandeln müſſen. 

Der allzu große Wachstum oder Vermehrung des Adels ift die 
9te Duelle des Verfalles dieſes Fürſtentums. Jener genießet eine der- 
maßen uneingefchränfte Immunität, daß derjelbe auh in der größten 
Not oder gefährlichjten Kriegszeit weder zur Ordinari-Kontributiong- 
Schuldigfeit, noh zu einer Ertra-Beiftener oder dono gratuito in Geld 
oder Naturalien in dem Allermindeften concurrieret; vielmehr profitieret 
derjelbe bei dergleichen Gelegenheit und weiß fih da duplum et triplum 
‘pretii von dem Sontribuenten bezahlen zu machen, wann diejem zur 
Formierung deren Magazins einen Vorſchuß an Früchten oder Fourage 
machet. Er vermehret Do aber dergeftalt, daß zu feiner Unterkunft 
die alten curiae nobilitares nicht erfleden, jondern viele fundi coloni- 
cales an den Adel gezogen werden müfjen, jo andurch befreiet und nobi- 
litieret werden. Es wird genug fein, aug der oben ad punctum quintum 
allegierten Depofition des Waldedijchen Herrn Hauptmannes Arndt fol- 
genden Ertract beizuruden: Non dispariter allegari potest, quod multi 
sub titulo nobilitatis, quam tamen nullo diplomate vel acquisitis 
meritis probare poterunt, simili immunitate gaudeant, dum e favore 
superiorum dominorum officialium ad similes praerogativas assumpti 
protegantur. 

Bon denen jchädlichen Früchten der 10 ten Haupt-Quelle des Übels, 
nämlich der ohnverjöhnlichen, zwijchen denen Haupt-Factionen eriwachjenen 
Difjenfion und Animofität ift bereit3 oben fo Vieles gemeldet worden, 
daß ein Mehrereg nicht anzumerfen übriget. 

Dieſe nun find die wahren und eigentlichen Urjachen, welcher willen 
das anjehnliche, wichtige, populoje und vor anderen Landen mit häufigen 
Gaben der Natur reichlicd) bejchenkte Fürftentum Siebenbürgen in einem 
fo deplorablen Zuftand fih befindet; diefe verurfachen allein, daß jelbes 
außer Stande ift, die bisherige geringe Kontributiong-Schuldigfeit anders 
alg mit vieler Beſchwernuß jeßt und fürohin zu erjchwingen, wohingegen 
dasjelbe mittlerweile das alterum tantum mit größerer Facilität abzu- 
tragen vermögend fein würde, wann durch landesfürjtliche Gewalt obigen 
vielen, höchſt nachteiligen und Gott mißfälligen Exceſſen und Ungerech- 
tigfeiten gemefjener Einhalt gejchiehet; diefe jeind endlich landesverderbliche 
Erorbitanzien, wodurd der SKontribuent in die äußerfte Armut, Hunger 
und Not geftürzet, zur häufigen Entweihung in die dem Erbfeind 
Hrijtlihen Namens unterwürfigen Länder gezwungen, ja fogar 
mancher von der ſächſiſchen Nation, injonderheit zum dejperaten, ärger- 
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lichen, dem Gefeg der Natur, denen göttlichen Anordnungen und der 
Propagation des menjchlichen Geſchlechts entgegenftrebenden Entſchluß, 
von ehelicher Beiwohnung fich zu enthalten, verleitet wird, wie denn die 
Chefs diejer Nation fih bemüffiget gefehen, Hierwider auf öffentlichen 
Kanzeln predigen zu laffen. 

Um nun aber auh auf diejenigen Mittel zu fchreiten, wodurch 
dem jo tief eingewurzelten Unheil abgeholfen, dag Fürftentum vom 
weiteren Verfall und gänzlichen VBerderben gerettet, folgjam der fundus 
eontributionalis einer an fidh jelbft jo mächtigen Landſchaft pro aerario 
ganz natürlicher und rechtlicher Weiſe erhalten und emporgebracht werden 
möge, erachte ich jo fürträglich als notwendig zu fein, daß 

1-mo eine allgemeine Bejchreibung deren Kontribuenten, ohne 
mindefte Ausnahme, durd) eine auf hohes Verlangen anhandgeblice 
furze Modalität in der Winterszeit, wo fih Niemand im Wald ver- 
fteden fann, entweder von ganz umnparteilichen SKonfcriptoren, oder 
wenigftens unter der Aufficht einer Hierzu von extraneis bejtellenden 
unparteilichen Deputation vorgenommen, eine Klaffification deren fon- 
numerierenden Familien mit befcheidentlicher Neflerion auf das beiläufige 
Vermögen und Gewerbe, aud etwelcher Unterfcheidung zwiſchen Herr- 
ichaftsfreien und Untertanen regulieret und nach fotaner Klajffififation 
die Schuldigfeit eingeteilet ; 

2-do Niemanden, wer e3 immer fei, einen reien oder Unter- 
tänigen, welcher nicht de lege entweder ex jure nobilitatis oder wegen 
aufhabender publiquer Bedienung fontributiongfrei ift, davon erempt zu 
machen geſtattet; 

3-tio der uneingejchränften Gewalt deren Grundherren rejpectu 
ihrer Untertanen (welches ohne geringfter Violation deren wohlherge— 
brachten Rechte geichehen zu fünnen im Schluß erwiefen werden wird) 
ein Biel und Maß gejeßet, wie viel Tage in der Woche der Untertan 
feinem Herrn zu arbeiten fchuldig fei, determinieret, die Tage jelbit 
aber benennet und hierunter dem Leßteren die Wahl zu nehmen, die 
guten allein fih zu arrogieren, die nafjen aber dem Untertan zu über- 
laffen nicht erlaubet, auch diefem, wider die ungerechten Bumutungen, 
Bedrangnuffen und brutale Verfahren einen Nichter juchen zu dürfen 
zugelaffen ; 

4-to von obig beftellender unparteilicher Deputation oder aud 
von dem füniglichen Gubernio oder tabula regia unter Beigebung eines, 
jo anderen extranei oder fiscalis die Bewandtnuß der wahren Nobilität 
e productione diplomatum unterfuchet, was hierzu fich nicht hinlänglich 
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legitimieren kann, unter die Zahl deren Kontribuenten reducieret, auch 
in weiterer Nobilitierung lediglich auf die Verdienſte geſehen. 

5-to zur Aufnehmung deren Perzeptorats-Rechnungen ein Exaktorat 
oder Buchhalterei von verftändigen und, jo viel möglich, unparteilichen 
Männern beitellet; 

6-t0 denen supremis officialibus, daß fie die Ämter am tüchtige, 
emfige und vertraute subjecta vergeben und allenfalls für diefe jelbft 
haften follen, gemefjen eingebunden; 

7-mo bei Konferierung deren von der Hoj-Nejolution depen- 
dierenden Chargen auch das Gutachten deren im Land befindlichen 
haracterifierten, Ihro königlichen Majeſtät verpflichteten und aus dem 
Umgang mit denen Provincialibus von ihrer Habilität, genio und 
Neigung eine Kenntnuß befigenden Perſonen eingeholet, beinebft haupt- 
fächlich auf diejenigen, jo mit feiner deren famojen Haupt-Factionen 
verwicdelt jeind, vor anderen reflectieret; 

8-vo in das fönigliche Gubernium, welches auf die partes pri- 
vatorum jezuweilen mehr, al$ auf die Förderung deg publici und des 
Allerhöchften Dienftes zu jehen fcheinet, an den Platz einiger die deutiche 
Ration mit Neun überftimmenden Hungarn ein, jo anderer dem. Hof 
befannter und affreditierter Extraneus introduzieret, die Gubernial-In— 
ftruftion in Anjehen deren eingejchlichenen Mißbräuche verbefjert und 
gleich denen in Temesvar, Belgrad und Walachei beftellt geweſten Ad- 
miniftrationen in Sachen, wo dag Capo und die Räte. fih in ihren 
Meinungen nicht vereinbaren fünnen, diefe mit dem abgeführten Protofoll 
pro dicisione nad Hof zu vemittieren oder dem commissario regio 
zu übergeben fürgefchrieben, und endlichen 

9-no das oben allegierte, unterm 14ten Julii nuperi an das 
königliche Gubernium ergangene Allerhöchft faijerliche Decret gehandhabet, 
folgjam einem fommandierenden Generalen al perpetuo regio com- 
missario et plenipotentiaro die Gindt in die vom Land verfafjenden 
Repartitiones und Dispofitiones mit hinlänglicher Autorität zur Manu- 
tenierung deren Hof-Befehle, auh Abjtellung aller Erxzeſſe, Ungeredhtig- 
feiten und Mißbräuche beigelafjen werde. 

Daß aber ohne mindefte Violation des wohlhergebrachten juris 
nobilitaris denen herrichaftlichen Praeftationen ein Ziel und Maß geieget 
werden fönne und müſſe, ift aus dem zu ermeſſen, daß feiner deren 
hochieligen Könige (welcher die vor alten Zeiten aufrührerijch gewordene 
Bauernfchaft mit der Strafe des Jobbagionats beleget, einige deren treu 
Gebliebenen in den Adel erhoben und dieſen jene auf gewiſſe Art 

Bereind:Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 15 
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unterwürfig gemacht) fein ganzes und völlige jus in den Adel über- 
tragen haben fann; da supremum dominium ift dem Landesfürften 
immerhin über alle jeinen Schuß genießenden Inſaſſen vorbehalten 
gewejen und der Unterſchied beruhet nur in dem, daß der Untertan Die 
Kontribution und andere publica onera zu übertragen gehabt, Der 
Edelmann Hingegen huldig war, auf eigene Unfoften feinem König 
mit Waffen zu dienen. Wie würde aber der Untertan jemals im Stande 
gemwejen jein, feinem Landesfürften und Schutzherrn eine Kontribution 
zu bezahlen und andere publicas praestationes zu entrichten, wann er 
mit aller jeiner Habjchaft und Loſung feinem Grundherrn gejchentet 
worden und zugehörig wäre? Wie würde ihm möglich fein, feine Haus- 
wirtichaft zu bejtellen, Weib und Kinder zu nähren und zu kleiden, 
auch dem zu feinem Schuß und Landesficherheit dienenden Soldaten 
einigen Unterhalt zu reichen, wann feinem Grundherrn erlaubet ift, ihn 
je und allezeit durch viele Tage und Wochen ohne Unterbruch zu herr- 
ſchaftlichen Frohndienften anzuhalten ? 

Geſetzt aber auch, daß in denen alten Gejegen hierunter feine Maß 
fürgejchrieben wäre und daß dahero gejtattet gewejen, vier Tage in der 
Woche oder willfürlich fih deren Dienfte des Untertans zu praevalieren, 
jo mag und muß jolches von darum gejchehen fein, weilen in jelbigen 
Zeiten die Banderia üblich und der gejammte Adel, wie obgehöret, 
fchuldig und verpflichtet gewejen, auf eigene Untöften mit Knechten und 
Pferden in und außer Landes denen Königen mit Waffen zu dienen. 

Nachdem hingegen die jolchergeftalt geführten Kriege vielmals un- 
glüdlic) ausgeichlagen und andurch die glorwürdigft abgeleibten Kaifer 
und Könige bewogen worden, die Landleute bei Haus und Wirtichaft 
zu laffen und fidh) dafür regulierte Kriegsvölker zuzulegen, folgjam aud 
für derenjelben Sold und Unterhalt durch Erigierung einer ftärferen 
Kontribution zu jorgen, jo war und ift es nicht allein notwendig, jondern 
auh von der größten Billigfeit, dahin zu jehen, womit der Kontribuent 
hierzu in Stand und Kräfte gejeget, mithin refpectu jeiner grundherrlichen 
Praeftationen eine Moderation eingeführet werde, wogegen der Adel pro 
compensatione nebjt Bejtätigung feiner übrigen volltommenen Praero- 
gative auh von der Schuldigfeit, mit denen Waffen zu dienen, dispen— 
fieret bleibet. 








Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


€. A. Bielz, Siebenbürgen. Ein Sn für Reiſende. Jun neuer Bearbeitung heraus- 
geben von Emil Sigerus. 3. Aufl. Mir 41 Abbildungen, 3 Stadtplänen und einer 
a —— Ce VII und 284 Geiten. Hermannjtadt, 1903. W. Kra 
eis geb 

Jahrbuch deg — Becheren, 21 Jahrgänge, 1881—1901. Mit zahf 
reichen Abbildungen. 8%. Hermannftadt, 1881—1886 à K. 4.—, 1887—1906 à K. La 

Ernft Kühlbrandt, Die evangeliſche ee A. B. in Kronitadt. 1. Heft. Zur 
Serum. Si rien auf Koften der evang. Kirchengemeinde A. B. vom Pres- 
pterium. Mit Abbildungen. Gr. 4°. 71 Geiten und (oc Tafeln. Kronftadt, 1898, 
Honterusdruderei Johann Götts Sohn. Preis geh. K. 

Das ſüchſiſche Burzenland. Zur Honterusfeier eranägegeben * Beſchluß der Kronſtädter 
pozan — — A g Gr. 8°.. 659 Geiten. Kronſtadt, 1898. 
9. Zeidner. Preis geh. K. 10.—, geb, K. 12.—. 

ern ai und Ernjt Kühlbrandt, Die Roſeuauer Burg. Herausgegeben. vom 

usſchuß des Vereins für fiebenbür Ce Landeskunde. Mit 12 Abbildungen. Gr. 89. 
72 Seite n. Hermannftadt, 1896. Krafft. Preis geh. K. 2.—. 

Zur Vollslunde der Siebenbürger Sadıjen. Kleinere Schriften von Joſef Haltric. Jn 
neuer Bearbeitung herausgegeben von J. Wolff. Gr. 8%. XVI und 585 Seiten. 
Hermannjtadt, 1885. W. Krafft. Preis geh. K. SE 

Fr. Fr. Fronius, Bilder aug dem Daer Bauernleben in Siebenbürgen. Ein Beitrag 
zur deu m Kulturgeſchichte. 3. Auflage. 8°. XV und 252 Seiten. Hermannſtadt, 
1885. Krafft. Preis geb. K. 3.20. 

Sojef gonnid Deutſche Volksmärchen aus dem Sadienlande in Siebenbürgen. Vierte 

Auflage. 8°. 316 Seiten. Jm Anhang XVI S. Briefe von Jakob und Wilh. 
Se en und Wahsmuth. Hermannftadt, 1885. W. Krafft. Preis geb. K. 3.60. 

M. Albert, Die Flandrer am Alt. Hiſtoriſches Echaufpiel in 5 — 2. Auflage. 8°. 
120 Seiten. rmannjtadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. K. 3.2 

— — _Hartened. Acid in 5 Atten. 8°. 148 Geiten. re 1886. W. Krafft. 
Preis geb. K. 

— — — von u Sur, oe ame in 5 Alten. 8°. 132 Geiten. Hermannftadt, 

Krafft. Preis geb. K 

— 3 Een 8°. XI und 298 Ge Bee 1893. W. Krafft. Preis geb. K. 4.40. 

— — Mlted und Neues. Geiammelte Aroer ahr che Erzählungen. 8°. 468 Seiten. 
Hermannjtadt, 1890. W. Krafft. Preis geb. K 

Biktor Käftner, Gedichte in ſiebenb.ſächſiſcher — 2. Auflage. Herausgegeben vom 
Ausſchuß des Vereins für tebenbürgijche Yandesfunde, mit einem Lebensbilde des Dichters 
und erflärenden Anmerkungen bearbeitet von Dr. Adolf — 80. XLI und 
154 Seiten. Hermannftadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. K. 3.40 

Serer Wilh. Schufter, Alboin und Roſimund. Trauerſpiel in 5 Kufggen 2. repidierte 

Auflage. 8°. 130 Seiten. Hermannjtadt, 1884. W. Krafft. Preis geb. K. 1.60. 

— — Gedichte. 2. vermehrte Auflage. 8°. X und 276 Geiten. oe e, 1896. 
W. Krafft. Preis in ?/, Leinwand geb. K. 4.40, eleg: geb. in Goldfchnitt 

Sr W. SEKR, Die Einwanderer. Ditore — Hermannſtadt, 1904 o CH 

Seraphin. Preis broih. K. 6.—, eleg. geb. K 
Tr. were Sad von Hartened. Ein SCH in o Aufzügen. Kl. 8°. 201 Geiten. 
SE 1884. 9. Zeidner. Preis cart. .60. 

— a , Hiftorijche —— aus Pr ge angenheit ber Geer Sadjen. 
Wi SE + Ba 1882. 9. Beidner. GEERT 

— — — Roman aus der Vergangenheit —— er Sachſen. 

ges Seiten. Hermannftadt, 1893. W. Krafft. fit ber € geb. K. 8.— , 

Beie —— Die mg ng pe von Mnterten. Novelle aus dem Giebenbiicger 

Se de im er der Reformation. 12%. 79 ©. Hermannjtadt, 1890. Franz 

. K. 1.—, geb. K. 1.60. 
Emil Bd Soli und Rirchentaftelle im fiebend. Sachſenlaude. 50 Bilder in Licht- 
Fol * — — 1900. Joj. Drotleff. Preis in Umſchlag K. 6.—, in eleg. 


_ Pe — Bilder aus fiebenbirgiich-jächfiichen Städten in Doppelton:Licht- 
brud mit einem Vorwort und SE (eet — Hermannitadt, ée 
of. Drotleff. Preis in Umſchlag K 10.—, in ———— K13-. 


— — Dueh Siebenbürgen. Eine Tonriftenfahrt in 50 Bildern in Lichtdrud und Mehr- 
SC mit einem Vorwort und begleitendem Tert. Duartformat. — ae 1905. 
Drotleff. Preis in Umſchlag K 12.—, in Leinwandmappe K 15.— 








IV. 8. Sierteljährlic erſcheint ein Seit. 2. Seit 1906, 
3 m 








des Dereines 


für 


fiebenbürgifche Landeskunde. 


l. PE N E 


Neue Folge. 
Fünfunddreißigiter Band. 
2. Heft. 


Herausgegeben 


Dom 


Bereins-Ausfduß. 


(Alle Rechte vorbehalten.) 





——— 


Bermannftadt. 
Jn Kommiſſion bei Franz Michaelis. 
1908. 


Fiir die Nedaktion verantwortlih: C. W. Krafft. Preis jährlid K 6.—. 
Einzelhefte K 2.—.) 






































10 ( E 
VI) d LU IR 
t t 4 4 Di 
enberg t 
Vd D 4 ` |] 
eue It ) 
yermant Dt, 188 
D 
denb: t 
f hd 892 y d 








Arhiv 


des Dereines 


für 


fiebenbürgifche Landeskunde, 


Neue Folge. 
Fünfunddreißigſter Band. 
2. aert, 


Herausgegeben 


vom 


Bereins-Ausfduß. 





—⸗ — S — — 


Hermannſtadt. 
In Kommiſſion bei Franz Michaelis. 
1908. 


Buchdruckerei W. Krafft in Hermannstadt. 





Vergleichende Lautlehre 


des 


Siebenbürgisch-Moselfränkisch-Ripuarischen 


mit den 


moselfranzösischen und wallonischen Mundarten 
Richard Huss. 
(Schluss.) 


Die nasale 
liquida z. 


§ 256. Einer der charakteristischsten Laute des Siebenb.- 
Sächs., auf dessen Behandlung ich das Hauptgewicht lege, ist die 
nasale liquida n. 

Wolff unterscheidet ein »vierfaches ne, was gewiss berechtigt 
ist. Einem dunkeln Gefühl folgend setzt er sie auch richtig hinter 
einander: an, n, ñ, ve und bezeichnet mit n den alveolaren Nasal 
der Dentalgruppe; mit » den denti-palatalen Nasal (= frz. gn 
Champagne, poln. magy. ny), »in dem man ein ö mithöre«; mit H 
den palatalen Nasallaut; mit griech. v den Gutturalnasal. 

Ich sage, einem dunkeln Gefühl zufolge traf er diese richtige 
Zusammenstellung, denn er sowohl, als Scheiner ist der Ansicht, 
dass Palatalisierung eines bereits gutturalisierten 
Nasals möglich sei und im Ss. stattgefunden habe. 

§ 257. Der Klarheit wegen und meinen bisherigen Aus- 
führungen gemäss will ich gleich hier sagen, dass auch bei der 
lautlichen EntwicklungderNasalen dieGutturalisierung 
erst eine Folge der Palatalisierung ist. 

Demnach ist die physiologische Entwicklung folgendermassen 
zu fassen: n ) ú ) ñ ) v. 

Das rein orale n ist, wie wohl auch ursprünglich, das »supra- 
dentale, dorsal-alveolare« (Kisch, Ma. 22 a). 

§ 258. Bei der Artikulation dieses n nehmen die Sprachwerk- 
zeuge die günstigste Stellung ein, um eine Palatalisierung einzugehen. 

16* 
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Dieselbe wird stets durch ein ¿ = j — ob primärer oder 
sekundärer Natur ist gleich — veranlasst. 

Dieses i reisst n sofort zur Palatalisierung fort, denn wir wissen, 
dass zur i-Artikulation die Zunge palatal-dorsale Stellung einnehmen 
muss. Auf der ersten Stufe der Palatalisierung steht daher x, in dem 
i noch mitgehört wird. 

Je mehr sich der Zungenrücken am Gaumen nun nach rück- 
wärts verschiebt, um so mehr palatalisiert . 

Am harten Gaumen kommt noch zustande. 

Am weichen Gaumen bereits das von Wolff in der Hermann- 
städter Ma. beobachtete »ñg«; weiter rückwärts vg. (Dieses g nach 
i, CA darf nicht irreführen. Es ist nur ein explosiver (?) Nach- 
schlag, der dem ñ notwendig folgen muss, wenn es am weichen 
Gaumen artikuliert wird. Es erhält sich dann schliesslich auch 
nach v, das aber dem eigentlichen »v« noch nicht gleichzusetzen ist.) 
g wird dabei im Inlaut nicht getrennt gesprochen! (Wolff 25). 
Es entspricht wohl dem heutigen rip o (von Münch gebraucht). 

Vollständig Gutturalnasal ist dann v. 

$ 259. Von den Bezeichnungen Wolffs behalte ich nur 3 bei, 
das ich bisher noch nicht eingeführt habe. Seinem entspricht 
ungefähr Münchs o. seinem vy mein m. 

Nun wirft sich die Frage auf: wie kommen wir im Ss. zu 
diesen palatalisierten und gutturalisierten Nasalen ? 

Wolff selbst fühlt schon ganz richtig heraus, dass dieselben in 
irgendwelcher Beziehung zum Französischen stehen müssen. 

Indem er seiner Vermutung aber folgt, stösst er gerade auf 
das Entgegengesetzte und behauptet: »dass das frz. » unter dem 
Einfluss der in Gallien eingewanderten Franken entstanden sl: 

Eine Untersuchung wird diese Frage erhellen. 


(Dieselbe gilt dem einfachen n und nicht dem n in irgendwelchen 
Konsonantennexen.) 


Zeitliche Untersuchung. 


$ 260. In der Zeit, wo das Frk. — (4., 5., 6., 7. Jahrh.) — 
von Einfluss auf die neu sich bildende frz. Sprache war, hat das 
Frk. unmöglich schon einen Gutturalnasal » ( n besessen, denn 
auch die Übersetzung der »Lex Salica« vermag keinen aufzuweisen 
(801L—), — deren Dialekt allerdings für »hochfränkisch« erklärt 
wurde (Müllenhoff-Scherer, Denkm. LXV). 
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Ebensowenig kann das eben entstehende Afrz. einen solchen 
79-Laut aufgewiesen haben. Es ist vielmehr höchstens das Palatal-n 
des Vulgärlateins herrschend gewesen. 

Mit dem 7. Jahrh. hört der Einfluss des Frk. auf das Afrz. aber 
schon auf; und wir wissen, »dass am erheblichsten der Wort- 
schatz von ihm berührt worden iste (s. Körting: Enc. u. Meth. d. 
Rom. Ph. III, 49). Um 842, wo die »Strassburger Eide: geschworen 
werden, haben wir schon mit einer afrz. Sprache zu rechnen. 

Von dieser Zeit etwa beginnt das Verhältnis der Beeinflussung 
ein umgekehrtes zu werden. Für die Entwicklung des afrz. zum 
Mittel- und Neufrz. ist die Tatsache charakteristisch, dass die Sprache 
sich mehr und mehr gleichsam entgermanisiert und zurück- 
romanisiert (Körting III, 49). 

Wäre nun das velarnasale » im Frz. wirklich unter dem 
Einfluss des Frk. entstanden, so müsste das Ss. noch durchwegs 
velarnasales » aufweisen. 

Und wäre Palatalisierung des » möglich gewesen, bzw. ( » 
hervorgegangen, so müsste das Rip. heute notwendig statt des 
velarnasalen » durchwegs palatales 9 aufweisen. 

All dies widerspricht sich aber; 

denn wenn sich das Frz. »entgermanisiert«, so kann es nicht 
Laute bilden, die germ. wären. Es könnte höchstens vom »germani- 
schen oe zum rom. (vlat) % zurückgekehrt sein, was ja nicht der 
Fall ist. 

Und wenn das Fränk. das Frz. velarnasalierend beeinflussen 
soll, so muss es selbst über Velarnasale verfügen. Dem wider- 
spricht aber das Sss., das hauptsächlich Palatalnasale aufweist. 

$ 261. So wird es eben dabei sein Bewenden haben müssen, 
dass Palatalisierung und Gutturalisierung des n zuerst dem frz. 
eigen gewesen und sich von hier auf das Fränk. verpflanzt habe; 
dass ferner die Palatalisierung der Gutturalisierung vorausge- 
gangen sei! 

Dafür sprechen die Tatsachen, dass die palatale Periode im 
Frz. vollständig überwunden ist und sich nur noch an einzelnen 
Dialekten erkennen lässt; und dass die Gutturalisierung im Frz. 
viel reiner, — man möchte sagen: viel edler — durchgedrungen ist. 

$ 262. Nach diesen Eröffnungen wenden wir uns zur Unter- 
suchung der Tatsachen an den einzelnen, für uns in Betracht 
kommenden Dialekten. 
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Mouillierung, Palatalisierung und 
Gutturalisierung des z, 
(das selbständig, nicht in Nexen steht). 
a) Palatalisierung. 
$ 263. Mouillierte und palatalisierte n weist das Wall. in grösserer 
Anzahl auf als das Mslfrz., ist also in der Entwicklung noch nicht 
so weit gelangt wie dieses; aus welchem Grunde ich auch mit dem 


Wall. beginne. o 
Wallonisch. (Namur). 


$ 264. Im Anlaut kommt Mouillierung und Palatalisierung 
selten vor; dieselbe schreitet auch niemals zur Gutturalisierung 
fort: nervum ) nyer; ñü ( noctem. 

Im Inlaut: fenestram (Fenster) > mouill.; fen’yes 7 palat. ` fees; 
genestam ) d2en’yes ` džęñęs; honestum > on’yes. (n’ = mouill. n). 
-aneam ) stets-aR: araneam ) aran (Spinne); sonium ) so Traum; 
ton(n)ellum ò ong ` lineolam ) liñūl = »Zügel am Pfluge«, Jon in 
Liège = » Angelrute« ; cuneum ) kwañ, lineam ) liñ, vineam ` win. 

l wirkt mouillierend in balneare ) bañi (nfrz. gutturalis. bain Bad). 

In dem germ. sparnjan ist die Palatalisierung durch 7 bereits 
eingeleitet ) sporñi (flekt. spoR). 

Den schlagendsten Beweis liefert: Liniacum >ò linę = Ligny O. N., 
das entschieden alte Form ist. 

(Was über franc. Entwicklung der nfrz. fenêtre, honnête, araignée, 
songe tec. zu sagen ist, ergibt sich aus den Beispielen selbst). 


Moselfranzösisch. 

§ 265. Anlaut: novus ) mouill. n’yü Belmont, ny& St. Blaise 
la Roche, non ) nyä, nidalem ò nyo Nestei (Horning, Glossar), 
novus ) næ in Trömery *. 

Inlaut: Ein eigentlich palatales % habe ich im Mslfrz. nicht 
finden können. Ich habe nur nach ¿ ein solches n gehört, das aber 
eigentümlich zwischen % und oa, dabei aber sehr reduziert klang. 
Horning (ma. $ 73) sagt dazu: » + no wird zu einem Laut, den 
ich in Ermangelung eines besseren Zeichens durch o notiere und 
den ich als ein geschlossenes i auffasse mit reduziertem n, das 
heisst mit blossem Ansatz zur Artikulierung des ne. Der Laut in 
entwickelt sich auch aus sekundärem itn...«e! 

1 Leider steht der Druckerei das von Horning gebrauchte Zeichen nicht 
zur Verfügung, weshalb hier Horning nachzusehen ist. Seinem Zeichen entspricht 
aber unser ir vollständig, 
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Ich behalte die Schreibweise Hornings bei: vinum ) vi»; kelt. 
camen ) Zen, $’min; gardino ) Zadir etc. 

Mouilliertes n zeigt sinum ) »senyo« Kübel (nach Hornings 
Schreibweise — s. Horn.Gloss.). Dasselbe dürfte oben eingeführtem sss. 
ń (nach Wolff) entsprechen, denn y lautet mehr als i-Färbung mit 
n mit, als es selbständig nachlautet. Ich glaube daher seno schreiben 
zu dürfen. So lautet es in La Poutroie. 

Es gilt daher von nun an ny = n. 


Dakorumänisch. 


8 266. Auf völlig palataler Stufe steht noch das Drum. und 
ist in dieser Weise den Palatalformen des Ss. äusserst günstig. 

Anlaut: vor hellen Vokalen in der Regel n > ñ: abulg. 
namöriti treffen ) Aimari, lat. nemo ) ñimə niemand, niger ) M’ägra 
schwarz. 

Inlaut: luna ) luñ pl. Monat, luna (+ dies?) ) luñ Montag, 
lumina als sing. aufgef. ) /umnina und lu’nina (m Assim. ) n, DL 

Zur Gutturalisierung ist das Drum. noch in keinem einzigen 
Falle gelangt. 

Das Drum. liefert uns auch den Beweis, dass niemals Pala- 
talisierung eines velarnasalen stattfindet. Es hat diesen Laut noch 
nie gekannt. 





§ 267. Dem Magyarischen ist das palatale ñ ebenfalls 
eigen, nicht aber das gutturale o. 

Praepalatal ist es in der Schreibung ny: nyak Hals, hány wie 
viel? und entspricht n. 

Mediopalatal ist es gewöhnlich vor Gutturalen: csonka, senki, 
und entspricht 6. nur ist es ziemlich reduziert und kurz. 

Dieser Laut ist auch seiner Schwestersprache, dem Finn. eigen: 
henki Seele, lanko Schwager. 


b) Gutturalisierung. 
Wallonisch. 


$ 268. Sehr ausgebildet ist die Gutturalisierung des n-ñ, 
und es steht zu erwarten, dass ihr die Palatalisierung über kurz 
oder lang völlig erliegt. 

Reine gutturalnasale » sind kaum noch zu verzeichnen ; rationem 
) ro Aen *Selayn, cuneum ) Fon * Hals, 
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Das ist die erste lautlich regelrecht entwickelte Gutturalnasal- 
stufe. Wir haben aber noch mehrere zu unterscheiden. 

In Namur überträgt sich die Nasalierung schon auf den vor- 
hergehenden Vokal: cuneum ) Kon >) kön, wobei o aber noch 
erhalten bleibt. Auch hiefür gibt es nur wenige, zurückge- 
bliebene Beispiele. 

Auf der nächsten Stufe findet bei vollständiger Übertragung 
der Gutturalnasalierung auf den Vokal Denasalierung des o statt, 
so dass rein orales n noch erhalten bleibt: granam ò grên, ranam 
) rên, lanam ) lön, venam ) wwön,* juvenem ) d2ön *. 

Die Nasalierung des Vokals ist auf dieser Stufe bereits so 
stark, dass n nur noch als stark reduzierter Nachschlag zu hören 
ist, der auf der nächsten Stufe vollkommen verstummt: panem 
) mw*, sermonem >) syermö, vinum ) wê, bonum > bô etc. 

Damit wären wir bei den Nasalvokalen angelangt, denen unten 
(§ 272--279) ein eigenes Kapitel gewidmet wird. 


Moselfranzösisch. 


$ 269. Schwieriger gestaltet sich die Sache im Mslfrz., das 
dem Wall. wieder viel voraus ist. 

Während es sämtliche Stufen des Wall. aufweist, ist es auch 
zu einer ganz eigenartigen Erscheinung, der Denasalierung gelangt, 
die einmal mit Depalatalisierung, einmal mit Degutturalisierung 
Hand in Hand geht: im ersten Falle auf der A-Stufe, im zweiten 
auf der »- und -Stufe vor sich geht. 

Wir betrachten zuerst die Erscheinungen, die es mit dem Wall. 
gemein hat: sine ) so», mat(ut)inum ) mẹti Morgen. 

cuneum >) kôp. 
venam ) win, win. 
plenum >ò mg, sine ) sã. 

$ 270. Die Denasalierung kennt das Afrz. bereits. Diese Tat- 
sache setzt uns in die Lage, auch nur ungefähr den Zeitpunkt aller 
vorhergehenden Erscheinungen zu fixieren. Ich meine, dass die 
Denasalierung gerade unter dem Einfluss des Germ. vor sich ging, 
u. zw. in Gegenden, wo es der stärkere Faktor war. Das wäre gerade 
hier in den Moselgegenden der Fall gewesen, nicht aber im Norden, 
in den wall. Gegenden. Es hindert also nichts, dass rom. Nasalierung 
und germ. Denasalierung gleichzeitig geschehen und einander be- 
kämpfen. Die Resultate dieses Kampfes zeigen ja die heutigen Dialekte. 
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Denasalierung. 
$ 271. Denasalierung findet statt in: 


annus Jahr — ãnay (St. Amé) > onay (Fouday), 

ranam Frosch — rên (wall. Namur) ) rẹn (St. Amé), 

fenum Heu — fiwon (Fouday) >) fiwọ (Neuweiler), 

plenus voll — pyi (St. Amé) ’ pye (Neuweiler, Aubure), 
plena « — Gin (Fouday) > pyen (Moussey); 


fem. pye'n (Aubure), darin das mouillierende, sekundäre © noch 
lautet — u. zw. charakteristisch: singend —, scheint mir auf palataler 
Stufe entstanden. 


Die Nasalvokale. 


$ 272. Über die Entstehung der Nasalvokale ist in der Arbeit 
schon manches gesagt, aber es erschöpft die Notwendigkeit ihrer 
Behandlung noch nicht. 

Zuerst ist in Betracht zu ziehen, dass der Nasallaut eigentlich 
Halbvokal ist und zwei Elemente in sich vereinigt: das orale und 
das nasale. Und das nasale Element ist eigentlich das Vokalische 
des Lautes. Ein nur durch den Nasenraum artikulierter Laut ist 
Selbstlauter, ist Vokal. 

Daraus erhellt sofort, dass bei rein oraler Artikulation des n 
unmöglich ein Nasallaut entstehen kann. 

Beginnt n aber zu palatalisieren, d. h. die Zunge sich in 
dorsaler Stellung am Gaumen nach rückwärts zu bewegen, so senkt 
sich auch das Gaumensegel immer mehr und sperrt den Mundraum 
immer mehr ab, bis bei der gutturalen Artikulation die Öffnung 
durch den Nasenraum vollständig frei ist. 

Dadurch haben wir aber noch keinen Nasalvokal erzeugt. Es 
kommt dazu das Moment der Gleichzeitigkeit: Den vorher- 
gehenden Vokal gleichzeitig mit dem Nasal zu artikulieren. Wir 
wollen dabei von der Scheidung heller und dunkler Vokale voll- 
ständig absehen. 

§ 273. Ganz richtig stellt Berghold (37) diesem physischen 
Prinzip der gleichzeitigen Artikulation ein psychisches an die Seite. 
Beide Vorstellungen: die der Vokalartikulation, sowie die der Nasal- 
artikulation treten sozusagen gleichzeitig in das »Blickfeld« des Be- 
wusstseins ein und verschmelzen im »Blickpunkte« (Wundt) mit 
einander. Das geschieht durch das vorzeitige Aufsteigen der zweiten 
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und die Verdunkelung alles dessen bei beiden, was ihre Gleich- 
artigkeit noch irgendwie in Frage setzen könnte. Am wenigsten 
braucht letzteres zu geschehen bei der gleichzeitigen Vorstellung 
des runden, velaren q und des velarnasalen o. Das ergibt bei aus- 
geführter Artikulation den Velarnasalvokal &. 

Hiernach wird uns auf einmal auch klar, weshalb die hellen 
Vokale e und i im Französischen Vokalbrechung erleiden: 
e)a qg, i) SĂ. 

Auf dieser letzten Stufe, der »-Artikulation können nur Velar- 
nasalvokale entstehen, wie sie die mslfrz. und wall. Dialekte und 
das heutige Frz. aufweisen, wie sie das Afrz. schon aufwies. 

§ 274. Greifen wir nun in der Entwicklungsbetrachtung der 
Nasalen wieder zurück! Wir haben gesehen: oa (A< ln. 

Wir haben auch gesehen, dass auf der n-Stufe keine nasalierende 
Beeinflussung des vorhergehenden Vokals eintreten kann. 

Dagegen ist dies schon auf der »-Stufe der Fall, weil das 
Gaumensegel sich hier schon zu senken beginnt. 

Wir tun gut, ebenfalls die von Berghold (32) gebrauchte Stufen- 
aufstellung Seelmanns (Ausspr. des Vlat. 1895; 171) beizubehalten: 

sl, Der Verschluss des Nasenraums ist eben gelöst, so dass 
ein minimaler Zugang zu ihm vorhanden ist; das Gaumensegel be- 
findet sich in ganz geringer Entfernung von der hinteren Rachen wand. 

2. Die Weite der Öffnung entspricht ungefähr der Senkung 
des Gaumensegels bis zur Indifferenzlage. 

3. Die Weite der Öffnung entspricht nahezu dem Bewegungs- 
umfange der Gaumenartikulation von », jedoch ist der Zugang zum 
Mundkanale nicht verschlossen.« 

$ 275. Tritt nun durch vorzeitige Nasalartikulation Nasalierung 
des vorhergehenden Vokals ein so entstehen 

auf der ersten: z-Stufe sGenäselte« Vokale; 

» > zweiten: ñ- » »Nasale-Vokale; 

» > dritten: #2- » »Velarnasal«e-Vokale. 

$ 276. Die Velarnasalvokale des Mslfrz. und Wall. haben wir oben 
ı$ 268—271) bereits betrachtet. Die Stufen der genäselten und der 
Nasalvokale haben beide Dialekte bereits überwunden, wie auch die 
Stufen der palatalen % und 8 (Wall. % s. $ 264; Mslfrz. § 265). 

Wenigstens lässt dies sich als Hauptsächlichkeit hervorheben. 

Denn wenn ein Velarnasalvokal entsteht, so schwindet n not- 
wendig hinter dem Ge, d. h. es geht in der Nasalierung des Vokals 
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auf. Nun beobachten wir — im Wall. vielleicht noch häufiger als 
im Mslfrz. — auch die Erhaltung des Nasals nach dem öor. 

Demnach kann dieser als GO + n oder Ge +» sich darstellende 
nasalierte Vokal kein Velar-, sondern nur Nasalvokal sein. Trotz- 
dem will ich bei der Schreibung die beiden nicht scheiden, sondern 
begnüge mich damit, darauf aufmerksam gemacht zu haben. Die 
Nasalvokale sind ja durch "den nachfolgenden erhaltenen Nasal ge- 
nügend gekennzeichnet. 

Trotzdem könnte ich es tun, da mir ja schon das palatale, im 
Wall. noch häufig erhaltene, noch nicht gutturalisierte % das Recht 
dazu einräumen würde. 

Da aber die Angaben über V okalnasalierung im (Mslfrz.) und Wall. 
immer auf »stark« und »sehr starke lauten, will ich die Nasalvokale 
nur da besonders charakterisieren (70%), wo ich sicher bin, dass ihre 
Nasalierung aus der Beeinflussung eines palatalen # sich herschreibt. 

$ 277. Dazu findet sich im Nss. und Nlux., wenig im Mslfrk. 
und spärlich in sss. Maa. (garnicht im Rip.) Gelegenheit. 

Genäselte Vokale weist ferner wieder das Nss. und Nlux. 
(Sauerma.) auf. Ich bezeichne sie ode. 

Es entspricht demnach dem » / öör; 


> ùo; 
» n | Ge, 


§ 278. Nur über die Denasalierung sei noch etwas gesagt. 

Sie greift im Mslfrz. immer mehr um sich. Dem Wall. ist sie 
noch nicht so sehr bekannt, was wieder für eine süd-nördliche Ent- 
wicklungsströmung spricht. 

Mit Denasalierung dürften wirs in vielen Fällen auch im Mslfrk. 
und Lux., sowie des öftern im Nss. zu tun haben. 

Dass im Sss. Nasalierung im allgemeinen nicht gilt, dürfen 
wir nicht auf Denasalierung zurückführen, ebensowenig wie im Rip. 
nicht, da beide Vokalnasalierung nie gekannt haben.! Und dies ist 
wieder ein neuer Grund, Sss. und Rip. zu identifizieren. 

$ 279. Die Denasalierung geht folgendermassen vor sich: 

Physiologisch ist die Sache sehr einfach; das Gaumensegel 
hebt sich allmählich, wodurch der Nasenraum abgesperrt wird. Ist 
das der Fall, so kann nur ein rein oraler Vokal artikuliert werden. 

Die richtige Erklärung bietet hiezu aber erst das psychische 


ı Im Sss. gilt dies natürlich insoweit nur a parte potiore, als es nicht zu 
Mslfrk. gehört. Scheiner nennt z. B. Bekokten als nasalierende Gemeinde (s. $ 288), 
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Moment. Die beiden Vorstellungen von der Vokalartikulation und 
der Nasalartikulation sind zu einer verschmolzen. Aber die Vor- 
stellung ist keine einfache; die beiden Elemente sind in ihr ver- 
einigt und wie es scheint nicht allzu fest (was ich aber nur von 
den in Frage kommenden fränk. Maa. behaupte). Das vokalische 
Element wird allmählich mächtiger und verdunkelt in der gemein- 
samen Vorstellung das Merkmal des na$alen Elements. 

Damit geht aber die Tätigkeit der Sprachwerkzeuge Hand in 
Hand und es erfolgt, wie oben dargestellt, die Denasalierung. 

Dieselbe kann auf jeder unserer drei Stufen eintreten, z. B.: 
in ) ań; Ah) añ, (an ) an); @) a (ăn ) an) etc. 

Und damit können wir zur Betrachtung der Nasalvokale im 
Ss. übergehen und die Palatalisierungs- und Gutturalisierungs- 
erscheinungen vorläufig zurückstellen. 


Nasalierte Vokale im Ss. und Mslfrk.-Lux. 


$ 280. Aus unseren bisherigen Untersuchungen geht hervor, 
dass die Nasalierung notwendig im Entwicklungscharakter der frz. 
Sprache begründet ist und keinesfalls auf dem Einfluss fremden, 
germ.-fränk. Wesens beruht. Und das gilt in derselben Weise wie bei 
den Palatalisierungs- und Gutturalisierungserscheinungen überhaupt. 

Berghold hat die nasalierten Vokale als »Produkt und 
Ausdruck gallischen Wesens« erkannt und den »Prozess 
der Nasalierung als so alt angenommen, wie die fran- 
zösische Sprache selbst ist.« 

Wir können uns dieser Ansicht vorurteilslos anschliessen, denn 
Berghold hat recht, da die Nasalierung bereits auf der »-Stufe be- 
ginnt und dieses % bringt ja auch das Vlat. schon in die Sprache. 

$ 281. Es unterliegt daher keinem Zweifel mehr, dass sämt- 
liche Nasalierungen in unseren fränk. Maa. unter frz. Einfluss ent- 
standen sind. 

Umgekehrt dagegen dürften die Denasalierungen in den frz. 
Dialekten als von den fränk. Maa. ausgehend sich erweisen. 

Es bildet sich auf diese Weise eine eigenartige Korrespondenz 
zwischen Mslfrz. und Mslfrk. heraus, die zu untersuchen, es sich 
wohl der Mühe verlohnt. 

§ 282. Scheiner hat mit wunderbarem Feingefühl heraus- 
gefunden, »dass sich eine Brücke von der ssb. Gutturalisierung zur 
nsb. Nasalierung finden liesse,« 
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Betrachten wir zu diesem Zwecke das Bild in der Rhein- 
provinz und Luxemburg ! 

Da scheidet schon die wer-wein-Linie das rip. Gebiet als 
nicht vokalnasalierend aus. Dieselbe beginnt an der lux. Grenze 
bei Ernzen a/Sauer, läuft über Ob. Weis a/Prüm, unterhalb Bitburg 
vorbei, nördl. von Hüttingen a/Kyll über die Kyll, über Baden, 
hält nördl. sich wendend den Rücken des Salmwaldes ein bis nach 
Gerolstein, von wo sie sich nordöstl. wendend über Kelberg und 
Adenau und Königsfeld immer den Rücken der Hohen Eifel einhält, 
bis sie bei Dattenberg den Rhein überschreitet (Münch gibt auch 
ungefähr denselben Verlauf an). 

$ 283. Lux. kann in dieser Weise nicht geteilt werden. Wir 
werden gleich sehen warum. 

In der Elz-Ma. (nach Hardt!) lautet wein »wein«; in der 
Mosel. Ma. »wein« ` Sauer-Ma. »wein« (Klein). 

Schon dies ist ein Grund, dem Sss. die Heimat nicht in Lux. 
anzuweisen, obwohl (Öslinger) Formen wie bror, fer, Hen etc. es 
schon erlauben würden. 

Vor allem aber fällt in die Wagschale, dass in Lux. gerne 
nasaliert wird. Es fiel mir in der Elzma. auf; in Ösling wird es 
getan. Doch habe ich nur wenig Übersicht darüber. 

Am besten habe ich die Nasalierung in der Sauerma. beobachtet. 
Es ist dies eine sonderbare Erscheinung in der Sauerma., da die- 
selbe weder palatales ñ, noch gutturales o aufweist, ebensowenig 
irgendwelche Palatalisierungen und Gutturalisierungen, was bei der 
Elz- und Öslinger Ma. doch wenigstens zum Teil der Fall ist. 

$ 284. Das Nss. (Nösn.) liesse schliessen, dass die Sauerma. 
Palatalisierungen und Gutturalisierungen nie gekannt hat, zum min- 
desten nicht mehr zur Zeit der Auswanderung. Dagegen muss die 
Nasalierung der Vokale bestanden haben, da sie das Nss. mitge- 
nommen hat. 

Trotzdem ist anzunehmen, dass (wie auch Scheiner »Ma. Ss.« 
§ 9b)a. 2. vermutet) auch das Nss. »mouillierte« und nachher guttural. 
Formen aufgewiesen habe, wie ich dies auch vom Mslfrk. glaube. 

Aber dieselben schwanden unter dem Wirken der zweiten 
Lautverschiebung, noch ehe sie in der Ma. rechten Fuss gefasst 
hatten. Darauf deuten manche erhaltenen Überreste in nss. Maa. 
(Lechnitz, Mettersdorf, Wallendorf). Wir kommen darauf noch zurück. 


1 Hardt: 4 Ma.: Eiz-, Mosel-, Sauer-Öslinger-Ma. (Elz = Fluss Alzette.) 
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§ 285. Die lux. Maa. gerieten durch das Wirken der zweiten 
Lautverschiebung in einen eigenartigen Zwiespalt. Von Westen her 
wirkte dieser ständig der mslfrz. und wall. Einfluss entgegen. Daher 
haben die Elz- und Öslinger Maa. gutturalisierte Formen noch in 
vielen Fällen bewahrt, in anderen aufgegeben. Nach Osten hin be- 
freien sie sich immer mehr davon, so dass die lux. Moselma. sie 
gar nicht mehr kennt, wie auch das ganze mslfrk. Gebiet nicht. 

So ging es auch der Sauerma., die ja vollständig mit dem 
Mslfrk. korrespondiert. 

Hardts in der Ma. beobachteter »Schwebelaut« scheint mir 
auf aufgegebene Palatalisierung (und Gutturalisierung ; Correption?) 
zu deuten. 

Wir kommen darauf noch zurück. 

$ 286. Wenn nun auch Palatalisierung und Gutturalisierung 
erlagen, so war doch ein Moment des frz. Einflusses bereits allzu 
mächtig geworden, um dasselbe Schicksal zu erleiden. Auch hatte 
es mit der hochdeutschen Lautverschiebung wenig zu tun, obwohl die- 
selbe, wie wir beobachteten, auch Sprachverdumpfung mit sich bringt. 

Dies Moment war die Vokalnasalierung! 

Die heute in der Sauerma. sich zeigenden nasalierten Vokale 
sind hauptsächlich genäselte Vokale, weniger Nasalvokale Um- 
gekehrt scheint das Verhältnis im Nss. zu sein. 

Dies sagt uns aber genug: 

Die Sauerma. scheint über die Palatalisierungsstufe nur wenig 
hinausgekommen zu sein, sonst müssten im Nss. noch Velarnasal- 
vokale erhalten sein! 

Dieselben sind aber sowohl im Nss. als auch in der Sauerma. 
nur äusserst spärlich und können niemals recht für solche erklärt 
werden — ausser, wo n nach dem Vokal (nicht vor spiranten!) 
schwindet. 

§ 287. Sehen wir genauer zu! 

Wein lautet in Wallendorf a/S. wäh; fein ) fei; in Bollen- 
dorf a 8. wird noch viel kräftiger nasaliert. Da nimmt die Vokal- 
nasalierung noch jenes eigentümliche nasale Singen an, das 
sich in, dem Vokal nachklingenden "7" Lauten zu erkennen gibt: 
wa?n, fan. 

Anmerkung: Leider sind meine Aufzeichnungen gerade in dieser Be- 


ziehung zu meinem grossen Bedauern allzu dürftig geraten. Dasselbe gilt aber 
für Formen wie: min, din, sin, reini ete.; pîna etc. 
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Dasselbe nasale Singen weisen mehrere nss. Maa. auf, unter 
denen mir am meisten Pintak auffällt. Zu beachten ist, dass nss. 
n dabei gerne schwindet. Wat `. mai'-, da, Zo 7 aber fain; 
rin. Eigentümlich ist dem Pintaker folgendes charakteristische 
Wort; lat. lanterna, mhd. lanterne spricht er folgendermassen aus: 
Die erste Silbe wird genau wie im frz. läterne nasaliert, in der 
zweiten folgen einander in der Erwartung des zweiten n zwei 
Nasalvokale, und das r, das zwischen denselben und n steht, scheint 
auch ein wenig nasal getränkt: Jo Zou, eigentlich löria“r'n. 

$ 288. Doch bleiben wir bei n, das nicht in Konsonanten- 
nexen tritt. 

Als weitere nss. Nasalierungen kann ich noch anführen : Aus 
Wallendorf bei Nösen: -samo ) -zum; man ) më: bina ) baa (auch 
bea) (Honigberg bað‘? Scheiner); 

Aus Lechnitz: mana ` pl. min Mähne; grana ) pl. gri'n Grannen; 
mänöd ) minat ; cennan ) kân; rennen ) rân; klayön / klûn; agana 
(greh. ym Ahne = Flachsstengelsplitter) / «in (engl. awns) etc. 

Zu beachten ist dabei, dass langer Vokal stets Nasalvokal 
oč ist; kurzer dagegen genäselter und in der Regel noch von: 
begleitet wird: 06 Ü-. Schwindet n, so haben wir’s wohl mit Velar- 
nasalvokal pop — wenigstens annähernd — zu tun. 

Von sss. Maa. führt Scheiner (Ma. Ss. $ 7, s, § 44, a) Bekokten 
als Nasalvokale aufweisend an. Ich müsste mich sehr irren, wenn 
diese Ma. nicht in die Landschaft Ösling zu verweisen wäre. 
Vielleicht unternimmt jemand die Vergleichung. 

In den nss. Stadtmundarten ist Denasalierung, bewirkt durch 
das Nhd., eingetreten; Nösen: -żəm, må, båt; mù, grün, mênot, 
kän, rän, k'lö etc. 

Eine eigentümliche Stellung nimmt hier wieder die Klein- 
Bistritzer Ma. ein. Wie Herr Pfarrer Bertleff (geb. Kl.-Bistritzer) mir 
mitteilt, gibt es »Nasalvokale, wie sie bei der Aussprache mancher 
Leute im Französischen und Polnischen üblich sind, nicht: — Wenn 
aber die runde Aussprache der den Nasalen vorhergehenden Vokale 
irgendwelchen Schluss zulässt, so kann gesagt werden, dass auch in 
dieser Ma. einmal recht kräftig nasaliert worden ist: an > ô (ögahe’rign), 
gront, Ar ont, gå? (gehen), on- (ŭn), bast'@nt', oam", lünkzam. .... 

$ 289. Aus der Sauerma. kann ich folgende Beispiele ent- 
gegenstellen ` ahd. kano Hahn > hän, manön ) mänən (s. o): huon? 
hoen Huhn; bden (ndld. baan Bahn). 
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Aber denasaliert mit correption: cunig y kinak; scöni ) Sin 
(nss. Nösn. statt dessen stets hes ( hövisch gebraucht). 


Anmerkung: Zieht man in Betracht, dass im Ww. (s. Kisch Ma. 44) 
ebenfalls »Verflüchtigung des n nach Vokal zu nasaliertem Halbvokal« gilt. so ist 
wohl kaum noch ein Zweifel zu hegen, dass es sich in gleicher Höhe im Mslfrk. 
um Denasalierung handelt; wa? und gaö wie nss.; ebenso maè (min), šū 


Sim 


(scono) — nss, SR. 


Vokalnasalierungen wenn » in Konsonanten- 
nexen tritt. 


§ 290. Vor Spiranten schwindet n in der Regel (s, f, w). 
Dieser Schwund mag sich folgendermassen vollzogen haben: Nachdem 
die (Velar-)Nasalierung auf den vorhergehenden Vokal übergegangen 
war, aber noch nicht vollständig erfolgt war, so dass orales n noch 
erhalten bleiben musste, war es für die Zunge eine zu schwere 
Arbeit aus der dorsalen Stellung, die die Nasalierung erheischt, 
zurückzukehren und vor der spirans (s,f, /w]) rasch noch ein 
dentales n zu artikulieren. Zur Spiransbildung dagegen kam die 
Zunge noch rechtzeitig in die neue Stellung. 

Doch ist es gar nicht notwendig, dass vorher Nasalierung 
stattfand; ein dunkler Vokal a (o, u) bringt dieselbe Wirkung 
hervor. Nach hellem mundartlichem voc. ist die n-Artikulation 
vor den Spiranten leichter. Das beweisen schon die Formen: 

kenst und Eäst, die in Nösen nebeneinander vorkommen. 

Dieser n-Ausfall liegt also einzig und allein an der Trägheit 
der Zungenbewegung. 

$ 291. Anders in andern Nexen, wo n gutturalisiert, dann 
völlig in der Velarnasalierung aufgeht; und wenn dann Denasa- 
lierung stattfindet, ist der Vorgang einfach nicht mehr zu erkennen. 
Das sind die Nexen voc. + nd, nt, ng, nk, nb, np. etc. 


Mslfrz. ventus ) wë ) wa, wo. 
sanguinem ) sã; 
manicam >) miz 
tempus ’ tă ) ta, to 
merenda >) moröd ð marod 
infantem > efü ) efa. 
frontem ) fron ) frõ ) fro 
longe ) la, lõ ) lọ ete. 
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Wall. kennt die Denasalierung noch kaum: 


insimul ) eal 

inflata ` ifley 

infantem ) efä 

in viam ` „evoy’“ (Z. f. r. Ph. Horning Bd. 9, 484). 
linguam leno* 

luna + diem > lödi 

punctum > pò. 


$ 292. Nss. ist Vokalnasalierung überall bei nasal-Schwund 
vor s (in Treppen und Mettersdorf quas) und f eingetreten ` heng(i)st ) 
hö?st‘, gans ? go“st, dis ) dõżn, finf ? fOf, uns ) ës, @s; pfingustin ` 
f0°st'n, firnunft ) fornä’ft etc. (ebenso in Bekokten s. Scheiner). 

Denasalierung dafür in Nösen und Mslfrk.: Aere. ga's, datin 
(= nichts rechtes arbeiten, mslfrk. eifl. däxan), f@f ete. 

In der Ösling- und Elz-Ma. sind sie wohl nasaliert. (?) 

Ferner findet nss. Vokalnasalierung statt in Formen wie: 
grunt ) grönť, junc < jörk‘, görmek (eeh D, hungar ) bënar, wunta ) 
wönt, enti ) ânË etc. 

Interessant ist hier wieder nss. gik’! neben giøk! < gane, wo 
Denasalierung und correption eingetreten sein dürfte. 

Nösn. wieder Denasalierung, ebenso msfrk. 

_ Lux.: grönt, wönt,, hönar, jörk‘, aber ahd. antrahho (Enterich) 
> emm ar: — fano ) fa’ndal scheint unter dem Einfluss des frz. fanon 
entstanden, wobei die Nasalierung auf die erste Silbe überging; 
d ist unorganisch dazwischen und die Verkleinerungspartikel -əl 
getreten. Ebenso nss., nösn. aber fändal. 

§ 293. Wie es mit den Vokalnasalierungen in Formen, die 
kein n ursprünglich aufweisen, im Lux. steht, weiss ich nicht anzu- 
geben, da ich diese Beobachtung versäumt habe, und einer nur allzu 
leicht täuschenden Erinnerung möchte ich nicht Glauben schenken. 

Die allgemeine Verbreitung derselben im Nss. und in Bekokten 
(Scheiner) lassen aber darauf schliessen: (dihsala ) £@’solt', mezzer 
> m’äsar etc. (s. Scheiner $ 44): 

dass früher im Ss. (Nss.) und damit im Mslfrk. und Lux. viel 
mehr nasaliert worden sein dürfte. Auch lässt sich gerade aus dieser 
merkwürdigen Nasalierungsweise vermuten, dass sie nicht aus dem 
Charakter der Ma. herausgewachsen sei; sonst würde sie wohl auch 
nur, wie im Franz., in der Nähe von Nasalen eingetreten sein. 
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Ähnliche Bildungen wären im Mslfrz. novem ) »niyf,« medietas 
ò) »mwitye« (Horning 77). Doch ist stets ein Nasal dabei, der dies 
veranlasst, indes nss. dies nicht der Fall sein muss: Aber doch auch 
mslfrz. peduculus > pö» (vgl. Horning $ 103) in Teudon. 

Es lässt sich dazu nicht mehr sagen, als dass zur Auswan- 
derungszeit der Nss. die Nasalierung im Lux., wie auch im Mslfrz. 
und Frz.-Lux. wohl den weitesten Umfang erreicht und die Maa. 
vollständig durchdrungen hatte. Seither ist im Mslfrz. und. Lux. 
Denasalierung eingetreten. Daher die Abweichung. 

Und nun können wir zur Palatalisierung und Gutturalisierung 
zurückkehren. 


Palatalisierung und Gutturalisierung des einfachen 
n im Ss., Mslfrk., Lux. und Rip. 


$ 294. Zur Zeit der Auswanderung der Nss. war die Pala- 
talisierung im Mslfrk. und Ostlux. schon längst der Depalatalisierung 
gewichen. Zu einer Gutturalisierung dürfte es gar nicht so recht 
mehr gekommen sein. 

Im Westen Lux. (Elztal und Ösling) dagegen hatte die Guttu- 
ralisierung schon ziemlich Platz gegriffen. Daher die Gutturalformen 
in der Mettersdorfer Ma. Nordsiebenbürgens. 

Und im Westen Lux. bildet sich die Gutturalisation weiter 
aus und erhält sich, wie wir ja die Gutturalisation bisher schon als 
äusserst standhaft erkannt haben, womit aber nicht jede einstmalige 
Existenz einer Gutturalisierung im Mslfrk. geleugnet sein soll. 
Dieselbe kann ebenfalls einer Degutturalisierung erlegen sein. Jedoch 
sprechen nur unsichere Anzeichen für ihr geschwundenes Dasein. 

$ 295. Viel später als im Mslfrk.-Lux. fasste die Palatalisierung 
im Rip. Fuss, wurde daher auch viel rascher von der Gutturalisierung 
ergriffen. In diese Übergangszeit fällt die Auswanderung der Sss. 
Daher stehen einige Maa. noch auf völlig palataler, andere dagegen 
auf völlig gutturaler Stufe. Im Rip. schreitet die Gutturalisierung dann 
weiter, so dass ihr heute das ganze Gebiet angehört. So ist die Ein- 
ordnung der sss. Maa. eine äusserst schwierige, aber vielleicht doch 
nicht unmögliche. Wenn mein Schluss oben (s. dens. $ 280) über die 
Gutturalisierung im Lux. richtig ist, so dürfte die Gutturalisierung 
doch von Westen (vgl. $ 248, 165) ausgegangen sein. Demnach 
wären die gutturalisierenden Maa. Sss. mehr nach Westen hin, die 
palatalisierenden aber mehr nach Osten hin zu verlegen. 
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$ 296. Anlautend palatalisiertes 2 erhalten im Nss. (auch Sss.?): 
Mäksn schluchzen, ñerəln, maunzen, Goroain (< agls. nyrgan nergeln, 
vgl. Kisch W. BL Aarrn knurren (von Hunden, onomatopo&tikon). 

Mslfrk. dagegen stets Depalatalisierung: chatt. nanksen (altes 
-ank-), nanaln, chatt. närjalan, nhd. dial. nerron, ebenso sss. närrən 
(wahrsch. entl.) 

Inlaut nur sss.: im Schässburger, Mediascher, Mühlbächer, 
Kronstädter (= Burzenland) Kreise: scinan ) ndld. schtjnen ) Smb.! 
señan, agls. granlan ) Smb. grenon, agls. tynan zäunen ) zeñn etc. 

Auslaut: swîn Schwein ) mndld. swijn ) Schässburg šwěń; 
Fin 7 mndld., ndld. fijn > Schässburg fer; brün ) ndld. bruin ) 
Schässburg bron. 

Das heutige Ndld. und auch schon das Mndld. bieten uns die 
Urformen der Palatalisierung, die Mouillierung durch j: jn, in 
bruin das sekundäre i. 


b) Gutturalisierung. 


$ 297. Inlaut: in Hermannstadt stets n ) ®: sedan, 
grenan, etc. 

Rip: sens, reng leno etc. 

Lux. Elz- und Öslinger Ma: sepan, greman etc. 

Aachn.: Ara, jrine, deng dienen. . 

Auslaut: sss. (Hermannstadt): Zen, fen, ke Zen, der, mer 
(min, din, sin), klem, Zen, bror, wer etc. hauptsächlich im Altland. 

Rip: fer flekt. fen, mer, den, Zen, Hen, wer flekt. wer, bror 
aber bronliy bräunlich; 209 < zün Zaun; nöù < niun neun... 

Aachn.: nur nach »spitzen Vokalen« i, ü, ö, e (s. Jardon): mir, 
dir, xin; Stern pl. zu Ste'n Stein, ebenso win zu win; nün, pin, 
lin Leine... 

Dux.: Elz, Ösling.: Aën schon, klèm; men, der, žem; r&r rein, 
nen, fer, brom, elem allein... 

Rheinfrk.: brün ... 

Im Ne, stellt sich völlig zu der Elz-Öslinger Ma. die Metters- 
dorfer Ma.: in ein; Klin; selbst śni als substantivierter inf. zu 
sniwan, snien schneien. 

Die Formen man ) mum, dan ) dur, saen ) Zi säen sind jeden- 
falls bezeichnend für Nösn.: må, då und dä, żê ete.! 





L Smb. = Schässburg, Mediasch, Mühlbach, Burzenland. 
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Auffällig ist besonders min »mehre zu Nösn., mslfrk. mî; 
wie Klin, kli. 

Zu beachten ist die eintretende Vokaldehnung. 

& 298. Mit vollem Rechte macht Wolff auf die Vokal- 
brechung aufmerksam, die das Ss., Lux., Rip. durch nachfolgenden 
Nasal erleiden.‘ Dieselbe ist ihnen mit dem Frz. gemeinsam. 

Doch will ich auf eine nähere Untersuchung hier nicht ein- 
gehen, da die Sache an sich schon allzu kompliziert ist und Stoff 
genug für eine selbständige Arbeit böte. 

Anmerkung. Nur zum Teil durchdrungen ist die Gutturalisierung in 
Gross-Schenk. Es herrschen in dieser Ma. Palatal- und Gutturalformen neben 
einander, was uns jedenfalls wieder ein deutliches Bild dafür bietet, wie der 
Lautwandel sich vollzogen hat (Beispiele s. bei Scheiner Ma. Ss. § 37. a. 1.). 
Die Ma. wäre demnach wohl in die Mitte Ripuariens zu verweisen. 


Palatalisierung und Gutturalisierung von »-Nexen. 


§ 299. Nicht anders als bisher entwickelt worden, vollzieht 
sich die Palatalisierung, Gutturalisierung, sowie Vokalnasalierung, 
wenn » in Konsonantenverbindungen tritt, z. B. nd, nt, ng, nk (vgl. 
dazu die §§ 280—293) (und gn, kn). Es wird immer der ganze 
Nexus palatalisiert und gutturalisiert. 

Trotzdem sich in der Arbeit schon viele Beispiele hiefür finden, 
so will ich doch nicht unterlassen, hier wieder einige zu geben. 

§ 300. Nexus: nd, nt im Wall. und Mslfrz. 

d und ¢ bleiben nur dann, — als eigentlich unorganisch —, 
erhalten, wenn der Sinn des Wortes leiden würde, oder wenn der 
Stamm es unbedingt verlangt. 


§ 301. Palatalisierung. 

Wall.: Zum ob. grundire ) groRö Schnauze; nd Le: ñ: fundi- 
care ) fuñi; manducabilem ) munof. 

Mslfrz.: — — überwunden. 


§ 302. Gutturalisierung von palatalisiertem nd, nt. 

Mslfrz. frontem ò fro > frö ) fro; pontem ) pom ) põ ) po; 
infantem ) ẹfă; glandem ) gy@; ventus ) vã ) va; aber erhaltenes 
t in fontanam ) fôťen; pontem gegenüber punctum ` prwvọ. 

d-Einschub zwischen n ) » und r in cinerem ) säd, sond. 

Wall.: pontem ` pd (und punct. 8 0. woraus die Gleichwertigkeit 
von palatalem E und £ erhellt, s. o.), infantem ò e/@, centum > sê, 
ventus ) vē; aber findere ) fĉt, fontanam ) föten, cinerem sêt (s. o.) 
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Nexus ng, nf im Mslfrz. und Wall. 


§ 303. a) Palatalisierung. 

Wall.: granicam ò greü (frz. grange), diem + dominicam > 
dénen (frz. dimanche). In beiden Fällen ist das Frz. noch nicht so 
weit entwickelt. Die Gutturalisierung scheint daselbst zu früh ein- 
getreten zu sein; n ist bereits » und auf den Velarnasalvokal a 
übergegangen, indes k noch palatal als š lautet. Aus den wall. 
Formen muss lautgerecht grem ) geff ) gr und dimen, die ) 
dimè werden. 

Mslfrz.: strangulare ` ztrane in Neuweiler.... 


$ 304. b) Gutturalisierung von palatalisiertem ng, nk: 

Wall. strangulo ) stroñ ` strön und vollständig longum > loğ > Jo. 

aber wo der Sinn des Wortes es notwendig macht, g Er- 
haltung: longa fem. ò loğk ) lök. 

ebenso vor den sonoren ! und? r: singularem ) señğle, sögle. 

Stamm und Sinn verlangen die Erhaltung in manicam ) mäts 
gegenüber manducare (s. ol: mäts ` matš < maft’y.... (s. $ 305). 

Mslfrz.: longe adv. ) lã, lð über lağ, Jon 

auch sanguem ) sã. 


$ 305. Tritt die Gutturalisierung erst ein, wenn nd, nt auf 
der Stufe Ad’, Rt’y stehen, so wird d’, t'y, leicht zu g, k, was ich 
allerdings nicht belegen kann. Doch gilt dies für unsere fränk. Maa. 

Ebenso kann in Ay’, Ak’ (= Rd’, t'y) g und k leicht zu 
d, t werden, was wir umgekehrt wieder im Mslfrz. beobachten: 
jungere ) Zed, ting(u)ere ) fird (St. Blaise la Roche, ) fid (Neu- 
weiler).... 

Diese Erscheinung geht wohl mit der Denasalierung, Deguttu- 
ralisierung und Depalatalisierung Hand in Hand. Dieselben bedeuten 
ja den umgekehrten Weg: am Gaumen nach vorne zu den 
Dentalen hin. Das Verständnis für den ursprünglichen Laut ist 
geschwunden; g, k werden notwendig der neuen ? Strömung — wenn 
eine solche überhaupt im Zuge ist — ) d, t. 

Übrigens haben wir auch lateinisch schon tingere und tindere. 


1 8 bildet die Übergangsstufe zwischen: 
m und Ge: also voc + f ) voc + 7 > Ge (vgl. § 263—269), 
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$ 306. Nexus gn. 

Über die Palatalisierung scheint der Nexus gn nicht hinaus- 
gekommen zu sein, — wenigstens finde ich keine Belege dafür: 

signare ) wall. seit, mslfrz. sone (Raon s/Pleine); 

agnellum ò mslfrz. vue (Le Puix), ) aña (Namur) Lamm; 

pugnum > pun (Namur); etc. 


Nexus nô, nt im Sss., Lux., Rip. 
a) Palatalisierung. 

S 307. Palatalisierte Formen sind nur noch im Sss. erhalten, 
und zwar auf der unentwickeltesten Stufe in Mediasch, wo d, t 
in der Regel noch nicht palatalisiert, auch nicht mouilliert sind: 

findan ) fańdn (zu beachten die Vokalbrechung wie frz. in- 
venter, lat. in-ventum); bintan ) bandn; kind ) Eet, Schässburg 
kent; wind ) went’; enti ) ont ; agls. hindan ) hendan Schässburg. 

In Honigberg bereits Mouillierung des ganzen Nexus: fond’n; 
boñd'n; kañt'y; oñt'y ete. 

Schliesslich: agls. tyndan ) en-zeñən anzünden; mhd. schrinden > 
Jar-śreřían zerreissen (s. Wolff). 

Anmerkung: Wie in Honigberg auch sonst im Burzenland, z. B. 


Petersberg: hanjdor, hanjdsrajk (Hundsrück, s. Korrespondenzbl. VIII, 119); 
grond; und Brenndorf: hanjdsrajk (handsrajyk), grond ete. 


b) Gutturalisierung des palatalisierten nd, at Nexus, 

$ 308. In Mediasch: zu fandn part. praet. f"ardn; zu grunden > 
grandn ) gr”ant‘ Grund; hunt ) h”arf‘ (aber durch die Partikel -yən 
noch erhalten: hant’yn), sonst ) han"t, hs” mit Ansätzen zur 
Degutturalisierung im Burzenland, > bont Honigberg, Marienburg 
(s. Scheiner Ma. Ss. $ 39, 4). Dass es sich hier nicht um eine 
ursprüngliche Form handelt, sondern um eine degutturalisierte, 
beweist schon das a. 

honag Honig ) Mediasch hont’y (Hermannstadt hinty) ) Reps, 
Bodendorf hoafits, hoäfits, Burzenland wieder ) hurnts > haunts. 

$ 309. Rip.: fena, feena, beta, heat ` hintar; 

Köln.: gaoa bins, hirat. 
Aachn.: Zeng, bena, omg etc....; 

selbst vor den Sonoren r und /, wo sonst immer d-Einschub 
stattfindet, geht d völlig in » auf: pæn’lə (zu »Bündele, schleppen), 
f’rwor’ra verwundern. 





Sul 


Daraus geht schon hervor, dass es sich im Rip. nicht um 
d-Ausfall handeln kann. Nach der Auswanderung hat die Palata- 
lisierung weiter gewirkt und d ist in dem Nexus völlig aufgegangen. 

§ 310. Im Auslaut, wo Erhärtung Regel ist, wird nt laut- 
gerecht über ty ) rk. 

Rip.: kerk, aber pl. notwendig karndar, werk Wind, borak 
( bunt, hork < hunt. 

Köln.: kirk, wirk, aber pl. mit vollständiger t-Auflösung wi», 
bunk, hunk. 

Aachn. : jrork, kerak, hank Hand, mork Mund, wenk, horak etc. 

§ 311. Wir sehen also, dass im Rip. ¢ konsequent fehlt.! 
Der Inlaut beweist deutlich seine Auflösung. Das Sss. kann demnach 
höchstens alte Formen bewahrt haben, wo die Auflösung des d, t 
noch nicht begonnen hatte. Jedenfalls handelt es sich aber oft um 
sekundäres € (vgl. § 166—169), das im Erstreben und Bedürfnis 
der alten Wortform entstand. — Vielleicht geschah dies gerade auf 
dem Zuge durch Deutschland, wo den t-losen Formen überall 
t-Formen entgegentraten. Dies wäre die einzige grössere Inkonsequenz, 
die sich das Ss. hätte zuschulden kommen lassen. 

$ 312. Doch kann ich mich auch irren, obwohl gerade folgendes 
Beispiel dafür spricht: »har*ť« (von Scheiner verzeichnet) beweist 
deutlich, wie Æ von £ verdrängt wird und schliesslich, hart, 
»han"t« gibt. 

Gewöhnlich aber erscheinen E und € nebeneinander (kt). Das 
dürften die ursprünglichen Formen sein, welche folgendermassen 
enstanden: ñt wurde zu früh gutturalisiert ) at, darin das gutturale 
Element vor der tennis zu ) E erhärtete: ò økt. 

§ 313. Woher soll aber nach diesem Schluss die Gutturali- 
sierung ausgegangen sein, von Osten oder von Westen? und wohin 
sind die obt Maa dann zu verlegen ? 

Wenn man an der westöstlichen Gutturalisierungsströmung 
nicht irre werden will, so lässt sich nichts anderes sagen, als: 
n muss in dem #kt-Nexus zur Zeit der Auswanderung noch ziemlich 
palatal gewesen sein, wie z. B. heute n in dem magy. csonka. Dann 
konnte kt — (k ist ja auch heute noch im Sss. in diesem Nexus 
ziemlich wenig artikuliert) — palatalisieren und durch nachherige 
Gutturalisierung schliesslich das heutige rip. ot geben. 


1 Nur rechtsrheinisch, in Neviges noch: kond, mond, blend, frënd etc, 
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So bleibt es bei der west-östlichen Gutturalisierungsströmung, 
und die »kt-Maa.-sind nach Westen hin zu verlegen! ! 

Wir müssen uns vorstellen, dass der Dialekt zur Zeit der Aus- 
wanderung noch absolut kein gefestigter war, sondern eben in einem 
Entwicklungsstadium sich befand. In diesem Entwicklungsstadium 
ist aber das Sss. stehen geblieben und gleichsam erhärtet! So erscheint 
denn auch okt, das damals noch zwischen palatal und guttural 
schwankte, heute als deutlich guttural. 


Nexus ng, nA. 


a) Palatalisierung. 

$ 314. Sss. Da stehen wieder das Burzenland, Schässburg, 
Mühlbach, Mediasch voran: singan ) mndld. singhen ` Schässburg, 
Mediasch žañən, Honigberg žoñňən; dringan ? mndld. dringhen ` 
Mediasch drañən, Honigberg droñən; fingar ) Mediasch /aR’r, Honig- 
berg ‚fonar; wringan ò Mediasch brafigan auswinden ; drengen (factativ 
zu dringan) ) dronan; engi ) mndld. enghe ) Mediasch of; Isidor 
mengan, asächs. mengjan ` mndld. menghen ) Mediasch moñon; jungelen 
(Junge bekommen) ) oof in: mhd. ringer leichter ) Schässburg, 
Mühlbach rear; dinc, ding ) Schässburg, Mühlbach den...... 

In Marienburg beobachten wir nk-Palatalisierung, z. B.: drinkan 
) drañť yn usw..... 

b) Gutturalisierung. 

$ 315. Sss. tritt sie am deutlichsten in Hermannstadt hervor: 
zenan, renar, deiig (s. ol etc....... 

zunga ) Mediasch san, aber durch das palatale dem.-suff. noch 
erhalten: zanlt’yn Züngelchen, jung > eran, zu fangan: gefencnisse 
) allg. sb. gafironas. 

Im Auslaut erhärtet das gutturale Element in » zu k: rk; 
in gleicher Weise bleibt im tenuis-Nexus nk das ķ. 

lenken ) Mediasch lirk'n, denken ) dink'n, danc ) dont, 
mhd. krank ) Arork‘, mndd. funke > frark'n Funke, drinkan ` 
drark'n, stinkan ) Stamk'n etc..... 

$ 316. Ne stets », øk; Nösn.: fenar, bremen. Zenan, dreran 
und dränan fact.; dr, märan (zu beachten die Dehnung!); jar 
Junge, aber Jonk auf dem Dorfe = jung, zou Zunge. 

Nösn.: drerkra, Jako, dirkro, bank‘, dånk , k'rärak', ronn etc... 

$ 317. Ebenso Mslfrk.: fenar, breman, Zepan, dreran etc... 
dresk' on, denk'an, bärak’, dânk, Zonk etc... 
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Lux.: Sauermundart: förar, fönk , fänk Fang, smünk‘, p örkon 
klingen, onomatopoötikon zu sp ep: etc. 

§ 318. Rip.: zoù, jor, bopai < hungar, den, klena ` klingan, 
ren X ring, špreňə < springan, Ze, freňə Indld. wringen); 

ferner forøkə, toraka X tunken (ebenso ss. tqøkro nösn.); dreraka, 
Sterkg etc... . 

Köln: zun, huns?, din, klina; aber rink, junk = jung.... 
funka, tunka, drinka, Stireka..... 

Aachn.: entspricht » im Inlaut völlig dem Nhd., im Auslaut 
Verhärtung des gutturalen Elements: denſe, rent etc. (vgl.Jardon s. 28). 

vor f wird %2 ) m: juncfrouwe ) jomfar. 

$ 319. Damit sind wir bei der Verwandtschaft zwischen n 
und m angelangt. Dieselbe besteht in dem vokalischen, bzw. nasalen 
Element. Beide haben Beziehungen zum velaren Gebiet, bewirken 
bei starker Nasalierung Senkung des Gaumensegels. Wenn nun 
diese Nasalierung der Denasalierung weicht, so wird aus » wieder 
ursprüngliches m, n oder Vertauschung der beiden. Gewöhnlich ist 
dieselbe durch den nachfolgenden Laut bedingt: jornfar > jomfar ; 
wie hintbeere ) hemp ar ss., lux., mslfrk. etc. 


Das alveolare z. 


$ 320. Das rein orale n ist wohl in allen unseren Maa. so 
ziemlich dasselbe: supradentale, alveolar-dorsale n. Es folgt in allen 
hier behandelten Maa. denselben Lautgesetzen, was wohl zu diesem 
Schluss berechtigt. Auch stimmen meine eigenen Beobachtungen 
hierin überein. 

Nur vor dentalen d, t ist n als linguo-interdental und apical 
zu betrachten, besonders im Nexus nd + n. Die Artikulation des- 
selben ist unendlich schwierig; d muss dabei dorsal, am Gaumen 
artikuliert werden, indes die Zungenspitze zwischen den beiden 
Zahnreihen eingeschlossen ist. Dadurch trittaber auch Nasalierung ein. 

Da diese Artikulation für die Sprachwerkzeuge äusserst schwierig 
ist, so gleitet dieselbe, infolge der Trägheit der Zunge, rasch vom ersten 
n zum zweiten n und wir erhalten: nd +n ò) nn, nss. findan ) fenn. 

Das gewöhnt sich die Zunge an, und wir artikulieren ruhig 
nd ’nn=n. Im Ss. ist der Wandel hauptsächlich im Inlaut zu 
finden: wind-auer ) wẹnər. Lux. ist seit der Auswanderung weiter 
gelangt: gasindi ) gater, ga-lindi ) galin in der Sauerma. Nss. noch 
gəžęnť, golent', 
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$ 321. Wir haben also noch ein interdental-apicales n zu 
unterscheiden, das hauptsächlich dem Nss., Mslfrk.-Lux. zukommt. 
Die mslfrz. wall. Maa. kennen es weniger, wie auch das Rip. und Sss. 
(Über nd ) nn vgl. Schweisthal, Une loi phonétique des Francs Saliens.) 

Anlautend kann nur einfaches n stehen, inlautend auch in 
Konsonantenneren, ebenso auslautend. Im Auslaut ist n-Schwund 
Regel, wie im Frz. 


Der alveolare Sonorlaut » im Anlaut 


§ 322. 





Siebenb.-Sächs. 


ist stets erhalten. 


Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch | 





Wallonisch 








ahd. und asächs. agls. nî we. lat. novus neu 
niuwi mndld. nieuwe. s. 0. § 207. 
nss. ndi, núi; sss. | mslfrk. lux. Sauer: | prov. nou, nueu; ca- Luxembourg: 


a 


NO, 


ahd. nein. 
Nösn. ne; nei. Auf 
dem Lande nai. 





nai, Untere Mosel: 


nei. 


asächs. nên, als, ná. 


mslfrk. nê, ne. 


asächs. naht, agls. 





tal. nou, bourg. pi- 
card. neu, afrz. nuef 
(belegt 13. Jahrh.). 
Mslfrz. Trémery n«*. 


lat. non. 

picard. nein, naie, 
na; prov. non, no; 
port. näo, bourg. 
nain, afrz. belegt 
10. Jahrh. non (Eu- 
lalie). 

mslfrz. (nö), no. 


idg. nokt, skrt. naktä. 


Transime, Hatrival, 
Flamierge, Freux, 
Bras, Villance, Au- 
loy, St. Marie, Re- 
cogne, Ochamps... 
nû, fem. nf. 
Wall. Sclayn* mi, 
mat. Hainaut muč, 
nuéf. 


Wall. (nö), no. 


got. nahts, ahd. naht. neaht. lat. noctem Nacht. 
Nösn. nuarf, sss. | mslfrk. nut, eifl. | prov. noit, noich, 
nöxl. »naht« (Hecking), | nuoit, nuot, nueh; 
rip. naxt, ebenso | picard. nieut, afrz. 
aachn. noit, belegt 11. Jh, 
Ch. d. Roland. 
mslfrz. ne in Wall. nüf (vgl. Z. f. 
Moussey. r. Ph. IX, 490), get? 





(s. Littré). 
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n im Inlaut. 









Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch 
— Fi 
n bleibt vor Dentalen in der Regel erhalten, besonders wenn auf den Dental 
ein Sonorlaut folgt. 
Nicht hieher rechne ich die Erscheinung der Palatalisierung und Gutturalisierung, 


obwohl » dabei doch erhalten bleibt. Erhalten ist es streng genommen eigentlich auch 


Wallonisch 











im Velarnasalvokal. 


ahd. scintula. 


“ss, ¥endəl, šandəl mit 
altem a, das Kluge 
(s. W.-B.)im Germ. 
für»unbezeugt« hält. 


Nösn. 
Of, 


xânť, Med. 


ahd. sid wanne. 
Nösn. Zenf, Zenf ar 
aher auch Zeit, i- 
(ap, idor (vgl. got. 
Dana-seiPs), ient 
went, žit weni. 


§ 324. 
ahd. ratih, retih; 


nss. réi en und rê- 
tenk mit unorg. 
gutturalisiertem z. 


mslfrk. šandəl, Sendol. 


(Zu beachten nd " 
ng im mengl. : sčin- 
cle, schingel, engl. 
shingle.) 


mslfrz. lux. Rallingen 
xănť,* Ettelbrück 
xănť,* eifl. zânt. 
Sauer: sänt Wal- 
iendorf,* aber pl. 
xen (nd ) nn). 





mslfrk. ient, iendər 
und "ef, Zndar: 
lux. Sauer Zant ă* 
(a ( et) in Wallen- 
dorf; Untere Mosel 
Zeit in Pausendorf. 


Unorganisches 
agls. raedič Rettig 


lux. Sauer auch ohne 
n rediy* 





lat. scandula 
Schindel s. o. § 207. 
vlat. scindula, (ital. 
scandola, frz. échan- 
dole, rum. şindrilă) 
mslfrz.amUrsprung 
der Mosel rond’ ist 
wahrscheinl. nicht 
ursprüngl , sondern 
mit Degutturalisie- 
rung und Denasa- 
lierung entstanden, 
wie .cddr (U) r),zadr 
Neuweiler, ràd S. Bl. 
l. Roche bezeugen. 


lat. dentem Zahn. 
(prov. den, frz. dent, 
picard. deint, rum. 
dinte, drum, d'yin- 


t'x2.) 
msifrz. dan Tré- 
mery,* aber La 


Poutroie ) dọ. 


n haben wir in: 


(lat. radicem ` 
Wurzel s. u. § 445. 
prov. raditz (rum. ră- 
dăcină), frz. radis 
(gelehrt), belegt im 

16. Jahrh. 

Mslfrz. vosg. Saales 
rayv, Tremery röy.* 





Wall. Rouchi den 
(Littré); Sclayn dü.* 


Wall. sennda ewan« 
= depuis quand ? 


Wall. Liege raädis, 
Rouchi radis, 
Sclayn radi.* 





Siebenb.-Sächs. 


| Moselfr. u. Ripuar. 
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Moselfranzösisch 





Wallonisch 








| 
§ 325. n-Ausfall findet ste 


— ei 


ts vor Spiranten statt. 


In folgendem Beispiel im Ss.-Mslfrk.-Lux. wegen der Verwandtschaft zwischen 
n und /, (wahrscheinlich mit Angleichung an das Mslfrz.-Wall.?) /-Ausfall (wenn es 
sich nicht direkt um »-Schwund handeln sollte, s. u.): 


(?) also ) (n. Kisch) 
Nösn. alu, sss. Ai. 
Beachte dabei i’! 





mslfrk. Jux. aiu. 


nhd. dial. übrigens 
auch oft via, jüd. 
jargon ` siot. 





lat. in + sic (Littré) 
) afrz. issi (11., 12. 
Jahrh.), ensi (13. 
Jahrh.), frz. ainsi, 
prov. aissi, ayssi; 
bourg. ansin, picard. 
ensin, mslfrz. ĉsi. 
Diez leitet die Ety- 
mologie von aeque 
+ sic (wofür prov. 
acsi spricht) ab. Wie 
käme aber dann das 
n hinzu? 


Wall. im 13. Jahrh 
aber noch ensi (vgl 
Chartes de l'abbaye 
du Val St. Lamber. 
Mai 1265). 

) Liege Ger, 


Nest. 


Vgl. hiezu Scheiners Vermutung ($ 21 a.): ə (in oiu) ( ein, wie in əżšefl ¿ ein 
so viel. Ich bin geneigt, mich eher dieser, als Kisch's Vermutung anzuschliessen und 


Ausfall eines ursprünglichen a anzunehmen (vielleicht sogar aiu 


(zu lat. mentem Kinn?) 


ahd. munt, agls. mund Mund. 
Daraus das Verbum munt + -azzen ) 
munt(az)zen > 


Nösn, gien, maxn 
küssen. 


§ 326. n > 


ahd. pfrūma. 
sss, prom. 





ww. hess. noch mon- 

xm küssen, aber 
ww. müxom maulen, 
mslfrk. lux. kobl. 
moxam, dazu ww. 
munds, mons Mäul- 
chen, Kuss; und 
eifl. bz Kuss. 


Mm. 


mndld. prume. 
mslfrk. (eifl.) prom, 
ndrhein. rip. prăm, 
lux. Sauer pröm. 





vgl. museau nach 
Hatzfeld - Darmst. - 
Thomas frz. von 
musus (zu mus), be- 
legt seit 784. 

afrz. muse, picard. 
musé, prov. mus und 
dem. mursel, mor- 
sel. Diez leitet es 
von morsus ab, nfrz. 
museau Schnauze. 
mslfrz. els. vosg mu- 
Ze Fouday, m@iei 
Schnauze La Pon- 
troie, Trémery s/M. 
møžei.* 


lat. pruna Zwetsche 
vgl. § 115. 
picard. prone, prov. 
pruna (nfrz. prune, 
drum. pruno. 
südosttrz. dial. pru- 
me. In der Schweiz, 
im Berner Jura: 
pröm, Sav. pröma. 





(an + so). 


Wall. Sclayn mütia.* 
Littré musai, Na- 
mur muxzxia, Hai- 
naut musiau. 


Wall. preunn 
(Littré). 
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Gegen den Wandel n ) m wendet sich Meyer-Lübke (vgl. Z. 
R. Ph. 1896, XX. 534/5). Er nimmt rpeöpvov als Urform an, die, 
əvor der Trennung der Germanen von dem oströmischen Reich 
durch die Slaven«, in das Germanische übergegangen sein müsste, 
nachdem Schmidt (Kritik der Sonantentheorie S. 111) nachgewiesen, 
dass Angleichung n ) m auf dem Wege der Labialisierung durch 
p:p-n) p-m unmöglich sei. Es sei vielmehr von den Burgunden 
dem rom. pruna ein pruma gegenübergestellt worden. 

Mayer-Lübke dürfte wohl recht haben; denn mit Beibehaltung 
des langen Stammvokals »oö« im lat., konnte m nicht anders als 
zu n werden, sich assimilieren.” Im Germ. aber fand bei der Über- 
nahme Verkürzung des Stammvokals statt, so dass das Hauptgewicht 
der Artikulation nun auf m fiel, n also assimilieren musste. 

Im ersten Falle fand wegen der Stammvokallänge auch Ver- 
einfachung des geminierten Nasals statt, oder deutlicher: m wurde 
einfach durch gleitende Dehnung überwunden. pröm (Berner Jura) 
prõma (Savoyen) zeigen wieder Vokaldehnung durch die Nasalierung. 

In gleicher Weise mn ) m im Wall. (St. Hubert): scamnum > 
šăm Bank, aber Rum. drum. mit Vokaldehnung a oun. intaminare ) 
adome (entamer); nominare ) lüme (nommer). 

Anmerkung: Auch sogar mn ) m ) b in scamnum > nfrz. escabeau 
(Sachs-Villatte sagt: ` lat. scabellum, was wohl richtiger ist. Doch dürfte sca- 
bellum auf scam(n)ellum weisen). 


nd > nn- > n. 


$ 327. Dieser Lautwandel ist den roman. Sprachen ebenso 
eigen wie den germanischen. Das Mslfrz. zeigt ihn, ebenso das 
Wall. ; Schweisthal beobachtete ihn an der Ma. der »Francs Saliens«. 
Das Ss. und unsere fränkischen Maa. weisen ihn ebenfalls auf. 

Schweisthal: »Le groupe nd, placé entre deux voyelles dont 
la premiere est tonique, se reduit ä nn ou n.« 

$ 328. Ich führe folgende Beispiele für die einzelnen Maa. an: 

Wall. Niederländer (Z. R. Ph. XXIV, 267) gibt: dinde ) dên; 
contentam ) cÖöten etz., die aber wegen der Vokalnasalierung ver- 


1 oder infolge seines vokalisch(-nasalen) Elements zu schwinden, da bei 
der runden Aussprache des oð es sehr schwierig ist, vor der Artikulation des 
dentalen n die gerundeten Lippen der oö-Stellung erst einmal in die Länge zu 
ziehen, zu schliessen, um % zu artikulieren und dann wieder für die »-Artiku- 
lation zu Öffnen. 
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dächtig sind. Doch ist die Erscheinung zu erklären: Mit der Abgabe 
der Velarnasalierung des o {nd an den vorhergehenden Vokal hat 
Degutturalisierung und Denasalierung des o ) n stattgefunden, will 
man nicht annehmen, dass der Velarnasal vor dem Wandel nd ) n 
gebildet wurde. Der Vorgang ist vielleicht ein gleichzeitiger und in 
dieser Weise mag die Regel gelten. 

$ 329. Mslfrz. in derselben Weise: descendere ) d'roud 
Belmont ) dexan St. Blaise la Roche. Hier findet Denasalierung 
im ganzen Nexus statt; n wird zum rein dentalen n, dass der 
Wandel nd ) n sich vollziehen kann. Keinesfalls ist aber dabei an 
ursprüngliches nd zu denken. — — 

d-Einschub zwischen n-r liegt dagegen wahrscheinlich vor: 
Ban de la Roche: tenre ) tendre; tenrons ) tendrons. 

Die »De&claration du Prövöt, des Jurez et Echevins« etc. de 
Valenciennes (1256) sagt an einer Stelle (Dumont, Corps Diplom. IX): 
nous le tenrons por Seigneur <; und »venra« 


© nfrz. viendra) in einer »Epitaphe« (XIII siele) tirè du Cloître des R. P. 
Cordeliers de Rheims. Spectacle de la Nat. F. VII. p. 210, wo es heisst: 


»Diez, qui venra.pour nous jugier.« 
$ 330. Hauptsächlich interessiert uns hier aber der Wandel 
von nd ) nn zwischen Vokalen. 








Salisch-Fränkisch 


| Franzisch (Mslfrz.- Wall.) 





Nordsiebenb.-Sächs. 


(Moselfrk.)-Luxemb. 





Zur germ. Wurzel gund- Kampf. 


Sss. F. N. Gundisch 
(1489), nösn. Gon- 
dosch (1838) »mit 
magy. Klange (Kisch 
Bistritzer F. N. 15) 
) Gunfn)esch. 


wint + ouwa. 
Wends = Windau, 
‚Wends-or‘ ) Wenor 
Windauer (Windau 
bei Nösen), F. N. 
Wenner (Nösen 
1833). 





Förstemann: Gun- 
desbure ) Gunnes- 
burin, lux. Gon- 


neschhof. 


germ. wint, wind 
mslfrk. (eifl.) wan 
Winde, lux. F. N. 
Wenner. 





bei Schweisthal die 
franz. Formen der 
Salier (s. 25): Gun- 
noaldus, Gunnie- 
rus ete. (Polyptyque 
de Saint Rémi de 
Reims, publié par 
Guerard 1853). 


zu ventus Wind, 
Sal.: Wano (lövrier, 
chien de chasse); 
»se retrouve dans 
les noms propres: 
Wano, Vano, Wan. 





vgl. gund-a + fanon 
in der langue doil: 
gunfanun, gon- 

fanon Kriegsfahne. 


prov. vent, ven; ca- 
tal. vent, afrz. nfrz. 
vent belegt 11. Jhdt. 
Chans. de Roland. 
Wall. vain (Littré). 






Nordsiebenb.-Sächs. 
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(Moselfrk.)-Luxemb. 





Salisch-Frünkisch 





Franzisch (Mslfrz.- Wall.) 








asächs. hunderöd 
nss. handort', hgn- 
{d)ərt. 


idg. Wurzel bandh- 
asächs. bindan. 


ben, bän. 


subst. noch bendor, 
bandər Fassbinder. 


lant Land, pl.landor. 


zu ahd. hunt, agls. 
hund, got. hunda — 
eifl. kondərť, aber 
lux. Aart, 


got. bandi. 


mslfrk. ben, Jus. Wal. 
lendorf a/S. ban,* 
lothr. noch Aen at), 


ebenso mslfrk. ben- 
dar, F. N. Bender, 
Bänder; aber lux. 
Wallendorf füs- 
bœnor.* 


gmeingerm. Wurzel 
landa. 
lux. lant, pl. lanor. 


Salier und 








lat. centum hun- 
dert. 

In der Lex Salica 

stets chunna. 


vlat. bandum. 
lombard. bandum = 
vexillum, prov. ban- 
deiar ) baneiar. 


Lex Sal. orto-banno. 


Namen: Lanno, Lan- 
na, Lannegildis, 
Berlannus, Rollan- 
nus; prov. Rollan < 
Rodlannus ` Hruot- 
landus etc. 


Ripuarier. 








prov. cent, cen; pi- 
card. chint, span. 
cien, frz. cent, afrz. 
cenz plur., belegt 
11. Jahrh. Ch. d. 
Roland. 

Wall. sain (Littré). 


franz. banno, daraus 
nfrz. ban, frz. ban- 
nière Banner. 
mslfrz. Urimenil: 
baniér. 
Trémery ` bañetr.* 
Wall. Sclayn: ba- 
ñeir* wall. banire 
(Littre), Kr. Eupen 
baine (Band). 
langue d’oil: bannir, 
banir, banier, ba- 
niere, banoier, prov. 
bandiera, baneira. 


irisch land ) lann, 
breton. lann. 


$ 331. Der Wandel -nd- ) -nn- ist entschieden eines der be- 
deutendsten Unterscheidungsmerkmale zwischen Nss. und Sss. einer- 
seits, wie zwischen Mslfrk.-Lux. und Rip. andererseits.! 


1 nd nn ist übrigens auch chattisches Lautgesetz und darum auch im 
Lothringischen und Hessischen heimisch: kanar, lenor, lan, ston, schän (Kinder, 
Länder, Linde, Stunde, Schande). Aber das soll uns von unserer Untersuchung 
nicht ablenken. Es wäre jedoch zu prüfen, ob dies Salische nicht noch andere 
gemeinsame Merkmale mit dem Chattischen hat. 
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Rip. und Sss. kennt denselben überhaupt nicht, — ausser in 
Lehnwörtern —. Für sie gilt nd ) ñ% ) rø (bzw. nd ) ñd ) nd). Solche 
Lehnwörter sind z. B. im Sss. asächs. agls. pending ) ahd. pfenning, 
mndld. pennine ) Zeta Geld, nss. fanak’ ; gerade dieses Wort ist 
ja gemeindeutsch. Ferner scintan ) sexon schinden = deutliches 
Lehnwort schon wegen -an, wie frk.-hennebg. schennen, mecklbg. 
schimen; dagegen nss., mslfrk.-lux. Zen, sen... usw. 

nt, nd ) nn ist also im Nss. und Mslfrk.-Lux. Regel; im Lux. 
mehr noch als im Nss. und Mslfrk.; z. B.: wintan ) wenn, hinta 
heu, (ebenso nss. mslfrk.), enti ) ex, linta ) lan, gasindi ) gaten, 
mslfrk. gaten(t‘), mon, bon, kan (dativ von) ( munt, hunt, kint ete. 

§ 332. Woher kommt nun diese Erscheinung ? 

Wenn dieselbe seit der Auswanderung der Nss. in Lux. so 
stark um sich gegriffen hat und auch das Mslfrk. mitgerissen hat, 
so muss dies im Charakter der Ma. notwendig be- 
gründet sein, da an eine frz. Beeinflussung in diesem Sinne 
nicht zu denken ist!! 

Gehen wir auf das älteste fränk. Sprachdenkmal, die » Lex Salica« 
zurück! Dieselbe zeigt in ihrem ältesten lateinischen Text fränk. For- 
men, die durchwegs den Lautwandel nd ` nn aufweisen. Somit können 
wir gleich sagen, dass nd ) nn salisches Lautgesetz gewesen sein muss. 

Leider muss ich hier die notwendig sich aufdrängende Frage: 
in welcher Beziehung die Nordsiebenbürger-Sachsen zu den salischen 
Franken stehen, noch unbeantwortet und offen lassen. 

§ 333. ndb ) mp — und zwar geschieht dies entweder nach 
einfachem Verstummen des interdentalen d zwischen n und b und 
homorgane Angleichung des n an b ) mp; oder nach obiger Regel: 
nd(+ b) nn, n(+ b) und dann bliebe der weitere Vorgang derselbe. 

Der erste Fall tritt ein, wenn der Nexus -ndb- ist, der zweite, 
wenn der Nexus -nd+ b- ist. 

Beides lässt sich an folgendem Beispiel klar machen. 


Wurzel land, landa + beraht. 


Siebenb.-Sichs. | Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch | Wallonisch 
i | 1 ] 
land(o)beraht ) lanberaht; ndb ) mb ) mp. 
Nösn. Lamprich mslfrk. F. N. Lam- | frz. Lambert (le Wall. lanb.«, Lam- 
(1505). Auch heute | port‘, O. N. Lam- | Tors), mslfrz. Lam- | bert F. N. Vezni 
noch: F, N. Lam- | persberg lux., Lux. | bert Ay s/Mos.* s/Meuse. 
priz, Lamprijor Tr. Lambert, Bies- 
patron, dorf Lambert. 














Siebenb.-Sächs. 


Moselfranzösisch 





Moselfr. u. Ripuar. Wallonisch 





Derselbe Lautwandel in dem modernen grund-birne: 


ss. krumpir, krm- | mslfrk. grompir, eifl. | mslfrz. Tremery Wall. grompir. 
pir Deutsch-Budak; | (ältere Form jrond- | gröbir.* 
grompier Jaad. bir) ) jrompr, lux. 





Wallend. grömpor.* 


Daraus lässt sich wieder erkennen, mit welcher Notwendigkeit 
die Lautgesetze wirken, und mit welcher Zähigkeit sie sich erhalten. 


Anmerkung. -n(d)m ) m in dem »modernen« grand-merei. n muss 
dabei unbedingt velarnasaliert und d stumm sein. Wäre dies nicht der Fall, so 
würde das Lautgeseiz nd ) nn, n in Kraft treten und m müsste an n assimi- 
lieren ndm y nn + m ) nn. 

Ist dagegen das gedeckte n nasaliert und tritt Denasalierung ein, so fordert 
m die Assimilation des n: and + m ) -Ald) + m ) äm: ) m. 

So ss. Aramantos pl. (in Nösen); mslfrk. lux. A'ramaso (Wallendorf) ist 
schon deutlicher. Mhd. zeigt ebenfalls gramarzi. 

GG dürfte doch schon mitgebracht sein. 


n im Auslaut. 


$ 334. Im Auslaut gilt in der Regel für unsere Maa. n-Schwund. 
Derselbe tritt ein nach mundartlichem Vokal (vgl. dazu Kisch $ 22 
II b und Scheiner $ 24), nach ursprünglichem Vokal nur dann, 
wenn derselbe mundartlich erhalten bleibt. Dies gilt hauptsächlich 
für das Flexions-n. Und von diesem Gesichtspunkte aus darf wohl 
gesagt werden, dass im Nss. der n-Schwund häufiger ist, als im Sss. 

Mslfrk.-Lux. und Rip. ist das Verhältnis ungefähr dasselbe; 
obgleich Lux. auch nach ô, ô, â erhaltenes Flexions-n aufweist: 
z. B. gön, šť ôn, gin. Nss. dagegen stets gô, $t‘ö, gê ete. Mslfrk. wieder: 
göan, Ar on, gên, ou: wie sss. gôn, AC Ou, gen und rip. jön, Stön, 
aber jews. 

Die Erscheinung im Mslfrk.-Lux. ist wohl nicht anders zu 
erklären, als dass nach der Denasalierung des Vokals n wieder- 
hergestellt wurde. 

Dies beweist z. B. scöno deutlich: ww. noch 32, ) mslfrk. sun 
neben šu, nösn. šu, aber auf dem Lande $ und A0: sss. aber Aën. 

$ 335. Abgesehen von den Fällen, wo im Sss. und Rip. aus- 
lautendes n durch Palatalisierung und Gutturalisierung erhalten 
bleibt, darf obige Regel wohl gelten. 
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Im Nss. ist n-Schwund in den meisten Fällen gerade dadurch 
eingetreten, dass die Gutturalisierung bereits der Vokalvelarnasa- 
lierung gewichen war. j 

$ 336. Betrachten wir das Verhältnis zwischen Mslfrz. und 
Rip., so erweist es sich ungefähr als dasselbe wie zwischen Mslfrk. 
und Rip., wie zwischen Nss. und Sss. 

Luxemb. nimmt immer eine Mittelstellung ein! 

$ 337. Mslfrz. gilt in der Regel n-Schwund nach Vokal. Der- 
selbe tritt ein durch Velarnasalierung des vorhergehenden Vokals. 
Bei eintretender Denasalierung tritt Wiederherstellung des n nicht 
ein. Wo dies der Fall ist, kann man sicher auf nfrz. Einfluss 
schliessen, — mit Ausnahme der weiblich auslautenden Formen 
(adjectiva). vgl. Horning! miwo2on in Bussang / mansionem; in 
Trömery aber možo*. 

§ 338. Wall. gilt n-Schwund nicht so streng wie mslfrz.; denn 
Wall. ist in der Velarnasalierung noch nicht so weit gedrungen. 
Wir haben öfter den Fall voc +n ) w@+n; ausserdem ist aber n 
noch häufig als % und oa erhalten. (mslfrz. nur selten noch als oi. 


$ 339. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








ahd. wi 
) sss. wen, ) selten 
wen. 
r — N, 
Nss. wat, wat; 
) Nösn. wei. 


Nösn, bärn, Pass- 
busch, Bootsch, O.- 
Neudorf bakn. Sss. 
Med. bêrn. 





n Wein. 
mndld. wijn. 

) Rip. wen, ( Köln. 
win, ) Lux. wein 
Wallendorf, wein 
Bollendorf, ) wï, ) 
wi; aber Pausen- 
dorf a/Mos. unter 
nhd. Einfluss wein; 
mslfrk. weit) (mit 
dem Bestreben ur- 
sprüngl. n wieder- 
herzustellen). 


mndld. bake. 





lat. vinum § 204. 
prov. vin, vi, catal. 
vi, afrz. nfrz. vin, 
belegt 11. Jahrh. 
Ch. de Roland. 
Mslfrz. Lorr. win; 
Tremery win ;* 
ebenso Framont, 
Neuweiler, La Bres- 
se; ) wī Moussay ; 
ò we els. Orbey. 


afrz. bacon s. o. § 16. 
prov. bacon, mess. 
bokon, Aubure, La 
Poutroie aber baką. 





vineam ) win Wein- 
garten (Namur). 

Wall. wen; ) wò, 
Sclayn az ) wë. 


= 268 = 


Das beweist die direkte Entlehnung aus dem Amslfrz. zu einer 
Zeit, als n noch nicht geschwunden war. 

Anmerkung. Verhärtung des gutturalen Elements in o ) nk bietet 
unus (ein). un- ) in im Mslfrz. als »pron. conj.« (Saales, Aubure ete.); als pron. 
abs. ) ob (Courcelles, Tremery* etc.). 

Wall. ebenso: wgl Sclayn*, 04° Namur; ferner mek, Col, sek (mein, 
dein etc.). Die feminina erhalten n: men, ten, sen; mslfrz. una ) en, en, 


Der nasale bilabiale Sonorlaut a. 


$ 340. m ist in allen hier behandelten Maa. bilabial. Daraus 
erklärt sich auch der ziemlich oft eintretende Wechsel w , m. Wenn 
wir es in flammèche und /u“/mas wirklich mit flamma-visca (s. § 191, 
348, 405) zu tun haben, so darf das Beispiel hier gelten. 

Sehr häufig ist aber der Wechsel der Artikulationsstelle. Der 

bilabiale m-Laut geht in den (denti-) lingualen n-Laut über. Im 
Anlaut beobachten wir diese Erscheinung in unseren Maa. nicht. 
Im Auslaut war m bereits in urgermanischer Zeit in n über- 
gegangen, (vgl. Wilmanns $ 108). Wo es jedoch geblieben war, da 
hat es sich in unseren fränk. Maa. — mit Ausnahme der Flexions- 
endungen, die zu -en wurden (das Rip. verlor seit der siebenb. 
Auswanderung auch n, also: em ) -en ) -e) — erhalten. 

Im Franz. geschah der Übergang des Auslaut -m ) n auch in 
vorliterarischer Zeit: rem y rien.) 

So kommt es, dass unsere franz. und fränk. Maa. in der Zeit, 
wo sie mit einander in Wechselwirkung treten, in dieser Beziehung 
ziemlich gleichgestellt sind. 

Im Inlaut geht m ebenfalls gerne in » über, besonders vor 
dentalen, da n denselben besser entspricht, als m. Durch folgenden 
Labial wird m jedoch gebannt. 


Nasalierung. 


$ 341. Der Wechsel m ) n scheint ziemlich stark auch in 
der Nasalierung begründet zu sein, und zwar in der Weise, dass 
nachdem Denasalierung eingetreten, nicht das ursprüngliche m wieder- 
hergestellt wird, sondern der Nasallaut nun in n übergeht. Es fallen 
also m und n» auf der Stufe der Nasalierung zusammen und m wird 


1 Dass dies über Velarnasalierung geschah beweist das @ nur zu deutlich, 
das als vokalische Färbung in der Velarnasalierung des e stets mitklingt. Vgl. 8 341. 
18* 
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bei der Auflösung derselben von dem stärkeren n überwunden und 
in die eigenen Bahnen gerissen. So kommt es, dass wir im Afrz. 
schon Formen wie prim(um) tempus ` printens = Frühling finden. 

Das Bindeglied zwischen m und n scheint hier demnach der 
Gutturalnasal o gewesen zu sein: 


m 
>n)n. 
n 


$ 342. Somit hat eine Mouillierung und Palatalisierung des m 
nicht stattgefunden. Sie wäre auch bei der Natur dieses Lautes 
nicht gut möglich. Dagegen ist es sehr leicht möglich, aus der 
m-Stellung der Sprachwerkzeuge ein a zu artikulieren. Bei beiden 
Lauten ist die Zungenstellung so ziemlich die gleiche und das 
Gaumensegel gesenkt. Wenn dann die Lippen sich nicht mehr zur 
m-Artikulation berühren, so kommt ein % zustande, das immer 
mehr nasaliert, je mehr sich das Gaumensegel senkt und den Mund- 
raum verschliesst. Und überträgt sich diese Nasalierung auf den 
vorhergehenden Vokal, so erhalten wir die gleichen Nasalvokale wie 
wir sie bei n beobachtet haben (vgl. 272—293). 

$ 343. Trotzdem lässt sich auch eine Mouillierung des m 
beobachten. Doch ist dasselbe in dem Augenblick, wo es mouilliert er- 
scheint, nicht mehr Labiallaut, sondern Linguallaut n; z. B.: vindemia ) 
(vindena )) vandardze afız.; commiatu ) (konatu )) körd£iet. 

$ 344. Viel häufiger mag aber der zuerst beobachtete Vorgang 
stattgefunden haben. 

Über die Nasalvokale gilt das bei n Gesagte. Wir begnügen 
uns daher mit folgenden Beispielen: 

Wall.: tempus ) Cé Zeit; cameram ) (ën Zimmer; campu 
> 15a Feld etc. 

Mslfrz.: tempus ) tă Courcelles; cameram >) tsäp Aubure 
Zimmer; homo ) @ Courcelles, ö Neuweiler etc. 

Und im Nss. (Lechnitz und Wallendorf) sind noch nasalierte 
Formen erhalten, wie: mezzan ) mãsə messen; muozan ) maäsa müssen. 

Das ist jedenfalls als noch erhaltener frz. Einfluss zu be- 
zeichnen. Das geht schon deutlich daraus hervor, dass sich die 
Nasalierung hier nicht durch lautgerechte phonetische Entwicklung 
erklären und rechtfertigen lässt. 

$ 345. Wenn im Urgermanischen schon einmal stark nasaliert 
worden ist und Nasalvokale gebildet worden sind, so war die Dena- 
salierung doch schon so früh eingetreten, dass sie im 1. Jhdt. unserer 
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Zeitrechnung bereits nicht mehr beobachtet wird. Nur die Länge 
der Vokale deutet noch darauf hin, dass sie Nasalvokale gewesen z. B.: 
lat. vincere ) got. weihan kämpfen ete. (vgl. Weinhold Gr. 107). 
Demnach kann es sich im Ss. (Fränk.) nur um eine zweite 
Nasalierung handeln, die unter dem Einfluss der neu entstehenden 
frz. Sprache, sich entwickelte. 





$ 346. m ist stets stimmhaft. 


$ 347. 


m im 


Anlaut 


erscheint in der Regel als stimmhaftes m. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








muar Morast; ss. 
mår f. feuchter 
Wiesengrund 





got. marei, ndld. 
maer, maar. 
mslfrk. lux. muer f, 


rip. mâr Gewässer. 


lat. mare s. u. § 451. 
vlat. mara/m f. 
Sumpf. 
bourg. maire Pfütze, 
mar Meer, frz. mare 


f. Pfütze s. Anm. 
kelt. mair, mor 
Meer. 


mslfrz, mer Fresne, 
ausserdem noch die 
Formen für »Kote: 
ma, mõ; basse- 
norm. moire ist zu 
beachten ! 








Wall. wer Sclayn ;* 
und mer. 


Anmerkung. Die Etymologie von frz. /a mare die Pfütze, ist eine äusserst 
schwierige, da im afrz. lat. a ) e wird, mare also als mer erscheint. Aus diesem Grunde 
führen Hatzfeld-Darmesteter-Thomas 1471 /a mare auf ein unbelegtes germ. mara, oder 
marisk, oder got. marei zurück. Littré verschliesst sich dieser Etymologie noch vollständig. 
Diez leitet es von vlat. ınara, als fem. zu mare, ab. Isidor schreibt im 6. Jahrh. : Omnis 
congregatio aquarum, sive salsae sint, sive dulces sint, abusive maria nuncupantur. 
Jedenfalls geht ss mslfrk, rip. murr, muer, mâr eher auf mara zurück, als auf 
marei und hat mit nfrz. mare fem. auch die Bedeutung gemeinsam. 


nes f. Sperling. 





mndld. wmussche, 
äm. musch. 
mslfrk. lux. mes 


Sperling (Sauertal). 


lat. musca/m f. 
Mücke s. o. $ 255. 
(frz. mouche f., aber 
mousson m. Sper- 
ling). 

mslfrz. mas, mur; 
moš Trömery.* 








Wall. muš Fliege; 
aber mušð Vogel 
Namur; mušun* 
Sclayn ; Rouchi 
mus Sperling. 
In Valenciennes: 
Rue des Blancs- 
Mouchons, 
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Siebenb.-Siichs. 


Moselfr. u, Ripnar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








melərn die Erde 
lockern mit dem 
»melorhägi« (= 
kleines Grabwerk- 
zeug). 


mert art Mörtel. 


Nösn. mur -zi 
»schwarzes« Lämm- 
chen (möro »schw.« 
Jagdhund ist wohl 
modern). 


modern dürfte sein: 


misant böse, denn im Frz. ist es erst 


mslfrk. malafr)n, me- 

lofr)n graben, Erde 
lockern; lux. mel 
måxm;* mel, mel 
= weich. 


Lux. O. N. Mertert. 


nfrz. moreau adj. 
schwarz; auch subst. 
Rappe. 





im 14. Jahrh. als mescheant belegt. 





lat. mollire (zu 
mollis weich), frz. 
mollir. 

mslfrz. Urim. molg 
weich; Tremery: 
mg, f. mol. 


lat. mortarium 
s. 0. § 181. 
prov. mortier, frz. 
ebenso, bourg. mo- 
tey, catal. morter. 
mslfrz. mei‘ Raon 
s/Plaine, mortyo* 
Trömery. 


griech. pavpog 
schwarz. 

afrz. morel, moriel 
(belegt 12. Jahrh.), 
languedoc: mou- 
re, nfrz. moreau 
schwarz (von Pfer- 
den), diminutiv de- 
more. 

mslfrz. muré, -ôt (= 
bæuf ou vache noir) 
Uriménil. murot 
schwarz St. Claude. 


zu (nlat. mescadere, 
prov. mescazer) alt- 
frz. mescheoir, das 
part. pres. meschö- 
ant, picard. mecant, 
nfrz. möchant böse. 
Lorr. medsäa. 





Wall. Rouchi moglir. 


mwvarti Sclayn, bei 
Littré wall. moirtei, 
Namur morti. 


Wall. Sclayn mešà 
böse. 


§ 348. 





Siebenb.-Sächs. | 
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m im Inlaut. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 








Nösn. iməs, sonst 
xeməs Sieb. 





qlmərĝi Kammer, 
älmar Schrank. 





fualməš Funke. 


mndld. te(e)mse, läm. 
tems. mslfrk. xemos. 


mslfrk. eifl. alməråe, 
amərâe Schrank. 


mslfrk. furlmos, eifl. 
foalmss, fåârmeš; 
lux. pl. fömistn* 
(Sauertal). 





lat. tamisium 
afrz. tamis s. o 
§ 178. 

prov. frz. tamis Sieb. 
mslfrz. vb. feme = 
verser in Rémilly, 
Ü amite Uriménil.— 
Das alte pat. in Tré- 
mery weist sassa 
verser auf.* 


nlat. armorium. 
afrz. almarie 13. 
Jahrh. (bei Littre 
omorle, ormere, or- 
mele). 

prov. ormoire, frz. 
armoire Schrank. 
Bourgignon ormoi- 
re, Champ. aumaire. 
mslfrz. Lorr. amer- 
le, Tremery omar* 
Schrank. 


flamma-musca 
s. 0. § 191, 405. 
frz. flammeche. 


mslfrz. Corminont: 
fiamas, Trémery : 
fiomos. 





Wall. fami* Sieb 
(Sclayn), tamzi 
sieben (Namur). 


Wall. Liege armu- 
reife), Sclayn: ar- 
moer, Maubeuge : 
armoil, Rouchi: 
Omer, 


Wall. flamas* 
Sclayn. 


§ 349. m vor g wird zum Gutturalnasal o. wodurch folgendes 
Beispiel völlig französischen Akzent erhält. 


bgnərť Baumgarten. 





mhd. boumgarte. 


mndld. boomgaert ) | frz. F. N. Bongard. 


boongaert. 
mslfrk. bonort‘, lux. 


bunarf. Fam. N. 


Bongert, Bongard. | (drum. entl. burgart 


(Strassburg ebenso). 


aus Ss.) 





Siebenb.-Sichs. 
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Moselfr. u. Ripuar. 


Mosel französisch 


Wallonisch 








mhd. säme. 
Nösn. Zömfan). 


$ 350. 


plaum Flaum 


Gloss.). 


Saum, auch Som. 


kom, aber adj. 
König. 


(s. 











m vor n bleibt erhalten in: 


asächs. sämo. 
lux. iöm* (Sauer- 
tal), mslfrk, sôma* 
in Pausendorf a/M. 





lat. semen. 

vlat. sementia Same. 
prov. semensa, afrz. 
semence, belegt im 
13. Jahrh.; frz. se- 
mence. 

mslfrz. s’mos St. 
Marguerite (Meur- 
thegebiet), vb. s'me 
Uriménil. 


m im Auslaut. 


Ausser der Regel erhalten in: 


mslfrk. p’laum, lux. 
pl. p loman, plom. 


Saum Schaum. 


lat. plu m a/m Feder, 
Flaum s. 0. § 115. 

prov. pluma, frz. 
plume. 

mslfrz. p yem Cour- 
celles, Trémery 
pyom* 


lat. scuma/m 
Schaum s. 0. § 254. 
prov. escuma, frz. 
écume. 
mslfrz. skem, Kem, 
E ëm Schaum ; Tré- 
mery oem.* 


Vgl. kam = Schimmel auf dem Wein. 


mslfrk. eifl. kôm, aber 
lux. kön (Sauertal). 


Der liquide Sonorlaut £ 


S 351. Wir müssen von vornherein wieder mit verschiedenen 
l-Lauten rechnen, deren Abstufungen wir vom Gesichtspunkte der 
Palatalisierung und Gutturalisierung betrachten wollen. 





Wall. simes* Sclayn, 
semiš Rouchi (bei 
Littré: semains). 


Wall. plüm. 


Wall. lux. Kum in 
Flamierge, Amber- 
loup, Champlon, 

“ham, šim Sclayn. 
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Ein Gemeinsames haben sie alle: sie sind lateraler Artikulation, 
wodurch allein die häufig eintretende Metathesis begünstigt wird 
(vgl. Sievers $ 823). Ausserdem sind sie natürlich alle stimmhaft. 

8 352. Der Indifferenzlage am nächsten kommt die Artikulation 
des alveolaren l, das in den hier behandelten Maa. nur im Anlaut, 
und auch da äusserst selten rein auftritt. Die Zungenspitze liegt 
dabei an den Alveolen an und die Artikulation erfolgt durch die 
seitlichen Ausflussöffnungen. 

$ 353. Tritt Zin einen palatalen Nexus, so wird es mouilliert 
Der mouillierende Faktor ist in der Regel ein i oder j; ob primärer 
oder sekundärer Natur ist gleich. Die Zungenspitze bewegt sich 
dabei nach dem Gaumen hin und der ganze vordere Zungenkörper 
hebt sich zu dorsaler Artikulation. Ich bezeichne diesen palatalen 
Laut mit L Derselbe hat stets einen hellen Klang. 

§ 354. Je mehr die Artikulation des / nun am Gaumen nach 
rückwärts rückt, um so mehr verliert es seinen hellen Klang, der 
schliesslich einem dunklen, tiefen »u-timbre« weicht. Wir erhalten 
das nach Bell-Sievers von Scheiner beobachtete »guttural-niedrig- 
geschlossene« /, das ich mit 7 bezeichne. Es ist dies das sonst als 
»dick« bezeichnete, von Kisch dem slav. ? gleichgesetzte, vokalische T. 

$ 355. Die Zungenstellung ist schliesslich die von Storm (S. 65) 
angegebene: »Dass die hintere Zunge gehoben und der ganze hintere 
Mundkanal verengt wird, und dass hierdurch der velare Klang- 
charakter entsteht; diese Artikulation erklärt auch die häufigen 
Übergänge des l in u und os, (Anders Wolff nach Rumpelt). 

S 356. Auf diese Weise allein kann der von Scheiner beobachtete 
»irrationale Gleitlaute oi oder a? entstehen, der in unseren fränk. 
Maa. so oft das 7 ersetzt, ohne sich zu einem bestimmten Vokal 
zu entfalten, wie dies in den frz. Maa. der Fall ist. Dieser Gleitlaut 
stellt sich überhaupt oft als eine Art Ersatzdehnung dar. (Hauptsächl. 
nss. špåšá f Spülschaff). 

Velares T steht seinem Charakter entsprechend nach mundartlich 
dunkeln (velaren) Vokalen. 

Interessant und für die Geschichte des 7 gewiss von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung ist die Erscheinung, dass im sss. Agnetheln 
palatales und gutturales Z nebeneinander vorkommen, u. zw. in 
demselben Wort, z. B. gagalden neben gagaldon, melt? neben melts 
( miluk. (s. Roth Archiv N. F. XI, S. 25). 

Betrachten wir die Laute einzeln. 
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§ 357. Das alveolare l allein hat im Anlaut immer statt. Nur 
selten ist es aber rein artikuliert. Gewöhnlich lautet es nur alveolar 
an, um dann sofort stark vokalisch anzuschwellen, u. zw. homorgan 
dem nachfolgenden Vokale. Dies gilt so ziemlich für alle hier be- 
handelten Maa. 


Das palatale Ê 


§ 358. Schon im Vlat. treten Mouillierungen und Palatali- 
sierungen des stammauslautenden } auf. Dieselben sind bedingt durch 
ursprüngliches, meist aber sekundäres i; clat volo > vlat. vol’io etc. 

Im afrz. findet diese Erscheinung ihren Ausbau. Über die 
Zeit ihres Entstehens lässt sich nichts Bestimmtes angeben; salire 
` saillir (sailir); fallere ) faillir (failir) etc. 

Im Nfrz. findet ja dann völlig palatale Verschleifung über die 
spirans y statt: saillir () = sayir); faillir — im défini je faillis 
(fayi), aber schon im futur Velarisierung und Vokalisation je faudrai, 
woraus wieder hervorgeht, dass die Palatalisierung die Vorläuferin 
der Gutturalisierung ist. 

Interessant ist die Entwicklung von balneum: im vlat. balñiu 
) afrz. bañiu ) nfrz. bain (vgl. Schwan-Behrens $ 174, a). 

$ 359. Im Anlaut scheint weder Wall. noch Mslfrz. palatales Î 
zu kennen. 

Im wall. Inlaut wird intervokales / häufig palatalisiert: gallicam 
` gallya (St. Hubert) > day (noix) Walnuss; gewöhnlich aber ist / 
bereits zu y verschliffen, wenn nicht ( erhalten ist: filiam >) /ey(Namur), 
‚fäy (St. Hubert); pulleam ) puy* (Sclayn) ete.; tiliolum ) Com? 
(St. Hubert); alam ) aye; 

aber volere ) vplü, betullam ) beyo.: 

In den Anlautnexen bl-, pl-, fl- wird lin der Lütticher Gegend 
zu i; wahrscheinlich mit Depalatalisierung aus y, z. B.: bl ) bÎ ) by 
) bi (vgl. Horning: Z. f. R. Ph. IX, 493). Sonst bleibt } erhalten, 
wie in Namur durchgängig. Inlautend ebenfalls. 

Im Auslaut und wenn / in den martlichen Auslaut tritt 
schwindet es in der Regel über palatale Verschleifung, z. B. salem 
1 sei ) se etc. 

8 360. Mslfrz.: Intervokales ! wird über / zu y, z. B.: filiolus 
fo (St. Amé) ) fiyær Courcelles, Trömery ete.; 


1 W bedeutet a mit Trema versehen. 
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pulleam ) puy fällt Horning ebenfalls auf, da auslautendes / 
in der Regel schwindet; z. B.: salem ò se* (Trömery), (s. o.) etc. 

bl-, pl-, fl- wird in der Regel ) by, py, fy, z. B.: placere 
) pyer* Trémery; clocca ) k’yos, Meurthe et Moselle Ca? etc. 
(s. bei K die betreff. §§); blanc ò byã. 


Siebenbürgisch-Sächsisch. 

$ 361. Hier ist die Monillierung und Palatalisierung des / nur 
im Sss., und auch da nur in einzelnen Maa. daheim, die sich wieder 
genau in derselben Weise zu den übrigen Maa. verhalten, wie bei 
den bisher beobachteten Palatalisierungen und Gutturalisierungen. 

Es gehören zu diesen Maa. hauptsächlich wieder das stark 
mouillierende Burzenland, Schässburg, Reps mit Bodendorf und 
schliesslich zum Teil auch Agnetheln (w. schon. bem.). 

Das Î dieser Maa. ist stark vokalisch anschwellend und dabei 
äusserst dick gesprochen. Scheiner fragt, ob gedehnt? und bezeichnet 
es site, Wo es sich notwendig erweist, werde ich / setzen. — Zu 
beachten ist, dass / niemals zu y, geschweige denn völlig zu i wird. 

Das Franz. mit seinem wall. und mslfrz. (lothr.) Dialekt ist uns 
also auch hierin voraus. 

8 362. Ich will selbstverständlich nicht behaupten, dass die 
Palatalisierungen nur ein Produkt des franz. Einflusses seien, denn 
das steht ja heute wissenschaftlich fest, dass die Mouillierung der 
Konsonanten durch nachfolgendes i so ziemlich aller germanischen 
Maa., vielleicht der ganzen indogerm. Völkerfamilie ursprünglich 
eigen war. So viel aber lässt sich entschieden behaupten, dass die 
neu entstehende franz. Sprache gerade in dieser Richtung ihre 
Ausbildung nahm und bald mit ihrem Einfluss über das Fränk. 
triumphierte. 

So kommt es, dass die Palatalisierung gerade im Sss. so viel 
weiter gediehen ist, als in jeder anderen germ. Sprache. Nehmen 
wir nur das Nord., nehmen wir selbst das Niederl. —. Ein Einfluss 
nach Norden hin fand so gut wie garnicht statt, weshalb davon 
nicht zu sprechen ist. 

Vor allem aber wurden unsere fränk. Maa. gerade durch franz. 
Einfluss zur Gutturalisierung geführt. 

Ich komme auf diesen Punkt noch am Schluss der Arbeit zurück! 

$ 363. Bleiben wir bei der Sache! 

Das Ndld. und Mndld. liefern uns für die palatalisierten sss. 
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Formen die mouillierten Urformen, z. B.: mndld. mit n ) l pina 
> pijn, pijlic schmerzlich (s. Franck, $ 114, 4). 

wila ) ndld. wijl ) wei Weile; mûla ) ndld. muil ) mol Maul; 
sül ò agls. syl > ndld. zuil ) Zo Säule; hiuwilön ) mndld. hulen ) holon 
heulen; etc. 

§ 364. Auch in -Id-Nexen findet /-Mouillierung und Pala- 
talisierung statt. 

Wildi ) wait (Malmkrog?) ) walt’y Honigberg; woraus hervor- 
geht, dass die Mouillierung nicht gleich den ganzen Nexus ld er- 
griffen hat, sondern an d erst gelangte, nachdem / bereits mouilliert 
war. Diese Entwicklung ist auch völlig naturgemäss, da die Mouil- 
lierung am Eingang des Konsonanten anhebt, weshalb wir im Mndld. 
stets die Schreibung jl, jn, j/ ete. haben, indes wir im Sss. uns 
heute höchstens auf eine Schreibung lj, nj noch verstehen könnten 
(vgl. noch bei d §§ 64—68 eingangs mouillierte sss. "jd, ’f). 

Daraus geht auch deutlich hervor, weshalb im Wortanlaut 
niemals mouilliertes /’ steht und stehen kann (anders im Magy.!). 

mildi ) mall mild, seltan anord. sjaldan ) żaÎdən selten; agls. 
gildan ) anord. gialda ` dän. gjülde ) galdan gelten (mndld. ghelden). 
Wolff fällt es hiebei auf, dass das j in den nord. Sprachen »nicht 
an seiner ursprünglichen Stelle geblieben« sei. Ich glaube, dass es 
sich hier eher um Palatalisierung des g handelt, wie Mndld. beweist, 
und mit Z nichts zu tun hat. Palatalisierte explosiven sind ja im 
Anlaut nichts Seltenes, nicht so aber palatalisierte Sonore ! 

sceltan ) Saldon schelten; 
geduldec ) gadal’diy Bodendorf, Reps ete. 
einfaltig  Wald’iy Honigberg ete. (s. Scheiner, § 39). 

$ 365. In den übrigen sss. Maa. ist das palatale ¿ dem velaren, 
vokalischen T gewichen. 

Aus diesem Grunde bin ich dagegen, das ss. (als »altfränkisch« 
zu bezeichnen (Trauschenfels, Magazin N. F. II, S. 25 und Scheiner 
Ma. SS. $ 21). Gelten mag die Bezeichnung, wenn sie nicht auch 
auf vor-afranz. Zeiten ausgedehnt werden soll. 

Denn: entweder hat palataler Lautstand im Rip. gegolten, oder 
gutturaler. Wir haben aber bisher gesehen, dass Gutturalisierung 
stets eine Folge der Palatalisierung ist. Dagegen war die Mouil- 
lierung und vor allem der j-Laut so ziemlich allgemein germ., 
letzterer schon vorahd. Nicht so die Gutturalisiertung und am 
wenigsten im Fränk. 
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Es liegt also kein Grund vor, l eine Ausnahme machen zu 
lassen. Im Afrk. haben jedenfalls und 7 niemals neben einander 
existiert. Dass es sich um einen Wandel, entweder 7) T oder T) / 
handelt, beweisen schon die sss. Maa., beweist schon die einzige 
Ma. von Agnetheln. Und dass es sich nicht um 7) Î handeln 
kann, beweist das Rip., das kein Î mehr kennt. Ausserdem macht 
Wolff darauf aufmerksam, dass sich gerade in der Schässburger Ma. 
eine »Abneigung gegen die Mouillierung« zeigt und dass 
dieselbe schon »in vielen Wörtern die mouillierten Laute beseitigt hat«. 

$ 366. Man sieht also, dass / ` T gelten muss. Wäre das 
Gegenteil der Fall, so müsste sich eine Liebe zu / zeigen. Daraus 
geht aber wieder hervor, dass auch die Palatalisierung nicht aus 
dem Charakter des Dialektes herauswächst, dass dieselbe nur unter 
fremdem Einfluss entstanden sein kann. Und als solcher ist wieder 
nur das Franz. zu erkennen. Die Vorbedingung dazu war allerdings 
in einem palatalempfänglichen Lautstand geschaffen; das beweist 
die Liebe zum j im Rip. Aber die Palatalisierung scheint doch 
nicht Sache des Fränk. gewesen zu sein. Deshalb nahm es zur 
Gutturalisierung seine Zuflucht. Und von ihr dürfen wir sagen, 
dass sie im Charakter des Dialektes begründet ist. 

Man kann also mit Recht sagen: das Fränk. hatte sich selbst 
einen Feind geschaffen, dem es eine Zeit lang erliegen sollte. 

Doch scheint dies nicht lange gedauert zu haben; und wir 
würden dies wohl niemals so erkannt haben, wäre nicht in dieser 
Zeit die Auswanderung der Sss. erfolgt. 

$ 367. Für die Gutturalisierung ist auch das Nss. und Lux. 
empfänglich gewesen; wie wir aber sehen: nur bei den Sonoren. 
Bei den Explosiven wäre dies ja naturgemäss ohne vorhergehende 
Palatalisierung unmöglich gewesen. 

Die, kleine Ansätze zur Palatalisierung zeigenden nss. Maa. 
gehören wohl in das südl. Eifelgebiet. 





Gehen wir auf die Physiologie des 7 ein. 

8 368. Dasselbe ist vollständig vokalischer Natur. Scheiner 
sagt von dem sss. 7, dass es mit dem vorausgehenden Vokal gleich- 
sam »einen Diphthong bildet, derart, dass der erste Komponent 
noch gehört wird, während” die Artikulation des zweiten (T) schon 
begonnen hat. Der Vokal durchdringt vollkommen die erste Hälfte 
des T«. Dazu kommt noch das tiefe, velare u-timbre, das ihm die 
vokalische Färbung gibt. 
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In dieser Weise ist das f jedenfalls dem poln. 2, dem russ. 
»harten Je gleichzusetzen, »das oft schwach, ja mitunter gar nicht 
zu hören ist« (Kisch, Ma. 20 a). 

Aber Passy ! (Phonétique $ 200) macht darauf aufmerksam, dass 
nicht das »harte, durchstrichene ?« es ist, welches im Russ. »oft 
schwach, ja mitunter gar nicht zu hören ist«, sondern dass es ein 
zweites l neben dem à gibt, für welches diese Charakteristik gilt. 
Er sagt: »toute fois les Russes eux-mömes emploient parfaitement 
des variétés de 2—I (—i - langue plus retirée) à la place de Ae, 

Passy leugnet auch jedes velare 3 im Franz., Engl. und Deutsch. 
Er gibt ein solches nur für das Afrz. zu, womit er nicht so unrecht 
hat (obwohl die Maa. nicht doch noch manches velare T aufweisen 
mögen ?). Aus diesem Grunde mag sich wohl Sievers enthalten haben, 
eine Entscheidung über die mögliche Existenz velarer /-Laute zu 
treffen. Bis die Wissenschaft uns eines andern belehrt, dürfen wir 
sie ruhig gelten lassen. 

Ich bin davon überzeugt, dass ihre Bildung möglich ist, be- 
sonders wenn dieselben aus mouilliertem, palatalem Î entstehen. 
Ich setze daher Passys ^, das poln. ¢ Kischs und mein 7 gleich. 

$ 369. Dass diesem Zeichen dann ein anderes, einen vokalischen 
Gleitlaut bezeichnendes an die Seite treten muss, ist notwendig klar. 
Ich tue dies zur Bezeichnung des oft schwach, ja mitunter garnicht 
zu hörenden /, durch das Kreiszeichen O. 

$ 370. Der o-Laut entsteht, wenn sich aus der 7-Stellung, in 
der die Zunge mit dem Gaumen eine Höhlung bildete, die Vorder- 
zunge allmählich verflacht. Dies ist wieder in der Trägheit der 
Zungenbewegung begründet. Es ist der Zunge zu schwierig, so 
rasch eine so unbequeme, aufgestülpte Stellung einzunehmen und 
sie gleitet lieber darüber hinweg. 

Im Rip. scheint die 7-Artikulation noch stattzuhaben ; darauf 
deutet der von Nörrenberg angeführte »Svarabhaktivokal«, der sich 
bei folgendem Konsonanten, zwischen J und diesen einschiebt. 
Wahlenberg bezeichnet denselben, Münch schreibt ihn stets und 
Nörrenberg bemerkt hiezu: »Der Übergang von der l- und r-Stellung 
zu Labialen und Gutturalen (nur?) erfordert nach der allgemeinen 
Lagerung der Organe so viel Zeit, dass,die während dessen weiter 
tönende Stimme als schwacher, reduzierter Vokal, mit jeweiliger 
Klangfarbe vernommen wird: hälapa, mäləkə, folija usw.« 





ı Für das von Passy gebrauchte Zeichen tritt hier A ein. 
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Dies könnte nicht der Fall sein, wenn die Zunge bereits O-Stellung 
einnähme, wie beim Ss., z. B.: heofm, miaokr, foogr (in Nösen). 

$ 371. Die Frage, die sich hier nun aufdrängt, ist äusserst 
schwierig zu beantworten. 

Nimmt man das Ss. als ursprünglicher an, so müsste für das Rip. 
notwendig ein Rückschritt zu konstatieren sein. Aber nur scheinbar! 

Im Grunde genommen dürften sich beide verändert haben. 

Das Ss. führte die eingeleitete Vokalisierung des l weiter. 
Dadurch entstanden die Schwebevokale — wenn ich sie so 
nennen darf — vor dem eigentlichen l: O, die Scheiner (21) bei 
der »singenden Aussprache« beobachtet, z. B. »h“Vn, kali oder 
kalt, kvlt Honigberg, kæolt Wallendorfs etc... 

Das Rip. dagegen blieb (?) — oder kehrte zurück zu der 
T-Artikulation, nahm aber dafür zu dem Svarabhaktivokal seine Zu- 
flucht. Im allgemeinen hat der velare Charakter dieses rip. T auch 
ziemlich gelitten. Schuld daran ist wohl das Nhd. und die dadurch 
bezweckte Überwindung des fremden Einflusses. 

Der Svarabhaktivokal ist übrigens dem Ss. auch eigen. Ein 
Beweis, dass die Bewegung zur Zeit der Auswanderung bereits im 
Gange war. Jedoch fehlt mir hier noch die genaue Übersicht. Die 
Beispiele mögen genügen ` folij?n; E dite Kalk, aber sss. kK’dok‘. 

$ 372. Nörrenberg schreibt übrigens stets ll, obwohl er zuge- 
steht, dass } nicht so lautet. 

$ 373. Am ursprünglichsten hat sich Z wohl in jold£n, fold’jn 
(Mediasch) und /oldin (Kreis Bonn) erhalten. 

Wir machen hier die interessante Beobachtung, dass } bereits 
gutturalisiert, g aber noch palatalisiert ist. Es geht daraus hervor, 
in welcher Weise die Palatalisierung und Gutturalisierung von 
Konsonantennexen stattfand. 

Gleichzeitig erkennen wir daraus aber auch, wie viel älter die 
Gutturalisierung des ( als der übrigen Konsonanten sein muss. 

$ 374. Ungleich älter muss sie daher im Afrz. sein, wo schon 
im XI. Jhdt. Vokalisation dea T nach o stattfindet. Vielleicht ist der 
Wandel auch noch älter, da das Nss. schon entlehnte al ) au ) o 
Formen mitnimmt (s. § 406). Er darf vielleicht mit der Bildung 
der Velarnasalvokale gleichzeitig angesetzt werden. 

So liessen sich die nasalierten T-/-Laute im Nos, (Lechnitz) 
erklären (s. dies. Scheiner, Ma. der Ss. $ 44); vgl. auch u. $ 402. 

Durch die Vokalisation des T ist dieses / im Frz. völlig über- 
wunden. 
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Gutturalisierung. 


§ 375. Dieselbe macht sich im Afrz. geltend und zeitigt das 
velare 7. Dabei ist zu beachten, dass / stets konsonantisch gedeckt ist. 
palma ò palme; calidum ) chalt; moltum ) mult, caballus > t3ovaT. 

Bald darauf findet Vokalisation statt: T ) u. 

paume, chaud; moult (»vieux.); pl. t$avals ) tšavaus ) t$avo, š'wô 
etc. (au ) ô, ou > û). 

Moselfranzösisch. 

$ 376. T ist nach a selten erhalten, und nur wenn es nicht 
konsonantisch gedeckt war: scalam ) sæl Leiter (drum. skara); 
palam ) p'al Grabscheit; (mit Degutturalisierung? Ich glaube auch 
pat gehört zu haben). 

Sonst findet stets Vokalisation statt: 

malum ò mo; hospitalem ò ptö; salem ) sö scheinen unmittelbar 
gedecktes 7 nicht gefordert zu haben, da T hier in den Auslaut tritt. 

se Salz entstand auf palataler Stufe. 

caballus ) t3«wö* (Aubure) entsteht ebenso lautgerecht wie ca- 
lidus  (ë0 ) šô* (Trömery). Ein Beweis, wie viel weiter das Mslfrz. in 
der 7-Vokalisation gelangt ist als das Francische. 

Nach o wird T stets zu u, wenn T konsonantisch gedeckt war: 

Alat. cultellum ò coltellum ) weg Courcelles; A wird darin 
palatal verschliffen und schwindet. (Im Drum. scheint } Zetatizismus 
bewirkt zu haben: kuzüt). 

Verstummung des T über O findet wohl nur im Auslaut nach 
explosiven statt, aber bloss wenn die explosiven dabei schwinden; 
z. B. medullam Mark ` ma'T* (La Poutroie), peduculum >) 900* (Laus 
Neuweiler) pü* in Tr6mery, satullus ò soo* (Raon s/Plaine), ) so 
Weide. Horning schreibt po“, ma"l, so“ etc. 

Dagegen tabulam ) foy* Trömery; sonst Col, wie allgemein 
diabolum ò d’yal* \Tr&mery). Wall. dagegen Cor? Cor? ete., aber 
ebenfalls d’yal. 

Wallonisch (Namur, Sclayn) 

$ 377. verhält sich ähnlich wie Mslfrz.: 357 Leiter; scolam 
> skoT, pom Handtfläche (s. o. afrz.); mö* Weh, aber salem ) se‘ wie 
mslfrz. in Courcelles se aus palataler Form. 

(ëlo? Pferd, Horning in Seraing d’va (Z. R. Ph. IX, 66), tsü* 
warm, E via? Messer (s. ol, so wie castellum ) (est vg, mül Mark 
(s. ol: sô Weide (s. ol: aber pü Laus, in Sclayn noch ) p'üy, ete. 
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Ersatzdehnung. 


§ 378. Eine Art Ersatzdehnung des vorhergehenden Vokals 
für vokalisch aufgelöstes T findet im Wall. und Mslfrz. ebenfalls 
lautgerecht statt Der Vorgang ist dabei der, dass Tin all den Fällen, 
wo es nicht gleich zu dem bestimmten u-Laut vokalisiert, als ir- 
rationaler Gleitlaut o dem vorhergehenden Vokal sich assimiliert 
und Dehnung desselben bewirkt: z. B. salvare ) mslfrz. säve retten, 
excalidare > mislfrz. zäde, pollicem ) wall. pôs Daumen, mulgere ) 
mûť, möf melken, mal ` mâ Weh, etc. 


§ 379. Man tut hiernach gut, dieses / völlig als Vokal auf- 
zufassen. 

Eigentümlich ist die Vokalisierung des T in unseren fränk. 
Maa. Es bildet oft einen Vokal u, oder Schwebevokale vorher, 
lautet aber selbst noch als O nach. 


Südsiebenbürgisch-Sächsisch. 


§ 380. Wo bei konsonantischer Deckung Schwebevokale vor- 
her bildet, oder bei direkter u-Entwicklung, erscheint es als nach- 
lautendes O. In allen übrigen, nichtmouillierten Fällen (Anlaut aus- 
genommen) ist es 7. Ersatzdehnung tritt ein wie im Mslfrz. und Wall. 

-alt-, -ald- geht schon im Mndld. in -out-, -oud- über. Das- 
selbe kommt auch in rip. Maa. vor, worauf wir später noch ein- 
gehen: mndld.: altäri ) outare Altar, ouder Alter, foude Falte, -falt 
) vout fältig, faldan  voudan, kalt ) kout. 

Sss.: alt ) auot‘, gistalt ) gəšťauoť, wald ) wauoť, altar ) 
ö“Odar Alter, kalt ) Foot Mediasch; wolf ) woof; vgl. lat. alter ) 
wall. gf, frz. autre, etc. 

§ 381. Ersatzdehnung findet statt in mûtrhûf < moltwerf 
(Mediasch), fatobit'agas ` St. Elisabethengasse (Hermannstadt), mndld. 
coutere Pflugmesser ist entlehnt. 

$ 382. l gedeckt durch labiale: helpan ) Aeoom, de«opn Feuer 
löschen, nhd. dalfen; ndld., ndd. schulp Scholle ) Seaopn. Über alb ) 
aub ) ob s. u. 406. 

Anmerkung. Gesagtes gilt natürlich nur für die /-nichtmouillierenden 


Maa. Scheiner sagt: »mehr für den Westen«: also Mediasch, Hermannstadt, 
Mühlbach ete. mit ihren Gruppen. 


Bereind:Archiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 2. 19 
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Ripuarisch. 

$ 383. Rip. (sgl. eifl.), gilt nach den Angaben Nörrenbergs, 
Wahlenbergs und Büschs ungefähr dasselbe vokalische ? wie Sss. 
Meine eigenen Beobachtungen treffen hierin mit diesen zusammen. 

Es gelten dieselben Lautgesetze wie Sss, mit Ausnahme der- 
jenigen Fälle, wo (die konsonantische Deckung durch eingeschobenen 
Svarabhaktivokal verlor. Hier erscheint L wie auch sss. (was oben 
bereits bemerkt wurde §§ 371, 380—382) als T. 

$ 384. Wenden wir uns zuerst-zu einzelnen Maa. 

Das Aachn. steht dem westl. Sss. in dieser Beziehung sehr 
nahe: ot alt; mo"t-haval < molt-hübel; Kot kalt; vor Labialen: 
wolf > wouf, halb ò houf, kalb ) kouf. 

T schwindet also nur unter Vokalisation, indem es entweder 
Schwebelaute bildet, oder direkt zu u wird. Als O lautet es in der 
Ma. nicht. 

d mag in -ld- wohl noch bei der Mouillierung aufgegangen sein. 
Bei der Gutturalisierung wurde / ) u mit nachlautendem w. Darin 
dürfte unser O sich zu erkennen geben, welchen Laut Wolff ebenfalls 
als w vernehmen will. w steht zugleich als Gleitlaut für den sonst 
eintretenden hiatus: haldan ò hau”e, faldan ) fauve, bald ) bau“ etc. 

Ich möchte für v am liebsten % schreiben. 

Aus dem Ganzen ergibt sich aber, dass die Aachener Ma. in 
der Vokalisation des / viel weiter entwickelt ist als das Sss. 

$ 385. Ziemlich ursprünglich hat sich die Elberfelder Ma. 
erhalten. Sie weist deutlich den frz. Einfluss noch auf und verhält 
sich im grossen ganzen wie das Sss. 

Sie bildet bei konsonantisch-gedeckten 7 aus diesem nach vor- 
hergehendem a ein w und lässt ( ziemlich vokalisch nachlauten. 
Ich bin versucht, es so wie im Sss. O zu schreiben. Vielleicht bin 
ich nicht zu stark beeinflusst und kann meinem Ohr in dieser Be- 
ziehung noch trauen. 

Nach hellen Vokalen, nach e, findet Mouillierung des ( statt: 
l scheidet ein vorlautendes sekundäres i aus, dass mit e den ersatz- 
dehnenden Diphthong ei eingeht. Der Vorgang ist derselbe wie wir 
ihn im Wall. beobachtet haben. Somit hätten wir rechtsrheinisch 
noch alte Überbleibsel von Palatalisierungen. 

gelt ) geild Geld, feld ) feild. 

Von Bedeutung ist, dass im Inlaut der ganze Nexus ld pala- 
talisiert wurde, indes sss. d noch erhalten hat. Ein Beweis, dass 
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die Palatalisierung nach der Auswanderung im Osten (rechtsrheinisch) 
noch fortdauerte,! indes sie linksrheinisch allmählich der Gutturali- 
sierung zu weichen begann. 

meldön, agls. meldian ) meilan, geltan ` geilan), aber praet. schon 
gaulon (gauoan), haltan ) haulaon (hauoan). 

$ 386. Im Auslaut bleibt der Deckungskonsonant — gewöhnlich 
d, t — stets erhalten: galt > gault (gauot), kalt ) kauft (kauot), alt ) 
ault (auO!) etc. . . . (s. 0.), aber doch ausnahmsweise: bald ) baut (bauo). 

Homorganer Schwebevokal tritt ein nach o, wobei westgerm. U 
vereinfacht wird, aber zu 7: lat. velle, asächs. willjan, agls. willan, 
mndld. und nndld. willen, mhd. wollen (lat. volo) > woolan; solan, 
nhd. sollen ) żooľən, 1. p. s. Zaul (Zauo); vgl. lat. solidus ) mndld. 
sout Sold; afrz. soldier ) soudar — südar* Soldat im Wall. (Sclayn) 
(Etym. auch »soudard«, mit dem germ. Suffix »-hard« möglich). 

$ 387. Ungefähr in derselben Weise verhält sich das ganze 
Ripuarisch-fränkische Gebiet mit seinem Mittelpunkt Köln. Leider 
widmet die vorzügliche Arbeit Münchs (der kurz nach dem Erscheinen 
derselben hochbetagt starb) gerade den Sonoren zu wenig Auf- 
merksamkeit. 

So muss ich mich auf meine eigenen Beobachtungen verlassen. 
Wie schon erwähnt, kehrt das Rip. wohl mehr zu } zurück, als dass 
es zur Vokalisation weiter fortschritte. Das beweist der Svarab- 
haktivokal, den es zwischen das O und dessen Deckungskonsonanten 
einschiebt. Dadurch wird eine deutlichere konsonantische Artikulation 
des T bezweckt. Nörrenberg schreibt trotzdem — bewusst! — U. 

folk ) folk Volk, hilpan > hilpen (XV. Jhdt. Köln) ) rip. hel’pa, 
walki, welk ) welay, (daraus frz. gauche). 


Nordsiebenbürgisch-Sächsisch. 

§ 388. Das durchaus vokalische ! schwindet vor n und nach 
matlich. dunklem Vokal unter Zurücklassung eines Schwebevokals 
oder unter Assimilation desselben und Ersatzdehnung (wie oben). 
Nach hellen Vokalen schwindet es spurlos, wohl auch durch Assi- 
milation an n (s. u.). 

In konsonantisch gedeckter Stellung gilt stets O, sonst T (An- 
laut ausgenommen. Svarabhakti kommt dabei häufig vor (wie oben); 
besonders bemerkt sei’s: nach r! Vgl. Kisch (Ma. § 20). Nösen: 


1 Denn die ss. Maa. sind wohl nur linksrheinisch. 
19* 


k“a°of‘, ba°ot‘, wärof Wald; auf dem Lande: Ak’auot‘, wauot etec.; 
gäopriy bei Nösen ` berg + galt mhd. unfruchtbar ` 940, gôf (Lechnitz). 

Inlautend mit d Auflösung, dass dasselbe nicht gehört wird: 
häo’n halten, f40’n falten (s. o): aber fallan ) faln wegen der Kürze; 
späon < spaltan. 

Klar sind demnach: kwellan ) E wen quellen, wellen w&on > 
wählen, auf dem Lande won, heilen ) h&on, holön ) hoon holen. 

8 389. Vor Spiranten und Zischlauten erscheint ! in der Regel 
als O: hoo2, stooz; äqof Salbe; woof. 

Ebenso vor Explosiven: foOg», aber foliy! imp. dazu (folgen). 

Aber ohne Schwierigkeit T vor Zischlauten, weil die Zunge 
dabei wenig zu tun hat: Zt ) -T. 

asächs. agls. holt > ndld. hout, > holz ò rip. holz. 


\ 


stultus ) stolz stolz, ò engl. stout; 

agls. sealt ) ndld. mndld. žout, sout, ahd. salz ) rip. Zalz. 

$ 390. Münch bemerkt hiezu: a Der Eintritt des u für Z im 
Ndld. und in der Ma. der Kreise Geilenkirchen und Aachen erklärt 
sich aus der Gewohnheit, bei der Aussprache des ? die Zunge 
nicht fest an den harten Gaumen zu heben, sondern 
einen Zwischenraum zu lassen.« 

Damit erscheint aber auch von Münch 7 in dem ganzen rip. 
Dialekt zugegeben ! ! 

$ 391. Ersatzdehnung beobachten wir in $Sp434f (< spuolen + 
scaf Spülschaff). 

$ 392. T steht in Nexen mit explosiven: ETAaK Glocke, plakn 
` piluccare; bô ` blâo blau; glay, < giih; gəlľak < gelücke Glück, 
so in der Umgegend Nösens. In Nösen selbst: kTôk, plek, bIö etc. 

Sonst gilt T noch im Auslaut und Anlaut (?): griul ) gräT Greuel; 
lam ) Tum, Tüm lahm; buk a Brühe (s. ol 

$ 393. Daraus ergibt sich, dass die Vokalisation des / im Nss. 
verhältnismässig weiter entwickelt ist, als im Rip. und Sss. 

Noch weiter ist sie aber seit der Auswanderung im Mslfrk. und 
Lux. gediehen. 


Moselfränkisch-Luxemburgisch. 
§ 394. Es gelten dieselben Lautgesetze wie Nss.; nur in 
strengerem Masse durchgeführt. 
(s. ol: mslfrk. chatt. Kof, Eat lux. KAT, kâo; mslfrk. bat, 
bäot‘, lux. bâ, bâO; ferner wildi ) wel; alt ) AT; mslfrk. gel un- 
fruchtbar, (galtberg bei Trier s. Kisch. W. B.). 
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Svarabhakti im Lux. (Elzma.): fälon, spälon, hſon; Mslfrk. 
ebenfalls: fâlən, 3pälon, hâlən ete. kwelən, helan, hoſon; mslfrk. 

mslfrk. lux. štooz; Zaof, woof; 

Jfoojən ebenso lux.; 

Ersatzdehnung in mër < maul + voll. lux.; dazu mslfrk. 
māūfəln, ebenso nss. mit vollen Backen essen. 

kTôk, plek’an, blö; — gleiy, giel: — graul; lüm, lurkan 
schlürfen; (letztere auch mit anl. -7?) 


Verhältnis des Siebenbürgisch-Sächsischen zum 
Magyarischen und Dako-Rumänischen. 


$ 395. In der Zeit der Einwanderung hätte das Magy. dem 
ss. vokalischen } günstig sein können, da es in dieser Zeit noch 
über vokalische l = u verfügte. Das älteste (XIV. Jhdt.) magy. 
Sprachdenkmal, die »Halotti Besz&d« (Grabrede) gibt davon noch 
Zeugnis: boudog ) boľdog, boldog glücklich, (also Devokalisation 
des u ) D). 

Man sieht daraus schon, dass das magy. Lautsystem viel dunkler 
war und allmählich heller, europäischer geworden ist. 

$ 396. Abgesehen davon nun, dass ein Kontakt des Ss. mit 
dem Magy. früher so gut wie gar nicht stattfand, so hätte seine 
Wirkung auf das Ss. keinesfalls verdunkelnd wirken können, ins- 
besondere, da es sich selbst davon entfernt. 

Ausserdem kennt das Magy., so weit ich sehe, ein T nur in 
gedeckter Stellung (d, t): hold = Mond; mailt (múlt) Vergangenheit. 

Sonst gilt hauptsächlich mouilliertes und palatales ¿ (ly): mely 
(gespr. mei) welches, gólya (göyq) Storch, Erdély (erd&)! = Wald- 
land, Siebenbürgen etc. 

$ 397. Anders verhält es sich mit dem Drum., das eine /-vo- 
kalisierung überhaupt nicht kennt, woraus aber erst recht wieder 
hervorgeht, dass es ohne Einfluss auf das Ss. geblieben ist. Es 
konnte höchstens in seinem Palatalstande dem Sss. (im Osten) günstig 


1 Oder zu der idg. Wurzel ardh- = »erhaben« gehörig? (vgl. Martian: Die 
Ländernamen Siebenbürgens, Bistritz 1907) — Kelt. ar-den = grosser Wald, 
daraus lat. Arduenna (Ardennen-Geb.), frz. les Ardennes oder forêt des Ard. = 
Eberswald dagegen legen vielleicht eher nahe, dass rum. Ardeal und magy. 
Erdély = Siebenbürgen doch Waldland bedeute. Somit wäre der Name ur- 
sprünglich keltisch und durch das Lat, über das Rum, ins Magy. gedrungen, 
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sein. Wir sehen das Ss. aber weiter entwickelt. So wären die beiden 
höchstens auf einen umgekehrten Einfluss zu untersuchen. 

$ 398. Das Rum. macht, wie wir schon konstatiert haben, die 
ganze Lautentwicklung in derselben Weise durch, wie sie das Frz. 
mit seinen Dialekten durchgemacht hat. Und dies beobachten wir 
nicht nur in dem Drum. Sonst könnte man wieder mit der Antwort 
kommen: Das Fränk. (hier Ss.) sei bei der Bildung dieses Dialektes 
auf Palatalisierung etc. von Einfluss gewesen. Wir beobachten die- 
selbe Lautentwicklung des Rum. in der Moldau, im Istrorum., auf dem 
Balkan, in Ungarn etc. Sie ist demnach entschieden in dem Charakter 
der Romanischen Sprachen begründet. Ich bin der Ansicht, dass 
die rum. Dialekte von selbst auch zu den Gutturalisierungen — 
wie sie in den frz. Dialekten geschehen sind (Mslfrz. Wall. s. o.) — 
gelangen werden. Sie werden } mit derselben Konsequenz zu u voka- 
lisieren, wie das Frz. 

Bedenkt man, dass um 842 (Serments de Strasbourg) von l- 
vokalisation noch keine Spur ist, sauver noch salvar (»salvaraie)! 
lautet, dieselbe aber dann so rapid um sich greift und mit wunder- 
barer Konsequenz die ganze Sprache durchdringt, indes das Fränk. 
dahinter weit zurückbleibt, so wird man wohl zu der Ansicht 
kommen müssen: dass die /-Vokalisation des Fränk. in frz. Einfluss 
begründet sei und nicht umgekehrt. 

$ 399. Z wendet sich im (Rum.) Drum. wohl schon zu 7 in 
konsonantisch gedeckter Stellung nach dunklen Vokalen, z. B.: albus 
> dk (&lb) weiss, multum ) aalt (múlt) viel, calcare ) kalk’a (cälcä) 
treten, collocare ) E wo (cülcä) niederlegen, pulpam das Fleischige 
> pulpə Euter (pülpä Wade) etc., also überall, wo Frz. ! ò u hat. 
— Zu beachten caballus ) áT (cál) Ross. 

$ 400. Sonst gilt im Drum. (Rum.) in der Regel mouilliertes 1. 
Im Inlaut findet in intervokaler Stellung palatale Verschleifung 
über y statt. y wird dabei oft, trotz des entstehenden Hiatus zu i, 
z. B.: gallinam ) gəînə (gäina) Henne, abulg. krale (magy. király) 
> kráyu (cráïŭ) König. x 

Doch auch im Anlaut: leporem ) yep’uro‘ (6pure bei Tiktin 
Z. R. Ph. XXIV, 326) Hase, lignum ) Jemäz pl. (lyémn bei Tiktin 
in Gröbers Gr. I), bewirkt durch das mouillierende i. 


1 Vielleicht ist das um diese Zeit auch nur noch etymologische Schreib- 
weise. Dann ist meine Ansicht erst recht gestützt. (Vgl. Schwan-Behrens $ 174.) 
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Sonst alveolares l: lactem > lápťyə (läpte) Milch, locum ) 
lók (loc) Ort ete. 

Wie im Mslfrz. und Wall. wechseln auch im Drum. die 
Sonoren untereinander: l ) m, r, n. 

ululo ò wiTa (ürlu) flennen, lingulam > linguro (lingură) Löffel, 
scalam ò sk‘ära Leiter, alban. mügul ) mogurə (mägurä) Berggipfel 
(Mogura ein Berg bei Nösen). 


Wechsel zwischen den Sonoren untereinander. 


$ 401. Am häufigsten ist der Übergang von l ) r. 

Dies geschieht bei der cerebralen Artikulation, wo die 
beiden Laute sich berühren. Die Zungenspitze muss dabei aufwärts 
gestülpt sein, wie dies bei Î und T tatsächlich der Fall ist. So geht 
das l in das ebenfalls mit »löffelartig« ausgehöhlter Zunge gebildete, 
ungerollte rt über und umgekehrt. Es leuchtet von selbst ein, 
dass dies auf der Grenze zwischen palatal und velar geschieht. 
Hier berühren sich auch die übrigen palatalisierten Laute. Daher 
die Übergänge von r ) d, L ) d, d ) y, i ete. 

§ 402. In dem vokalischen Element des / ist seine häufige 
Nasalierung (2) im Nss. (Lechnitz, Wallendorf, Pintak) begründet. Das 
nasale Element bildet ja — wie wir gesehen haben (§ 374) — 
gleichzeitig das vokalische Element des Nasals. Hierin berühren 
sich ? und n, und natürlich am stärksten in der velaren Stellung, 
wo beim o (Oe) der Mund vollständig durch die Hinterzunge ver- 
schlossen ist, beim 7 (O, u) die laterale Öffnung am geringsten — 
bei u gar nicht — vorhanden ist, also wieder die Öffnung durch 
den Nasenraum besteht. 

Tritt dann Denasalierung ein, so kann der nasalierte Vokal 
(< D) auch in m übergehen, denn m steht infolge der »Rundung« 
der Sprachwerkzeuge in der innigsten Beziehung zum velaren und 
damit: nasalen Gebiet. 

Auf ähnliche Weise müssen wir uns z. B. šlank ) šmak? schlank 
im Lux. erklären. 


1 Darüber § 409; vgl. auch § 416. 

2 / wird durch den folgenden Nasal /n) Ù (also nasaliertes Ji und indem 
sich bei der Artikulation dieses stark vokalischen nasalierten / in der Erwartung 
des Gutturalnasals (a) po zu dessen leichterer Artikulation die Lippen schliessen, 
entsteht m; also klar und deutlich eine Folgeerscheinung der vis inertiae. 
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Auf Beispiele gehe ich hier nicht näher ein. Ich komme darauf 
noch zurück. Es lag mir hauptsächlich daran, eine Erklärung für 
die nasalierten -Laute in unseren nss. Maa. zu geben und zu 
sagen, dass es deren im Amslfrz. ebenfalls gegeben haben muss, 
wie auch Niederländer sie im Afrz. vermutet. 

Jedenfalls ist eine derart ausgebildete Nasalierung eine durch- 
weg frz. Erscheinung, die aber sehr im Abnehmen begriffen zu 
sein scheint. Wahrscheinlich war sie um 1000 im Mslfrz. am stärksten 
ausgebildet. Zu dieser Annahme berechtigt jedenfalls der Umstand, 
dass sein Einfluss auf das Mslfrk. und Lux. so sehr geschwunden 
ist, dass hier (Mslfrk. völlige) Denasalierung eintreten konnte, wie 
das Mslfrz. selbst sie in nicht geringem Grade verrät. 


g 403. 


‘im Anlaut 


ist in der Regel erhalten. Es entspricht in unseren fränk. Maa. in 
seiner vokalischen Anschwellung dem musikalischen crescendo <, 
gleichwie im Auslaut dem decrescendo >. Für den Anlaut gilt 
mslfrz. wie wall. das gleiche, sofern nicht Mouillierung stattfindet. 
l-Schwund über Mouillierung ist mir im Wall. nur in einem 
einzigen Fall bekannt (s. u. Beisp. 2). 








Siebenb.-Sächs. Moselfr, u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
lat. laqueus 
Schlinge. 
Nösn. (bras -)lax mslfrk. latz. (ital. laccio, span. la- 
Brustlatz. zo) afrz. latx, frz. | Rouchi las. 


Jon Maul, dumme 
Grimasse. Etym. 
mhd. lappe »Laffe«; 
ndld. ndd. laf »fade, 
dumm« ist unklar. 


mit n » ahd. lâ- 

gella (wie asinus ) 
esel). 

Nösn. lêgəl Fass. 





mslfrk. lêjəl (Nassau). 





lacis netzförmiges 
Gewebe.! 


mslfrz. lautgerecht: 
laf in La Poutroie. 


lat. lagöna Tonne. 





Rouchi lup. Wall. 
(Selayn) ’af* (s. o. 
die Regel!). 


1 Vgl. Sachs-Villatte, Deutsch-frz. W.-B. 1907, I. Bd. Schulausg. S. 471. 





Siebenb.-Sächs. 





— 275 — 


Moselfr. u Ripuar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 


— — 

















Nösn. Jgbat dünne 
Suppe, kauar-läbat‘. 


ahd. lürra. 
leiser Tresterwein. 


vgl. lejar Nachwein, 
Weinsatz, »was sich 
lagert«, oft auch le- 
gar. Alle drei For- 
men kommen ne- 
beneinander vorund 
letztere stossen auf 
die Vermutung < 
legar. Dazu legar-, 
lejorpäli Lager- 


schnaps. 





agls. lappian. 


mslfrk. lecor. 


Kisch’s Vermutung: 
nösn. lurk‘a sei di- 
rekte Entlehn. aus 
rum. liurca steht 
sein eigenes mslfrk. 
lurkon - schlürfen 
entgegen! 


ahd. louba Halle, Vorbau 


Nösn. löf Vorhaus. 


ahd. latta Latte. 
Nösn. lgtz Latte. 





msl£rk. Joer rip. leif 
Aachen, ndd. löre. 


frk. latta, agls. lätta 
fläm. latte. 

mslfrk. latz, eifl. lātx. 
Lux. Sauer aber Jor 
in Wallendorf. Wie 
erklärt sich nun 
nösn.lgtx gegenüber 
lux. lät‘, da dieses 
doch jedenfalls äl- 
tere Form ist?" 








frz. laper vb. (ono- 
matop. boire en ti- 
rant avec la langue. 
Le chien lape.) 


lat. löra,* lörea 
Tresterwein. 
mslfrz. Tremery lēy* 
(wurde hier r ) y? 
oder handelt es sich 
um eine Entlehn.? 
vgl. nösn. lEjar). 


rum. liur, dazu liurca 
»schlechte Brühe«. 
(s. Kisch W.-B. 142.) 


ging als laubia ins 
Rom. über: vlat. 
laubia, prov. lotja 
(it. loggia, frz. loge). 
mslfrz. eley.* 


prov. lata, frz. latte 
(it. latta, span. lata). 
Mslfrz. Urimenil let‘, 
Lorr. Trömery Jet". 








dazu Jo ef r dünner 
Kaffee. 


zu vergl. ital. loja 
Schmutz (über r- 
Palatalisierung ( 
vlat., aber unbe- 
zeugtem lörea). 


Rouchi loš Korn- 


boden. 


Rouchi lat-eau, wall. 
Sclayn laf‘. 


§ 404. 
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‘im Inlaut 


bleibt in folgenden Beispielen erhalten. 





Siebenb.-Sichs. 


Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 











mhd. klàr. 
Nösn. k"Tör, auf dem 
Lande Abör. 


Nösn. zelor. 


Noen, zalat Li 


$ 405. I-M 


Nösn. fualməš = 





fuaomaš Funken. 


mslfrk. lux. ktr, 


Sauer lor. 


ndld. sellery._ 
mslfrk. lux. zelari, 
ebenso Sauertal, els. 
zalori.* 


mslfrk. zalôť f.! 


etathesis. 


mslfrk. fueoməš, eitl. 

foaomas, färmes, 
lux. Sauer formis 
und fömis (Ersatz- 
dehnung). 








lat. clarus klar 
s. 0. § 143 (frz. clair). 
Mslfrz. ausser den 
Cn- Formen völlig 
palatalisierte: in 
Hampont Ger, xye, 
Trömery k'yer. 


lat. selinum mn) 
(ital. seleri, frz. ce- 
leri) picard. cerri, 
aital. sellaro, pió- 
mont. seler. 

Mslfrz. Uriménil sé- 
leri, Tremery širi.* 


lat. (in-)salata 
s. 0. § 246. 


| prov. salar, frz. sa- 


lade f.! 

Mslfrz. saläd’, so- 
ladz, Tremery sa- 
Tea’ * 


flammae musca, 
s. 0. $ 191, 340, 348 
also Ham - + musca ) 
mslfrz. flammouche, 
flamus Ay s/Mos., 
Tremery fiomos* 
Funken, Cornimont 
»fiammahhe«. 








nwall. Ae, Kür 

Normand: klyé Bric- 
queville, Eug Mai- 
8y, kyer Armieres, 
kyč Noyers 


Rouchi šéléri, Sclayn 
seleri.* 


Wall. salat‘* Sclayn 
(bei Littre: wall. 
saläd). 


Wall. Sclayn flamas. 


Anders Grimm: aus ahd. fala-wisca = fahle Asche, Loder- 
asche ) falwische, falmisch, fw"lmesch. Und flammèche sucht man < 
flammesse (mit Deminutivendung -esse) zu erklären (Godefroy). — 
Ich meine, dass sich die Etymologie des Wortes am ungezwungensten 
für beide aus flamma + musca ergibt. Zugleich gibt das ein wunderbar 
schönes Bild der phantasiereichen Auffassung: »Flammen-Mücke«. 
Das Mslfrz. liefert ja direkt das Wort dafür »flammouche«. Als ich 
diese Vermutung meinem Gewährsmann in Trömery mitteilte, war 
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er gar nicht erstaunt darüber, sondern erklärte mir, er habe das 
Wort nie anders aufgefasst. Der Mann ist ein einfacher Bauer. 
Zudem kommt noch, dass wir den 2. Teil des Wortes -musca ) mes 
im Ss. (Mslfrk. etc.) ebenfalls haben (Bed. »Sperling«) ; mslfrz. moš, muš. 
Ausserdem widerspricht der Erklärung Godefroys die Tatsache, 
dass wir schon im Afrz. flammesche haben, indes doch geminiertes ss im 
Afrz. niemals ) $ wird, sondern als einfaches s erhalten bleibt (Schwan- 
Behrens 82); sk dagegen gibt schon afrz. ) š (Schwan-Behrens 86). 
Es ist also kein Grund vorhanden, diese neue Etymologie 


zurückzu weisen. 
8 406. 


nach a und o 


Vokalisation des nachkonsonantischen A 





Moselfr. u. Ripuar. 


Siebenb.-Sächs. 


Moselfranzösisch 


Wallonisch 








| 
alb ) aub " ob. 


ahd. adalbert (der durch Adel 
Glänzende) >) 
mit /-Metathesisafrk. 


Kontraktion zu audbert. 
Albert ) 
sss. Oberth, Obərť | lux. Aubert, Obərť 
F. N. F. N., mslfrz. Obart. 


(Vgl. F. N. Audri 
in Wallendorf a/S. 
und Audrit in Lahr). 


altes nhd. alber 


wäre) ) 
mslfrk. albor Dumm- 
kopf (frk.-hennebg. 
albor, adj. alwər 
grob, ungeschliffen). 


Dazu das adj. @lbor 
sss. albərť tölpelig, 
) olperf nösn. 

Dummkopf, albern 
(alle mit unorg. £). 





F. N. Albrich gehört 
nach Ss. Wörterb. 
(Strassburg 1908) zu 
ahd. Athalbraht. 


mslfrk F. N. Olbrich. 


Aubry war ein refor- 
mierter Pfarrer in 
Kurpfalz. 


Nösn. ot zi ein Tölpel 
(vielleicht aus dem 
Drum.? woderName 
Opre häufig ist). s. 
Anmerkung. 


(ahd. alawäri, al- | 
| mslfrz. F. N. Obry in 








frz. Albert N. Pr. 
F. N. Aubert, msl- 
frz. häufig. Aubert 
(Ober), F. N. des 
Fährmanns auf der 
Mosel bei Ay. 


Alberi(e) ) 


Maizieres bei Metz, 
frz. aubri, aubert. 
Aubri häufiger F. N. 
in Frankreich, sehr 
häufig im Ndosten. 
Der Wandel alb Y 
aub war im 11. Jhdt. 
schon vollendet. So 
konnte der Name 
nach Siebenbg. mit- 
genommen werden. 





(Vgl. in Sclayn Au- 
brebi F. N.) 
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Gegen den Lautwandel uor, alber ) aubri ) opri ist lautlich 
nichts einzuwenden, ebenso erhält sich die Bedeutung. Ob opri sich 
im Mslfrk. findet, ist mir festzustellen nicht gelungen. 

Inwieweit der frz. F N. Aubri an der Bedeutung »Tölpel« 
teil hat, oder überhaupt teil hat, kann ich nicht sagen. 

Anmerkung. Jedenfalls hat aber frz. Aubri mit ahd. athalbraht und 
adalbert nichts zu tun, sondern gehört höchstens zu Alberi(ch). Möglich wäre 
noch, dass sich ein Aubri (oder rum. Opre) einmal sehr durch »Tölpelhaftigkeit« 
ausgezeichnet und der Name also typisch für die Bezeichnung eines »Tölpels« 
wurde. Doch ist immerhin im Angesicht von alber diese Erklärung sehr gesucht. 





Siebenb.-Slächs. 





Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 








(xä-)kut$n sich ein- 
decken, - wickeln, 
dazu Katz Windel. 
Daraus wohl mhd. 
kütze Oberkleid etc. 


Nss. düs sanft, leise. 


§ 407. 


mslfrk. (eifl.) kuts 
Kinderbettchen. 


mslfrk. düs, ebenso 





lux. lothr. »düsz« 
Forbach. 





zu col(o)care 
niederlegen s. o. 
8 147. 
afrz. colcher, picard. 
couker. 
Mslfrz. Ku% Tré- 
mery, subst. kuš 
Bett. 


rum. noch culca. 


dulce, dolce süss 
prov. dolz ) dols ) 
dous. 

mslfrz. dûs f. Tré- 
mery, frz. douce- 
(ment). 


f im Auslaut. 


Hier lässt sich kein rechter Vergleich vornehmen. Es ist 
Eigentümlichkeit des Mslfrz. und Wall, die Endkonsonanten zu 
verlieren. Erhalten bleibt l als 7 in folgenden Beispielen: 





Wall. culca ) cuc, 
Liege kuki, Y 
kutšę. 


Wall. dûs f. Sclayn, 
Rouchi düs. 





Siebenb.-Sächs. 


| Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch Wallonisch 





mhd. öl. 
Nösn, êl. 


lux. Sauer why. 








oleum Öl. 

afrz. oil, oile, be- 
‘legt 12. Jhdt., nfrz. 
huile, picard. eule, 
prov. ol. 

mslfrz. Kreis Mün- 
sterol wal, Tré- 
mery Gin 


Sclayn ül,* (bei Littré 
wall. ole, Hainaut 
ole.) 
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Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 











tegulam Ziegel 
Ae s. 0. 8 178. | 
Nösn. adigol Ziegel | mslfrk. zeifjo)l, lux. | Mslfrz. Moussay, Beachte: in Namur 
und fêgal Schiefer. | Sauer zeilunter frz. | Fouday, Saales “êl, | Fila Art Ziegel- 
Einfluss gebildet. teil La Poutroie, | stein, Liège fül. 
tyæl La Bresse, 
Trómery CA: 


scolam Schule 


s. 0. § 254. 
Nösn. $ül, auf dem | lux. Sauertal Jül.* | Mslfrz. Lorr. akol, | Wall. skol, skăl, 
Lande Sol und Ral. Trémery evi: skol; Liège sol 











skol. 


Der liquide Sonorlaut z. 


§ 408. Als Sonorlaut ist r schon Liquida, ebenso wie l. Seine 
Physiologie ist folgende. 

Das ursprüngliche indogerm. r scheint das Zungenspitzen-r 
gewesen zu sein. 

Von diesem wollen wir ausgehen. 

Ursprünglich ist ihm gewiss auch der sonore Charakter 
gewesen. Für sekundär hält Sievers das »Rollen«. 

Für den ältesten Zeitpunkt aber, in dem das r für uns Be- 
deutung gewinnt, dürfen wir entschieden stimmhaft gerolltes Zungen- 
spitzen-r annehmen. 

$ 409. Im Afrk. können wir bereits stimmhaftes gerolltes 
alveolar-r ansetzen, das am leichtesten zu bilden ist. 

Dasselbe entsteht, indem die Vorderzunge sich aus ihrer Ruhe- 
lage hebt und mit den Alveolen die Enge bildet. Sievers unter- 
scheidet wieder unter »vorderem, mittlerem und hinterem alveolar-r«. 
Für uns kommt hauptsächlich das »hintere«, »r?« in Betracht. Ich 
bezeichne es einfach mit r. 

Aus dieser Stellung geht die Entwicklung sämtlicher r-Laute, 
die wir hier zu betrachten haben vor sich. 

Und hier müssen wir schon zwischen gerolltem und unge- 
rolltem r unterscheiden. Ersteres ist dem Nss. eigen, dem das un- 
gerollte mslfrk. r entgegensteht. Letzteres bezeichne ich ste Die 
Schwierigkeit wird unten zu lösen sein. 
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Das Rollen entsteht durch das rasch nach einander eintretende 
Unterbrechen des Exspirationsstromes durch die elastische Zunge. 

Beim ungerollten € bleibt die Zunge in Ruhe. 

$ 410. Diese beiden » sind noch durchaus mit der Zungen- 
spitze gebildet, und das erstere gehört zu den reinsten Sonoren. 

$ 411. Etwas mehr nach dem harten Gaumen hin (vgl. Roth, 
Consonantism ...) wird das sss. und rip. € gebildet. Darin haben 
wir bereits die Ansätze zur Palatalisierung. 

Passy lässt zwar ein gerolltes palatales » nicht gelten: »Il est 
difficile, sinon impossible, de prononcer une consonne roulée pala- 
tale ...«, aber in gewissem Sinne scheint dies doch möglich zu sein. 
Liefert uns doch gerade das Sss. den Beweis dazu, wozu Scheiner 
selbst bemerkt: »Vor folgendem š und y geht r mit diesen Lauten 
leicht eine Verschmelzung ein derart, dass $ und x eingangs noch 
mitgerollt werden«. 

Das wäre das r, das Sievers das »spirantische gerollte Al- 
veolar-r« nennt. Er lässt es entstehen dadurch, dass nicht mehr 
die Zungenspitze allein artikuliert, sondern dass auch »die Seiten- 
ränder der Vorderzunge bis fast ganz nach vorn hin an die Zähne 
angepresst werden, so dass nur der vorderste Teil des Zungensaums 
in einer sehr verkleinerten Enge hin und herschwingen kann ...e. 

Ich kann durch Beobachtungen an mir selbst — wozu mir 
eine Lücke an den oberen Seitenzähnen die Möglichkeit bietet — 
sagen, dass die Artikulation dieses # nicht mehr in das Gebiet der 
Alveolen fällt, sondern bereits dem vorderen harten Gaumen an- 
gehört. Die Zungenstellung bleibt in dieser höheren Lage dieselbe 
— von Sievers angegebene —; nur legen sich die Seitenränder 
der Vorderzunge nicht an die Zähne an, sondern an den oberen 
Rand der Alveolen. Die Zungenspitze bleibt aufwärts gestülpt und 
bildet mit dem harten Gaumen die Enge. Damit ist der Beweis 
für ein palatales £ erbracht. Es war mir dies um so eher möglich, 
als ich dies ř in einzelnen Wörtern ebenfalls spreche: morsäri > 
mêřžəl. Sonst ist dasselbe dem Nss. im allgemeinen völlig fremd. 

Dies # geht dann im Rip. vollständig in 2, $ über. Dasselbe 
beobachten wir im Mslfrz. und Wall. (vor Z s etc.), wo es vor 
Dentalen sogar sehr oft eine palataliierende Wirkung bekundet. 
Sagt doch Sievers selbst: dass »die spirantischen r (l) zu den 
sonoren Formen in einem ähnlichen Verhältnis stehen wie die 
spirans j (= 2) zu dem Vokal ie 
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Intervokalisch — vor i — findet € oft völlige palatale Auf- 
lösung in y. Dies ist wall. der Fall in Marion ) mayö Liebchen 
(s. Niederländer § 74). 

Daraus erhellt schon, dass das gerollte r, je mehr es pala- 
talisiert, sein Rollen einbüssen muss. Und darum ist, streng genommen, 
ein palatal gerolltes r völlig unmöglich. Wir können eine gerollte 
palatale spirans 2 bilden, aber nie ein palatal gerolltes r, — womit 
ich jedoch auf keinem Widerspruch ertappt sein will; denn palatal 
gerolltes r und gerolltes palatales r ist niemals dasselbe. 

§ 412. Durch die Palatalisierung bat das also sein Rollen 
verloren. Die Vorderzunge schwingt nicht mehr und senkt sich 
allmählich. Dafür hebt sich aber der Zungenrücken zum weichen 
Gaumen empor, dadurch dass die Artikulation am Gaumen weiter 
nach hinten schreitet. So wird der Übergang des # in die palatale 
spirans verhindert und die Gutturalisierung beginnt. Die Schwin- 
gungen, die die Vorderzunge bisher ausgeführt hatte, übernimmt 
nun das Zäpfchen und es entsteht das uvulare oder Zäpfchen-r = 2. 
Dasselbe ist dem Rip im Auslaut eigen und seit der Auswanderung 
der Sss. unter wall. Einfluss entstanden. Es ist aber noch stimm- 
haft, indes im Wall. und Mslfrz. mundartlich-auslautendes r ver- 
stummte und schwand. 

$ 413. Bleibt dem uvularen r aber der Stimmton erhalten 
und schreitet seine Entwicklung im velaren Gebiet weiter, wobei 
das Zäpfchen seine Schwingungen einstellt, so nähert sich 2 dem 
Vokal. Es macht genau denselben Prozess durch wie l von der 
Gutturalisierung bis zur Vokalisierung. Auf der Grenze zwischen 
Vokal und 2 schwankt 2. Dies Zeichen entspricht etwa dem O, das 
ich für Z auf dieser Grenze setzte.’ Dasselbe ist im Nss. viel häufiger 
als im Mslfrk. und Lux., wo es bereits zum Vokal geworden ist. 
Diese Vokalisation ist so zu verstehen wie bei /. Das 2 vokalisiert 
und assimiliert sich dem vorhergehenden Vokal, wodurch ebenfalls 
wie bei / Ersatzdehnung eintritt. Oder bildet es Schwebevokale 
und lautet selbst als 2 nach. Dies geschieht natürlich (haupt- 
sächlich) nach dunkeln Vokalen und nur in konsonantisch gedeckter 
Stellung. 

$ 414. Weiter gegangen sind in dieser Beziehung, das Mslfrz. 
und Wall., wodurch sie sich wieder als der beeinflussende Faktor 
zu erkennen geben. r wird hier, ebenso wie l, zu u vokalisiert. 


1 § 369. 
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Wäre die r-Vokalisation in dem Charakter unserer fränk. Ma. 
begründet, so müsste sie in derselben schönen Weise durchgeführt 
sein wie im Mslfrz. und Wall. Dagegen gibt sich dieselbe als geradezu 
— man möchte sagen — unverstanden im Mslfrk., Lux. und Nss. 
zu erkennen. 

Nss. zeigen sich ja nur erst rudimentäre Ansätze zu dieser Vokali- 
sation, indes das Mslfrk., Lux. sie mehr oder weniger ausgebildet hat. 
Ein vokalisches r und seine Assimilierung an vorhergehende Vokale 
beobachten wir auch im Sss. und Rip., wobei das Verhältnis wieder 
dasselbe ist wie beim Mslfrk., Lux. und Nss.: dass das Sss. auf der 
Stufe, die es zur Zeit der Auswanderung einnahm, stehen geblieben 
ist, indes das Rip. sich weiter entwickelte. 

Vokalisches r gilt im Sss. wohl auch nur im Westen; denn im 
Osten (Burzenland, Reps etc.) haben wir ja wieder vorzugsweise palatales 
r — wenn ich diese Bezeichnung beibehalten darf — zu beobachten. 

Und das ist nun wieder für die Entwicklungsgeschichte des 
vokalischen r von Bedeutung. Zu meiner nicht geringen Befriedigung 
zitiere ich hier die Worte Roths (Archiv für siebenb. Landeskunde 
XI, N. RI: »dass im ältesten deutsch, dem Gotischen, ein Unter- 
schied zwischen vokalischen und konsonantischen r-Lauten nicht 
obwaltete. Dies gibt er auch für das alte Fränk. zu. 

$ 415. Ziehen wir noch das Verhältnis des Südwest- zum 
Südost-Ss. in Betracht, dass ersteres vorwiegend palatales, letzteres 
aber vokalisches r aufweist, so ergibt sich wieder die alte Regel, 
dass über Palatalisierung zur Gutturalisierung und Vokalisation 
die Lautentwicklung ging. 

Und betrachten wir das Frz., dass dasselbe so viel weiter darin 
gelangt ist, so muss wieder zugegeben werden, dass ein nicht un- 
erheblicher Einfluss desselben auf unsere fränk Maa. stattgefunden 
haben muss. 

Nach diesen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns zur 
Untersuchung der einzelnen Maa. und gehen vom Afrz. aus. 


Altfranzösisch. 

§ 416. Eine Art palatales r ist das cerebrale r, das leicht in 
cerebrales J übergeht. Die Zungenstellung ist dabei die gleiche, 
löffelartig ausgehöhlte und dem harten Gaumen genäherte (s. $ 401). 

Diesen Wandel r ) Z beobachten wir schon im Afrz., wo dem- 
nach ein cerebrales 7 bereits gesprochen worden sein muss: para- 
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veredum >) palefreid (Differenzierung). Ein anderes palatales r lässt 
sich nicht erkennen. 

Dagegen wieder ein »stark — sonantisches« (s. Schwan-Behrens 
$ 168a), wodurch Metathese, Entfernung des Konsonanten vom 
Silbenschluss hervorgerufen wird: formaticum ò fromage. 

Ein velares oder uvulares r lässt sich aus den blossen Schrei- 
bungen nicht erkennen. Jedenfalls existierte ein vokalisches r in 
der Weise, wie wir es heute in den frz. Dialekten beobachten noch 
nicht, und eine Vokalisation kommt überhaupt nicht vor. 

So scheint die r-Gutturalisierung dem Afrz. noch vollständig 
fremd zu sein. — 


§ 417. Am weitesten scheint in dieser Gutturalisierung der 
Pariser, wie überhaupt die grösseren Städte, gelangt zu sein. Sie 
bilden ein derart uvular-fricatives r, dass man niemals weiss, ob 
sie r oder gutturales 9 sprechen. Ich konnte z. B. in Paris rage 
und gage nicht unterscheiden. 

Ein solches r wird in unseren beiden Dialekten nicht arti- 
kuliert und es scheint, dass das Zungen-r daselbst vorherrsche. 

$ 418. Darum will ich gleich klarlegen, dass die Vokalisation 
des r oder sein Verstummen im velaren Gebiet allein möglich ist 
und stattfinden kann, ohne dass r vorher gutturalisieren muss. Es 
vokalisiert z. B. im Munde des Berliners (bealina) und gutturalisiert 
im Munde des frz. Schweizers zu x.! Niemand aber wird sagen, 
dass ersteres aus letzterem entstehen könne. So kann auch ein völlig 
palatalisiertes # = 2 niemals zu einem uvularen A mehr werden, 
sondern höchstens zu einem Gutturallaut Z, g, x. 

Hat aber ř das palatale Gebiet überwunden und seine Ar- 
tikulation nähert sich dem velaren Gebiet, so beginnt das Zäpfchen 
zu schwingen und wir erhalten 2. Je mehr sich der Zungenrücken 
nun zum weichen Gaumen emporhebt, um so mehr wird das Zäpfchen 
verhindert zu schwingen. Das Rollen hört auf und die Artikulation 
wird zu einer gleitenden über den Zungenrücken hinweg und erhält 
in der stark ausgebuchteten Mundhöhle die noch unbestimmte voka- 
lische Färbung. Das ist 2. Die Stimmbänder tönen dabei. Dieses 2 
ist in der Lage, sich dem vorhergehenden Vokal zu assimilieren. 


1 Derselbe artikuliert z. B. das deutsche »Mutter« als mut ep (~ bedeutet, 
dass zwischen {° und x irgend ein irrationales Geräusch artikuliert wird, das 
erst in der Spirans Charakter annimmt. 
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Dann tritt Ersatzdehnung ein. — Hört das Tönen der Stimmbänder 
auf, so verstummt der ohnehin unbestimmte Gleitlaut und es tritt 
keine Ersatzdehnung ein. 

Dauert das Tönen aber fort und wird die Ausbuchtung in der 
Mundhöhle runder, so schwillt der Gleitlaut allmählich zum vollen 
Vokal u an. 

8 419. So ist die Entwicklung des r folgende: r)#)2) 2) u. 

7 will ich der Richtigkeit wegen als mouilliertes r einführen. 
Dasselbe hat auch mouillierende Wirkung. Die Reihe ist demnach 
r)#)#R)A2)R) u, und mit Einführung von 7, das sich von 2 nur 
durch das mehr vernehmliche Rollen unterscheidet: r ) >) ř >) (2 )) 
)7)Ē)u (s. u. § 438). 

Wallonisch. 
a) Palatalisierung. 

§ 420. Im Anlaut ist r stets stimmhaftes gerolltes alveolar-r. 
Im Inlaut verliert es sein Rollen stark und ist oft von einem pala- 
talen Reibungsgeräusch begleitet, das jedoch nur aufmerksamem 
Hören auffällt. Niederländer: »Auf dem Lande und z. T. noch in 
der Stadt scheint Zungen-r gesprochen zu werden.« Dies ist die 
allgemeinere Fassung für meine Beobachtungen. In konsonantisch 
— nicht von Palatalen und Spiranten — gedeckter Stellung ist es 
uvular, nach Delaite »velare liquida«. Chav6e betont, es sei dasselbe 
wie im Französischen. 

Mouillierende Wirkung des r beobachten wir in konsonantisch 
gedeckter Stellung: martulus ) mořtť'ya Hammer, mercandisia ) mar- 
t5adis Ware, furcam ) fořtš(ęť) Heugabel, torquere ) toartsi* mit 
Schwebevokal in Sclayn. 

7 geht selbst vollkommen palatal auf: > /ot$ Gabel (s. ol 
fabricam ) fewatš Schmiede, largum ) lôtš* in Sclayn, scortiam ) 
Zug? Rinde, persicam ) p'yes* Pfirsich.* 

Am deutlichsten zeigt sich dies bei den Sonoren: corneolam 
) kwvanul Kornelkirsche, germ. brüelen ) Lüttich beurler ) Namur 
bæle plärren (s. o. $ 411). 

Palatalisiert wird auch ungedecktes, in den Auslaut tretendes r : 
murum ) mäs Mauer, durus ) dü$ hart Giromagny, viridis 7 văś 
grün Courcelles. Gutturalisierung derselben ) mix, dix Framont, 
wax* Schirmeck (vgl. Horning 160 B.). 


1 P ist Zungen-r (s. § 431, 1). 
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b) Gutturalisierung. 

§ 421. r in konsonantisch gedeckter Stellung nach dunkeln 
Vokalen bildet Schwebevokale, bleibt dabei aber selbst als stark 
vokalisches, wenig gerolltes r (= 2) bestehen, in folgenden Formen, 
insbesondere franç. Lehnwörtern: mortus ) mo,u2, tortus ) to/u2, 
quatorze k‘at‘o/u2s in St. Hubert, ewar, k'atuts Namur, mortarium 
> mwafťī (St. Hubert) Mörser. Aber ex-torquere ) sč uvăť drehen, 
corda ) k'wăť Saite, beweisen deutlich 2-Verstummung (Namur 
kuvardya), dormo ) diwa, crucem ) kiwă* (Sclayn). 

Assimilierung an den vorhergehenden Vokal und Ersatzdehnung 
fand statt in: pavorem ) p'ê, diurnum ) džů. 

Vokalisierung und Monophthongierung des entstandenen Diph- 
thongs, ar ) au ) o findet statt in: Richard ) ritso (als Bez. des 
Hähers, Marchot $ 71), germ. garbe ) don Garbe, cartam ) Eat, 
tartam ) £'öf Torte, arborem ) on Baum. 

Desgleichen wird o + r (in derselben Weise wie o + 2) ) ou 
) u: sororem ) sů Schwester, formam >) füm Schuhleisten, morior 
> mût ich sterbe. 

In den Auslaut tretendes r schwindet nach Vokal in der Regel 
über velare Verstummung (eingetreten 11/12. Jhdt.). 

Geminiertes rr wird vereinfacht, mslfrz. schwindet auch dieses 
im grössten Teile des Gebietes. 

Auslautendes, erhaltenes r ist in der Regel uvular 2. 

Für den vokalischen Charakter des wall. » spricht auch die 
Neigung, des öfteren vokalisch anlautenden Wörtern ein vokalisches 
r vorzusetzen (vgl. Niederländer $ 78a). 


Moselfranzösisch. 
$ 422. Für das mslfrz. r gilt ungefähr dasselbe wie für das 
wall., da es den gleichen Lautgesetzen unterworfen ist. Nur ist es 
mehr vokalisch. Seine Vokalisation ist weiter entwickelt und die 
Verstummung im Auslaut konsequenter durchgeführt. Im Anlaut ist 
es stimmhaft-gerollt-alveolar. 


a) Palatalisierung. 
$ 423. Die mouillierende Wirkung des € ist strenger durch- 
gedrungen; denn € geht in der Regel in dem neuen Palatallaut 
auf, einerlei ob derselbe bereits ganz spirantisch, oder erst explosiv- 
spirantisch, also erst mouilliert, noch nicht völlig palatalisiert ist. 
20* 
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Horning (168) nennt nur Courcelles und den Kreis Belfort, wo 
dieses # noch erhalten ist. 

martulus ) mat'ye ) matse Hammer; cordam >) k’odz Moussay ; 
mortuam ) mäl$; portam ò p'otš Tür; porcum >) p’uets mit palatalem 
Schwebevokal (Schwein), ) 2°03-* in Vigy (p'osyur porcellum); 

carricare ) $p2i Gerardmer ) Au ht Rothau; persicam ) püts 
pis* Courcelles ) p'ex Frömery; personam ) pasein Aubure; largum > 
latš ) lâž; 

Vor sonoren: sternuere ` x{“ane niesen Le Puix; mer(u)lam ) 
myel * ; (aber morum ) mü? in Trémery); 

Mouilliertes # ist noch erhalten in jurare ` žæře Courcelles. 


b) Gutturalisierung. 


§ 424. Schwebevokale werden gebildet, wobei r aber schwindet. 
Dieselben bilden bereits die Vokalisation des r. Sie lauten mit dem 
vorhergehenden Vokal schon diphthongisch : 

mordeo ) mo“, mo/u ich beisse (Courcelles); mortuus ) mo", 
moju tot; aber mortua ) mo/uf ` mortem ) mwo Tod (Aubure); 
fortem ò fwo stark (Aubure); porcum ) p’ue, fortem ) Ze Jung- 
Münsterol. 

Sonst bleibt der deckende Konsonant gewöhnlich erhalten: 
porticus ) puvos (Palatalisierung des € fand hier wohl nicht durch r, 
sondern durch i und k statt); mordere ) mawod; cordam ) kzwot‘ * 
Aubure; 

r selbst bleibt nach Schwebevokal erhalten in pauperem > 
pot Aubure; 

Assimilierung des vokalischen 2 an den vorhergehenden Vokal 
findet unter Ersatzdehnung statt in: 

salarda (vgl. Horning 16, noch salerd im nördl. Jura) ò saläd; 
arborem ) dp, ab; su(do)rem ) sû Schweiss (Neuweiler); corn{u)a 
> kön Horn (Neuweiler); mortuus ) mö Giromagny. 

§ 425.0o+r ) u: florem ) fyu. (Es ist interessant, an diesem 
Worte zu beobachten, wie ein Teil desselben palatalisierte, der 
andere vokalisierte: Z ) y, r ) u) in Aubure; portam ` Dë Tür; 
mordere ) múť Fraize; extorquere ) sf gd ebenda; porto ` pät ich 
trage (Neuweiler); corpus ) Kür; fortis ) für stark (Courcelles). 

$ 426. a+r ) o: carricare ) $0'i Framont; garçon ) goxor 
Knabe (Raon s/Plaine); tartellam Co ei Kuchen (Fouday); 

au +r ) o: aurum ) öl Le Puix, Tremery.*.... 
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§ 427. Im Auslaut schwindet » in der Regel, wie schon oben 
bemerkt, insbesondere nach Konsonanten über velare Verstummung. 
Auch nach Vokalen tritt r-Schwund ein. Wir haben mslfrz.: ferrum 
ò fye, nervus ) ne, hiberuus eıwye Winter etc., die wall. noch mit 
r lauten. 

Südsiebenbürgisch-Sächsisch. 
a) Palatalisierung. 

$ 428. r zeigt palatalisierende Wirkung, namentlich vor pala- 
talneigenden explosiven und Spiranten: 

a) ř verschmilzt mit š und y derart, dass $ und y eingangs noch 
mitgerollt werden: durst ` dürst‘ Durst. Der vorhergehende Vokal 
wird dabei in der Regel gedehnt: êrist ) 297 erst; eristar ) Zä ar 
der erste; ge-turstic ) gati’stiiy mutig; (wirst ) wirst); wurst ) würst ; 

oder vor einfachem s': lat. cerasea, ahd. kirsa ) Eë Kirsche; 
anders ) ândəřś anders; Peteresdorf ` piťəršť erf Petersdorf; In mlat. 
erusina, ahd. chrusina ) mhd. kürsenaere wird s ) š zur stimmhaften 
ante-palatalen spirans 2: ` kirznor, aber kürsen ) kirsen Pelz- 
kleidungsstück. 

lat. palatales E ) germ. s, Z vor r in: per(ni)eem ò ahd. fersana, 
andfrk. fersna ` fior$ Ferse; (Wandel: Geff yana, peřdjana, p-, fe'sana).? 

vorgerm. k der Wurzel terk ò y, ahd. durh ) duřy, durch; in 
der Regel tritt aber Svarabhakti zwischen r und y: berg 7 bieiy. 
r ist dann höchstens noch mouilliert. 

$ 429. b) Palatalisierung der dentalen tritt ebenfalls ein: lat. 
rt ) (fiy), nä řž: curtus ) kKurt$ kurz; (mlat. mortarium ) frz. 
mortier = mořťy'é) ahd. morsari ` mêřžər Mörser, miəřžl in Reps, 
Bodendorf.® 

Diese Palatalisierungen, wobei € noch erhalten ist, sind ziemlich 
allgemein sss. 

$ 430. Nur der Osten des Landes, hauptsächlich das Burzen- 
land ist auch in der Palatalisierung des r am weitesten fortge- 


1 Mit welcher Notwendigkeit due Lautgesetze wirken, beweist das moderne: 
marcher ) masiörn marschieren, (zu lat. marculus Hammer). 

2 Und bei s hört seine palatalisierende Wirkung nicht auf, sondern führt 
s ` $ weiter. Hier hat ř zweimal palatalisierend gewirkt, obwohl Differenzierung 
auf der dj-Stufe auch möglich wäre: řdj ) rdz ) řž, Gë im Fränk. (Ss.) und 

rd > èj Y ři, fe, rs im Ahd. 

3 Vgl. mortarium ) (mhd. morter) miərtrť (Reps und Bodendorf) Mörtel; 

demnach ist Letzteres direkte lateinische Entlehnung, 
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schritten. Daraus lässt sich wieder der Schluss ziehn, dass diese 
Maa. in der Rheinprovinz mehr zum Rheine hin, die andern da- 
gegen mehr nach Westen hin anzusetzen sind. Denn im Westen 
wurde der Palatalisierung von der Gutturalisierung früher Einhalt 
geboten, bevor sie noch völlig entwickelt war, im Osten dagegen 
hatte sie Zeit, vollständig durchzudringen. Das beweisen einige Maa. 
des Südostlandes, nach den Angaben Scheiners: Honigberg, Marien- 
burg, Bodendorf, Reps, in denen vollständig palatalisiert und 
aufgelöst ist. 

morsäri ) me'azar in Honigberg. Verdächtig ist der Svarab- 
haktivokal ə zwischen ® und 2. Überhaupt klingt mir ‘ wie ein 
vokalischer Gleitlaut =‘ Sonst hätten wir hier einen Fall der 
palatalen Vokalisierung des r ) i, was nicht einmal wall. vorkommt, 
vgl. Marion ) mayö Liebchen. 

Ferner: durst ) dast, wisf wirst etc., durstag dusfriy, in Reps, 
duy, durch in Honigberg usw. 

dustriy könnte man auch als eine Form von Metathese auf- 
fassen. Aber angesichts dieser konsequenten Palatalisierung des r 
wird dies wohl kaum möglich sein, zumal nss. neben dûšťiy und 
dürstiy auch die Form duřštriy vorkommt. Dieses r scheint also 
schon früh, wie das erste r noch gerollt war in die zweite Silbe 
gekommen zu sein und bildet hier ein unorganisches Überflüssiges. 

Sonst ist stets gerollt. 


b) Gutturalisierung. 


$ 431. Auch das gutturalisierte » ist dem Sss. eigen und 
kommt in all’ den Maa. vor, die auch die Gutturalisierung der 
anderen Konsonanten aufweisen. Hier kommt wieder hauptsächlich 
der westliche Teil in Betracht und am meisten wohl Hermannstadt. 

(Wie steht es mit Agnetheln, das sich sonst zwischen beiden 
grossen Gruppen hält? Diese Frage vom richtigen Gesichtspunkt 
aus zu untersuchen, wäre von nicht geringer Bedeutung.) 

Wolff nennt dieses r »das durch Vibration des Gaumensegels 
hervorgebrachte gutturale, sogenannte schnarrende re, Das wäre 
das Sievers’sche ($ 309) Kehlkopf-r der Knarrstimme. Ob Wolff 
damit nun gerade recht hat, will ich nicht entscheiden. Es dürfte 
aber doch mehr das ueulare r sein, vielleicht auch das Gaumen-r 
Brückes ( Wiener Sitz.-Ber. II, 202). Hauptsache ist, dass es»schnarrend« 
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ist und nicht zungengerollt, da das Zäpfchen und das Gaumensegel 
schwingt. Ich schreibe 2.' 

In Betracht kommen Formen wie: ahd. hurd ò Au2f‘ Hürde, 
garto (afrz. gardin afrk.) ) ogit an, warten, asächs. wardön ` wö2den 
warten, agls. sceeorpan ) Saöp’an, stark ) st'adk’, were ` wadk‘, wiadk‘ 
Werg, vlat. ex-toreulare ` šf utkaln stolpern. 

Es leuchtet von selbst ein, dass dies 2 hauptsächlich nach 
velaren, dunkeln Vokalen entsteht. Darum wird man: wird ` wif wohl 
als Assimilationsform erklären müssen, wie ja r in palatal-dorsaler 
Stellung (s. $ 401) ebensoleicht in d wie in 2 übergeht. 

stulk’oln erinnere ich mich auch als vokalische 2-Form 
Ar wikain, SCwkoln, St ueloln gehört zu haben. 

Das Bilden von Schwebevokalen ist dem Sss. ebenfalls eigen. 
Doch ist die Sache viel zu kompliziert, um hier vorteilhaft be- 
handelt zu werden (vgl. Scheiner Ma. Ss. z. B. $ 10): firloran ) 
forluiraen und forliuren, choron ) Kuiroen und Kiran gehören aber 
wohl schon wegen des i auf die palatale Stufe. 

§ 432. Im Auslaut ist schon nach dem Bisherigen r als ziemlich 
vokalisch klar. Es gleicht ebenso wie / dem musikalischen decres- 
cendo >. Geschwunden ist es in einsilbigen Wörtern, aber niemals 
ohne Dehnung des vorhergehenden Vokals — was Assimilation be- 
deutet (s. ol — oder mit Hinterlassung eines Vokals — was Vokali- 
sation bedeutet (vgl. Scheiner Ma. Ss. 22): war ) wô, mêr ) mi, 
hiar ) hei; wer ) wi, der ) di. Erstere entsprechen der mhd. Apo- 
kope, letztere stehen neben wis2, diat. 

Dem germ. Auslautgesetz war r ursprünglich entgangen. Aber 
durch die Festlegung des germanischen Akzentes, wodurch die 
Endsilbe unbetont wurde, musste auch r ihm allmählich anheim- 
fallen. Dies beginnt mit dem Ende des 11. Jhdts. In einsilbigen 
Wörtern war r noch lange erhalten geblieben, weil diese bald be- 
tont, bald unbetont gebraucht wurden. Trotzdem hat das Sss. nur noch 
wit, dia? gerettet. Der Schwund des 2 war mehr ein vokalisches 
Verstummen, denn durch die Unbetontheit der Endsilbe musste 2 
unendlich »schwach« werden. Das war im Fränk., durch den Einfluss 
des Franz. besonders der Fall. Hugo von Trimberg sagt auch in seinem 
Renner vers 22252: »wan Te und eN und eRre sint von den Franken 
verre an maneges wortes ende« (Wilmanns’ Gr. I, $ 151). 


1 Dem Zungen- und Gaumengebiet gehören die r-Zeichen an, dem Kehl- 
kopfgebiet die -Zeichen (s. $ 419, 1). 


— 290 — 


Ripuarisch. 
a) Palatalisierung. 

$ 433. Mouilliertes € findet sich nach j: groz ) jřuəs, gras / 
jřâs, grab ) jrävf Grab, gram zornig ` jram heiser. Dasselbe r 
dürften die sss. jod-Gemeinden aufweisen. 

Auch Münch macht die Beobachtung der palatalisierenden 
Wirkung des ř, aber nur bei s, da sie hier am leichtesten zu er- 
kennen ist. Und Bremer (Deutsche Phonetik) sagt ebenfalls, dass 
»das s schon während der Aussprache des r eingesetzt, so dass die 
mit dem Zungen-r verbundene ch (y)-artige Hebung der Hinterzunge 
das Reibegeräusch des s zu einem sch machtee«. 

ahd. burst ` büss Bürste. Es ist nicht einfacher {-Abfall vor sich 
gegangen, wenn i nach rs ) š fehlt, sondern hängt mit der Palat. zu- 
sammen. first ) fias, was, düas (s. ol, brust mit r-Metathesis ` božś Brust. 

Wir sehen also, wie viel weiter die rip. Palatalisierung 
gelangt ist als die sss. £ ist mit hineingezogen worden und r ist 
völlig in 2, $ aufgegangen, hat aber in der Regel noch einen un- 
betonten Vokalgleitlaut -ə- vorher gebildet. Die Palatalisierung 
konnte hier, ohne die eintretende Gutturalisierung zu stören sich 
weiter entwickeln, da $ von derselben ja niemals ergriffen werden 
kann, und wir sehen ja r schon im Sss. mit einander verschmolzen. 
— So können wir die Entwicklungsreihe über das Südwestss zum 
Südostss. und schliesslich Rip. schliessen. 

Ebenso mit einfachem, ungedecktem s: ars (Gesäss) ) dë. kers ) 
kâš Kresse, lat. bursa ) mhd. burse (ahd. burissa?) ) puos Bursche, 
wûəš Wurst, fe3$ Ferse (s. ol 

Zu beachten ist die stets eintretende Dehnung. 


b) Gutturalisierung. 


§ 434. Eigentümlich ist die Gutturalisierung des » vor s in 
Genitivformen, z. B. nijo?s Näherin, doktəłtš Doktors, majista?S Ma- 
gisters, li2323 Lehrers, Frau des Lehrers, Doktors etc.; nobałš usw. 
Im Sss. kommen diese Formen nur mit palatalem 7 vor. Dies gibt 
aber gerade den Beweis, dass zur Zeit der Auswanderung ř und A 
noch nicht so verschmolzen gewesen sein können, wie heute im Sss. 
So konnte im Rip. die Gutturalisierung das r noch ergreifen, trotz 


des von ihm gebildeten palatalen š, an dem sie machtlos wurde. 
Sollte sich auf diese Weise durch Vokalisierung der unbetonte 
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vokale Gleitlaut ə, der gelegentlich » vor $ vertritt, erklären lassen ? 
vgl. oben $ 433 z. B. Ursula ` uəšəl, lehrst ` ug etc. 

Sonst gilt im Rip., hauptsächlich im Auslaut uvulares 2. Nörren- 
berg ist der Ansicht, dass dasselbe aus dem Ndd., — »von oben herab« 
— eingedrungen sei. Vielleicht ist es aber im Rip. doch älter, als etwa 
im Fries., im Ndd. Wenigstens drängt das Sss. sehr zu dieser Annahme. 

Nimmt man nur die westl. Maa., an der wall. Grenze, z. B. die 
Aachener, — so zeigen dieselben die schönste Vokalisierung des r. 
Entweder assimiliert es sich an den vorhergehenden Vokal, wenn der- 
selbe matliches a oder u ist, oder es bildet Schwebevokale, in denen es 
aufgeht: bart ) bât, cartam ) Eat Karte, fort ) fut; aber murdan ` my"da 
morden, herta ) kert Herde, kerl ) kel Kerl, kerno ) ken Kern. 

Im Elberfeldischen dagegen niemals Schwebevokale mehr, sondern 
Assimilation und Vokaldehnung: paraveredus ` pae-d, cartam ` kât, 
warten ) wäten; karal, kerl ) kdel, werd ` wet wert, gerno ` gên gern .., 

Kürze ist selten: fuf, swaf schwarz, kuf kurz... 

$ 435. Mag nun Nörrenbergs Ansicht für das rechtsrh., rip. 
Gebiet auch richtig sein, so gilt für den westl. Teil Rip. doch ent- 
schieden wall. Einfluss. Einer südl. Strömung zufolge ist es sicher 
nicht uvular, da das Mslfrk. ein uvulares r nicht kennt, ebensowenig 
wie das Nss. (Angaben Kischs und Vietors). Es ist nun schwer hier 
die richtige Entscheidung zu treffen, insbesondere wenn man die nss. 
Klein-Bistritzer Ma. auch noch befragt. Darum wollen wir die Sache 
unten einer eingehenden Betrachtung unterziehen. 

Hier nur noch einiges über das rip. r vor d, t, n, L 

Es schwindet in dieser Stellung entweder unter Vokalisation 
zu unbetontem ə oder unter Assimilation an den vorhergehenden 
Vokal und Dehnung desselben. Dies wird uns erst begreiflich, wenn 
wir den Übergang als auf der 2-Stufe geschehen auffassen. 2 mit 
matter Betonung zwischen 2 und Vokal. Zum selbständigen Vokal 
kann es sich aus sich selbst nicht mehr kräftigen ; so assimiliert es 
oder wird höchstens noch a. 

erda ) eat Erde, heat Herde (s. 0.), aber herd ò heat Herd, peat Pferd 
(s. ol werd ) wêst Wert, bort ) boat Bord, ort ) öat Ort, ordo, frz. 
ordre } öada? Befehl; aber nach a-Assimilation: kât, mercatus, mar- 
kat ) mât Markt, ahd. aran ) (mhd. erne )) ân Ernte; doch ernast > 
eanz Ernst; merula, frz. merle ) mêl Schwarzdrossel, kerl ) Acal Kerl. 

Zu beachten: lat. curtus ) koat kurz; ndd. dagegen but und 
amslfrk. kurts. 
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Nordsiebenbürgisch-Sächsisch. 
a) Palatalisierung. 

§ 436. Palatalisierende Wirkung zeigt sich hier nur vor germ. 
s, Z deutlich, zum Teil aber strenger durchgeführt als im Sss.; so 
in rst-Formen: dürst, aber düstriy; ist, aber Eli ar: Ort, 
aber mit ursprünglicher Kürze wist‘ wirst. 

Vor einfachem s bleibt r mehr alveolar, oder höchstens mouil- 
liert (9): kirs, kön qndars, Pâtəřś drof, dagegen ebenfalls kîřžnər. 

per(ni)eem, fersna ) Gntät bildet Schwebevokal und unorgani- 
sches £. Dieses unorganische ż ist bezeichnend wegen der obigen rst- 
Formen. Palatalisierung und Gutturalisierung spielen durcheinander 
und es ist schwer zu sagen, ob im mslfrk. ‚i(r)st‘, chatt. fe(r)sf r über 
Palatalisierung oder Gutturalisierung schwindet. Als »st-Form müsste 
palatales ř in $ aufgehen ; nach rip. Lautgesetz aber über 2 Vokali- 
sation stattfinden, wofür die Schwebevokale sprechen. Es handelt 
sich nun darum, ob man zugibt, dass das rip. Lautgesetz im Mslfrk. 
auch einmal gewirkt habe oder nicht; vgl. persica ) p (2? und mslfrk. 
peařś, pers, pi(r)$; rip. pias; mslfrz. pütse, pis, pt: wall. p'yes, 
pis, ps; und Lux. ebenfalls ps». 

§ 437. Zwischen r und Palatale schiebt sich stets Svarabhakti 
ein: terk, durh ò duriy, berg ) beriy Nösen, bieriy auf dem Lande. 
morsari ` mêřžəl Mörser. 

Von Palatalisierung der Dentalen lässt sich wieder nur k'urts 
anführen, wozu das heutige mslfrk. kurz entschieden die neuere 
Form ist, da es die alte in den Komparationen kirt3ar, kirtšť 
(lothr. und ss.) noch aufweist. Somit gälte für das Mslfrk. unter 
mslfrz.-wall. Einfluss: rt ) rtš ) rz. Naturgemäss konnte dieser 
Lautwandel nicht vollständig durchdringen. Derselbe mag nur für 
wenig Beispiele in Betracht gekommen sein. Wer weiss aber, ob er 
sich nicht festeren Boden geschaffen hätte, wenn die zweite Laut- 
verschiebung nicht hindernd dazwischen getreten wäre. Diese vollzog 
t ) z, damit auch rt ) rz im Gebiete der Dentalen. (Vgl. F. Kirtsch, 
Kirsch, Körtz in Kisch W. B.). 

Vielleicht gehört knirt$al Knorpel als alte Form zu »cartilago« 
(vgl. Kluge W. B.) auch hierher. Das vb. knirt$aln wäre dann 
onomatopoötikon, auf das Geräusch, wenn man Knorpel unter den 
Zähnen hat. Sollte ndld Anerzeln dem entgegenstehen? Ich glaube 
nicht; denn mslfrk. knirsolon spricht dagegen. (Iterativum dazu 
mirtsaln.) 
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b) Gutturalisierung. 


§ 438. An Gutturalisierung, bzw. vokalisch-matter Ver- 
stummung des r in gedeckter Stellung leistet das Nss. ziemlich 
wenig. Sein r ist nicht uvular, kann es auch nicht sein, da zur 
Zeit der Auswanderung uvulares r nicht galt. Aber stark vokalisch 
istes. Das beweisen die Schwebevokale, die es bildet und nach denen 
es selbst vokalisch, wenig aber zungengerollt und doch matt 
lautet. Ich schreibe es zum Unterschiede von 2 7 (vgl. SS 419, 431,1). 

hist Herde; gu“Ttn Garten; wu“7tn warten; sturk', witk ; 
aber šarfn, šśturkəln, farlör’n (s. ol — 

wirdit ) wif (s. o.); — 

Im Auslaut bleibt r gewöhnlich; schwindet nur in einsilbigen 
und auch hier nicht so oft, wie sss. (vgl. Kisch Ma. 19a). 


Die Klein-Bistritzer Mundart.! 

$ 439. Hier ist das r am meisten vokalisch und vokalisiert 
auch in der Regel. 

Zu palataler Auflösung zeigt es Neigung wie die sss. Maa. des 
Burzenlandes: (Honigberg, Marienburg etc.): durh > dung ` e“rstliy 
erstlich. Doch ist der Schwebevokal ” verdächtig und es handelt 
sich wohl auch hier mehr um Vokalisierung. 

Erhalten bleibt r nur unter Dehnung des vorhergehenden 
Vokals oder Bildung von Schwebevokalen: 

par(vere)dus ) färt; 

lâri > fer leer; jär ? går (asächs. ger, agls. gear) Jahr; par 
) par Paar, furi ) tor für; 

wort ) wo”rt Wort; erda ) "art Erde; be + furdiren ) befe”rdarn 
befördern. 

Vollständige Vokalisierung findet statt nur in gedeckter Stellung : 
turba, dorp ) dort: asächs. erbi ) abn Erben pl.; “aber ehrbar; 
durh ) duuss durch; mhd. kirche ) ki?y Kirche; merken ) m”akn ; 
asächs., ahd. morgan > mo“gn Morgen; berg ) beak; ge"gnnäzt 
St. Georgsnacht; werfan ) w”afn; gibirgi ) gəbi”y; Zihnbi”gn Sieben- 
bürgen; burgäri ) bi”gar; što”p (starp) starb; (rkaë Nösn. oft “ik aš- 
(k ôrn = Mais) türkisch ; herbist ) k”abəst Herbst; garto ) gatn Garten 
(vgl. mslfrk. eat, lux. Rallingen a/S. gať *); asächs. arbêdi ) Pat 
Arbeit, selbst das praet. arbeiteten — “atn (vgl. Glossar). 


1 Die Transkription wurde im Glossar unternommen. 
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Leider kann ich nicht angeben, wie das r lautet, wenn es 
erhalten bleibt. 

Dass die Ma. aber wegen dieser Behandlung des r äusserst 
nahe an die wall. Grenze zu verlegen ist, braucht wohl nicht be- 
sonders betont zu werden. Das Mslfrk. ist seit der Auswanderung 
noch nicht so weit gelangt wie diese Ma. Mehr Anhaltspunkte bietet 
uns das Lux. 


Luxemburgisch. 


$ 440. In rst-Verbindungen ist £ vollständig palatal aufgelöst. 
Die Beispiele sind von mir selbst aufgezeichnet und gelten für die 
Sauerma.: fest‘ Ferse, bist‘ Bürste, dét Durst; (lat. hordeum) 
ahd. gersta ) gest Gerste; lat. ahd. krusta ) (ndld.) korst ) Eet, 
kost Kruste. (Nösn. und mslfrk. unter nhd. Einfluss krast); êst 
Ernst; ebenso Moselma. 

kaoś Karst kündet sich schon durch die r-Vokalisation als nicht 
-rst- Form an. Es geht auf die germ. Wurzel kars und nicht auf ahd. 
karst zurück, (vgl. das im $ 433 Gesagte); ebenso ars ) ao$ Gesäss. 

durh ) düry durch (s. Gloss.). 

Anmerkung. Interessant ist: germ. hurslo ) Aua Hornis (Sauerma.) 
durch Palatalisierung. 

Die Vokalisierung des r ist in der Sauerma. ebenfalls sehr 
stark, aber noch nicht so stark wie in der Klein-Bistritzer. Leider 
habe ich die Landschaft Ösling nur allzu flüchtig besucht und gerade 
in dieser Beziehung keine Aufzeichnungen gemacht. Doch vermute 
ich, dass die r-Vokalisation, bzw. r-Schwund mit Hinterlassung 
von Schwebevokalen — wie in der Klein-Bistritzer Ma. — hier 
ausgebildeter ist. 

In den folgenden Beispielen der Sauerma. klingt das r sehr 
wenig und ist nicht gerollt. Man könnte es immer einklammern. 
Ich entnehme die Beispiele Hardts »Vocalismus« und schreibe 
daher r: pfarräri ) faor Pfarrer; lat. corun, ahd. horn ò Aoar Horn; 
bira ) bîr Birne; narro ) naor Narr; zu lat. forare — borar ) bôer 
Bohrer; lat. armus, ahd. arm ) aorm Arm; warm ) waorm; bart ) 
baorť ; scart ) šaorť ; ort ) oərť Ort; Gart Erde; doarf Dorf; farwa ) 
faorf Farbe; paor Paar; gaor gar; maart Markt; gôərt Garten. 
Letzteres in Rallingen: gať;* wädn warten in Rallingen. 

In der lux. Moselma.: fodaran, wiat Wirt, biot Bürde, Got Karte, 
göat Garten etc. 
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$ 441. Ist in der Behandlung dieses r ebenfalls viel weiter 
als Nss.; aber wohl nicht so weit wie die Sauerma. Der Klein- 
Bistritzer kommt es überhaupt nicht nahe. Ich halte mich im folgenden 
an Kisch’s W. B.: S 

go«(r)t ail Garten; hör, hörn Horn; für, eifl. tür)n Turm; 
eifl. o°rbəť Arbeit; bu“rt Bart; Swu°rt' Schwarte; emt Erde; wrf Art; 
werfan werfen; Zf fern ` woran; 

In rst-Verbindungen entspricht das Mslfrk. dem Lux., ist aber 
nicht so weit entwickelt wie dieses: ré, chatt, fe()st ; bi(r)st‘; 
dû(ř)šť; gi(ř)šť Gerste; > 

Aber in rs-Verbindungen erhält sich #: us Gesäss; doch 
hirsi > hiff)som Hirse. — 

$ 442. Aus all diesen Untersuchungen ergibt sich, das Sss. zu 
Rip. stimmt, Nss. zu Mslfrk. und Lux., Nösen hauptsächlich zu Lux. 
(Sauerma.), Klein-Bistritz vielleicht zu Ösling oder noch nördlicher. 

Jedenfalls kann gesagt werden, dass das vokalische r wall. 
und mslfrz. Einfluss verrät. Ebenso ist es mit der palatalen Wir- 
kung des r. 

Ein vokalisches r ist dem Fränk. sonst nicht eigen. Und in 
dieser Hinsicht macht Münch mit Recht auf die »matte« Aussprache 
des r aufmerksam. 

Trotzdem kann das ungerollte mslfrk. r nicht primär sein; 
denn es wäre beinahe unbegreiflich, dass das Nss. daraus gerolltes 
r entwickelt hätte (s. $ 450, weshalb »Metathese« möglich war!!) 

Ich meine, da spielt die von Süden nach Norden schiebende, 
schon öfter beobachtete Sprachverdumpfung eine grosse Rolle mit. 

$ 443. In den Schweizer Maa. haben wir völlig gutturales r, 
das stimmlos ist und als gutturaler Reibelaut x lautet. Heusler 
nennt es in seinem Konsonantensystem für Baselstadt die »Lenis 
zu Ze, zu welchem dieselbe sich verhalte »wie f zu f, s zu ss«. 
Er schreibt greinen ) kxina; friatag ) fxitig; arg ( axk arg; berg ) 
bexk; agerm. forP ) fūxt fort ete. 

Im Elsass haben wir auch entschieden ungerolltes r, das auch 
stimmlos ist. Neulich versicherte mir ein Elsässer, dass er das r 
gar nicht mit der Zunge spreche, dass ihm dasselbe »aus der Kehle 
komme: Doch kennt der Elsässer auch schon linguales r, wie ich 
beobachtet habe. Mankel gibt für die Ma. des Münstertales »alveolare 
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Liquida« an. Dies ist zu eng! Velares r wird in forhten ) fexta 
fürchten gesprochen, palatales ist in Maria > Mei aufgelöst. Beide 
sind stimmlos, 

Follmann gibt für die Ma. der Deutschlothringer wieder nur 
»lingualen Zitterlaut« an. Trotzdem schwindet hier wieder unge- 
rolltes r durch Palatalisierung vor st: fest‘ Ferse, kist‘ Kirsche; 
sogar éist erst verzeichnet er und velaren Schwebevokal in war ) 
wo“ (mhd. wå wo). Dieses r dürfte vielleicht schon dem mslfrk. r 
entsprechen, insbesondere, da Follmann selbst es als »Halbvokal« 
in seiner Lauttabelle angibt. 

Dann wäre das mslfrk. »ungerollte ze nicht mehr so uner- 
klärlich, wenn man noch in Betracht zieht, dass es sich mehr und 
mehr dem östlichen, allgemein-deutschen r anpasst. (Hertel gibt für 
die Salzungerma. — Thüringen — »Zäpfchen r« an. 

$ 444. So sehen wir, dass dieses r sich immer mehr von dem 
frz. Einfluss entfernt, demzufolge es einmal gerollt war, wie nss. 
Im westl. Lux. ist das r heute noch ziemlich gerollt, im übrigen 
in dunkel-vokalischer Umgebung stark uvular und vokalisch. 

Dies ist der Einfluss des Mslfrz. und Wall. 

Denselben weist auch das Rip. auf, und gerade die sss. Maa., 
die in der Nähe der wall. Grenze anzusetzen sind, haben das 
uvulare 2 des Wall. mitgenommen. 

Somit ist an ein Eindringen des uvularen 2 von Norden her, 
wie Nörrenberg es will (s. o. § 435) nicht zu denken. Ich halte 
dieses »nördliche re für jünger als das rip. 

Sievers gibt ja für Nordwestdeutschland und speziell für die 
Ostfriesländer ungerolltes alveolar r an. Das widerspricht aber der 
Annahme Nörrenbergs, besonders, da wir von der Schweiz bis an 
die nördl. Grenze Rip. uvulare-” beobachten konnten. 

Ausserdem kann ich in den Maa. nördl. Rip. nirgends r-Vo- 
kalisation bemerken; nicht einmal Schwebevokale werden gebildet. 
r fällt über velare Verstummung aus. Es liegen mir mundartliche 
Dichtungen von Bergen, Essen etc. vor, die folgende Formen auf- 
weisen: vie ) wir, mä nur, kott kurz, hatt hart, schwait schwarz. 
Rip. aber bildet wenigstens koət kurz etc. 

Hienach glaube ich die phonetischen und physiologischen 
Schwierigkeiten des r in unseren Maa. genügend geklärt zu haben! 


$ 445. 
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x im Anlaut 


ist in der Regel erhalten. 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 








germ. rôbî Rübe mit vorgerm. Beziehung 


ahd. ruoba, mhd. 
ruobe. 
Nösn. räip‘. 


ahd. rato, mhd. 
rat. 
Nösn. rax Ratte. 


Nösn. regal grüner 


Wasserfrosch (zu 
dem ich kein Ety- 
mon kenne). 


ahd. retih, mhd. 
retich. 
Nösn. reterak 
unorg. n ) n). 


(mit 


ahd. rüppa, mhd. 
rüppe. 
Nösn. rup” Raupe. 


mndld. räpe, fläm. 
holl. raap. 


mslfrk. lux. ron, 





mslld. reip. 


andd. ratta, agls. 
raett. 
mslfrk. räx, lux. réi? 
Sauer, eifl. rd? und 
räx (vgl. § 403 latz 
Latte). 


mslfrk. röl-on (= 
rel X regal + -ing). 


Sauer Ma. rediy 
Rettich. 


Sauer Ma. rop‘ * 
Wallendorf. 


Moselfranzösisch 


zu lat. räpa Rübe. 
frz. rave, Poitou 
rabe. 
mslfrz. Mess. rey. 


(zu lat. rodere 
nagen ?) 
nach Hatzfeld - Dar- 
mest. .. . Etymo- 
logie unsicher! (ital. 
ratto, span. port. 
rato) prov. rat, alt- 
frz. nfrz. rat, be- 
legt 13. Jhdt., rate 
12.Jhdt., picard. rot, 


bourg. roi. Poitou: 


rat, flandr. rate. 
mslfrz. Mess. res, 


Moussay, Wilders- 
bach, La Bresse: 
ref‘, Tremery re,* 
Vosges ref‘. 


mslfrz. rega Kröte, 
Tremery rega.* 


lat. rädicem 
Wurzel s. o § 324. 
frz. radis (gelehrt) 
mslfrz. rayw in Saa- 
les, Tremery radi 
und rey.* 


mslfrz. rūp“ pat. Lorr. 





Wallonisch 


Wall. ref‘, Liège ra, 
Sclayn ră.* 


Wall. radi Sclayn,* 
Liège rädis. 


Wall. Clermont, 
Aubel räp". 
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$ 446. x im Inlaut 
ist mit Ausnahme der behandelten Fälle erhalten. Geminiertes vr wird 
vereinfacht. 
Sıebenb.-Sichs. Moselfr. u. Ripnuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
lat. graecam 
(griechisch) s. o. 
§ 144, 147. 
ndld. kriek, mndld. | picard. krèke = prune 
mhd. krieche. krieke = Kirsche. | sauvage qui pousse 
Nösn. }räiy Schlehe. | mslfrk. 4 rêz Krieche. | dansles broussailles. 
ahd. haren, baren afrz. haraler. 
schreien. frz. harer. 
Nösn. harfro-)bar neifl. harwar Wirr- | mslfrz. mess. harhül 
Zank. warr. = trouble, dispute. 
Trömery herhül* 
lat. feroc-em wild 
s. 0. § 191. 
afrz. frz. farouche 
scheu, wild. 
Nösn. ferzliy scheu, | mslfrk. neifl. fe(f)s- | mslfrz. faruš* Tré- 
furchtsam. liy ängstlich. mery, aber foras* 
forsch (ebenda). 
zu lat. barbus. 
sss. bu Tron Barbe m: | mslfrk. buwan m., | ital. barbio m., span. | Wall. barbai m. 
Sauerma.bo’wan*m. | barbo m., frz. bar- | Liege, Sclayn bar- 
| be m. (barbeau m. | biyun m. (aber 


Masculinum überall erhalten! 





( barbellus). 


barba Bart ) bop 
s. r-Vokalisation: 
ar ) au X o § 421). 


$ 447. r-Schwund haben wir über Palatalisierung vor st 


beobachtet. 


òs kommt auch vor lat. sc vor. Über Gutturalisierung, 


d. h.: Vokalisierung schwindet es in der Regel vor d, t, u. zw. am 
stärksten zeigt sich dieser Vorgang in Lux., von mir in der Sauer- 
ma. beobachtet (Rallingen, Wallendorf), von Hoffmann (38) in der 
Moselma. (vgl.$ 439). Ich bin der Ansicht, dass in Lux. so stark 
vokalisches ” gilt, dass dasselbe nach dem Vokal, den es bildet 
überhaupt nicht geschrieben zu werden braucht. Hardt und Klein 
scheint das rechte Gehör hiefür abzugehen, sonst würden sie r 
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nicht mehr geschrieben haben und ich müsste mich jetzt nicht in 
Gegensatz zu ihnen setzen. Ich gebe aber gerne zu, dass es ihnen 
dabei so gegangen sein mag, wie uns Siebenbürgern mit dem Z. 


Wir meinen, deutliches ¿ zu sprechen, das aber kein Fremder als / 


sondern als Vokal hört. 

Vor Palatalen (lat. g, k) zeigt r oft palatalisierende Wirkung, 
besonders mslfrz. und wall., wobei es schwindet, selten vor d, t, 
wo es gewöhnlich über Gutturalisierung verstummt und Dehnung 
bewirkt, oder Schwebevokale hinterlässt. 


H 





Siebenb.-Sichs 


Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 


Wallonisch 








Nösn. ssr f. Salat. 


lat. hortus. 
ahd. karto, garto 
mhd. garte s. 0. § 438 
Nösn. guartn, Kl.- 
Bistr. go«tn. 


mhd. gurgel(e). 
Nösn. guryal, 
gu’ (igal. 


pers Pfirsich. 








mslfrk. lux. zalot 


Sauerma. 


mslfrk. your) ofn), 
lux. yur(r)f‘, Ral- 
lingen a/S. gâf, 
Wallendf. a/S. gôf, 
pl. goadan. 


Sauerma. gw®jal.* 


mslfrz. p“ie(r)š, lux. 
Sauerma. p’ies.* 








in-salarda (frz. sa- 
lade f.) s. o. § 404 
im nördl. Jura: 
lẹrd, ` Belmont, La 
Poutroie salad, Tre- 
mery saled'* aber 
Giromagny solad2. 


sí- 


afrz. prov. gardin 
(frz. jardin). 
mslfrz. Zeidin* Tré- 


mery, aber žadyī 
Rechicourt, žedyi 
Guermange. 


gurga für gurges. 
dem. gurgulio 
Gurgel s. o. § 45, 54. 
frz. gorge. 
Vosges gañigolať, 
Lorr. yuvodz, Tré- 
mery sogar gos.* 


r schwindet in der 
Dreikonsonanz rs’e. 
persicam(Persisch). 
prov. pesega; frz. 
pêche. 

mslfrz. Trémery pê, 
Vigy pis. 


Vereins⸗Archiv, Reue Folge, Bard XXXV. Heft 2. 





wall. Sclayn salat * 


awall. korf i, gardin, 
Sclayn dzafdin* 


wall. Sclayn gozi. 


wall. piy, piš; 
Sclayn pës. 
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Siebenb.-Sächs. 
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Moselfr. u. Ripnar. 


Moselfranzösisch 





Wallonisch 





ahd. afrk. pforta. 
sss. Härz, piis 
grosses Tor. 


ahd. horn. 
Nösn. hörfn Horn. 





amslfrk. porze. 
mslfrk. (eifl.) p ôTx, 
rip. pö3x. 


agls. afries. horn. 
fläm. hörn m. 
mslfrk. hör, hörn. 


portam Tür. 
(ital. porta, 


frz. porte. 


celles. 


mslfrz. Fon Neu- 


weiler. 





span. 
puerta, rum. poartä) 


mslfrz. pt“ Cour- 


corn(u)a Horn, das. 


S 448. Den Wandel von r ) l und } ) r haben wir schon 
bei / besprochen und gesagt, dass derselbe in der cerebralen Stellung 


vor sich geht (vgl. daher 


Maa. gemeinsam. 


Schon mhd. almer- 
lin. 


Nösn, alınardi 
Schrank. 


ahd. brämberi (( 
bramo Dornstrauch 
+ beri). 
Nösn. brumər 
brumal. 


/ 


ahd. breman. 
Noen. bramaln 
brummen, 





eifl. alməraë und 


amardaß, 


) brämber mhd. ) 
mslfrk. brimar, bro- 
məl; Pausendorf 
p road? 


ndld. bremmen, 
mslfrk. bromaln. 


$ 401). 


Er ist den 


lat. armarium 
Schrank s. o & 348. 
frz. armoire, bourg, 
ormoire, aber vokal. 
Champ. aumaire. 
Mslfrz. armer Wil- 
dersbach, aber in 
Tremery vokalisiert 
es wie /: Gmail? 


lat. morum als pl. 


| ) mora, -ae f. Brom- 


| beere. 

| afrz. meure, belegt 
12. Jhdt., frz. mure 
Maulbeere, prov. 
span. mora. 

mslfrz. mit Rupt 
s/Mos., Trémery, ) 
mul in Blanche- 
rupt, Wildersbach, 
La Poutroie. 


(griech. ĝpépew.) 
prov. bramar, frz. 
bramer, bourg. brai- 
mai. 











hier behandelten 


wall. Liege arınureie 
= armories, Sclayn 
atmuer * 


wall. Sclayn mûr (de- 
ts&); bei Littré wall. 
meule, Namur meñ- 
re, Heinaut meure, 
moure. 
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$ 449. In dem modernen : 





Siebenb.-Slichs. | Mosolfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 


zu lat. barba Bart. 

prov. barbier, frz. 

barbier. 

Nösn. balbîrər Bar- | mslfrk. lothr. barwir | mslfrz. batbya* wall. Liège bätbi, 

bier, balbirn. und balwir in For- Sclayn böthi.* 
bach, eifl. balwîrən. 





Anmerkung. Das Rum. macht keine Ausnahme, zum mindesten nicht das 
Drum, Unsere rum. Mägde konnten in meinem Namen das r vor d unmöglich aus- 
sprechen und nannten mich stets domñəšoru Jr. Andere warfen auch das d ab 
und sagten bloss: Risol { Richard. 

Ich glaube mit diesem einen Beispiel eine Menge anderer umgehen zu können; 
denn wenn eine Ma. völlig neue Wörter in derselben Weise behandelt, wie die ihr 
von Anfang an eigenen, so ist dies ein Beweis genug, mit welcher Lebhaftigkeit die 
betreffenden Lautgesetze in ihr lebendig sind. Zugleich ist damit ein Zeugnis ausgestellt, 
wie günstig dieses Lautgesetz dem gleichen mslfrk. sein musste. 


S 450. Metathesis des r. Dieselbe ist am leichtesten, man 
kann sagen überhaupt nur bei gerolltem r möglich, da gerade das 
»Rollen von dem gewöhnlichen Habitus der Sprachlautbildung am 
stärksten abweicht« (Sievers $ 823). Die Sprachorgane suchen sich 
die Artikulation dieses gerollten r, die in gewissen Stellungen 
(namentlich konsonantisch gedeckten) im Worte ungemein schwierig 
ist, durch Umstellung desselben zu erleichtern. 

Daraus lässt sich der notwendige Schluss ziehen: Da die hier 
behandelten Maa. alle diese Metathese aufweisen, so müssen sie zu 
der Zeit, als dieselbe vor sich ging, alle gerolltes r gehabt haben! 
(Somit hat das Nss. ursprüngliches r bewahrt, das Mslfrk. da- 
gegen hat es verändert. Es würde heute keine Metathese mehr 
bilden können) (vgl. $ 442). 

Die grössten Varietäten weist das Mslfrz. hier auf, was uns 
wieder einen Wink gibt, woher das gerollte r in unsere Maa. ge- 
kommen sein mag, da das Fränk. ursprünglich kein gerolltes » ge- 
kannt haben kann. 

Das Mslfrz. bildet Metathese auf zwei Arten (vgl. Horning 
Ma. 71): 

1. Durch Attraktion, wodurch die Nexen br, dr, gr, pr... 
zustande kommen: dormire > Trömery dremi, deoperire ) drewi 
La Bresse etc. 

21* 
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Ebenso das Ss. und Mslfrk. (Rip.?): -dorf > -drof, draf, msl- 
frk. -trof; -berg > -briy, meslfrk. -briy (Marienburg > Merambri;), 
hant-werk > Auf rk, 

2. Geschieht die Metathese des r im Mslfrz. durch Vokal- 
trennung der Nexen: br, dr, gr, pr, kr ete. Sie, ist dem Ss.-Mslfrk. 
nicht eigen (wenigstens kann man z. B. dü(f)stariy schwer so auf- 
fassen. Es wäre Metathese in die andere Silbe, die übrigens im 
Wall. vorkommt: pisturire ‚ presti). Das Wall. liebt diese Art mehr, 
als die erste: dormire > doarmi Sclayn (drum. 3. p. s. dourmo), 
profundum ) p’arfö, prunellam ò pfürnal, mslfrz. vue! (merula ) 
mel), frumentum ) fermä, strigilare > zferyi. 





Moselfranzösisch 


Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. | Wallonisch 








| 
Metathesis findet nicht statt in: 
strigilem f. Schab- 
eisen. 
mslfrz. Trémery s/M. 
Friy* 


Nösn. rigol f. mslfrk. Aral f. wall. sf riy.* 


8451. x im Auslaut. 


Hier lässt sich keine bestimmte Regel aufstellen. Nach allen 
bisherigen Untersuchungen ergibt sich aber, dass es eher die Neigung 
hat zu schwinden, als erhalten zu bleiben. Mslfrz. und Wall. ist 
dies ja Regel. 

Erhalten bleibt r in folgenden Beispielen, in denen es nur 
mundartlich in den Auslaut tritt. 


mhd. goukelaere 


ahd. goukaläri. Zauberer. lat. joculator 
Nösn. F. N. Gêklər, | mslfrk. chatt. y@l“ol | (frz. jongleur), afrz. | wall. jugleurs. 
gek“al Marionette. = unbeholfener jogleor. 
Mensch, 


Nösn. muar Morast, 
ss. mâr Acker (s. 


Kisch W.-B.) 





amslfrk, mar = 
Weiher (Gesta Tre- 
viorum). 
mslfrk. lux. muer, 
muet. 


nlat. mara Sumpf 
s. 0. § 347. 
(frz. mare Pfütze zu 
got. marei ?) mslfrz, 
mer in Fresnes, r- 
Abfall in Ma. Ver- 
denal, Moussay. 
Trömery m’äs ( afrz. 
maresc, marois (n- 
frz. marais) ( mlat. 
mariscus Sumpf; 





ebenso in Fremery 
marey Kot. 





Sıebenb.-Sächs. 


Anmerkung 1 


z| 


. rl im Auslaut. 


Moselfr, u. Ripuar, 





ahd. përala Perle. 
(Nösn.) pürjl. 


mslfrk. p irl 
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` Moselfranzösiseh 


lat perulam (kleine 
Birne). 
frz. perle, Dom- 


martin perle. 


Wallonisch 


tlandr. p'e? (assimi- 
liert), wall. p y21,* 


E 


př yal. 


Anmerkung 2. ri im Auslaut. 








lat. curtus kurz. 
afrz. curt, belegt 12. 
Jhdt., frz. court, e. 


prov. cort, bourg. 

cor. 
Kurts, K irtšar, mslfrk. Wars, aber | mslfrz. 448% Ker, | wall. Selayn Dar 
irtsť (kompariert). | lothr. Airtsor, Kir- | Eve, 


ist’, rip. aber kvt, 
elberf. kut. | 











Ergebnis. 


I. 


$ 452. Als Resultat der oben ausgeführten Vergleichung der 
ss.-mslfrk.-lux.-rip. Maa. mit den in Betracht kommenden mslfrz.- 
wall. Maa. ergibt sich, dass ein Einfluss des Mslfrz.-Wall. auf jene 
unverkennbar ist. 

1. Nach durchschnittlich 800 Jahren liegt derselbe im Ss. 
noch so klar zutage, als wäre es ihm jetzt noch ausgesetzt. Und 
das ist gewiss der schlagendste Beweis, wie treu das Ss. sich in 
der neuen Heimat erhalten hat, ohne hier dem Einfluss des Rum. 
oder Magy. anheimzufallen. Letzterem konnte es nicht unterliegen, 
weil es ihm sprachlich allzu ferne steht und in allzu geringe Be- 
rührung mit ihm tritt. (Inwieweit dies in der Sächsisch-Reener Ma. 
doch der Fall sein soll, wie man allgemein annimmt, weiss ich nicht, 
auch will ich mir kein Urteil darüber erlauben, da ich die Ma. zu 
wenig kenne. Jedenfalls ist die Vorbedingung dazu da, dass die 
Reener alle auch magyarisch sprechen. Doch glaube ich höchstens an 
eine Beeinflussung des Vokalismus, wie mir auch eine Beeinflussung der 
ganzen ss. Ma. durch das Rum. bloss im Vokalismus möglich erscheint.) 

Vom Drum. ist der Konsonantismus des Ss. nicht beeinflusst 
worden, weil es bereits von einer weiter entwickelten romanischen 
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Sprache beeinflusst war, also dem Drum. — wenn ich mich so aus- 
drücken darf, — allzuweit voraus war. Eine Beeinflussung durch 
das Drum. hätte demnach für das Ss. gleichsam einen Rückschritt 
zu einem schon überwundenen Stadium bedeuten müssen. Zu unter- 
suchen, inwieweit eine drum. Beeinflussung für den Tonfall des Ss. 
in Betracht käme, ist nicht meine Aufgabe gewesen. 

2. Sämtliche Trennungslinien, die für das Mslfrk.-Lux. und 
Rip. festgestellt wurden, haben sich auch als scheidende Momente 
zwischen Ass, und ies, ergeben. Daraus folgt der notwendige Schluss, 
dass das Nss. dem Mslfrk.-Lux., das Sss. dem Rip. entspricht. 

3. Nach Süden ist die Mosel jedenfalls die südlichste Grenze, 
die für das Nss. in Betracht kommt. 

Nach Norden ist die »Benrather Linie« (die i-/2- Linie) die 
nördlichste, die für das Sss. noch in Betracht kommt. 

Nach Westen hin ist das Gebiet mit der rip. Grenze ebenfalls ab- 
zuschliessen, so wie der Rhein die weiteste Grenze nach Osten hin ist. 

4. Die Eifel ist das Berührungsgebiet zwischen Mslfrk. und 
Rip., somit auch als die Heimat derjenigen ss. Gemeinden anzusetzen, 
die weder vollständig dem Mslfrk., noch dem Rip. zugewiesen werden 
können, sondern zwischen beiden stehen. 

Als hierher — die lux. Landschaft Ösling einbegriffen — ge- 
hörende Gemeinden kommen im Nss. in Betracht: Mettersdorf, 
Treppen, Klein-Bistritz, Jaad gehört nach Frühms » Vergleichender 
Flexionslehre zwischen der Jaader Ma. und dem Mslfrk.<! in die 
Gegend Trier, Grevenmacher etc.; im Sss. Bekokten (auch andere ?). 
Vielleicht gehören Mettersdorf und Bekokten (wegen der Nasalierung) 
in die Landschaft Ösling; ersteres südlicher, letzteres nördlicher — 
wie sich ja die Landschaft Ösling überhaupt aus dem Lux. aus- 
scheidet und zwischen Lux. und Rip. stellt. 

Für das Nss. kommt das Lux. mehr in Betracht als das Mslfrk. 
(das ist durch Kisch zweifellos). Und es dürfte von Erfolg begleitet 
sein, die vier von Hardt unterschiedenen (s. d.) lux. Mundartgruppen 
zu vergleichen mit den im Nss. sich kundgebenden von G. Bertleft 
unterschiedenen Gruppen. Ohne Bedenken glaube ich, die der Nösner 
Stadtmundart am nächsten stehenden, die gewöhnliche Dorfsprache 
sprechenden und dabei noch sehr stark nasalierenden Gemeinden 
(Il. Gruppe: Wallendorf, Lechnitz, Pintak etc.) der Sauerma. zu- 
weisen zu können (so Kisch, Ma.!). 


1 Tübinger Dissertation 1907, 
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$ 453. Diese Gliederung stimmt auch vollständig mit der 
mslfrz.-wall. Beeinflussung. 

Das Nss. erscheint mebr durch das Mslfrz. beeinflusst, das 
Sss. durch das Wall. 

Die Beeinflussung der beiden Maa. war eine von einander 
völlig verschiedene, so wie in demselben Sinne im Lux.-Mslfrk. 
gegenüber dem Rip. 

Die Mslfrk. brachten der mslfrz. Beeinflussung einen weniger 
günstigen Lautstand entgegen, als die Ripuarier. Letztere verfügten 
über einen palatalen Lautstand, wurden von dem Wall. also pala- 
talisierend beeinflusst. Die Palatalisierung schritt dann zur Guttu- 
ralisierung fort. Dazu stimmt das Sss. ! 

Erstere wiesen diesen palatalen Lautstand nicht auf; ausser- 
dem war das Mslfrz. damals schon über die Palatalisierung so 
ziemlich hinaus, als das Wall. erst nachfolgte. Es hatte schon die 
Nasalvokale gebildet, weshalb eine nasalierende Beeinflussung des 
Lux. (und Mslfrk.) erfolgte. Hiezu stimmt das Nss. 

$ 454. Etwas anders gestaltete sich das Bild in der Land- 
schaft Ösling, wo durch Karl den Grossen Sachsen angesiedelt 
worden waren.! Die brachten cinen dem Rip. ähnlichen Palatalstand 
mit, wurden daher auch palatalisierend beeinflusst. Da aber die 
beeinflussende wall. Landschaft »Luxembourg« in ihrem Lautstande 
vor der Auswanderung der Nss. schon auf einer Mittelstufe zwischen 
dem Wall. und Mslfrz. stand, so drang die Palatalisierung nur sehr 
schwer und langsam in Ösling durch. So kommt es auch, dass die 
Öslinger nss. Gemeinden nur sehr wenige, rudimentäre Palatal- 
formen aufweisen. Dagegen drang die Nasalierung rascher durch, 
da auch Luxembourg damals schon Nasalvokale besass. 


III. 
$ 455. Die Nordsiebenbürger-Sachsen erscheinen also haupt- 
sächlich als Luxemburger, zum geringen Teile als Moselfranken, die 
Südsiebenbürger-Sachsen wenigstens zum grossen Teil als Ripuarier. 


1 Vgl. hierüber Klein, »Spr. d. Lux.« Einleitung (Ösling l Ostling ( Ost- 
arling, was auf die Ansiedler aus dem Osten deutet). Auch Rübel (Erobergs. 
und Siedlungssystem der Franken, 1905) spielt darauf an, indem er einen Pakt 
Karls des Grossen mit den Sachsen zitiert. Und Lamprecht in seiner Wirtschafts- 
geschichte ebenfalls. 
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Anmerkung. Die aus der Eifelgegend stammenden Südsiebenbürger 
dürften ein Mischstamm von Ripuariern und Moselfranken sein. Welche von 
den Südsiebenbürgern ausschliesslich dem moselfränkischen Gebiet zuzuweisen 
seien, wäre nach Aufnahme der Einzeldialekte noch genauer zu untersuchen. 
Jedenfalls glaube ich, dass man der Frage nach dem Ripuarischen im Südsieben- 
bürgischen wieder eınmal näher treten müsste. 


Die südöstliche Gruppe des Sss. (Burzenland), die vorwiegend 
palatal ist, gehört nach den Ergebnissen dieser Arbeit an den Rhein 
heran. Die südwestliche (Hermannstadt etc.) nach der wall. Grenze 
hin. Die mittlere ordnet sich wohlgefällig dazwischen ein. 

Jedenfalls sind alle sss. Maa. linksrheinisch. 


Strassburg i. E. 5. Mai 1907. 





— ⸗⸗ 


Berichtigung. 


Seite 297, 8 445, Beispiel 2, Spalte 3 (zu lat. rodere = nagen) etc. 
soll es in Zeile 15 von oben heissen: bourg. rai statt roi! 


Literatur. 


a) Phonetik. 
Passy, Paul: Petite Phonétique comparée des principales langues europeeunes. 
Teubner, Leipsic et Berlin 1906. 
Sievers, Eduard: Grundzüge der Phonetik. V. Aufl, Leipzig 1901. 


b) Grammatiken (germanische). 


Braune, Wilhelm: Gotische Grammatik. Halle 1900. 
— Abriss der althochdeutschen Grammatik mit Berücksichtigung des Alt- 
sächsischen. Halle 1900. 
Kauffmann, Friedrich: Deutsche Grammatik. Marburg 1902. 
Weinhold, K.: Mittelhochdeutsche Grammatik. Paderboru 1883. 
— Alemannische Grammatik. Berlin 1863. 
— Bairische Grammatik. Berlin 1867. 
Wilmanns, W.: Deutsche Grammatik. I. Abteilung: Lautlehre. Strassburg 1397. 
Franck, Dr. Johannes: Mittelniederläudische Grammatik. Leipzig 1883. 


c) Grammatiken (romanische). 


Schwan, Dr. Eduard: Grammatik des Altfranzösischen. Neu bearbeitet von 
Dr. Dietrich Behrens. VI. Aufl. Leipzig 1903. 

Lücking, G.: Die ältesten französischen Mundarten 1877. 

Gröber, Gustav: Grundriss der roman. Philologie 1. 2. Aufl. 1904. 


d) Nordsiebenbürgisch-Sächsisch. 


Festgabe der Stadt Bistritz für den Verein für siebenb. Landeskunde 1897. 
1. Bistritzer Familiennamen, von Dr. Gustav Kisch. 
2. Nösner Idiotismen, von Dr. Georg Keintzel. 
Kisch, Dr. Gustav: Die Bistritzer Mundart, verglichen mit der Moselfränkischen. 
Tübinger Dissertation 1893. (Zitiert: Mai 
— Nösner Wörter und Wendungen. Beilage zum Gymnasialprogramm 1900. 
(Zitiert: W. W.). 
— Vergleichendes Wörterbuch der Nösner (siebenbürgis ben) und mosel- 
fränkisch-luxemburgischen Mundart... Hermannstadt 1905. 
— Altromanische Lehuwörter (erschienen im Vereinsarchiv für siebenb. 
Landeskunde). 
Bertleff, Andreas: Beiträge zur Kenntnis der Klein-Bistritzer Mundart. Gym- 
nasialprogramm. Bistritz 1888. 
Bertleff, Georg: Beiträge zur Kenntnis der Nösner Volkssprache. I., II. Bistritzer 
Gymnssialprogranım 1866/67, 1867/68. 
Kramer, Friedrich; Idiotismen des Bistritzer Dialekts. Gymuasialprogramm 1876/77. 


— 308 — 
e) Südsiebenbürgisch-Sächsisch. 

Müller, Friedrich: Deutsche Sprachdenkmäler aus Siebenbürgen. 1864. 

Marienburg, Fr.: Über das Verhältnis der siebenbürgisch-sächsischen Sprache 
zu den niedersächsischen und niederrheinischen Dialekten. (Archiv des 
Vereins für siebenb. Landeskunde. A. F. I.. 1843.) 

Roth, Johann: »Laut- und Formenlehre der starken Verba im Siebenbürgisch- 
sächsischen.« D Konsonantismus. (Archiv des Vereins für siebenb. Landes- 
kunde. N. F. XI., 1.) 1873. 

Scheiner, Dr. Andreas: Die Mediascher Mundart. Dissertation. (Paul und 
Braune Beiträge XII., 1887.) 

— Die Mundart der Siebenbürger Sachsen. (Zitiert: Ma Ss.) (In Kirchhoffs 
Beiträgen zur Siedelungs- und Volkskunde der Siebenbürger Sachsen 1895). 

Wolff, Johann: Der Konsonantismus des Siebenbürgisch-Sächsischen. Mühl- 
bächer Gymnasialprogramm 1872/73. 

Kästner, Viktor: Gedichte in siebenbürgisch-sächsischer Mundart. Hermann- 
stadt 1805. 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenb. Landeskunde VIll., 1885. 


f) Moselfränkisch-Luxemburgisch. 


Antenrieth: Pfälzisches Idiotikon. Zweibrücken 1899. 

Braune, Wilhelm: Zur Kenntnis des Fränkischen. (Paul und Bıaune Beiträge 1.) 

Follmann, M. F.: Die Mundart der Deutsch-Lothringer und Luxemburger. 
I. Konsonantismus; II. Vokalismus. Metzer Realschulprogr. 1885/86, 1889/90. 

Hardt: Vokalismus der Sauermundart. Echternach 1843. 

Heinzerling: Über den Vokalismus und Konsonantismus der Siegerländer 
Mundart. Marburg. 

Hoffmann, Karl: Laut- und Flexionslehre der Mundart der Moselgegend von 
Oberham bis zur Rheinprovinz. Strassburger Dissertation 1900. (Zitiert: Mall) 

Keiper: Französisches im Pfälzer Volksmund. Programm 1891. 

Kirchberg, C.: Laut- und Flexionslehre von Kirn an der Nahe etc. Strass- 
burg 1906. 

Klein, P.: Die Sprache der Luxemburger. 1855. 

Vietor, V.: Rheinfränkische Umgangssprache in und um Nassau. 1875. 

Witte, Dr. Hans: Zur Geschichte des Deutschtums in Elsass-Lothringen. 

Mankel, Wilhelm: Laut- und Flexionslehre der Mundart des Münstertales im 
Elsass, Strassburger Dissertation 1886. 

This, Constant.: Die deutsch-franz. Sprachgrenze in Lothringen. Strassburg 1887. 

Hertel, Ludwig: Die Salzunger Mundart. Jenaer Dissertation 1888. 


i) Salisch. 


Gantier, Victor: Renovation de l’histoire des Francs. Bruxelles. 

Holtzmann, A.: Über das Verhältnis der Malberger Glosse zum Text der 
Lex Salica. 

Schweisthal, Martin: Une loi phonétique de la langue des Francs Saliens. 1889, 

Waitz: Das alte Recht der salischen Franken. Kiel 1846, 
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9) Ripuarisch. 

Bigge, H.: Die niederrheinische (nordrheinfränkische) Mundart und ıhre Laut- 
verschiebungsstufe. Köln 1871. 

Büsch, Theodor: Über den Eifeldialekt. Progymnasialprogramm, Malmedy 1858. 

Engels, Peter: Zur Grenze der Lautverschiebang zwischen Mittel- und Nieder- 
franken. Leipziger Dissertation 1904. 

Hecking: Die Eifel in ihrer Mundart. Prüm 1890. 

Jardon, Dr. Arnold: Grammatik der Aachener Mundart. Aachen 1891. 

Münch, Ferdinand: Grammatik der ripuarisch-fränkischen Mundart. Bonn 1904. 

Müller, J.: Gedichte und Prosa in Aachener Mundart. N. F. Aachen 1853. 

Nörrenberg, Konstantin: Studien zu den niederrheinischen Mundarten. 
Giessener Dissertation. Halle 1884. 

Schmidt, K. C. L.: Westerwäldisches Idiotikon. 1800. 

Schöne, Dr. Gustav: Über den rheinisch-fränkischen Dialekt und die Elber- 
felder Mundart insbesondere. Elberfeider Realschulprogiamm 1864/65. 

Wahlenberg: Die niederrheinische Mundart. Köln 1871. 

Heinzel, Richard: Geschichte der niederfränkischen Geschäftssprache. 1874. 


h) Verschiedene Mundarten. 
Bachmann, Albert: Beiträge zur Geschichte der schweizerischen Gutturallaute. 
Züricher Dissertation 1886. e 
Heusler, Andreas: Beitrag zum Konsonantismus der Mundart von Baselstadt. 
Freiburger i. B. Dissertation 1888. 
Spiess, Balthasar: Die fränkisch-hennebergische Mundart. Wien 1873, 


k) Moselfranzösisch. 

Le Lorrain peint par lui-möme (Almanach pour l'année 1853. Pe in pligeant 
ome des envirous de Metz). 

Im »Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte und Altertunis- 
kunde«. Metz 1890. II. Jahrgang. 
1. Dr. J. Grass. Die germanischen Bestandteile des patois Messin. 
2. A. Eberhard: Les voies romaines de Metz à Trèves. 

Adam, Lucien: Leg patois Lorrains. Paris 1881. 

Haillant, N.: Essai sur un patois vosgien (Urimenil). Épinal 1884. 

Horning, Dr. Adolf: Die ostfranzösischen Grenzdialekte zwischen Metz und 
Belfort. Heilbronn 1887. 

Lorrain, D.: Glossaire du patois Messin. Nancy 1876. 

Oberlin, Jacques: Essai sur un patois Lorrain des environs du Ban de la Roche. 
Strasbourg 1775. 

Pfister, Ch.: La limite de la langue frangaise et de la langue allemande en 
Alsace-Lorraine. Paris-Nancy 1890. 

Roland: Patois de Remilly (Romania V). 

Saulny, Jaclot de: Vocabulaire patois du pays Messin. Paris 1854. 

This, Dr. Constant.: Die Sprachverhältnisse und Mundarten im französischen 
Sprachgebiet von Elsass-Lothringen. 1898. 

Thyriat, X.: Görardmer et ses envirous. 

— La Vallée de Cleurie. Remiremont 1869. 
Zeligzon, L.: Lothringische Mundarten. Metz 1889. 
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I) Wallonisch. 


Altenburg, W.: Versuch einer Darstellung der wallonischeu Mundart nach 
ihren wichtigsten Lautverhältnissen. I—III. Eupener Bürgerschulprogramm 
1879/80— 1881/82. 

Forir: Dictionnaire liegeois- fraugais (2. vol.) 1866. 

Grandgagnage: De l'origine des Wallons. 1852. 

Horning, Dr. Adolf: Zur Kunde des Neuwallonischen. (Zeitschrift für rom. 
Philologie IX.) 

Godefroid, Kurth: La frontière linguistique en Belgique et dans le nord de 
la France. Bruxelles 1896. 

L. M.: Grammaire elementaire Liegeoise. Liege 1863. 

Marot: Wallonische Grammatik. 

Marchot, Paul: Phonologie detaill’ee d’un patois wallon. Paris 1892. 

— Les patois du Luxembourg central (aus der »Revue des patois gallo- 
romains IV.) 1891. 

Niederländer, Johann: Die Mundart von Namur. Bonner Dissertation. 
Halle 1899. 

Simunon, Ch. N.: Poésies en patois de Liege. 1845. 

Zöliqgzon, Leo: Aus der Wallonie. Metz 1893. 

Delaite, Jules: Essai de Grammaire wallonne LL Liege 1895. 


m) Rumänisch. 
Tiktin, H.: Grammatik der rumänischen Sprache. (Gröbers Grundriss I. 1905.) 
— Aus dem »Jahresbericht des Instituts für rumänische Sprachens. 
Weigand, G.: Abhandlungen über die Mundart der Dakorumänen und Trokaren 
in Siebenbürgen etc. Jahresbericht des rom. Seminars. Bd. IV— VI, VII. 
Alexici, Theochar: Dicționar germano-romän. Braşov 1901. 
— Rumänisch-deutsches Wörterbuch. Kronstadt 1906. 


n) Verschiedenes. 


Berghold, Kurt: Über die Entstehung der Nasalvokale im Altfranzösischen. 
Leipziger Dissertation 1898. 

Bremer, Otto: Zur Lautschrift. Leipzig 1898. 

Mackel, E.: Die germanischen Elemente in der frauzösischen und proven- 
zalischen Sprache (Franz. Studien VI. 1888). 

Waltemath, W.: Die fränkischen Elemente in der französischen Sprache. 
Dissertation. Paderborn 1885. 


o) Wörterbücher. 


Littré, É.: Dietionaire de la langue Française. 4 Bde. Paris 1873. 

Diez, Friedrich: Etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen. IV. Aufl. 
Bonn 1878. 

Dictionnaire: roman, wallon, celtique, tudesque par un religieux Bénédictin 
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de la Congregation de S. Vannes. Bouillon 1777. 
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Corblet, abb& Jules: Glossaire ötymologique et comparatif du patois Picard 
ancien et moderne. Paris 1851. 

Grimm, J. u. W.: Deutsches Wörterbuch. Leipzig 1854. 

Kluge, Friedrich: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. Strass- 
burg 1905. 

Lexer, M.: Mittelhochdeutsches Wörterbuch. Leipzig 1904. 

Martin, Ernst und Lienhart, Hans: Wörterbuch der elsässischen Mund- 
arten. 1899. 

Georges, Karl Ernst: Lateinisch-deutsches Hand-Wörterbuch. 2 Bde. 

Larousse, Pierre: Dictionnaire complet. Paris 1906. 

Godefroy, Fréd.: Dictionnaire de l'ancienne langue française du IX. au XV. siècle. 
Paris 1883. 

Hatzfeld, Darmesteter, Thomas: Dictionnaire général de la langue fran- 
çaise. Paris 1890. 


p) Zeitschriften. 


Zeitschrift für romanische Philologie. (Zitiert: Z. r. Ph.) XX., XXIV. 

Revue de l'instruction publique ou Belgique. XXVIII. 

Romania. 1V. 1874; XVII, XIX (recueil trimestriel 1873, 1876). 

Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache. Bd. I. 1874. 

Zeitschrift für deutsche Philologie (Höpfner und Zacher). Bd. III. 

Jahresbericht über die Fortschritte der klassischen Altertumswissenschaft. 
Bd. XXX VI. 

Frommann: Deutsche Mundarten. 1.—7. Bd. 1854—1877. 

Regenhardt: Die deutschen Mundarten. 3 Bde. Berlin. 


q) Atlanten. 


Gilleron et Edmont: Atlas linguistique de la France. 
Wenker, Dr. G.: Sprachatlas von Nord- und Mitteldeutschland. Abt. I. 1887. 


Glossar. 


Die Zahlen hinter den einzelnen Wörtern geben die Paragraphe an, in denen die be- 


treffenden Wörter vorkommen. 


L Siebenbürgisch-Sächsisch. 


âh! V erwunderungsruf: 229. 

Amborf F. N.: 18. 

dmost“ nösn. jemand: 216. 

nt“ Ende (sss. ont‘): 169, 
292, 307. 

di nösn. Ei: 207. 

dur: nösn. tölpelhaft: 406. 


älmor Schrank; almerdi 
Krämerladen, Kammer: 
348, 448. 


ol nösn. manch: @. nor; 
a. iyamöl irgendmanch- 
mal: 176. 

ändor$ anders: 428, 436. 

änfern, df forn nösn, ant- 
worten: 59. 

Ant‘ nösn. und: 36. 

anst‘, arak“st‘ nösn. Angst: 
56. 

ou (Kl.-Bistritz) ab (nösn. 
uaf, nss. ua): 112 Anm. 

ariy nösn. arg: (442). 

arjarn Dien, ärgern: 51. 

ds, ds, ans = qnx uns, dat, 
und acc.: 292. 

ats! äls! Ausruf: pfui!: 147. 

auoť, nösn. dir alt: 380. 

Aë Biene (Wallend.) 288. 

bâx, n. bäljar pl. nösn. Buch, 
-er: 146. 

balbirs# (modern) nösn. Bar- 
bier: 449. 

bat‘, Aer Bett: 16. 





bau-bau in der Kinderspr. 
eine Schreckgestalt: 142. 

bar nösn. Speckseite: 16, 
146, 339. 

bak m. nösn. Bak: 146, 
Anm. 2. 

bäliy nösn. Balg (Schimpf- 
wort), sss. bält$: 31, 106. 

baliy, blös-, nösn. Blase- 
balg: 51. 

bâlf nss. bald: 388. 

banor Baumgarten: 349. 

bnk Bank: 315, 316. 

bot Butte, Trauben-: 16. 

bouf ar f. nösn. Butter: 180. 


bätfkro n. nösn. Lämmchen: 
146 Anm. 1. 

be nösn. bähen: 224. 

befe"tdarn (Kl. Bistritz) be- 
fördern: 439. 

beis/n nösn. beissen: 171 
Anm. II, 4. 

ben nösn., bandn sss.: 94, 
101, 307, 330. 

beriy, beriy Berg: 437, 439 
(443). 

bes Wald: 16, 255. 

bəšť æonť (Kl.-Bistritz) be- 
stand: 288. 

bigoln nösn. bügeln: 47. 

bik abok' izi n. nösn. əstör- 
risches Kinde: 146 Anm. 2. 


bi”#gal (Kl.-Bistritz) Bürger, 
nösn. birjət m.: 51, 439. 

biřšť nösn. Bürste: 182. 

biş nösn. Büchse: 225. 

blô nösn. blau: 392. 

bod/n nösn. Boden: 83. 

bok‘o-frä f.Brunnenfrau: 16. 

Jak (Bl.-Bistritz) Berg, 
nösn. beriy m. 439 (437). 

bräiy nösn. Hanfbreche: 16. 

brañən auswinden, nösn. 
brenan 314, 315, 316. 

brauť nösn. Braut: 65, 67, 
68, 103, 161, 164. 

bramoln nösn. brummen: 
448. 

breijum nösn. Bräutigam: 
59, 73, 106. 

bret$ nösn. Umrührschaufel 
beim Kochen von Zwet- 
schenmus: 170. 

-briy -berg: 450. 

broń m. braun (nösn. brau): 
296, 297. 

br”okt‘ (Med.) Braut (vgl. 
braut): 65, 67, 68, 103, 
161, 164. 

brumar nösn. Brombeere: 
448. 

bwrwən Barbe: 446. 

dada Kinderspr. Stecken- 
pferd: 78. 

dutt nösn, tief: 117. 


dan Tenne: 77. 

daux nösn. Daube: 48, 77, 

dä.c nösn. Tag: 36. 

dandi nösn. Zierbengel: 77. 

dnk nösn. Dank: 315. 

dur nösn. das: 176. 

den Ding, nösn. den: 314, 
315. 

depm nösn. Topf: 77. 

der nösn. dies: 176. 

(oron (Med.) dauern (nien, 
ECaoarn): 77. 

di, nösn. diar der: 432. 

dink nösn. denken: 137,, 
315, 316. 

d'jau nss. du: 72 Anm. 

d'jû! dii ji! Antreiberuf: 
78 Anm. 2, 221 Anm. 

dogi nösn. »dortzu«: 223. 

d’=opn Feuer löschen, nösn. 
dälpm: 382. 

do=f (Kl.-Bistritz) Dorf: 439 

dö°’in, dĝiin ziehen: 292. 

dorf nss. 1. Kreisel, 2. dickes 
Frauenzimmer: 77, 117. 

drañən dringen: 314, 315, 
316. 

drant’yn sss. trinken, nösn. 
drerkm: 132, 314, 315, 
316. 

dräsjn nösn. dreschen: 77. 

-drəf, -drof -dorf: 110, 113, 
450. 

drè nösn. drehen: 224. 

drö nösn. tragen: 46. 

dünz/n nss. tanzen: 77. 

dun dann (Mettersd.?), nösn. 
dä: 297. 

duriy durch: 437, 439. 

dust“ Durst: 428, 430, 436, 
450. 

dus adv. sanft, leise: 78, 
406. 

cl nösn. Öl: 407. 

enxť jetzt (nen, ix): 216. 

oraf nösn. herauf: 224. 
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aren, arän nösn. herein: 224, 
araus nien, heraus: 224. 
au so: 325. 

ef nösn. Egge: 47. 

A nösn. es Lef, ät“ betont 
bedeutet »sie« = es: das 
Mädchen): 176. 

acer, əwi’y (S.-Reen) hin- 
weg: 224. 

fäidor nösn. Fuder: 81. 

falgen sss. felgen: 51. 

fändsl Fähnchen: 292. 

far/r Finger, nösn. ferer: 
56, 314, 315, 316. 

fate (Kl.-Bistritz) Pferd: 
112 Anm., 439. 

fås nösn. Fuss: 176. 

Irish ar nösn. Vesper, Nach- 
mittagkirche: 184, 186. 

fäts f. nösn. Wickelband: 
147, Anm. 

faln nösn. fallen : 388. 

fâlt nösn. Falte, f@ld’n vb.: 
380, 398. 

fältyi nösn. Veilchen: 184. 

Jonn nösn. Funke: 315, 
316. 

fat’ ar nien, Vater: 81. 

fedar nösn. Feder: 83. 

fed/n nösn. Melone: 110. 

fen nösn. (fandn sss.): 94, 
307, 320. 

fijltšn sss., fegaltyi n. nösn. 
Vöglein: (47), 134. 

feisrn nösn. feiern: 216 

feif f. nösn. Pfeife (vgl. 
pol 110, 117. 

fein nösn. fein: 287, 296, 
297. 

feir/l nösn. Iltis: 191. 

fensmk', nösn. fanək m. pl. 
Geld (Pfennige): 331. 

fen nösn. fing: 56. 

forlwiraon verloren: 431. 

fornasftf‘ Vernunft: 292. 

| feizliy scheu: 191, 446. 











fiariy m. nien, Pferch: 146. 
fibar nösn. Fieber: 18, 191. 
fis#s f. Ferse: 428, 436. 
finsť ər nösn. Fenster: 186. 
fiižępk Pfirsich: 115. 
fitšifeil nösn. Pfeil flitši- 
fell): 191. 
flar nösn. Fladen, z. B. röx- 
flar Rotzfladen: 84. 
Han: nösn. Pflanze : 110,115. 
flet/n nösn. pfeifen: 191. 
Hot nösn. Flöte (aber flör 
= Weidenpfeife): 191. 
fliet$ sss. Quaste: 51, 191. 
flit$ junges naseweises 
Frauenzimmer: 51. 
flitsuln plätschern : 51. 
flör,n pfeifen, flöten mit der 
Pfeife aus Weidenbast; 2. 
aus-fl. hastig austrinken: 
191. o wiarn dər äst 
flörn! = ich werde dir 
etwas pfeifen. 
fo”t (Kl.-Bistritz) für: 439. 
[st In Pfingsten: 292. 
Pf fünf: 292. 
fogəl m. nösn. Vogel: 36, 47. 
foldžn folgen, nss. folgn: 
31, 51, 106, 373, 370, 389. 
fooyn nösn. folgen: 31, 106, 
370, 373. 
fölts, nösn. falts falsch: 186. 
fotyar m. (Lechnitz) Vater: 
156. 
frèr, frâiər, frär, frainfər 
nösn. früher: 78 Anm. 2. 
[rdin nösn. 1. freien, 2. refl. 
freuen: 216. 
freitox nösn. Freitag: (443). 
fuad/n nösn. Faden: 83. 
fualmoš Funke, Loderasche: 
191, 340, 348, 405. 
furk“ f.nösn, »gabelförmiger 
Bestandteil am Hinterge- 
stell des Wagens«: 147. 
Anm. 1. 


gaÎîdan sss. gelten (nösn. 
gald/n): 364. 

gañin Junge bekommen, 
nösn. jaran: 216 Anm., 
314. 

gänoln nösn. gängeln: 39. 

yäniy nösn. gängig, leicht 
gehend: 39. 

gie! (Kl.-Bistritz) Jahr: 
38, 216 Anm., 439. 

gâp (Kl.-Bistritz) gab (3. 
sing. imperf.): 112 Anm. 

gartšm (Jaad, Kl.-Bistritz) 
Gärtchen: 134. 

yafol nösn. Gabel: 21. 

yälp'riy Galtberg bei Nösen 
eto.: 388. 

gätz(t) Dës, 
Anm. 

ge nösn. jäh, steil (Berg- 
weg): 385. 

gê nösn. geben: 334. 

gei? nösn. Krautsuppe 
(kraut’g.): 216 Anm. 

oc al Marionette: 451. 

gen nösn. ging: 56. 

ge”gnnäxť (Kl.-Bistritz) St.- 
Georg(en)nacht: 439. 

gês nss. Geis: 39. 

yobi”y (Kl.-Bistritz) Gebirge: 
439. 

godal'diy geduldig: 364. 

gofat“ ar nösn. Taufzeuge: 81. 

gəfinnəs Gefängnis: 315. 

gəgaldən gegolten : 357. 

gahasp‘ sl n. nösn. unruhiger 
kleiner Springinsfeld: 116. 

golent“ adj. nösn. gelinde: 
320. 

game Dien, Gemeinde: 101, 
288, 

gaienf nösn. Gesinde: 320. 

gast auof, nösn. gəšťâlť 
Gestalt: 380. 

gəťîršť iy mutig: 428. 

gekr nösn. 1. jucken, 2. 
(sss ) futuere: 216 Anm. 


Georg: 170 
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gik, gink geh! imperat.: 
292. 

ginar nösn. jener: 216 Anm. 

ginsť nösn. praep. jenseits : 
213,, 216 Anm. 

gläk nösn. Glück: 392. 

gleiy nösn. gleich: 392. 

glet3/n nösn. 1. gleiten, 2. 
eislaufen: 170. 

gô nösn. gehen: 224, 288, 
334. 

vor nss. Joch: 38, 54, 221. 

göyən sss. jagen: 216 Anm. 

gömern Dien, schmerzlich 
begehren: 208, 216 Anm. 

gon (Kl.-Bistritz) jung (sss. 
gan): 35, (208), 221. 

on geh! imperat.: 292. 

Gôf O. N. (Jaad) (nösn. 
Jor: 216 Anm. 

gräm nss. gram; ad-es mar 
g. = ich sehne mich fort 
(so sagen die zum ersten- 
mal dienenden Mägde): 38. 

grap Handvoll (Traube): 45. 

grenon greinen : 296, 297. 

gretsm (Jaad, Kl.-Bistritz). 
grütyi nösn. und nss. 
Gretchen: 134. 

gretS/n nösn. gretschen: 170. 

gribaln nösn. grübeln (mit 
den Fingern): 18. 

grimal f. nösn. Krumme, 
Jrömal (j- Gemeinden): 
144 Anm. 1. 

grip‘os nösn. Griebs: 20. 

gröl, gräl Greuel: 392. 

gronť (Kl.-Bistritz) Grund, 
nösn. grant‘: 288, 292, 
307 a. 

grüin pl. Grannen (Lechn.): 
288. 

gruabm nösn., grwm gra- 
ben: 18. 

gunn gen jagen (nösn. 
Juagr): 216 Anm. 


guarf nösn. Garbe: 23. 

gquartn, guart jn nösn. Gar- 
ten : 38, 80, 181, 439, 447. 

gong, Org Gans, nösn. g@is: 
292. 

Gunnesch F. N.: 330. 

gup nösn. Joppe: 38, 117, 
208, 216 Anm., 221. 

gurgol nösn. Gurgel: 45, 54, 
447. 

gJirk‘o (Kl.-Bistr.) Georg: 35. 

hä nösn. Haue, Grabwerk- 
zeug: 207. 

hägi nösn. hierzu: 223. 

häidor nösn. Hüter: 81. 

hän nösn. hauen, 2. arbeiten 
mit der Haue (hä): 207. 

handsrajk“ Hundsrück: 307. 

hapm nösn. 1. schnappen, 
b, ibər âmən h. jemand 
hinterrücks verleumden : 
116, 227. 

har-har nösn. Zank: 227, 
446. 

hărx nösn. Herz: 176. 

håld/n nss. halten: 388. 

hm nösn. Ham: 227. 

hąndərť hundert. 

hänt’rek‘, Aën rək nösn. 
Handwerk: 450. 

hänt“ nösn. Hund (sss. kant“ 
etc.): 169. 

hasp‘al nösn. Haspel, Garu- 
winde: 116, 227. 

häastiy nösn. hastig: 227. 

he nösn, er: 226. 

he! Ruf: 228, 

he’on nösn. heilen: 388. 

hei, nösn. häi hier: 432. 

heidiy nösn. heutig: 36. 

heii“ nösn. heute: (66), 227. 

heistar junger Buchen- 
baum: 227. 

hendan hinten: 94, 307. 

hey“ sichelförmiges Winzer- 
messer: 116, 227. 


Je? nösn. schön: 289, 

heks nösn. Hexe: 227. 

hefol, häfəl Hübel, Hügel: 21. 

helf'n, helfm nösn. helfen: 
110, 112 Anm,, 113, 370, 
382. 

Aen ap Himbeere: 319. 

hiarť, hiarť nösn. Herde: 
227. 

hriatıwost“ nösu,. Herbst 9. 

hirt nöso. Hirte: 227. 

hò! Hait Rut für die Zug- 
tiere: 228, 

hoon nösn. holen: 388, 

hosť Hengst: 292. 

hoi! Ruf: 228. 

hoi, hoix! 1. Zuruf, um die 
Tiere nach links zu 
lenken; 2. Antreiberuf: 
228, 


lolon heulen : 363. 

hörjn nösn. Horn: 447. 

hönər Hunger: 292. 

hant Hund, nösn. hanf“: 
308, 312, 

hooi, holx Holz: 389. 

hont’ Honig, nösn. hundy: 
308. 

hop -hop*! Jagdruf etc: 228. 

hopm nösn. auf der Jagd den 
ge 


Jagdgenossen rufen: 116. 
huabsr nösn. Hafer: 2, 12a. 
huax nösn. Hecke: 54, 227. 
huarz nösn. Harz: 227. 
hun, haün nss. haben: 20, 

207. 
hutf Hürde: 431, 438. 
hú! Antreiberuf: 221 Anm., 

228. 
ialf ar nösn. Altar: 380, 
ifaldiy einfältig, nösn. dën. 

diy: 364. 

(izə, izan), (af etwas, ir- 

gend einer, -e, -es: 210,. 
in ein (Mettersd.): 297. 
ist erst: 428, 436, 439. 
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‚Jan Junge m.: 35, 221, 315. 
Jaron nösn. Junge bekom- 
men (vgl. 216 Anm.). 
J?! Antreiberuf: 78, 221 

Anm. 

Jit“at“a, jitat“a (Kinder- 
spr.) hüh Pferdchen! (da- 
raus jita, hit“a, nösn. so- 
gar zetaziert zo, zuf’a 
Pferdchen, Stecken-): 78. 

jöx nösn. Joch (vgl. gör): 
38, 54, 221. 

Jômərn nösn. jammern: 216 
Anm. 

Jör nösn. Jahr (vgl. gôr): 38. 

jraf, jravf (j- Gemeinden) 
Grab. 38a. 

ris (j- Gemeinden) Gras: 
38a. 

rof (j-Gemeinden) Grund, 
Feld: 42. 

Jruas (j-Gemeinden) gross: 
38a, 42, 

Juagn nösn. jagen: 216 Anm. 

Juk% nösn. jucken: 216 Anm. 

Jup Joppe! (in den j-Ge- 
meinden): 117, 221. 

jû! Antreiberuf: 221 Anm. 

kâ Käfig, »Laubhütte zum 
Amselfange: 207. 

Dél kalt: 371, 380, 388. 
Lal nösn. Kupfer: 116, 
146. 
Waka so nösn. garstig; 

2. das verb. dazu akw 
sch... 146 Anm. 2. 
Käliy Kalk: 371. 
kamp‘ Wassertrog, daraus 
die Tiere trinken: 117. 
Eau as sss. Kraut, ein- 
gemachtes Sauerkraut: 
116. 
kân kennen (Lechn.) 288, 
kdåpəsf Kraut: 116. 





1 Ist p in den j-Gemeinden 
aspiriert ? 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 2. 








kasir/n nösn. abbrechen: 
233. 

H nösn. Katze: 176, 183. 

kâz! nien, Scheuchruf für 
die Katze: 183. 

kêyən f. nien. Köchin: 146. 

kent nien, Kind (sss. k eñt 
etc.) 104, 169, 307. 

kenst, ost kannst (2. 
sing. praes.): 290. 

dar nien, Kaiser: 248. 

k“exorlijor nösn. kaiserlicher 
Soldat: 248. 

ki®y (Kl.-Bistritz) Kirche: 
439. 

Kiral, k ir[l nien, Kittel: 99. 

kirznor Kürschner: 236, 
428, 436. 

Kir! Kirsche: 428, 436, 

kKirsm Pelzkleid: 428. 

kläkn 1. kleben, 2. schnal- 
zen: 143, 171 Anm. 1I,. 
In Bistritz singt man der 
Schnecke: ‚näkslhörn 
kamm oraus, rük dər dei 
für hern əraus, wô-tə Za 
nät wälst räkn, Zeiten 
izy diy widder dn štâkn, 
Dgt-ə dô bleifst klâkn. 

klaužnburiy Klausenburg: 
248. 

Dien klein: 297 if. 

klô nösn. klagen: 48. 

klôk nien, Glocke: 
392. 

kTôr nien, klar: 143, 404. 

Dän klagen (Lechn.): 288, 

Eet f. kurzes Schuster- 
messer: 117. 

knirt$sl Knorpel: 437. 

Kon nösn. kochen: 146. 

kokaš m. nösn. Hahn: 146 
Anm. 2. 

kokifgi) n. Eichen: 142, 

kok‘odäl‘! Ruf der Henne, 
wenn sie Eier gelegt hat: 

22 


143 


3 


142. In Bistritz ahmt man 
im Tonfall des Rufes der 
Henne diesen folgender- 
massen nach: »Aut-kut- 
kut-ty-hu-galuaxt !« 

D alt or nösn. Pflugmesser: 
142, 180, 381. 

kôm Kahm: 142, 350. 

Dou, dem. köptyi nösn. 
nss. Krug: 117, 142, 

Words Mut: 54. 

Korf nss. Korb: 10, 23. 

kosť Speise: 142. 

Af kosť nösn. es kostet: 
142. 

krâx m. Krug: 144. 

Drdiz f. nösn. Krieche: 144, 
147, 446. 

Kräin (von dem ich nicht 
ganz sicher weiss, ob es 
ss. vorkommt) kriegen ` 47. 

kramant‘es Kompliment, 
Umstände: 333 Anm. 

krdnk“ nösn. krank: 315. 

krst nien, Kruste: 248. 

Dro f. Krippe: 23. 

lfreiz n. nösn. 1. Kreuz, 
2. Elend: 147. 

k“rip‘as m. nösn. Krebs: 17, 
20, 144 Anm. 2. 

Pré f. nien, Krähe: 144. 

krôp m. nien, Kropf: 117. 

Krumpir Kartoffel; 44 
Anm. 

I uitan (choron) sss., küren, 
prüfen (gustare): 431. 
k'uis/n plaudern: 142, 248. 
kukn nösn. gucken: 142. 
kuku! nösn. Ruf beim Ver- 

steckspiel: 142. 
kukupa! -~+ Ruf beim 
Versteckspiel: 142. 

kurt! kurz: 170, 429, 430, 
4615. 

Kustiy nösn. stille, schweig- 
sam: 233, 
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Iut nösn. Windel (verb. 
kutš/n): (130), 147, 170. 
406. 

kwam sss. kam: 231. 

kwäts/n nösn. quetschen, 
fest einzwicken: 170. 

k’weon nösn. quellen: 388. 

for-k west/nnösn.verderben, 
verstellen (Platz) 233. 

lä sss. lange: 57. 

läbst‘ dünne Suppe: 403. 

läk, lek nösn. Lücke: 132. 

Lampriy nösn. F. N.: 333. 

lnt nösn. Land: 330. 

länk’xsm langsam 
Bistritz): 56, 288. 

Jon Maul, Grimmasse: 403. 

läfiärn (Pintak) Laterne: 
287. 

laty Lücke (sss.), nösn. lek: 
132. 

lqz Latz, bras- Brust-: 403, 

latx, lq% Latte: 403. 

lêyəltyi nösn. Löchlein: 133. 

lêf Vorhaus: 403. 

lefx nösn. Lippe: 192. 

lêgəl Fass: 403. 

leior Tresterwein: 403. 

leik‘of Schenke: 132. 


(EL 


leikow/n nösn. schenken, 
Gastwirtschaft treiben: 
132. 


lejar Nachwein, l-p'âli L.- 
Schnaps: 403. 

leogdn sss. läuten (nösn. 
laud!n): 65. 

ler (Kl.-Bistritz) leer: 439. 

letxof Schenke: 132. 

Lexabery = kleiner Berg 
(Riedname): 175. 

liliy nien, Lilie: 216. 

linkro nien, lenken: 315. 

litz, liz nösn. Litze: 132 
Anm. 

lok’ f. nösn. 
Anm, 1. 


Locke: 146 





lof nösn. lasset: 244. 

læip (Kl.-Bistritz) lieb 
(nösn. lâif): 112 Anm. 

lûdər nösn. Luder: 81. 

lum und lûm lahm: 392. 

lurkə nösn. Brühe: 392, 
403. 

lurx adj.linkisch, linkhändig, 
link 170. 

mäder nösn. 
Anm. 2. 

mäis/n nösn. müssen: 244, 
344. 

mäsa (Lechn., Wallend.) 
messen, nösn. mäs/n: 344. 

malf mild: 364. 

mantš/n nösn. mengen, kne- 
ten (wobei das »Schmu- 
tzige« hinzugedacht wird): 
171 Anm. II, 5. 


Mäher: 78 


Marsmbriy Marienburg: 
450. 
mät$ nien, Damaszener- 


pflauen: 170. 

mauarn nösn. mauern: 216. 

māūfəln nösn. mit vollen 
Backen essen: 394. 

maäss (Lechn, Wallend.) 
müssen, nösn. 
244, 344. 

maf’or nösn. Mutter: 81. 

matajn, maxn nien, küs- 
sen: 325. 

me nösn. mähen: 78, Anm. 2. 

meägar Messer: 293. 

mei, dei, Zei nss. mein, dein 
...: 287, 297. 

mẹęk nösn. Mücke: 132. 

melorn nösn. die Erde lok- 
kern: 347. 

melt$ Milch, nien. meliy: 
357. g 

merzal Mörser! 
429. 

erf ər? nösn. Mörtel: 181, 
347. 


mäis'n: 


236, 437, 


meš nösn. Sperling ; 255, 347. 

mesp’alx nösn. Mistel: 248. 

mest‘ar nösn. Meister: 46. 

mètšjn sss., mötyi nösn. 
Mädchen: 73, 134. 

dv nösn. Steinmetz: 
130. 

mi nösn. mehr: 297, 432. 

miāoknņ nösn. melken: 370. 

mânat Monat (Lechn.), nösn. 
mönat’: 288. 

Miros Fluss-N. Marosch: 
234 4, D 

mirt$oln onomatop mergeln, 
mit den Zähnen: 437. 

mišanť nösn. böse, unge- 
zogen (modern): 347. 

möl Maul, nösn. mauəl: 363. 

moñan mengen, nösn. mà- 
nm: 314, 315. 

mo”g/n, mogn (Kl.-Bistritz) 
Morgen: 439. 

m”akn, m=ak'/n (Kl.- Bi- 
stritz) merken: 439. 

morgr nösn. Morgen: 51. 

mor/l Model: 97. 

möst’art' nösn. Senf: 182. 

mufiy adj. nösn. schimmlig: 
189. 

miin Mähne (Lechn.): 288. 

m Mann (Wallend.): 288, 
297. 

muar nösn. Morast: 347, 
451. 

murgi schwarzes Lämm- 
chen: 347. 

müfrhüf Maulwurfshaufen, 
nösn.  molfarff )Söber : 
381. 

närran nerren dialektisch: 
296. 

näst‘, nes!‘ nösn. nichts: 
225. 

näf, net nösn. 1. nicht! 
(2. verbietend): 225. 

ng‘ nösn. neu: 207, 322. 


MER, 
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| nas f. nösn. Nuss: 147. 

nê nösn. nein: 322. 

ne nösn. nähen: 224. 

neit nösu. Neid: 64, 66. 

nôbər nösn. Nachbar: 15. 

nuart‘ nösn. Nacht: 225, 322. 

nutšən pl. Nüsse (sss.): 132 
Anm., 147. 

Gilson schluchzen: 296. 

ñaryəln nergeln: 296. 

ñarn knurren: 296. 

nensln maunzen: 296. 

"uf (Kl. - Bistritz) Arbeit, 
nösn. warbat‘ , bäur. weraf“: 
439. 

Obərť F. N.: 406. 

ob/m nösn. Ofen: 187. 

ob/nt‘ nösn. Abend: 4, 16. 

“abat (Kl.-Bistritz) ehrbar: 
439. 

"ab/n (Kl.- Bistritz) Erben 
pl. 439. 

"art (Kl.-Bistritz) Erde: 
439. 

ögahe’rizn Angehörige (Kl.- 
Bistritz): 288. 

ôh! Verwunderungsruf : 229. 

ohö! Verhinderungsruf : 229. 

oje nösn. Ausruf: 222. 

oig, uf Des, Uest ar SSS. 
hinter: 190. 

ömp’as nösn., uyəs Ameise: 
20. 

oñ eng, nösn. år: 314, 315. 

ot Ae nösn. Obst: 20. 








op'ri ein Tölpel (nösn.): 406. 
ö"oder, nösn. @ldar Alter n.: 
pädəm sss. Melone: 110. 
p’‘äkn nösn. picken: 115. 
p’anze, adjê p.nösn. pfutsch, 
hin, kaputt: 115 Anm. 
p’ap’uts(Kor) Schuh(chen): 
16. 
patali (s~) Verwirrung: 
16, 








Hoi? nösn. 1. Handschlag, 
2. Hand (Kindersprache): 
183. 

päxkn, dem. zu päx, pex 
nösn. Eiterbläschen: 115. 

päs-Frör, pgx-sss. Brunnen- 
trog: 115. 

p’etS/n nösn. zwicken: 115. 

H (ail nien, Perle: 115, 
A1. 

piš, piäřš sss. Pfirsich 
(vgl. Gezei: 74, 115, 
436, 447. 

pila, Nän au du sss. Ball 
spielen: 115. 

pip, HO Pfeife (vgl. feif): 
110, 117. 

vitarsterf (verz. bei Schei- 
ner, Ma. Ss.): 428, 436. 

p (ën oië onomatopostikon 
nösn. 115, 183. 

y’länx Setzling: 110, 115, 
176. 

p’latonium-feisr nösn. Stri- 
tzelschläge: 115. 

p’läts 1. Schlag, 2. Falltür 
(beim Aufgang auf den 
Dachboden): 115, 170. 

p’lät&or nösn. 1. Platzregen, 
2. Krach, Schlag: 203 
Anm. 

p'laum nösn. Flaum; aber 
sss. p’lonı = Feder: 115, 
350. 

Glous (nicht dialektisch !) 
Flaus: 110. 

plek nösn. rupfen: 115, 
392. 

p'löx/n nösn. abbeeren: 115. 

peat (Kl.-Bistritz) Paar: 
439. 

p’räf nss. artig: 207. 

p’redüla nss. Verlegenheit: 
16. 

pritë hölzerne Schlafstelle ` 
170. 


22* 


H rom f. Pflaume: 326. 

pruraln nösn. schwätzen : 
97. 

mit, sss. grosses Tor: 115, 
170, 447. 

putik -+ Trink-, Krämer- 
laden: 16. 

rdi nösn. Reihe: 224. 

räip nösn. Rübe: 23, 445. 

ramp dë A — nösn. saurer 
Wein: 249. 

rân rennen (Lechn.): 288. 

rdf nösn. Rad: 76. 

rd'n nösn. Reigen: 224. 

rdin nösn. reihen, aufreihen, 
z. B. Perlen: 224. 

Re O. N. Sächsisch-Reen: 
48. 

ré: nien, Ratte: 445. 

regal nösn. grüner Wasser- 
Tosch: 445. 

reid/n nösn. reiten: 82. 

rein uösn. rein: 287. 

renar leichter: 314, 315. 

ref era(k“) nösn. Rettig: 324, 
445. 

rek nösn. Rücken: 132. 

rigal nösn. 1. Riegel, 2. An- 
"höhe, Grat: 47. 

rökr m.nösn.Spinn-Rocken: 
146 Anm. 1, 

rup nösn. Raupe: 445. 

idik nösn. suchen: 139, 
140. 

iaÎdən selten: 364. 

tanan singen: 314, 315, 316. 

{anar nösn. sauer: 245. 

iaff nösn. Saft: 245. 

iak nösn. Sack: 245. 

iaof, ialf Salbe: 389. 

ie nösn. sähen: 224, 297. 

i6y nösn. Säge: 48, 245. 

iey/n nösn. seihen: 224. 

{ei nösn. sein etc.: 245. 

yeiz nösn. sich: 36. 

zent‘, keit“ nösn, seit; 323. 
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teyal nösn. Sichel: 245. 

igajn nösn. sitzen: 176. 

iibnbi"gr (Klein - Bistritz) 
Siebenbürgen, nösn å ibm- 
birgr 51, 439. 

(E arm nösn. sickern: 180. 

iif riy nösn. 1. feucht, 2. 
durchsickernd: 180, 245. 

iô sagen: 46. 

iol Säule, nösn. iawl: 363. 

Zorn nösn. sorgen: 51. 

-iúm -Same (Wallend.): 288, 
349. 

salvet“ (Kyrieleis, Lechnitz) 
(gibt sich schon durch das 
scharfe s als Fremdwort 
und modern zu erkennen) 
Tellertuch: 207. 

šaÎdən schelten: 364. 

Šásburiz ©. N. Schässburg: 
234, 2341, 

šatpən  (sceorpan) 
schärfen: 431. 

sauorn nösn. scheuern: 254. 

3aum, Som Schaum: 254, 
350. 

$eior nösn. Scheune: 254. 

šeit nösn. Scheit (Holz): 
254. 

Ze au scheinen: 296, 297. 

Ze (An schinden, nösn. Zen : 
331, 

šera f. nösn. Rinde: 170, 254. 

sendal nösn. Schindel: 254, 
323. 

$iar/n nösn, scharren: 101. 

şirbəl nösn. 1. Scherben, 2. 
Nachttopf: 10, 18,23, 254. 

Zu sss. Schlange: 57. 

for-Sleisrn nösn. verschlei- 
ern: 216. 

Slityi nösn. 1. Schlittchen, 
2. Beckenknochen heim 
Huhn: 134. 

un schmatzen (beim 
Essen): 170, 


888. 








meis[/n nösn. werfen, 
schleudern: 113. 

šmiť nösn. Schmied: 102. 

Sneid/n nösn. schneiden: 66. 
67. 

šni schneien (Mettersd.): 
297. 

SOU nösn. Schopf: 117. 

S@pn Scholle, nösn. sälpm ` 
382. 

Au don nss. spalten: 388. 

Zu åsâf Spülschaft: 356, 392. 

$p“ey m. nösn. Specht: 147, 
247. 

Zu irk‘əl nösn. Februar: 247. 

Srenen, fər-, zerreissen: 307. 

ZC ou Al nösn. Stoppel: 116 

šť gpm 1. Stöpsel, 2. kleiner 


dicker Kerl: 117, 247. 
atk stark: 431, 438. 
š-hô! Haltruf für die 

Zugtiere: 229. 

Sf intsn n. sss., sfentyi u. 

nösn,. Steinchen: 134. 

Zi up u stinken, nösn. 

sfünkn: 315. 
sfo nösn. stehen: 334. 
sfo0:, Dänn, Af ois Stolz! 

380. 

A ont” Stunde (Kl.-Bistritz): 

288. 
fup (Kl.-Bistritz) starb: 

430. 
3f rni nösn. Strunk: 247. 
Zi reit nösn. Streit: 64, 66. 
Sri nösn. Stroh: 247. 
strigol nösn. Striegel (vb. 

sfriyaln) : 247, 450. 
Arröfın nösn. strafen: 187, 

Anm. I. 
st ui Ain stolpern: 

431, 438. 
šu nösn. schon: 289a, 334. 
šuaxrť nss. Stiefelröhre: 1%. 
suarf nösn. scharf: 113. 
Juart‘ nösn, Scharte: 80, 


247, 


šûl nösn. Schule: 254, 407. 

sup“ Schupfe, Schaufel; mit 
rum. Akzent Aug d: 117, 
254. 

$urx m. nösn. Schürze: 170. 

$wgr nien. schwach: 36. 

Stereign nösn. schweigen: 
236 Anm. 2. 

Auen Schwein: 296, 297. 

Sıeiarl nöso. Schwert: 236 
Anm. 2, 

šwuarť nien. Schwarte: 80. 

Steuarx nösn. schwarz: 236 
Anm. 2. 

£äesolf Deichsel, fisol(f‘) 
in Treppen: 293. 

faiabifagas (Hermst.) St. 
Elisabethengasse, glia- 
bitngas Elisabethengasse 
(Nösen): 381. 

/@'ider nösn. 1. Teisder, 
2. oft scherzweise 
dummer Kerle: 46. 

(égal nösn. 1. Schiefer, 
Lehm zum Ziegelmachen, 
2. Tiegel: 47, 178. 

feiwal nösn., deiwəl Teufel: 
19, 77. 

TC ent“ nösn. Tinte: 178. 

Fes/n zwischen: 178. 

tili nösn. Mutterbrust 
(Kinderspr.), vgl. xixi: 
178. 

£ i” k aš (Kl.-Bistr.) türkisch, 
pop, irk oaš-, Eik aš-, 
selbst ¿yik šk or/n Mais: 
439. 

Zermatt König (in Zepling): 
131, a, 

föfsltf) nösn. Tafel: 21, 
22, 178. 

Fopslf nösn. doppelt: 116 

Frafın nösn. treffen: 179, 
192. 

fred/n nss. treten: 
Anm. IL 


171 
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Friyfart!‘) nösn. Trichter: 
179, 150. 

frım, rim f. Mühltrichter: 
179. 

fual nösn. Tal: 58. 

Fuf‘al weibl. Brust: 178. 

tšâ! Zuruf damit die Zug- 
tiere »rechts« lenken: 78 
Anm. 2; 171 Anm. |. 

tšaxəl Glied einer Kette 
(s. Kisch, W -B.): 159. 

Tschapertsch O. N.: 159. 

Tschickert F. N: 159. 

(ën sin zirpen (vgl. tširpon 
2.): 159. 

tširp s/n 1.herbe schmecken 
($irpsiy adj., vom jungen 
Wein gebraucht), 2. zir- 
pen der Heimchen und 
Spatzen (vgl. £šipsn): 159. 

(ët Ain schaukeln (t3okol- 
mär = Moor): 159. 

{tn Ahne (engl. awns) 
(Lechn.): 288. 

roi 7 Dien, Wiege: 48, 54. 

wdt nösn. was: 176. 

weh“ Wicke (meist nur pl.: 
rekn d = Wicke sähen): 
132. 

wall‘ wild: 364. 

pret Alz nösn. Wespe: 206, 
248. 

wauof, Dëst, wall“ Wald: 
380, 388. 

weder nösn. Wetter: 99. 

wei nösn. Wein: 204, 287, 
297, 339. 

weit“ nösn. weit (Gr.-Schenk 
wit‘): 63. 

wef Weile, nösn. weisl: 363. 

wensr nss. Wındauer: 320, 
330. 

weoon Dien, wählen; 388. 

wers, vęřš nösn. Vers: 184. 

wesliy nss. wisslich, be- 
kannt: 36, 


| 








wet nösn. Weide: 206. 
wi, nösn. wiar wer: 432, 
wiar, rier nösn, Maulwurfs- 


grille: 204. 


wiar/n nösn. werden: 101. 


wistk Wem: 431, 438. 

wiarfjn, wiarfm nien, 1. 
werfen, 2. gebären (von 
Tieren): 110, 113. 

wiřšť wirst, du: 428, 430, 
436; wit": 438. 

wis Dien, Wiese: 206. 

wô wo: 432, 

dr nösn. Wage: 48. 

u”afn (Kl.-Bistr.) werfen: 
439. 

went‘ sss. Wind; nss. 
(Nösn.) dafür left‘: 307. 

wog! nösn. wozu: 223. 

wo" tf AKl.-Bistritz) Wort: 
439. 

woof, nösn. 
380, 389. 

wönf Wunde: 292. 

wör nösn. wahr: 204. 

wuagn nösn. Wagen: 48. 

wuar nösn. wohin ?: 206. 

wraPt/n nösn. warten: 80, 
206 438. 

wurst Wurst: 428. 

sciyal nösn, Ziegel: 178,407. 

Zäspm O. N. Schönbirk : 
246 Anm, 

sch“ Al nösu. Szekler, übertr. 
Magyare: 246 Anm. 

zårəť Bergname: 246 Anm. 


wolf Wolf: 


zar/n, iiy x. 888, sich 
zanken: 178. 

zau nösn. Zaun, 309 us, 
297. 

xĝis m. nösn. Zins: 130, 145. 

zdnt“ m. nösn. Zahn: 176, 

323. 

xegdiy m. zeitig (nösn. xei- 
diz), boxeidn = beizeiten, 
früh: 65. 


xeik’o nösn. Eichelhäher: 
246 Anm. 

Zerf nösn. Zeit (Gr.-Schenk 
zur): 64, 66, 159. 

sek’ir/n nösn. unausgesetzt 
argern, belästigen: 246. 

zenon zäunen: 296. 

zenan, en- anzünden: 307. 

za (unbetont, aber kam xå- 
mər komm zu mir): 36. 

alt" nösu. Salat: 246, 404, 
447. 
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zek'fi-t'& nösn. Kamillentee: | 


246 Anm. 


see m. nösn. Eppich: 145, | 


246, 404. 


ximəs nösn. Sieb: 178, 348. | 


Zinx F. N.: 145. 


xârup' nösn. Fruchtsaft : 


246. 
sitiar, xiir f. nösn. Vogel- 
wicke, arkorbläm : 144. 
xixi nösn. Mutterbrust (Kin- 





derspr. dä’-mar x. = gib 
mir zu trinken): 178. 
xoldät nösn. Soldat: 246. 
xan Zunge, nösn. zgn ` 315. 
xuxoln nösn. saugen: 178. 
xweņnamnxwinziy Dien, zwei- 
undzwanzig: 236 Anm. ?. 
xwėhcar nösn. Zwölfer: 236 
Anm. 2. 


| zwibol Zwiebel: 17. 


win nösn. zweien: 236 


Anm. 2. 


Il. Moselfränkisch-Luxemburgisch-Ripuarisch. 


äh! Verwunderungsruf:228. 

dr, âi ınslfrk. Ei: 207. 

almerär eitl. Schrank: 348, 
448. 

alt rip. schon: 176 

Ambart‘ F.N. 18. 

än rip. Ernte: 435. 

ont ar lux. Enterich: 292. 

dl lux. alt, get aachn., ault 
elberf. 394, 384, 386. 

arar rip. ander: 169. 

avi |m, omg (Sauertal) Arm: 
440. 

arjarn mslfrk. ärgern: 51. 

As rip. Gesäss: 433, 440, 441. 

Aubry F. N. 406. 

ätš! lux. Ausruf des Ekels: 
147. 

badžə rip. essen: 171 Anm. 
II. 

bäldz, båltš (Bonn) Balg: 31. 

balwiren eifl. (modern) bar- 
bieren: 449. 

bäon Bahn (Sauer) 289. 

boat (Sauertal) Bart: 440. 

hät aachn. Bart: 434, 441. 

bot áliy, badáļjə Verwir- 
rung: 16. 








bau” aachn. bald, lux. bâl: 
384, 386, 394. 

beija aachn. bieten: 82. 

bes rip. binden: 94, 309, 
330. 

beš, be? Wald: 16, 255. 

bet‘, bæť Bett: 16. 

bis“ msl. lux. Bürde: 440. 

bija rip. bähen: 224. 

bit (Sauertal) Birne: 440. 

birjor mslfrk. Bürger: 51. 

hiřšť mslfrk. Bürste: 182, 
433, 440, 441. 

blerad blind (Neviges): 311,. 

blö msifrk. lux. blau: 394. 

bodam rip. Boden: 83. 

bål» (Sauertal) Bohrer: 440. 

boat rip. Bord: 435. 

bot mslfrk. lux. Bock: 146 
Anm. 1. 

bonpart mslfrk. Baumgarten: 
349. 

bonk rip. bunt: 310. 

božš rip. Brust: 433. 

bojal Hagebutte, but Butte: 
16. 

bot" al melfrk. lux. Butter: 
180, 








bonə aachn. mit Dielen be- 
legen: 83. 


b&tš, butš i. Geis: 146 
Anm. 1. 
brén, br&y, brejx Hanf- 


breche: 16. 

breidjem mslfrk. Bräutigam: 
106. 

bret$ mslfrk. »glattes Holz- 
werkzeug zum Schlagen«: 
170. 

brijar aachn. breiter: 82. 

-briy -berg: 450. 

bromal mslfrk. Brombeere: 
448. 

bromaln brummen: 448. 

bror rip. braun: 297. 

brek, bräk" mslfrk. Brücke: 
131. 

bruk rip. Braut: 65, 67, 68, 
103, 131, 132, 164, 165. 

budik (2) lothr. Krämer-, 
Trinkladen: 16. 

bwrwan mslfrk. Barbe: 446. 

büss rip. Bürste: 182, 433, 
440, 441. 

chunna = hundert Lex Bal 


300. 


dada lux. (Kinderspr.) 
Steckenpferd: 78. 

dal rip. Tal: 58. 

danx lux. Tanz: 77. 

dap Goin malfrk. Topf: 77. 

däian mslfrk. ziehen: 292. 

dat‘, dat das: 176. 

dau{x) mslfrk. Daube: 77. 

deiwal, dywal Teufel: 19, 77. 

den rip. Ding: 318. 

den, den lux. Tonne: 77. 

ders rip. dienen. 

dijal lux. 1. Schiefer, 2. 
Tiegel: 178. 

dit‘, dit dies: 176. 

djü! lux. Antreiberuf: 78 
Anm. 2, 221 Anm. 

dos?f Sauert. Dorf: 440. 

doatai rip. Tochter: 225. 

doktiaië rip. Doktors Frau: 
434. 

dou mslfrk. Kreisel: 77. 

dorpjdorf Dorf: 141. 

dêif mslfrk. tief: 117. 

drenk’on msl£rk. trinken: 81. 

dr&san lux. dreschen: 77. 

drija rip. drehen: 224. 

düss rip. Durst: 433, 439, 
441, 450. 

dûřy lux. durch: 440. 

dûs adv. sanft, leise: 78 
Anm. 2, 406. 

elt mslfrk. Erde (vgl. est): 
441. 

Echternach ©. N. (Lax.): 
190. 

gənx rip. Ernst: 435; dét 
lux. 440. 

est rip. Erde (vgl. eat‘): 
435, 440. 

eišť lothr. erst: 443. 

elen Elz., Ösl. allein: 297. 

en lux. Ende (rip. erak): 94, 
169, 331. 

eraf aachn. herauf: 224, 

erop aachn. herab: 224, 


| 
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əsu mslfrk. so: 325. 

ewey aachn. hinweg: 224. 

əf, at es: 176. 

fadam rip. Faden: 83. 

färk‘ Sauert. fang: 317. 

fa°ndal lux. Fähnchen: 292. 

fao lux. Pfarrer: 440. 

faotf f. Sauert. Farbe: 440. 

färmes eifl. Loderfunke: 
191, 340, 348, 405. 

»fätr« els. ein Fetter: 81. 

faure aachn. falten, fâlon 
lux. 384, 394. 

faf’or mslfık. Vater: 81. 

fes rip. Ferse: 433, 440. 

fe lux. fein: 287, 297. 

feior, rip. fûrlək Iltis: 191. 

fejorn rip.? feiern: 216. 

feild elberf. Feld: -385. 

fen rip. fein: (287), 297. 

fe%s rip. finden: 93, 94, 309. 

ferner Sauert. Finger: 56, 
317. 

fêli)šliy mslfrk. furchtsam: 
191, 446. 

Prwon’ra rip. aachn. ver- 
wundern: 309. 

fedst rip. Feder: 83. 

fios rip. First: 433, 441, 443. 

fit3ofeil lux. Pfeil (Tauto- 
logie): 191. 

fiwor mslfrk., feifw)or lux.: 
18, 191 

flada(n) mslfrk. Fladen: 84. 

flet an mslfrk. pfeifen: 191. 

Ui? mslfrk. Quaste: 191. 

Hoi mslfrk. Flügel: 51. 

flitšbogə rip. Pfeilbogen: 
191. 

föder mslfrk. Fuder: 81. 

fodətən msl. lux. fordern: 
440. 

fogal mslfrk. Vogel: 36. 

folk rip. Volk: 387. 

folija rip. folgen, foldzn 
(Bonn) 31, 51, 370, 394, 


[Önk Sauert. Funke: 317. 

| fortan altndrh. fürchten: 

225. 

| fös mslfrk. Fuss: 176. 

f@se els. Wickelband: 147 
Anm. 1. 

fre®o rip. winden: 318. 

freija aachn. freien: 216. 


fr@det köln. früher: 78 
Anm. 2. 

fr&end (Neviges) Freund 
311,. 


fuelmas mslfrk. Loderasche: 
191, 340, 348, 405. 
furk‘ mslfrk. Gabel: 147 
Anm. 1. 
fut elberf. fort: 434 (443). 
gâgæ chatt. ob.-pfälz. Ge- 
gend: 213. 
gämar chatt. ob.- pfälz. Jam- 
mer: 213. 
gär chatt. ob.-pfälz. Jahr: 
213. 
gakəlyən lux. Eichen: 142. 
gaol Bauert. gar: 440. 
gaut, elberf. ( galt (un- 
fruchtbar?) gel mslfrk.: 
386, 394. 
gĝis mslfrk. Gans: 292. 
geild elberf. Geld: 385. 
geilen elberf. gelten: 385. 
genar amslfrk. jener: 216 
Anın. 
Gerresheim 
210. 
gèšť lux. Gerste: 440, 441. 
getz mslfrk. Georg: 170. 
gəlin Sauert. gelinde: 320. 
gasen lux. Gesinde: 320, 331. 
bo/gemariy chatt. ob.-pfälz. 
begehrlich: 216 Anm. 
gen elberf. gern: 434. 
ges mslfrk. Geis (vgl 7€s): 39. 
gin, gin lux. geben: 334. 
gleiz mslfrk. lux. gleich; 394. 
gie mslfrk, lux. Glück: 394. 





b/ Düsseldorf: 


gletson mslfrk. gleiten: 170. 

ylombe siegl. Klumpen: 44. 

goafr)fa(n) melfrk. Garten: 
38, 80, 181, 439, 440, 441, 
447. : 

gox chatt. Pfälz Joch: 213, 
221. 

yöstf Sauert. Garten: 38, 
80,181, 439,440, 441, 447. 

gôf mslfrk. gab (3. sing. 
imperf.): 112 Anm. 

yön lux. gehen: 39, 334. 

Gonneschhof O. N. (Lux.): 
330 

gouf au chatt. pfälz. Joppe: 
213. 

gofryjsl lux., Jorgol rip. 
Gurgel: 45, 51, 54. 

gr əl mslfrk. unbeholfener 
Mensch: 451. 

g@niy (Sauert.) leicht auf 
den Füssen: 39. 

grambe siegl. Krampe: 44. 

gras.ct \nx. Sauerma. Gruft: 
190. 

grap \ux., grap rip. hand- 
voll (Kirschen): 45. 

graul mslfrk. lux. Grenel: 
394. 

griwaln grübeln: 18. 

grimal mslfrk. lux. Krumme 
(rip. jriməl): 144 Anm. 1. 

grips Giriebs, Adamsapfel: 
20. 

grond dr mslfrk. Kartoffel: 
44 Anm, 

yrönf lux. Grund: (42), 
292, 307 a, 310. 

gruabm nösn. Graben: 18. 

yuarjol Sauert. Gurgel: 447. 

guerf mslfrk. Garbe: 23. 

Gunnoaldus sal. N.: 330. 

hâ mslfrk. Haue: 207. 

hâx mslfrk. Hecke: 54, 227 

ham, ham mslfrk. ndrhein. 
Ham: 227. 
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hank aachn. Hand: 310. 

hen Hahn (Sauert.): 289. 

har! rip. Antreiberuf: 228. 

har-war neifl. Wirrwarr: 
227, 446. 

häfr)x melfrk. neifl. Herz: 
176. 

häsp’al lux. Haspel, Garn- 
winde: 116, 227. 

hauln elberf. halten: hälon 
lux.: 385, 394. 

hawe aachn. halten: 384. 

bot səl lux. Häckerling: 146 
Anm 2. 

häləpə rip. helfen: 370. 

häist‘ mslfrk. Hengst: 292. 

heidar mslfrk. Hüter: 81. 

heit" msl£rk. heute (rip. 
hek): 227. 

hekt ww. heute: 65. 

heat rip. hinter: 309. 

hep‘ mslfrk. sichelförmiges 
Gartenmesser: 116, 227. 

hey‘ ols. kleines Blasin- 
strument aus Weiden- 
bast: 116. 

herùs rip. heraus; 224. 

best o mslfı k. junge Buche: 
227. 

he rip. er: 226. 

hg*t aachn. Herde: 
435. 

hel’po rip. helfen: 386. 


434, 


be ar Himbeere: 319. 

hen Jus. hinten: 94, 331. 

hier mslfrk. Herde: 227. 

hilř)šəm mslfrk. Hirse: 441. 

Art mslfrk. Hirt: 227. 

hoen Huhn (Sauerma.): 289 

hol Sauert. Horn: 240, 
441, 447. 

hoi! Haltruf (und um die 
Zugtiere nach rechts 
zu Jenken zt: 228 

hoiz! mslfrk. Antreibernf: 
228 








hondərť eifl., honarf‘ lux. 
hundert: 330. 

hörer lux. Hunger: 292, 
318. 

ho»k rip. Hund: 169, 310, 
331. 

hop“ - hop‘! Jagdruf: 228 

hof! mslfrk. Antreiberuf: 
228. 

h&fol Hübel, Hügel: 21. 

h@ty Ecke (Bonn): 132, 

houf aachn. halb: 384. 

huerz. mslfrk. Harz: 227. 

huewor mslfrk. Hafer: 2, 
12a, 18. 

hüjal lux. Hornis: 440. 

hupa els. in die kép" blasen: 
116. 

hü! lux. Antreiberuf: 228. 

Ar lux. Sauerma. Joch: 54. 

jädə rip. Garten: 38, 80, 
181, 439, 440, 441, 447. 

Jarfsl rip. Gabel: 21, 187 
Anm. II. 

Joberay rip. Gebirge: 51. 

jês rip. Geis: 39. 

jet lux. etwas: 210. 

Jews rip. geben: 334. 

Sit afa lux, hüh Pferdehen!: 
78. 

Aan (Ösling) gehen: 25, 39, 
334. 

Jômərn jammern, begehren: 
208, 213, 216 Anm. 

jomfər aacho. Jungfrau: 
318, 319. 

Jon mslfrk. jung: 35, 216 
Anm., 221, 292, 318. 

joman mslfrk Junge 
kommen: 216 Anm, 

Ant Jus, jung: 35, 216 
Anm, 221, 292, 318. 

Jör mslfrk. Jahr: 216 Anm. 

Jorgal rip. Gurgel: 51, 5A. 

Jam rip. heiser: 38, 433. 

Jräs rip. Gras: 38, 433. 


be- 


jrärf rip. Grab: 38, 433. 

jrens rip. greinen: 297, 
296, (443). 

jrimoəl rip. Krumme: 144 
Anm. 1. 

jromp/r rip. Kartoffel: 44 
Anm. 

(rop rip. Grund: (42), 310. 

jřuəs rip. gross: 38, 42, 433. 

Jugan mslfrk. jagen: 216 
Anm. 

Jun mslfrk. Joppe: 38, 117. 
216, 216 Anm., 221. 
Ja!’ melfrk. Antreiberuf: 

221 Anm. 

d mslfrk. »Lagerstelle für 
Hühner, Taubenschlag«: 
207. 

kâr! Scheuchruf für die 
Katze: 183. 

kael elberf. Kerl: 434, 435. 

kakakâk! Ruf der Henne 
nach dem Eierlegen: 142. 

Dal lux. kalt: 394. 

k“avs lux. Karst: 440. 

Dao as lux. Kraut: 116. 

käs rip. Kresse: 433. 

kät elberf. Karte: 434, 435, 
440. 

E mslfrk. Katze: 183 

k êyan mslfrk. Köchin: 146. 

fent rip. Kind: 94, 104, 
169, 310, 331. 

kèsar mslfrk. Kaiser: 248. 

eil aachn. Kittel: 99. 

D inak? (Sauertal) König: 
289. 

Där lothr. Kirsche: 443. 

Dit an lux. kleben (vgl. 
i lækn): 143, 171 Anm. 
AE Au 

Hatz rip. Fleck: 171 Anm. 
II, 4. 

Klausnbur(i)y msl£rk. O. N. 
Klausenburg: 248. 

klen rip. klein: 297. 
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kleùə rip. klingen: 318. 

klòk lux. Glocke: 143. 

Eior lux. klar: 143, 404. 

D for? au mslfrk. 1. kleben, 
2. schnalzen: 143. 

knip rip, k neip mslfrk. 
zusammenlegb. Messer: 
117. 

knirsalon mslfrk. onoma- 
top.: 437. 

Doran mslfrk. kochen: 146. 

kofst rip. Kupfer: 116, 142. 

Polt ar lux. Pflugmesser: 
142, 180. 

Doum mslfrk., kön Sauert. 
Kahm.: 142, 350. 

komp mslfrk. aachn. Was- 
sertrog, daraus die Tiere 
trioken: 117. 

komp‘ os msl£rk. eifl. aachn. 


chatt, Eingem. Kraut: 
116. 

ou Trinkgeschirr: 117, 
142. 


korf mslfrk. Korb: 10, 23. 

Kost Speise: 142. 

of Kost“ es kostet: 142. 

kgf aachn. kalt: 384, 380, 
394. 

Dout aachn. Kalb: 384. 

k règ mslfrk. Krieche: 144, 
147, 446. 

k ramaşə Komplimente, U m- 
stände: 333a. 

mslfrk. Kreuz: 147. 

krep, Krěp Krippe: 23. 

krê lux. Elster; 144. 

Pris, Kribs Krebs: 17, 
20, 144 Anm. 2. 

Dro mslfrk. Krähe: 144. 

if rôr lux. Krug: 144. 

Dro mslfrk., 4 rå lux. 
Kropf: 117. 

krou msll. Krug: 53. 

kun mslfrk, plaudern; 
142, 248. 


i reix 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. ejt 2. 








kuk (ajn gucken: 142. 

D aen ùp! aachn. Ausruf 
der Kinder beim Versteck- 
spiel: 142. 

urus lux. Mut: 54. 

kurs mslfrk. kurz (comp. 
und superlat. dazu): 170, 
444, 451 „. 

küsst“ lux. Kruste: 248, 440, 

kut elberf. kurz (aachn. 
kof): 165, 170, 434, 435. 

kutš Kinderbettchen: 130, 
147, 170, 406. 

for -K west an mslfrk. ww. 
verderben: 233. 

kwom ndrh. kam: 231. 

Lamport mslfrk. F. N.: 333. 

lan hess. lothr. Linde: 331,. 

Lanno sal. N.: 330. 

lanť lux. Land: 330. 

latx mslfrk. Latz: 403. 

latz mslfrk., aber lâf Sauert. 
Latte: 403. 

leyaltya eifl. Löchlein: 133. 

legde \äuten: 65. 

legn eifl. leiden; 72. 

Ju aachn. leiden: 71, 72, 

lelejə pl. rip. Lilien: 216. 

lefx mslfrk. Lefze: 192. 

leif msl£rk. lieb: 112 Anm. 

leior mslfrk. Tresterwein: 
403. 

leödor mslfrk. Lockspeise: 
81. 

letš rip. Litze: 132 Anm. 

letzobury Luxemburg: 176. 

letja aachn. leiten: 82, 

lerfl rip. Löffel: 187 
Anm. Il. 

liəš rip. du lehrst: 434. 

liņ aachn. Leine: 297. 

lireùš rip. Lehrers Frau; 434, 

lok? mslfrk. Locke: 146 
Anm. 1., 

lof lux., 2of“ aachn. lasset 
2 pl. imp.: 244. 

23 


Joër rip. læif Hausilur: 403. 
læk lux. Lücke: 132. 
lûxť lux. Luft: 190. 
mâådər rip. Mäher:78 Anm. 2. 
majistol$ rip. Magisters 
Frau: 434. 
lûm und lüm mslfrk. lux. 
lahm: 394. 
lurkon, Turk on mslfrk. lux. 
schlürfen: 394, 403. 
lurx mslfrk. linkhändig: 170. 
mait elberf. Macht: 225. 
mäləkə rip. melken: 370. 
mantšən mslfrk. »in Wei- 
chem herumwühlene: 171 
Anm. II, 5. 
mâr rip. Gewässer: 347. 
mät rip. Markt: 435, 440. 
më | maul + voll; 
vb. mäufaln mit vollen 
Backen essen: 394. 
mêəl rip. Schwarzdrossel : 
435. 
meiÎm eiberf. melden: 385. 
meisan melfrk. müssen: 244. 
ef" mslfrk. Mücke, Fliege: 
132. 


men, den, ken mein..... 
297. 
Mersmbrig Marienburg ` 


450. 
Mersch rip. O. N: 234 1. 
Mertert O. N. Lux.: 181, 
347. 
mesp alf 
248. 
meš Bauert. Sperling: 255, 
347. 

módəl Model: 97. 

monk aachn. Mund: 310, 
331. 

monton ww. moxm lux. 
küssen: 325. "` 

morjons wslfrk. morgens: 
51. 

most’art' Senf: 182. 


mslfrk. Mistel: 
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mof ar mslfrk. chatt. Mutter: 
82. 

mo”də aachn. morden: 434. 

mgt - boeal  Maulwurfs- 
haufen: 384. 

melarn wmelfrk. die Erde 
lockern, zu mæl lux. 
weich: 347. 

m@&tson (Bonn) Mädchen: 
72, 134. 

muer lux. Morast: 347, 451. 

mu”ť aachn. musste (3 s. 
impf.): 344. 

namaln mslfrk. maunzen: 
296. 

nanksen mslfrk.schluchzen: 
296. 

naoh Sauert. Narr: 440. 

närjalen mslfrk. nergeln: 
296. 

ndi mslfrk. neu: 207. 

nei lux, neu: 322. 

niat rip. Nichte: 190. 

nija rip. nähen: 224, 

nijal rip. Näherin: 434. 

nöbots rip. Nachbars, -lich, 
-s Frau: 434. 

nös melfrk. Nuss: 147. 

nê mslfrk. nein: 322. 

n&n rip. neun: 297. 

wuert mslfrk. Nacht: 225, 
322. 

nüs rip. nichts: 225. 

Obərť F. N.: 406. 

ədət rip. Befehl: 435. 

dai rip. Ort: 435, 440. 

ôh! Verwunderungsruf: 228. 

öha! Haltruf: 228. 

oiyt'ar lux. praep. hinter: 
190. 

oje! Ausruf: 222. 

0939 aachn. unten: 304. 

op's, öp's Obst: 20, 

päed elberf. Pferd: 434,435. 

p’anje, adje p pfutsch, hin 
(in der Pfalz): 115 Anm. 





p'a Sauert. Paar: 440. 

pätsin, pätsn lux. prü- 
geln (onomatop.?): 115. 
183. 

Veit mslfrk. lux. Pfeife: 
117. 

p’enkm klingen, (nösn. 
pırks/n = hämmern 
beim Schmied, onoma- 
top.): 317. 

perak rip. Pferch, 
fiarig : 146. 

p’&t$on mslfrk. kneifen: 115. 

pit/l mslfrk. Perle: 115, 
451,. 

p'i(f)3 mslfrk. Pfirsich: 74, 
115, 447. 

pin aachn. Pein: 297. 

plan» Setzling: 115, 176. 

plaum Flaum: plom Feder: 
115, 350. 

plek on mslfrk. lux. rupfen : 
115, 394. 

p'igtšn lux. schlagen, dass 
es əklatschte: 170. 

plou msll. Pflug: 53. 

plêtš mslfrk. Schlag: 115, 
170. 

plêtšər mslfrk. Platzregen: 
203 Anm, 

pensal rip. Bündel «vb. 
poern’la schleppen): 169, 

p wx Sauert. Brunnen: 115. 

p ôtx mslfrk. Tür: 115, 170, 
447. 

p’otz, poy msifrk. Hitz- 
blatter: 115. 

prom mslfrk. Pflaume: 115, 
326. 

prudaln mslfrk. 97. 

pûəš rip. Bursche: 433. 

râi mslfrk. Reihe: 224. 

rampas mslfrk. saurer 
Wein; 249. 

râť Bauert. Ratte: 445. 


sonst 


rop’ Sauert. Raupe: 445. 

rediy Sauert. Rettig: 324, 
445. 

regə rip. reiten: 82, 

rêip lux. Rübe: 23, 445. 

rek“ mslfrk. Rücken: 132. 

rëi op mslfrk. grüner 
Wasserfrosch: 445. 

reņ < ring rip. Ring (auch 
»leicht«?): 318. 

reis rip. reihen, Reihen: 224. 

riata rip. richten: 225. 

ro on mslfrk. lux. Rocken, 
Spinn-: 146 Anm. 1. 

zäff lux. Sauerma. Saft: 
245. 

žâk lux. Sauerma. Sack: 
245. 

aof lux. Salbe: 394. 

žeyəl lux. Sauerma. Sichel: 
245. 

Zen, ey Sauerma. ich bin, 
etc.: 245. 

zidarn lux. heraussickern: 
180. 

Zë lux. Same: 349. 

žouaər Sauerma. sauer: 245. 

Zut riy, Zidriy lux. feucht: 
180, 245. 

salweda lothr. (Forbach) 
Tellertuch: 207. 

sea rip. singen: 318. 

sent" mslfrk. seit: 323. 

sgia rip. seihen, absondern: 
224. 

SE rip. sitzen: 176. 

sët aachn.-ndld. Seite: 165. 

sija rip. säen: 224. 

seka rip, iæiym 
suchen: 139, 140. 

soolan elberf. sollen: 386. 

suk’alan lux. saugen (das 
einzige Wort mit stimm- 
los. Anl.-s im Lux.): 179. 

sü”tťe aachn. seufzen: 187 
Anm, I. 


chatt. 
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šaxəl nass. (chatt.) Glied 
einer Kette: 159. 


ân hess. lothr. Schande: 
331,. 

šandəl mslfrk. Schindel: 
254, 323. 


Zoolt Sauert. Scharte (?): 
440. 
Schäsberch rip.: 234,. 
šaum lux. Schaum: 
350. 
Sauren lux. scheuern: 254. 
$eiar lux. Scheune: 254. 
šeiť lux. Scheit: 254. 
Zeëa rip. scheinen : 296, 297. 
Zen lux. Sauerma. Schupfe, 
“Grabscheit: 117, 254. 
Zerz lux. Rinde: 254. 
Schickart F.N. mslfrk.: 159. 
Fin (Sauertal) schön: 289. 
Zi en zirpen: 159. 
$irbal Scherben: 10, 23. 


254, 


firpsn mslfrk. herbe 
schmecken (von jungem 
Wein): 159. 


$leit elberf. schlecht: 225. 

Slijorn rip. verschleieru: 
216. 

mank lux. schlank: 402. 

$met rip. Schmied: 102. 

$mgxn mslfrk. schmatzen 
(beim Essen): 170. 

egon eifl. schneiden: 66, 
72. 

$ok’oln mslfrk. schaukeln: 
159. 

Zon Elz, Ösl. schon: 297, 
334. 

Zou mslfrk. Schopf: 117. 

Sœxt rip. Stiefelschaft: 190. 

spälon lux. Elz. spalten: 
394. 

Zéi mslfrk.-lux. Specht: 
147, 247, 

ër drai mslfrk. Februar: 
247. 





špreðə rip. springen: 318, 

$t’een aachn. Stein: 297. 

šťitwan mslfrk. sterben: 
441. 

st‘oox lux. mslfrk. stolz 
Stolz: 394. 

Ar ôn lux. stehen: 334. 

Zo Stöpsel: 117. 

Sal lux. aachn. Stoppel: 
116. 

šťop'm msifrk. Stöpsel: 
247. 

$fri lux. Stroh: 247. 

rijal mslfrk. Striegel (vb. 
Stryaln) 247, 450. 

ronk lux. Strunk: 247. 

ZE aer aian malfrk. stolpern:: 
247. 

3rg”ve aachn. strafen : 187 
Anm. L i 

Sei Sauert. Schule: 254, 
407. : i 

$wat elberf. schwarz: 434 
(444). 

šwàt rip. Schwarte: 80. 

šwutť mslfrk. Schwaıte: 
441. 

!“aor/n mslfrk. dauern: 77. 

tată rip. Grasmücke: 171 
Anm, Il}. 

“ent mslfrk. Tinte: 178. 

te3an mslfrk. zwischen: 178. 

tifi melfrk. Mutterbrust: 
179. 

f ôfəl lux. Tafel: 21, 22, 179. 

topks rip. tunken (in die 
Sauce): 318. 

treden mslfrk., tradžə rip. 
treten: 171 Anm. Il3. 

trevfa rip. treffen : 179, 192. 

Üriyfer melfrk. Trichter 
(rip. tristot): 179, 180. 

{rim mslfrk., drim lux. 
Mühltrichter: 179. 

-frof malfrk. dort: 450. 

tšâ! melfrk. Zuruf, um die 


23* 


Zugtiere anzutreiben: 171 
Anm. I. 
Fuapal lux. doppelt: 116. 
für mslfrk. Turm: 441. 
uaf, ôf mslfrk. ab: 112 Anm. 
li; (Wallend. a/S.) Ölig?): 
407, 
us3al rip. Ursula: 434. 
welt“ mslfrk. Art: 441. 
wano sal. Windhund: 330. 
wa%m Bauert. warm: 440. 
wn lux. Wein: 204, 287, 
297, 339. 
wat‘, wat was: 176. 
wäten elberf. warten: 434, 
440, 441. 
we msll. Weg: 53. 
weal fan mslfrk. werfen: 441. 
wek rip. weit: 66. 
wek? mslfrk. Wicke: 132. 
wel lux. wild: 394. 


welsy rip. welk: 387. 


äh! ôh! Verwunderungs- 
ruf: 228. 

d. õ Mensch, Mann: 344. 

àfja adj. f. aufgeblasen, 
entzündet, geschwollen : 
189. 

Ambert F. N.: 18. 

ânay Jahr: 271. 

âp Baum: 424. 

äs Knochen: 249. 

Aubri F. N.: 406. 

a'u'en, awen Hafer: 2, 
12, 18. 

awer haben: 207. 

ba’hi küssen: 242. 

bäk'g Speckseite: 16, 146, 
339. 

baneir Banner: 330. 
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wenan lux. winden: 331. 

Wenner F. N. Lux.: 330. 

wenk rip. Wind: 310. 

ré Ai mslfrk. Wespe: 206 
248. 

wgöt aachn. Wetter: 99. 

wet elberf. wert, Wert: 434. 
435. 

wier mslfrk. Maulwurfs- 
grille: 204. 

wiaf msll. lux. Wirt: 440 

war aachn. weiter: 82. 

wis Wiese: 206. 

woar on melfrk. warten : 80. 

wönt lux. Wunde: 292. 

»woolan« elberf. wollen: 
386. 

wör adj. mslfrk. wahr: 204. 

wouf aachn. Wolf, 
lux.: 384, 394. 

wurr mslfrk. wohin ?: 206, 

wiss rip. Wurst: 4334 


woof 


lll. Moselfranzösisch. 


barbe(au) frz. Barbe: 446. 
batbyə Barbier: 449. 
*bafaiy Schlacht: 16. 
bat'yı bauen: 153. 

AE oa = Geis und Bock 
hermaphrodite: 146 An- 
merk. 2, 

bi! Wiege: 54. 

byà weiss: 360. 

boki junge Ziege (Tre- 
mery), boeque (Poitou) = 
femme très petite: 16. 

botš, boš Backe: 123. 

boť ikt Kramladen ( frz. 
boutique ( lat. a-potheca 
) ital. bottega: 16. 

braf brav: 207. 

brai Breche: 46, 











xairan mslfrk. ww. zerren, 
necken: 179. 

xaldöf lux. Soldat: 246. 

zalöť Salat: 246, 404, 447. 

xanf iux. Zahn: 176, 323. 

zegdiy zeitig: 65. 

sel lux. (Sauert.) Ziegel: 
178, 407. 

zek rip. Zeit: 66. 

zelori lux. Sellerie: 145, 
246, 404. 

xeməs mslfrk. Haarsieb: 179, 
348. 

Zentx, Zinz F. N.: 145. 

ziru lux. Fruchtsaft : 246. 

xia rip. Zitze: 179. 

zoù rip. Zunge: 318. 

suzaln mslfrk. lux. saugen: 
179. 

xwîbal, rip. xwiwal Zwiebel: 
17. 


bray Hose: 46, 48, 122. 

brar schreien: 97. 

brizü, brayi Hanfbreche : 
16. 

bræšť, bræš, Arr Bürste: 
155, 156, 181. 

bi Wald: 16, 255. 

bür Butter: 180. 

bit“ lorr. Butte: 16. 

buk , but$ Bock: 146 Anm. 1. 

zf oi, fou Stoppel: 116. 

zàd Schindel: 254. 

xde auskühlen: 378. 

xdond ausdehnen: 102. 

xkiwox Rinde: 254. 

x/may Rauch: 189. 

xo taub: 100, 

fame niesen: 423. 


rten aus'öschen: 92. 

rCeryi striegeln: 247. 450. 

zrod drehen: 106, 247. 

xto Stöpsel: 247. 

froe strangulieren: 55, 
303, 304. 

tri Stoh: 247. 

tror, 2wos Rinle: 155. 

dada Pferd(-chen): 78. 

dansie tanzen: 77. 

dan, da Zahn: 323, 

deran herabsteigen: 92. 

degol ekelhaft, widerlich: 
104. 

deizäm zehn Männer: 128. 

derie dauern ` 77. 

«lindö Trathahn: 77, 

diš, dix zehn: 128. 

djů! Antreiberuf: 78 Anm., 
221, 228. 

d’yal Teufel: 19. 69,77. 376. 

dau hart: 63, 69. 

.dzab, dzap Bein: 29. 

dzay Wallnuss: 359. 

dze ich: 46. 

dzo Hahn: 29. 

day, dop doppelt: 116, 

dremi schlafen: 450. 

drewi | deoperire: 450. 

dng Daube: 77. 

dus f. adj. süss; sanft, leise 
als adv.: 78, 406 

efä Kınd: 104, 168, 291, 
302. 

ene Lamm: 306. 

det so: 325. 

ef ol hören: 102 

eırye Winter: 426. 

farıs scheu, wild: 191, 446. 

fexof‘ Wickelband (dem.): 
147 Anm. 1. 

foraš forsch: 446. 

fermü Getreide: 450. 

fiamas, fiomo3 Loderasche, 
sprühender Funke: 191, 
340, 348, 405. 
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firf Fieber: 18, 191. 

file < filiolus, Buer : 360. 

fye Eisen: 425. 

fyer, Der erzürnt: 189 

fyù Blume: 425. 

Dom Flamme: 189. 

fes welk: 189. 

fie Tür: 189. 

Dit e flöten: 191. 

flon genf. Honigwabe: 84. 

foudre frz. Fuder: 81. 

fæynať Wiesel, Iltis: 191. 

för en Quelle: 302. 

framats Käse: 106 

frò, Drop Stirn: 291, 302 

fuyi (< fodicare) stechen, 
durchstossen : 106. 

fuvo stark: 424. 

fiwon Heu: 271. 

gadin junger Stier ( gat 
+ in(us)?): 28. 

gať Geis: 28, 38. 

gays, gais (deutsche Entl.) 
Geis: 39. 

gine neigen: 144,3. 

gippe, Jupe afrz. Joppe: 117. 

und Eichel: 302. 

go.con Knabe: 426. 

gos Gurgel: 54, 447. 

grabus, grewis Krebs: 17, 
20, 144. 

grej” handvoll (Traube): 45. 

grere graben: 18. 

grexe dick werden: 144 ,. 

greš fett: 242. 

gribuye pat. in der Erde 
mit den Fingern wühlen: 
18. 

gröbir Kartoffel, 
birne: 44 Anm. 

gunfanon l. d’oil Kriegs- 
fahne: 330. 

guwodz, guvot$ Strudel: 45, 
50, 54. 

hax Hexe: 227. 

hay ! Antrejberuf: 221, 228, 


Grund - 





"bon Hecke: (29), 46, 48, 
54, 227. 


| Hayingen Hagendingen: 48. 


-ham -dorf: 227. 

hapë schnappen, rasch 
fassen: 116, 227. 

harhül Streit: 227. 

hâf Hast, Eile: 227. 

hed Herde: 227. 

hedi Schweinehirt : 81, 227. 

bon Sichel: 116, 227. 

— Zank, Streit: 446. 

hersal Häckerling: 146 An- 
merk. 2. 

"Jr < 'erpicem Egge, frz. 
herse: 108. 

hop‘ Jagdruf: 228. 

hof ! Haltruf: 228. 

Kof! hof wori! Zuruf an 
die Zugtiere beim links 
umwenden: 228. 

kupë rufen: 116. 

kd Haue: 207. 

“hadži Garten: 30. 

“h/ma niemals: 219. 

irdyes ( alumen + glacia: 
50. 

ink“, in ein: 339a. 

jů! yü! Antreiberuf: 221, 
228. 

zap' Bein: 29. 

Zardin Garten: 29, 38, 80, 
181, 264. 

žerp Garbe: 23. 

zed verbinden: 305. 

zeildın Garten: 69, 447. 

žon jung: 221. 

žæřie schwören: 423. 

žu Joch: 29, 54, 221. 

Si op dem. zu Zip" (jupe) 
kurzer Weiber- Unter- 
rock, aber auch joppen- 
artiger Rock: 38. 

kaka _e 1. garstig, 2. 
Dreck; 146 Anm. 2, 


[kanif. Federmesser]: 117. 

käse abbrechen: 233. 

Eat Rippe: 242. 

Fe Kraut: 116. 

re-k‘erir scheuern: 254. 

k'yer klar: 143, 404. 

k yor Herz (vgl.t’yer): 120,. 

k yqš Glocke: 136, 143, 360. 

h“yqui, Klause: 248. 

klak Schlag (modern.): 143 
(171 Anm. UA 

Klak’är norm. plauderhaft: 
143. j 

kodâk' Fi (Kinderspr.): 142. 

Kodz Saite (vgl. kud): 102, 
154, 423. 

koem Schaum: 142, 254, 
350. 

Kom of“ 
116. 

kön Horn: 424, 447, 

kön Hals: 264, 268, 269. 

korat$ Mut: 54, 106. 

k‘orbais Korb: 23. 

k‘oxe schwätzen: 142, 248. 

i kof es kostet: 142. 

kotkodâk Ruf der Henne 
nach dem Eierlegen : 142. 

k'&hin’ Küche: (126), 128, 
146. 

kray Kreide: 153. 

krap (entl.) Krippe: 

Krat' Kruste: 248. ` 

k'rēk picard. Krieche: 144, 
147, 346, 446. 

krer glauben: 99. 

krô Rabe: 144. 

krok, kruk Krug: 144. 

krow’f (lat. cruda) roh: 
461, 100. 

k're, krü Kreuz: 147. 

Erop Diphtherie (modern.): 
117. 

k'u Kieselstein: 100. 

*k'uk'uč rufen (vom Kukuk): 
142. 


Eingemachtes: 
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e-k'ul Schule: 254, 407. 
kup Krug: 117, 142. 
kûš Rinde: 254. 

kuš vb. da zu kuš Bett: 


147, 170, 406. 
kust‘o! schweige! imp.: 
233. 


kute (Pflug-)Messer: 142, 
180, 376. 

kut3o kurz: 69, 154, 170, 
451.. 

I“ wel, kwel Schlüssel: 153. 

Dies Hanfbreche: 233. 

kwid Kupfer: 142. 

E ad be schweige: 233. 

laf »dummes ` Gesicht, 
Maul: 403. 

Lambert F. N. 333. 

la, lô lange: 304. 

lats breit: 423. 

lay Tresterwein: 403. 

1. Jet Buchstabe: 180, 

2. lef Latte: 403. 

[leurre frz. Lockspeise: 81.) 

e-læy (Hausflur, Laube) 
Kornboden: 403. 

168 adj. lang(e): 55. 

Jor m., lürd’ f., adj. link, 
linkhändig: 170. 

ma, mö Strassenkot, Morast: 
347. 

mo bo Haus: 242. 

maul Mark: 376. 

médšā lorr. böse: 347. 

meyis reif: 153. 

mail Beere: 94. 

mer Gewässer, Meer: 347, 
451. 

metxe, mat’ye 
69, 423. 

mindzi essen: 55. 

miz Ärmel: 55, 291, 304. 

myel Schwarzdrossel: 423, 
450. 

mo schlecht, Übel: 376. 

möl Mark: 94, 


Hammer: 





molg, mol weich: 347. 

mort'ya, met‘ Mörtel: 181, 
347. 

moröd (mercenda): 291. 

moš, moš, mux Mücke: 255, 
347. 

móť âd Senf: 181. 

moti Kloster: 243. 

mie Schnauze: 325. 

mwodzi beissen: 69, 70 
(424, 425). 

mou ich beisse: (69. 70), 
424, 425. 

mufá Moderdunst: 189. 

macht schimmlig: 189. 

mût Brombeere: 423, 448. 

muré, -ôt schwarze: Kuh: 
347. 

müts f. tot: 423, 424. 

mwätye Mitte: 293. 

ninf neun: 293. 

nie, nief neu (ne): 207, 
264, 322. 

not" (nitida) glänzend: 102. 

now f. adj. nackt: 46, 

ng, nö nein: 322. 

næ Nacht: 322. 

n&r, næiž Nuss: 147. 

nü m. nowf f. ( nitidus, 
-a glänzend, geschliffen: 
100. 

na, Gud Nestei: 265. 

ne Nerv: 426. 

Ober F. N.: 406. 

ohö! Verhinderungsruf: 228. 

oyi hören: 74. 

omar Schrank: 348. 

ôt Gold: 426. 

et‘ l hospitalem: 376. 

Héil Grabscheit: 376. 

p’a3ein Person (sniemand.): 
423. 

(perche frz. Stange, Barsch): 
74. 

H et Brotkorb: 115 Anm. 

H erf Perle: 115, 451,. 


Hot Fuss: 108 

pip Pfeife: 117. 

pirtse, pits Pfirsich: 115, 
423, 436, 447. 

p yay Schlag: 29, 46, 115, 
170, 

‘yðr Pflanze: 104, 108, 
115, 168. 

H uc verlieren: 102, 103, 
108. 

p'yer gefallen: 360. 

pyi voll: 269, 271. 

H ad? Regen: 203 Anm. 

pyem, p'yom Feder: 115, 
350. 

plafon Knäul, Stritzel: 115. 

vo Erbse: 108. 

p otš Tür: 69 (74), 115, 153, 
170, 423, 424, 425, 447. 

port arm: 424. 

Ha Brücke: 302. 

von Laus: 293; p'oo: 376. 

präl, pàr nehmen: 60, 
108. 

p’röma Savoy. l'flaume: 
326; p’unel: 450. 

prin Pflaume: 115. 

pü Eiterbläschen : 115. 

H Oé Brunnen: 115. 

puets, pwet$ Schwein: 
423, 424. 

puy Laus (vgl. pont: 63, 
94. 

puy l pulleam: 360. 

put’ye tragen: 154. 

H ei? Pfirsich: 74, 108. 

piwa, p'a Teil: 108. 

pwot$ Hausflur: 74. 

H un Gewicht: 108. 

rayv, rèy Rettig: 324, 445. 

ražo Recht, Vernunft: 155. 

räw, rêy Rübe: 23, 445. 

rega Kröte: 445. 

rey Wurzel: 74. 

ref, re Ratte: 445. 

ryey, tæy Rad: 153. 
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royi (radicare) Wurzeln 
schlagen : 106. 

row l ruga: 46t, 

rotš, pur Spinn- Rocken: 
146 Anm. 1. 

rūp“ lorr. Raupe: 445. 

sà Blut: 291, 304. 

saled’, soladz Salat: 246. 
404, 424, 447 

sáleri Eppich: 145. 

säre retten: 378. 

sà hundert: 168 

sãd Asche: 125. 

sey Sichel: 245. 

seye Eimer: 153. 

séléri, širi Sellerie: 246, 
404. 

seño Kübel: 264. 

serwiať Tellertuch: 207. 

sèv Saft: 245. 

se Salz: 360, 376. 

sei? Sack: 245. 

sinye Eber: 55. 

siro Fruchtsaft: 246. 

skem Schaum: 350. 

s/mgs Same: 349. 

so Weide: 376. 

soňæ be-zeichnen: 306. 

son ohne: 269. 

sel Korn: 46. 

sp Odd  ausstreuen, er- 
giessen: 104. 

st ei Specht: 247. 

sf on Stoppel: 108. 

sf ol ausdehnen (vgl. .rdand): 
102. 

st'üd drehen: 425. 

su, Ze ich bin eto.: 245. 

sü Schweiss: 180, 245, 424. 

sus, swe schwitzen: 180, 
245, 424. 

suey 1. p. sing. blasen: 189. 

$ädye auskühlen: 69. 

šāl Leiter: 376. 

$arasora Heldenepos, Volks- 
lied: 168. 





Semin Weg: 264. 

ser fallen: 99. 

Zei Vogelwicke, 
erbse: 145. 

sin, Sye Hund (vgl. tin): 
120, 121. 

2 orflorr. Scherben (deutet 
noch auf altes sc): 10, 
18, 23, 254. 

šo taub (palatalis. Wirkung 
des r nach Metathese): 
100. 

šæp Leder, welches am 


Kicher- 


Dreschflegel Stiel und 
Dreschholz verbindet : 
254. 


šąęži ( carricare: 423, 426. 

3/fi werfen: 219. 

šni Sache (Plauderei): 248. 

Famiis sieben: 178, 348. 

fasie säugen: 178. 

CO Zeit: 291, 344. 

fi und Er Linde (Feya): 
153. 

find, id färben: 178, 305. 

firi ziehen: 178. 

Co Mutterbrust, Zitze: 
178. 

!'xenar Ente: 120,. 

Cer Herz (vgl. kyor): 
120,. 

(rd Gesäss: 120,. 

fye töten: 69. 

t'yer Erde (kyer): 153. 

foy, tay Tafel: 22, 178, 
376. 

tordži drehen: 70, 106, 247. 

toťei Kuchen: 426. 

fæl Ziegel: 46. 

trast iü Trichter: 179, 180. 

trär melken: 178. 

trema Haspel: 179. 

trescher afrz. tanzen: 77. 

’fri Stroh: 242. 

£riy Schabeisen, Striegel: 
450, 


(rore finden: 179, 192. 

(sti auf: 59. 

180 Feld: 117. 

tšāņp Zimmer: 344. 

tš%æť Katze: 183. 

{sin Hund (vgl. šir): 120, 
121. 

186, Zo warm: 376. 

/surö Pferd: 376. 

tšavu Haar(e): 108. 

rül Ziegel: 178, 407. 

fupi 1. Kreisel, 2. Dirne: 
117. 

fup'ir drehen, sich (wie 
ein Kreisel): 77. 





adome anschneiden: 326. 

äh! öh! Verwunderungsruf: 
229. 

aye Flügel: 359. 

aksel Häckerling : 
Anm. 2, 

ana Lamm: 306. 

aran Spinne: 264. 

ardze Silber (Geld): 50. 106. 

armoer Schrank: 348, 448. | 

aše! etsch! pfui! Ausruf: | 
147. 

Aubrebi* F. N. 406. 

a'n'en Hafer: 2, 12a, 18. 

ajus August (Monat): 20, 
243. 

awcle erblinden: 46, 

bay braunes Pferd: 82. 

baneir Banner: 330, 

Daši senken, niedrig setzen: 


146 | 





243, 249. 
beyonl < betullam: 359. 
bet (ent) Bett; bed/rey 
Mühlgerinne: 16. 
biz Wiege: 54. 
hik’ebok“ Geis und Bock 
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ùl, wal Öl: 407. 

(urtie frz. Brennessel): 74. 

ü, vo Ei: 207. 

ea, wà Wind: 168, 186, 
291, 302. 

vilatš Dorf: 106. 

vin Wein: 186, 204, 265, 
339. 

wer sehen: 99. 

we? Wurm: (186), 204. 

win, win Blutader, Vene: 
268, 269. 

wis Wiese (nur in Zu- 
sammensetzungen Geis- 
wis ete.): 206. 


IV. Wallonisch. 


hermaphrodite: 146 An- 
merk. 2. 

bå gut: 268. 

bok, buk Bock (Ziegen-, 
Geis-): 146. 

botbi Barbier: 449. 

Auf (E Kramladen: 16. 

bè (beu) Schreckgestalt 
(Kinderspr., vgl. ss. bau- 
bau): 142. 

Ak plären: 420, (411). 

breyö schreien (schwätzen 
= braire): 97. 


| breme bourg. brüllen (vom 


Hirsch): 448. 

brus Bürste: 181. 

bus Wald: 16. 

búr Butter: 180. 

buš Backe (Mund): 123. 

busö Busch (dem. zu frz. 
bois, in Sclayn boë Wald): 
255, 

xofie blasen, pfeifen: 243. 

dada Pferd(chen); 78. 

dansi Tanz: 77. 

den, d Zahn; 323, 











wada, wwẹerdii sorgen, be-: 
80, 206. 

rd, vrey wahr: 204. 

(ne)-wa nicht viel, wenig: 
205 

eet, wê Wespe: 206, 
248. 

unver viel: 205. 

wwe schmutzig: 206. 

xorek zurück! Haltruf und 
um die Zugtiere rück- 
wärts anzutreiben: 228. 


den Truthahn: 328. 

»dewes Daube: 77. 

dihom zehn Männer: 128. 

dimen Sonntag: 303. 

»dyndos (dindo) (1. Trut- 
hahn), 2. Zierbengel: 77. 

diš zehn: 128, 

d'yal Teufel: 19, 77. 


jú! Antreiberuf für die 


Pferde: 78. 

dzä! Zuruf, dass die Zug- 
tiere nach links lenken: 
78 Anm. 

dzakdin Garten: 38 (44 
Anm.), 80, 181, 447. 

dze (sing. Geschlecht), pl. 
Leute: 106, 168. 

dzenes ( genestam: 29. 

dzya! Zuruf, damit die Zug- 
tiere links lenken: 171 
Anm. I (s. Kbl. XXXI, 83). 

dëm jung (juvenem): 219, 
221, 268. 

dont Garbe: 23, 421. 

dzöt verbinden: 219. 

dž® Spiel, Tanz: 219, 


dzouy Freude: 29. 

dzü Tag: 421. 

dzire schwören: 219. 

doarmi schlafen: 450. 

dodin Zierbengel: 77. 

chuu doppelt: 116. 

dùs, dus f., adj. süss, sanft 
adv. 78, 406. 

dùš hart: 420. 

duva schlafe: 421. 

ef? Kind: 104, 168, 291, 
302. 

enda kiwan seit wann ?: 323. 

Psi, est so: 325. 

ereir ( aratrum: 81. 

esöl zusammen: 291. 

geroy’ entgegen: 291. 

fayin, fajin Buchecker: 46. 

faš Wickelband: 147 Anm.1. 

fen'yes Fenster: 264. 

ff spalten: 168, 302. 

fey Tochter, Mädchen: 359. 

fif Fieber: 18, 191. 

fies Fest: 188. 

feste feiern: 188. 

Dot machbar: 188. 

flaya Dreschflegel: 29, 46, 
156. 

flamasLoderasche,sprühen- 
der Funke: 191, 340, 348, 
405. 

fliš Pfeil: 191. 

/lofon« Honigwabe: 84. 
flots, flog Quaste: 191. 
flüť z rasch austrinken: 191. 
fort:{et‘) (Heu)gabel: 147, 

157, 420. 
früm£ Getreide: 168. 
fiim Schuhleisten: 421. 
fuñùi gründen ?: 301. 
fir Fuhr: 81. 
fiwas Kraft: 157. 
[wwat$ Schmiede: 420. 
garanie mit schlenkernden 
Armen dahinfrotten: 39. 
găť Geis: 39. 





— 331 — 


| yozi Gurgel: 447. 


ot Tropfen: 180. 

grabuyt? grübeln (mit den 
Fingern in der Erde): 
18. 

graue krauen: 188. 

gren Korn (frz. graine, nicht 
grain !): 268. 

greras Krebs: 17, 20, 144 
Anm. 2. 

gren Scheune: 55, 303. 

gromp ir Kartoffel, Grund- 
birne: 44 Anm., 333. 

ur Schnauze: 301, 

grüme nagen, mit den 
Zähnen zerkleinernd: 144 
Anm. 1. 

gwäts, guals Gurgel: 45, 
54. 

häy, ou Hecke: 54, 227. 

kam Dorf, Ried: 227. 

hapi fassen: 116, 227. 

is Eile: 227. 

härpiy Harz-Pech: 227. 

Kasp, Kasp la: Garnwinde: 
116, 227. 

Wenk krank: 226. 

heri anflehen: 227. 

Kop! kòp! Jagdruf: 228. 

hk vie heute: 227. 

kuyan! Antreiberuf für die 
Zugtiere: 228. 

hup la! Ruf (auf der Jagd): 
116, 228. 

hut“! halt! 228. 

hi! Antreiberuf: 221, 228, 

kiwò! Haltruf: 228. 

“her Scheuer: 254. 

ïfley inflata augeschwollen: 
291. 

iwjer Winter: 188. 

yerdi Kuhhbirte: 227. 

Zen, jep Gras: 10. 

žok Hühnerstange: 221. 

Zugl@r Gaukler: 451. 

kabü Kraut; 116, 





Kakak e 
Anm. 2. 

D uze abbrechen: 233. 

Dat vier: 180. 

Kafo luts vierzehn: 421. 

Wererlik" österreichischer 
Soldat (genau so würden 
unsere Rumänen das 
Wort artikulieren): 248. 

klak’är Knallsigual: 143 
(171 Anm. Il. 1). 

Ei Glocke: 136, 144. 

Tr, k'yè ete. klar: 143, 
404. 

koarbö Krähe, Rabe: 144. 

K odă, K ots Saite (vgl. krwäăt 
421), 103. 

Kadas = die Henne schreit 
(nach dem Eierlegen): 
142. 

kof 1. Becher, 2. kleines 
Mass: 117, 142 

koko š Hahn: 146 Anm. 2. 

kompot Eingem. (Kraut): 
116. 

Doan kleines 
117. 142. 

korats Mut: 54. 

kort i Garten: 38, 44 Anm., 
181, 447. 

i kgs’ es kostet: 142. 

kos été Aufwand: 142. 

Co Karte: 421. 

kòf èn zufrieden f. 328. 

koju, one Krug: 108. 

rd dick, fett: 44 Anm., 
243. 

e-Kra'hi fett werden: 243. 

kray Kreide: 156. 

krep (deutsche 
Krip Krippe: 23. 

dn Schlehe: 144, 147. 

kroö Kreuz: 147. 

krös fett (Erd, adj. Krax): 
243, 


garstig: 142 


Kornmass: 


Entl.), 


kros Kruste: 248. 
kruf Kropf: 117. 
krufyTt, fem. 
kröpfig: 117. 
kū Schar: 100. 
ku hen’ Küche: 128. 
Kuku-bê! Ausruf 
Versteckspiel: 
kum, ham Schaum: 142, 
350. 
kt kurz: 451,5. 


krufys 


beim 


lusef Decke zum Ein- 
decken beim Schlafen: 
147. 


kKut'ya Messer (kut): 142, 
180, 377. 

k utseniederlegen: 147, 406. 

E zen Küche: 146. 

Kif, Kuwid Kupfer: 142. 

Iwer suchen: 231. 

kuvä Kreuz: 421. 

Kuvan Hals: 264, 268. 

Kwanul  Kornelkirsche: 

- 420. 

kwarbiy Korb: 23. 

kwöäf‘ Saite (vgl. kods: 
103) : 157, 421. 

Lambert F. N.: 333. 

Jon ef dünner Kaffee: 403. 

las (Brust-)Latz: 403. 

lať Latte: 403. 

lên Wolle: 268. 

lep Lippe (entl.): 192. 

lef Buchstabe: 180. 

Jeun Zunge, Sprache: 55, 
291. 

lif Hase: 108. 

liñ Linie: 264. 

linul Zügel, liñ Angelrute: 
264. 

læ Wolf: (107), 108. 

lô lang: 55, 304. 

lödi Montag: 291. 

loš Kornboden: 403. 

löt$ breit: 420. 

Igtse Locke; 146 Anm, 1. 
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| lup", "oi Maul, Grimmasse: 

| Ap 

lürd' f. (la main l.) linke 
(Hand): 170. 

»lures Lockspeise: 81. 

lüme nennen: 326. 

mayö Liebchen: 430. 

martsädis Ware: 420. 

wäi Ärmel: 291, 304. 

meir, mær Mutter: 81, 156. 

mèk, EEK, sek“ mein, dein, 
sein; fem. men, en, sen: 
339a. 

mel Beere: 94. 

mer Meer (Gewässer): 347. 

mesy Mispel, Mistel: 248. 

mešů böse: 347. 

mö Weh: 377, 378. 

moglir weich machen, 
lockern: 347. 

mož Haus: 243. 

mok beissen: 103. 

mort'’ya Hammer: 420. 

most of Mostert, Senf: 156, 
181. 

most ré zeigen: 243. 

moš Mücke: 255. 

moi? fem, tot (vgl. mo/ı& 
421): 103. 

mofuk tot (vgl. motè 103): 
421. 

mowar lem. böse: 243. 

mul, mu(”)l Model: 97. 

mül Mark: 94, 377. 

muñi essen: 55. 

muñof essbar: 297. 

mü ich sterbe: 421. 

mut re zeigen: 243. 

múlt Brombeere: 448. 

muš Mücke: 347. 

mušð Sperling: 347. 

mikia Schnauze: 325. 

müs Mauer: 420. 

müf, môť melken: 378. 

miwat i 1. Mörser, 2. Mör- 
tel; 181, 347, 421. 














ner Neffe: 100. 

no, nö nein: 322. 

noyi verneinen: 29. 

nù, nùf neu: 207, 322 

nüs Nüsschen: 132 Anm. 
147, 

ner Nerve; 264. 

ñi Nacht: 264, 322. 

ohô! Verhinderungsruf:229, 

oyü haben: 207. 

oje! Ausruf: 222, 

àž glücklich: 243. 

Òk, unk einer, fen. 
en: 339a. 

an'yes ehrenvoll: 264. 

ôp Baum: 42]. 

ovri | operarium: 108. 

pani Brotkorb: 115 Aum. 

parè l parentem (Vater? 
Verwandter ?): 168. 

pà, po Brot (vgl. p ww? 
268): 108. 

parf tief: 450. 

per, per Vater: 81, 156. 

pel abbeereu; mit kleinen 
Bissen essen, abknagen: 
115. 

p’eloda derb hauen: 115. 

Vë hängen: 168. 

pi Fuss: 100, 108. 

pia Fell: 108. 

p itš-patš onomatog.: 115, 
183. 

H ygl Perle: 115, 451,4. 

p yerdi verloren: 108, 156. 

H uërf verlieren: 102, 103, 
108. 

p'yes Pfirsich: 108, 115, 
420, 436, 447. 

p’lat Pflanze: 115. 

p’läts Brett, Bohle, Decke, 
Diele: 108. 

p’ley Schlag: 115. 

H léis Feder: 108, 115, 350. 

pê Furcht: 421. 

Hop, H On Pfeife: 117. 


en, 





pô Stich, Punkt: 291, 302. 

np ëm Handfläche: 375, 377. 

Hds Daumen: 378. 

p'ot$ Tür: 103, 115. 

po/uf, powf arm: 108. 

prei, pre Wiese: 156. 

presti ( pisturire stossen, 
zerklopfen: 450. 

prè nehmen, erfassen: 
104, 108. 

pren Pflaume: 326, 450. 

prüni | prunarium Pflau- 
menbaum: 108, 115. 

pü Eiter(bläschen): 115. 

pü, p'üy Laus: 94, 377. 

H Ge Brunnen: 115, 157. 

p'uñ Faust, Hand: 55, 306. 

pwarte tragen: 157. 

H was Tür (vgl. p'ot8): 115. 

noe Erbse: 108. 

pwè Brot (vgl. va 268): 
108. 

pwel Birne: 108. 

radi, rädig Rettig: 324, 445. 

ro boe Recht: 268. 

ren Frosch: 268, 271. 

ref‘ Ratte: 445. 

ritso der Häher: 100, 421. 

roi vergessen: 188. 

ron Raupe (eutlehnt): 445. 

saya < sitellum: 156. 

salaf Salat: 246, 404, 447. 

sat Sack: 245. 

sau, dže ich bin etc.: 245. 

sê hundert: 118, 125, 302, 

sögle Eber: 55, 304. 

sei Salz: 359, 377. 

sey Sichel: 245. 

seleri, 3eleri Sellerie: 145, 
246, 404. 

señi zeichnen, be-: 306. 

sêt Asche: 125, 302. 

simes Same: 349. 

sirûp Fruchtsaft: 246. 

syermö Rede: 268, 








— 333 — 


sk’ol Schule: 254, 377, 407. 

sk’rabu” Scherben: 10, 18, 
23. 

sò Blut: 55. 

sö Weide: 377. 

solo Seufzer: 50. 

son Traum: 264. 

sef l sapa/m (vin cuit) 
Saft: 108, 245. 

sr sauer: 245. 

stoë Specht: 147, 247. 

sf oi e verstopfen: 243. 

sf ré Stroh (vb. sfyerni): 
247. 

sfriy Striegel: 247, 450. 

sf‘rön strangulieren: 55, 
303, 304. 

sf Op Stoppel: 116. 

sfuvdt‘ drehen: 420, 421. 

sū, swwé schwitzen: 180, 
245. 

südar (Sclayn) Soldat: 246, 
386. 

sül Schwester: 421. 

šam Bank: 326. 

$ef‘ Stück Holz, Scheit: 254. 

3öl Leiter: 377. 

šěf Besen: 117. 

$eür schütteln, 
246. 

šť-hô! Ruf um die Zugtiere 
zurückzudräugen: 229. 

šup, šip Grabscheit: 117, 
254. 

Züfle blasen, pfeifen; 243. 

3üm Schaum: 254, 350. 

ri-$üre scheuern: 254. 

$uva$ Rinde: 156, 254, 420. 

!ädü gefärbt: 178. 

af, Föf Tafel: 22, 178. 

f‘ajä Pferdefliege: 203 Anm. 

fami Sieb, famzi sieben: 
178, 348. 

fan, tan Dreschflegel, 
Stampfe: 77. 

ťap'i Teppich: 108. 


rütteln ` 





Ce Zeit: 344. 

fereir ( taratrum: 81. 

ref Zitze: 178. 

fet'i saugen: 178. 

teš Geschirr: 243. 

Tod Linde: 153, 359. 

fila, Fül Ziegel: 407. 

firi ziehen, zanken: 178. 

fis, F yes dritte: (6), 156. 

yes, t3es Geschirr: 156. 

toařtši drehen: 420, 421. 

Co Torte: 421. 

rot scheeren: 102. 

Ürauve durchlöchern: 46. 

frèm Weberei: 179. 

»trestorner« sich drehen: 
‘id. 

fret we Trichter: 179, 180. 

frowi finden: 179, 192. 

{350 Feld: 108, 117, 344. 

tšamosi Schimmel auf dem 
Wein: 142. 

tšâp Zimmer: 344. 

Zap’ ya ( cap(e)llum Haar?: 
108. 

{sata singend (inf. (Got è): 
104, 168. 

tšę, Ze Katze: 183. 

(ës, t'ġè Hund: 120, 121. 

tšêf Taubenschlag: 207. 

{3est'u Kopf, Haupt: 156. 

tšesť'ya ( castellum (Schloss): 
156, 377. 

{3/’fja Haar: 188. 

{3/fö Pferd: 377. 

tšůû warn: 377. 

Cant? Kreisel (vb. Cat oi: 
77. 

Cursun Strunk: 247. 

Eufar Lutscher: 178. 

ü Ei: 207. 

âl Öl: 407. 

usa Knochen: 249. 

Gë Tür: 156, 243. 

văš grün: 420. 

vaša Sarg: 186. 


ze wc Wein: 186, 204, 
268, 330. 

röf verkaufen: 104. 

redii verkauft: 100. 

resp’ ren Abend: 186. 

ret$ Rute: 50. 

l. riy Leben: 156. 

2. riy Stadt: 156. 

ryer, wier Wurm: 186, 204. 


dlb weiss: 399, 

ardral,ardeal Siebenbürgen: 
"mp, 

ärdye es brennt: 76. 

alziinf“ Silber, Geld (da 
tetš-rl'ye a. = 20 Silber- 
gulden): 106. 

hungərť Baumgarten (entl. ): 
349. 

dmna Herrin: 76. 

dogrms schlaft: 450. 

dou Kreisel: 77. 

drepf recht: 76. 

lyal Hügel, Anhöhe: 76. 

dyem von, aus: 76. 

dyepärtgs weit: 76. 

dzernmin germanisch, 
deutsch: 37. 

furka Gabel: 147 Anm. 1. 

gina Henne (gainä): 400. 

gred'jina Garten: 80. 

guba (giubeă) Joppe: 38,117. 

häräbar Zank: 227. 

hoi! hoisa! Zuruf um die 
Zugtiere nach links zu 
lenken: 228. 

An Ari umsonst: 37. 

ch urə Hase: 400. 

20? Donnerstag: 220. 

žok Tanz: 220. 

Zurd schwören: 220. 
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rolu wollen: 359. 

rrey wahr: 204. 

wwordei besorgen, acht haben 
auf: 80. 

ats Gerste: 103, 157. 

wè, rè Wind: 186, 302, 330. 

in Weingarten: 264, 339. 

mval wallonisch: 193, 196. 

weef i sorgen, be-: 206. 


V. Dakorumänisch. 


haha — A (part. pass.) 
Dreck: 146 Anm. 2. 

Kal Ross: 399. 

Wild warm: 76. 

kalka treten: 399. 

Kluž drum. (Cluj) Klausen- 
burg: 248 

Kofu, Kofo hölzerne Wasser- 
kanne: 142. 

kokoš -+ Hahn: 146 An- 
merk. 2. 

kráyu König: 400.. 

kulka niederlegen: 399, 
(130). 

kupa altes Litermass: 142. 

k’uxiit“ Messer: 376. 

Ka Hund: 138. 

láipť yə Milch: 400. 

lemn Holz: 400. 

lingurs Löffel: 400. 

lirdds eingezäunte Wiese: 
200. 

Jo Ort: 400. 

lumnino Kerze: 266. 

luù Montag: 266. 

lungs fem. lang: 57. 


Turks, liurcă schlechte 
Brühe: 403. 
motSkati meglen. gross ` 


drum. mår: 135. 
mult viel: 399. 








warü wohin ?: 206. 

Way Haue, Grabwerkzeuz. 
vb. awt i: 207. 

cul Weide: 206. 

wen, wen Blutader: 268. 

uwer viel: 205. 

uresp Weste: 206, 248. 

wi ja: 19. 


mé pl. Nässe: 132 Anm. 

agra schwarz: 266. 

ñimə niemand: 266. 

Nimori treffen: 266. 

p’ütsor, P/tyi8or Fuss: 172. 

r Leet rə Stein: 114. 

7“ Ityärdys verliert: 103, 114. 

r |tyerduť verloren: 114. 

"iist a Brot: 114. 

H ri pl. Pflaumen: 326. 

pulpa Euter: 399. 

sāpə, sapă Grabwerkzeug, 
Haue: 254. 

spurkašuños Unsauberkeit, 
Unlauterkeit, Schweine- 
rei: 247. 

šaptzə u. šęptzə sieben : 172. 

skåra Leiter: 376, 400. 

mogurs Berggipfel: 400. 

soun Stuhl: 326. 

sk’ufurd schütteln: 246. 

$iresa Kirsche: 135. 

šup Schupfe: 254. 

ùra, Surä Scheuer: 254. 

tyi Bild: 135. 

dia Schlüssel: 135. 

t'yem ich rufe: 135. 

urla tleimen: 400. 

ušə Tür: 156, 172, 243 .. 

ri a Kuh: 200. 

ed, Tal: 200. 
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VI. Magyarisch (Finnisch). 


heiydr Pusstasohn (betyár): 
135, 172. 

boudog, boldoy glücklich : 
395. 

esäszdr  (gespr. 
Kaiser: 135. 

esonka (iterat. esonka-bon- 
ka): 267. 

erdely (erde) Siebenbürgen: 
396 .. 

gölya (göya) Storch: 396. 

Gyirkö (gespr. djirk à 2 _) 
Georg: 36. 

yyü! (gespr. dii Antreibe- 
ruf: 221. 

guba (guba) Joppe: 38. 

had (had) Heer: 76. 

hadja (hqdja) sein Heer: 
76. 


l3assär) 





hajt (Spr. hif) er treibt: | Ant Flamme: 57. 


76 

hajtja er treibt es: 76. 

hajtsa (hait!a) er soll es 
treiben: 76. 

hány (gespr. hän) wie viel?: 
57, 267. 

hangani (hanganı) tönen: 
57. 

henki finn. Seele: 267. 

hold, hold Mond: 396. 

János (jänos) Johann: 220. 

jönni kommen: 220. 

kakas (gespr. Kaf oäi Hahn: 
146 Anm. 2. 

körer (gespr. k’örer) dick: 
200. 

kutya (gespr. kutya) Hund: 
138. 
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lanko ſinn. Schwager: 267. 

leány (leän) Mädchen: 57. 

múlt, mülť Vergangenheit: 
396. 

nyak, Gaul Hals: 267. 

senki (éen? i) niemand: 267. 

said Eichelhäher (s4ikô): 
246 Anm. 

Székely Szekler: 246 Anm. 

ssékfů Kamille (sèl fi : 
246 Anm. 

Nzeppen O. N.: 246 Anm. 

Szeret Bergname: 246 Anm. 

ragy (gespr. adj) oder: 200. 

ran (gespr. ran) ist: 200. 

vid- tragen: 76. 

eiyye (reidje) er soll es 
tragen: 76. 


Siebenbürgifche Geichichte 


Seitalter der Reformation. 


Bon 


Johannes Hhöchsmann. 


(Aus dem Nachlaß des am 15. februar 1905 verftorbenen Derfaflers.) 


Dorrede, 


Als ich vor geraumer Beit dag Lebensbild Honters darzuftellen 
verjuchte, nahm ich wahr, daß unſere Vorſtellungen und Anfichten über 
die vaterländiiche Geichichte aug der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
ſehr fort auf forrumpierten und entftellten Überlieferungen beruhen. 
Die Kunde von den Tatſachen und dem Gang der Ereignifje in jener 
großen Beit war fehr raſch aus dem Gedäcdhtniffe geihwunden. Schon 
die dritte Generation erjchaute die jüngfte Vergangenheit nur wie durch 
einen verhüllenden Nebeljchleier, wenn überhaupt ihrer gedacht wurde. 
Im Jahre 1618 erklärte der gelehrte Kronftädter Pfarrer Amicinus, 
damals jeien wirklich große Dinge geſchehen, die das Erftaunen erregten. 
Aber worin diefe beftanden, jagt er nicht; er hatte nicht den Sinn, fie 
zu ergründen. Andere lajen urkundliche Nachrichten über den Streit 
zwijchen weltlichen und firchlichen Behörden und nahmen diefe Kompetenz- 
fonflifte unbejehen alg einen Kampf um die Einführung der Reformation 
an. Gerade als ob der Herzog in Baiern, weil er der Klerijei an den 
Leib ging, Kirchengüter einzog und Klöſter in Menge auflöfte, dadurch 
auch unter die Neformatoren gehöre wie die Herzoge in Sachſen oder 
der Landgraf in Heffen. So wurde möglich, Vorausfegungen und ganz 
willfürlihe Annahmen als Tatſachen und wirkliche Ereignifje in die 
Geſchichte einzuführen und damit die Vorftellung von der Vergangenheit 
zu verunftalten. ` 

Diefer jonderbare Prozeß, die Gejchichte zu fonftruieren, bemächtigte 
fih zu gleicher Beit des firchlichen und weltlichen Gebietes. Als dann 
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namentlich auf dem leßteren Boden die Not zu einer genaueren Kenntnis 
der Vergangenheit drängte, griff man in die Urkundenſchätze und holte 
ans denjelben das Auffallende und Imponierende ang Liht, ohne viel 
zu fragen nach Herkunft und Tendenz der alten Schriftjtüde, was doc) 
auch nicht zu einer geficherten Erkenntnis führen fonnte. 

Die Umftände erwecten in mir den Wunſch nah Aufhellung und 
Klärung unjerer geſchichtlichen Anſchauungen, nah Richtigſtellung der 
Meangelhaftigkeiten der bisherigen Anfichten. Denn allerdings ließ fih 
1897 eine andere Einficht in die Vergangenheit gewinnen, als nur drei 
Jahrzehnte zuvor möglich war. Die alten Schriftjteller und Quelen- 
jammlungen von Jovius, Iſthvanfi und allen anderen an big auf Katona 
und Kovahid waren ergänzt und in die helfte Beleuchtung geſetzt 
worden dur die umfafjenden Publikationen der königl. ungarijchen 
Akademie der Wifjenichaften, hier namentlich Fraknoi und Szilagyi. 
Nur in bezug auf jpezielle Verhältniſſe Siebenbürgens blieben noch 
Lücken. Da wurden auch diefe ausgefüllt durch die Veröffentlichung 
von Aftenftüden aus dem t. f. Haus- und Hofardhiv in Wien in dem 
Arhiv des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde, die für den be- 
jonders dunfeln Zeil der Zeit von 1526—1538 die erwiünjchten Auf- 
klärungen enthalten. 

Sp unterzog ih midh der Arbeit, von der ich hier den erften 
Teil vorlege. Die Noten bejchränfe ic) auf das geringfte Maß und 
bringe nur Zitate und Nachweiſungen aus neueren Autoren, ohne damit 
andeuten zu wollen, daß die älteren vernachläfjigt wurden. Allein man 
weiß, daß heutzutage die größte Häufung von Zitaten und Nachweijen 
die allerleichtefte Arbeit ift. 

Die Darjtellung vermeidet fo viel wie möglich alle Bolemif, obwohl 
diefe jener jehr zuftatten gefommen wäre. Doc fie geht ihren eigenen 
Weg ohne Rüdficht auf andere. Aber von unjeren Vorgängern lernten 
wir: warum follen wir die Widerlegung ihrer Irrtümer hervorheben, 
da es uns fo leicht gemacht wurde, vieles beffer zu wifjen, als fie es 
überhaupt wiſſen fonnten? Unter ihre großen Verdienfte gehört auth 
diefe unfere günftige Lage. 

Man wird jagen: die Arbeit geht von jächliichem Standpunfte 
aus. Dag ift fein Vorwurf, nad) feiner Seite hin. Denn ich habe 
vorzüglich ſächſiſche Verhältniſſe im Auge und werde mich hüten, dağ 
der nationale Standpunkt, den ich einnehme, engherzig und beichränft 
geicholten werden darf. Denn er ift der rehte vaterländijche. Die 
Plagiatoren aber von jogenannten Bolfsichriften mögen auch hier zu- 
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greifen, wie fie e8 fonft getan; nur mögen fie wenigftens verftehen lernen, 
was fie abjchreiben. Sie fennen die mühjelige Anftrengung nicht und 
die aufreibende Geiftesarbeit, welche die Darftellung auh nur eines 
Bruchſtückes vaterländiicher Geihichte erfordert; auh nicht das bange 
Herzklopfen, von dem die Anführung neuer, ſchwer errungener Ergebniffe 
der Forſchung begleitet wird, wenn fie ang Licht treten. 


Einleitung. — Die Schlacht bei Mlohatjch und die beiden 
Kronprätendenten. 


„Die 5. Septembris 1526 ift fommen More Janos mit ber 
traurigen Botjchaft des Wayda vom Tode des Königs, der nah Mohatſch 
zum König nicht hat kommen fönnen, dieweil der Erzbiichof Paul Tomori 
ihm fothane Befehle geſchickt“.! Am jelben Tage bezweifelte noch der 
Erzherzog Ferdinand von Dfterreich den Tod feines Schwagers; indem 
er die LZandeshauptleute von Böhmen und Mähren aufforderte, mit 
ganzer Macht ihrem Könige Hülfe zu leiften, tröftete er feine Schweiter, 
die ungarijche Königin Maria, mit der Ausficht auf Wiederbringung 
der durch die Niederlage verlorenen Zandjchaften.? Freilich löften fid 
alsbald die Zweifel des Erzherzogs, der raſch genug die Königskrone 
des ungarischen Reiches auf feinem Haupte fühlte. Er entjandte Räte 
und Diener nad) allen Seiten zur Betreibung des Gejchäftes, diejelbe ihm 
eilends wirklich aufzufegen. Während deffen überlegte Johann Zapolya, 
der fiebenbürgijche Woiwode, dem ein Heer zu Gebote jtand, zahlreicher 
als das in dem Gemetzel der graufigen Schlacht erjchlagene, ob er einen 
Anfall auf den barbarischen Sieger wagen folle, der nicht ohne Ausficht 
auf Erfolg war, oder im Augenblide der Niederlage und der Ber- 
wirrung feine Anhänger um fih ſchare und fid) dem Staate zum Retter 
anbiete, auf daß diejer ihm um den Preis der Rettung feine Krone zu 
Füßen lege. 

Denn in der Tat, beide Männer warteten ſchon feit lange auf dieje 
Stunde. Waren fie doch jcharflichtiger alg die vielen anderen, die weder 
der Regierung noch dem Leben Ludwigs II. eine lange Dauer zu— 
icprieben, und hielt fih dod) ein jeder von ihnen für berufen, deffen 
Nachfolger zu fein oder zu werden! 
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Der Enkel Kaifer Maximilians I. trug Erbverträge in feinem 
Befige, obwohl er leicht einjehen fonnte, daß Familienabmachungen über 
die Beherrihung eines großen mächtigen Reiches, das fih feit länger 
alg zwei Jahrhunderten für ein Wahlreich gehalten, nur zweideutige 
Geltung haben können und nichts mehr als Anjprüche gewähren, deren 
Durchſetzung, wenn nun der Fall eintritt, weniger von Brief und Siegel, 
als von andersartigen perjönlichen Befigtümern abhängt. Ungarn war 
ein Reich, das fih ou Ausdehnung und gejchloffener Macht mit jedem 
andern deg Erdteiles vergleichen ließ, deffen verichiedenartige Volks— 
ftämme durch ihren Sinn für Selbitbeftimmung und Selbftändigfeit, 
durd hartnädige Ausdauer und jene einzige Heldenfraft, die wir noch 
heute preifend bewundern, hervorragten. Ein joldher Staat vererbt fih 
nicht wie Privatbefig. Aber hinter dem Erzderzoge von Dfterreich und 
Infanten von Spanien ftand die Macht jeines Bruders, die Faijerliche 
über das römische Reidh uud die königliche über Spanien und über faft 
ganz Italien. Neichte die Kraft Ungarns allein nicht hin, den barba- 
riſchen Feind aus feinen Grenzen zu jagen, fie fand hier eine Bundes- 
genofjenschaft ohne Gleihen. Weit ihr fchien möglich, den Kriegsſtaat 
der Türken zujamt deffen ganzer Krieggrüftung zu zertrümmern und 
ihnen überhaupt den ferneren Aufenthalt im Erdteile zu verleiden. Die 
Gemeinſchaft der Völker des Abendlandes beftand allein noh in dem 
Kampf gegen die Türken. So hatte die Politik ununterbrochen gelehrt; 
jo wurde von zahllojen Kanzeln im Namen der EChriftenheit noch per, 
fündet. Dem hatte noch niemand widerjprochen, obwohl diejes Intereſſe 
nod nie ein gemeinjames Unternehmen erzeugt hatte. Ein ſolches Honn 
immer nur in Ausficht, doch bildete es das Gemeingefühl der Nationen, 
big ein anderes dasjelbe ablöfte. ` Diejes Intereffe des Abendlandes, 
diejes noch lebendige Gemeingefühl feiner Bewohner wurde identijch, 
verichmolz mit den bejondern Intereſſen des Öfterreichiichen Fürften und 
gab beten Ausfichten auf das ungarische Reih die erwünjchtefte Unter— 
lage. Hierin befteht die umbejchreiblich vorteilhafte Gunſt der Beit- 
verhältnifje. Wenn fie ein Mann ergreift und fie energijch an fih reißt, 
jo gewinnt er mit den großen Mitteln, die ihm wie ungefucht dar- 
geboten werden, daß er fie fühn verwerte, nicht allein für fih Qand 
und Leute in Menge, ein großes jchönes Reih, jondern der glorreiche 
Kampf für die Chriftenheit drücdt ihm neben dem Zeichen des Retters 
Dog Siegel deg Verdienftes zur Beherrſchung des großen Neiches auf 
die ruhmgefrönte Stirne. 

Ferdinand erfonnte wohl diefe günftige Lage der Zuftände; er 
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ließ es nicht fehlen an Worten zur Erörterung derjelben vor feinen 
Freunden und denen, die er zu Freunden zu gewinnen hoffte. Er jparte 
niht an Verheigungen, daß er fie benügen wolle, und zeigte fie feinen 
Feinden drohend von fern. Aber das war aud) alles, was er vermochte. 
Bon Anfang an offenbarte er feinen Schwung der Seele: in jeiner 
Umgebung von rechtsfundigen Schreibern und SKanzleiräten war nicht 
einer, der je einen Hauch davon gejpürt hätte. Ferdinand hatte fon 
viel erlebt und viel gejehen. Er ftand mitten in der großen deutjchen 
Bolfsbewegung, welche die Vergangenheit begrub und eine neue Gegenwart 
unter heftigen Wehen und Krämpfen gebar, und erfuhr, wie in den 
Siegen jeines Bruders in Oberitalien die Macht eines Friegsgewaltigen 
Königs gebrochen ward und der Herr von Frankreich in den Gewahrjam 
feines Bruders nad) Spanien wanderte. Er fah einen Mönch diefem 
feinem Bruder mutig Trog bieten und hörte, wie Rom von Lands— 
fnechten erjtürmt und ein Papſt von denjelben gefangen gehalten wurde. 
Doh das Alles machte auf feine trodene Seele feinen Eindrud und 
ſchlug aus diefem Stein feinen Funfen von Tatkraft heraus. 

Tatkraft und Energie jchien jeinem Gegner, dem Erbgrafen von 
Zips und Trencin, in reihem Maße bejchieden zu fein. Mian wird 
nicht gegen ihn eifern, weil er von dem Angriffe auf Soliman zurüd- 
ſcheute. Die Niederlage machte auf das fiebenbürgijche Heer einen nieder- 
jchmetternden Eindrud. Aber in feiner Perjon erwedte der Augenblick 
doh die angejpanntefte Tätigkeit, im ihm forderte das Ungli den 
äußerften Mut heraus. So war er rajtlos und fühn zugleih: das 
Wagnis, die Krone des ungarischen Neiches davon zu tragen, war fein 
gewöhnliches und wert des Einſatzes des ganzen Lebeng. Er gewann 
in wenig Wochen den bedeutenderen und größeren Teil des Neiches mit 
dem Königtum darüber. Die Anfänge Johann Zapolyas entbehren 
feinesmwegs fraftvoller Züge und hervorjtechender Bejonnenheit. 

Schon um feine Wiege jchwebten goldene Hoffnungen, denen fein 
Vater draftiichen Ausdrud gab beim Tode des Königs Matthias. Als 
der Sohn dann zum Jüngling erwachſen, erwirkte der alte Palatin bei 
einer Krankheit des Könige Wladislaus 1505 den Beſchluß über die 
Ausſchließung jeden Ausländer vom Throne, der zwar die Scherzrede 
Marimilians I. hervorrief, auch er fei ein geborener Ungar, weil er 
im ungarischen Turme zu Wiener-Neuftadt das Licht der Welt erblict 
habe, aber nachher öfter vom Reichstage wiederholt und bekräftigt wurde. 
Die Schweſter Johanns war Königin in Polen, er jelbft erjtrebte die 
Hand Annas, der Schweiter Ludwigs II. Doc) fonnte er diejelbe dem 
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Water nicht abtrogen, der fih hinfichtlich der Heiratsverträge merfwürdig 
Wort zeigte. Nun war Johann Zapolya der reichite und angejehenfte 
Magnat, der aber an dem unfinnigen Treiben feiner Genofjen feinen 
Anteil hatte. Sie hielten die Regierungsgewalt in ihren habjüchtigen 
Händen, erjchütterten den Staat durch ihr unbedachtes, ehrgeiziges 
Benehmen big in jeine Grundfeften, indem von ihnen die Bauern auf- 
gewühlt wurden, die dann mit Blut und Schreden niedergetreten werden 
mußten und dem Mole einer unerhörten Knechtſchaft verfielen. Zuletzt 
ruinierten fie den an Geift und Leib ſchwachen König und hielten 
Zapolya immerfort fern von der Regierung. Nur die Woiwodſchaft 
über Siebenbürgen, neben dem Palatinat die begehrtefte Würde im 
Reihe, vermochten fie ihm nicht zu entwinden. Als er die Herrn die 
Einfünfte und die Gewalten des Reiches unter fich aufteilen fah, während 
fie dag Heerweſen vernachläßigten, ihre Banderien aus Ackerknechten 
zufammenjegten, die Grenzfejten dem Verfall überlieferten, den König 
in Machtlofigkeit und unſägliche Armut ftürzten mit dem Volke und 
Vaterlande, bedachte er fih freilich nicht auch zuzugreifen und verjchaffte 
fih eine rührige Partei und zahlreiche Anhänger. Er wirkte zumächit 
aud nur für fi) und war in der Wahl der Mittel wenig bedenklich. 
Er ſchürte ftar? an dem Feuer der nationalen Leidenschaften, die fih 
vor allem gegen die Deutjchen richteten, weil angeblich dieje dem Reiche 
den König aus der Fremde aufdrängen wollten. Dennoc dem gemeinen 
Treiben der ariftofratiichen Klique gegenüber, die fih um den Palatin 
Bathoryi und den Erzbiichof Szalfa jammelte, hebt fih fein Benehmen 
in reinere Lüfte empor. Seine aufſtachelnden Impulſe galten dem niederen 
Adel, der die Hauptſtärke des Staates ausmachte, und deffen Augen 
wartend und hoffend zu ihm aufblicdten al zu dem Retter des bedrängten 
und an die Fremden verkauften Vaterlandes. In den ftürmijchen Reihs- 
tagen von 1522 und 1523 wurde er der Abgott desjelben. Schon 
damals konnte er erkennen, wie leicht die Zahl feiner Anhänger fih 
vermehren laffe und die Menge entichloffen fei, ihm bis zum äußerften 
Biele zu folgen. 

Klug wie er war, fah er den Abgrund vor der Regierungspartei 
fi öffnen, der fie über furz oder lang verjchlingen mußte. Dann war 
feine Stunde gefommen. Zn dem Heranbraufen der türfiihen Scharen 
im Sommer 1526 vernahm er den dumpfen Schlag derjelben, doc) ift 
nicht zu jagen, er habe den Gang des Scidjales durd Handlungen 
oder Unterlafjungen bejchleunigt; der Vorwurf ift verjchollen, er habe 
jhon früher ein geheimes Einverftändnis mit Soliman gepflegt. Aber 
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auch die andere Beihuldigung griffen die Räte Ferdinands aus der Mutt 
und verfündeten fie an einem Orte, wo niemand zu widerjprechen Luft 
hatte, daß Zapolya nämlih durch langjame Bewegungen die Ver- 
einigung mit dem Heere gehindert, das fih jo ſpät um den König 
jammelte. Vielmehr ift hervorzuheben, die Barone des Königs hatten 
ihre Banderien nicht vollzählig und blieben mit ihren Kontingenten im 
Nücjtande, während der Woiwode von Siebenbürgen allein ein wohl- 
gerüftetes Heer fommandierte, das mit allem Kriegsbedarf verjehen in 
Eilmärjchen an jenen anhaltend verregneten Augufttagen heranmarjchierte. 
Bapolya erreichte Szegedin. Bon da meldete er den einzig zutreffenden 
und gemefjenen Rat in das fönigliche Lager, daß der Rückzug desjelben 
notwendig ſei, um die dringende Vereinigung zuftande zu bringen, und 
daß feine Schlacht vor der Bereinigung und nie in der Stellung von 
Mohatſch gewagt werden dürfe. Dann entlud fih dag Ungewitter, das 
die Zeitgenofjen einem Gottesgericht gleich achteten. 

Nun begann der Tag, der Zapolya erproben jollte, der die ftrenge 
Frage ftrads an ihm richtete, ob er auf dem dornigen Wege zum Throne, 
den er allerdings zu gehen entichlofjen war, jene ausdauernde Energie 
entwideln werde, der nichts zu ſchwer wird, die nie zurüdichredt und nie 
erliegt; ob er je mehr alg in Vorbereitungen und Anjägen gewandt, ob er 
mehr verftehe als das Spiel, die nationalen Leidenschaften aufzuftacheln, 
jondern ob ihm die Leidenjchaft der Tat innewohne, die alles hinreißt 
und über jedes Hindernis im Fluge obfiegt. Ihm mochte wohl durd) 
den Sinn fahren, die big nah Ofen vorrüdenden Türken, das fie nicht 
zu erftürmen brauchten, vielmehr nur teilweije verbrannten, anzufallen. 
Wir erwähnten ſchon, er habe wirklich diejen heroiichen Gedanken er- 
wogen. Der Feind war in der Tat nur durch die Maffe des unkriegerijchen 
Gefindels überlegen, das über die weite Ebene zerftreut alles mit Raub 
und Mord erfüllte. Wie glorreih würde dann fein Name in den Jahr- 
hunderten erjcheinen: nicht die hochgeipannten Worte des beredten Ver— 
böczy, jondern das dankbare Vaterland jegten dem fieghaften Retter 
und Räder die Krone aufs Haupt, dem einheimischen Könige aus 
echtem Blute, auf den die Nation hoffte. Uber der jchöne Augenblid der 
Erregung, fih aljo des Thrones und der Nachfolge des großen Corvin 
wert zu erweijen, ging an feiner Seele wie jpurlos vorüber. Auf folde 
Höhe der Auffafjung königlicher Herrſchaft wird Zapolya von unjerer 
Darftellung nie begleitet werden. Dan fage nicht, der Schlag von Mohatſch 
fuhr betäubend hernieder wie der Bligftrahl, der den Atem fefjelt, den 
Mut erjtarrt, der das Herz verfteint. Die Zeit der Türkenkriege ift ja 
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voll von Taten des glänzenditen Heldentums, das die Geichichte in 
joldem Maße nur felten erzeugt, eines Heroismus, der Unglaubliches 
hervorbringt, einer Spannung der Seele, die jelbjt die rohe Tapferkeit 
eines Kinifi adelt, die in Wahrheit dag Gemeine zum Ungemeinen erhebt 
und jelbit dem Feigen den Mut gibt. Die Schlachtfelder Ungarns, 
die zujanmengeichofjenen Burgen, die geiprengten Schlöfjer und Türme 
waren mit tapferem Blute getränft und mit leuchtenden Ehren beftreut. 
Aus den rauchenden Trümmern Pannoniens wuchien dem Auge des 
Dichters die Heldengeftalten empor, welche die Ruinen des Vaterlandes 
verflärten. 

Doh das ift das Verhängnis: Denen die fih zu Führern und 
zu Königen aufwarfen, war das Los von jolchen Herrlichkeiten ferne 
gefallen. Ob fie in Wien refidierten oder auf der Königsburg zu Ofen, 
ob fie die chriftlihen Nationen des Abendlandes um Hilfe wider den 
Halbmond anriefen oder fih mit der türfiichen Übermacht verbanden — 
gleichviel, beide find perjönlich unvermögend, das zu leijten, was das 
große Ziel und die große Zeit von ihnen forderte. Die Helden mögen 
fallen, dag Reid) zerriffen werden, über das arme Volk unnennbares 
Unheil hereinbrechen: beide ftreiten um ein Königreich und zahlen jchließlich 
dem Sultan Tribut für Guide desjelben. Ferdinand und Zapolya find 
febr fleine und jehr ſchwache Menjchen, in deren Hand jedes Mittel, 
ed mag noch jo großen Anschein haben, Hein und ſchwach wird, wie 
fie waren. Der Schlachttag von Mohatic brachte ihre Herzenswünſche 
ins Rollen, aber fie jorgten faum fir mehr, als daß fie von dem 
rollenden Stein nicht felber zermalmt wurden, dem Staate, um den fie 
gegen einander kämpften, mochte eg immerhin geichehen. Von diejem 
erbärmlichen Anblick fann man jchlechterdings nicht loskommen. 

Doh ift zwiichen beiden auch ein großer Unterjchied zu bemerken. 
Dem Woiwoden von Siebenbürgen wurde es mugleich jchwerer ftand 
zu halten, als Ferdinand. Ein Blid auf ihre Stellung erklärt das. An 
den Namen Zapolyas aber fnüpft fid das Werden des bejonderen fieben- 
bürgiichen Staatswejens, deffen Entftehung zu bejchreiben, unjere Auf- 
gabe ift. Dan darf jedoch nicht meinen, daß etwa Zapolya auf diefe nene 
Schöpfung direft hingearbeitet habe, die alsbald eine Stätte der Kultur 
wurde, eine Heimat religiöjer und politiicher Freiheit und Selbjtändigfeit, 
während Ungarn türkiſch blieb oder jejuitiich wurde. Denn eg gibt feine 
einzige augenfällige Unternehmung, die jpontan mit vollem Zäiten und 
mit Abfiht der handelnden Perjönlichkeiten zur Entſtehung des fieben- 
bürgijhen Staates führte. Der Gang der Ereignifje in ihrer oft mert- 
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würdigen Verichlingung brachten denjelben unter heftigen Krämpfen ing 
Leben: nicht die Menſchen, die Verhältniffe ſchufen denjelben. 

Damit aber ift zugleich) die Anficht abgelehnt, der fiebenbürgiiche 
Staat fei ein Werf der Türken. Diejelbe liegt allerdings nahe genug ` 
man fönnte behaupten, die Entitehung dieſes Staates fei von Der 
Willkür Solimans abhängig gewefen. Den Willen des Sultan, 
Siebenbürgen zu erobern, wird niemand beftreiten. Aber er jcheute vor 
dem Unternehmen zurüd. Nicht um die Moldau zu verwilten, führte- er 
1538 das ungewöhnlich große Heer heran, jondern um Siebenbürgen 
zu bejegen. Der Friede, den Zapolya eben geichloffen, war der Abfall 
von ihm, dodh Zapolya fanımelte das Aufgebot des Landes, Unterftügung 
aus Ungarn wurde erwartet: in dem Momente, wo er die Türken un- 
mittelbar angreifen follte, brachte ein Tſchauſch die Erklärung, der 
Padiſchah fei durch Geichenfe zu bejänftigen und werde vom Abfall 
abftehen. Das ift der Anfang des Tributes, den Siebenbürgen den Türken 
nachher bezahlte. Dann erhielten die Befehlshaber von Semendria und 
Ofen in unjerer Periode noch einmal den Befehl, nah Siebenbürgen 
einzufallen ; aber die Pajcha waren erfreut, als fie eine Ausrede ent- 
dedten, auf Grund deren fie die jchon anmarjchierende Armee wieder 
zurücdzogen. Siebenbürgen lag zu weit von dem Kerne der türkischen 
Macht. Die Bodengeitaltung hinderte die Verwendung der unzähligen 
undisziplinierten türkiſchen Neitergejchtwader, der Renner und Brenner, 
die durch Erbarmungslofigkeit und nicht etwa durch Tapferkeit den 
türfifhen Namen furchtbar machten, und die an den großen Strömen 
in Ungarn den Angriff der disziplinierten Zußtruppen vorbereiteten und 
unterjtüßten. 

Die Negimenter der Janiticharen hatten den Angriff ungarischer 
Reiterſcharen noch nie ausgehalten. So war damald die allgemeine 
Anficht, fie würden das auc) jet nicht vermögen. Dazu fam, dağ in den 
Türken die Erinnerung an die blutigen Niederlagen, die fie in Sieben- 
bürgen erlitten, lebendig war. Es gab in diefem Lande noch eine Menge 
unüberwundener, unverbraucdhter Kräfte. Was von denjelben der Streit 
um die ungarische Krone aufjog, ward fofort erjeßt. Nady kurzen fried- 
lihen Intervallen bedurfte es nur der Stimme, die rief, und dag Gejchlecht 
feiftete alles, was der Beſtand des Vaterlandes ihm auferlegte und die 
Beit von ihm forderte. 
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Die doppelte KBönigswahl und ihre Folgen. 


1. Die doppelte Königswahl. 


Am 26. September 1526 verjammelten fih aus fünf Komitaten 
zahlreihe Herrn und Edelleute auf Anregung des Biſchofs von Erlau 
Paulus Barday zu Misfolcz zur Beratung der Lage der öffentlichen 
Dinge. Auch Zapolya ſchickte aus dem Lager, das fih auf dem rechten 
Ufer der Theiß befand, Geſandte, welche zur Aufftellung einer ftarfen 
Heeresmacht aufforderten zum Schuße des auf allen Seiten dem Feinde 
offen liegenden Landes. Die Anmejenden aber beicdkofjen, eine Tagung 
nach Berpelet zu berufen, wo neben vielen andern aud) der Woiwode 
von Siebenbürgen zu erwarten fei. Als jedoch Soliman einige Tage 
nachher den Rückmarſch von Ofen antrat, fühlte fih dieſer jeßt gar 
nicht geneigt, angriffsweije vorzugehen und die Türken zu beun- 
ruhigen, vielmehr ging er wieder über den Strom hinüber und eilte 
an dem ficheren Ufer desjelben aufwärts, indem er zum 14. Oftober 
eine Zandesverfammlung in feine Stadt Totaj berief. Ju der Mitte 
diefer Männer, unter denen fidh auch Abgeordnete aus Siebenbürgen 
befanden,? fiel die ereignisreiche Enticheidung, welche die nachfolgende 
Geſchichte Ungarns beherrſcht. Stephan Verböczy lieferte das Schlag- 
wort. 3n die Reihen der Hörer, auf denen der ſchwere Bann des 
Augenblides laftete, jchleuderte der eraltierte Wann ? feine jcharfen Invek— 
tiven gegen die vieljährige Mißregierung Wladislaus I., gegen die tat- 
(oje, die äußerſte Verwirrung aller ftaatlichen Potenzen ins Unbejchreib- 
lihe fteigernde Regierung jeines beflagenswerten Nachfolgers, bis er 
zulegt dahin gelangte, die Kataftrophe des Vaterlandes den Fremden, 
das ift den Deutichen zuzujchieben. Mit der geihidt angebrachten Wendung, 
das Land liege aufgejchlagen von einer Grenze zur anderen den aus— 
wärtigen Feinden preisgegeben zum Angriffe, warnte er vor der Partei- 
jucht, Die von innen aus dasfelbe zum Spielball der Faktionen mache, 
und prieg die Weisheit des Beichluffes von 1505, daß nur einem cin- 


1 Fraknöi, Magyar orszäggyülösi emlékek I., 10: »Iterum oratores No- 
bilium, Siculorem et Saxonum regni Transsilvani«. 

2 Eine Probe der verwegenen Redekunſt, ebenda 6: »Valöban az irgalmas 
Isten különös gondviselösenek és jóságának tanujelet láthatjuk abban, hogy 
(Szapolya Jánost) e jeles és bátor férfiút a minapi gyászos harez terétől távol 
tartani és életét megmenteni méltoztatotte, 
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heimischen Könige, dem niht das Wohlergehen anderer Länder als 
Hauptfahe und die Blüte Ungarns als Nebenjache erfcheine, ver- 
gönnt fei, Heil dem Vaterlande zu bereiten, die jchlummernden Kräfte 
zu weden, die auf Abwege geratenen zu jammeln und zurecht zu richten. 
Kein Augenblid der flüchtigen Stunde dürfe verjäumt werden, jeder rufe 
laut nad) dem Könige, der in die Verwirrung Ordnung bringe, in das 
Chaos neues Leben, der die zeriprengten Glieder der Nation vereinige, 
auf daß der Tag des Unglüds vergefjen werde. 

Alle kannten den Helden, der jo Großes zu leiften berufen war, 
alle vielleicht nur mit Ausnahme deg Temeſcher Grafen und Ober- 
fapitäng der füdlichen Teile des Reiches Peter Perenyi ohne Bedenken 
willig, Zapolya Gefolgichaft zu leiften. Wenn es aber der Königswahl 
galt und er es fein follte, jo mußte rajh gehandelt werden. Die Ber- 
fammlung faßte fih jchnell. Für fie war fein Palatin vorhanden, denn 
der durh den Neichstag mit Zuftimmung des Königs ausgeftoßene 
Bathory Hatte fih ohne Zuftimmung des Reichstages nur mit ftill- 
ichweigender Zulafjung des Königs die Würde wieder angemaßt. Am 
16. DOftober wurden zu Totaj die Ausjchreiben unterfertigt, welche den 
Reichstag zur Königswahl nah Stuhlweißenburg auf den kurzen Termin 
des nächſten 5. November beriefen. 

Dean fann die eifrige Tätigkeit Johann Zapolyas, zu feinem Ziele 
zu gelangen, in diefem Stadium nicht überjehen. Sie fticht weit ab von. 
der zaghaften, bedächtigen Haltung Ferdinands. Diejer durfte feine Abjicht, 
auf Grund der Fyamilienverträge König zu werden, vor der Beit nicht 
merken laffen. Sofort etwa den Reichstag durch Stefan Bathory, der 
als Mitglied der übermächtigen Adelspartei am Hofe Ludwigs I. 
wieder die Ehren und Vorteile des Bulatinates fih angemaßt hatte, be- 
rufen zu laffen, erjchien geradezu gefährlih. Ferdinand mußte fidh erft 
Anhänger werben und audi vor diefen die Erbverträge tief in den 
Hintergrund rüden. Denn ſelbſt fein Palatin wagte nicht, fie vor der 
Öffentlichkeit zu vertreten, obwohl er in da Geheimnis eingeweiht war. 
Ic weiß nicht: gebührt diejen Verträgen an fih der Wert, den Ferdinand 
denjelben beilegte. Der Unterjchied zwijchen einem König auf Grund des 
Erbrechtes oder des Wahlrechtes jpringt allerdings gerade ım bezug auf 
feine perjönlichen Eigenjchaften in Die Augen. Aber diefe Verträge ſtanden 
unter dem Fluche, Ferdinand als Eindringling vor den Ungarn zu 
brandmarfen. Er hatte die entichloffene Haltung der Königin Maria für 
fih, die den Bruder durch Wollen und Geiſt hoch überragte. Die Königin 
und der Palatin nun beriefen am 9. Dftober, als ihnen die Schritte 
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der erwähnten VBerjammlungen jhon befannt waren, den Neichstag auf 
den 25. November nah Komorn, in die Stadt des bei Mohatſch gefallenen 
Erzbiichofs von Gran, verjegten denjelben dann jpäter, angeblich weil 
Komorn von Zapolya eingenommen worden fei, der tatjädhlid Paul 
Barday zum Erzbiichof ernannt hatte, nach Preßburg auf den 30. November 
und verlängerten jchließlich den Zuſammentritt bis zum 16. Dezember, 
wo fie die Tagung erft für eröffnet erklärten. Die verjchiedenen Aus- 
ſchreiben Marias nehmen Bezug auf das unjägliche Unglüd, die jchwere 
Not des Reiches, der gefteuert werden müſſe, damit fie nicht noch mehr 
anwachſe, aber fie hüten fih, von der Erledigung und Wiederbejegung 
des Thrones ein Wort zu enthalten. Königin Dearia hatte offenbar den 
Put, wie eine Statthalterin im Reihe zu walten. Sie rejidierte in 
Preßburg, ihrer Stadt, die zu ihrem Leibgedinge gehörte. Bathory war 
der Todfeind Zapolyas und jeines Hauſes. Zu ihm gejellte ſich alsbald 
Alerins Thurzo, der Schaßmeifter und nachherige Oberrichter, ein 
Mähre, dem Ferdinand die ausgedehnten Erbgüter Zapolyas, die einem 
Herzogtum glichen, verjprad). Ziele perſönliche Gegnerſchaft, der fidh die 
Überrefte der alten Adelspartei anichloffen, ftellten fih Ferdinand zur 
Verfügung. Andere wurden durch andere Verſprechungen, durch jofortige 
Geldzahlungen, durch Ämter und Benfionen gewonnen. 

Es ift fein Zweifel, Königin Maria wurde von edleren Motiven 
geleitet, die dunteln Wege des Bruders haßte fie. Sie ergriff die Regent- 
ſchaft und richtete fofort an Zapolya einen Erlaß, in dem fie die Not- 
wendigfeit der Berufung des Neichstages darftellte. Als Zapolya den 
Vorgang billigte, erhielt er die Aufforderung, Dot in feine Woiwodſchaft 
Au: begeben, um in Siebenbürgen nad) dem jchon zur gejeglichen Ordnung 
gewordenen Brauche diefed Landes die Abgejandten zu dem demnächſt 
nah Ungarn zu berufenen Reichstage zu bejtimmen. Denn mehr, als 
nur wie ein abgejondertes, von Ungarn getrenntes Verwaltungsgebiet, 
faft wie ein bejonderes Reih wurde damals jhon Siebenbürgen an- 
gejehen. Zapolya konnte natürlich diejer Aufforderung nicht gehorchen; 
wir wifjen, daß er einen anderen Weg vor fih hatte. Doc gedachte 
er damit keineswegs der Königin direft entgegen zu treten, vielmehr faßte 
er den Gedanken, nachdem feine Erwählung in ficheren Gang gebracht 
war und die Krone ihm faft jchon auf dem Haupte fap, Maria jeine 
Hand anbieten zu laffen. Diejer Gedanke lag ibm ja nicht ferne: er 
hat denjelben zweimal jo vorfihtig und zart wie möglich vor der 
Königin anklingen laffen. Dean überlege: welchen Wandel der Dinge 
ein ſolches Ehebündnis hervorgerufen hätte! Die Königin war eine 
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energiiche Frau. Sie liebte die Herrichaft und trennte fih ſchwer von 
derjelben: feit fie fih in Ungarn befand, hatte fie fih gewöhnt, ihren Willen 
ftet3 durchzuſetzen. Sie fonnte das Äußerſte wagen. Ihre Abjage verrät, 
wie jchwer fie ihr wurde. Indem fie den Antrag erwog, durchſchaute fie 
den Kern degjelben, nämlich die Verhinderung des ſonſt unaufhaltfamen 
Zwieipaltes, des Birgerfrieges, des Ruines des großen Reiches und 
die Einigung, die Rettung, die Wiederherftellung der Macht, des Friedens 
des großen Reiches. Aber fie war eine Frau, in ihr entichied das 
Familiengefühl: fie hätte mit den Brüdern zerfallen müſſen. Die Herr- 
Idiot ihres Hauies ftand ihr höher als die Königskrone, die fie feit 
jechs Jahren getragen. Diejer feiner Tochter verdanft das Haus Habs- 
burg die Herrfchaft in dem Often des Erdteiles, nicht ihrem Bruder, 
dem ländergewaltigen Kaijer. Welche Wahl die Königin immer traf, 
Gë war ihr eine Ehre, aber ihre wirkliche Entjcheidung koſtete Ungarn 
viele Tränen. Doc in einer Zeit, wo der Dämon der Herrſchſucht ein 
mächtige Land und deffen Völker zerfleiichend daher fuhr, die Selbft: 
lofigteit diejer föniglichen Frau zu bewundern, wird niemand verwehren. 

Das Verhängnis aber nahm uun feinen Lauf. Bon beiden Seiten 
flogen die einander entgegengejegten Ausjchreiben zum Neichstage dur) 
das Land und freuzten fih. Die von Tokaj ausgegangenen, um einige 
Tage jüngeren wollten den Eindrud der von Preßburg herrührenden 
abſchwächen oder geradezu vernichten. Giele handelten nur im Allgemeinen 
von Wiederherftellung der geftörten Ordnung, die dem Neichstage ob, 
liege, jene trugen den Aufruf zur Königswahl offen an der Stirne, fie 
enthielten Drohungen wider die Gleihgültigen, die daheim blieben und 
die Feindjeligen, die fih miderjegen würden, oder freundliche Auf- 
forderungen, die fih an die Einficht hervorragender Perjonen richteten, 
um diejelben zu gewinnen. Darauf erjchienen Abmahnungsichreiben von 
Preßburg, welche alle, die das Vaterland mehr liebten als den eigenen 
Borteil, die Freiheit mehr al die Unterwerfung unter den Eigennuß eines 
verderblihen Barteiführers, von der Fahrt nach Stuhlweißenburg abhalten 
wollten. ` Ziele einander widerjprehenden Wahrnehmungen fteigerten 
die Verwirrung aufs äußerte: Die Unficherheit und Ungewißheit der 
fommenden Dinge nahm Dimenfionen an, denen die Menjchen nicht 
gewachien find. In den Schreden, den der Feind ind Land getragen, 
miſchte fih die Ratlofigteit der Gegenwart, die Angft vor der Zukunft. 
In jolden Zuftänden, unter dem Drude ſolcher Antriebe verirren ſich 
die Leidenjchaften, durch die jonft Völker in großen Nöten erhoben 
und zur Aufopferung fähig werden. Hier find die- Wurzeln zu finden 
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jener oft unheimlich berührenden Erfahrung, nach der Treue und Stand- 
baftigkeit in Ungarn ein Jahrzehnt lang ausgeftorben zu fein jchienen. 
Aber der Wanfelmut lag doh nur an der Oberflähe und war nicht 
das Rejultat der Schwäche, jondern der Erkenntnis. Dieje bedingte den 
Wechſel der Partei, der zuweilen wie ein großer allgemeiner Abfall 
erihien und doch nur der Frage um Sein oder Nichtjein entftammte. 
Wenn der Staat überhaupt Macht ift, jo fonnte damals nur die Partei 
für das Vaterland einftehen und dasjelbe retten, bei der eben die größte 
Macht war. Fit es nun ein Wunder, wenn der Einzelne in feiner 
Bedrängnis momentan glaubte, die rechte Partei verfehlt zu haben, und 
fid der andern hingab? Nicht gemein feile Seelen mur, jondern 
edle Naturen luden den Vorwurf, Überläufer zu fein, auf fidh, weil fie 
glaubten, in der Verbindung mit der anderen Partei allein Leben und 
Baterland erhalten zu fünnen. 

Indeſſen nahte der Reichstag. Zapolya wurde am 10. und 11. No- 
vember von der namentlich durch den Heinen Adel zahlreich bejuchten Ber- 
jammlung zu Stuhlweißenburg zum König gewählt und gefrönt. Man hat 
den Borgang dabei für tumultuariich erklärt, gejchehen unter Waffengeflirr 
und lärmenden Burufen beftellter Anhänger, nicht entjprechend der hodh- 
wichtigen Angelegenheit und dem jchweren Ernft der Lage. Die Einrede zeugt 
von wenig Bekanntſchaft mit den Vorgängen bei Königswahlen. Denn 
Aufregung und Lärm, Waffengeräuſch und Fubelgefchrei, zornige Blide und 
laut zuftimmende Rufe hat die Wahl zu Stuhlweißenburg niht nur mit 
allen ungarischen, jondern auch mit allen deutjchen Königswahlen gemeinjan. 
Ruhe und Stille wäre bei ſolchen Gelegenheiten wider die Natur jelbft in 
friedlichen Berhältniffen: man fann fie doc) nicht erwarten in diejen Zeiten 
voller Kriege und Kriegeögejchrei! Und wenn e gejagt werden foll, wir 
hören weit lieber die glühenden, himmelftürmenden Worte, die Berböczy in 
der Erregung des Augenblides der Menge zurief, indem er auf einem 
langen Speere dag Pergament von 1505 den Gejandten Ferdinands 
entgegenhielt, al wir die vorbedachten und wohlüberlegten Zeilen leſen, 
welde die Gejandten Ferdinands im Franziskauerkloſter zu Preßburg 
vortrugen, um ihren Sender zu empfehlen, indem ſie die Perſon ſeines 
Gegners in den Staub zogen und der Feigheit Zapolyas alle Nieder- 
lagen der legten zwei Jahrzehnte big zum Verluſte Belgrads und dem 
Unglüd von Mohatſch zujchrieben.! Zudem war Preßburg Wort mit 
Söldnern bejeßt. Ferdinand hatte 2000 Mann nah Raab gejendet und 
die dreifache Anzahl gegen Preßburg. Nicht nur im Schlofje ftand eine 


1 Fraknoi, a. a. Ð. I., 19. 48. 64. 
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ftarfe Mannſchaft, jondern aud) die Unterftadt wimmelte von Kriegs- 
volf. Der Reichstagsbeſchluß vom 12. Dftober 1505 nun, der die Wahl 
Ferdinands von vornherein ausihloß, war unterjchrieben und bejchworen 
worden durch 10 Prälaten, durch 53 Barone und Magnaten, durd) die 
Abgeordneten aus 52 Komitaten jowie 3 Sendboten der Städte, der 
Szefler und der Siebenbürger Sachſen.! Wladislaus genehmigte den- 
jelben unter Seufzen mit dem Ausjpruche, Gott werde alles zum Betten 
leiten, wag in dem Munde diejes Königs auch heißen fonnte: „nach 
uns die Sündflut“. Davon hatte ſich nun eine große Welle in der Tat 
über das Reich ergofjen. Die unjägliche Verwirrung aller Begriffe und 
Gefühle macht fih auh in den Berichten der Zeitgenofjen über beide 
Reichstage erſichtlich. Schon fie verjäumten nicht, Unrichtigfeiten und 
Entjtellungen zu verbreiten. Jede Partei meinte, das eigene Recht erft 
dadurch ins Licht gejeßt zu haben, wenn fie dag der anderen möglichit 
verkleinerte, den eigenen Vorgang damit alg forrett verteidigt zu haben, 
wenn fie der andern den Vorwurf der Fuforreftheit nnd Überrumpelung 
ins Geficht jchleuderte. Alles in Allem genommen findet fih gleichviel 
von edit und Gejeß auf beiden Seiten, muß hier wie dort gleichviel 
zugegeben oder entjchuldigt werden. Höchſtens machte Ferdinand reichere 
Geſchenke und ftellte feinen Anhängern reichere Vorteile in Ausficht, 
wie Zapolya. Doch war bei diejem augenjcheinfich die große Mehrheit. 
Im Gefühle der Vollberechtigung ließ er noch vor feiner Wahl und 
Krönung die Gebeine feines unglücklichen Vorgängers aus Dem Sumpfe 
bei Mohatſch, wo fie von der unbefangenen Treue eines armen Fiſchers 
geborgen und behütet worden waren, holen und in der Königsgruft 
beijeßen. 

Nun hatte Ungarn einen erwählten, gefrönten, einen nationalen 
König. Diejes Moment zujamt dem Vorſprung der Wahl gewährte 
König Johann einen unjhägbaren Vorzug gegenüber Ferdinand. Es lag 
in feiner Hand, eine Gegenwahl zu erichweren oder geradezu zu ver- 
hindern. Jun feinem Namen wurden Komorn, Tata und andere fefte 
Plätze beſetzt. Dod) das waren nicht friegeriiche Operationen, deren es 
bedurft hätte, um das Hauptquartier der Gegner, um Preßburg zu 
nehmen und diefe auseinander zu jprengen. An Aufforderung dazu fehlte 
es nicht. Der tapfere Ban von Kroatien Franz Frangepan, den Königin 
Paria vergeblich nad) Preßburg direkt eingeladen hatte, erbot fih, die 
Streitkräfte gegen Ferdinand zu führen und mit einem Schlage das 





1 Kodachich, Suppl. ad vestig. comm. II., 332. Katona XVII., 25. cf. Fraknoi, 
a. a. O. I., 125 fi. 
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Reich gegen diejen ficherzuftellen. Allein König Johann war des Glaubens, 
die Krone verpflichte ihn zum Kriege gegen die Türken und nicht gegen 
Chriften; er hoffte auf friedlihem Wege allgemeine Anerkennung zu finden. 

In bieden Tagen war Ferdinand mit fid jelber noch im Unklaren, 
ob er fich Den Bedenklichkeiten und Gefahren einer Wahl ausjegen dürfe, 
wovor jeine Räte dringend warnten, oder unter Anrufung der Erb- 
verträge von dem Reihe Ungarn, fei es auh durch Waffengewalt, Beſitz 
nehmen jolle. Die Erfahrung nämlich, die er jveben mit denjelben 
Verträgen in Böhmen machte, nötigten ihm die äußerte Vorficht auf. 
In Böhmen durfte er nicht mit einem Worte an fie rühren, wenn er 
nicht Gefahr laufen wollte, des Landes verluftig zu gehen; er durfte 
dort nicht wagen, ihrer Gültigkeit oder Ungültigkeit auch nur zu gedenken, 
mußte fih vielmehr Mühe geben, die darüber entjtandenen Gerüchte, 
als wolle er ſich ihrer bedienen, zu unterdrüden. Er wurde veranlaßt, 
die Geltungslofigfeit derjelben anzuerkennen und feine Gejandten, die 
dag Gegenteil behauptet hatten, des Mißbrauchs ihres Auftrages zu 
beſchuldigen. Noh mehr wie zwanzig Jahre jpäter, im Ausgang des 
Ihmalfaldiihen Krieges, gibt das rächende Strafgeriht, das er in 
Böhmen graufam verhängte, Kunde von den bitteren Stunden, die er 
durchmachte, big er die böhmijche Königskrone durch Wahl errang. 
Warteten auf ihn diefelben Demütigungen in Ungarn? Seine Berjon 
hielt er außerhalb des Spieles; man fann leicht zählen, wie vielmal er 
überhaupt in Ungarn war. Er traute den Ungarn nicht; jelbft den 
Empfehlungen der Hugen Schweiter jchenfte er nur felten Glauben. Als 
der oben genannte Banus von Kroatien den Ratſchlag erteilte, die 
Wahlftatt von Komorn nicht wegzuverlegen, weil Zapolya dort gebiete, 
jondern gerade deswegen den Reichstag in Komorn tagen zu laffen und 
dahin Zapolya und deffen Anhänger, alle die ihn zu Stuhlweißenburg 
zum Könige wählten und frönten, zu berufen, — dag ganze Reich un- 
angejehen, ob Freund oder Feind, ob Gegner oder Genofje, weil alle 
Söhne des Vaterlandes gleichmäßig verpflichtet find, zum Beſten zu raten 
und zum Heile zu helfen, emtjegte fih Ferdinand über ein ſolches An- 
finnen. Der kühne Graf Frangepan war nicht nach feinem Geſchmack, 
jo mochte er zum Gegner fich halten. Ferdinand bedurfte anderer Menſchen: 
feine Räte kannten hundert Wege, fie zu finden, und verftanden fih auf 
hundert Mittel, fie an ihre Intereſſen zu feſſeln. So wurde über Weft- 
ungarn ein verwideltes Neg von Unterhandlungen gezogen, mit den 
verjchiedenartigften Mafchen von Kommifjionen und Deputationen. Aber 


1 Srafnoi, a. a. ©. I., 40. 
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überall waren Deutjche, einheimische und auswärtige, in der Vorderreihe. 
Selbft in die Deputation, die im Namen der Königin Maria zu Prep- 
burg den Antrag auf Bejegung des Thrones ftellte, ernannte Ferdinand 
nur einen einzigen Ungarn, den Stefan Pemfflinger. 

Doch geſtützt auf das günftige Ergebnis diefer Vorbereitungen, und 
da auh in Preßburg nun ſchon gewonnene Anhänger ſich einfanden, 
unternahm nun Ferdinand, indem er des Erbvertrages ausdrücklich 
gedachte, Doch mit demjelben das in Ungarn nicht ungewohnte Recht der 
Königstochter, feiner Gemahlin Anna, auf den Tron verjhmolz, an den 
Reichstag die Aufforderung ergehen zu laffen, ihn und feine Gemahlin 
als König und Königin in Ungarn anzuerfennen. Man fieht, der Erb- 
vertrag wird wohl zurüdgejtelt und das Recht der Königstochter auf 
die Erbfolge hervorgehoben. Doc) das ift nur eine geſchickte Verjchleierung 
des Sacjverhaltes, die von den Umftänden geboten wurde. In Wirt- 
lichkeit bejteht daS umgekehrte Verhältnis: Dag Erbfolgeredht der Königs- 
tochter dient dem Erbvertrage zur Stüße. Wie in Böhmen knüpfen fidh 
in Ungarn an diefe Verträge unheilvolle Folgen. In Ungarn war ſchon 
die Erinnerung an fie verpönt. Darum erweift fi) hier noh ein Wort 
über fie als notwendig. 

Der befannte Erbvertrag, von dem hier die Rede ift, war ein 
bejonderer Abjchnitt des jchmählichen Preßburger Friedens, den Wla- 
dislaus I. mit Maximilian I. 1492 ſchloß. Es ift nun nicht nötig, 
die bis ins Einzelne gehenden Beſtimmungen anzuführen, die nachher 
dem Familienſtande der beiden Häufer entiprechend modifiziert wurden, 
bis aus ihnen der Heiratövertrag fih geftaltete zwifchen dem ungarijchen 
und öfterreichifchen Gejchwilterpaare, zwiichen Ludwig und Waria, 
jowie Ferdinand und Anua. Der Traftat war darauf angelegt, für 
jene Zeit das zu fein, was für ung die pragmatiiche Sanftion ift, 
und umfaßte als Hauptbedingung, daß er von dem ungarijchen Reichs— 
tage angenommen werde. Ziele Bedingung ift aber nie erfüllt worden, 
im Gegenteil, der Traktat wurde vom Neichätage direkt jofort ver- 
worfen, indirekt durch jpäter erbrachte Beſchlüſſe bejeitigt. Das ift der 
einfache Rechtsſtandpunkt, den die Verfaffung des Reiches von jelbjt 
darbietet. Der Erbvertrag, den die beiden Könige zugunften ihrer Kinder 
oder urjprünglich nur zugunften der Nachfolge der Kinder deg einen 
von ihnen ſchloſſen, wurde in Ungarn nie zu einem Staatsvertrage. 

Aber die Gejchichte bindet fih niht an dem juriftiichen Stand- 
punkt. Am Anfang des 16. Jahrhunderts fehrt in allen Staaten des 
Abendlandes die Erjcheinung wieder, daß der Staat oder das Land als 
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Privatbefig des Herrichers angejehen wurde, über den diejer nah Gut- 
dünfen jchalten mochte. Das Intereſſe der Familie Debt im Vordergrunde, 
das Wohlergehen des Ganzen fommt nur in zweiter Linie in Rüdficht. 
Darum find Heiraten die Grundlage oder das Ziel jo vieler Bündnifje 
des Krieges oder des Friedens, die damals geichloffen wurden und wieder 
gebrochen wurden, wenn günftigere Heiratspunftationen angeboten wurden. 
Ich laffe diejen holperigen Sag ftehen, denn über dieje Tendenzen, die 
Machiavell in ein Syſtem brachte, firauchelte dag Glück der Völker 
meijtenteilö; fie Welten ja das Privatinterefje des Fürſten über den 
Vorteil des Staates. Fn Ungarn, wohin fie alsbald übertragen wurden, 
ftieß diejes unumjchränfte Recht des Fürſten auf das vollftändig ent- 
gegengejegte Prinzip der Berfafjung des Staates. Der Konflikt, der 
daraus notwendig entjtand, war unheilvoll. Rettungslos verjant das 
Staatsweſen im Strudel privater Vorteile und Nachteile. Da der Preß— 
burger Zraftat in Ungarn nicht Staatsvertrag werden fonnte, wurde 
er yamilienvertrag. An ihn heftete fih der Ingrimm der Ungarn über 
die Schwäche des Königs, der die mächtige Stellung des Staates und 
die glorreichen Eroberungen des Königs Matthias preisgab. Die Schande 
des Preßburger Friedens, die freilich die erfauften ungarijchen Unter- 
händler bededten, erlaubte dem Könige nicht, den Erbvertrag zum zweiten 
Male dem Reichstage zu unterbreiten, er war vielmehr damit zufrieden, 
wenn der Trattat von einzelnen hervorragenden Würdenträgern, Biſchöfen, 
Magnaten, Obergejpänen oder von einzelnen autonomen Körperjchaften 
BZuftimmung erhielt. Wie unter der Hand. So wurde derjelbe auh in 
Siebenbürgen vom Woimwoden, vom Bilchof und von der Univerfität 
der fieben Stühle angenommen,! was diefe jedoch nicht hinderte, ihre 
Buftimmung gelegentlich zu entgegengejegten Bejchlüfjen der Reichstage 
nicht zu verweigern. Der Beſchluß von 1505 war die niederjchmetternde 
Antwort auf folde Beitrebungen: mit Der Wahl wurde die Thron- 
befteigung eines Ausländers zugleih für Hochverrat am Vaterlande 
erklärt und verboten. Der Widerſpruch ruhte nie und brach bei allen 
öffentlichen Gelegenheiten aus. Der Konflift wurde zur ftetigen Tages- 
ordnung und in alle Regierungshandlungen hineingezogen. Die Heirats- 
pläne ruhten nie, big im Laufe vieler Jahre die Doppelheirat des 
öjterreichiichen und ungarijchen Gejchwifterpaares folgte, durch die der 
Vollzug des Preßburger Traftates fihtlich in die nächfte Nähe gerückt ward. 

Dag find bekannte Dinge und Anfchauungen, die dem Zeitgenofjen 


1 Abgedrudt bei Eder, ad Schesaeum 205 ff., merkwürdig nicht des Jn- 
haltes wegen, jondern ala eine der erften politischen Kundgebungen der Univerfität. 
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nicht Fremd, jondern jehr geläufig waren. Wir machen aber zwei Wahr- 
nehmungen, die nie hervorgehoben wurden, obwohl fie Dorf an ber 
Oberfläche liegen und unmittelbar aus diejem Traftate hervorgehen. Wir 
meinen die Korruption der ungariihen Staatsverwaltung und den Haß 
gegen die Deutjchen. Die Erbverträge find die Duelle dieſer häßlichen 
Erjheinungen, die dag ganze Leben durc alle Kreife der damaligen 
Geſellſchaft vergifteten. 

Die Aufforderungen der Mächte an Ungarn zu einem umfafjenden 
Feldzuge gegen die Türken feien vergeblid), fchrieb der venetianijche 
Geſandte. „Wie foll der ungarische König Heere ausrüften und anführen ? 
Die großen Herren laffen ihm von den Einfünften des Reiches nicht 
jo viel übrig, daß er das nötige Schuhwerk für die Füße befigt." Das 
hatte die Korruption am Hofe Ludwigs II. erreicht. Aber das Tun der 
Magnaten entjprang derjelben Gefinnung und Auffaffung, mit. der der 
König Wladislaus über den Staat und die Krone verfügte. Der 
Staat war Privatjadhe, die Krone Privatbefig. Dem König lag nicht 
die Erhaltung der Macht und der Streitfertigfeit de3 Reiches am Herzen, 
jondern die Durchführung der Ehetraftate. Dem Beijpiele des Königs 
folgten die Weagnaten und Barone. Sie behandelten das Vermögen des 
Staates als ihren Privatbefig, jchalteten mit demjelben nah Gutdünken 
ichranfenlos und ftraflos, riffen es an ſich nah Willfür oder teilten 
e untereinander auf. Sie ließen den König gewähren, fo ließ er ihnen 
freie Hand. Dag war nun einmal der Sinn diefer Menſchen: taum 
bemerften fie, daß fie unrecht taten. Dieje drei Ringe nun jchloffen fid 
wie Glieder zu einer Kette zufammen: die Magnaten, der König, das 
Haus Dfterreich, worunter die Deutjchen verftanden wurden. Verſchul— 
deten der König und die Magnaten das Unglüd von Mohatſch, jo waren 
die Deutichen die Veranlafjung davon. 

Die Zeit nah Mohatſch forderte nicht Verhandlungen über das 
Erbredt, jondern Waffen, nicht Beratichlagungen von Schreibern in den 
Kanzleien, jondern SKriegsführer und die Sammlung von Mannſchaften 
in den ungarijchen Ebenen. Die Tapferen ftanden in Penge bereit, fie 
harrten der Stimme des Kriegsfürjten, der fie anfeuere, den Todfeind 
aus dem Lande zu werfen. Das Gefühl, den Türken weit überlegen 
zu fein, bäumte fi) auf gegen die Urheber der Niederlage, deren rege 
Geichäftigfeit fortfuhr, die Vereinigung der Kräfte des Reiches unter 
einem Haupte zu hindern. Unauslöſchlicher Haß verfolgte die Erb- 
verträge, als ihre Verwirklihung noch in der Ferne der Beit lag. Wie 
nun aber dag Geſpenſt der Zufunft Leben gewann, häufte der Groll in 
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Maße fih auf. Da wurde das Schlagwort erfunden, mit dem er aus— 
brah. Die Leidenſchaften der durd das Unglück der Beſinnungsloſigkeit 
verfallenen Menge wurden gegen die Deutjchen gerichtet. Die Vor- 
ftellung, ausgerüftet mit dem höchiten Kraftgefühl zur Ohnmacht verurteilt 
zu fein, machte fih Luft in den ftürmijchen Ausgeburten wahnwitzigen 
Haffes, die Überjpannung entlud fih blindlings in einem wüſten Grol 
gegen alles, was mit den Deutichen zujammenhing. Die unnatürliche 
Krankgeit währte Jahre lang. Sie hatte ihren Herd in der Partei 
Bapolyas, des nationalen Königs. Den Augen des niederen Adels 
waren die Erbverträge ſtets als ein Greuel erjchienen, an denen der 
fluchwürdige Verrat des Preßburger Friedens haftete. Die Träger der- 
jelben wandelten Do in den Anfichten des Adels zu Erbfeinden um. 
Die deutiche Gefolgihaft der Königin Maria wurde als der Vorbote 
einer Raubſchar betrachtet, welche die Herrichaft im Reihe und den 
Befig aller Güter an ſich zu reißen bejtimmt war. Nun fteigerte fidh 
diejer Zuftand bis zum Paroxismus des Wahnfinng: der Haß gegen die 
Deutjchen wurde das Schlagwort, dag die große Partei zujammenpielt. 
„Hier ift der Name der Deutichen ärger verhaßt, als der der Türken,“ 
jchrieb der polnische Gejandte im November 1526 aus Stuhlweißenburg ; 
Vielen wurde zur Lojung: „lieber türkiſch als deutſch“. 

Dieje Zuftände erlaubten nur einen jehr vorfichtigen Gebraud) von 
den Traftaten auf dem Neichstage in Preßburg zu maden. Ferdinand 
hing an ihnen mit Leib und Seele, doh war er gezwungen, fie mehr 
nur wie einen Vorwand, wie eine Beranlafjung als wie ein Recht bei 
der Bewerbung um den Thron in Anſpruch zu nehmen. In ber Ber- 
fammlung, die fih nur jehr allmählich verftärkte, griff die Anficht durch, 
daß die Hausmacht Ferdinands deffen Wahl empfehle. Ungarn fei nicht 
Wort genug, H aus eigener Kraft der Türken zu wehren. Die Macht 
der Bormauer der Chriftenheit fei gebrochen. Die Wiederherftellung und 
Verwahrung derjelben durch die Erblande Ferdinands fei ein Gebot der 
Klugheit und Notwendigkeit. Ferdinand Tenue die Türkengefahr; feine 
Gebiete jüdlich der Drau hätten iht nur einmal jchaudernd geſpürt, 
was der türkische Plünderer und Räuber vermöge. Auf diefem Wege ging 
der Gedanfengang deg Palatin Stefan Bathory, des Schatmeifters 
Thurzo und des Protonotärs Revay, die im Namen der Magnaten 
das Wort führten, weiter, bis er zur Macht des Kaiſers gelangte, die 
fid) durch Ferdinand zum Schuge Ungarns anbiete. Die Verhandlungen 
fonnten jedoch erft am 16. Dezember eröffnet werden und die Wahl 
`" Frafnoi, a. a. ©. I, 40 ff. 
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jelbft erfolgte am 17. Dezember, nachdem die Erwählung Zapolyas zu 
Stuhlweißenburg für ungültig erklärt worden war. 

Unjere Aufgabe leitet auch hier an den einzelnen Vorgängen vor- 
über zur Hauptſache. Gewiß ift nun, daß von feite Ferdinands durch 
deffen Räte die Verträge als zurecht beftehend dargeftellt wurden, doc) 
mit dem jofortigen Zuſatze, daß er um derjelben willen nicht, wie ihm 
vorgeworfen fei, das Reih befriegen wolle, jondern vielmehr bitte, ihn 
zum König zu erklären, ihn als jolchen anzuerkennen, anzunehmen und 
zu halten.: Gewiß ift auh, daß von feiner Seite das Wort, ihn zum 
König zu wählen, vermieden wurde, aber eben jo Her ift, daß er 
dennoch gewählt wurde, daß er ſich tatjächlic) der Wahl unterzog. Mit 
der Abgabe der Stimme machte der Palatin den Anfang, die andern 
folgten nah. Ebenjo ficher ift auh, daß die Magnaten die Anjprüche 
der Königin Anna auf die Krone willig anerkannten, aber nicht infolge 
der Eheverträge, jondern auf Grund des VBorganges der Altvordern in 
den früheren Jahrhunderten, die das Redt der Töchter auf die Krone 
nicht ſchmälerten, fondern eben durch Wahl behaupteten. Sicher ift ferner, 
daß Ferdinand das Dekret der Wahl, das ihm im Januar 1527 eine 
Gejandtichaft des Reichstages in öffentlicher Verſammlung überreichte, 
annahm und feierlich publizierte. Endlich ift eben jo ficher, daß er nod 
einige Tage früher, eher als dieje Gefandtichaft in Wien eintraf, nämlich 
ſchon am 1. Januar 1527 an Magnaten, Edelleute, Korporationen 
und königliche Freiftädte Sendjchreiben erließ, in welchen er denjelben die 
Wahl kundgab, hoffend, die Nachricht darüber werde ihnen erwünjcht 
und angenehm fein, und auffordernd, ihn von der Billigung und Bu- 
ftimmung zu derjelben in Kenntnis zu jeßen.? 

Diefem fast voreiligem Griffe nah der Krone gab Ferdinand 
jpäter wiederholt die Wendung, daß er fih des armen, unglüdlichen, 
zerriffenen ungarijchen Reiches aus Barmherzigkeit angenommen habe. 
Er mag ja aud) einem ſolchen Gefühle Raum gegeben haben, aber ficher 
ift nun auch, daß er die Demütigung der Wahl jchmerzlicd empfand. 
Er gab fih jpäter alle Mühe, das Gedächtnis der Wahl auszulöfchen, 
die Erinnerung daran zu vertilgen. Bei allen Gelegenheiten, wo es nur 





1 Frafnoi, a. a. DL, 69: »Nos in regem ac dominum suum, patrem 
patriae, dominatorem, principem verum legitimum et naturalem assumant, 
recognoscant . . . acceptent . . suscipiant et declarente. Ob dieſe Ausdrüde in 
der Inſtruktion wörtlich vorfamen ? 

2 Frafnoi, a. a. O. 1., 55. — Arhiv des Vereines für fiebenb. Landeskunde, 
Urkundliche Beiträge zur Geſchichte Siebenb. von der Schlacht bei Mohatſch ujw. 
XXVI., 251. 
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anging, ließ er erflären, daß er auf Grund feines Erbrechtes Beſitz vom 
Reihe ergriffen habe. Wir machen hievon nicht um der Hartnädigfeit 
Ferdinands willen, die befannt genug ift, Erwähnung, jondern weil man 
ihon bei jeiner Thronbefteigung auf eine Menge von Bedenklichkeiten 
jtößt, die feiner Regierung wenig heilfame Folgen verhießen. Er eröffnete 
dem Reihe die glänzendften Ausfichten; vor ihm her gingen freigebige 
Verſprechungen und Zulagen ohne Zahl und Maß. Er ließ fie mündlich 
bei jeiner Wahl vorbringen, in Patenten und Schreiben ftreute er fie 
über dag ganze Land. Er verbarg nicht, er fei ein Fremder und der 
Landesſprache unfundig, aber er gelobte, er werde die Verwaltung durch 
einheimijche, mit den Gejegen und Rechten des Landes vertraute Männer 
führen laffen und nie Ausländer mit einem Amte betrauen. Er beflagte 
den Haß gegen die Deutjchen, die Tyeindjeligkeiten, die zwijchen den 
beiden Nationen herrichten. Eben aus diejen Ferdinandiſchen Kundgebungen 
Ipringen die Anftände hervor, die weit und breit gegen ihn erhoben wurden. 
Wan muß fragen, ob er daran dachte, ſolche Zujagen zu halten, was bei 
dem Mißtrauen gegen die Ungarn, das ihn nie verließ, fraglich ericheint. 
Aber ein König befigt andere Mittel, jeinen Namen populär zu machen, 
und der Beitand und der Ruhm des Reiches erledigen ſolcherlei An- 
liegen ungejucht. Die Gejchenfe, die Ferdinand jpendete, erſchöpften feine 
Kaffa raſch; nun vergabte er Güter und Ämter in der maßlojejten 
Weiſe. Im Frühjahre ſchrieb er jeiner Schwefter, die ihn auf Erfüllung 
der Berjprechen drängte, er werde von denjelben jo viele halten und 
erfüllen, al3 er eben könne, und habe für das ungarijche Reih ſchon 
90.000 Goldgulden verausgabt, ohne einen Heller zurüdzuerhalten. Den 
gerechten Haushalter wird man nicht tadeln, aber wo bleiben die glor- 
reihen Ausfichten, die er dem Reihe eröffnete: faum bei Belgrad und 
in Serbien jollten die fiegreihen Waffen anhalten. Dod) wir erbliden 
ihon die Gejandten, die nah faum vier Jahren diejelbe Straße ziehen 
mit gefüllten Geldbeuteln, um vom Sultan Friede oder auf einige 
Monate Waffenftillftand zu erhandeln. 

Dag war ja die jcheinbar großartige, die unvergleichliche Stellung, 
die Ferdinand durch das Schickſal zugefallen, die jedes Urteil zu jeinen 
Gunſten befangen machte. Auf feiner Seite ftanden die weitausgedehnten 
Erblande, zu denen nun auch Böhmen und Mähren trat, der mächtige 
Kaifer, das mwaffengewaltige Reih, das ihn als Vertreter des Kaijers 
verehrte. Als einem Fürften von ſolcher Macht gab ihm der Palatin 
auf dem Reichstage zu Preßburg die erte Stimme. Die impojante Macht 
war wohl vorhanden, aber für Ungarn war fie nichts mehr als ein 
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großes Blendwerf, das die Blide der Menſchen trübte. Doh wenn 
jonft niemand in diefen Gegenden in Wirklichkeit den Stand der Dinge 
erfannte, Ferdinand mußte ihn einjehen. Die Unternehmungen und 
Befehle feines Bruders ſowie deffen Räte Härten ihn auf, und er hat 
alsbald auf Grund folder Einſicht gehandelt und feine Politik in 
Ungarn eingerichtet. Dean fann diefe in ein einziges Wort faffen: aus 
dem großen Kriege der gejamten Kraft deg ungarijchen Reihe? gegen 
die Türken, wurde ein Heiner Krieg Ferdinands gegen feinen Neben- 
buhler, der die Zeit feines Lebeng überdauerte. Für andere freilich blieb 
dag Blendwerk bejtehen, nur Ferdinand täufchte es nicht. Er hat nie 
mehr für fih, ala den Namen feines Bruders gehabt. In Wahrheit 
hinderte ihn fogar diejer, felbft nur die Kräfte feiner Erblande oder 
einen Zeil der Unterftügung des Reiches, das fih zuweilen doch für 
ihn in Bewegung ſetzte, in Ungarn jo zu verwenden, daß ihm ein Vorteil 
daraus erwuchs. Ferdinand war nur ein Mittel, ein Werkzeug der Politik 
Kaifer Karls V., die die Welt umjpannte. Er wurde von feinem Bruder 
jehr bald angehalten, ſich mit Zapolya friedlich zu vergleichen, um die 
Türken von Ungarn abzuwehren, und erhielt dann ben Rat, fih ben Türken 
gegeniiber mit Geld abzufinden und dem Sultan Tribut zu zahlen. 
Ferdinand aber nannte fih nun Herr der ungeheuren Länder- 
itrede von den böhmischen Gebirgen an im fernften Nordweften big zum 
Schneegebirge der Karpathen im entlegenen Südoften. Die Fülle an 
Gütern und Gaben der Natur, welche diefe Gebiete darboten, den Unter- 
ihied und das Gemisch der Sprachen und Nationen, die fie bewohnten, 
forderten die anhaltende perjönliche Überficht und organifatorijche Kraft 
eines ungewöhnlichen Herrſchers heraus. Statt deffen blieb ihnen 
Ferdinand immerfort ein fremder König. In ihm wiederholt fidh etwas 
von der Geftalt Friedrichs II., in vielen Zügen lebte der alte Kaifer 
im Urenkel wieder auf. Er war aller Orten daheim und doch nirgend 
zu Haufe zu finden. Ungarn war ihm ftetig Ausland. Weil er nun 
überall handeln folte, handelte er nirgends. Er wollte alles behaupten, 
aber andere jollten tätig fein. Bon feinen Anjprüchen ließ er nie einen 
fallen, in welche Lage er immer geriet, andere jollten für ihn kämpfen 
und leiden. In ihm wohnte weder Sinn noh Berftand, daß die 
gewaltige Zeit und feine Herrichaft eines Königs begehrten, der Selen 
wälze und Steine fortrüde, feine gejchäftige Regierung bewegte aus den 
Kanzleien heraus nur Sandkörner. Nicht enticheidende Unternehmungen, 
welche die Schmerzenslaute feiner Lande von ihm verlangten, nicht 
mächtige Taten, die jede Stunde von ihm erwartete, waren feine Sache; 
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mitten in dem unaufhörlich tobenden Kriegsgeichrei jchienen die Orte 
jeines Aufenthaltes gewöhnlich von tiefem Frieden umhüllt zu jein. 
Mit Gefchenten, Veriprehungen, Zujagen wollte er Anhänger gewinnen 
und durch diefe die Untertanen beherrichen. Wit diejen wichtigen Mitteln 
allein dachte er fidh zu behaupten: eine andere Kraftanftrengung wird 
niemand in jeiner Regierung entdeden. Denn wie er fie begonnen, jo 
fegte er fie fort. Er fonnte alles zuiagen und kümmerte ſich wenig 
darum, daß er nichts hielt. Er forderte allenthalben Treue und Ber- 
trauen und fchrieb den Umftänden zu, wenn er niemanden Glauben 
hielt und das auf ihn gejegte Vertrauen täujchte. Wer ſolche Wege ver- 
achtete und fih nicht durch fie gewinnen ließ, oder gar die Hoffnung 
auf ein Fönigliches Gebaren ftellte, wurde für einen jehr gefährlichen 
Feind gehalten. Dein hier gedieh nur Unterwürfigfeit, diefe Luft wirkte 
tötlih auf die freie Selbftändigfeit, und wehe dem Diener, dem ein 
Unglüd in Ausrichtung feines Auftrages etwa zuitieß. 

Während Ferdinand nun Anhänger im Qande werben ließ durd 
ihm zu diefem Gejchäfte beionders empfohlene Wertraute, die mit Jn- 
ftruftionen und Vollmachten verjehen wurden, und jelbft nah Böhmen 
309, um dort zum Könige gekrönt zu werden, reiſten Gejandte Zapolyas 
nah Venedig und Rom, woher ihm Won früher wirfjame Förderung 
zur Erreichung der Krone zugejagt worden war, und nad) Frankreich, 
wo er mit der Anzeige feiner Thronbefteigung bei Franz I. ein Bündnis 
beantragte. In Venedig fanden die Gejandten zuvorkommende Aufnahme, 
wenn auch feine bindende Zufagen, und der Papſt jchwebte damals in 
gefährlicher Lage angefichts des Vorrückens des deutichen Heeres, das 
Rom im Namen des Kaijers eroberte. Doc) ift befannt, daß der fran- 
zöfiiche König eifrig auf das Bündnis einging. Die Subfidien, die 
Bapolya infolge desjelben erhalten folte, find jedoc) nicht die Haupt- 
farbe, jondern daß diefer Bündnisabſchluß die Vorftufe der Verbindung 
Bapolyas mit Soliman wurde. 

Denn zuerft verbündete fih Franz I. von Frankreich mit dem 
Sultan, dann erft König Johann von Ungarn. Der franzöfiiche Ge- 
jandte Rincon fpielte die Hauptrolle bei der Verabredung des Vertrages. 


2. König Johann und der Reichstag zu Ofen im März 1527. 
Das ungarische Reich hatte nunmehr zwei Könige. Im Laufe eines 
Jahrhunderts ftand dasjelbe wiederholt an diejer gefährlichen Klippe, 
zwei Herrn zu haben, die es doch nicht ertragen fonnte. Als Matthias 
erwählt wurde, bewirkte vorerft das Übergewicht feiner Verwandtſchaft, 
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dann die nicht geahnte, faſt unerhörte Energie des faum dem Jünglings- 
alter entwachjenen Königs, daß die Gefahr des Doppelfönigtums an 
dem Reiche vorüberging: denn hier war nicht nur ein gewählter, jondern 
ein geborener König. Johann Corvin, der Sohn der Tochter des Bürger- 
meifters zu Breslau, erbte vom Water den hohen Schwung der Seeke, 
doch nicht die zugreifende Tatkraft, die diefer im Haufe des alten Huſſiten 
auf der Königsburg in Prag fennen gelernt hatte. Aber in feine Hand 
legte der Water, der ihm die Krone aufzujeßen vom Schickſal verhindert 
wurde, tatjächlic) alle Gewalt über das Reih. Johann Corvin brauchte 
nur die Hand auszuftreden nach der Krone, fo war fie fein eigen. Das 
verstand er nicht. Er ließ fid von den Magnaten täujchen: in Brud- 
ftüden wurden feinen unerfahrenen Händen die Mittel und Werkzeuge 
zur Behauptung der glänzenden Herrichaft feines Baters entwunden. 
Die Magnaten hatten dann taum Wladislaus gewählt, al der Bruder 
desjelben, der dritte Kronprätendent, an die Pforten des Neiches mit 
Heeresmadht pochte und eindrang. Die veräcdhtlihen Handlungen find 
befannt genug, die Wladislaus beging, bis der Eingedrungene fidh wieder 
entfernte. Auch jet blieb das Reih von einem Doppelfönigtum ver- 
ichont, aber der Staat zahlte dafür einen Preis, der ihm den Todes- 
ftoß verjeßte. 

Drei und ein halbes Zahrzehnt lag er fieh an der Wunde bor, 
nieder, die Generation von Meenjchen, die damals in der Wiege nod 
rubte, war nun zu voller Manneskraft herangereift, al3 die Kataftrophe 
wieder eintrat. Der Wunſch des alten Zapolya erfüllte fidh wohl, den 
er im Blige auf Johann Corvin geäußert hatte, nun war fein Sohn 
zur königlichen Würde erhoben worden. Aber von den Sünden der Väter 
ift gejagt, daß fie heimgejucht werden an den Kindern. Die Gegnerjchaft 
vieler Magnaten gegen König Johann datiert noch aus den Tagen feine 
Vaters. Es war ihr gelungen, einen Gegenkönig aufzuftellen, und in 
deffen Gefolgihaft hohen und niederen Adel zu ziehen. 

Dean muß fih auch bier wieder die eigentümliche Lage Ferdinands 
und Johanns vergegenwärtigen. Die Macht, welche die Staaten zu- 
fammenzwingt und zujammenhält, wie ſehr auch die einzelnen Beſtand— 
teile derjelben auseinandergehen mögen, ruht auf dem Glauben an den 
König, auf dem geheimnisvollen Gefühle, das ihn mit dem Nimbus 
umfleidet, er gehöre einem alten glorreichen Herrichergeichlechte an, das 
des Regierens gewohnt ift. Die Habsburger vereinigten nun neben diejem 
geiftigen Erbteil der Borfahren eine unerhörte Meachtfülle tatjächlich in 
ihrer Hand. Das Haus Ferdinands beherrjchte im Augenblick jozujagen 
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die Hälfte der alten Welt und eroberte eine nene. Der Verlauf unferer 
Darftelung wird zeigen, wie viel diefe Vorftellung von der Macht 
Ferdinands iber die Bewohner Ungarns im Einzelnen vermochte. Zapolya 
hatte die überwiegende Mehrzahl ber Reichsangehörigen für fih, ihn 
umgab der Zauber, der glänzend die Geftalt des nationalen Königs 
umftrahlt und fie aus der Menge emporhebt. Die nationale Anhäng- 
lichkeit verließ ihn nie: fie verzweifelte wohl oft an ihm, hörte aber nie 
auf, der Sporn feiner Tatfraft zu fein. Hiftoriich angejehen baut fich 
das Königtum auf bieten beiden Potenzen auf. Beide treten gemeinjam 
auf oder abgejondert übt jede einzeln für fih ihre Wirkung zum Heile 
des Staates aus. Dod ift die eine an ſich nur paſſiv, die Natur der 
andern aber ift durchaus aktiv und, weil fie Zeben enthält, ftets ftärfer 
gewejen alg jene, wenn fie gegeneinander in Widerftreit gerieten. 

Mußte denn nun das Staatsichiff des ungariichen Reiches jcheitern 
an der Klippe, welche die doppelte Königswahl bedeutet? Die Frage 
wäre leicht zu beantworten, man richte fie nur an ganze Menjchen. Eine 
einfache Konfrontation beider Könige würde fie löjen. Der Staat jchwebte 
auf der Spige des Schwertes; der Entſchluß, König zu fein, wurde von 
dem Gewichte einer welthijtoriichen Enticheidung belajtet. Waren beide 
Männer dem großen Momente gewachjen, oder jtand einer in feiner 
Berjon minderwertig dem andern nad), jo warf einer den anderen raſch 
nieder, oder der Schwächere wich wollend oder grollend von der Bühne. 
Mit hartem Stoke mochte das Staatsihiff auf die Klippe anrennen, 
doch es barft nicht und ſchwellte die fiegreichen Segel zum Sturm gegen 
den äußern Feind. 

Doh um ein jolches Gottesgericht herauszufordern, fehlte es an 
Menſchen. Man jchaute wieder aus nah der Hülfe von 1490. Unpar- 
teiiſchen und unbeirrten Blickes beurteilte der Kaiſer aus der Ferne 
wenigftens auf der einen Seite die Lage der Verhältnifje. Karl V. gab 
feinem Bruder den Rat, der fid wie ein Auftrag ausnimmt, jofort noch 
im November 1526 mit Bapolyı um jeden Preis, nur um den Der 
Krone nicht, Friede zu jchließen und fih zu vertragen. An dem Tage 
der Wahl zu Preßburg, am 17. Dezember, veranlaßte die entichiedene 
Anficht des Kaijers jene merkwürdige Außerung Ferdinands an die zu 
ihm gejandten Botichafter Zapolyas, die dem Unkundigen wie eine leere 
Ausflucht erjcheint. Ferdinand müſſe die Befehle des Kaijers abwarten, 
hieß es, ehe er Antwort auf ihre Anträge in betreff der Thronbefteigung 
Johauns gebe. Aber die Politik Karls V. verachtete die Maulmwurfsgänge, 
fie zeigte fih Ungarn gegenüber durchaus offen und gerade und jchnitt 


— 362 — 


von vornherein Scharf durch alle Hoffnungen von Luftichlöffern, die in 
Ungarn auf ihn gebaut wurden. Wie oft wird man von dem Erftaunen 
des Unwillens gefefjelt, wenn man die nachherige ununterbrochene Zurüd- 
haltung des Kaijers von ungarijchen Dingen erfährt! Aber diejelbe liegt 
in der geraden Linie feiner urfprünglichen Kundgebung, von der er nie 
abwich. Nicht tatjächlich Hüffeleiftungen, fondern nur gute Dienfte verhieß 
er Ferdinand. Darum fo jehr ſich diejer aud) fträubte, er mußte nach» 
geben. Daß er nur zum Schein nachgab vor der Hand und das hinter- 
haltige Benehmen die längfte Zeit fortjeßte, ftet3 dirette Unterſtützung 
burg den Kaifer in Ausficht zu ftellen, mag aus feiner Natur erklärt 
werden und aus der Stellung, die er inne hatte. Aber aus bieden Gründen 
ging die Friedensvermittlung hervor, die der polnische König zwiſchen 
Ferdinand und feinem Schwager Zapolya anftrengte, und die zu Ron- 
ferenzen zwiſchen beiden Parteien führte, die freilich langwierig und 
rejultatlo8 genug waren. Sie begannen im Sommer 1527 zu Olmüß 
und wurden 1528 zu Breslau fortgejegt. Die Verhandlungen brachten 
es endlich) bis zur einftimmigen Ernennung von Sciedsrichtern. Als 
aber das Meritum zur Sprache fam und die Schiedsrichter einem Ver— 
gleiche zuneigten, der Ferdinand nachteilig dünfte, wurden fie fallen 
gelafjen. Doc mußten fie auf Betreiben des Kaiſers immer wieder auf- 
genommen werden, und erft der Friede von Großmwardein entſprach 
dem Willen des Kaiſers. Inzwiſchen ergriffen die Beftrebungen, fid 
dem Überfluß zweier Könige zu entwinden, noch einmal energiich die 
Gemüter der Nation. Doch nur erinnern daran dürfen wir an diejer 
Stelle. Der Vorſatz, die Einheit des Reiches unter einem Könige her- 
zuftellen, der von den Ständen ausging, jcheiterte gerade jo, wie Die 
Bemühungen, deren wir eben gedachten. 

Dunfel erhob fih die Zufunft vor dem ungarischen Reiche: auf 
der diifteren Wand aber, welche die kommenden Creignifje nod) ver: 
dedte, gruben fih immer tiefer die Zeichen ein, die deffen Trennung 
weisjagten. 

Sn der zweiten Woche nach feiner Wahl ordnete König Johann 
eine Gejandtichaft an Ferdinand ab, um demjelben eben feine Erwählung 
und Krönung anzuzeigen und um ihn zu beglüdwünjchen über der 
Gewinnung der Krone Böhmens, deg Landes, das zuvor mit Ungarn 
denjelben König hatte. Die faft gleichzeitig in Stuhlweißenburg und 
Prag geihehene Wahl erwedte die Vorftellung, beide Erwählte hätten 
fih in das Erbe Wladislaus II. geteilt und fei eine Aufforderung ou 
beide zur Eintracht und zur Übereinftimmung mit einander, um mit 
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gemeinichaftlicher Kraft den graujamen Feind der gejamten Chriftenheit 
zu befämpfen und denjelben von den Grenzen ihrer Lande, die er gleich— 
mäßig bedrohte, mit vereinigter Macht abzuwehren. König Johann 
wird dazu jein ganzes Reich aufbieten und hofft zuverläfjig, daß Ferdinand 
in vollen freundfchaftlihem und nachbarlichem Einverftändnifje mit ihm 
das Gleiche zu vollbringen fih entichliegen werde. Die Gejandten wurden 
in Preßburg jehr jchnöde abgewiejen. Als fie in Wien anlangten, follen fidh 
Anjtände ergeben haben wegen der Sprache, deren fie ſich bedienten. Es 
wäre ergößlich, wenn nachgewiejen werden fünnte, daß derartige nichts- 
würdige Anftöße, die nur im Gehirn der Impotenz entiprungen, in ben 
Wiener Kanzleien erfunden worden feien. Aber die Gejandten wurden 
angewiefen, ihr Anbringen nicht allein mindlich, jondern auch in fchrift- 
liher Überjegung vorzulegen. Am 17. Dezember, gerade am Wahltage 
Ferdinands, erhielten fie den Beſcheid, deffen wir jhon oben gedachten. 
Da in ihrer fchriftlihen Eingabe gleihwie in ihren mindlichen Mit— 
teilungen Wendungen fih fänden, welche den Rechten des Kaijers und 
den Rechten feiner Gemahlin Anna, der geborenen Königin von Böhmen 
und Ungarn, widerftreiten, jo müſſe die Antwort verjchoben werden bis 
zur Einholung des Willens des Kaijers. Denn diefer allein habe zu 
bejtimmen und darüber zu verfügen, was dem Qande Ungarn eriprießlich 
fei. Die Willenserklärung des Kaifers werde indefjen big zum Georgs- 
tage des nächſten Jahres eintreffen und dann befannt gegeben werden. 
Man lebe jedoch der Erwartung, daß bis dahin ihr Herr nichts unter- 
nehmen werde, wag der Chriftenheit und dem Reiche Ungarn zuwider 
fei und denen Gefahr bringe, die fih feit lange unausgejegt mit den 
Türken im Kampfe befinden und auch gegenwärtig die ausgedehnteften 
Rüftungen machen zum Widerftand gegen die Ungläubigen, zur Rettung 
der Chriftenheit und des ungariichen Reiches. — Das ift eine zurüd- 
haltende Antwort, die nur leife taftend die vorhandenen Anftöße berührt. 
Sie redet nicht von den Rechten Ferdinands, jondern jchiebt die Annas 
in den Vordergrund zujamt den Rechten des Kaifers, indem fie deffen 


1 Graf Joſef Remény, Deutſche Fundgruben der Gejchichte Siebenbürgens. 
Klauſenburg 1840. IL, 11 f. — Wir führen aus der Antwort Ferdinands an: 
. sie et nunc sacri imperii electores, principes et status opera et diligentia 
Maj. Suae congregati sunt, sic nulli quoque diligentiae parcendo Caesarea majestas 
antedicta imprimis tanquam caput Christianitatis omnia regna et provincias suas 
haereditarias non cessat neque cessabit exhortari et monere ad bonam expedi- 
tionem .. et ad defensionem et conservationem maxime regni Hungariae eiusque 
incolarum. os ift fortan ftehende Formel in allen Erläſſen Ferdinands; man Heft, 
wie wenig Halt fie gerade hier hat. 
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Friedensmahnungen eigenartig auslegt. Nicht nur daß fie Zapolya nicht 
König nennt, fondern fie gibt ihm überhaupt feinen Titel und holt weit 
aug, ihn mit ber Macht Ferdinands zu freden. Ungarn fteht unter dem 
Schutze deg Kaiſers und der deutſchen Fürften, es bedarf des Armes 
nicht, den ihm die Gefandten anboten: jo mag man zwijchen den Zeilen 
lejen, denn in diefem Zuſammenhange wird des Anerbietens direft gar 
nicht gedacht. Johann ftand im inverftändniffe mit den Herzogen 
von Baiern, die ihre Abfichten auf Böhmen ungern fcheitern jahen, und 
wußte, was von dem Beiftande ber deutichen Fürſten zu halten fei, aber 
Ferdinand fürchtete offenbar einen Angriff von feiner Seite, der jo zu 
jagen in der Luft lag. Ziele Beſorgnis prekte Ferdinand die ummittel- 
bare Bezugnahme auf den Herrn aus, der die Boten jandte, der in der 
Bwifchengeit, bis die Antwort des Kaijers anlange, nichts unternehmen 
werde, was Ungarn jchädlich fei. Mit diefer jonderbaren Zumutung an 
den Feind fällt das Schriftitüd aus der Rolle und vergißt die Schlauheit, 
die e3 big dahin behauptete. Denn in ber Tat mußte ein Angriff Johanns 
für Ferdinand die nachteiligjten Folgen haben. Er mochte wohl die 
NRüftungen, die er in Kärnthen angeordnet, und die Truppenfammlungen 
in den öfterreichischen und fteieriichen Gebieten verjchleiern wollen, indem 
er diejelben alà gegen die Türken gerichtet darftellte. Doc, diefe An- 
ftrengungen hatten wegen des Mangels an Geld feinen Fortgang, die 
ganze Grenze ftand einem Einfalle der Ungarn offen. 

Nun war König Johanu der friedfertigfte Dann feines Zeitalters 
und jeiner Nation. Ein Angriffsfrieg fam nie in feine Gedanken, er 
verteidigte fih nur fo gut umd jchlecht, wie er eben fonnte. Wir müſſen 
aud dieje Wahrnehmung vorwegnehmen und derjelben hier die Stelle 
anweijen: Zapolya hat Ferdinand nie angegriffen und verteidigte fid 
ſchwach genug, felbft gegen die nicht zahlreichen und oft wenig kriegs— 
tüchtigen Scharen des Gegners. Ein Angriff auf Ferdinand in diefem 
Augenblide hätte deffen Partei in Ungarn zerjprengt und diejen in die 
Zwangslage gebracht, als Eroberer auftreten zu müfjen. Der Angriff 
unterblieb. Doh wie immer, Kriegsvorbereitungen mußten beide Gegner 
treffen, und ihr Unglüd war, daß fie vorerft abjehen mußten von dem 
Erbfeinde des Reihe. Ungarn rief laut nah Waffen und Hülfe: Die 
Gegenfönige boten beide auf nicht zum Shupe des Reiches, jondern zum 
Streite gegen einander um den Beſitz des Reiches. Dieſes Unglück ver- 
folgte fie ihr Leben hindurch: fast jede ihrer Unternehmungen drückte 
der Fluch, fie gelte vorzugsweiſe den eigenen Interefjen, denen die Wohl- 
fahrt des Neiches geopfert werde. Das ift nun bei Thronftreitigkeiten 
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feine abjonderliche Erfahrung und wäre zu ertragen gewejen, wenn eben 
der Zeitpunkt raſch erjchien, wo einer dem andern unterlag oder durch 
Bertrag dem Hader ein Ende gemacht wurde. Die Naturen beider Könige 
bedingten die Permanenz der Fehde. Der Eine vermochte aus der Enge 
des Herrichaftsgebietes, über das er unmittelbar gebot, nicht die Stärfe 
zu entwideln, die nötig war, um den andern vom Betreten des Reiches 
mit durchgreifendem Erfolge abzuhalten, abgeiehen davon, daß er es 
nie verfuchte, und der andere wurde gededt durch den Zuſammenhang 
mit bedeutenden ausländischen Kräften, während dieſem hinwieder die 
Verſchlingung mit diefen Kräften nicht entfernt den Nachdruck gewährte, 
um jenem jeden Anhaltspunkte im Reihe zu entwinden. Die Zeit war 
vorüber, wo ein ungarischer König in öſterreich Eroberungen machte 
oder ſeine Reſidenz in Wien aufſchlug, und König Johann war eben 
geſtorben, als ihm die Böhmen ein Bündnis gegen Ofterreich antrugen, 
das für König Ferdinand unmittelbar gefährlicher war als das mit 
Frankreich, und wir werden erwähnen, wie Ferdinand einmal gezwungen 
war, den Sachſen zuzumuten den jenjeitS der Theip geichlagenen Zapolya 
völlig niederzuwerfen, weil er nicht ein Fähnlein Kriegsvolf bejaß, das 
diefen Fluß zu überjchreiten wagte. So geſchah, daß das Reih, dem fie 
Schuß und Heil verheißen hatten, durch fie zur Wüſte gemacht wurde. 

Nicht abzujehen ift das Ende diejes entjeßlichen Buftandes, unter 
dem die Bevölkerung namenlog litt und zugrunde ging. Wir denten 
an die Türken, denen alle Wege offen ftanden, an die ihnen gehorchenden 
Raubſcharen aus der Moldau und Walachei, aber auch an die Kriegs: 
haufen, die von den Königen zujammengebradyt wurden, gleicyviel ob 
fie der Heimat oder der Fremde angehörten, ob fie aus den Aufgeboten 
der Komitate oder aus geworbenen Söldnern beitanden. Nicht der Krieg, 
jondern Raub und Plünderung war ihr tägliches Geſchäft, bis es ihnen 
zur Gewohnheit wurde, weil die Soldzahlung regelmäßig ausblieb. Die 
unbejchreibliche Graujamfeit der damaligen Kriegführung ift hundertmal 
zu ſchildern vergeblid) verjucht worden; wenn in andern Ländern der 
Krieg mit Feuer und Schwert im buchjtäblichen Sinne der Worte geführt 
ward, jo erzeugte er in Ungarn grenzenloje Greuel. Selbſt ſonſt gute 
Truppen verwilderten bier, und die nach Ungarn verichlagenen deutichen 
Landsknechte trieben es bald ärger al3 die verrufenften Horden der 
Tartaren und Afiaten. Schon im Frühjahre 1527 begannen die Serben 
zwijchen der Theiß und dem Maroſch im Namen Ferdinands ihre Raub- 
züge, die fie big nah Siebenbürgen ausdehnten, aber die wirkliche Kriegs— 
furie entfefjelte er jelbjt erft in der zweiten Hälfte jenes Jahres. 
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Nach einem kurzen Aufenthalte in Vijegrad nahm König Johann 
feinen Aufenthalt in Gran, wo er den Winter zubrachte. Ich erinnere 
an den Ausſpruch feines Hofpredigers: Als Gott der Herr ihm die 
Krone gab, nahm er ihm die Entjchlofjenheit des Handelns, die einem 
Könige gebührt. Ich füge hinzu, Szeremi war deffen ficher, jeinem Herrn 
jei diefe Kühnheit eigen gemwejen. Denn die lange Raft in Gran war 
ihm verboten, während Ferdinand Anhänger jammelte, bewirkte, daß 
Kroatien ihn zum Könige wählte, und die Serben an der Theiß auf- 
wiegelte. Nur Slavonien erklärte fih für ihn. Endlich ermannte er Déi, 
damit er zeige, er fei wirklich der gefrönte König des Reiches, und 
die Wahl in Preßburg fei nur ein Schlag in die Luft gewejen. Am 
6. Februar erließ er die Berufungsjchreiben zum Reichstage nah Ofen, 
der am 17. März zujammentreten werde. Die gefährdete Lage des Bater- 
landeg fordere zur angefpannteften Tätigkeit nach zwei Seiten auf, gegen 
den Feind von außen und gegen den von innen, gegen die Zreibereien 
nämlich jener Wähler, die unter dem Deckmantel der Verteidigung des 
allgemeinen Wohles und des Vaterlandes das Unkraut des Zwieſpaltes 
in die Nation auszufäen fih bemühten, dabei aber die Vertilgung der 
Nation im Auge hätten. Der Rat der Bijchöfe, ber Bannerherrn und 
aller andern Stände habe die Pflicht, den König zu unterftügen, der 
diejem Übel zu wehren den Auftrag habe. Zahlreich jollten daher die 
Gerufenen ſich jammeln, und der Wunjc des Königs begehrt, daß die 
gejamte Adelichaft erjcheint; nur wo bejonders bejchwerliche Umſtände 
obwalten, foll den Komitaten gejtattet fein, fih durd Abgeordnete ver- 
treten zu laffen. Der König gibt die Verficherung, dafür zu forgen, daß 
dem ehedem fo oft beflagten Übelftande, die Beratungen zu verjchleppen, 
gewehrt werde. Alle Angelegenheiten jollen im Laufe weniger Tage ihre 
Erledigung finden. 

Der wiederholte Appell an die Nation würde ung belehren, daß 
der König auf das zahlreiche Erjcheinen des Heinen Adels rechnete, in 
dem er feinen größten Anhang fah, jelbft wenn in dem Einladungs- 
ſchreiben die legten Säge fehlten, die fih nur auf ihn bezogen. Denn 
die Magnaten beobachteten öfter dag Verfahren, die wichtigen Beratungen 
erft dann zu beginnen, wenn der Heine Adel, dem die Subfiftenzmittel 
raſch ausgingen, meiftensteils hon die Heimat gejucht hatte. Dennoch 
fand fih der Fleine Adel, abgejehen von den Abgeordneten Der Komitate, 
nicht gerade zahlreich ein. Im Übrigen war die Berfammlung jehr groß 
und jehr anjehnlich; das Reidh fah eine gleiche nachher nie wieder in 
jeiner Mitte zufammentreten. Dreiundfünfzig Komitate, zehn E. Freiftädte, 
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Slavonien und Siebenbürgen jchicten Gejandte. Es fanden fih ein 
neben dem Erzbiihof von Gran noch acht Biſchöfe, drei Pröpfte, ein- 
undzwanzig Bannerherrn und Parone, acht Obergeipäne und hundert- 
zwanzig Abgeordnete der Komitate, neben dem übrigen Adel die Gejandten 
der ?Freiftädte und der Sachſen aus Siebenbürgen, im Ganzen über 
zweihundert Berjonen. Der König erlebte einen hohen Moment voll 
unauslöjchlicer Eindrüde auf eine tapfere Seele. E3 war ihm vergönnt, 
fih vom ganzen Reiche umgeben zu jehen: er durfte fih fühlen als der 
Erwählte der Nation. Und wie dag nun der aufgeichlofjene Sinn eines 
Volkes für die öffentlichen Dinge mit fidh bringt, oder wo eine Er- 
wartung, eine Hoffnung alle erfüllt und in der Stunde der Gefahr die 
Spannung jedes einzelnen Gemütes die Zuverficht des Gelingend und 
der Rettung in allen anfacht, der Reichstag zeigte fih entichloffen, die 
Krifis des Doppelkönigtums zu überwinden, die Parteijucht wegzuwiſchen 
und in einem Lager, unter einer Führung fih dem Reichsfeinde entgegen- 
zuwerfen. Der Sieger iber die Türken ift der König über Ungarn. 
Diejer allein gejunde Gedanke, an dem das Neid) genejen fonnte, bewegte 
die ganze Neihsverjommlung. Ob der König diefe Begeifterung in die 
Anmwejenden hineintrug? Ich glaube es nicht: fie brachten diejelbe mit, 
Gë war jchon genug, wenn er von ihrem Hauche berührt ward und 
darüber wachte, daß fie nicht verraufchte, jondern zu Taten drängte. 

In diefer impofanten Berfammlung gab es gewiß Perjonen, die 
burg ihr Erjcheinen nicht das legte Wort gejprochen zu haben glaubten, 
die noch nicht eine entjchiedene Haltung eingenommen hatten, beren 
Stellung zuwartend war, von der Erwägung abhing, nicht etwa ihr 
bejonderer Vorteil, jondern die Erhaltung des Staates fordere gebieterijch 
den Anſchluß an jene Mehrheit der Neichägenofjen, welche die meiſte 
Tatkraft zur Rettung aus der Not entfaltete. Die Probe hatte noch 
feiner der Gegenkönige bejtanden, die Zukunft kannte fein Menſch. So 
unterdrüdten fie die eigene Anficht und waren dort zu gewinnen, wo 
fih dem Vaterlande die günftigften Ausfichten eröffneten. In der Maſſe 
zieht der Erfolg: fie will nicht nur Schlagworte und Gründe hören, 
fondern Taten jehen, dann erft wird fie Hingerifjen. 

Die Anhänger und Stellvertreter Ferdinands in Preßburg beobachteten 
das Schauſpiel, das fih unmittelbar vor ihren Augen zutrug. Jn der 
nächten Umgebung, vor den Toren der Stadt wählte der Komitat. Der 
Kanzler Thomas Szalahazi, damals noh Biſchof von Veprim, beruhigte 
fih und feine Herrn mit dem falichen Trofte, daß unter den zuſammen— 
Itrömenden Haufen der Wähler und unter den Gemwählten fih viele 
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Anhänger der eigenen Partei fänden, die nicht abfallen würden. Aud 
Königin Maria wiederholte in ihren Briefen an den Bruder diefe Ver— 
fiherung. Sie mochte dabei gewifje feile Überläufer aus ihrem nächften 
Kreiſe meinen oder auf beſtimmte Adelige hindeuten, die an der Wahl 
in Preßburg fidh beteiligt und fih ihrem Haufe verjchrieben Hatten zu 
jeder Dienftleiftung. Denn das Juterefje ihrer Familie war für fie allein 
maßgebend. Dod) bekräftigte fie mit jedem Worte, daß das Fortichreiten 
deg Bruders auf dem eingejchlagenen Wege der Berjprechungen und 
Geſchenke feine belangreichen Rejultate zeitigen werde; auf demjelben könne 
Ungarn wohl verdorben, aber nicht erobert werden. Wan riet darauf 
Ferdinand, jelber Gejandte nah Ofen abzuordnen und dazu die Botſchaft 
des Kaijers an die Ungarn zu bemüßen, die eben eingetroffen war. 
Ferdinand verweigerte, Abgeordnete zu beftimmen und hielt auch die 
Boten des Kaiſers zurüd. Er wollte offenbar die erfahrenen Diener jeines 
Bruders verhindern, perjönfichen Einblid in die Zuftände zu nehmen, 
jogar den Brief des Kaiſers jandte er nur in einer verftünmelten Ab- 
ſchrift an ben Reichstag, die nur das Echo der Wünſche Ferdinands ift, 
das aus Granada herüber tönte. Denn der Inhalt des faijerlichen Er- 
lafjes an die ungariichen Stände entjpricht den friedlichen Intentionen 
Karls V. ebenjowenig als der tatjächlichen Lage des Kaijerd.! Die kaiſer— 
lihe Kundgebung nämlich) wurde in ein Anſchreiben Ferdinands an 
die VBerfammlung in Ofen eingejchoben, die natürlich für ungeſetzlich 
erflärt und heimgejchieft wurde. Bei diejem Vorgange handelte Ferdinand 
in vollftommener Übereinftimmung mit feinen Räten in Wien. Das Ab- 
ftehen von einer Gejandtichaft glaubte man mit der angeblich jchlechten 
Aufnahme der Boten Ferdinands in Etuhlweißenburg zu rechtfertigen. 
Die Räte in der geheimen Kanzlei, von denen König Ferdinand durchaus 
abhing, vertrauen ftet3 mehr auf Papier, mit dem fie allein umzugehen 
verftehen, al8 auf lebendige Menſchen. Die ftet3 nur fchreibenden Räte 
in Wien verführten ihren Herrn nicht nur einmal zu den folgenjchwerjten 
Mißgriffen. 

Dem Anſchreiben Ferdinands vermochte ein Kind ſein Schickſal 
vorauszuſagen. Der Ofner Reichstag begegnete ihm mit Keulenſchlägen. 
Derſelbe beſchloß nämlich als Kriegsbeitrag den zehnten Teil des geſamten 
beweglichen Vermögens einzuheben, damit der König eine anſehnliche 


1 Die Anſicht von der Verſtümmelung ift nur eine Behauptung. Damit ift 
nicht gejagt, daß Wendungen wie die vom röm. Oberpriefter unecht wären. Fraknoi, 
a. a. ©. I, 114:... »romanusque Pontifex cumaliis Haliae potentatibus offensum 
foedus contra nos percutiunt, regnaque ac dominia nostra inter se dividunt«e ujw. 
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Kriegsmacht werbe und bezahle, um das Vaterland nad) allen Seiten zu 
verteidigen und das Feld gegen jeden Feind glüclich zu behaupten. Die 
Steuer in diejer Form und Höhe war in Ungarn nicht unerhört, jeßt 
wurde fie auch auf Slavonien und Siebenbürgen ausgedehnt,! während 
Kroatien davon vorläufig ausgenommen wurde, da der dortige Ban 
Bathyani Piene machte, zu König Johann überzugehen. Zun einem 
Monate jolten die Vorarbeiten und Schägungen beendigt fein, um dann 
jofort mit der Einhebung der anfgejchlagenen Beträge beginnen zu können. 
Wenn aber gejchehen folte, daß das Neid) von einem der beiden Kaijer 
angegriffen würde, jo Debt die Juſurrektion des gejamten Adels auf in 
den gewohnten ftrengiten Formen, ohne Ausnahme, mit volzähligem 
tüchtigem Geleite. Wer bei der Heerfahrt nicht erjcheint, verfällt der 
Strafe des Hochverrates, die umerbittlih auch an jenen zu vollſtrecken 
ift, welche von dem Feldzuge des vorigen Jahres fih fern hielten. Indem 
die Projfription über die drei vornehmjten Räte Ferdinands verhängt 
wird, über den Palatin Bathori, den DOberrichter Thurzo und den Kanzler 
Szalahazi, ift der König aufgefordert, zugleich über die Güter derjelben 
zu verfügen jowie über die Befigungen aller jener, die big zu einem 
von ihm zu bejtimmenden Termine noh zur feindlichen Partei fih zählen 
und die Huldigung nicht abgelegt haben. Fernerhin hat der König raſch 
Vorjorge zu treffen, daß alle Burgen und Schlöſſer, die ſich in den 
Händen der Deutjchen befinden, diejen ſofort entrifjen und mit ergebenen 
Befehlshabern ſowie zuverläffigen Mannſchaften verjehen werden; iber- 
haupt find die Grenzen des Reiches aud) nad) diejer Seite hin in wehr- 
haften Zuftand zu verjegen. Ein Beſchluß folgte dem andern: alle be- 
zeugten das Selbjtbewußtiein des Neichstages, der von Ferdinand als 
ein unerlaubtes Konventikel im Anjchreiben bezeichnet wurde. Kaijer Karl 
wird mit dem Sultan gleihmäßig tariert als Feind des Reiches. Dennoch 
haben die Stände von ihm im Grunde eine andere Meinung und be- 
abfichtigen mit ihm in Verkehr zu treten. Aber die drohenden Säße in 
der durch Ferdinand überjendeten Botjchaft forderten den lauten Unwillen 
heraus, der den Standpunkt jo arg verrückte. 

Denn den eigenen Standpunkt und die Rechtslage, auf der er 
fußte, ftelte der Reichstag in unzweideutiger Weife feft. Die Kodifikation 


1 Frafnoi a. a. Ð. I, 122. Art. XXVI: Item, quod regnum Sclavoniae et 
Transsilvania, exquo ipsis malum ita est proximum ut huic regno, sub eadem 
constitutione ad defensionem regni facta, sint adstricti et obligati. Zum Folgenden: 
Art. XXXV: Item, quod Majestas regia illas litteras regni, quas de non eligendo 
alieno rege regnum hoc habet, confirmare defacto ad supplicationem regni faciat. 
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des Gewohnheitsrechtes und Die Sammlung der Reichstagsbeſchlüſſe wurden 
einer Kommifjion übertragen. Wir werden der Arbeit diejer Kommifjion, 
die der Enthuſiasmus Verböczys ans Licht rief, in Siebenbürgen nod 
begegnen. Im BZujammenhange damit erging an den König die Auf- 
forderung, den Beichluß von 1505, der die Wahl eines Ausländers zum 
König verbiete, als tatjächlih in Geltung ftehend zu befräftigen. Die 
außerordentliche Maßnahme der Juſurrektion richtete fih gegen die Macht 
des Sultans oder nach Umftänden auch gegen die des Kaijers. Ferdinand 
wurde dabei ignoriert, ih weiß niht, ob um ihn zu fränfen und feine 
Kraft und feine Anftrengungen als geringfügig, als ungefährlich erjcheinen 
zu laffen, die dag gewöhnliche Aufgebot von Truppen leicht vereiteln 
könne. Dieſe letztere Fetiegung aber erhebt fih direft gegen ihn und 
trifft feine ungariichen Anhänger. Der Protonotar Revay führte zu 
Preßburg acht Gründe auf, aus denen die Wahl Zapolyas für ungültig 
erflärt wurde. Eben der legte Grund bezieht fich darauf, daß bei der 
Wahl Zapolyas die Rechte Ferdinands und Annas nicht berüdjichtigt 
worden jeien, was eben bei der Wahl in Preßburg ftattgefunden habe. 
Dem gegenüber wird nun das jeit lange gejeglich beftehende Verbot ge- 
halten, welches die Berüdfichtigung eines Ausländer bei der Wahl des 
Königs ſchlechthin ausichließt. Die Spitze fehrt fi) geradezu gegen 
Ferdinand. Das Königtum desjelben in Ungarn erjcheint überhaupt un- 
möglich und jelbft die Berüdjichtigung des von ihm angerufenen Erb- 
rechtes wird alg gegen dag Staatsrecht ftoßend erklärt. Man jucht, 
welchen Vorteil die Zeremonie der Wahl in Preßburg für Ferdinand 
in fih jhließt. Sein Erbrecht wurde in ganz Ungarn, feine ganze Partei 
mit einbezogen, für nichtig gehalten: jein einziger Rechtstitel ou der 
Krone war derjelbe, den Zapolya bejaß: beide waren zu Königen ge- 
wählt worden. 

Der Unterjchied zwijchen beiden Königen ift: König Johann jchwebte 
diejer Rechtstitel Hetz vor Augen, König Ferdinand begriff feinen Inhalt 
und feine Bedeutung nie. 

Dean jage niht: das waren nur Worte, die auf dem Reichstage 
zu Ofen im März 1527 ertönten und im September desjelben Jahres 
eben auch zu Ofen eine andere Klangfarbe gewannen. Denn jelbjt die 
Folgezeit behandelte fie nie für einen leeren Schall. Aber jener Reichstag 
glaubte feft an die Wirkjamfeit, an die Durchführung feiner Bejchlüffe, 
und die Geſchichte täujchte die Zuverficht nicht, obwohl fein italien 
eine Ahnung hatte von ihrem Gange, von den Scidjalen, die das Reich 
bei ihrer VBerwirflihung erlitt. Sogar Ferdinand fah in bieten Bejchlüfjen 
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nicht bloße Zuftbewegungen, vielmehr erfannte er, daß fie ihm die harte 
Nötigung auferlegten, zur Gewalt zu greifen oder zu verzichten. Denn 
ihnen war die Kraft bejchieden, zu verhindern, daß Ungarn eine De- 
pendenz von Öfterreich, ein Anhängjel ou Ofterreich wurde. Sie bewahrten 
das Geheimnis der Stärfe des magyarijchen Stammes, damit er nicht 
aufhöre mit dem Untergange des Reiches, das er gejchaffen. Ju jedem 
Beitalter prägt fih der nationale Geift in bejonderen, nur ihm eigen- 
tümlihen Formen aus. Damals fand er feine Verförperung in der 
großen Maſſe des Heinen Adels, auf dem das Königtum Zapolyas ruhte. 
Ferdinand bejaß in Ungarn nie jo treue, ergebene Anhänger, wie Zapolya. 
Mochte daran auch feine wenig iympathiiche Perjönlichfeit Schuld fein, 
die Urjahe war eine ganz andere. Jene jo viel gejcholtenen Worte 
offenbaren diejelbe. Denn fie regen dag nationale Gemüt im Streite 
auf, in ihnen jchlägt vollwichtig der nationale Ton durch, der laut und 
verftändlich durch die Qande erflang und jelbft in der Hütte der fieben- 
bürgiſchen Bauern einen Widerhall fand. Verſtändnislos gingen ein- 
fichtige Zeitgenofjen an diefem Phänomen vorüber, weil ihnen das 
Gefühl mangelte, das die Wege des volfstümlichen Königs begleitete. 
Sie erzählen wohl von den brutalen Ausbrüchen des wilden Hafjes gegen 
die Deutichen, unter denen der Widerwille gegen Ferdinand durchſchlug. 
Auch überjehen fie nicht, zu berichten, man habe rajch bemerkt, Ferdinand 
fümpfe nicht für Ungarn, jondern nur für feine Hausmacht. Aber den 
zwingenden Geiſt, der zu dem nationalen Könige Hintrieb, bemerkten 
fie nicht. Doch beier Geist, dem jene Worte entiprangen, erfüllte den 
Reichstag und die Anhänger Zapolyas, die ihn leiteten. Derjelbe war 
das Eigentum der ganzen Verſammlung. Weil alle jo fühlten und 
wollten, wie die Worte lauteten, jcharten fie fih um König Johann, 
da er nun einmal auf den Schild erhoben worden war. Weil fie feinen 
andern Führer hatten, brachten fie ihm um diejes Geijtes willen ihre 
Sympathie dar, und wenn fie auch von ihm abfielen, jo jtanden fie nicht 
mit dem Herzen auf der Seite deö Gegners, jondern der nationale Zug 
fettete fie unmiderftehlih an den verlafjenen König. Gerade um jener 
Worte willen verziehen fie ihm feine Schwäche, fein Zuwarten, feine 
Untätigfeit: e3 wurde ihnen leid, wenn fie von ihm abfielen, und zur 
Freude gereichte es ihnen, fih ihm wieder anzujchließen. Die Seele des 
magyariichen Stamme hing am Vaterlande und an König Johann. Eine 
eingehende Gejchichte Ungarns während feiner Regierung braucht hiefür 
Belege nicht erft zu juchen; ung erjchienen die obigen kurzen Andeutungen 
notwendig, weil fie daS Verſtändnis der fommenden Ereignifje erleichtern 
Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 2. 26 
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und die einzige hiftorijch haltbare Erklärung derjenigen Vorgänge dar- 
bieten, die jener wildbewegten jchweren Zeit und den rajchen ungejtümen 
Leidenjchaften der Menſchen, die in ihr lebten und handelten, zum Bor- 
wurf gemacht worden find. 

Denn die Beichlüffe dieſes Reichstage find die unmittelbare Folge 
der Niederlage bei Mohatich, die vorläufige Antwort, welche die Nation 
auf dag harte Unglüd gab. Sie hatte feine andere vorrätig, um weiterem 
Unheile vorzubeugen, wenn fie fih jelbft helfen und ihre Selbftändigkeit 
und Unabhängigkeit behaupten wollte Ihr Ingrimm bäumte ſich auf, 
und fie gedachte ihr eigener Retter zu fein, ohne fremder Helfer und 
Herrn zu bedürfen. Erfolgt jedoch der Rückſchlag, tann fie ſich in diejen 
Beitrebungen nicht zujammenfafjen und im fih einen Halt erreichen, 
jo wird e3 nicht Wunder nehmen, fie am Boden liegen zu jehen und 
zu erfahren, daß alsbald in demjelben Ofen eine andere Neichsver- 
ſammlung aus denjelben Menjchen zum großen Zeile zujammengejeßt, 
aber mit anderen Anſichten, mit gebrochenen Gefühlen und vollftändig 
erlojchenen Hoffnungen tagt. Darum aber waren die fraglichen Bejchlüfje 
feineswegs nur ein Schlag ing Wafjer. Das Andenken an fie blieb in 
aller Erniedrigung lebendig und jammelte wieder eine Schar der Bolts- 
genofjen, die an ihrem Geifte fih aufrichteten und noch lange den Willen 
zur Rettung und Erhaltung des Reiches nicht Tuten ließen. 

Aber die Urheber der Beichlüffe hatten zunächſt den wirklichen 
Vollzug derjelben im Sinne und verjahen diejelben mit dem vollen Nad- 
drud, der nur im Bereiche ihres Einfluffes zu entdeden war. Der 
Reichstag begnügte ſich nicht mit halben Maßregeln: er wollte zu Taten 
nötigen, die Energie des Handelns herauszwingen, wie man aus dem 
Steine den Funken jchlägt. Die Kluft, die von Ferdinand trennte, mußte 
erweitert werden, daß fie unüberbrücbar, unüberjteiglich erſchien, unaus- 
füllbar für menjchliche Anftrengungen. Der Bruh mit dem Erzherzog 
von Öfterreich mußte für Auseinanderjegungen zwiſchen Menſchen unheilbar 
gemacht, jeder Weg, der etwa zu Ferdinand führe, verrammelt werden. 

Denn jo jehr man jene patriotiihen und nationalen Momente 
betonen mag, jo ift doch zu bemerken, daß der Reichstag noch viel an 
den Wehen litt, durch welche die ehemalige Partei Zapolyas zur Repräjen- 
tanz deg Reiches wiedergeboren ward. Nod) hingen die Windeln diejem 
Sprößlinge an allen Gelenken fichtbar heraus. Der Organismus war 
noch viel zu wenig gefeitigt. Sollte derjelbe mit Zuverläfligkeit funftio- 
nieren, jo mußten zu ben ideellen Impulſen Realitäten treten, unter 
denen der Grol der Gegner die wirfjamjte war. Jeder mußte mit 


— 373 — 


Händen greifen, daß eine Verföhnung mit Ferdinand unmöglich fei, daß 
fie auf beiden Seiten einen Verrat bedeute, der fih von ſelbſt rächt. 
Niemand hat jchwerere Klagen geführt über die Unbeftändigkeit der Ungarn, 
wie Ferdinand; aud Zapolya verjäumte es nicht, doch war fein Unmut 
anderer Art, und er äußerte denjelben den Ungarn unmittelbar ing Geficht. 
Aber beide Könige verwirkten jehr rajh die Berechtigung zu jolchen 
Klagen: fie erfüllten felber nicht, was fie verheißen. Doc auch hier ift 
die Schuld König Johanns anderer Art als die König Ferdinands, und 
es ift einfach, den Kernpunft der Frage zu treffen. Die Schuld Zapolyas 
identifiziert fih immer mehr mit der feiner Nation, die fein Aufkommen 
nicht geftattete, jo daß ein Vorwurf dem anderen gleichwertigen begegnet. 
Die Schuld Ferdinands konzentriert fih lediglich) auf ihn felber, der 
Hoffnungen erregte und Verſprechungen zufagte, die er nicht erfüllen 
wollte oder nicht halten konnte. 

Seht befand er fih bei feiner Krönung in Prag, wo er feine 
eigentliche Gefinnung verdedte und Verheißungen machte, die ihm verhaßt 
waren. Bon da jandte er dag erwähnte Schreiben am 7. März nad) 
Ofen. Er habe vernommen, daß der Woimode von Siebenbürgen einen 
jogenannten Reichstag dahin verjammelt habe, der aus allen Ständen 
und Untertanen beftehe, von denen er angebe, fie jeien ihm unterworfen. 
Der Woiwode fürchte nämlich) die ftarfe Hülfsmacht, die Ferdinand 
begleiten werde, wenn derjelbe beim Beginn des Frühjahres nah Ungarn 
tomme, um den Krieg gegen die Türfen zu eröffnen. Der Woiwode 
habe die verderblichjten Abfichten, er wolle die Gefinnung der Ver- 
ſammlung erforjchen und fie zu Anjchlägen verführen, die dem Heile 
des Reiches widerftrebten und den Krieg gegen die Türken verhinderten. 
Hievon ift nun freilich fein Wort wahr, denn Ferdinand entbot feine 
Hülfe wider die Türken und traf nur Anftalten zur Bereinigung von 
Truppen, die nicht die Beftimmung hatten, die Brüder und Weiber 
und Kinder der in Ofen VBerjammelten zu jchügen, jondern ihm jelber 
zum Geleite zu dienen. Nicht mehr ift aber auch von der Aufforderung 
zu Rüftungen und Vorbereitungen zu einem großen Feldzug zu halten. 
Denn alle diefe Worte umjäumten nur die Hauptjacdye, die Ferdinand 
allein am Herzen lag, die Verfolgung jeines Rechtes und deffen feiner 
Gemahlin auf Ungarn, weldem der Woimode mit feinen Anhängern 
widerftrebte. Hier offenbart Ferdinand wenigftens einmal feine Anſchauungen 
Mar und unverhüllt. Die Töne feiner Manifeſte aus dem Januar find 
verffungen, die Wahl zu Preßburg berührte er nicht, er fennt nur 
feine eigenen Rechte und die der Jagelloniſchen Brinzefjin und ermahnt 
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feine Untertanen zum Gehorfam und zum willigen Empfange, wenn er 
nun mit feinen Heeren in fein Reih Ungarn einziehe. Denn das jcheint 
aus der Betrachtung des Schriftftüdes ummiderleglich hervorzugehen, 
daß Ferdinand die fichere Einficht gewonnen hatte, er könne das Königtum 
über Ungarn nur mit dem Schwerte erreichen. Darum flocht er das 
Anjchreiben des Kaiſers herein, das nah einem ganz andersartigen 
Anfang mit Kriegsdrohungen jchließt, darum berief er fih lediglich auf 
fein Erbredt auf die Krone des Reiches. 

Das Anfchreiben wurde nun in der Reichstagsſitzung am 24. März 
Wort für Wort aufgelefen. Der heftige Unwille, den eg erwedte, fam 
den Führern gelegen. Die Äußerungen Ferdinands wurden von der Ver- 
jammlung wie Fauftichläge ing Angeficht empfunden: fie leijteten die 
vorzüglichften Dienfte. ebe Rückſichtnahme wurde abgejchüttelt, faum 
daß dem Kaifer gegenüber die notwendigen äußerlichen Formen des 
Verkehrs beobachtet wurden. Ferdinand, der fih König in Ungarn und 
Böhmen nannte und diefer Titulatur zu ihrem Glanze noch die Namen 
von fiebenundzwanzig Herrſchaften und Prädikaten zufügte, wurde in 
der Antwort als durchlauchtiger Fürft und Nachbar angeredet. Diejes 
Antwortichreiben geht in den hofmeisternden Ton der Kanzlei Ferdinands 
ein, den es nicht nur nachahmt, ſondern überbietet. Sie verjammelten 
fi) auf den Auf ihres Königs, den fie nad) den Ordnungen des Reiches 
wählten und krönten, um im Namen des Reiches zu beraten über Die 
MWiederherftellung der Integrität desjelben, über die Aufitellung der 
Kräfte zur Verteidigung und zum Angriff gegen die Feinde. Ein 
Unberufener mischt jeine Hände in dieje Angelegenheiten und überſchwemmt 
dag Reih mit feinen Manifeften; er behelligt die Bewohner desjelben 
in ihren Häufern mit feinen Schriften und fjucht ihre Berjammlungen 
heim mit feinen Mandaten. Derfelbe hört nicht auf, fih König von 
Ungarn zu nennen und deffen Bewohner für feine Untertanen auszugeben. 
So möge er wiffen, daß er nur von etlichen Reichsangehörigen, die fid 
jeder Pflicht gegen das Vaterland entjchlugen, bewogen worden ift, fi) 
König von Ungarn zu heißen. Als ſolcher würde er von den Mitgliedern 
des Reihstages nie anerkannt werden. Denn diefe haben einen König 
und Herrn, den fie einmütig erwählten und mit dem königlichen Diadem 
ſchmückten, von dem fie Zeit ihres Lebens unter feinen Umſtänden, 
unter feinen Schickſalsſchlägen ſich trennen werden. 

Er möge ferner wifjen, daß das Reich Ungarn fein Gegenjtand einer 
Veitgift oder eines Lehens ift, jondern ein freies, von jeder Fremdherrſchaft 
unabhängiges, felbftändiges Reih, über deffen Krone weder frühere, ob 
auch rechtmäßig gefrönte Könige, noch die Vorfahren auf den Reichstagen 
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verfügen durften. Denn durch ſolche Beſtimmungen wird die Natur eines 
jelbftändigen Staates verlegt und die Freiheit und das Recht der Nad- 
fommenjchaft umgeftoßen.? Ein ſolcher Beſchluß aber wurde nie von 
einem ungarijchen Reichstage erbracht, vielmehr gerade ſolchen Angriffen 
auf die Freiheit und Selbjtändigfeit des ungarischen Staates gegenüber 
wurde fejtgejeßt, daß nie ein Fremder zum Träger der Krone erwählt werden 
dürfe. Diefen Beihluß der Vorfahren erneuerte jet der Reichstag, der 
ihn wiederholte und deffen fortdauernde Geltung anerkannte. 

Bum Schluß wird Ferdinand mit fühlen und verächtlich klingenden 
Worten aufgefordert, fih des für ihn leeren Titels eines Königs von 
Ungarn nicht weiter zu bedienen, die Befigungen, die er gegenwärtig wider- 
rechtlich von Ungarn in Händen habe, herauszugeben und ftatt Ungarn 
zu beunruhigen weit eher alg ein guter Nachbar darauf zu ſinnen, wie 
er zum Soupe feiner eigenen Gebiete, die von den Türken gleihmäßig 
bedroht würden, in &emeinfchaft mit dem Könige von Ungarn den 
gemeinjamen Feind angreife und die beiderjeitigen Grenzen verteidige. 

Das ift ein vollftändiger Abjagebrief. Um die Wirfung der Abjage 
zu verftärfen und jeder Zweideutigfeit oder Unterftellung einer anderen 
Abfiht von vornherein die Spige abzubrechen, wurde das Schriftſtück 
von allen Anweſenden unterfertigt und dem Boten Ferdinands übergeben. 
Mit der Meldung Marias über die Sache nah Prag hingen noh 
andere übele Nachrichten zufammen, die Ferdinand aus Ungarn erhielt. 
Der Schloßhauptmann von Preßburg wurde fchwierig, deffen unbejoldete 
Truppen drohten mit Aufruhr. Der bisher ergebene Ban von Kroatien 
Batthyani ftand im Begriffe abzufallen, fih mit dem Grafen Frangepan 
von Slavonien zu verbinden, um einen Einfall nah Kärnthen zu unter- 
nehmen. In Oberungarn riffen die Anhänger Zapolyas die Güter Thurzos 
an fih und erftürmten eine Burg desjelben. 


ı Frafnoi a. a. ©. I., 109, 125 ff. »Sciat Majestas vestra, regnum hoc 
Hungariae vel dotalitium vel tributarium, venaleque nunquam fuisse, sed liberum 
et a cujuslibet externi Principis jurisdictione exemptum semper extitisse, et 
modo quoque esse, et illud neminem regum ac principum nostrorum, etiam 
legitime coronatorum, neminem etiam progenitorum et praedecessorum nostrorum 
contra publicam libertatem nostram cuipiam ad successionem obligari potuisse, 
imo externum Principem pro nobis in regem nunquam assumere communi omnium 
sententia, concessu et decreto, litteris et sigillis nostris, ac praedecessorum 
et progenitorum nostrorum, statuimus, ordinavimus, jure jurandoque firmavimus, 
et eius modi constitutionem nos violare neque possumus, neque volumus«. — 
Unter den Unterjhriften: »neenon Budensis, Pesthiensis, Cassoviensis, Leuczo- 
viensis, Bartffa, Eperies, Zebyn... civitatum liberaram, Saxonum insuper 
omnium Transilyaniensium nuntii et oratores«, 
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3. Ferdinand und der Reichstag zu Ofen im September 1527. 


Aber Ferdinand nahm den Abjagebrief für eine Kriegserflärung 
auf. Er ftrengte alle Kräfte an, den Feldzug nah Ungarn zu unter- 
nehmen, wozu er von feinen Erblanden Unterftügung erhielt, denen alles 
daran lag, einen Einfall der Ungarn abzuwenden. Am 29. Juni über- 
jchritt er mit einer Heeresmacdht von 10.000 Dann die Grenze, einer 
wohl Heinen Schar, die aber aug dem bejten Kriegsvolf beſtand und 
die fundigften Führer hatte. Er jandte wieder Manifefte vor fih her, 
die ihm einen freundlichen Empfang bereiten jollten. Er komme nicht 
als Eroberer, jondern der König ziehe ein in das Reih, das ihn 
gerufen, feine Freiheit zu jchiügen und zu wehren, feine echte zu 
erhalten und zu vergrößern, ein Verteidiger feiner Güter und jeines 
gefährdeten Gebietes. Sein Kriegsvolf, das wirklid anfangs die ftrengfte 
Mannszucht beobachtete, fei nicht bejtimmt zu unterdrüden, jondern nur 
zu bändigen und zu trafen jene Ungehorjamen, die als Feinde des 
Reiches auh Feinde feines einziehenden Königes find. Die Heerfahrt, 
jchrieb er, fei ihm aufgedrungen worden, viel lieber hätte er ohne Waffen 
im Frieden von der Krone Befig ergriffen. Auf der alten Straße, die 
am rechten Donauufer nah Ungarn führt, „an der Grenze wurde er 
von dem Palatin Bathory, einigen Magnaten und den ungariſchen 
Näten im Geleite einer Reiterſchar feierlich) empfangen und begrüßt; 
von der Menge umgeben fprah er den Eid auf die Gejege und Freiheiten 
des Reiches dem Biſchof Szalahazi nad). 

Die Umftände erlauben faum über diefe Eidesleiftung ein Wort 
weiter zu jagen, denn nun breitet fih vor den Mugen ein merfwürdiges 
Schauſpiel aus. Man fieht einen König, der fein Heer verlaffen will, 
und eine Nation, die ihren König verläßt. Das erfte Ereignis mag nun 
feine bejondere Gefährde bilden, deren Andenken des Aufhebens wert 
ift, aber eg erjcheint alg das Widerjpiel des zweiten: beide Creignifje 
werfen eine intenfiv grele Beleuchtung auf den allerort3 vorherrichenden 
Geiſt. Gleich bei der erften Raft in Altenburg wurde die Frage erörtert, 
ob Ferdinand unmittelbar dem Vormarſche der Armee fich anſchließe, 
oder vorerſt an Ort und Stelle ruhig bleibe, und das Heer ohne ihn 
den Marſch fortſetze. Die Wiener Räte Ferdinands regten dieſe für 
ihre Auffaſſung ſehr wichtige Frage an und beſtanden mit ungeſtümem 
Eifer darauf, daß der König Altenburg nicht verlaſſe. Über den perſönlichen 
Mut Ferdinands haben wir keine Nachrichten, aber niemand wird meinen, 
er habe den Feldzug gefürchtet, auf dem er ſo ſicher geborgen werden 
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fonnte wie in der Hofburg zu Wien. Dod jene Räte Hatten vor dem 
Zagerleben großen Schreden; viel zu viele Augen richteten dort ſtündlich 
neugierige Blide auf den König: die Gewohnheiten des Alltags erjchütterten 
die fönigliche Majeſtät. Diefem Vorhaben aber widerjeßten fih die 
ungarijchen Räte mit allem Nachdrud, denn eg fei geradezu eine unum- 
gänglihe Notwendigkeit, daß der König in der Mitte feines Heeres 
gejehen werde, deffen perjönliche Anweſenheit wirfe mehr als die ganze 
Kriegsräftung, fie allein eignen fidh dazu, die Vorurteile, die man gegen 
den König habe, zu vericheuchen und ihm die Gemüter der Nation zu 
gewinnen. Für ſolche Anjchauungen hatten die Schreiber aus Wien fein 
Verftändnis, fie Hatten nie gewähnt, ein Bolt dürfe wagen, jolche 
Forderungen an feinen König zu ftellen. Da legte fih der Faijerliche 
Gejandte Mendoza ing Mittel, der auch hier dag Herz auf dem rechten 
Fled Hatte. Energiich trat er für die Anficht der Ungarn ein. Ferdinand 
durfte feinen Augenblick ſchwanken: wie zur Beichönigung verbreiteten 
die gejchmeidigen Räte die Nachricht, daß die Meldung von der am 
vorhergehenden Tage in Wien erfolgten Geburt eines Sohnes den Ent- 
ihluß des Königs entjchieden habe, das Heer nicht zu verlafjen. 

Aber die Heerfahrt war fein Sriegszug: feine feindliche Macht 
verlegte die Straße. Katzianer marjchierte am linken Ufer der Donan. 
Der Schloßhauptmann von Preßburg verſprach, fidh zu ergeben, wenn 
Ofen bejegt worden fei, Tyrnau unterwarf fih und der Obrift nahm 
die Richtung gegen die Bergftädte, wo die ausgedehnten Güter Zapolyas 
zu erobern waren, die Ferdinand an den Palatin und Thurzo verliehen 
hatte. Am rechten Ufer des Stromes, wo Thomas Nadasdy die VBorhut 
der Reiterei führte, ergaben fih die Schlöffer und Feſten ohne Gegen- 
wehr oder nur nah Icheinbarem Widerftande. Raab fiel, Tata unterwarf 
Dot, Komorn ftedte nah den erften Schüffen die weiße Fahne aus. Der 
neu ernannte Erzbiichof verteidigte Gran nur etliche Tage, Bijegrad 
wurde teilweije bejegt, die große Flottille auf der Donau ging unauf- 
gefordert freiwillig über, in Ofen ftanden die Tore offen, fein Mann 
hütete die Wälle: — wehrlos lag das Land bis dahin zu den Füßen 
des Königs. 

Am 20. Auguft zog Ferdinand in die Königsburg ein, die Zapolya 
ſechs Tage vorher verlafjen hatte. 

Damit jedoch die Wucht des Vorganges vollftändig empfunden 
werde, muß jchon hier erwähnt werden, daß inzwijchen die große Drehung 
des Reiches nad) Ferdinand hin alle Kreiſe ergriffen hatte und deffen 
Anhang riefenhaft zu wachjen begann. Ein jolher Umjchlag gehört zu 
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den Unbegreiflichfeiten, die zuweilen nur im Wölferleben auftauchen. 
Rah dem Reichstage im März jchienen folhe Erfahrungen unmöglich 
zu fein. Es gilt den Umjchwung zu klarer Anjchauung zu bringen, und 
deffen Zriebfedern und SKonfequenzen der hiſtoriſchen Betrachtung zu 
unterziehen. 

Wir wiederholen, der dumpfe Drud der Niederlage von Mohatſch 
war noch nicht gewichen, er laftete noh mit voller Schwere auf ben 
Gemütern. Nur wenige hatten fih erholt und blidten mit freiem Herzen 
und offenen Augen durch die dunkele Wolkennacht, die das Vaterland 
dedte, faum Einer aber fah, daß der Gewitterfturm des ausbrechenden 
Bürgerfrieges fih drohend zufammenbraute. Die Truppenmacht, die 
Ferdinand mitbrachte, reichte nicht Hin, den Gegner vollends niederzu- 
werfen. Derjelbe fonnte von ihr nur zurücgedrängt werden und nicht 
mehr, ſonſt verihwand die Heine Schar in der ungeheuren Ausdehnung 
des Reiches wie der Morgennebel, welcher jpurlos verfliegt, indem er 
in der weiten Fläche fih ausbreitet. Von jeher wurde nun die Wendung 
der Dinge in Ungarn von der unſäglichen Tatenſcheu Zapolyas abge- 
leitet.! Ehe aber dieje betrachtet werden fann, verlangt zuerjt die Frage 
eine Antwort: war König Johann in der Lage, Ferdinand abzuwehren ? 
Auf diefe einfache Frage lautet die furze Antwort: das Aufgebot der 
Hälfte der Komitate, durch deren Gebiet Ferdinand umbehelligt zog, 
reichte Hin, Defien Regierungsorgane aus der Stadt Preßburg in die 
Winde zu zerftreuen und ihm jelber das Überfchreiten der Grenze blutig 
zu verleiden. Dann erlebte Ungarn feinen Bürgerkrieg. Was Ferdinand 
in Ungarn, Kroatien oder Siebenbürgen durch taujend Liften und Um- 
wege zuftande zu bringen verjuchte, machte die kriegeriſche Aufitelluug 
Zapolyas an der Grenze zu Schanden. Dann fielen die Schlöffer nicht, 
und die Feltungen wurden nicht berührt; denn die Verteidigung diejer 
Pläge hing von dem VBorhandenfein einer Feldarmee ab. 

Sofort reihen wir hieran noch die weitere Beobachtung, deren 
wir auch jchon gedachten. Die Parteien der beiden Gegeukönige gingen aus 
den alten zwei Parteien hervor, die das ungarijche Reidh zerrieben, der 
des Hofes und der Partei der Gegner des Hofes. Der Anhang Ferdinands 
blieb, was er gewejen war, Hofpartei, nicht allein jeßt, ſondern auch 
ferner big zur Teilung des Reiches. Während deffen taten die Auhänger 
König Johanns auf dem Neichstage zu Ofen einen mächtigen Schritt, 
das alte verjchlifjene Gewand abzuftreifen und fih zur Repräſentanz 
des Neiches umzugeftalten; fie fonftituierten fih dort als das Neid). 


1 Szilägyi Sándor, Erdölyorszäg története. Peft 1866. I., 230 ff. 
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Das ift der Sinn der Beichlüffe zu Ofen: König Johann ift nicht, der 
Ermwählte einer Partei, jondern jchlechthin des Reiches, er ift der König, 
der den Schild und das Schwert des Reiches führt. Die nächſte Stufe 
auf diefem Wege war unſchwer zu befteigen. Ferdinand durfte die 
Grenze nicht überjchreiten, ungarische Magnaten durften ihm nicht Huldigend 
zu Füßen fallen und feinen Schwur vernehmen, als fein Fup den 
ungarischen Boden betrat. Dann verloren die alten Schlagworte der 
Parteien jede Zugkraft, ihre Geltung und Bedeutung war dahin. Die 
Stellung zum Staate und die Treue zum Waterlande wurde in den 
Beiten des Wladislaus oder Ludwigs II. von der Zugehörigkeit zu einer 
der Parteien wenig berührt oder gar nicht angefochten, nunmehr hieß 
der Abfall Verrat am Vaterlande und Xreulofigfeit gegenüber dem 
Staate. Diejen jchwerwiegenden Moment verjäumten die Männer, denen 
die Pflicht oblag, gerade diefe Tendenz des Dfener Reichstages zu voll- 
ftreden, und leifteten eben dadurch den Dienft dem Reihe nicht, durch 
den e3 gerettet werden fonnte. 

Wir betonten mit Nahdrud: der Bruh mit Ferdinand fei bis 
zur höchſten Spite getrieben worden. Die Fahne war entfaltet, unter 
der dag Reih fih jammeln jollte, die Maſſe feiner noch vorhandenen, 
unberührten gewaltigen Kräfte. Da verjagte die rufende Stimme, fein 
Arm ſchwang das Banner, daß deffen Rauſchen vernommen wurde 
weithin, von einer Grenze zur andern. König Johann zog das ganze 
Frühjahr hindurch zwiichen Ofen und Gran hin und her: Niemand weiß 
zu berichten, wag er beabfichtigte, wag er betrieb. Er joll gejagt haben, 
er wolle den Vorwurf nicht auf fih laden, Urheber des Krieges zu 
fein. Eine mäßige Überlegung vermochte zu belehren, daß auf die Er- 
flärung des Krieges die Führung des Krieges folgen muß. Man mag 
aber die Sache anjehen vom Standpunkt der Regierung oder von dem 
der Regierten, allenthalben ftößt man auf diejelben Unzuträglichkeiten. 
Es wird erzählt, in vielen Zeilen des Reiches habe man erft durch ein 
Manifeſt König Ferdinands zum Schreden vernommen, was dem Volke 
die Erhaltung des nationalen Königs teuer zu ftehen fomme. Als eine 
vollftändige Brandihagung des Volkes verdächtigte das Manifeſt jene 
große Steuerauflage des Reichstages, die der Woiwode allgemein zu ver- 
lautbaren ſich fürchte, hieß es, damit nicht alle Welt von ihm abfalle 
und erfenne, wag die Untertanen von ihm zu erwarten hätten. Nun 
die Steuer wurde nah Siebenbürgen ficher ausgejchrieben, aber der 
Vorwurf, der allerdings auf die Gefinmung des gemeinen Mannes be- 
rechnet war, mußte wirfungslos abprallen an der Tatkraft des nationalen 
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Königs, der mit folen Opfern den unabhängigen Beſtand des Reiches 
mächtig jchirmte. 

In Wirklichkeit wird nie eine andere Anficht in der Gejchichte 
Geltung erlangen, die wir nunmehr unverholen zum Ausdruck bringen, 
daß es in der Hand König Johanna lag, die Integrität des Reiches 
zu behaupten und von ihm den Bürgerkrieg abzuwenden. Er befand fidh 
hierin Ferdinand gegenüber, der von ganz anderen Intereſſen zur Er- 
ftreitung der Herrichaft über Ungarn geleitet wurde, in der günftigften 
Lage; alle Vorteile ftanden auf feiner Seite. Wurde Ferdinand an der 
Grenze aufgehalten, fo nahmen die Geſchicke Ungarns einen anderen 
Lauf. Der Gang derjelben läßt fih für jene Beit in zwei turze Worte 
faſſen: Zapolya fonnte Ferdinand vom Reiche fernhalten, doch Ferdinand 
vermochte Zapolya nie aus dem Reihe hinauszudrängen. Was die 
geſchichtlichen Ereigniffe nachher fortjegten, ftand im erften Augenblicke 
alg fertige Tatfahe da. Und Dier gelangen wir an den jpringenden 
Punkt, der die Entjcheidung und Aufflärung in der argen Verwirrung 
der Dinge auslöft. Als Zapolya den Einzug Ferdinands nad) Ungarn 
nicht Hinderte, wußte er, daß das weite Reih diejem Gegner gegenüber 
für ihm noch hinreichenden Raum bot. Dann drängte fih noch eine 
Erwägung auf. Stübte fih Ferdinand auf eine Weltmacht, jo dachte 
Zapolya dem Reihe und namentlich feinen Feinden darin zu zeigen, 
daß aud für ihm eine jolhe in die Schranken zu treten bereit fei. Er 
war in Preßburg verworfen worden, weil fein Unternehmen ein Attentat 
auf die Sicherheit des Neiches fei, weil er machtlos allein daftehe. So 
wollte er Ferdinand nicht nur mit einheimischen ungarischen Kräften 
befämpfen, jondern deffen Anjchläge auf Ungarn vereiteln durch be 
Bundesgenofjenichaft mit den Feinden des Kaiſers im Erdteile. Dieje 
Politik ift kühn angelegt und glaubte alles erwogen zu haben: nur den 
großen Abfall, der erfolgte, hielt fie für nicht möglich und für undenkbar, 
daß Ferdinand die Abgefallenen zu Gnaden aufnehmen werde. Aber 
diefe Möglichkeit befand fih nahe genug, um ergriffen zu werden. Die 
Rückſicht auf diefe Tendenzen eröffnet einen Einblid in die wirkliche 
Lage der Verhältuiffe, wie fih diefelben geftalteten. Denn wir haben das 
Gefühl, daß den Menſchen, von denen wir erzählen, auf welcher Seite 
diefelben immerhin ftehen mögen, ein reiches Maß von Willen und Ent- 
ſchloſſenheit innewohnte. 

In dem Bereiche diefer Anſchauung zeigt nun die Tatjache ber 
Preisgabe Dfens einen anderen Inhalt, wenn König Johann den Oſten 
des Reiches fih zum Heerlager erfor. Mit ihnen fteht im engſten 
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Zujammenhange, daß der jerbiiche Häuptling, den die alten Chroniken 
den jchwarzen Mann nennen, und der an der Marojch eine ftarfe 
£riegeriiche Stellung bis nah Siebenbürgen hinein bejaß und fih ab- 
wechielnd bald für Ferdinand bald für Zapolya erklärte, niedergeworfen 
wurde. Als die Wacht des fiebenbürgiichen Woiwoden Perenyi, den 
Johann eingejegt hatte, nur hinreichte, ihn aus Siebenbürgen hinaus- 
zudrängen, wurden jeine Scharen von Wardein aus bei Szegedin zer- 
iprengt und er jelbjt vernichtet. Durch bayeriiche Vermittlung erlangte 
Johann die Verficherung, daß Ferdinand auf Unterftügungen des deutſchen 
Neiches augenblidlih nicht und überhaupt nicht jo bald zählen dürfe. 
Dann wurde am 2. Juli in ber Hauptfirche zu Ofen das Bündnis 
mit dem franzöfiichen Könige feierlich ausgerufen. Hatte nun das zahl- 
reiche Heer, das an der Theiß aufgejtellt wurde und in der Richtung 
auf Erlau vorrücte, Erfolg, jo jcheint e3, Ungarn habe fih noch retten 
laffen, und das große Erbe Ludwigs II. blieb ungeteilt. Eben in den- 
jelben Gebieten an der Theiß und Maroſch nahm in unſerem Zeitalter 
Ungarn feine friegerifche Aufftelung, aus der freilich unter mancherlei 
Wechſeln und Schwanfungen der heutige ungarische Staat erwuchs, der 
das Reih wieder vereinigte, dad damals zerriffen ward. 

Denn das Unternehmen jcheiterte. Die Hoffnungen wurden zu 
Scauden an der vorzüglichen Tapferkeit der wenig zahlreichen Fähnlein 
der Zandsfnechte, an der Mannszucht, die fie bewährten unter der 
Führung ihres Obriften Salm. Fn den zweitägigen blutigen Gefechten, 
die fie Ende September bei Tarczal und Totay lieferten, erfochten fie 
Sieg auf Sieg. Aber über die Theiß zu dringen vermochten fie nicht. 
Sie bahnten ihrem Kriegsherrn nur den Weg zur Krönung: das Reid) 
eroberten fie nicht. 

Am Tage feines Einzuges in Ofen, am 20. Auguft, berief Ferdinand 
den Reichstag auf den 8. September. Den Krieg, den die beiden Gegner 
perjönlich zu führen nicht verjtanden, jegten fie in Schriften fort. König 
Johann gelangte über Hatvan nah Erlau. Bon da erließ er ſchon am 
26. Auguft ein Verbot wider die Berufung Ferdinands unter An- 
drohung aller Strafen des Hochverrates. Das Land fei feinem Rufe zu 
Den Waffen nicht gefolgt, und die feigen Befehlshaber lieferten einige 
fefte Pläge dem Reichsfeinde aus. Er fei nun im Begriffe, eine ftarfe 
Heeresmacht zu jammeln, um den Feind zurücd zu treiben und an den 
Verrätern Rache zu nehmen. An demjelben Tage erfolgte ein Befehl 
Ferdinands nach Preßburg, es fei auf dem dortigen Markte öfter befannt 
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zu geben, daß der Reichstag auf den 8. September nah Ofen berufen 
worden wäre, und daß dort erjcheinen müfje, wer nicht für einen Rebellen 
gehalten werden wolle. Das Verbot Johanns mag ſchon etwas Furcht 
in der Umgebung Ferdinands erwedt haben, und ficher ift, daß viele 
Einberufungsichreiben zum Reichstage ihm oder feinen Anhängern im 
die Hände fielen und aufgefangen wurden. Doh erhielt er aud 
eine Antwort, welche die desperate allgemeine Stimmung ausdrüct. 
Drei Komitate jandten an Johann die Meldung, wenn vderjelbe bis 
Ende September den Feind aus Ofen und dem Lande nicht vertreibe, 
fo feien fie gezwungen, den Geboten desjelben Folge zu leiften. Die 
Schreiber wollen offenkundig einem gewiſſen Zudifferentismus zum Aus: 
drude verhelfen: es ift nicht ihre Schuld, falls fie der Einladung des 
Feindes gehorchen. 

In Wirklichkeit mußte der Reichstag auf das Ende des Monates 
verjchoben werden und gelangte erft am 6. Oktober zur Eröffnung, 
nachdem der blutige Zuſammenſtoß an der Theip am 27. September 
gejchehen war. Dann erft drängte die Menge nah Ofen Hin, den Reichstag 
zu füllen. Ferdinand bemerkte ihr Kommen mit gemildten Gefühlen: 
Den Abel, die Magnaten, die Biihöfe zumal, meift durch feinen Gegner 
auf ihre Gige erhobene Männer, unter ihnen den Vornehmſten Paul 
Barday, den Erzbiihof von Gran. Er war nicht befangen genug, zu 
überjehen, daß nicht fein Ruf ihr Erjcheinen bewirkte, jondern andere 
Urſachen. Doh er nahm fie in Guaden auf, wie fie moren. 1 Diet er 
doch feinen urjprünglichen ungarifhen Anhang nur zujammen durch 
Geſchenke, Verleihungen, Anwartichaften. Er veradhtete fie aus tiefiter 
Seele. Bon dem Standpunkte, den er hier einnahm, hatte er ein Recht 
dazu zwar keineswegs, aber es war nicht feine Sache zu unterjcheiden, 
die Motive zu tarieren. Dod) wälzten fie auf feine Seele einen großen 
Zwang. Er bejaß nicht die Unbenommenheit des Geiltes und die Selbit- 
herrlichfeit des königlichen Sinnes zu überjehen und zu vergefjen. Dieje 
Stunde entbehrte der edlen Momente, die doch bei ähnlichen Gelegenheiten 
nicht jo ganz fehlen. Ferdinand fügte fih mit verhaltenem Ingrimm 
dem Drude des Augenblides:.er war genötigt, die Verleihungen, die 
Ämter und Würden, mit denen fie vom Woiwoden ausgeftattet worden 
waren, gut zu heißen und anzuerkennen, ohne daß fie um diefe Gnade 





1 „Úgy hiszem — irja Ferdinánd — e vereség meggyögyitotta őket, más 
gyógyszer alkalmazására alig lesz szükség“ — wörtliche überſetzung Fraknois aus 
einem Briefe Ferdinand an Margareta in den Niederlanden, wo die Medizinen, 
die er zur Netonvaleszenz der Ungarn für nötig hält, tlar genug bezeichnet werden. 
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baten. Vielmehr er jelber, der König, mußte zu Entſchuldigungen Zuflucht 
nehmen und jene überreden, an feine väterlich milde Regierung zu glauben, 
die ihn vor etlihen Monaten ausgeftoßen hatten, und denjelben zu vers 
heißen, mit einer folhen Güte ohne Maß und Aufhören im Reihe zu 
walten, daß feiner je bereuen werde, feiner Wahl zugeftimmt zu haben. 

Doh wir haben nicht Veranlafjung, die Erinnerung an diejen 
Neicdystag weiter aufzufriichen, als zu unjerem Zwecke hinreiht. Die 
deutichen Räte des Königs, denen zu Altenburg bange wurde, wie fie 
ihren Herru das Heer begleiten jahen, mußten nun zu ihrem noch 
größeren Schreden bemerken, daß derjelbe das ſpaniſche Zeremoniell, 
mit dem er fich jonft ſtets umhüllte, völlig abftreifte, um den Ungarn 
zu gefallen und zu dienen. Am 6. Oftober verlag der ſteife Mann eine 
jehr lange Rede an die Magnaten, in der er fein Recht auf die Krone 
betonte, aber zur Anerkennung desjelben zugleich feine Erwählung forderte. 
Das Kompromiß diejer fih jelbjt widerjprechenden Formel befriedigte 
beide Seiten. Ter biihöflihe Kanzler Szalahazi unterbrach den König 
öfter, die Worte weiterführend und verdolmetichend. Der nach furzer 
Beratung mit der Antwort beauftragte Erzbiichof Warday bildete das 
Echo: auf nah Stuhlweißenburg, tlang es aus deffen Mund, damit 
der ermwählte König fih Tränen laffe und die Herrichaft antrete. Der 
Kronhiter Peter Perenyi, der Woimode Johanns über Siebenbürgen, 
jollte jofort aufgefordert werden, die Krone bereitzuftellen. Zwei Tage 
nachher hielt Ferdinand eine ähnliche, doh mit Bezug auf die Zuhörer 
entjprechend geänderte Rede in derjelben Weile vor dem im Hofe ihn 
umſtehenden Adel. Auch Dier wurde der Mangel jchwer empfunden, daß 
Der König ungarisch nicht verjtand. Um diefem Mangel die Grundlage zu 
entziehen und dem Vorwurf der Bapolyaner die Spige abzubrecdhen, 
endete die Rede mit dem fallend wiederholten Zujage, Ungarn habe 
nod viele Ausländer zu Königen gehabt, von denen das Neid) befjer 
regiert worden fei, al von den einheimijchen Königen, wie dereinft eben 
von dem Banonier Probus das römiſche Reich. 

Wenu nun aber die Frage . auftaucht, ob von dem, wag vor 
faum fieben Monaten in denjelben Räumen gejchehen, jegt teine Rede 
war, jo ift die Antwort, daß nicht der leijefte Hauch davon vernehmlic) 
wurde, denn nur in den Gemütern der Bekehrten gingen die Schatten 
jener Tage herum. Sonft hatte der Reichstag nicht viele Geichäfte zu 
erledigen. Bon der allgemeinen Anmeftie wurde der Woiwode Zapolya 
ausgejchloffen und mit ihm der doh ganz unjchädliche Verböczy, der 
nur einmal den Xutheranern in Oberungarn fih gefährlich erwiejen 
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hatte. Mit den abwejenden Anhängern König Johanns nämlich handelte 
man nicht jo fanft, wie mit den anmwefenden. Mehrere Weagnaten werden 
namentlich aufgeführt, der andere Adel nur im allgemeinen daran 
erinnert, daß big zum bejtimmten Termine die Erklärung des Gehorjams 
an Ferdinand abzuftatten fei. 

Johann erließ am 4. Dftober von Wardein aus ein Abmahnungs- 
ihreiben auch an den Reichstag. Unter heftigen Vorwürfen werden Die 
Stände auf das verderbliche Doppelipiel, dag fie treiben, aufmerfjam 
gemacht. Um ihn find noh immer Prälaten und Barone und der Adel 
des Neiches, alle jene, welche die Treue und das Heil des Vaterlandes 
höher jchäßen als perfönliche Vorteile, welche fich nicht von Verſprechungen 
oder von Furcht bewegen lafjen, gleich wie jener edle Peter Perenyi 
dag gegebene Wort brad) zufamt der Freundestreue, die er verlegte. 
Nichts war König Johann jo nahe gegangen als der Abfall diefe 
vielvermögenden Magnaten, dem er fich jo jehr verpflichtet glaubte. In 
der Tat ging Perenyi auch fpäter ftetS eigene Wege; aber er gehörte 
Beit feines Lebens zu jenen Ungarn, von denen dag Mandat Johanns 
rühmt, fie feien entichloffen, das Reih ununterjoht den Nachkommen 
zu Hinterlafjen, wie fie dasjelbe frei und jelbftändig aus der Hand der 
Vorfahren überfamen. Die Stände, fährt dag Mandat fort, tennen Die 
Abficht Ferdinands, die derjelbe täglich in dag Wort zu fafjen pflegte, 
er wolle ungarischer König fein auch gegen den Willen der Ungarn. Gewiß 
bejhworen die Ausländer die große Verwirrung und Gefahr über das Reidh 
herauf, aber noh nie unterwarf fih dasjelbe den Waffen der Fremden. 
Wenn nun alle vergaßen, wozu fie fih in den früheren VBerfammlungen 
verpflichteten, jo werde der König treu zu dem Gelübde eben, das er 
geihworen, und jo lange er lebe, nie zugeben, daß die Deutjchen über 
Ungarn herrichen. 

Es wird erzählt, diefes Schreiben fei von den Ständen uneröffnet 
Ferdinand überreicht worden. Diejer aber zog unter großem Geleite 
nad) Stuhlweißenburg zur Krönung, wo auch jeine Gemahlin eintraf. 
Die pomphafte Handlung wurde am 3. und 4. November vollzogen.! 

Um den Neichötag zu jchließen fehrte Ferdinand auf einige Tage 
wieder nah Ofen zurüd. Darauf verließ er auch die Hauptjtadt des 
Reiches, die er zum erften und zum legten Weale betreten. Er verlegte den 
Hofftaat nad) Gran, wo er big zum Anfang des folgenden Jahres verweilte. 

1 Doh Andreas Scherer aus Hermannftabt feierte nicht mit, wie er gerne 
glauben machen möchte. Traufchenfels, Deutiche Fundgruben. Album Oltardinum 7. 

(Fortfegung folgt). 
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Buchdruckerei W. rafft, Hermannftadt. 


Denkrede auf Oskar von Meltl. 


Bur Eröffnung ber 
57. Beneralverfammlung des Dereins für fiebenbürgifche CLandeskunde 
am 22. Auguft 1908 in Groß-Scent. 


Bon 
D. Friedrich Teutſch, 


Vereinsvorſtand. 


Die Schwere der Beit hat es mit fih gebracht, hochverehrte An- 
wejende, daß unjere Volksgemeinſchaft die legten zwei Jahre von größeren 
feftlichen Veranftaltungen anläßlich der „Vereine“ abgejehen hat. Nad den 
erhebenden Tagen in Hermannftadt 1905 fielen die Verfammlungen im 
folgenden Jahr aus und im Vorjahr wurden fie ohne äußeren Prunf abge- 
halten. Die Vereinsarbeit ift wie daS Leben jelbft in diefer Zeit nicht 
ftil geftanden. Bon unſern Ehrenmitgliedern ftarb am 8. Februar 1907 
in Modau bei Leipzig der Geheime Negierungs-Rat Profeſſor Dr. Alfred 
Kirhhoff im 69. Lebensjahr, der mit gar warmem Herzen Anteil an 
unjern Leiden und Kämpfen nahm und feine Teilnahme auch damit 
befundete, daß er in feinen angejehenen „Forſchungen zur deutichen Landes- 
und Volkskunde“ im Jahre 1895 das wertvolle Heft veröffentlichte: 
Beiträge zur Siedelungs- und Volkskunde der Siebenbürger Sachien, ! 
das damals unjern Mitgliedern als Archivheft zugeftellt wurde. Am 
18. September 1907 ftarb in Göttingen Geh. Juftizrat Dr. Rihard Dove, 
74 Jahre alt, deffen firchenrechtliche Arbeiten auf die Vertiefung der 
Kenntnifje auch inmitten unſrer Landeskirche nachweisbaren Einfluß 
genommen haben. Und am 5. Dezember 1907 ſchied 84 jährig Dr. Rihard 
Boeckh aus dem Leben, vormald Direktor des ftatiftifchen Amts in 
Berlin, feit jungen Jahren uns ein treuer Freund, den e3 1894 getrieben 
hatte, mit eigenen Augen. zu jehen, wie wir hier in ſchwerem Kampf ung 
bewährten und der nicht müde wurde, mit jugendlicher Seele zu tröften 


1 Stuttgart, Engelmann. 8° 190 ©. 
27* 
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und zu ftärfen und jelbft voll Hoffnung auf befjere Beiten fie auch in 
ung zu weden. Das ftarfe Pflichtgefühl, für das Deutichtum einzutreten 
und deffen Rüdgang außerhalb der Grenzen des Deutjchen Reiches zu 
verhindern, hatte ihn in den allg. deutſchen Schulverein geführt, an deffen 
Arbeiten er mit warmem Herzen teilnahm, eine Beit lang al Borfigender 
fie leitete. Nun bat e8 zu flagen aufgehört, aber wir danfen dem Ge- 
lehrten und dem Menſchen für das, was er aud) uns gewejen ift, auch 
über da Grab hinaus. ! 

Faſt 86 jährig ift am 30. März 1908 auh unfer Ehrenmitglied 
Geheimer Rat Profeffor D. G. Fride in Leipzig geftorben. Seit er als 
junger Dozent 1847 zum erjtenmal mit ſächſiſchen Studenten befannt 
wurde, ift fein Intereſſe für ung nie ſchwankend, Hetë im Wachjen gewejen. 
ALS langjähriger Vorſitzer des Guftav-Wdolf- Vereines hat er es jahr- 
zehntelang in Worten und Taten bewährt. Wenn in der Reihe der 
damals üblichen Begrüßungen der Redner au Siebenbürgen Dant und 
Gruß und neue Bitten brachte, dann fand er ftet3 ein gutes, beziehungs- 
reiches Wort aus der Tiefe feines Herzens als Antwort und die Gaben 
des Vereins an arme Gemeinden unjerer Kirche fügten zum Wort die 
Tat Hinzu. Im Jahre 1884 fam er ſelbſt zur Verſammlung des Guftav- 
Adolf-Vereins nah Hermannftadt und die Worte, die er in der Kirche 
ſprach, fanden einen Widerhall, der bis heute nicht verflungen ift. Das 
Andenken an ihn fol mit feinem Tode nicht erlöfchen und wir rufen auch 
hier ihm nad): have pia anima! 

Am 21. April 1908 ftarb in Meran 82 Jahre alt Dr. Theodor 
v. Sidel, der auf dem Gebiet deg Urkundenweſens, der Paläographie und 
Diplomatif ein Führer war. Öfterreich und Deutjchland, Franfreich und 
Stalien hat fein unermüdlicher Fleiß durchforicht, als Profefjor in Wien 
und Leiter des Inftituts für öfterreichiiche Geſchichtsforſchung in Wien, 
jeit 1892 des öfterreichifchen Inftituts für Geſchichtsforſchung in Rom, 
Lehrer und Wegweifer für ein ganzes Geichleht von Hiftorifern, ift er 
ein Beispiel für gewiffenhafte und vorurteilslofe Forſchung, Genauigkeit 
im Heinen und Zuverläfjigfeit, wenn er nad) peinlicher Abwägung aller 
Fragen zu einem Rejultat gelangt war. 

Und nun fam vor wenigen Tagen die Nachricht, daß in Steglitz 
bei Berlin am 14. Auguft 1908 Profefjor Fr. Bauljen geftorben fei. 
Ein Schleswiger (1846 geboren) lehrte er an der Univerfität Berlin vor 


1 Bur Erinnerung an Richard Boeckh. (Als Manuffript gedrudt). Halenjee, 
1908. Darin Seite 36: „Die Teilnahme an ben Feittagen in S.Reen ift eine ber 
Ihönften Erinnerungen feines Lebens geblieben.“ 
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allem Philojophie und Pädagogik. Sein erſtes größeres Werk: „Verſuch 
einer Entwidlungsgeichichte der Kantjchen Erfenntnistheorie“ ftammt 
aus der Beit feiner erften Hocdjchultätigkeit. Zehn Jahre jpäter, 1885, 
erjchien feine „Geichichte des gelehrten Unterrichts auf den deutjchen 
Schulen und Univerfitäten vom Ausgang des Mittelalter8 bis zur 
Gegenwart.“ Seither wendete fih der Gelehrte den aktuellen Fragen des 
Lebens zu und veröffentlichte 1889 eine Studie über „Das Realgymnafium 
und die humaniftische Bildung“. Noh im jelben Jahre erjchien fein 
„Syitem der Ethif mit einem Umriß der Staats- und Geſellſchaftslehre“. 
Seine legten bedeutenden Werke waren: „Einleitung in die Philojophie“ 
und „Über die gegenwärtige Lage des höheren Schulwejens in Preußen“. 
Dazu eine große Anzahl kleinerer Aufjäge, die mit den großen Arbeiten 
das für Pauljens Arbeiten bezeichnende Doppelantlig tragen, tiefe wifjen« 
ichaftliche Fundierung und den flaren Bli für das Leben. Dabei hatte 
er als Scleswiger ein bejonderes Verftändnis für ung und unſre Vier, 
hältnifje und hatte ung, durch perjönliche Beziehungen darin beftärkt, Lieb. 
Wir trauern um ihn mit den vielen, denen er vieles war, bejonders tief. ! 

Der Rüdblid auf die Arbeiten des Vereind und über das von 
ihm gepflegte Gebiet der Landes- und Volfsfunde und das, was auf 
ihm gejchaffen wurde, fann ung mit Freude und Befriedigung erfüllen. 
Das Archiv des Vereins für fiebenbürgische Landesfunde, das jegt am 
34. Band fteht, enthält eine Fülle wifjenjchaftlich bedeutfamer Arbeiten, 
deren volfsfundliche, beſonders mundartliche auch unter dem bejonderen 
Titel: „Forſchungen zur Volkskunde der Deutjchen in Siebenbürgen“ ? 
ausgegeben werden. Das Korreipondenzblatt, jet im 31. Jahrgang, 
— nebenbei: feine unjerer früheren ähnlichen Unternehmungen bat eg 
zu einem folden Alter gebracht — begleitet unjere Forſchungen anregend, 
führend, zujammenfaffend, daß wir heute unjere Arbeiten ohne feine 
fördernde Unterftügung nicht denfen fünnen. Dazu hat das legte Jahr 
uns drei große Arbeiten gebracht, die ohne die Vorarbeiten deg Landes- 
fundevereind nicht möglich gewejen wären: Dr. B. Roth, Gejchichte der 
deutjchen Baufunft in Siebenbürgen und Gefchichte der deutjchen Plaftik 
in Siebenbürgen, der die Gejchichte der Malerei folgen ſoll,“ Werte, 
deren wir ung zu freuen ein echt haben. Mit einer ing einzelne gehenden 
Kenntnis des zerftreuten Materials verbindet der Berfafjer die allgemeinen 
Kenntniffe über die Entwidlung der Kunft und vermag darum unjere 

1 Sof. Capefius: Fr. Paulſen (S.A. aus den Kirchl. Blättern). 

23 Heft 1 enthält: Dr. ©. Rijd, Vergleichendes Wörterbuch der Nösner- und 
Mojelfräntiich-Luremburgijchen Mundart. Hermannftadt, 1905. 

3 Jn den Studien zurdeutichen Kunftgejchichte. Straßburg, Heig, 1905 und 1906. 
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Entwidlung in die allgemeine Kunſtentwicklung hineinzuftellen, die Fäden 
bloßzulegen, die fie mit der Zeit, den Umftänden, der Kultur des Zeitraums 
verbindet und daneben dann zu erkennen, was die Leiſtungen Eigenartiges 
aufweijen und ſpeziell Sächſiſches an fih und in fih tragen. Die zweite 
große Arbeit ift die Fortſetzung der Sachſengeſchichte,“ die ich al per- 
jönliches Erbe übernommen habe, über die hier zu reden mir nicht ziemt. 
Und die dritte endlich, das Siebenbürgiſch-Sächſiſche Wörterbuch, deffen 
erftes Heft am Anfang dieſes Jahres ausgegeben wurde.? Es ift damit 
eine Arbeit von Jahrhunderten an dem erjehnten Anfang angelangt — 
möge es uns vergönnt fein, auch deren Ende zu erleben! Angeficht3 der 
Mitarbeiter, die an die große Arbeit Hand angelegt haben, zweifle ich 
nicht daran, daß es dag Biel erreichen wird, das das Vorwort in Die 
ſchönen Worte fapt: „Das Wörterbuch unternimmt die ftolze Aufgabe, 
den gejamten Sprachſchatz des fiebenbürgifch-fächfiichen Volkes auszu- 
ihöpfen, in bewußter Abficht, nicht nur für die Gegenwart dem fieben- 
bürgiſch⸗ſächſiſchen Volke die ganze Fülle feines innern Lebeng zu zeigen, 
jondern auch für die Zufunft da3 geiftige Bild des Volkes zu bewahren. 
Wie einft der Gotenfünig Athanarich in den Abhängen der Karpathen 
feinen Goldjchag verjenkte, der lange Jahrhunderte ſpäter ausgegraben 
und meldet, was ‚der Gotengötter heilige Eigen‘ gewejen, jo fol das 
fiebenbürgifch-jächfiiche Wörterbuch dereinft der fpätern Nachwelt Kunde 
geben, wag unjeres Volkes heiliges Eigen‘ gewejen. Ihm vertrauen wir 
an, was wir leben und find. Möge es für Gegenwart und Zukunft werden, 
wozu es bejtimmt ift: ein Bild des Volkslebens der Siebenbürger 
Sadjen im Spiegel der Sprache!“ 

Dem Berlag von J. K. Trübner, deffen Begründer leider vor 
Erjcheinen des 1. Hefte aus dem Leben gejchieden und der mit jo 
warmem Herzen fih in den Dienft der großen Aufgabe geftellt, fei auh 
hier der Dank deg Vereins ausgeiprochen für die Übernahme des Verlags, 
da wir nicht imftande gewejen wären, das große Unternehmen auf die 
eigene Kraft zu nehmen. 

Ziele großen Arbeiten aber, fie mellen einerjeit8 zurüd in die Ber- 
gangenheit, andrerfeits in die Zukunft. Sie alle find nur möglid) geworden 
durch die ſtille, opferreiche und nicht erfolgloje Arbeit jener, die vor ung 
waren und rufen ung das Schriftwort in feinem tiefen Doppeljinn vor die 


1 Fr. Teutſch, Geihichte der Siebenbürger Sachſen. 2. Band 1700—1815. 
Hermannftabdt, Krafft, 1907. 

3 Siebenbürgiſch⸗Sächſiſches Wörterbuh. Mit Benügung ber Sammlungen 
Johann Wolffs herausgegeben vom Ausſchuß des Vereines für fiebenbürgifche Landes- 
kunde. 1. Heft bearbeitet von U. Schullerus. Straßburg, Trübner, 1908. 
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Seele: „Was haft Du, das Du nicht empfangen haft?” Auf der andern 
Seite haben fie — und da8 ift das erfreuliche — neue Aufgaben ung 
gezeigt und damit für die kommenden Gefchlechter vorgejorgt, daß fie 
nicht ohne Arbeit bleiben. 
Darum wird die heurige Generalverjammlung zu einem rechten 
frohen Erntefeft. ` 
Wir aber danken der Marktgemeinde Großjchenf, daß fie ung zu 
diejem Exrntefeft hieher gerufen, zum drittenmal zu beweijen, daß wo die 
Herzen weit find, dag Haus nicht zu enge ift. Als zum erjtenmal am 
27. Mai 1847 der Randesfundeverein bei feiner ſechſten Generalver- 
jammlung bier tagte, flang aus dem Heft, das zur Erinnerung hieran! 
verteilt wurde, den Kommenden der Gruß entgegen: 
Seid willtommen, werte Brüder, 
Nehmet Hin den Herzensgruß! 
Eurer harrten wir jhon lange 
Mit der Sehnſucht heißem Drange, 
Mit der Freundichaft wärmſtem uğ ! 


Bwar uns fehlt der äußere Schimmer, 
Der das Auge jonft erfreut, 

Doh was Glanz niht tann gewähren, 
Soll da3 Herz Euch hier befcheren, 
„zreue big zur Ewigkeit.” 


Der ftellvertretende Vorfiger, Königsrichter M. Schmidt, begrüßte 
den Verein alg ein Ereignis, das früher niemand für möglich gehalten 
hätte: „Der Städter reicht dem Dorfbewohner, der Hochgebildete dem 
Itten Feldbauer die Hand. In der bejcheidnen Hütte des Landmann 
werden die innigften Verbindungen gejchloffen, die wichtigften An- 
gelegenheiten beiprochen und unjre Kinder merfen mit ebenjo bewegtem 
Herzen wie die Väter, daß die Beglüdung und Ausbildung des Volkes 
dag gemeinjame Ziel aller Beftrebungen fei!” Die ganze hoffnungsfrohe 
Stimmung der freudig bewegten Jahre Hong aus allem hervor. Der 
Auditor des Prinz Savoyen 5. Dragonerregiment3 Dr. %. Söllner hielt 
einen Bortrag über die Populationsverhältniffe der jächfiihen Nation 
und Die Befürchtungen eines Ausfterbens derjelben,? der in dem Refultat 


1 Bur Erinnerung an bie Generalverfammlung deg Vereins für fiebenbürgijche 
Landeskunde in Großſchenk am 27. Mai 1847. Hermannftadt, M. v. Hochmeifterjche 
Buchdruderei. 

2 Vortrag gehalten in der Verjammlung des Vereins für fiebenbürgiiche 
Zandestunde am 28. Mai 1847 in Großſchenk von J. Söllner. Kronftadt, J. Gött. 
8° 26 ©. 
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gipfelte: „Das Bild des nahen Erldjchens der jächfiichen Nation gehört 
in die Welt der Träume,” aber dabei doch der ernft und heiter gegebene 
Rat: „Ceterum censeo, der Bopulationsftand der Sachſen muß gehoben 
werden !“ 

Es war wieder eine aufgeregte Zeit, als 16 Jahre jpäter 1863 
nun Die beiden Vereine der Landesfunde und der Guftav-Adolf-Stiftung, 
dann Sänger, Turner und der Landwirtjchaftsverein wieder in Groß-Schenf 
tagten (am 5. ff. Auguft). Kurz vorher war der Landtag in Hermannftadt 
eröffnet worden, dag Qand ftand wieder hoffnungsvoll vor einem großen 
Neubau des Staates. Ein großer Teil der ſächſiſchen Landtagsmitglieder 
war herüber gefommen: Zimmermann, H. Schmidt, ©. D. Teutſch, 
der kurz vorher als Pfarrer nad) Agnetheln überfiedelt war. In der General- 
verfammlung lag Fronius fein prächtiges Bild vom jächfiichen Bauern- 
leben im Haferlande und Joh. R. Shuler — zum leßtenmal, wo er 
dabei war — über Magifter Hißmann in Göttingen, während in der 
Seftionsfigung Haltrich aus feinen Negativen Jdiotismen und I. R. Schuller 
aus feinen Proben aus Sprüchwörtern und jprüchwörtlichen Nedens- 
arten aug Quremburg, verglichen mit jolchen aus dem Sachſenland, Mit- 
teilung machte. 

Bon den Gedanken, die die Gemüter bei der erften und zweiten 
Generalverfjammlung bier bewegten, find die tiefftgehenden auch heute in 
und lebendig. Neben der Frage nach dem Beltand unjred Volkes Elingt 
nicht weniger verjtändlich wie 1847 dag Wort des damaligen Vorftehers 
bed Vereins in ung wieder: „Wir brauchen unſre Nachbarn nicht zu 
haſſen, aber auch niht unſre Perfönlichkeit aufzuopfern, um mit ihnen 
ein geſtaltloſes Mittelding oder einen gejchmadlojen Miſchmaſch zu 
bilden, fondern wir haben Plag, ruhig und glücklich neben einander zu 
beftehen . . Was Andere von uns fordern, das find auch wir von ihnen 
anzujprechen berechtigt, was hingegen wir von Andern begehren, das 
find wir denjelben zu leiften verpflichtet.“ Die Fragen, die zu Schullers 
und Haltrichs Vorträgen Anlaß gaben, löſt heute endgiltig das ſächſiſche 
Wörterbuch. 

So befteht nicht nur ein äußerer fondern auh ein innerer Zufammen- 
Dong wijchen den einzelnen Generalverfammlungen unſres Vereins wie 
er in allen feinen Arbeiten fichtbar zutage tritt. 

Das ift die Macht der Gedanken, die unabhängig von ihren Trägern 
die Generationen mit einander verbinden. Denn diefe legtern wechjeln, wie 
die Blätter des Waldes, wie wir es auch in unfrer Mitte täglich erfahren. 
Die verfloffenen Jahre haben zwei unſrer beten Mitarbeiter ung ent- 
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riffen, die wir heute lebhaft vermiffen, Profefjor Ferd. v. Zieglauer und 
Oskar v. Melgl. 

Ferdinand v. Zieglauer war ein gebürtiger Tiroler, geb. 28. Februar 
1829 in Bruned. Nach philofophiichen und juridifchen Studien in Innsbrud 
und Wien war er drei Jahre Mitglied des von Aſchbach und Bong 
geleiteten Seminars für allgemeine Gejchichte und trat dann, bei Errichtung 
deg Seminars für öfterreichiiche Gejchichte in diejes über. Jm Jahr 1856 
zum außerordentlichen PBrofefjor der Geſchichte an der Hermannftädter 
Nechtsafademie, 1862 zum ordentlichen Profefjor ernannt, wandte er 
fih der fiebenbürgifchen Gejchichte zu und wir verdanfen feiner Arbeit 
zwei der bedeutendften Werke, die ung wejentlich gefördert Haben: Hartened, 
Graf der ſächſiſchen Nation und die fiebenbürgiichen Parteifämpfe feiner 
Beit 1691—1703! und Die politische Reformbewegung in Siebenbürgen 
zur Beit Joſefs II. und Leopolds Il.? Im erjtern Werf jchildert er Die 
Zeit des Übergangs Siebenbürgens unter die Herrichaft des Haufes 
Habsburg mit all den jchweren Kämpfen, die diejen begleiten, aug denen 
die gewaltige Geftalt des Komes Sachs von Harteneck imponierend und 
zulegt durch eigene Schuld tragijch zufammenbrechend hervorragt, während 
eine Kleinere Arbeit im Archiv: drei Jahre aus der Rakocziſchen Revolution, 
dieſen legten Ausläufer der Türkenzeit, behandelt. Das zweite Wert ift 
eine eingehende Gejchichte des Klaujenburger Landtags von 1790/91, 
deffen Bejchlüfje für ein halbes Jahrhundert grundlegend waren und 
zum Teil heute noch wejentliche Bedeutung haben. Die Geſchichte der 
Freimaurerloge in Hermannftadt 1767—1790* öffnete ein bisher un- 
befanntes Gebiet der Kenntnis. Daß Zieglauer mit ung innerlich ver- 
wuchs, ift ein neuer Beweis für die afjimilierende Kraft unjres Volfs- 
ſtamms auch in der Gegenwart. Er hing mit Liebe an der neuen Heimat, 
die er infolge einer Berufung an die Univerfität nah Czernovitz und 
angeficht® der unleidlich werdenden politischen Berhältnifje 1875 ſchweren 
Herzens verließ. Er blieb Mitglied des Bereinsausjchuffes, in den er 
1869 gewählt worden war und bewahrte ung und dem Verein wie deffen 
Arbeiten feine Liebe und Anhänglichkeit. Seine hiftorischen Arbeiten aber 
wandten fih nun der Bufowina zu. Zu feinem 70. Geburtstag jandten 
auch wir ihm herzlichen Gruß und Segenswunjc, der ihn auh in den 

1 Nach den Quellen des Archivs der beftandnen fiebenbürgiichen Hoffanzlei 
und bes ſächſiſchen Nationalarchivs in Hermannftadt. Hermannjtadt, 1869. 

2 Wien, 1881. Braumäller. 

3 ier Ara. N. F. VIII. ©. 163 f. 

4 Nach den Quelen deg Archivs der beftandenen Loge im Ver.-Arch. XII 
und XII. 
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Nuheftand begleitete, in den er 1900 trat. Am 30. Juli 1906 endete 
der Tod fein Schaffen. Wir aber legen heute dankbar in Gedanfen einen 
Kranz auf fein fernes Grab und wollen feine Liebe und Treue durch 
danfbares Andenfen erwidern. 

Auch nicht urfprünglich zu uns gehörig, aber inniger noch mit 
uns verwachjen ift das Haus, dem Melgl angehörte, der big zum Tod 
der unfrige geblieben ift. Es mag geftattet fein, Ihm in diefer Stunde Den 
Dant für all das abzutragen, was er auf verjchiedenen Lebensgebieten 
in raftlofer Arbeit dem Volk und dem Vaterland geleiftet hat. 

Der Großvater Meltzls — Samuel Melgl v. Lomnig — war in 
Käsmark geboren (1757) und fam im Zufammenhang mit Waldfäufen, 
die er in der Nähe Reens gemacht hatte, am Anfang des 19. Jahrhunderts 
nach Siebenbürgen und ließ fich in Reen dauernd nieder, wo er einer 
der Begründer des either dort blühenden Holzhandel® wurde. Auch 
hier zeigte fih die angliedernde Kraft des jächfiichen Volfs, die Familie 
verwuchs mit dem jächfilchen Volf. Der Sohn deg Eingewanderten, nun 
Iden in Reen geboren (1815) ftudierte Jura, wurde nach der furcht- 
baren Zerftörung eeng im Jahr 1848, die auch ihm den ganzen Wohl- 
ftand vernichtete, und nach Wiederkehr der Ruhe Bürgermeifter in Reen, 
jpäter Kataſtralinſpektor. An den Neformentwürfen zur Regelung des 
Gemeindeweſens im Sachſenland 1850 hatte er wejentlichen Anteil. Nach 
freiwilligem Ausſcheiden aus dem Staatsdienft (1861), ftarb er am 
21. Dezember 1868, nur 53 Jahre alt. Seine populäre Anleitung zur 
Obſtbaumzucht ift im Qande viel verbreitet. 

Des Baters Lebensgang ift nicht ohne Einfluß auf den ältejten 
Sohn gewejen, der am 18. Dftober 1843 in S.-Reen geboren wurde", 
und dem noch eine Tochter und ein Sohn (Hugo t 1908) folgten. Die 
Scredenstage der Vaterftadt find dem Knaben unauslöfchlic ins Herz 
eingeprägt geblieben, deg Waters juridiiche und öfonomijche Neigungen 
auch auf ihn übergegangen, während die Mutter, eine vortreffliche Klavier- 
jpielerin, ihm den künftlerischen Zug vererbte. Er bejuchte zunächſt, wie 
damals die meisten Reener, das Schäßburger Gymnafium, abjolvierte 
aber 1861 das Gymnaſium in Biftrig, dann 1866 die Rechtsfafultät in 
Hermannftadt und erwarb in Budapejt den Doftorgrad beider Rechte. 
Der Staatödienft, in den er trat, führte ihn zunächſt 1866 —72 zu 
den Komitatögerichten in Torda und S. Reen, wo er Bizeftaatsanıwalt 


1 Bol. außer Traufh-Schuller, Schriftitellerleriton über ihn Kalender des 
©. Volksfreundes 1907. S. 118 von Dr. A. Schullerus, S.D. Tageblatt Nr. 9714, 
1905 1. Dezember, Landwirtjchaftliche Blätter Nr. 50, 1905 vom 10. Dezember. Aug. 
Jekelius im deutichen Volkskalender für 1907. 
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war, als ſolcher fam er 1872 nad) ©.-St.-Miflos und 1874 zur Dber- 
ftaatsanwaltichaft nad) M.-Bafarhely, von wo er 1875 zum Brofefjor an 
der Rechtsfakultät in Hermannftadt ernannt wurde und zwar für National- 
öfonomie und Finanzwiſſenſchaft. Als die Fakultät 1886 aufgehoben 
wurde,! leitete er kurze Beit dag Siebenb.-Deutiche Tageblatt und war, 
eine Zeitlang mit der Abficht, gegebenenfalls eine Profefjur in Deutichland 
anzunehmen, für die er die ungewöhnliche Befähigung hatte, wovon die 
Freunde aber abrieten, um feine Kraft nicht unſrem Volt verloren gehn 
zu laffen, von 1886—1898 als Vertreter Hermannftadts Reichstags— 
abgeordneter. Nachdem er 1890 — 1898 Sekretär der Preßburger Handels- 
und Gewerbefammer gewejen, berief ihn im Oftober 1898 die Hermann- 
ftädter Bodenfreditanftalt zum Direktor als Nachfolger von Bedeus.? 
So fehrte er für die legten Jahre jeines Lebens wieder in die Stadt 
zurüd, die ihm doch die liebfte Heimat war, wo er al Profefjor die 
Frau gefunden hatte — Selma von Bedeus — die ihn ganz verftand 
und mit ihm des Lebeng Leid und Mutt trug. 

Schon der äußere Lebensgang ift nicht gewöhnlich. Er ift nicht 
leicht gewejen, anfangs mehr alg jpäter von der Rückſicht auf den leidigen 
Erwerb bejtimmt, fürzer die Zeit, als zu wünjchen gewejen wäre für 
ihn und ung, wo er feiner eigentlichen Arbeit leben fonnte, der Wiſſenſchaft 
al Brofefjor. 

Denn da lag im Grunde feine Stärfe und unjre Wiſſenſchaft ift 
ihm zuerst zu Dant verpflichtet. Er brachte für jede Arbeit ein un- 
gewöhnliches Wiffen mit, das er fih in umfafjenden Studien erworben 
hatte, er ſprach und jchrieb neben deutſch ebenfo gut magyariich, 
franzöfiich, englifch, fonnte auch ein wenig italienisch. Dabei verfügte 
er über das große Wiſſen in jedem Augenblid mit jeltener Leichtigkeit. 
Wie er ein Tagebuch in den oben aufgezählten Sprachen führte, jo las 
er die Literatur diefer Völker und verfolgte jowohl die wifjenjchaftlichen 
Erfcheinungen wie die belletriftiichen. Das gab ihm einen Weitblid, wie 
er in unſern Heinen Berhältnifjen nur ausnahmsweise fich findet. Seine 
Wiſſenſchaft aber war die Nationalöfonomie. Seine Vorlejungen an der 
Fakultät über diefen Gegenftand, dann Finanzwifjenjchaft und Finanz— 
funde mußten Liebe und Verftändnis für ein Wifjensgebiet zu weden, 
das für die Erfenntni® der modernen Verwaltung von grundlegender 


1 (R. Fritih) Die Auflöfung der Hermannftädter Rechtsafademie. Hermann- 
ftabt 1887. ©.-U. aus dem ©.-D. Tagblatt Nr. 4105 und 4106. 

2 Über Bedeus j. außer Traufh:Schuller, Schriftftellerlerifon Fr. Teutich, 
Dr. J. Bedeus von Scharberg im Kalender des ©. Volksfreundes 1896. 
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Bedeutung ift und zulegt einführt in „das Reich des Menfchen und feines 
Gemeinlebens.“ Melgl ftand mit feinen wiffenjchaftlihen Anſchauungen 
im wejentlichen auf jenen Rofchers und traf fih vielfach mit 2. v. Stein, 
dabei in der glüclichen Lage, die grundlegenden Werte auch der franzöſiſchen 
und engliihen Nationalöfonomie — wie Adam Smiths u. a. — auf 
der die deutiche fußte, ebenfo im Original zu lefen wie die Philofophie 
und Ethik, die dort einen wejentlichen Einfluß auf die Entftehung der 
neuen Wiſſenſchaft ausgeübt hatten. Herbert Spencer und John Stuart 
Mill waren ihm gleich wert und vertraut. Der Gedanke, daß neben den 
Eigennuß, der eine Haupttriebfeder alles wirtjchaftlichen Lebens ift, der 
Gemeinfinn tritt, der den egoiftischen Krieg Aller gegen Alle mildert 
und der im Weg des Hiftorifchen Werdens fidh größere und Fleinere 
Drgane ſchafft (Familie, Gemeinde uff.), in denen er fich fortichreitend 
verförpert oder den diefe Gliederungen notwendig hervorbringen und 
fördern, trat ihm ſchon in unfrer hiftorifchen Entwidlung doch in impoſanter 
Weiſe entgegen. Und nun fam auch bei ihm wie bei Rojer und Stein 
die hiftorifche Betrachtung dazu, die ihn Vergangenheit und Gegenwart 
als Ergebnis gejchichtlicher Entwidelung anjehen ließ und ihn zugleich 
zum Hiftorifer und PVolitifer machte. Nimmt man dazu die Empfänglichkeit 
für Eindrüde verjchiedenfter Art, die ihm fennzeichnete, jo erhält man 
das Bild eines ungewöhnlichen Menjchen, bei dem der durchaus moderne 
Einſchlag, die „Reizſamkeit“, das Neagieren auf die feinften jeelijchen 
Eindrüde, dad auch in einer äußern geilen Nervofität fidh zeigte, auf 
den erften Blid auffiel. Dazu fam die Fähigkeit Fünftlerifcher Geftaltung 
und Die Freude an folder, eine Eleganz der Form, die in gleicher Weife 
an der tadellofen äußern Erjcheinung des Mannes zur Darftellung Tom 
wie in den vornehmen Umgangsformen und in feiner fchriftftellerijchen 
Eigenart. Alles Rohe, Unfeine und Übertriebene war ihm unangenehm. 

So ausgerüftet trat er an unfere Hiftorie heran. Seine beiden 
Hauptwerfe find die Herausgabe von Herrmanns Alten und Neuem 
Sronftadt ! und die Statiftif der fächfiihen Landbevölferung. ? 

Das erftere Werf des 1807 verftorbenen Kronftädter Senators 
Herrmann ift an fich weit mehr als der Titel erwarten läßt. Es iſt eine 
auf den Quellen fußende Gejchichte nicht nur Kronftadts, jondern des 
ſächſiſchen Volkes und teilweiſe Siebenbürgens, bejonders in den Jahren, 
die der Verfafjer miterlebt hat und bietet geradezu die Grundlage für 

1 Dag Alte und Neue Kronftadt von G. M. ©. v. Herrmann. Ein Beitrag 


zur Gejchichte des 18. Jahrhunderts. 2 Bände. Hermannftadt, 1883 und 1887. 
2 Statiſtik der jächfifchen Landbevölferung in Siebenbürgen. Ver.-Arhiv XX. 
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eine Gejchichte des jächfiichen Volkes im 18. Jahrhundert. Aber auch 
was Melgl dabei als Herausgeber bot, ift viel mehr als eine einfache 
Herausgabe. Der große hiftorische und kritische Apparat, den er auf- 
wendet, bringt nicht nur Nachprüfung und Belege für die Darftellung 
Herrmanng, jondern vor allem auch wejentliche Ergänzungen, jo daß 
insbejonders, was das Kronftädter Archiv wertvolles bietet, umfafjend 
zur Benügung fommt. Melgl war in der Lage, auh die gejamte 
magyarijche Literatur zu benügen, und dadurch in der Tat die Linien 
zur Gejchichte des 18. Jahrhunderts farf und richtig zu ziehen. Fern 
von jeder Einfeitigfeit verteilt er Licht und Schatten gleichmäßig. Die 
Einleitung, in der Melgl das 18. Jahrhundert und die treibenden Kräfte 
harakterifiert, die Anmerkungen, in denen Ereigniffe und Perſonen auf 
Grund der Quellen eingehender gejchildert werden, Die Zeichnung Herrmanng, 
die Darlegungen über die Objektivität und Subjeftivität der Gejchichts- 
fchreibung überhaupt find Gaben unſrer Gejchichtsforichung, die immer 
Freude bereiten werden. Die Arbeit Meltzls hat die Möglichkeit einer 
Geſchichte des jächfischen Volkes im 18. Jahrhundert gejchaffen. 

Auf einem ganz andern Gebiet bewegt fih die andere Arbeit, die 
Statiftif der ſächſiſchen Landbevölkerung. Ihr Zwed war, die Bevölkerung”, 
wirtjchaftlichen und kulturellen Zuftände des ſächſiſchen Bauern darzuftellen, 
des Grundftods der ſächſiſchen Bevölferung, nicht nur um die faljen 
Borftellungen zu berichtigen, die vielfach über das ſächſiſche Bolt herrſchen, 
fondern vor allem, um dem Volf jelbft „die Züge feines eignen Bildes 
mit möglichjter Treue entgegen zu halten.“ Das Buch behandelt zunächft 
die Bevölferungsverhältniffe, die abjolute Bevölkerung und die Bewegung 
der Bevölferung, dann die wirtjchaftlichen Berhältnifje, zuleßt die kulturellen 
Berhältniffe, im Anhang die grundlegenden ftatiftiichen Tabellen. Es ift 
ein Bild des fächfiichen Volkes oder doch deg weitaus größten Teils 
diejes Volkes, wie wir eð noch nicht gehabt hatten. Mit Freude lefen 
wir bier den wifjenjchaftlichen Nachweis, daß die Sorge der einen und 
die Freude der andern über den Rückgang der jächfiichen Bevölkerung 
im Lande im ganzen unbegründet ift, unſre Volkszahl ſteigt, wenn 
auch langjam und nicht in allen Gemeinden. Mit Staunen lernten wir 
die merkwürdige Verteilung de3 Kommunal- und Einzelbefiges tennen, 
die Verjchiedenheit des alten Sachſenlandes von den einft untertänigen 
Gemeinden auf dem Komitatsboden, ſahen in die Verkehrs-, Preiz- und 
Zohnverhältniffe wie in die Schuld», Kredit- und Steuerverhältnifje hinein 
und fanden überall den Beweis, daß wir fleine Meute feien, mit geringem 
Beſitz — der Durchſchnitt des Bauernbejiges in der Regel nur 5 Joh! — 
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und daraus jo manche Schwächen erflärt. Dabei doh der große Aufwand 
für Kirche und Schule und Kulturintereffen im weiteften Sinn, eine 
ſchwere Rüftung, die jo vieles erklärt, wag dem Fyernerftehenden uner- 
flärlich erjcheint. Das Budh ift niht genügend ausgenüßt worden für 
die praftijche Arbeit, für die es faft für jede Gemeinde und mehr noch 
für ganze Gruppen wertvollfte Fingerzeige gibt. E3 fand auh im Ausland 
Unerfennung und ihm war es mit zu danten, daß Melgl auf R. Böckhs 
Vorſchlag zum ordentlichen Mitglied des internationalen ftatiftiichen 
Inftitut3 gewählt wurde, deffen Kongrefjen er 1887 in Rom, 1891 in 
Budapeft und 1903 in Berlin beiwohnte. 

Eine Ergänzung zu beiden Arbeiten boten zwei fleinere Publikationen, 
die Veröffentlichung der großen Gravaminalvorftellung des fiebenbürgifchen 
Adeld an Kaifer Joſef II. 1787, die wie faum ein anderes Aftenftüc, 
ein Bild der Beit und bejonders der adligen Anfchauungen Dier gibt, 
die übrigens hon im Alten und Neuen Kronftadt behandelt und gewürdigt 
worden war. Als eine Ergänzung der Statiftif ift die Anregung anzujehn, 
die Meltzl gab, dag Statiftiiche Jahrbuch der ev. Landeskirche auf eine 
andre Grundlage zu jtellen.? „Es hätte Hinfort, fo lautete fein Gut- 
achten, ein umfafjende® und möglichjt erjchöpfendes Bild des gefamten 
Buftandes und der ganzen vielfeitigen und reichen ZTätigfeit unjres 
kirchlichen Lebens zu bieten. Es wäre aljo dem Jahrbuch ein reicherer 
Inhalt zu geben und alle mit der Kirche in organiſchem Zujammenhang 
jtehenden Inſtitute in den Kreis der Darftellung einzubeziehen.“ Er wies 
auf die Notwendigkeit Hin, die Daten, die das Statiftifche Jahrbuch bringe, 
auch wiljenjchaftlich zu verarbeiten, mit den Daten früherer Erhebungen, 
wo e$ lehrreich erjcheint, mit denen deg ganzen Landes oder der wichtigern 
europäifchen Kulturftaaten zu vergleichen, auh den Urjachen der Er- 
jcheinungen nachzugehen und auf die Mittel zur Abftellung von Übel- 
ftänden zu verweijen. Ein Teil diefer Wünſche ift in der Tat im 7. Jahrgang 
des Statiftiichen Jahrbuchs (1891) erfüllt worden, wobei fih das Landes- 
fonfijtorium vorbehielt, von Zeit zu Zeit das Jahrbuch in dieſer aus- 
führlichen Form zu veröffentlichen. Doc) ift e3 leider nur das eine Mal 
zeſchehen. 

Eine notwendige Ergänzung der Statiſtik der ſächſiſchen Land— 
bevölkerung wäre die Statiſtik der ſächſiſchen Städte geweſen. Meltzl 
trug ſich mit dem Gedanken der Arbeit, aber er iſt leider nicht einmal 

1 Jm Vereins⸗Archiv XXI, Seite 367 ff. 


2 Statiſtiſches Jahrbuch ber evangelifchen Landeskirche U. B. in Siebenbürgen. 
VII. Jahrgang, 1891. 
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zu den Vorarbeiten gefommen. Doch jchlägt in dieſes Gebiet ein die 
hübſche Arbeit: Über Gewerbe und Handel der Sachſen im 14. und 
15. Sahrhundert,! in der beionders wertvoll die neue Anſchauung ift, 
daß Die Blüte des Handels und Gewerbes im Sacdjjenland nicht, wie 
man bisher annahm, durch den Welthandel zwijchen Morgen- und Abend- 
land bedingt gewejen fei, da diejer nie durch Siebenbürgen gegangen ; 
das Abjaggebiet fei Siebenbürgen, Ungarn, Wien, Prag, Zara, Venedig, 
Polen, Moldau und Walachei gewejen. 

Das Heftchen ift auch im Volfsjchriftenverlag — ohne das wifjen- 
ichaftliche Beiwerf der Noten und Quellenangaben — erſchienen und 
bildet den Übergang zu den nicht wenigen populären Abhandlungen, die 
Meltzl, bejonders in feiner Eigenjchaft als Sekretär der Preßburger 
Handels- und Gewerbefammer veröffentlichte. Sie zeichnen fih ebenfo durch 
Eleganz der Form, wie die wifjenichaftliche Grundlage aus, auf der fie 
ruhen. Ob er über faufmännijchen und gewerblichen Fachunterricht oder 
Unfallverficerung, über die mannigfachen Genofjenichaften oder über das 
Boll- und Handelsbündnis mit Ofterreich jpricht, überall hört man den 
Kenner, der mit weitem Blick die Verhältniffe nicht nur des eigenen 
Landes überfieht.? Die Berichte der Preßburger Handels- und Gewerbe- 
fammer, die er in den Jahren 1890—97 verfakte, zeigen die gleiche Eigenschaft 
und werden fpäter eine zuverläfjige Quelle über Die Gegenwart abgeben. 
Die Bielfeitigfeit des Verfafjers, die geiftvolle Art der Behandlung all 
der Fragen macht jede feiner Arbeiten interefjant. 

Dieſe Eigenſchaften machten ihn auch zum rechten Bubliziften. Wir 
haben faum ein halbes Dugend Männer gehabt, die ausſchließlich der 
PBubliziftit gelebt haben und leben, zu gleicher Beit ein Vorteil und 
Nachteil. Daraus folgt aber auh) die auf den erften Blid auffallende 
Erjcheinung, daß die meiften unfrer Männer, die in öffentlicher her- 
vorragender Wirkſamkeit ftehen, zeitweife oder ihr Leben lang unter die 
Publiziſten gehen. 

Meltzl gehört zu den Beſten. Neben allen möglichen Tagesfragen, 
politijchen und unpolitifchen, griff er auch ing tiefere Leben hinein, um 
feinem Volf die Wege der Entwidlung zu melen. Er ift einer der erjten 
unter ung gewejen, der die Frauenfrage in ihrer Bedeutung auh für 
ung erfonnte und ausſprach (1882), „daß die Frau zu allen Arbeiten 


1 Feftfchrift zur Feier des 50 jährigen Dienftjubiläums des Biſchofs Do D. 
Teutſch. Hermannftadt, 1892. 

2 Die Titel in Traufh-Schuller, Schriftftellerleriton IV. Band, Seite 286. Die 
in Preßburg erjchienenen find alle auch in ungariſcher Sprache veröffentlicht. 
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berechtigt fein muß, zu denen fie ihrer innern und äußern Natur nah 
befähigt ift;“ „die Erziehung der Mädchen fol von vorneherein und 
grundſätzlich jo eingerichtet werden, daß das Mädchen, falls es notwendig 
werden folte, wirtjchaftlich auf eigenen Füßen ftehen und fich jelber zu 
erhalten befähigt fei.” Weniger Zuftimmung fand unter den Volksgenoſſen 
` fein Wunfch, der geradezu in einen Vorjchlag „zur Hebung unjres 
Bauernftandes“ ! ausging, eine Gentry auf unjern Dörfern zu fchaffen, 
die die Aufgabe, den Fortichritt zu fördern, haben folte, zugleich ein 
Gegengewicht gegen die Geiftlichen, denen der Vorwurf gemacht wurde, 
die Wandlung im jächfiichen Volkscharakter herbeigeführt zu haben, die 
im Mangel an Energie, an Rührigfeit und Beweglichkeit im Bolte fih 
zeige. Hier hatte einmal der Theoretifer dem Hiftorifer Die Augen verbunden 
und ihn auf einen Irrpfad gelodt. Der Blick auf die Erbgräfen der 
alten Zeit und — auf die ungarijche Gentry der Gegenwart muß doc 
in jedem Sachſen das Frohgefühl darüber weden, daß wir von diejer 
Gejellichaftsklafje frei find! Ihm jchwebte die englijhe Gentry vor mit 
ihrer Kulturarbeit und ihrer Teilnahme am öffentlichen Leben — als 
ob die Di irgendwo nachmachen oder irgendwohin verpflanzen laffe! 

Es zeigte ſich hiebei der Zug feines Wejens, daß er die realen 
Lebensmächte nicht immer richtig einfchäßte und die harte Wirklichkeit 
nicht in ihrer ganzen Schwere erfonnte Aber gerade diefer Zug entiprang 
einer tiefen innern Herzensgüte, der die Menjen in der Regel für 
beffer hielt alg fie find. Wenn es fih um Hiftorifche Fragen handelte, 
um die fomplizierten Fragen des Völkerlebens, dann wußte er die tlar 
zu erkennen und zu entwirren. Zu feinen beften Abhandlungen gehören 
in diefer Richtung die beiden: Militarismus und Bollswirtichaft? und 
der Wiener Börjenfrach 1873.° Im erften wird das Heerweien „vom 
Standpunkt der Nationalökonomie“ beurteilt und mit unerbittlicher Logit 
nachgewiejen, daß der Krieg niemals aus der Welt jchwinden fünne, 
daß er, wie Graf Moltfe jagt, „ein Element der von Gott gefegten Welt- 
ordnung“ jei, daß er ein notwendiges und unvermeidliches Übel, das aber 
auch wohltätige Wirkungen nach fih ziehe und ein mächtiges Förderungs- 
mittel der Bivilijation fei. Darum aber fann fein Staat der Wehrhaftigkeit 
entbehren. Daraus folgt, daß dag Heerwejen die zwedmäßigfte und voll- 
fommenfte Einrichtung erhalten muß — und das ift das ftehende Heer 

1 Die erften Ausführungen Siebenbürgifch-Deutiches Tageblatt 1882 Nr. 2665 
und 2666; die legtern 1883 Nr. 3026 und 3027. 

2 Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Augsburg, 1882. Nr. 40—42. 

3 Siebenb.-Deutjches Tageblatt 1877, Nr. 1020 ff. Vortrag am 28. Februar 1877. 
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auf der Bafis der allgemeinen Wehrpflicht, mit bloß zweijähriger Dienftzeit. 
Dann folgt eine geiftvolle Darlegung über die Koften des Heeres, mit 
dem Nachweis, daß fie nicht jo hoch find, wie die vulgäre Meinung 
annimmt, um zum Schluß zu gelangen: „Ein gutes und gerechte 
Steuerſyſtem einerjeit3, ein umfichtige® und rationelle® Verfahren bei 
Beihaffung des materiellen Militärbedarfs andererjeit3 werden den ` 
unverjöhnlich fcheinenden Gegenſatz zwijchen Militarismus und Volks— 
wirtichaft ausgleichen.“ 

Die andre Abhandlung über den Wiener Börſenkrach führt in 
geiftvoller Weije in die tomplizierten Fragen und Berhältnifje wirtichaftlicher 
und fozialer Natur ein, die hieher einschlagen und vor denen, wie er 
klagte, „der Laie der Nationalöfonomie wie vor einem mit fieben Siegeln 
verſchloſſenen Rätſel fteht, da3 er nicht ergründen fann, dag er daher 
als etwas Gegebenes und Unabänderliches hinnehmen und fidh darein nah 
Möglichkeit und Geſchick hineinfinden muß.“ 

Bon großen hiſtoriſchen und praftijch-politiichen Gefichtspunften 
find die beiden Abhandlungen getragen, „Die Zujammenjegung des 
ungarijchen Reichstags“ ! und „Die Reform des ungarifchen Oberhauſes“.⸗ 
Als „Itaatsrechtlihe Studie” ließ der Verfafjer fie hinausgehen und 
in der Tat fommen darin philojophijche und ftaatsrechtliche Fragen zur 
Behandlung. Gerade jet, vor der gründlichen (?) Barlamentsreform, vor 
der wir ftehen, find Melgls Ausführungen bejonders wertvoll. Wie für 
die Gegenwart gejchrieben erjcheint das Refultat, das Melgl in die Worte 
faßt: „Wir fönnen furz und ohne Umjchweife erklären : das fogenannte al- 
gemeine Stimmrecht ift nichtS weiter als politiicher Humbug. Was eine 
tänfevolle Regierung auf der einen Seite, eine wüſte demagogiſche Agitation 
auf der andern Seite daraus machen fünnen, hat ung Napoleon III. in 
Frankreich und die Herren Liebfnecht, Moft, Bebel u.a. in Deutjchland 
gezeigt. 3. Fröbel trifft den Nagel auf dem Kopf, wenn er jchreibt: 
„Das jogenannte allgemeine Stimmrecht ift auch bei der weiteften denkbaren 
Ausdehnung für das Volt eine Täufchung, für die Politifer immer ein 
Mittel der Hohen und niedrigen Demagogie” — und weiter: „Jedes 
bedeutendere Interefje ift bei einem, nicht von Haus aus verfehlten Wahl- 
ſyſtem Hart genug, um fich zur Geltung zu bringen.“ Melt! kommt zum 
Refultat: wünjchenswert fei ein „auf der Bafis eines geiftigen Zenſus 
aufgebautes Wahlſyſtem, welches einerjeit3 enge genug ift, um den ent- 
fcheidenden Einfluß in der Tat den intelligentern Elementen zu fichern, 


1 Hermannftabt, 1880. (Als Manuſtript gedrudt.) 
2 Hermannftadt, 1884. ©.-A. aus bem ©.-D. Tageblatt. 
Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 3. 28 
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aber andrerjeit3 auch weit genug, um nicht all zu breite Schichten der 
Bevölferung von der Ausübung des Stimmrechtes auszuichließen.“ 

Die andere Abhandlung ſchloß an die 1884 auf der Tagesordnung 
ftehende Reform des Oberhaujes an und beantwortete die Fragen: wie 
fol da8 Magnatenhaus zufammengejeßt fein und welche Kompetenz foll 
es haben? Melgl trat darin u. a. für die gleichberechtigte Vertretung 
der ev. Kirche neben den nichtevangelijchen Kirchen in Ungarn ein, nicht 
zulegt für die gleiche Behandlung unfrer ev. Landeskirche, die ihr aber 
befanntlich nicht zuteil geworden ift. 

Die Publiziftif? führte ihm auh in die Politik und er jprang, 
feinem Naturell entiprechend, gleich mit beiden Füßen hinein, indem er 
1878 die Brochüre deutſch und ungarisch veröffentlichte: Die Stellung 
der Siebenbürger Sachfen in Ungarn.? Sie jpiegelt die Eindrüde eines 
warmfühlenden Mannes wieder, der im Grunde feines Weſens ſächſiſch 
denfend und empfindend, Jahre lang nicht unter den Volksgenoſſen 
gelebt, der vieled anders und Fühler beurteilt als fie, manches, was fie 
für wertvoll halten, für wertlos hält, der an die Möglichkeit eines Friedens 
zwifchen Sachſen und Magyaren glaubt, den er für notwendig hält. 
Die Tendenz geht jchon aus der Widmung des Schriftchens hervor: 
„St. Erzellenz dem f. ung. Minifter des Innern einerjeits, der ſächſiſchen 
Tageblattpartei andrerjeit3 feien diefe Beilen zur geneigten Beachtung 
aufs wärmfte empfohlen.“ Der ganze Mann jpiegelt Déi in den Schluß- 
worten der Einleitung: „Diejenigen meiner jächfiichen Landsleute, die 
meinen Äußerungen Mißtrauen entgegen bringen, weil ich als ungarijcher 
Staatsdiener niht unabhängig fei, mögen wifjen, daß mir meine Über- 
zeugung für fein Staatsamt, und fei e8 noch jo fett befoldet, feil ift 
und daß ich meine gegenwärtige Stellung in jenem Augenblid niederlegen 
würde, als man es mir verwehren wollte, meiner Überzeugung freien 
Ausdrud zu geben. Denjenigen Ungarn hingegen, weldje hinter meinen 
Ausführungen, weil ich ein Sachſe bin, irgend welche jächfiiche ‚jtaats- 
feindliche‘ Tendenzen heraus wittern wollen, fann ich nur die Verficherung 
geben, daß ich Gentleman genug bin, um in ſolchem Falle die weitere 
Beibehaltung eines von dem ungarifchen Staate befoldeten Amtes mit 
meinen Begriffen von Ehre für infompatibel zu halten.“ 


1 Bon publiziftifchen Arbeiten fei noh erwähnt die Beſprechung des englifchen 
Buchs E. Gerard: „Das Land jenjeits des Waldes“ (Hermannftadt, 1888), die der 
Berfafjerin in elegantefter Form ebenſo große Ignorenz wie Parteilichkeit und Un- 
fähigkeit, Volt und Land zu beurteilen, nachweift. 

2 Hermannftadt, Verlag von A. Schmiedide, 1878. 8%. 72 ©. 
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Wir ftanden damals im jchwerften Kampf mit der Regierung. 
Im Jahr 1876 war, gegen dag Unionsgeſetz, der Königsboden zerſchlagen 
worden, die ehemaligen ſächſiſchen Stühle waren in die Komitatseinteilung 
bineingezwängt worden und das nichtönußige Willfürregiment der Dber- 
geipäne Gabr. Bethlen und Fr. Wächter ſchürte die Empörung der Ge- 
müter zu wildem Haß auf. Es gab nichts Schlechtes, das die verfeindeten 
Brüder ſich nicht zugemutei hätten. 

Da wollte Melgl vermitteln. In ſcharfen Worten hielt er beiden 
Parteien vor: intra muros peccatur et extra. Ungarn — meinte er 
— müſſe ein jtarfer Staat werden, das fei nur möglich durch Magyarifierung 
der Deutjchen in Ungarn, die fein Unrecht fei. Anders ftehe e8 mit den 
Sadjen, die ihre Rationalität nicht preisgeben dürften, auh darum nicht, 
weil fie bloß als Deutſche dem Staat wertvoll feien. Die bisher angewandten 
Mittel beider — der Magyaren und Sachſen — tadelte er, die zu gegen— 
jeitiger Berfennung und Verhegung geführt hätten, wobei dem Tageblatt 
die Schuld beigemefjen wurde, dem Vorwurf täglich) neue Nahrung zu 
bieten, daß die Sachſen Staatsfeinde feien. Das Tageblatt müfje eingehen. 
Die Sachſen hätten den Forderungen des modernen Staates freiwillig 
Opfer bringen müfjen, um mwertvolleres zu retten. „Solange unſre Kirchen— 
verfafjung intaft bleibt, jolange man an unsre Schulen nicht rührt, und 
folange man ung unfer ſächſiſches Nationalvermögen nicht nimmt, jolange 
haben wir nichts zu befürchten.“ „Sind wir, jelbjt wenn diefe drei 
Forderungen erfüllt find, nicht imftande, ung zu erhalten, dann ift ung 
überhaupt nicht zu helfen, dann ift unſere Rolle für immer ausgejpielt.“ 
Die Sadjen müßten fih mit dem ungarijchen Staatsgedanken völlig 
ausjöhnen, an das ungarijche Element fich anjchließen, in der Überzeugung, 
„daß wijen Ungarn und Sachſen eine Interefjenjolidarität befteht, 
welche beide Parteien mit Notwendigfeit auf einander anweiſt und daß 
es bloß der flaren Erfenntnis dieſer Interefjengemeinfamfeit bedarf, um 
wenigjtend dem erbitterten, die Kräfte lahmlegenden politischen Streit 
ein Ende zu machen... Deshalb gewöhne man fih in ſächſiſchen Kreifen 
an den Gedanken, daß wir in den Ungarn nicht unſre Todfeinde fondern 
unfre einzigen verläßlichen Bundesgenofjen zu erbliden haben.“ „Bleiben 
wir gute Sachſen, aber feien wir aud gute ungarische Patrioten.“ Nach 
beiden Seiten die Aufforderung, ehrlichen Frieden ohne Hintergedanfen 
zu Schließen. 

Der Grundgedanke der Interefjengemeinjchaft zwijchen den Sachjen 
und Magyaren und die Notwendigkeit einer Verftändigung zwijchen den 
beiden blieb der Leitjtern feiner politiichen Arbeit fein Leben lang. Er 
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fonnte nicht alle Einzelheiten der Brofchüre aufrecht halten, er jelbft fah 
fi) gezwungen, mehr al3 einmal heftigfte Oppofition zu machen, aber 
fein Biel blieb die Verftändigung. 

Zunächſt lafen beide Parteien aus Melgls Ausführungen nur die 
ſchweren Anklagen und Vorwürfe heraus, die er der — andern machte. 
Meltzl felbft übernahm am 1. Januar 1886 die Nedaftion des Sieb.- 
Deutjchen Tageblatted mit der ausgejprochenen Abficht, im Sinn diejes 
Friedensprogrammes zu arbeiten. Aber zunächſt fand er bei den Volks— 
genofjen jelbft geringe Anerfennung, die energijcheren Kampf verlangten. 
Dann — wie jchwer wurde ung doch gemacht, den Weg zum Frieden 
zu betreten. Denn gerade auh was Meltzl als Grundbedingung unjres 
Beſtandes angefjehen hatte und anjah: Kirchenverfaffung und Schule und 
Nationalvermögen blieben nicht unangetaftet und die Angriffe zwangen 
zu ſtets erneutem Kampf. So fehlte aud) er nicht unter den Berteidigern. 
Das jächfiiche Bolt hielt ihn für geeignet, daß er an Stelle Dr. Wolffs, 
als diefer das Reichstagsmandat niederlegte, als Vertreter Hermannftadts 
die Verteidigung der jächfiichen Interefjen aufnehme und jo hat Meltzl 
1887—1898 diefen Wahlfreiß im Reichstag vertreten. Ihm fam dabei 
feine vollfommene Beherrihung der magyarijchen Sprache ebenjo zu 
Botten wie feine weltmännifche Umgangsform. Jn jeiner Programmrede 
am 6. uni 1887 führte er aus, wie beunruhigend die Auffafjung unter 
der jüngeren Generation deg magyarijchen Volkes fei, die nahezu zu einer 
ftaatsrechtlichen Theorie fih ausgewachjen habe, daß hier nur der Magyare 
oder derjenige, der feine angeftammte Rationalität zugunften der magyarifchen 
abwerfe, das Recht zu leben habe. Er legte dar, warum die Sachſen 
DOppofition machten: „Wir fünnen nüßliche Glieder dieſes Staatsweſens 
nur fein, wenn wir bleiben, wag wir find.“ Und nun führte die Rede 
in trefflicher Weife dag folgende aus: „Ich habe in unjren eignen 
Kreiſen oft die Hußerung gehört, e8 ftehe ung nichts anderes bevor als 
ehrenvoll unterzugehen. Wenn die Dinge wirklich fo liegen, daß es für 
uns feine Rettung gibt, dann erwartet ung weit Ärgeres als ein Unter- 
gang mit Ehren. Ein Volk geht heute niemals ehrenvoll unter. Der einzelne, 
da Individuum mag D in die Schlacht ftürzen, und den Tod für Freiheit 
und Vaterland fterben, er mag angefichts eines ſchimpflichen Todes fich den 
Dold in die Bruſt jtoßen, mit einem Wort: ihm ift Die Wahl gegeben 
zwifchen ehrlichem Sterben und ehrlojem Leben. Auf ein Volf angewendet 
ift der Sag vom ehrenvollen Untergang nur eine Bhraje... Ein Volf 
ftirbt anders: es verfällt allmählich, Glied für Glied wie ein von einer 
unheilbaren Krankheit ergriffener, dem Verweſungsprozeß anheimgefallener 
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Organismus. Mag die Urjache der Krankheit in der dejpotifchen Ver- 
fümmerung der bürgerlichen, religiöfen oder geiftigen Freiheit oder in 
dem wirtjchaftlichen Niedergang liegen, ihre Symptone zeigen fih darin, 
daß das Volk zuerft den innern Halt verliert, indem es aus Feigheit, 
Feilheit und Servilismus eine feiner nationalen Stüßen nach der andern 
fih entwinden läßt oder gar freiwillig darbietet, eg verliert den Glauben 
an fi) und feine Zukunft, es verfällt phyſiſch, geiftig und moraliſch, 
es verliert endlich fogar die Achtung vor fih jelbft, nachdem es die 
Achtung anderer fhon längft verloren — eg zerbrödelt und zerjtäubt.“ 

Sein Bolt vor diefem Schickſal zu bewahren, ift das Ziel feiner 
Arbeit gewejen. Seine wifjenjchaftliche Arbeit wollte die geiftige Kraft 
und das GSelbftbewußtjein des Volks heben, die „Achtung vor fih 
ſelbſt“, feine praftijche Arbeit die wirtichaftliche Stärkung herbeiführen, 
feine politijche Tätigfeit die Wege öffnen, aus dem marfverzehrenden 
Kampf zu friedlicher Arbeit zurüdzufehren, die auf allen Gebieten not- 
wendig war. 

Aber wie ſchwer wurde ihm und ung diefe Rückkehr zur Friedeng- 
arbeit gemacht. Denn die Jahre, da er NReichstagsabgeordneter war, 
brachten nacheinander neue jchwere Angriffe auf unfern nationalen Beftand, 
auf unfer nationales Empfinden: das Jahr 1891 das Geſetz über die 
Kinderbewahranftalten, 1893—94 die jogenannten firchenpolitifchen Geſetze, 
1895 das Minifterium Banffy und das Ortsnamensgeſetz, 1898 dag 
Geſetz betreffend die Ergänzung des geiftlichen Einfommen® — daneben 
fortlaufend Angriffe auf unſre Schule und Kirche gegen das Geſetz, 
Magyarifierungsverfuche an allen Eden und Enden. Wir hatten in jedem 
einzelnen Fall den jchmerzlichen Eindrud des Unrechts, der Verfolgung 
und Unterdrüdung. Der Kampf wurde ung, vielfach wider unfern Willen, 
durch die Verhältniffe aufgeziwungen. Nicht wir waren es gewejen, die 
1867 den Kampf aufnahmen, nicht wir waren eg, Die ihn feit 1890 
fortjegten. Denn der Sacdjjentag 1890 hatte die Möglichkeit gejchaffen, 
daß die ſächſiſchen Abgeordneten alle in die Regierungspartei eintraten 
und damit das Hindernis der Verftändigung bejeitigt wurde, das in der 
Stellung außerhalb der Parteien lag. 

gür Melgl war die Stellung bejonder8 ſchwer. Er war durch 
Abftammung und Leben mit dem spezifisch ſächſiſchen Zielen nicht fo 
verwachfen, daß er die traditionelle Politif von vorneherein als allein 
richtig anerfannt hätte und der Verkehr mit gebildeten Magyaren hatte 
ihm von den guten Seiten des ungarifchen Volkscharakters eine befjere 
Meinung beigebracht als jene unſrer Volksgenoſſen hatten, die fih den 
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Charakter aug den ſchweren politischen Bedrücdungen zurecht gelegt hatten, 
die unfer Volk zu tragen hatte. Ihm fchien trog aller Bitterniffe der 
gegenwärtigen politiichen Entwidlung, trog aller Entjagung, die fie von 
uns verlangte, die Verftändigung zwiſchen Sachſen und Magyaren eine 
politifche Notwendigkeit zu fein und Bedingung unfres Beftandes. Darum 
war er bereit, in minder bedeutfamen Fragen nachzugeben, um das 
Wichtige umfo leichter zu retten. Über die Grenzen deffen, was für uns 
wichtig fei oder nicht, gingen feine Anfchauungen mit den Freunden öfter 
auseinander, waren auch, bei feinem impulfiven Zielen, daS den Ein- 
drüden des Augenblid3 und der Umgebung gar zugänglich) war, nicht 
immer die gleichen, je nachdem er eben die Eindrüde aus den Kreijen 
der Volfsgenofjen auf fih wirfen ließ, die ihm naheftanden oder Die 
der Peter Umgebung. Aber das, was er als Lebensbedingung erfannt 
hatte, dag verteidigte er mit einer Entjchiedenheit wie irgend einer. Dabei 
wußte er ftetS die Form zu wählen, die auh den Gegner anſprach, bie 
nicht verlegte und der eignen Würde nichts vergab. So machte feine 
erfte Rede am 17. Januar 1888 im Abgeordnetenhaus, wo er zum 
Budget ſprach, großen Eindrud. Er erörterte dabei von großen Gefichts- 
punften ausgehend das Verhältnis der Sachſen zum ungarijchen Staat: 
die Regeneration des Staats habe feiner Völkerſchaft fo große Opfer 
auferlegt als den Sachſen, die ihre ftaatsrechtliche Stellung und die 
munizipale Selbftändigfeit eingebüßt hätten. Dagegen hätten fie fid) gewehrt 
und wehren müfjen, aber dag Ergebnis fei die bedauernswerte Tatjache, 
daß die Sachjen al3 prinzipielle Feinde des ungarifchen Staates hingeftellt 
würden, während fie felbft glaubten, daß es das Beftreben der Staats- 
gewalt fei, die nationale Eriftenz der Sachjen zu vernichten. Das erfte 
fei ganz falſch, dag andre jofern es auf Magyarifierung ausgehe, eine 
Unmöglichkeit. Aber eine Zerjegung der Sachſen fei möglich” und was 
der Staat nad) diefer Richtung durch Magyarifierung der Schulen uff. 
tue, ſchade auch dem Staat. Hiſtoriſche Miffion der Sachſen fei es, die 
bürgerliche Arbeit Dier zu vertreten, wag fie auch in der Gegenwart 
mit Erfolg täten. Ihre Erhaltung und Förderung liege im national- 
magyarifchen wie im ftaatlihen Interefje. Zu diefem Zwed fei nichts 
anders nötig als — Gerechtigkeit, die bisher den Sachſen entzogen wurde. 

Auch der Minifterpräfident fonnte nicht umhin, einzugeftehen, daß 
die Rede vortrefflich gewejen fei, wenn er auh ohne Erfolg Korrekturen an= 
zubringen verjuchte und wenig fpäter äußerte der König, der Kenntnis davon 
erhalten hatte, zum Redner: „Sa, die Sachjen müfjen erhalten werden |“ 

Zieler Erhaltung galt Meltzls Arbeit als Politiker. 
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Sie war nit leicht. Denn mehr als einmal drängte leidenjchaftliches 
Empfinden im Volk zu neuem Kampf und nationales Ehrgefühl in den 
Beſten verlangte, es fole alle Kraft zum politifchen Kampf mobilifiert 
werden. E3 war bejonders der Fall, als Banffy Minifterpräjident wurde 
und die Erinnerung an alte Unbilden im Biftrig-Naßoder Komitat das 
Blut in den Adern kochen machte. Unſre politiichen Führer aber juchten 
zurüdzuhalten und zu mäßigen und das Gefühl ließ fich unter den Verſtand 
zwingen und unjre Abgeordneten blieben in den Reihen der Regierungs- 
partei, als der neue Minifterpräfident das jächfiihe Nationalprogramm 
als im Einklang ftehend mit den ftaatlichen Unſprüchen erklärt hatte. Rüd- 
ſchauend müfjen heute auch die Gegner der damaligen jächlischen Politik 
eingeftehen, daß fie — jo ſchwer fie ung anfam — die richtige gewejen ift. 

Meltzl hatte fie jehr emtichieden vertreten und dabei nicht felten 
harte perjünliche Anfeindung zu ertragen. Wie hat doch Albert diefe 
unfre fleine Welt fo trefflich gejchildert: „Alles ift enge und rüdt zu 
perjönlicher Reibung aneinander, nur zu leicht verfängt ſich der Eine 
im Lebenskreiſe des Andern, zerrt, ftößt und fieht im Einzelmenjchen 
feinen Schickſalsmacher und da die fernhingezogenen Fäden, die und mit 
der weſtlichen Kultur Europas verknüpfen, ſich immer ftraffer anziehen 
und das fleine Ganze, das wir bilden, in die Bewegung des Fort- 
jchritt8 immer raſcher Hineinziehen, jo kommen unjre, für diefe Be- 
wegung leider unvorbereiteten Verhältniſſe in eine jchwanfende, vielfach 
den Umſturz drohende Haltung. Das ängftigt, verwirrt, macht die Eleinfte 
Angelegenheit zu einer nationalen Eriftenzfrage und gibt ihr für die 
Empfindung eine ägende Schärfe. Wir find in dieſer fritiichen Beit des 
Übergangs in moderne Lebensformen Menfchen, die ihren Schwerpunft 
ſuchen.“ Perjönliche Verkennung traf ihn ſchwer, aber in ihm lebte ſoviel 
Gutmütigfeit und Herzensgüte, daß er nichts nachtrug und fchnell verjöhnt 
bereit war, auch mit jenen Hand in Hand zu gehen, die ihn verlegt hatten. 

Se tiefer man Melgl fennen lernt, um fo mehr drängt fih für 
den Kenner unfrer Vergangenheit eine Parallele zwijchen ihm und dem 
Komes Michael von Brufenthal auf, dem die gleiche Arbeit zugeteilt 
war, in einer Periode ſchwerſten Kampfes für die Lebensgüter der Sachjen 
die Rolle des Vermittler aufzunehmen. Beide einerjeits erfüllt von 
ſächſiſchem Fühlen und Denken, andrerfeit3 in engerer Beziehung zu den 
magyariſchen Kreijen als ihre Volksgenoſſen, dadurch in genauerer Kenntnis 
der dortigen Gefühlswelt und der dort mächtigen Anſchauungen. Beide jahen 
weiter als der Durchichnitt ihrer Volksgenofjen. Beide waren erfüllt von 
der Überzeugung, daß es nur dadurch möglich fei, das notwendige zu 
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retten, wenn minder wertvolle preisgegeben werde. Beide jahen Fühler 
auf dag Erbe der Vergangenheit, fofern es fih nicht um Lebensbedingungen 
ihres Volkes handelte. Dem Eugen Nachgeben Michael von Brufenthals 
ift e8 zu verdanfen, daß in dem großen Streit um die Konzivilität Doch 
die Hauptjache gerettet wurde und im Grunde ift unfer heutiger politifcher 
Kampf eine direkte Fortſetzung jenes und Meltzl vertrat am geiftvollften 
die Überzeugung, daß ein Nachgeben in gewifjen Fragen möglich fei, 
ohne fich jelbft und dem Volf etwas zu vergeben. 

Die ſächſiſche Politit hat feit den neunziger Jahren mehr und mehr 
in dieſes Fahrwaſſer eingelentt. 

Eine Zeitlang jchien e8, als ob Meltzl berufen fei, ein würdiger 
Nachfolger Brufenthal® auf dem fächliichen Komespoften zu werden. 
ALS nach der Berufung des Grafen Andreas Bethlen ins Minifterium (1890) 
das Amt des Hermannjtädter Obergeſpans und Komes der Sachjen frei wurde 
und die definitive Bejegung ing Auge gefaßt wurde, da ift Meltzl von den 
leitenden Kreifen aus unferer Mitte der Regierung empfohlen worden. Er 
jelbft hat fih nicht um das Amt beworben, fon darum nicht, weil eg 
ein Vertrauenspoſten ift, erklärte auch, er fei nur zu haben, wenn man 
ihn ſuche und gewiffe Wünjche der Sachſen erfülle und er war voll 
freudigen Stolzes, als die Ernennung nicht ihn traf, daß er für fih feinen 
Finger gerührt hatte. Auf Koften feiner Überzeugung wäre er nie für 
etwas zu haben gemejen. 

Die Jahre 1890—98, in denen er Sekretär der'Preßburger Handels- 
und Gewerbefammer war und Neichstagsabgeordneter, waren ihm 
doch Jahre in der Verbannung oder doch in der Fremde, deren Unbe- 
baglichkeit durch die unerquidlichen Verhältniſſe gefteigert wurde, die 
inmitten der ſächſiſchen Abgeordneten berrjchten, die — infandum regina 
jubes renovare dolorem — jo felten zu dem ftet3 betonten, oft vermißten 
gemeinjamen Handeln zu bringen waren. 

E3 war darum für ihn eine Erlöfung, da er dem Ruf der Boden- 
freditanftalt folgend, als ihr Direftor 1898 nah Hermannſtadt zurüdfehrte 
und nun dag Erbe ſeines Schwiegervaters Dr. J.v. Bedeus übernahm. Da ihm 
in Preßburg noh ein Jahr von feiner PBenfionsfähigkeit fehlte, votierte 
ihm die Kammer, als Zeichen des Dantes für die felbftloje und erfolgreiche 
Arbeit, einen Jahresgehalt als Abfertigung. Der Minifter aber verweigerte 
dem Beichluß die Beftätigung, weil Melgl dort — Germanijator 
gewejen fei. 

In Hermannftadt jtürzte fih nun jofort alles, was ihn brauchen zu 
fünnen glaubte, auf ihn. Er wurde Mitglied aller möglichen Körperjchaften, 
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Borfigender des Parteiausſchuſſes, Mitglied des Bentralausichufies, des 
Landeskonſiſtoriums, Vorftand des fiebenbürg.-jächfiichen Landiwirtichafts- 
vereins uff. uf. 

Seine Arbeit erftredte fih hier nah drei Richtungen, jede im 
Grunde genug, um Kraft und Beit eines Einzelnen zu bejchäftigen und 
zu füllen, er ftand in der erften Reihe der Vorkämpfer für wirtjchaftliche 
Hebung unjres Volks, er ftellte fih in den Dienft unjrer Kirche und 
ihrer Aufgaben und er blieb im Glied al Mann der Wifjenjchaft. 

Die Geſchichte unjrer wirtjchaftlichen Entwidlung feit zwei Menjchen- 
altern, vor allem der Beranftaltungen zur wirtichaftlichen Hebung unjres 
Volks, tann an der Tatfache nicht vorübergehen, daß diefe Veranftaltungen 
von Männern in Angriff genommen wurden, die aus reinjter Selbit- 
Lofigfeit fich der Arbeit unterzogen, weil fie diefe im Intereſſe des Bolts- 
beſtandes für notwendig hielten. Sie find nicht bloß aus der Praxis heraus- 
gewachjen, jondern von den führenden Streifen aufgenommen worden, 
weil fie aus dem Studium der Wiffenichaft und den Erfahrungen andrer 
Länder die Erfolge jolher Arbeit jahen und die wirtjchaftliche Kräftigung 
zur nationalen Erhaltung für notwendig hielten. Mit vereinten Kräften 
juchte der landwirtichaftliche Berein — gegründet 1846 — die Hebung 
der Landwirtſchaft herbeizuführen. Bedeus war es, der in den jechziger 
Jahren den Verein zu neuem Leben brachte und nun die modernen Ge- 
danken der Landwirtichaft ins Volt hinein trug. Die Zeit verlangte 
tiefes Adern. Wer die Landwirtichaft heben wollte, der mußte Geld, 
Kapital Ihaffen und Bedeus nahm den anderswo jchon erprobten Gedanken 
herüber, den Beliß des Bauern, Haus und Hof und Grundftüde als 
Grundlage des Kredit? zu verwerten und damit das notwendige Kapital 
für den landwirtfchaftlichen Fortichritt zu gewinnen. Zu dem Zweck 
gründete er 1869 die Bodenfreditanftalt in Hermannftadt. Es ift nicht nur 
ſymboliſch bedeutjam, fondern von höchſter praftifcher Bedeutung geweſen 
und geblieben, daß die Gründung durch den Landwirtichaftsverein geſchah 
und durch die evangelijche Landeskirche ermöglicht oder doch weientlich 
gefördert wurde, indem fie ihre Gelder dort anlegte und ihre Penſions— 
anftaltverwaltung durch die Beamten der Bodenfreditanftalt führen ließ. 
Damit war der Direktor der neuen Anftalt nad) zwei Richtungen von vorne- 
herein engagiert : nach der Seite der Landwirtjchaft und der Kirche. Jm Leben 
des erften Direktors, Bedeus (F 1901), ift es beftimmend geweſen; es 
wurde beftimmend auch bei feinem Nachfolger, feinem Schwiegerſohn Meltzl. 

Aber zweierlei war im Lauf der Jahre anders geworden. Unjer 
Qand war ganz anders als bei der Gründung der Bodenfreditanftalt 
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in den Weltfredit hineingezogen und von ihm abhängig und eg waren 
in unſrer eignen Mitte neue ausgebreitete weitere Beranftaltungen 
gejchaffen worden zur wirtjchaftlichen Hebung des Volks, die von Dr. Karl 
Wolff ausgegangen und getragen, in der Hermannftädter Sparfafja ihren 
Mittelpunkt fanden: e8 waren vor allem die großzügigen Gedanken, durch 
Anlage von Eifenbahnen Hermannftadt au der wirtjchaftlihen Ver— 
einfamung, in die es geraten war, berauszuheben und durch ein Neg 
von Raiffeijenvereinen das Einzeldorf wirtjchaftlich zu ftärfen. Das hatte 
für den Leiter der Bodenfreditanftalt die Folge, daß die Fortfchritte des 
modernen Banf- und Kreditwejens der neuen Anftalt zum Nuten ver- 
wertet werden mußten und daß unjre beiden größten Geldinftitute Hand 
in Hand miteinander gehen mußten, wenn die Sache recht gefördert 
werden jollte. Beides wurde Meltzl dadurch erleichtert, Daß er mit Dr. Wolff 
in perjönlicher Freundfchaft ftand. Den Ausbau der Bodenkreditanftalt 
zu einem großen modernen Geldinftitut fapt ein Kenner! in die Süße: 
„Die Sagungen wurden einer eingehenden Revifion unterzogen, die aus 
dem Reingewinn für gemeinnügige Zwede beftimmte Quote auf 40 v. H. 
erhöht, die innere Organifation der Anftalt durch Gliederung in mehrere 
Abteilungen zwedmäßig ausgeftaltet, die rückſtändigen Zinfen wurden durch 
energijche aber humane Eintreibung weſentlich vermindert, durch die 
muftergültig durchgeführte Erhöhung des Pfandbrief-Sicherftellungsfondes 
wurden für die Pfandbriefe Kautionsfähigfeit und puppilarifche Sicherheit 
errungen, die Kontrollbuchhaltung wurde auf jämtliche Gejchäftszweige 
ausgedehnt und verbefjert, die Anjtaltsadvofatur errichtet, die 4°/ igen 
Pfandbriefe wurden rechtzeitig eingeführt, desgleichen die ſogenannten 
Generalpfandbriefe für Militärheiratsfautionen. Das gehobene Anjehen 
der Anjtalt fam bei der Konverfion der ungarijchen Rente (Einbeziehung 
der Anjtalt in dag die Konverfion durchführende Konfortium) und Die 
Zuſicherung der den beiden größten ungarifchen Bodenfreditinftituten 
gewährten Steuerbegünftigungen beziehungsweife der öſterreichiſchen Renten- 
fteuer zur Geltung.” Die Fertigftelung deg neuen großen Gebäudes, das 
ihm viele Arbeit und Sorgen gemacht hat, hat er nicht erlebt. Meltzl litt 
bei diejer Berufsarbeit unter den kleinlichen Verhältnifen, in denen wir 
leben, mehr als andre, weil er feiner Natur nah Eleinliche Hindernifje 
jchwerer empfand als andre und diefe fih bei uns überall finden. 
Dazu fam, daß die Bodenfreditanftalt bei großen Unternehmungen 
Hermannftadt3 fih neben die Sparfafja ftellte und beide damit die großen 


1 Auguft Sekelius in der ſchönen Würdigung Melgls im Deutſchen Volts- 
falender für 1907. Kronftadt, 1907. 
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Fortſchritte der Stadt in den legten Jahren erft ermöglichten. Die Pläne 
Dr. Wolffs, Hermannftadt zu einem Mittelpunkt eines größern Bahn- 
neßes zu machen und mit dem größeren Verkehr in Verbindung zu 
bringen, unterjtüßte er und hat bejonders viel Mühe und Beit darauf 
verwendet, die Bahn nah Leſchkirch zuftande zu bringen, die er für 
bejonderd wertvoll hielt. Nicht lang vor feinem Tode regte er die Ber- 
einigung der Bodenfreditanftalt mit der Sparfafja an, wobei ihm die 
Schaffung eines einheitlich geleiteten ftarfen Geldinftitutes vorjchwebte, 
das mehr noch alg beide vereinzelt wirtichaftlichen und nationalen Interefjen 
dienen könne. Doch erwies fih der Plan als undurdhführbar. 

Bon Landwirtichaft Hat Melgl wohl ebenjowenig etwas verjtanden 
wie Bedeus. Aber in die landwirtichaftlichen Verhältniffe, in die joziale 
und wirtjchaftliche Not und in die Bedürfniffe unjrer Bauern fah er 
tiefer als mancher gute Landwirt. Dabei war der landwirtjchaftliche 
Berein fo gut organifiert und hatte nun eine folche Fülle tüchtigiter 
und fachverftändiger Arbeiter gewonnen, daß das Wert des Fortjchritts 
rüftig weiter ging, bejonders die Kommafjationen, die Berbefjerung des 
Aderbaus und der Viehzucht uff. 

Im Dienft der Kirche ftand er zunächſt als Mitglied des Hermann- 
ftädter Presbyteriums, dann des Landesfonfiftoriums. Jm Presbyterium 
fchüttelten fie bisweilen den Kopf über ihn, wenn er ohne Rüdficht auf 
die vorhandenen Mittel und unbejorgt darum, wie fie zu fchaffen feien, 
die weiteft gehenden Pläne entwidelte und unterftüßte, wie die firchlichen 
Einrichtungen zu befjern, zu modernifieren und umzugeftalten wären. Dem 
freien Flug der Gedanken zu folgen, war eine Freude. Im Landes- 
fonfiftorium gehörte er zu jenen Mitgliedern, die alle Fragen von weitern 
Gefichtspuntten, von höherer Warte beurteilten. Bejonders wo es politische 
Fragen zu entjcheiden galt, da war fein Rat nie engherzig, nie einfeitig, 
immer getragen vom Gedanken der Verjühnung und des Friedens und 
doch farf und bereit, dag Recht, das viel angegriffene zu verteidigen. 
ALS Direktor der Penfionsanftalt war ihm dies alte Schmerzensfind der 
Landeskirche bejonders empfohlen. Die Verhältnifje hatten fih gründlich 
geändert, feit Bedeu die erſten Saßungen gemacht hatte, das alte Kleid 
dedt, trog aller Lappen und alles Flidens den Körper der Gegenwart 
nicht mehr. Meltzl hatte den allein richtigen Gedanken, all die Unterjchiede, 
die jegt ftörend und vielfach die Gemüter verärgernd, die Anftalt fenn- 
zeichnen, beijeite zu jchieben, fie ganz zu modernifieren und einheitlich zu 
geſtalten. Es ging im Augenblid nicht, weil die Mittel fehlten, aber 
das Biel, dag er der Kirche hier geftedt hat, muß fie im eigenften 
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Intereſſe jobald als möglich zu erreichen juchen. Bon einer jelbftändigen 
Kaffe den Landesfirchen riet er ab, alg es fien, daß der Gedanfe 
Leben gewinnen fünne und überzeugte mit feiner lichtvollen Darlegung, 
daß die Verbindung mit der Bodenfreditanftalt unter den gegebenen 
Berhältniffen für die Kirche vorteilhaft fei. 

Ein Zug, der die Selbftändigfeit feines Urteils kennzeichnet, zugleich 
aud den internationalen Anflug feines Weſens, fei hier feftgehalten. In 
dem großen Kampf zwijchen den Buren und Engländern, der wie taum 
ein andreg Ereignis die Gemüter der Menjchen erregt hat und wo Die 
Meiften — bei ung wohl ausnahmslos alle — auf Seiten der Buren 
ftanden, vertrat er energiſch das Recht Englands. Auf diefer Seite fei 
die höhere Kultur und das fei ausfchlaggebend. 

Aus dem Reichstag ſchied Meltzl bald nad) feiner Berufung noch 
Hermannftadt aus, dafür fiel ihm die Leitung des Hermannftädter Kreis— 
ausfchuffes zu und feine Beteiligung an der Politif in diefem engern 
Kreis, deffen Verhalten nicht gleichgiltig ift für unſre gefamte Politik, 
ging in der alten Richtung, die den Kampf nur da aufnehmen wollte, 
wo fein andrer Ausweg blieb und auh im Kampf nichts andreg wollte 
als den Frieden. 

Der Tag mit all den ſchweren Aufgaben, die er brachte, hat ihn 
leider auch gehindert, die wifjenjchaftliche Arbeit ausgiebig fortzuführen. 
Aber nah zwei Richtungen Hin blieb feine Mithülfe außerordentlich 
wertvoll. Als Vertreter des Landeskonfiftoriums im Kuratorium des 
Brufenthalihen Muſeums nahm er tatfräftigen Anteil an dem Weiterbau 
diefes, fich mehr und mehr zu einem fächlischen Nationalmujeum erweiternden 
Inftitutes und feine umfafjende Bildung fam bejonders der Bibliothek 
zugute. Dann war uns fein Nat und feine Stimme im Ausſchuß des 
Vereins für fiebenbürgische Landesfunde von unvergleidhlichem Wert. Er 
hatte das tieffte Verftändnis für große Fragen und wenn er, auch über 
fleine Arbeiten, ein Gutachten abgab, dann waren es Kabinetſtücke geift- 
voller Art, in denen er elegant und mit fteter fünftlerijcher Freude an 
der Formgebung feine Anfchauungen darlegte. 

Meltzl war feit Jahren nicht gejund, von afthmatischen Anfällen 
ſchon lange viel gequält, deren tiefere Urjache ein Herzübel war. Das 
fteigerte fih jo, daß allmählich jedes Gehen und Steigen ihm ſchwer 
wurde. So war er mehr noh al früher auf das Haus angewiejen, 
auf Die amilie, in der er ganz lebte. Das Glüd hatte ihm eine Lebens— 
gefährtin gegeben, die ein Verſtändnis für die großen und Heinen 
Sorgen und Fragen des Lebens hatte, mit der er alles beſprach, was 
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ihn bewegte. Beide zufammen machten das Haus zu einem Mittelpunkt 
größerer Gefelligkeit, in dem u. a. die Mufif bejonderd gepflegt wurde. 
Meltzl ſelbſt hatte in jüngern Jahren Klavier gejpielt, da3 feine Mutter 
vorzüglich fonnte, auh Violine, aber beides fpäter aufgegeben, doc) 
war er in der Lage, mit eindringendem Verſtändnis alte und neue 
Muſik zu verftehen. Er fehlte in feinem Konzert und verfolgte — er war 
auh Borjtand des Hermannjtädter Muſikvereins — die mufifaliichen 
Erjcheinungen mit Interefje. Noch mehr die Literatur, deren befte Er- 
zeugnifje er englifch, franzöfifch, deutich und magyarijch las. Da er oft 
an Schlaflofigfeit litt, Hatte er eine Auswahl neben dem Bett und eg 
fam vor, daß die verjchiedenen Sprachen neben einander da lagen, daß 
er nad) ihnen nad) Belieben greifen fonnte. Mit der zunehmenden Krankheit 
nahm die Reizbarfeit zu, die er zu unterdrüden den Willen ftählte. Gelang 
e3 nicht immer, dann gab es niemanden, der rajcher und lieber bereit 
war, ein rajches Wort wieder zurüdzunehmen und gut zu machen. 
Herzensgut gegen die Umgebung, nicht zulegt die Diener, hätte er für 
die Seinen alles hingegeben. Das Leid war auh ihm nicht fern geblieben, 
eine erwachjene Tochter mußte er begraben, eine andre zu mufifalischer 
Erziehung in die Ferne geben — aber den Nahen und Fernen erwies 
er Freundlichkeiten, wo er fonnte, wobei in feiner Gefühlswelt die Frage 
nad) den Koften feine Rolle jpielte. Sie zu überrajchen mit der Erfüllung 
eines Wunjches, den er gehört oder geahnt, war ihm ſtets eine Quelle 
der Freude. Vornehm und edel, das war ein Grundzug ſeines Wejens. 
Er ftand mit vielen Freunden nah und fern in Beziehung, in Hermann- 
ftadt gehörte er zum Kreis der leitenden Männer unſres Volkes, jelber 
ohne Drang, der erjte zu fein. 

Sein plögliher Tod am 1. Dezember 1905, wo ein Herzichlag, 
der ihn beim Unkleiden traf und den Lebensfaden jofort zerjchnitt, riß 
wieder eine jchmerzliche Qüde in unfer Leben. Bürger und Bauern, 
Vertreter der Kirche und der Stadt, der Wifjenichaft und des Volks, aller 
Lebens: und Arbeitäfreije ftanden an feinem Grabe — und wir haben ihn 
jeither oft bei wichtigen Fragen trauernd vermißt. Wir werden es noch lange. 

Aber der Rückblick auf fein Leben und feinen Tod ruft uns des 
Dichters Wort ind Gedächtnis: 

Solches Scheiden Heißt nicht Sterben, 
denn er lebt im Angedenken, 
lebt in feines Wirkens Früchten. 

Damit erkläre ich die 57. Generalverfammlung des Vereins für 

fiebenbürgifche Landeskunde für eröffnet! 





Siebenbürgijche Gefchichte 


Seitalter der Reformation. 


Bon 
Johannes Börksmann. 


(Aus dem Nadylaß des am 15. Februar 1905 verftorbenen Derfaffers.) 


(Fortjegung.) 


IL Bud. 
GHiebenbürgen. 


1. Die Parteigänger Ferdinands in Siebenbürgen. 


Zwei Könige und zwei Reichdtage von fo durchaus gegenfäglichem 
Gepräge, und wo feiner über den andern die Übermacht erringen tann, 
müfjen die Einheit deg Reiches ſprengen. Diefe Tendenz, gegen die fidh 
der Gedanke der Einheit des Reiches mächtig aufbäumte, wurde durch 
Siebenbürgen unterftüßt. Der fiebenbürgifche Woiwode wurde mit der 
Krone deg Neiches geſchmückt, und Siebenbürgen nahm als befonderes 
Land eine bejondere Art provinzieller Selbftändigfeit Ungarn gegenüber 
ein. Der Woimode Siebenbürgens war der Vizekönig dieſes Landes und 
als folcher weit mehr wie ein hoher Staatsbeamter Ungarns. Er galt 
al der angejehenfte weltliche Würdenträger im Reihe. Die andern 
Grenzlande Kroatien und Slavonien befanden fih wohl in ähnlicher, 
doc nicht in gleicher Lage. Dazu waren fie dem Angriffe der Türken, 
die dort ſchon feften Fup gefaßt hatten, viel ftärfer ausgeſetzt als Sieben- 
bürgen. Immer mehr brödelte von ihnen ab, bis ſchließlich nur noch 
wenig mehr als ihr Name von ihnen übrig blieb. Dagegen hatten die 
Türfen noh nie auch nur den Einfall gehabt, in Siebenbürgen Befig 
zu ergreifen, jelbft Soliman wagte auf der Höhe feiner Macht nicht 
den Arm nach diefem den Türken fo gefährlichen Qande auszuftreden. 
Vielmehr Hatte fid Siebenbürgen ſtark genug gezeigt, fih mit eigener 
Kraft wider die Türken zu ſchützen, und hatte von den Zeiten des großen 
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Hunyadi an Ungarn Hülfe in dem großen Kampfe geleiftet. Dann er- 
neuerten die Siege auf dem Brotfelde und in den Engen des Roten 
Turmes den alten Heldenglanz, und der Name ſiebenbürgiſcher Woiwoden 
erzählte von den Ruhmestaten der Helden. 

Die Unterlage, auf der die Unabhängigfeit Siebenbürgens äußerlich) 
angejehen ruhte, bieten eben dieje beiden Momente dar: die Gewalt des 
Woimwoden, der von Natur aus das Bejtreben inne wohnte, ſich immer 
weiter auszubreiten, und die friegerische Verfafjung, die Siebenbürgen 
fich gegeben hatte. Beftand doch eine abgejonderte fiebenbürgische Waffen- 
macht, ein bejonders zujammengejeßtes fiebenbürgijches Heer, das von 
Ungarn aus wie ein felbftändiges Hilfsforps angejehen wurde. Um 
diejes Heeres willen, um feiner Zufammenfjegung, Errichtung und Inten- 
tion wegen, zur Abgrenzung und Aufteilung der Laften, die e8 nötig 
machte, war eine allgemeine Verfammlung der Siebenbürger wie von 
jelbft entjtanden, der fiebenbürgiiche Landtag, der fih anfangs nur mit 
militärischen Maßnahmen bejchäftigte und nur folche in feinen Wirkungs— 
freis 30g, dann aber feine Kompetenz im Laufe der Zeit auch auf poli- 
tiihe Dinge ausdehnte und feine Agenden zur Landeövertretung er- 
weiterte. 

Denn mit dem zunehmenden Einfluß des Woimoden wuchs auch 
das Anjehen des fiebenbürgijchen Landtages. Es fiel niemandem bei, 
denjelben dem Reichstage an die Seite oder gegenüber zu ftellen, vielmehr 
wie von Kroatien und Slavonien erjchienen auch aus Siebenbürgen 
Abgeordnete des Adels im Reichstage, die von den Landtagen diejer 
Gebiete entjendet wurden. Aber es war im Neichstage nicht bräuchlich, 
etwa eine Kriegsfontribution auf Siebenbürgen umzulegen, das gehörte 
zu den Befugnifjen des Landtages, doch allerdings wurde erfannt, daß 
die Macht des Woiwoden der Krone und dem Reiche gefährlich werden 
fonnte, zumal wenn derjelbe ergebene Anhänger im Landtage fand. 
Darum wurde die Vorficht angewendet, zu diejer Stellung zwei Männer 
zu berufen, denn der Woiwode hatte doch die Beſtimmung, feine Vor— 
gejegten zu kontrollieren. Indefjen mußte Matthias Corvin gerade gegen 
die von einem Woimoden angezettelte Verſchwörung des ungarijchen und 
jächfischen Adels einen Feldzug unternehmen, um die größte Gefahr 
vom Reihe abzuwehren. Gegen ihn lehnte fih allerdings fein Woiwode 
weiter auf. Während der nachfolgenden Mißregierungen aber litt die 
Autorität des Königs und des Neiches über Siebenbürgen einen heftigen 
Schiffbrudh, und das Anſehen des Woimoden erreichte eine ungeahnte 
Höhe. Der langjährige Befig der Würde fteigerte den Einfluß Zapolyas 
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ins Unermeßliche. Er rüdte immer näher an die Krone heran; er überftieg 
eine Stufe nad) der andern, die zum Throne führte: ſchon der große 
Bauernaufruhr legte das Schidjal des Neiches ihm in die Hände. Dann 
bei der nächlten Kataſtrophe jchaute das Reih nah ihm alg feinem Retter 
aus und nannte ihn König. 

In diejelbe Richtung aber, welche die äußern Verhältniſſe Sieben- 
bürgens wiejen, drängten noch erfolgreicher deffen innere Zuftände. Die 
Komitate in Siebenbürgen find identijch mit denen in Ungarn und von 
einander in nichts unterjchieden, was Verwaltung und Rechtspflege an= 
belangt. Dennoch beiteht zwijchen ihnen ein Unterjchied, deffen Bedeutung 
nicht hoc) genug zu tarieren ift: in Siebenbürgen gab e3 faum Barone 
und Magnaten, der Kleine Adel dominierte in den fiebenbürgiichen Somi- 
taten. Das jchuf eine unüberwindliche Scheidewand zwifchen ungarijchen 
und fiebenbürgiichen Komitaten. Hier jchloß fih der Adel enge zufammen; 
die Genofjenschaft, in der er lebte, gab ihm Bedeutung, daß der Woiwode 
fein Führer war, verbürgte ihm feine Geltung. Aber nun ftand diefer 
Adel in Verbindung mit den abgejchloffenen gejonderten Territorien 
der Szefler und Sachjen, deren jedes eine politiiche Perjönlichkeit für 
fih war, ein bejonderes politisches Individuum fo zu jagen. Schon das 
Beiſpiel veranlaßte die fiebenbürgijchen Komitate fih zu einem gleichen 
politijchen Gemeinwejen zu vereinigen. Aber folchen munizipalen Bildungen 
war in Ungarn nichts Ähnliches an die Seite zu ftellen. Die Gebiete 
der Kumanen und Jazygen in Ungarn find weit davon entfernt auch 
nur einen Vergleih mit der Stellung der Szefler auszuhalten, noch 
reichen die füniglichen freien Städte in Ungarn an die Bedeutung der 
jähfiihen Kommunen und Munizipien irgendwie heran. 

Aus dem Zuſammenſchluß diejer drei vorhandenen autonomen poli- 
tiichen, lebenskräftigen Gebilde ift der fiebenbürgijche Staat geworden, 
deffen Entjtehung darzuftellen unjere Aufgabe ift. 

Das heterogenfte Element diefer drei Gruppen, au3 deren Zujfammen- 
ſchluß der neue Staat hervorging, iſt das jächfiiche. Dasjelbe behauptete 
nicht allein bei der Bildung und in der Lebensäußerung diejes Staates 
eine eminente Bedeutung, jondern weil auch wir ihm angehören, dürfen 
wir nicht geicholten werden, wenn wir den Verſuch wagen, unfere Auf- 
gabe von jähjiihem Standpunkte aus zu erfüllen. Die Hauptjache. ift, 
daß die fiebenbürgijche Geſchichte diefen Standpunkt nicht augfchließt. 

Im Gegenjage zu den Szeflern, deren Geſchichte in diejem Beit- 
raum mit dem Auftreten deg Adels beginnt, ftießen die Sachſen die 
legten Reſte des Adels, der fih auch in ihrer Mitte aufgetan hatte, 
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aus. Sie wollten bleiben, was fie waren, Bauern und Handwerfer, 
Dorfsbewohner und Städter. Erft jpät fanden fie in den Grenzgebieten 
der ungarifchen Eroberung im Often, in Siebenbürgen eine Heimat. Ihre 
Väter verließen die dicht bevölferten Landfchaften an den beiden Ufern 
des Mittelrhein und bildeten eine Gruppe der großen Auswanderungs- 
züge, die fih oftwärts wandten entlang dem Nordhange des deutjchen 
Mittelgebirge der Oder entgegen, um dieſe alten germanijchen Qand- 
ftriche wieder deutjch zu machen. Der größere Zweig der Auswanderung 
richtete den Blid dann den Mündungen der großen Ströme und der 
Oſtſee zu, ein anderer Eleinerer Tute die Quellgebiete der Oder. Nach 
längerem Aufenthalte dort, al es ihnen unter den jchlefiichen Fürften 
und Herrn zu enge wurde, und die Aufforderung eines ungarifchen 
Königs ihnen ein freies unabhängiges Beſitztum verhieß, zogen fie jcharen- 
weije durch die breite, offene Gebirgsjtraße des Jablunfa durch Nord- 
ungarn über die Theiß herüber nah Siebenbürgen. Hier fanden diefe 
norddeutichen Männer und Weiber und Kinder unter ſchwerer Mühe 
und Arbeit, was fie Tuten und wünjchten, eine dauernde Heimat. 

Das Verſtändnis des Nachfolgenden jcheint diefen kurzen Rückblick 
zu erheijchen. Denn mit dem Zuſammenſchluß des fiebenbürgijchen Staates 
zu einer Einheit geht vereint vor fih der Zuſammenſchluß dieſer An- 
fiedler, unter denen fih nun in vier Jahrhunderten die blühendften 
Gemeinwejen emporgearbeitet hatten, zu einem Bolfe, zu einem poli- 
tiſchen Gemeinwejen, in der Sprache deg fiebenbürgifchen Staatörechtes 
ausgedrüdt zu einer Nation. Beide Entwidlungen gehen faft parallel, 
-und wir geben im Verlaufe unfrer gejchichtlihen Erzählung die Hand- 
haben, woran man fie ergreifen mag. 

Es ift hier nun nicht der Dri das Wachstum der drei großen 
ſächſiſchen Gemeinwejen der Betrachtung zu unterziehen, nämlich der 
Hermannftädter Provinz, des Burzenlandes und des Biftriger Gaues. 
Nur auf den allgemeinen Zuftand und die gegenjeitigen Berhältniffe 
derjelben am Schluſſe des fünfzehnten Jahrhunderts ift der Blid zu 
richten. Die fieben Stühle umfaßten den anjehnlichiten Teil der Sachien. 
An ihrer Spige ftand Hermannftadt, nicht etwa der Stuhl gleichen 
Namens, fondern die Stadt jelbft, ausgeftattet nicht etwa nur mit dem 
leeren Titel der Vorortichaft, jondern mit wejentlichen Prärogativen 
rechtlicher und tatjächliher Natur. Wie die Stadt, die Dörfer des 
Stuhles ald ihre Dependenzen anjah, faft jo handelte fie den einzelnen 
Stühlen gegenüber, von denen fie ihr Haupt genannt wurde. Die große 
Handfefte der Hermannftädter Provinz, der Freibrief Andreas IL, war 
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nun auch auf Biftrig und Kronftadt übertragen worden und das erfte 
ausdrüdlich der Vorortjchaft Hermannſtadts unterftellt worden, während 
dem leßteren der Anjchluß an diefen Vorort fehr nahe lag, da die 
Würde des Seller Grafen aufhörte oder an den Woiwoden überging. 
Biſtritz ließ fih die Umwandlung gerne gefallen, man erfonnte darin 
dort einen Beiftand gegen die Gefahren, die von der Moldau Der drohten. 
Kronftadt fträubte fih dagegen. War es dodh ebenjo Wort oder noch 
ſtärker als Hermannftadt: mit faft fouveräner Vollmacht fchaltete es in 
feinem weiten, reichen Gebiete. Bedingungsweife war der Anſchluß wohl 
denkbar, aber es gab niemanden, der Bedingungen aufftellte. Auch darf 
man nicht wähnen, Rivalitäten zwifchen den ſächſiſchen Städten habe eg 
nicht gegeben: fie find fogar innerhalb der Hermannftädter Provinz vor- 
handen gewejen. Wir find über Einzelheiten aus jener Zeit wenig unter, 
richtet. Sowie wir näheres erfahren und die Quellen reichlicher fließen, 
finden wir die Eiferfüchteleien an der Tagesordnung: fie gehören ja 
zur Natur ftädtifcher, bürgerlicher Gemeinwejen. Noch war in dieſer 
Beziehung zwifchen den Sachſen alles flüffig. Die Einigungsbeftrebungen 
derjelben lagen in der Luft; fie jchwebten über der Oberfläche, aber in 
die Tiefe follten fie noch erft dringen, um die Würzeln der Bereinzelung 
und Abjonderung zu bejeitigen, die fie noh in den Tagen ihrer An- 
fiedlung in den Boden gejenft hatten. Man möchte fagen: ihre Union 
war theoretijch vorbereitet, die Möglichkeit derjelben gefchaffen, es fehlte 
nur noch die praftiiche Durchführung. Dieſe ließ allerdings lange auf 
fi) warten. Nicht als ob man den Vorteil davon überjehen hätte. Auf 
den rechtlichen Beftand und die Freiheit der einzelnen Gaue waren ſchon 
wiederholt Angriffe geichehen: die Union verbürgte die Sicherheit aller 
und den Erfolg der Abwehr. Der Naturlaut der Selbfterhaltung rief 
die Sachjen zur Bereinigung: fie waren eingejprengt zwiſchen Volks— 
ſtämme anderer Herkunft, mit anderer Sprache, andern Lebensgewohn- 
heiten, andern Bedürfniffen, fie freie Bürger und Bauern in einem 
Staate, der nur für den Adel eingerichtet war. Aber fo viele Fortjchritte 
in Deler Richtung gemacht wurden, fo viele Rücdkjchritte wieder und Steine 
deg Anſtoßes auf dem Wege gab es, bis endlich der gute Geift des Volkes 
die rechte Stunde nicht verjäumte. 

Sn derjelben Beit aber, wo diefe Unionsgedanfen erwachten, gelangte 
die Hermannftädter Proving in den Beſitz des vorzüglichiten Rechtes, 
das für ein Gemeinwejen denkbar ift. Matthias Corvinus verlieh den 
Hermannftädtern die Wahl ihres oberften Beamten, den bisher der König 
eingejeßt Hatte, deg Königsgrafen. Es Hindert nichts, vom Hermann- 
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ftädter Komitat und vom Obergeſpan desjelben zu reden: nur dann 
begreift man den vollen Wert diefer Verleihung. Die vornehmfte Maht- 
befugnis und Gewaltübung der Krone beftand in der Ernennung der 
Obergeſpäne, der Vollftreder ihres Willens, der Säulen ihrer Herrichaft. 
Das Reih kannte nur ernannte Obergeſpäne. Indem der König der 
Hermannftädter Provinz die Wahl des Obergeſpans geftattete, ver- 
zichtete er nicht nur auf ein Recht der Krone, fondern er gab jenem 
Gebiete eine eremte, gefonderte Stellung, er hob dasjelbe aug der Gemein- 
jchaft der andern im Reihe heraus und wies ihm einen eigentümlichen 
Pla im Reihe an, der feine Analogie hatte. König Matthias hielt 
die Sachjen eines jolchen Vorzuges wert, wenn ihr wollt, er ift auch 
mit Schuld an der fo viel verpönten privilegierten ſächſiſchen Sonder- 
ftelung! Aber in der Gabe des Königs Trëtt ein brennendes Feuer, 
ein doppelt gejchliffenes Mefjer. In dem gewählten Königsgrafen, in 
dem jächfiihen Komes fand die Union der Sachſen eine Repräjentanz, 
einen ftarfen Arm nach außen, einen Förderer und Ordner des gefamten 
fächliichen Gemeinweſens. Es find ja gewiß viele von dieſen Eigen- 
ſchaften an dem Amte des ſächſiſchen Grafen Eleben geblieben, doc) 
warum nur ein fo geringer Reſt? Die Antwort ift ein Kinderfpiel! 
Nicht die Sachſen, jondern allein Hermannftadt wählte den Führer der 
Nation. Darum wurde diefes Recht nicht gehütet und der wiederholte 
Bruch desjelben nicht empfunden, weil es eine einzige Stadt fo jehr 
bevorzugte, weil e3 in Wirklichkeit nicht der Nation, fondern Hermann- 
ftadt ein fünigliches Necht einräumte, weil es Hermannftadt mit einem 
ſchwer erträglichen Übergewicht ausftattete. Won da an bedeutete die 
Bereinigung der Sadjjen eine Unterftellung der drei Gruppen unter 
Hermannftadt, dag ift eine Erjchwerung der Union derjelben. Das 
Nefultat ift: Die Union der Sachſen wurde ohne bejtimmende Mit- 
wirkung deg ſächſiſchen Nationsgrafen gejchlofjen. 

Für diefe kurz angebundenen Säge, die voll Inhalt und Hiftorifcher 
Tragweite find, wird die nachfolgende Darftellung die erflärende Aug- 
führung bringen. Der Weg aber zur Union der Sachſen ift mit Steinen 
bededt, und man mußte jchon verjuchen einige derjelben fortzuräumen, 
damit die Bahn frei werde. 

Die Anficht wurde lange gehegt, der Anteil der Sachſen an der 
fiebenbürgifchen Geſchichte in der erjten Hälfte des fechzehnten Jahr- 
hunderts, oder die ſächſiſche Gejchichte dieſes Zeitalters überhaupt ftehe 
in ihrer ganzen Ausdehnung unter dem Zeichen des fortgejegten auf- 
opferungsreichen Kampfes für da3 Haus Ofterreih. Was noch fonft 
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in Siebenbürgen unter den Sachſen geſchah, ftehe diefem Streite gegen- 
über durchaus nur in zweiter Linie, fei Nebenfache. Allerdings verträgt 
fih die Durchführung der Reformation mit einer ſolchen Anficht nicht. 
Aber die Meinung wurde gejchöpft aus der Befanntichaft mit der aug- 
dauernden, gegenüber jedem Mißerfolge und gegen jede Täuſchung gefeiten 
Anhänglichkeit eines Kleinen Bruchteiles der Sachjen, der mit der ganzen 
Nation verwechjelt wurde, aber nur Hermannftadts, an König Ferdinand. 
In der Bewunderung diefer nicht zu erjchütternden Treue und Hin- 
gabe wollte man den idealen Gehalt der Gefchichte diejer Zeit erbliden, 
neben dem dag geijtige Ringen deg Jahrhunderts unter den Sachſen 
verblich und die Aufrichtung des fiebenbürgifchen Staates als ein Unglüd 
erichien. Letzthin wurde diefe Meinung zugeſpitzt und die Haltung der 
Sachſen, al ob neben ihnen ſonſt feine Menjchenfeele im Baterlande 
gelebt hätte, wie ein romantisches Wagnis dargeftellt, das nad) ein- 
mütigem Beſchluß mit vollem Bewußtjein und dem Einjage der ganzen 
Kraft unternommen vergeblich ausfiel, weil der Einjag diefer Kraft 
nicht zureichte. Die Nation habe ihre Fahne fliegen laffen für Öfterreich 
und fie mit äußerfter Anftrengung big zur Erjchöpfung, bis zum Bu- 
fammenbruch hochgehalten. Dieſe abenteuerliche Vorſtellung richtet fidh 
von ſelbſt al3 eine überfpannte Erfindung eines franfen Gehirnes, das 
die Wirklichkeit völlig bejeitigt. Aber auch jene ältere gemäßigte Anficht, 
die ſich den Verhältniſſen näher anfchließt und aus der Tatſache des 
Kampfes für Ferdinand, den jedoch die Sachſen nicht allein führten, 
geihöpft ift, muß als völlig unhaltbar aufgegeben werden. 





Am 14. Oftober 1526 beteiligten fih zu Tofay Abgeordnete der 
drei Stände Siebenbürgen® an den Vorbereitungen zum Reichstag in 
Stuhlweißenburg und zur Königswahl. Auf dem Reichstage jelbft feint 
Siebenbürgen nicht vertreten gewefen zu fein. Doc war das nicht etwa 
ein Erfolg der Abmachungsſchreiben von Preßburg. Dieje fanden wohl 
einen ficheren Weg auch bis in diefe öftlichen Gebiete des Reiches. In 
dem Kollegium der Räte, dag Ferdinand jofort zur beſondern Wahr- 
nehmung feiner Interefjen um die Königin Maria gefammelt hatte auf 
den Vorſchlag Marias jelber, findet fih als ſehr einflußreiches Mitglied 
Stephan Penfflinger. Der nächſte Anverwandte, der Oheim desfelben 
ift der Hermannftädter Königsgraf Marcus Pemfflinger, eine am Hofe 
der Königin ſehr mwohlgelittene Perfönlichkeit. Beide Männer ftanden 
von Anfang an in der vertrautejten Verbindung miteinander, und fo 
ift die Stellung des Königsrichters von vornherein, abgejehen von allen 
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fonftigen Erwägungen, eine genau beftimmte. Db er davon fofort Gebrauch 
machte, ift nicht zu fagen. Doch der Einfluß des Woiwoden in diejen 
Gebieten überwog ficherlih alle Stimmen, die geheim oder öffentlich 
von den entgegengejeßten Grenzen des Neiches herüberdrangen. Der 
Königsrichter brauchte feinen Sachſen von der Reife nah Stuhlweißen- 
burg aufzuhalten, der furze Termin ftand Hindernd im Wege. Auch 
vom Adel und den Szeflern trat niemand die weite Fahrt zur Königs- 
ftadt an. Die Wahl und Krönung traf auf feinen Widerfpruch im 
Qande: dasjelbe Huldigte König Johann. In der Hermannftädter Münz- 
fammer wurden Münzen mit feinem Bildnifje geprägt. 

Die jpannende Erwartung der fommenden Dinge wird allerdings 
auch in Siebenbürgen nicht gefehlt haben. Eine Königswahl bedeutet 
mehr als eine gewöhnliche Tagesordnung, und eine zwiejpältige ftellt die 
Entjcheidung auf eine zweijchneidige Spige. Das Manifeft Ferdinands 
vom 1. Januar 1527, worin er feine Erwählung verfündete, fteigerte 
die Spannung. Pemfflinger machte davon ficherlich Gebrauch. König 
Sohann hatte man anerfannt: nun rüdte die Faſſung eines abweichenden 
Abjchluffes hart vor die Augen: in diejen unflaren Berhältnifjen, in 
diefer äußerften Bedrängnis des Staates. Wer fonnte Antwort fagen : 
welcher der rechte König fei, dem dag Neid) zufalle? Nach welcher Seite 
die Sachjen — wir laffen dahingeftellt, ob in den fieben Stühlen oder 
im Burzenlande, denn beide gingen verjchiedene Wege, jehen mochten, 
fie ftanden vor dem Wagnis eines Sprunges ind Dunkle. Sie dachten, 
e3 fei beffer, das Wagnis zu unterlaffen. Defjen waren fie ficher, fie 
feien nicht berufen vor andern Partei zu ergreifen. Ihre Aufgabe war 
nicht, in ſolchem Streite Rufer zu fein; wag fie vermochten, war allein, 
andern nachzufolgen. Mehr zu leiften, war ihre bürgerliche Organijation 
nicht fähig. So ließen fie fih von den Ereignifjen treiben und hüteten 
fih einen Schritt zu unternehmen, der ihnen übel ausgelegt werden 
fonnte. 

Der Königsrichter Marcus Pemfflinger freilich fah fih in dem 
ſchickſalsſchwangeren Augenblick in eine Lage verjegt, die ihm für feine 
Perſon die glänzendften Ausfichten eröffnete, die ihm die Bahn zur Er- 
werbung der größten Berdienfte für das Haus Öfterreich frei machte 
und einen königlichen Lohn in nicht weiter Ferne erbliden ließ. Ehedem 
ftand er mit Zapolya auf erträglihem Fuße. Zieler kannte feinen Zu— 
fammenhang mit dem Hof und wußte, daß feine Ernennung zum Königs- 
richter in den fieben Stühlen auf Widerſpruch geftoßen hatte. Nun 
verrät und Pemfflinger felber an einem Orte, wo man es taum jucht, 
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er fei König Johann verdächtig geworden. Wodurch er den Verdacht 
erregte, wird fih ſpäter zeigen; fein Zufammenhang mit Königin Maria 
mochte dazu fon Hinreichen. 

Pemfflinger nahm 1521 die fehr begiüterte Witwe des Sachſen— 
grafen Johann Lulay, Klara Tobiaſchi zur Gattin. Der ſelbſt verwitwete 
frühere Kammerbeamte aus Ofen wurde nicht nur der Nachfolger des 
Sadjjengrafen, jondern auch der Erbe deg großen Reichtums desjelben. 
Er bejaß mit feiner ganzen Familie, die fih feit ihrer Einwanderung 
aus Negensburg, namentlich feit Wladislaus II. Regierungsantritt um 
das fönigliche Haus ſehr verdient gemacht hatte, den ungarijchen Adel. 
Die Pemfflinger befleideten angejehene Ämter; wir erwähnten eben die 
Stellung Stephan Pemfflingers, der nachher ais Mitglied der königlichen 
Statthalterei Proviſor von Ofen war. Seine Verwandte war Kammerfrau 
Annas, der Stammutter der öſterreichiſchen Linie der Habsburger; ſeine 
Tochter Katharina war Geſellſchafterin in den Gemächern der Königin 
Maria. Er ſelbſt war am Hofe Ludwigs II. ſehr vertraut und gehörte na— 
türlich zur deutſchen Partei. Ein Empfehlungsſchreiben des nachherigen 
Erzbiſchofs und allgewaltigen Kanzlers Ladislaus Szalko führte ihn unter 
die Ratsmänner in Hermannſtadt ein, wo er ſofort zum Kammergrafen 
ernannt wurde. Die alsbaldige Erhebung zum Königsrichter verdankte er 
ficher den einflußreichen Gegnern Zapolyas am Hofe. Es darf nicht 
auffallen, daß dieſe Ausſtattung mit Ämtern und Einkünften auf großes 
Mißfallen in Hermannſtadt ſtieß. Mit dem Eindringen eines Fremden 
in die Stadt und der Ernennung desfelben zum Königsrichter wurde 
zugleich die Handfefte über die Wahl desjelben verlegt. Indefjen gelang 
der perfönlichen Liebenswürdigfeit des tatkräftigen Mannes, bejonders 
al3 das große Vermögen und der ausgedehnte Güterbefig der Klara 
Tobiajhi in feine Hände geriet, raſch genug, die Anftöße auszugleichen 
und die Gemüter zu verfühnen. Er erwarb fih dag Vertrauen der Hermann- 
ftädter Ratsmänner und die allgemeine Achtung in feinem neuen Wirkungs— 
freife. Er gewann die neue Heimat lieb und fühlte fih wohl unter den 
neuen Volksgenoſſen, in deren Sitte und Lebensweiſe der fremde, nicht 
mehr junge adelige Herr fich einbürgerte, als wäre fie ihm von Kindheit 
an vertraut. Ich glaube, feine deutjchen Schreiben verraten, er habe auch 
die fächfiiche Sprache verftanden, aber ficher ift, daß fein Herz für die 
Sachſen lebendig ſchlug und warm fühlte. Er bedauerte ſpäter nicht nur 
den Verluft feines Vermögens und die Vereitelung aller eigenen Hoff- 


1 Fabritius Károly, Pemfflinger Márkus Szász Gróf élete. Budapest 1875. 
Hier werden die Familienverhältniſſe ausführlich unterjucht. 
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nungen und Erwartungen, jondern er beflagte auch die armen Leute, 
die er verjtrict und verführt habe in Verderben und Leid. Unter den 
angejehenen Parteigängern Ferdinands, die im Jahre 1527 nach Sieben- 
bürgen famen, um hier mit der Herrichaft ihres Herrn ihr eigenes Glüd 
zu bejorgen, ragt Marcus Pemfflinger mit Nichten hervor. Er ſchwenkte 
diejelbe Fahne, die jene trugen und verließ mit ihnen zugleich dag Land. 
Aber dag zog die Sachſen zu ihm Hin, daß er fih zwijchen ihnen heimiſch 
fühlte und ein verwandter volfstümlicher Sinn fein Tun bewegte. Darum 
halten fie noch heute dag Andenken dieſes Sachjengrafen in Ehren. Nicht 
aber er, fondern die zufahrende Verwegenheit Georg Reicherstorffers 
drängte die fieben Stühle zum Übertritte auf die Seite Ferdinands. Dod 
den Namen dieſes ferdinandeifchen Agenten haben nur Schriftftüde 
erhalten, während der Name PBemfflingers im Volksmunde blieb. 

Borfichtig zeigte fich Pemfflinger auh zu Beginn deg Jahres 1527. 
Er verjuchte zweifellos die Hermannftädter zur Barteinahme für Ferdinand 
zu veranlafjen, deffen Sahe er unermüdlich verfocht, allein diefe blieben 
unbeweglid. Sie wollten fih von ihren Mitjtänden nicht trennen, fo 
ſehr fie dem Rate des Königsrichters zugänglich waren und für das Biel 
desſelben empfänglich fein mochten. Ein Brief Marias an ihren Bruder 
vom 26. Januar, ! deffen wir noh in einem andern Zuſammenhang 
gedenfen werden, mag ihre Stimmung genau genug ausdrüden. Die 
Königin ſchrieb, der fiebenbürgische Adel fei leicht durch Güterverleihungen 
in Ungarn und Siebenbürgen zu gewinnen, die Szefler mit 4000 Gold- 
gulden ebenjoleicht zum Abfall vom Woiwoden zu bewegen, den Sachjen 
genüge die Zuficherung der füniglichen Gnade, denn diefe würden von 
jelber fih unterwerfen und dem Beifpiele des Adels und der Szefler aug 
freien Stüden gerne nachfolgen. 

Doch dahin war es noch nicht gefommen, vielmehr hielt da ganze 
Land zu König Johann. Der König ernannte Peter Perenyi zum Woi- 
woden, den reichjten ungarischen Magnaten, deffen Bater Palatin ge- 
melen war. Demfelben hatte er jhon früher die Bewahrung der Reichs— 
frone anvertraut und hielt ihn für eine Hauptftüße feiner Macht. Er 
pflegte mit demjelben das befte Einvernehmen und erwartete, daß der 
neue Woiwode rajh und entichloffen die ganze Waffenmacht Sieben- 


1 Archiv des Vereins für fieb. Landestunde, XX VI, 252. Ich glaube, ber 
ganze Ratſchlag fei dirett auf die Eingebungen Neicherstorffers zurüdguführen, aber 
die Echlußzeilen klingen wie einem Schreiben Bemfflingerd entnommen: Saxonibus, 
qui civitates fere omnes ejus provinciae tenent, praeter clementiam majestatis 
vestrae nihil est hoc tempore pollicendum, nam sua sponte in vestrae majestatis 
obedientiam consedent, nobiliumqueetsiculoram exemplum libertissime amplectentur. 
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bürgens in feiner Hand zufammenfafjen werde. Man Debt, König Johann 
wußte den rechten Weg zu finden. Wenn der Ban von Kroatien feine 
friegßbereiten Streitkräfte mit denen von Slavonien vereinigte, wozu 
damal3 die Vorbereitungen getroffen wurden, und Perenyi die friegs- 
luftigen Mannjchaften Siebenbürgens aufgebot, fo waren nicht nur Die 
Grenzen des Reiches gegen die Türken gefichert, fondern auh eine Macht 
vorhanden, ftark genug, die von Weften Der drohende Gefahr zu beftehen. 
Doh Ruhe und Raft durften die Geifter hier nicht tennen, die Zögerung 
auch nur einiger Wochen hieß Dier Verderben. Das ganze Reih mußte ſich 
in ein Sriegslager umwandeln, alle materiellen Güter aufgeboten, alle 
menschlichen Kräfte bis zur Atemlofigkeit angefpannt werden. Der König 
mußte eine Tätigfeit ohne Gleichen entfalten: er verjcheuchte das Miß— 
trauen, er zertrat die Mißgunft: jeder mußte fühlen, es gebe im Lande 
einen Herrn, dag Reih habe einen Gebieter gewonnen, der alles weiß 
und alles vermag, Dellen Einfiht und Klugheit nicht3 überjieht, deffen 
unbeugjamen Willen nichts überlegen ift. Ungarn mußte die Zeiten des 
Negierungsantrittes des glorreichen Matthias wieder erleben. 

Solche Entjchliegungen waren König Johann nicht geradezu fremd, 
und menjchlich geredet, fie erforderten nicht mehr Anftrengung, als 
fi) wie ein wildes Tier durch das Reich hegen zu laffen, und die Meute 
big über die Grenze Hinaus nachbellen zu Hören, oder als zu einem 
Bunde mit den Türfen nötig war. 

In diefer Richtung juchen wir die Bedeutung der Ernennung 
Perenyis zum Woiwoden und die Anordnung von jchleunigen mit allem 
Nachdrude zu bewerkftelligenden Rüftungen wie in den oberungarijchen 
Städten, fo unter den Sachſen. Der König kannte ja Siebenbürgen jehr 
gut. Bei der Schäßung der Kräfte des Landes wußte er, wie viel an 
den Sachſen lag. So war er zugleich unterrichtet über die bedenflichen 
Erjcheinungen, die auf die Haltung der Sachſen Einfluß Hatten. Die 
Neigung Bemfflinger8 auf die Seite Ferdinands war ihm fein Geheimnis. 
Er jeßte voraus, derjelbe werde nichtS verfäumen, wenigjtens die fieben 
Stühle für Ferdinand zu gewinnen. Die geheimen Botjchaften und Nach— 
richten, die von Preßburg oder Wien nad) Siebenbürgen gingen, forderten 
die größte Wachjamfeit Heraus. Der neue Woimode, der reiche ungarijche 
Magnat folte dem Grafen der Sachſen die Stange halten und die 
Macinationen dezjelben zum Abfall durchkreuzen. Es ift nicht ein 
bloßes Bujammentreffen, fondern es entſprach der tatjächlichen Lage: 
die fieben Stühle hielten fo lange zu Johann, big Perenyi von ihm 
abfiel. Trog allem Anfehen nun, auf das Pemfflinger bauen mochte, 
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trog allen Anjägen, die er verjuchte, die Sachen nach feinem Willen zu 
lenken, von fih aus erreichte er nicht3. Er fonnte fie nicht beftimmen, 
fi) von den beiden andern Nationen zu trennen. Er fonnte nur hindern, 
die Leiftungen der Sachjen für König Johann Hintanhalten, deffen Befehle 
ignorieren. Das ift von ihm gejchehen von Anfang an und hielt die 
Erregung und dad Mißtrauen unter den Sachſen mod, 

Es liegen hinreichende Dokumente vor, an denen man nicht vorüber- 
gehen darf, um diefen Sachverhalt aufzudeden. Gleich im Beginne deg 
Jahres verlangte der König die Subfidien der Hermannftädter Provinz. 
Sie leifteten diejelben nicht nur nicht, jondern unterliegen auch alle 
Beranftaltungen, welche zur Sammlung derjelben nötig waren. Die Höhe 
der Summe war ihnen befannt gegeben worden, fie hätten eine Zuſammen— 
tretung halten müfjen, um die Auflage unter einander aufzuteilen und 
dem Befehle des Königs irgend zu entjprechen. Freilich ging damals 
auch das Anfjchreiben Ferdinands vom 1. Januar im Qande von Hand 
zu Hand, worin deffen Erwählung angezeigt wurde. Der Sachſengraf 
verjäumte, die Tagjagung der fieben Stühle zu berufen oder derjelben- 
die Aufträge König Johanns vorzulegen. Darin erblidte der König eine 
Betätigung des Verdachtes, in dem fie ohnehin jchon ftänden, daß fie 
e3 mit der Partei Ferdinands hielten. Mit ftrengen Worten und bei 
Strafe des Hochverrates befiehlt er ihnen von Gran aus am 8. Februar, 
die Subfidien jofort zu entrichten.! 

Zwei Tage jpäter erneuerte er einen andern Befehl, dem fie eben- 
jowenig nachgefommen waren. Pemfflinger hielt wohl feit lange Hundert 
Reiter im Solde, aber nun follten noh Bogen und Pfeile in größt- 
möglichfter Menge angefertigt und bereitgeftellt werden. Warnend fügte 
der König hinzu, die Gedanken nicht auf andere Dinge zu richten, als 
auf die Erfüllung feiner Befehle.? 

Man fieht: e8 lag König Johann viel daran, die Sachjen auf 
feiner Seite zu behalten und die ihm widerwärtigen Einwirkungen auf 
fie unjchädlicy zu machen. Dazu bot nun der auf den 17. März 1527 
nah Ofen berufene Reichstag die günftigfte Gelegenheit zur perjönlichen 
Bearbeitung der Sachjjen. Der König ließ fih diejelbe nicht entgehen, 


1 Eder, ad Simig. 44: »Vos tamen, voluntatem nostram non curantes, prae- 
scriptam summam non solum non reddidistis, sed ne convenire quidem voluistis. 
Haec vestra opera non sunt aliena ab illa suspicione, quae a plerisque habetur ex 
parte vestri de intelligenti vestra de Ferdinando et factione Germanica«. 

2 Eder, ad Simig. 39: >»... arcus manuales et sagittas majori quo fieri 
poterit copia laborare et appromptuare faciatis. Et aliud nulla ratione facere 
audeatis.« 
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und wir bemerfen die eindringliche Art derjelben. Denn inzwifchen fielen 
ihm Beweife von dem Verkehr Bemfflingers mit Preßburg in die Hände, 
indem Briefe Stephan Pemfflingers aufgefangen wurden. Die Ausjchreiben 
zu dieſem Reichstage find am 6. Februar ausgefertigt worden und ge- 
langten unter dieſem Datum auch an die Sachjen. Wie aus den königlichen 
Freiftädten in Ungarn wurden auch aus jeder jächfiichen Stadt zwei 
Abgejandte einberufen. Da traf fpäter noh ein föniglicher Befehl, 
der erft am 3. März ausgeftellt war, bejonder8 in Hermannftadt an. 
Derjelbe nimmt ausdrüdlich Rüdficht auf das allgemeine Einberufungs- 
jchreiben und trägt den Hermannftädtern insbejondere auf, den Königs- 
richter und neben ihm noch zwei oder drei Ratsmänner auf den Reichstag 
abzuordnen, daß fie vor dem Könige erjcheinen.! Die Worte des Bes 
fehles find unverfänglich, der Klang derfelben weicht von einer gewöhnlichen 
Einladung faum ab, nur die Wiederholung konnte auffallen. Die Hermann- 
ftädter durften nicht? Arges fürchten, wir fegen voraus, wenn die Sub- 
fidien eingegangen waren, und die Anfertigung deg Kriegsmateriales fidh 
im Gange befand. Die Ratsmänner famen in Ofen auh wirklich unbe- 
helligt davon, nur der Königsrichter der Sachſen wurde wegen Felonie 
ergriffen und hart unter das Beil des Henfers geftellt.? König Johann 
war fern von aller Graufamfeit und trug feinen Gefallen in fih an 
Erefutionen; bei einem Mordanfalle, dem er faft erlegen wäre, ließ er 
die über den Attentäter verhängte Todesftrafe nicht vollftreden. So blieb 
es denn auch lebt beim bloßen Schreden, von dem freilid ein gutes 
Teil auch auf die Hermannftädter Natsherren fiel. Pemfflinger aber 
mußte Freiheit und Leben mit der Summe von viertaufend Goldgulden 
löjen, eine Buße, deren Nachwirfungen noch bei Gelegenheit des Muf- 
tretens Neicherstorffers jpürbar war. 

Damit hörte indefjen allerdings der geheime Verkehr, in dem 
Pemfflinger mit Ferdinand ftand, nicht auf; wir werden vielmehr jehen, 
wie derjelbe gerade im Sommer von Wien aus förmlich organifiert 


1 Eder, ad Simig. 38: »Pro eo mandamus vobis firmissime, nec aliud habere 
volentes, quatenus statim receptis praesentibus fidelem nostrum egregium Marcum 
Pemflynger, judicem nostrum regium cum deobus aut tribus potioribus aut seni- 
oribus istius civitatis nostrae Cibiniensis ad ipsam Diaetam erga nos mittere 
debeatis et teneamini.« 

$ Arhiv a. a. ©. 249. Rechnungsfragment: Joannes Scepusiensis cum idem 
Marcus Pemfflinger per eundem Budam vocatus fuisset, devenerant certae literae 
domini Stephani Pemfflinger in manus Scepusiensis et parum abfuit, ut Marcum 
supplicio traderet, coactus, ut vitam liberaret, in auro solvit fl. 4m. — ®Diefes 
Fragment erhellt viele dunkle Punkte, die ohne dasjelbe überhaupt nie aufzuflären 
wären. 
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wurde. Das gejchah aber durch bejondere Agenten oder durch Männer, 
die mit Beftallungsdiplomen verjehen ins Qand famen. Pemfflinger tritt 
dabei vorerft ftarf in den Hintergrund, während die Sachſen mit der 
größten Behutjamfeit, noch mehr als bisher an fih halten. Sie brachten 
e3 überhaupt nicht zu einträchtigen gemeinjchaftlichen Beichlüffen. Ja fie 
betraten nicht einmal Wege, die in diefe Richtung führten. Ich weiß es 
nicht: aber felbft in der Hermannftädter Proving, in den fieben Stühlen 
wurde nicht einmal ein Anja dazu verjucht oder gewagt, von einem 
Einverftändnis mit Sronftadt oder mit Biftrig ift gar nicht die Rede. 
Jedes einzelne, Heine ſächſiſche Munizipium, jeder Stuhl blieb auf fih 
geftelt: er mußte fih felber die Bahn fuchen und felber für fich ein- 
ftehen. Der Reichstag in Dfen verfehlte einen mächtigen Eindrud auf 
fie niht. Dort fahen fie das Reih um Zapolya geichart, deffen Königtum 
fie bisher immer nur in den Farben gejchaut, welche Pemfflinger mifchte. 
Sie berieten den Abjagebrief an Ferdinand mit und unterjchrieben den- 
jelben. Jetzt waren fie nicht zu bewegen, auh nur um Haaresbreite von 
ihrer zumartenden Stellung abzumeichen. In Wien wurden fie zwar 
nicht für Feinde, aber feineswegs für Freunde angejehen. König Johann 
nahm fie für das, was fie waren, als was fie fih ihm darftellten, als 
feine Untertanen, die ihm Gehorjam leifteten. Mehr fonnte er zunächſt 
von feinem Zeile, von feinem Gliede des Reiches erwarten. Und er fonnte 
die Wahrnehmung machen, daß die Sachjen Tat die Letzten waren, in 
denen er fich täufchte. „Siebenbürgen hat bei König Johannes noch feft- 
gehalten,“ jchrieb Oftermeier in feine Chronik. 

Die Mitteilung des Anjchlages des Reichstages, welcher den zehnten 
Teil des beweglichen Vermögens als Kriegsjteuer forderte, erfolgte auch 
an die Sachſen. Das war gewiß eine jchwere Auflage, doch entjprad) fie 
den äußerften Drangjalen des Vaterlandes. Zugleich erhielten die Sachjen 
den Auftrag, 1000 gerüftete Reiter bereit zu halten. Am 18. Mai 
wurden fie angewiejen, dieje8 Banderium unter dem Oberbefehl des 
Woimoden ins Feld rüden zu laffen. Sie wurden verftändigt, nicht etwa 
zu meinen, die Koften der Ausrüftung dieſer Neitertruppe dürften von 
der Kriegsfteuer in Abjchlag gebracht werden.! 

DOftermeier berichtet auch von dem Einfall des jerbijchen Banden- 
führers Jovan Czarni, des jchwarzen Mannes nah Siebenbürgen, der 


1 Eder, ad Sinig. 39. Go verftehe ich den Sag, deſſen Sinn Eder nicht ent- 
rätjeln fonnte, weil er bie Bejchlüffe des Neichstages niht kannte: liam autem 
summam pecuniarum, quam ratione decimae partis omnium rerum et bonorum 
vestrorum vobis exsolvendum commisimus, ne interturbetur. 
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von Ferdinand angereist am untern Marojch herauf über Karanjebes 
big faft vor Weißenburg rüdte. Offenbar war dieſer Einfall dazu 
beftimmt, die fiebenbürgifchen Streitkräfte Johanna zu befchäftigen.! 
Perenyi marjchierte nun fofort gegen den jchwarzen Mann, und bie 
ſächſiſche Reiterſchar wirkte bei der Zurücddrängung der Serben aus 
Siebenbürgen mit. Allein die ganze Bewegung erhielt ein hinreichend 
gefährliches Ausjehen. In dem faſt menjchenleeren Bacser Komitate 
hatte Jovan Csarni, der wegen eines jchwarzen Streifen, der ihm über 
Geficht und Körper zog, von feinen Bolfsgenofjen für einen zu Hohen 
Dingen prädeftinierten Menjchen gehalten wurde, nicht ohne Konnivenz 
Bapolyas noch im Herbfte 1526 eine große Rotte von Serben um fih 
gejammelt, die fih bi zu 30.000 Mann vermehrte. Er warf ſich zum 
Herrn über das ganze Gebiet der untern Theiß bis zur Mündung 
der Marofch auf und verjagte die allmählich zurückehrenden Einwohner 
und urjprünglichen Befiger. Als nun feine Haufen aus Siebenbürgen 
zurüdgedrängt wurden, griff ihn auch der Temeſcher Graf Valentin 
Zöröf an. Aber in dem Mittelpunkt feiner Aufftelung vermochte weder 
diefer noch Perenyi etwas gegen ihn auszurichten, vielmehr wichen beide 
vor ihm zurüd. Jn beier Lage und fiegesgewiß traf ihn ein Emifjär 
Ferdinands, der ihn zu einem neuen Angriff auf König Johann und 
Siebenbürgen reizte. Wirklih wurde nun Perenyi von den toflfühnen 
Haufen gefchlagen und zurüdgedrängt. Ein neuer Einfall nah Sieben- 
bürgen ftand bevor. Da fiel ihn von Norden her Emerich Ezibaf aus 
Wardein mit vernichtender Gewalt an. Die ganze Horde wurde zerftreut 
big nach Szegedin. Schließlich wurde der jchon verwundete Häuptling 
von Leuten Valentin Töröks erjchlagen. 

Diejes gejchah in denjelben Tagen, wo Ferdinand feinen Marſch 
nach Ungarn antrat. König Johann hatte Mannjchaften im Felde. Er 
vernahm den Sieg über die Serben, aber er ließ die Sieger an ber 
Theip ruhig halten. Um Erlau ftand eine andere Truppenmacht, faum 
aber, daß fich einige Abteilungen davon bis Hatvan vorwagten. Die 
unbejhüßte Hauptftadt geriet in die Hände des Gegenkönigs. Während- 
deffen berief auf Fohanns Befehl und über bejonderen Auftrag Perenyis 
der Wizewoiwode Mazedonyai zwei Landtage der Siebenbürger, den 
Adel und die Szefler auf den 26. Auguft nah Thorda, die Sachjen 
auf den 30. August nad) Mediafch. Was der Adel beichloß, ift jchlechter- 
dings unbefannt; man follte meinen, die allgemeine Injurreftion. Doc 


1 Oftermeier, Deutfche Fundgruben a. a. D. 11. — Zum ſchwarzen Mann 
vgl. Feßler⸗Klein a. a. D. 419 ff. 
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begegnen ung feine Aufgebote derjelben, ſondern wir treffen einen 
Monat fpäter Kriegsvolt aus dem Biharer und Szolnofer Komitat in 
Siebenbürgen, dag den König hieher begleitet hatte. 

Die Sachſen bejchlofjen zu Mediafch, den Agenten Ferdinands 
Georg Reicherstorffer, der fih in Kronftadt aufhielt, gefangen fegen zu 
laffen und jagten die geforderte Geldhülfe von 9500 Gulden zu.! 
Allein auch diefe Bejchlüffe find nicht durchgeführt worden. Die Zeit 
dazu mangelte. In denjelben Tagen erhielten die Sachjen zwei Mandate 
des Königs vom 24. und 28. Auguft, beide ſonſt gleichen Inhaltes, das 
eine von Meflar, dag andere von der alten Wahlftätte des Mongolen- 
fieges, aus dem Lager bei Moby, wo jegt auh Johanns Macht erlag 
unter den Streichen eines eindes, der aus Welten daher fam. Der 
König warnt vor den Briefen und den Umtrieben der Parteigänger 
Ferdinands, die fie zum Abfall bewegen wollen, und ermahnt zu treuem 
Feſthalten. Er verbietet die Annahme der Schreiben Ferdinands oder 
de3 Palatines, vielmehr find die Überbringer feftzunehmen und ihm 
augzuliefern. Auch darf ein Reichstag oder eine von jener Seite aus— 
gejchriebene Berfammlung nicht befucht werden. Obwohl die Schreiben 
harte Drohungen enthalten, zweifelte der König doh noh nicht an der 
Anhänglichkeit der Sachjen. 

Doch die Niederlagen an der Theiß änderten die Situation. Das 
fönigliche Heer wurde zwar dort befiegt, der König aber nicht überwunden. 
Ferdinand überjchägte die Tragweite feiner Siege. Denn nun erließ 
er am 6. Dftober, am Tage der Eröffnung der Reichsverſammlung, die 
er nad) Ofen berufen, an die Hermannftädter und die Sachjen der fieben 
Stühle ein berüchtigte® Mandat.° Er behandelte feinen Gegner wie einen 
Näuberhauptmann: wir finden jchlechthin feinen andern Ausdrud. Der 
Graf Johann ift zu Boden geworfen und in den nächiten Tagen betritt 


1 Srafnoi, a. a. ©. I, 160 ff. — Karl Schuler, Reicherätorffer, 263. 

2 Eder, ad Simig. 44. 45. 

3 Eder, ad Simig. 46: »Hortamur igitur et commitimus vobis per praesentes 
firmissime, quatenus interea, uti confidimus, sub debita fidelitatis constantia persistere, 
et nullius sinistris persuasionibus seduci permittere, imo, si Joannes comes Sce- 
pusiensis ad vestra loca aut posessiones regni nostri Transsilvaniae pervenerit, 
eundem praeter formidinem aggredi et in captivitatem redigi modis omnibus 
debeatis et curetis. Secus in quantum gravissimum capitum et bonorum vestrorum 
jacturam praecavere cupitis et intenditis non facturi.« — Erftaunt fegt Eder 
mitten in den Zert deg Briefes hinein: »omnia sic ad verbum Le Ratana aber 
erflärt den alten Wolfgang Bethlen für einen verbächtigen Arianer, weil derjelbe 
einen Auszug dieſes Mandates, an deffen Eriftenz er zweifelte, in fein Gejchichts- 
buch aufnahm. 
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eine Heeresmacht Siebenbürgen, um den Anhang desjelben bis zur Wurzel 
auszurotten. Sollte nun der Zipfer Graf ihr Gebiet oder Siebenbürgen 
berühren, fo haben fie denfjelben ohne Bedenken und Furcht anzugreifen 
und gefangen zu nehmen bei Strafe des Verluftes ihres Lebens und 
ihrer Güter. 

Was nun die Hermannftädter Sachſen über einen jolchen Auftrag 
immerhin denten mochten, fie begten dem gefrönten ungarijchen Könige 
gegenüber eine ganz entgegengejeßte Gefinnung. 

Sndefjen erreichte unfere Darftellung einen Punkt, wo es nötig 
ift, den Bli noh nah einer andern Seite zu richten. Ferdinand be- 
friegte Johann nicht nur mit Waffen, ſondern auch mit andern Mitteln. 
Die Wirkung oder der Erfolg diefer ift nun ing Auge zu fafjen. 





Königin Maria verftändigte im Februar ihren Bruder davon, dağ 
ein großer Teil feiner Anhänger in Ungarn veranlaßt, ja felbft genötigt 
werden würde, von ihm abzufallen, wenn er nicht al8bald feine Ber- 
heißungen und Zuſagen erfülle. Ferdinands Antwort ift die befannte: 
er habe diesbezüglich fhon 90.000 Goldgulden aufgewendet und werde 
von den DBerjprehungen fo viel halten, als er imftande fei. Ohne 
zu wollen bezeichnete er damit den Weg und umijchrieb die Art und 
Weiſe, feine Herrihaft über Siebenbürgen augzudehnen. Doch aud) dazu 
ſchickte er fih alsbald an. Es war fraglich, wie weit feine Macht reichen 
werde, das Hauptland zu behaupten, aber mit voller Sicherheit ftellte 
fih ihn vor die Augen, daß er nicht vermöge, auh nur einen einzigen 
Reifigen nad) Siebenbürgen zu fenden. Verheißungen und BZufagen, 
die man nah Möglichkeit hielt oder nicht hielt, follten die Stelle ber 
Heeresmacht vertreten. Zu Überredungen und Beftehungen brauchte man 
nicht jo viel Geld, wie zur Sammlung einer Armee. Mit unglaublich 
geringfügigen Aufwendungen, durch Mittel, deren Handhabung einer 
offenen Natur zuwider find und im Streite um eine Königskrone ver- 
ächtlicy erjcheinen, durch alle Machenſchaften der rückſichtsloſen Politik 
jener Beit, die Treue begehrte und mit Untreue lohnte, die dag menjchliche 
Organ nicht Fannte, womit die Menjchen Wahrhaftigkeit von Betrug 
unterjcheiden, wurde das Biel erreicht, welches vorjchwebte. Bon den 
„Praktiken“, die im Frühjahre zu Brünn und zu Olmüß im Namen Ferdinands 
eingefädelt wurden, um die Macht des Gegner? zu untergraben und 
denjelben in Siebenbürgen den Boden unter den Füßen wegzuziehen, 
big zur Achtung desfelben, die im Herbfte im Lande ‚eintraf, ift ein 
furzer Weg, der aber mit unfäglichem Schlamme bededt war. Dod 
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wurde derjelbe wenigitens jcheinbar und für den Augenblid glücklich 
vollendet. Die Verſprechungen unter vier Augen, die geheimen Zujchriften 
und Boten, über die König Johann fpottend fih äußerte, daß man mit 
ſolchen Waffen fein Land erobere, taten ihre Wirkung. 

Wir bemerften jchon, daß es Ferdinand über fih gewann, ftaatliche 
Akte, die fein Gegner in Kraft föniglicher Vollmacht erließ, anzuerkennen. 
Die in die hohe Prälatur Ungarns durch Zapolya eingeführten Männer 
taftete er in ihrer Würde nicht an, obwohl noch für feinen die päpftliche 
Anerkennung erfolgt war: mit Zuvorfommenheit wurden diejelben in Ofen 
empfangen; er geftattete ohne Widerrede, daß der alte Podmaniczfy von 
Neutra ihm die Krone aufjeßte, der ein Jahr vorher König Johann 
damit geſchmückt hatte. Aber felbft der Biſchof Erdödyi von Agram, der 
von Johann fich nicht abziehen ließ, den die Höflinge für einen offenbaren 
Hochverräter ausgaben, blieb unbehelligt. Ferdinand war nun auf der 
Hut, daß ihm der Gegner mit jolchen Ernennungen fortan nicht wieder 
zuvorkomme. Wir werden jehen, unter welchen Umftänden er den Kanonikus 
von Stuhlweißenburg, Nikolaus Gerendi fofort zum Biſchof von Alba in 
Siebenbürgen ernannte, als Goßthonyi im Herbjte 1527 ftarb. Noch 
auffälliger ift, wie die Freundſchaft hoher, von Johann eingefegter Staat- 
beamten umworben wurde, um fie zu gewinnen. Die Kanzlei Ferdinands 
war bei diefem Gejchäfte die Verführung und Verlockung in ihrem geläufigften 
Fahrwaſſer. Wir bringen wiederholte Beweije, daß fie hier jedem Schwimmer 
überlegen war: an gleißenden Scheinen, Heucheleien und Täufchungen tat 
fie es allen zuvor. Kaum war Peter Perenyi durch König Johann zum 
Woimoden von Siebenbürgen erhoben worden, fo erhielt er ſchon am 
11. April aus Brünn ein fchmeichelhaftes Handjchreiben.? Unter einem 
Schwall von Worten und Zobeserhebungen werden die perjünlichen Verdienſte 
des Woimoden gerühmt. Obwohl man von ihm faum mehr alg den Namen 
fannte, wird er deg vollen föniglichen Vertrauens verfichert und zuder- 
fichtlih die Hoffnung ausgejprochen, er jehne fih darnach, zu gegebener 

1 Archiv des Vereins für fiebenbürgijche Landeskunde, XXVI, 255: »Quamvis 
inteilligamus te per Johannem comitem Scepusiensem astricetum et coartatum 
esse, ita quod ei invitus etiam adhaerere cogaris, non possumus aliter de te 
praesumere, quam quod minime attenta hac violentia nobis semper affectus atque 
deditus existas, tuamque erga nos fidelitateın suis loco et tempore congruis, uti 
bonum et fidelem subditum decet demonstrabis.... Hoc enim studium operamque 
tuam deng gratiae et munificentiae nostrae cumulo compensabimus; ut autem 
plane perspicias gratiae nostrae in te candorem et benemerendi voluntatem tibi 


nunc ascribimus titulum nostri vayvodae Transsilvaniensis, in quo quidem officio 
te mutare nolumus, quod tibi gratiose significandum duximus. 
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Beit die Partei zu verlaffen, an die er fih nur ungern angejchlofjen 
habe. So gewährt ihm Ferdinand auch Titel und Amt des fiebenbürgijchen 
Woiwodates, indem er ihm verfpricht, in bezug auf ihn feine Änderung 
in der Bejegung dieſes Amtes eintreten zu laffen. Oftermeier jchrieb dann 
zwei Monate jpäter in feine Chronik: ift aber diefem Ragen der Waida 
Prini Peter entgegengezogen mit Heeresfraft und ihn verjagt, und wieder 
auf Ungarn hinausgezogen und vom Johanni König abgefallen und Po 
zum Ferdinando gejchlagen.! Das ift die Tatjache, die wir jchon berüdrten. 
Doh wer will jagen, was Perenyi zum Abfall bewog? Johann hielt 
große Stüde auf ihn. War e3 nun die Erkenntnis de3 Patrioten, diejer 
König fünne weder die Freiheit, noch die Macht, noch den Frieden des 
Reiches behaupten, die ihn leiteten, oder da8 eigenfüchtige Streben, Woimode 
zu bleiben und fih den Beſitz von Sarospataf durch Ferdinand gewähr- 
leiften zu laffen, was den willensftarfen Mann verlodte? Die Sache ift: 
dag Unternehmen Ferdinands war auf folche Triebfedern abgeftellt; er 
hielt jedoch feine Zufage auch hier nur halb. Indeſſen hatte er nämlich 
feinen Obertruchjeß Caspar Horvath von Bingart zum Statthalter in Sieben- 
bürgen eingejegt. Als Perenyi wieder dahin zog, wurde Ferdinand von 
der Sorge bejchlichen, ob der Statthalter Dem Woimoden weichen werde? 

Die Politik der Unterhandlungen, die Gefchenfe und Verſprechungen 
führte direft jolche zweideutige Lagen herbei; fie veranlaßte Verftridungen 
übelfter Art zwifchen dem Könige und feinen Anhängern, zwijchen bieden 
ſelbſt allerlei Kollifionen und Feindſchaften: fie war geeignet, das ehrlichite 
Gemüt zu verderben. Wie der Haß gegen die Deutfchen dem Preßburger 
Vertrage, der Preisgabe und dem Verrate Wladislaus II. an Marimilian L. 
entjprang, fo wurde hier die trübe Quelle des unaufhörlichen Mißtrauens 
Ferdinands gegen alles, was ungarisch war, gegraben. Der König glaubte 
doch nie an die Anhänglichkeit folcher auf Grund des Beſtbotes gemworbener 
Untertanen. Aber die Zeit fam, wo die Verheißungen zu Ketten wurden, 
die er ihnen überwarf, feine Verſprechungen zu Snebeln, mit denen er 
fie band. Dann waren fie gezwungen, gehorfam und treu zu fein. Doc 
fann hier aud) der Blinde die Bedeutung und Tragweite der Überlieferung 
von der ungarijchen Treulofigfeit erleben. 

Am Hofe und unter den königlichen Näten wurden nunmehr die 
BPraftifen zum Schlagworte. Durch) „Praktika“, auf Schleichwegen, durch 
dunkle Treibereien, durch geheime Unterhandlungen und mündliche 

1 emenn, Yundgruben I. 11. Oftermeier bringt einige brauchbare Notizen, 


aber dag Album Oltardinum (Traufchenfels, Neue Fundgruben) ift durchaus wertlos 
und unzuverläfjig. 
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Bufagen, durch verborgene Gejchenfe und jchriftliche Güterverleihungen, 
durch die fo eröffneten herrlichen Ausfichten auf den Lohn und auf Die 
Bufunft, durch jolches Händedrüden und Händewajchen jollte Siebenbürgen 
eingenommen und die Herrichaft über Siebenbürgen befeftigt werden. ! 
Denn nur fo fonnte dieſes Land erreicht werden, ſonſt blieb dasjelbe für 
Ferdinand unnahbar. Die Sache aber wurde in der umfafjendjten Weife 
in Gang gebradt. Man flügelte ein vollftändiges Syſtem der Bor- 
gänge und Beftechungen, der Perſonen und Rüdfichten aus: wie mit einem 
Netze wurde das Land damit überjpannt. Wehe den Menjchen! Die 
Siebenbürger jelbft halfen alsbald mit Drehen an den Fäden jorgfältig 
und vorjichtig, die Knoten wurden fein ſacht und behutjam geknüpft. 
Dean überfah dabei nur das eine: e8 feien eben nur Fäden, geiponnen, 
die menjchliche Schwachheit zu binden, das Unedle zu fefjeln und fast nur auf 
Dir gemeinften Antriebe und Inſtinkte der menjchlichen Natur das Glüd 
deg DVaterlandes zu gründen. Jene Beit ift groß, voll von Grauen und 
erjchütternder Schredensgeftalten. Hier ift die Kehrſeite davon. Dieje 
Fäden wedten feine Simjonsfraft, damit fie Aert len würden, aber ftündlich 
reizten fie die feige Begehrlichkeit an, das ganze Gejpinft mit dem Finger zu 
verwijchen. Man fehe die Sache von oben an mit dem Blide des Staats- 
mannes oder von unten vom Standpunkt des Bürgers, das Auge fällt 
allenthalben nur auf Jämmerlichfeiten. In eine ſolche Berfaffung, in 
folche Bemühungen des Haufes Ofterreich, Siebenbürgen zu gewinnen, 
traten die Sachjen ein. 

Auf der Rückreiſe von der böhmijchen Königsfrönung wurde dag 
fomplizierte Triebwerk der Praktiken in Gang gefegt. Am 11. April 
ftellte Ferdinand zu Brünn für Paulus von Podwynyai, der fih mit 
feinem Bruder zum Dienfte eines Gejandten nach Siebenbürgen bergab, 
Beglaubigungsfchreiben und Empfehlungsbriefe aus, die an die ſächſiſchen 
Städte gerichtet find, an Marcus Pemfflinger und noch an neun andere 
Herrn vom Adel, unter denen Caspar von Som oder Schumy für den 
einflußreichften oder vertrauteften gehalten worden zu fein jcheint. Die 
Schreiben enthalten die Aufforderung, dem bevollmächtigten Gejandten 
zu glauben und zu gehorchen, denn er bringe die fönigliche Gnade 
und werde den föniglichen Willen erklären, dem Lande und ihren Perſonen 


1 So möchte man etwa ben Ausdrud »practicae« oder die Wendung »per 
practicas«, die übrigens auch in der deutjchen Gejchichte jener Zeit vorfommen,umichreiben. 
Die vom Herausgeber der „Urfundlichen Beiträge zur Geſchichte Siebenbürgens von 
der Schlacht bei Mohács” ujw. Archiv des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde 
XXVI, 257 gegebene Erflärung „Umtriebe” paßt mehr in den Mund der Feinde, 
die allerdings darin Hochverräterijche Umtriebe erkennen mußten. 

Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 3. 30 
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ausgiebig zu helfen." Bon den geheimen Inftruftionen erfahren wir aus 
denfelben natürlich nichts, doch haben wir die Urkunde, worin Ferdinand fih 
verpflichtet, die Burgen und Güter von Vecs im Marojch-Tordaer Komitat 
und von Klein⸗Schogen im Biftrig-Naßoder Komitat an Podwynyai und 
Delen Erben zu jchenfen, fal eg dieſem gelinge, durch feine eigenen 
Praktiken und die feiner Freunde und Gönner fein Verſprechen zu löfen, 
und den König in den ficheren und ruhigen Beſitz des Landes gelangt. 
Unter demjelben Datum, Brünn 13. April, wird an Alexius Bethlen 
unter denjelben Bedingungen eine Scenfungsurfunde über Balvanyos 
in Ausficht geftellt, das doc Pemfflinger im Pfandbefig Dotte 3 Gegen 
Ende Mai jcheint der Bruder Bodwynyais und mit ihm Caspar de Som 
günftige Nachrichten zurüdgebracht zu haben, fo daß fih die Notwendigfeit 
herausjtellte, die mündlichen Zufagen der gewonnenen Siebenbürger in 
ſchriftliche Verpflichtungsdofumente umzuwandeln. Ferdinand felbft hielt 
mit feinen Räten in Mähren und dann in Wien Beiprechungen. Darauf 
begehrte er von Harrah in Olmüß und dem Biſchof von Olmüß Stanislaus 
Thurzo ein Gutachten. Der Feldzug nad) Ungarn ſtand unmittelbar 
bevor, und jo gaben die Beauftragten nicht nur ihre Ratjchläge, Ion berg 
fie bejorgten auh die Durchführung einiger derjelben für den jonft be- 
Ihäftigten König. Die Werbungen in Siebenbürgen follen fortgejeßt 
werden. Der Bruder deg Podwynyai wird angewiejen, jchriftliche Ber- 
pflichtungsjcheine, zu denen ihm Formulare ausgehändigt werden, ausftellen 
zu laffen. Demjelben find weiterhin in Preßburg 3000 Gulden zu übergeben, 
oder wenn er inzwifchen, ehe die Summe gejammelt ift, abreift, ift 
fie ihm nachzuſenden. Königin Maria und der Bilchof von Laibach 
werden in diefer Richtung angegangen. Ferner wird der Nat gegeben, 
eine höhere Amtsperjon mit der föniglichen Vollmacht zu bewehren und 
auszuftatten, im Namen des Königs die übertretenden Siebenbürger in 
Untertanenpflicht zu nehmen, fie zu verfammeln und mit ihnen zu ver- 
handeln. Man fieht: die Organifierung der Partei wird unbeholfen genug 
hiedurch angedeutet, aber immerhin fteht das Biel feft, daß fie zur Landes- 
partei werde. Denn eine folche hohe Amtsperſon fei in Siebenbürgen 
vorzüglich dann notwendig, wenn die Heerfahrt des Königs nadh Ungarn 
ftattfinde. Nun habe fih Caspar de Som dazu erboten, welcher von 
Thurzo für einen jehr brauchbaren Mann zu diefem Zwecke erklärt 


1 Arhiv XXVI, 253. 255. 

2 Arhiv XXVI, 253. Johann Karl Shuler, Georg Reicherstorffer und feine 
Beit. Arhiv für Runde öſterreichiſcher Gejchichtsquellen. 235 und 26. Das Datum 
ift falſch. 

3 Arhiv XXVI, 257 f. 
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wurde. Derjelbe werde aber, wenn er anders erjprießliche Dienfte leiften 
folle, wenigftens 200 Reiter bedürfen, um feine Anhänger mit Nachdrud 
zu vertreten und zu fügen. So fei Som an die Königin Maria und 
die ungarijchen Räte nah Preßburg gewiejen worden, wohin ihm Ferdinand 
die Gewaltbriefe und Inſtruktionen ſenden möge. 

Kaum hatten die Praktiken begonnen, ſo knüpften ſich an den 
winzigen Anfang die ausſchweifendſten Hoffnungen. Auf dieſen nichtigen 
Grund wurde die Aufſtellung eines Heeres gebaut, das ein königlicher 
Mandatar mit unumſchränkter Vollmacht kommandierte. Die Gutachten 
geben jedoch klar zu erkennen, daß ſchon die Aufbringung jener 3000 Gulden 
an Podwynyai unüberwindliche Schwierigkeiten machte und ſchwerlich 
zuſtande gekommen iſt. Die Ausrüſtung Caspar de Soms aber mit 
200 Pferden, die doch in Siebenbürgen geſammelt oder geworben werden 
mußten, überſtieg vollſtändig das augenblickliche Abſehen Ferdinands. 
Er hatte dazu keinen Heller vorrätig. Somit blieb dieſer Teil des Vor— 
ſchlages unausgeführt und de Som verſchwindet aus unſerem Geſichts— 
kreiſe. Das iſt wie vorbildlich für die ſpäteren Ereigniſſe: Ferdinand 
hatte für Siebenbürgen oder ſeine Partei in dieſem Lande nie werk— 
tätige Hülfe in Bereitſchaft, ſondern immer nur Boten und Briefe. Auch 
jetzt taucht ſofort ſtatt des Befehlshabers über zweihundert Reiter der 
königliche Oberkämmerer Caspar von Vingarth vor den Augen empor, 
welchem zu Wien am 18. Juni Stredentionalien an Franz Apafy und 
Alerius Bethlen ausgeftellt wurden. Schon diefe Namen beweijen offenbar, 
daß Horvath den Auftrag hatte, den Adel zu bearbeiten und zu ge- 
winnen. Seine Vollmacht ift allgemein und gilt auh für feine Diener, 
für die ganze Gefolgichaft, die mit ihm reife. Er ift der höhere Beamte 
des Gutachtens, der nah Siebenbürgen geſchickt wurde: alsbald nach feiner 
Ankunft im Lande tut er fih alë der Statthalter König Ferdinands auf.! 

So finden wir denn unter dem Aushängejchild der Praktiken allerlei 
Geifter für Ferdinand tätig in Siebenbürgen. Wie viel die Mühe der- 
jelben erreichte, und wie fie im bejonderen ihre Arbeit ausrichteten, läßt 
fih nicht fagen. E3 hat auch fein Hiftorisches Interefje, diejer dunfeln 
Tätigfeit weiter nachzugehen. Das Nejultat, daß gegen Ende deg Jahres 


1 Archiv XXVI, 259. So meine ich im Gegenfage zu J. R. Shuler, a. a. D. 
235 u. 27, welcher angibt Horvath fei nachträglich für Aufträge eingetreten, die 
urſprünglich an Neicherstorffer gerichtet waren. Doch geriet fichtlich die Kanzlei im 
Drange der Gejhäfte in Verwirrung, wag auh aus dem Sredenzbrief Horvaths 
hervorgeht. Aber die Sache ift: e3 liegen allein Konzepte vor, aug dem Wortlaute 
aber von Sonzepten darf feine Folgerung gezogen werben, bie ben Tatjachen 


wibderjpricht. 
Eih 
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1527 Siebenbürgen für Ferdinand gewonnen zu fein fien, ift durchaus 
bedingt von der Niederlage König Iohanns in Ungarn und Hängt mit 
der Wübhlarbeit jener Sendlinge wenig zufanımen. Aber aud) diejer 
Schein ift durchaus nichtig, und id) behaupte, daß gerade diefe Praftifen 
die Schuld daran tragen, daß Siebenbürgen in Wahrheit nun wirklich 
gewonnen wurde. Denn allerdings fol man mit joldhen Mitteln fein 
Land erobern fünnen. Da3 einzige pofitive Ergebnis diejer inferioren 
Anstrengungen bejteht darin, daß fie einen geringen Beitrag dazu lieferten, 
in Siebenbürgen zunächft feine Unterftügung für König Johann zuzu- 
laffen. An gegenfeitigen Verheißungen von feiten der Agenten Ferdinands 
und von Seite derer, die fie anlodten, ift fein Mangel; auch einige Eleine 
Geldfummen mögen aufgewendet und nod größere in Ausficht geftellt 
worden fein, aber die Verpflichtungen find doch nur ephemere, die niemanden 
banden, und die Formulare, die von Wien mitgebracht werden jollten, 
blieben ohne Unterjchrift. 

In die Gaue der Szefler feinen fih die Praftifen nicht gewagt 
zu haben. Dennoch traten auh die Szekler jcheinbar auf die Seite 
Ferdinands. Das Rechnungsfragment Pemfflingers erhärtet, daß diejer 
im Jahre 1528 eine bedeutende Geldjunme an die Häuptlinge der Szefler 
austeilte, doch nicht um fie für Ferdinand zu gewinnen, jondern um fie 
auf feiner Seite zu behalten.” Das führt ung auf die Tätigfeit eines 
andern Agenten Ferdinands, den wir näher fennen als jeden andern. 

Georg Reicherstorffer fol nämlich den Auftrag gehabt haben, unter 
den Szeflern für Ferdinand zu wirfen, doch weiß er wenig von feinen 
Anftrengungen unter ihnen und dem Erfolge derfelben zu erzählen. Das 
Gebiet feiner Unternehmungen bejchränft fih wejentlich auf die Sachien, 
wo mit Praftifen nichts auszurichten war, und welche ſich nicht jo 
leicht gewinnen ließen, al der Sendling meinte. Zieler Mann begegnete 
uns Iden oder wenigftend eine Anregung, die von ihm ausging. Als 
Königin Maria im Januar an ihren Bruder über die Lage Siebenbürgens 
berichtete, nennt fie zwar nicht geradezu den Namen ihres Geheimjchreibers, 
indem fie einer Perſon erwähnt, die fie gewonnen habe, und die Ger, 
Here, ohne viele Mühe und große Koften ganz Siebenbürgen für feine 
Anerkennung zu ftimmen, Aber wenn nicht der Wortlaut, jo gehört doc) 
der Inhalt des Vorjchlages Neicherstorffer an. Man lernt fofort die 
ganze Art des leichtblütigen Mannes fennen, wenn man liest, dem Adel 
Güter, den Szeflern viertaufend Gulden, den Sachſen die fünigliche 


1 Arhiv XXVI., 249: Idem Marcus Pemfflinger Siculis, ut in fidelitate regiae 
majestatis permaneant juxta literas quietantionales Siculorum solvit fl. 6 mille. 
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Gnade: darin Liege das Geheimnis der Unterwerfung Siebenbürgens. 
In Wirklichkeit befolgte Ferdinand diefen Rat wörtlich mit aller Hart- 
nädigfeit während feiner ganzen Regierung zu feinem eigenen Schaden, 
während Neicherstorffer jelber die Wertlofigfeit feines Planes enthüllt, 
indem er erzählt, was er darüber hinaus zur Erreichung des Bieles zu 
unternehmen veranlagt war. Man jollte meinen, das müßten unjchägbare 
Nachrichten fein, voll Licht und Aufflärung über die Verhältnifje des 
Landes, den Zuftand und die Stärfe der Parteien, die Anfichten und 
Abfichten der Führer, zumal über Menjchen und Dinge. Aber davon 
erfahren wir faſt nichts Beftimmtes und Zuverläfjiges. Die Kunde, die 
wir erhalten, ift durchaus einjeitig und befangen. Nur was den Sendboten 
lobt oder ihm zum Vorteile gereicht, was ihm verteidigt oder entjchuldigt, 
wird erzählt, während der Bericht die Gegner mit Lächerlichkeit oder 
ſchwarzem Verdacht übergießt. Die Gegner Neicherstorffers aber find 
unter den Sachſen zu juchen, und das wejentliche Ergebnis feiner Tätigkeit 
muß unter dag Tarte Urteil zufammengefaßt werden, daß er fidh unter 
feinen Bolfsgenofjen feine Achtung erwarb und ihren Anjchluß an Ferdinand 
eher erjchwerte als förderte. 

Neicherstorffer war in Hermannftadt Natsjchreiber geweſen. Er 
war dort geboren, hatte dort Haus und Beſitz und Heimat. Er verfaßte 
das Tejtament, in welchem Klara Tobiaſchi ihren Ehegatten Marcus 
Pemfflinger mit dem reichen Erbe bedachte. Dem unruhigen Ehrgeize 
und der Tatenluft des nad) hohen Dingen Itrebenden Menjen bot die 
Heimat nicht Raum genug. Er fuchte am Hofe fein Glüd, wo er in 
die Dienjte der Königin Maria aufgenommen und jchließlich ihr Geheim- 
ichreiber wurde. Maria empfahl ihn dem Bruder als einen brauchbaren, 
eifrigen, anhänglichen Diener; alg einen unterrichteten Diener, deffen 
vorzügliche Landesfenntnifje in diefen Tagen von unſchätzbarem Werte 
jein mußten. Ferdinand ernannte ihn am 2. Juni zu einem feiner 
Geheimjefretäre und fhidte ihn am 18. Juni in die Moldau und nad) 
Siebenbürgen. 

Auch mit dem Woimoden der Moldau Peter Rarejc hatte Ferdinand 
ein Einverftändnis anzufnüpfen gefucht, um denjelben in feine Kreiſe zu 
ziehen. Indem er ihm feine Wahl zum Könige von Ungarn anzeigte, 
forderte er ihn al Lehensherr auf, feinem Könige bei der Unterwerfung 
Siebenbürgens zu Dienften zu fein. Er verſprach ihm dafür Anerkennung 
und volle Genugtuung für alle Leiftungen. Dem verjchlagenen Bojaren 


3.8. Shuler a. a. D. ift etwas anderer Anficht, was jedoch nur im 
Vorübergehen bemerkt wird. 
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fam die Aufforderung ſehr gelegen. Er durchichaute fofort, wie günftig 
fih für ihn die Lage geftalte, und war entjchlofjen fie in der perverjeften 
Art auszubeuten. Anjcheinend bereitwillig ging er auf die Anträge 
Ferdinands ein; er wollte den Zufammenhang feines Landes mit Ungarn, 
der fid) feit dem Tode des Königs Matthias gelöft hatte, wieder her- 
Wellen, verlangte indefjen zuvor den Abjchluß eines geheimen Vertrages, 
damit er gegen die Türfen gedeckt fei. Neicherstorffer, der noch am 
27. Juni Wien verlaffen hatte, führte die Verhandlungen mit Peter zu 
voller beiderjeitiger Zufriedenheit durch, wurde glänzend beſchenkt und 
traf am 20. Auguft in Kronftadt an. Als er die fiebenbürgijche Grenze 
überjchritt, glaubte er in eine reiche Ernte an Ruhm und Ehren einzu— 
treten und einen langen Aufenthalt voll enticheidender Einflußnahme 
auf das Schickſal der Bevölferung im Qande zu haben. Seine Injtruftion 
und Vollmacht, die wir nicht fennen, fcheint jehr weit gereicht zu haben. 
Ich irre nicht, wenn ich behaupte, er war dazu auserjehen, jenes andere 
Stüd des Vorjchlages vom 13. April auszuführen und eine Krieggmacht 
für Ferdinand aufzuftellen auf eigene Koften oder aus Mitteln, die er 
in Siebenbürgen jelber auftrieb. Wäre das feiner zufahrenden Energie 
gelungen, fo geriet König Johann allerdings in die gefährlichite Lage. 
Aber das faſt befinnungslofe Ungeftüm Neicherstorffers vereitelte mit 
den Hoffnungen, die fein Sender auf ihn gejeßt haben mochte, alle Yer- 
juche, die er zu diefem Zwecke machte. Der Geheimfchreiber König 
Ferdinands jpielte in Siebenbürgen die Rolle eine untergeordneten 
Bandenführerd und verließ wie ein Flüchtling fein Vaterland. 

Der Tag feiner Ankunft in Kronftadt, der 20. Auguft, ift faft 
das einzige nicht anfechtbare Datum in dem Berichte, den Neicherstorffer 
über feine Sendung an Ferdinand erftattete. Wir wiffen, es ift diejelbe 
legte Auguftwoche, in welcher der Vizewoiwode Macedonyai die Sachen 
und mit ihnen die Kronftädter nah Mediajch zum Landtage berief. In 
diejen Tagen hielt nun Neicherstorffer in Kronftadt große Volksver— 
jammlungen ab, in denen er große Worte über die Macht Ferdinands 
und deffen gnädige Gefinnung gegen die Sachſen nicht porte, um die 
Gemeinde für die Unterwerfung unter Ferdinand günftig zu ſtimmen. Es 
gelang ihm zwar nicht, die Beſchickung des Tages in Mediajch zu ver- 
hindern, aber feine heftige Beredjamfeit, deren Eindrud durch Die Nadh- 
richten aug Ungarn verftärft wurde, gelang es, die Bürgerjchaft zu 
überzeugen. Wir wifjen indeſſen über die Verſammlung in Mediajch 
aus dem Berichte eines Kronftädter Abgeordneten nur jo viel, daß fidh 
die Sachſen ein Subfidium von 9500 Gulden zugunsten König Johanns 
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auflegten, und können wohl hinzufügen, daß fie dort aud) die Abmahnungs- 
jchreiben desjelben vom 24. und 28. Auguft erhielten. So ftehen diefe 
Verhandlungen noch jämtlich unter dem Zeichen Johanns. Als aber der 
Kronftädter Magiftrat am 2. September hievon Kunde erhielt, wurde 
öffentlich beichloffen, man dürfe und fünne wegen allzu großer Erjchöpfung 
fih in diefe fo ftarfe Umlage nicht einlaffen, obwohl man bereit fei, in 
allen möglichen Dingen der heiligen Krone zu dienen." In elen Worten 
liegt ſchon eine indirekte Abjage an König Johann, im Geheimen aber 
wurde in Kronftadt ein Formular des Lnterwerfungsvertrages unter 
Ferdinand, deffen Urjprung wir fennen, unterzeichnet. 

Zieler glänzende Erfolg fiel Reicherstorffer rajh und fast mühelos 
in den Schoß; aber er war der erjte und der legte, der ihm zuteil 
wurde. Auf dem Tage in Mediaſch wurde natürlich feine Anwejenheit 
und fein Tun in Kronftadt befannt. Es darf nicht Wunder nehmen, wenn 
der Vizewoiwode jofort den Befehl erließ, den gefährlichen Störenfried 
gefangen zu jegen. So wurde er zunächit an Kronjtadt gefefjelt und 
entwidelte hier eine ausſchweifende agitatorijche Tätigkeit, die faft den 
ganzen Süden Siebenbürgens in Feuer und Flammen jegte. Da er 
Kronftadt nicht zu verlaffen wagte, nahm er eine Truppe von über drei- 
hundert Mann zu Fuß und zu Roß in Sold, um hiedurch feinen Auf- 
forderungen zum Abfall von König Johann zu unterftügen, aber wie 
er felbft jagt, um nicht allein durch vernünftiges ureden dag gemeine 
Bolt überall, jondern auch durch Drohungen und Kriegsichreden auf 
die Seite König Ferdinands zu bringen. An ihre Spige Welte er feinen 
Bruder Nikafius und ſandte fie in die „Märkte und Dörfer und Städte 
der Sachſen“, um die Maffe der Bevölkerung aufzumwiegeln. Abjchriften 
und Überjegungen feiner Anftruftion und königlichen Vollmacht zu jolchen 
Schritten wurden ihnen mitgegeben. 

Bis hieher bewegt fid) unjere Darftellung auf feſtem Boden, doch 
nun treffen wir auf Überlieferungen, die jehr ſchwer mit den Angaben 
Neicherstorffers in Einklang zu bringen find. Die eine erzählt, Reichers- 
torffer fei in Hermannftadt gefangen gejegt worden und habe nur dur) 
einen Tumult der Bürgerjchaft die Freiheit wieder erhalten. Die andere 
Nachricht geht auf Lasczky zurüd und behauptet, die fiebenbürgijchen 
Stände hätten König Johann bei feiner Ankunft zu Klaufenburg am 
18. Oftober einmütig eine Subjidie von 80.000 Gulden bejchlojjen und 

1 Shuler, a. a. D. 263 r. 85. So allein, denfe ich, find die gefchraubten 


Worte aug dem Schreiben de3 Kronftädter Magiftrates nah Hermannftadt zu ver- 
ftehen. Die Berufung auf die Erſchöpfung ift eine Ausflucht. Cf. auh Fraknoi I, 160, 
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zugefagt, ihm diefe Summe binnen fünfzehn Tagen einzuhändigen, und 
des weiteren, es fei ein Betrag in gleicher Höhe zu Georgi des nächiten 
Jahres dem Könige einzuliefern.! Eine nähere Betrachtung diejer Angaben 
und des rundes, auf dem fie entftanden find, ift geeignet, den zufammen 
hängenden Faden unferer Darftellung weiter zu führen. 

Die erſte Angabe mag hervorgegangen fein aus der Tatjache, daß 
das Auftreten NReicherstorfferd von Hermannftadt aug von Anfang an 
big zu Ende mit unzufriedenen, mißtrauischen Blicken verfolgt wurde, 
daß fein tumultuarisches, zufahrendes Verfahren ſcharf getadelt, daß 
er ſchließlich als Auheftörer und Händelfucher, vor dem niemand jeines 
Lebens ficher gewejen fei, bei Ferdinand angeklagt wurde. Doh gegen 
feine Gefangenjegung ſpricht laut fein totales Schweigen darüber. Er 
erwähnt jede Unbill, die ihm widerfuhr, felbft die Mühe eines an- 
ftrengenden Marjches begleitet er mit einem reichen Wortichwall: eine 
folche widerwärtige Behandlung feiner Perſon wie Gefangenſchaft hätte 
er um die Welt nicht zu erzählen vergefjen, jondern fih jelbft in den 
glänzendften Farben des Märtyrertums gezeichnet. Dagegen fpricht aber 
auch die pofitive Behauptung Neicherstorffers, er fei mit Waffengewalt 
in Hermannftadt eingedrungen, zwar in Übereinftimmung mit etlichen 
handfeſten Leuten aus der Bürgerjchaft, doch fo, daß der ganze Magiftrat 
vor ihm flüchtete, nach feinen eigenen Ausdrüden, daß „die Natsheren 
ihre Kleider im Stiche ließen und davon flohen“. 

Neicherötorffer erfuhr, es fei in Mediaſch von feiner Gefangenjegung 
die Rede gewejen, was ja nur in Übereinftimmung mit dem Auftrage 
des Königs Johann ftand. Darum wagte er fih nicht von Kronftadt 
weg, während ihm alle daran liegen mußte, Hermannftadt zu gewinnen, 
defjen ftandhafte Haltung zu Johann ihm ſchlechterdings unerflärlich war. 
Doch) fürchtete er feine Gefahr von Hermannftadt, jondern vom Schloßvogt 
von Fogaraſch. Mit den Hermannjtädtern jeßte er fih wiederholt in 
ichriftlichen Verkehr. Aber die wortreichen Schilderungen von feiner aug- 
gedehnten Vollmacht und Inftruftion, von den Kräften und der Huld 
Ferdinands verfingen bei den Ratsherrn nicht. Sie vermieden jede Ge— 
meinſchaft und jedes Einverftändnis mit Neicherstorffer und ließen feine 
ichriftlichen Aufforderungen unbeantwortet. Uns aber fommt es vor allen 
Dingen darauf an, die unwiderlegliche, aber Hetz überjehene Tatjache 
feftzuftellen, daß die Haltung des Hermannftädter Rates König Johann 
gegenüber noch immer madellos und forreft war. 








ı Nach Urfinus Velius bei Anton Kurz, Magazin für Gefchichte, Literatur ufw, 
Siebenbürgens II, 273. — Frafnoi, a, a. O. I, 161. 
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Man vergegenwärtige fih nur den Zuftand des Neiches im Sep- 
tember und Dftober 1527! Der Einzug Ferdinands in Dfen wirfte wie 
die großen Erdbeben in den Tropen, die in ihren Winden und Wirbeln 
und Drehungen alles durcheinander werfen. Als die beften Meute König 
Johann, auf die er baute, feige verließen, blieben diefe Sachien bei dem 
Worte, dag fie ihm wiederholt, zuleßt auf dem Reichstage in Ofen, gaben. 
Daß damals Pemfflinger, der fein Sachje je war, vom Könige der 
Felonie bejchuldigt ward, berührt diefe Männer nicht oder hätte eher 
dazu beigetragen, im eren Augenblide nach jo vielen namhaften Bor- 
gängern vom Zipſer Grafen abzufallen. Was bedeuten die Praftifen, 
mit denen der Adel berüdt ward, was die Geldjummen, welche den 
Szeflern bezahlt wurden, gegen diefe aufrichtige Bejonnenheit? Die 
fieben ſächſiſchen Stühle löften fih dann erft von König Johann log, 
alg er von allen andern aufgegeben war, als er fih jelber verließ, 
als der zweite Reichstag in Ofen die fünigliche Gewalt im Reihe einem 
anderen Herrn übertragen hatte. Unter allen Gliedern des Reiches trennten 
fie fich zulegt von König Johann nicht im Geheimen, nicht in Winfelzügen, 
nicht durch verborgenen Abfall, jondern fie meldeten ihm offen, daß fie 
nicht mehr zu ihm halten fünnten, weil der Beijtand ihrer geringen Kraft 
ihm nicht fromme, fondern nur über fie das äußerfte Verderben herbei- 
ziehe. Ic wüßte nicht zu jagen, wer in. jenem Zaumeljahre die Ehre 
und die Bürgertugend beffer bewahrt hätte alg diefe Hermannjtädter 
Sachſen. 

Die Geſchichte unſeres Vaterlandes offenbart hier wieder einmal 
das Geheimnis, Kraft deſſen es dem kleinen ſächſiſchen Stamme möglich 
ward ſich trotz ſeiner geringfügigen Kraft ſieghaft in allen Unbilden, die 
über das Vaterland hinbrauſten, zu behaupten. 

Indeſſen wurden die Zuſchriften, die Reicherstorffer nach Hermannſtadt 
richtete, immer zudringlicher. Derſelbe verſuchte ſogar den Weißenburger 
Biſchof in ſeine Anſchläge zu verflechten und von dieſem Geldhülfen zu 
erpreſſen. Als man dann in Hermannſtadt vernahm, Kronſtadt habe ſich 
mit dem ganzen Burzenlande Ferdinand unterworfen, wurde der Stuhl— 
richter von Großſchenk, Johann Morgondai, und der Ratsherr Georg 
Urfulinus dahin gejchiet, um den Volfsgenofjen den Ernſt der Lage 
flar zu machen und das Fortſchreiten auf diefem Wege alè gefährlich 
darzuftellen. Die Abgejandten trafen in Kronftadt nur auf Ablehnung: 
man meinte dort hinreichend Klugheit zu befigen, für fih zu jorgen, und 
lehnte den vorfichtigen Rat der andern ab. Einen Zujammenhang mit 
Hermannftadt gab e3 nicht. Man ging den eigenen Weg ohne die fieben 
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Stühle. Unter der Konnivenz oder geradezu unter dem Schuße von 
Kronftadt entfaltete Reicherstorffer feine agitatorifche, aufwiegelnde Tätigfeit. 

Wir wiffen nun nicht zu jagen, was die Schwefelbande, die er 
feinem Bruder unterftellte, an Verwirrung anrichtete. Diefelbe mußte 
fiherlid) von den ſächſiſchen Dorfichaften unterhalten werden. Ja wir 
befinden ung fogar in der bedenflichen Lage, aus der und nur ein jelbit- 
ftändiger Entichluß befreien fann, ung von NReicherstorffer belehren laffen 
zu müſſen, er habe noch 2000 Wann in feine Dienfte genommen und 
fei gegen Hermannftadt vorgerücdt. Denn da die Stadt ihm eine Antwort 
nicht gab, jchien ihm ein weiteres Zögern nicht geraten. Er gedachte die- 
jelbe zu bezwingen: in echt rittermäßiger Weife fündigte er ihr den Abbruch 
der Verhandlungen an und erflärte ihr den offenen Krieg. Allerdings 
nicht der ganzen Stadt, fondern nur dem Rate derjelben, denn mit der 
Bürgerjchaft fei er im Einverftändnifje gewejen. 

Aber nun folgen wir den Angaben eines ſolchen Gewährsmannes 
feinen Schritt weiter. Wir nennen fofort da3 Verdienſt, daS er ſich für 
die Sache Ferdinands erwarb, wenn es überhaupt ein jolches gibt: er 
infurgierte dag Sachſenland und drüdte den Menjchen die Waffen in 
die Hand, die fie nicht ſobald wieder niederlegen jollten. Aber fein Bericht 
an König Ferdinand fährt ftet3 auf leichten Wogen dahin und umgibt fich 
lediglich mit Nebelgewölt. Die Erzählung von der Überrumpelung Hermann- 
ftadt ift, daß wir es jehr grob fagen, eitel Flunkerei. Es wird fie 
niemand verftehen, jo unbegreiflich, fo ganz unanjchaulich ift fie. Die 
ichreibgewandte Feder verjagte offenbar dem Manne, der das nicht Ge- 
jchehene ausſprach. Selbſt das Datum feines Aufenthaltes in Hermannftadt 
ift faljch. Abgejehen von dem eingehauenen Falltore an einer Bajtion in 
Hermannftadt, wohin nicht rajh genug Geſchütz gejchleppt werden fonnte, 
entpuppt fih dann der Störenfried urplötzlich als Wiederherjteller der 
Ordnung, der die aufgeregten Wogen der empörten Volksleidenſchaft 
jänftigte. 

Der Zwieipalt, in dem er mit Hermannjtadt und auch mit Pemfflinger 
ftand, liegt auf der Hand. Aber es bedurfte feiner Revolution, daß jo 
großes bewirkt wurde, um wie andere Nachrichten wollen, Reicherstorffer 
aus den Ketten zu befreien und die Stadt an Ferdinand zu binden. 
Neicherstorffer befand fih am 23. Dftober in Hermannftadt. Ein gewifjes 
Einverftändnis zwijchen ihn und dem Rat ift wohl hergejtellt, doch der 
Nat geht ohne ihn feine eigenen Wege, die er ausdrüdlic für lächerlich 
erklärt. Am 16. Dftober war König Johann wie ein Flüchtling in 
Klaufenburg angefommen, am 28, desjelben Monate wußte er, auh 
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Hermannftadt fei von ihm abgefallen. Innerhalb diejes kurzen Zeitraumes 
von nicht viel mehr alg einer Woche bewegt fidh der ganze Vorgang.’ 

Die Verwirrung, die damals in Siebenbürgen herrjchte, überfteigt 
alle Borftellungen. Die Vorgänge in Ungarn waren bier nicht unbefannt. 
Bor König Johann gelangten die Meldungen von feinen Niederlagen 
ing Qand, von dem Neichstage in Ofen, von den Vorbereitungen zur 
Krönung Ferdinands; vor ihm Der tam der Stedbrief an die Sachſen, 
mit dem er iu den „Winfel feines Reiches” verfolgt wurde Das 
bewirfte eine unjägliche Gährung: es brodelte und braute in dem 
Riefenfeffel. Die Mehrzahl der Bewohner war von ihm abgejallen oder 
auf dem Sprunge, es zu tun, da erichien der König in ihrer Mitte. 
Er fannte die Siebenbürger jehr genau, taufend Schwerter fuhren zu 
feinem Suge aus der Scheide. Das war aber auch alles. Unaufhörlich 
ſchwirrte die Nachricht von dem Anmarfche Ferdinandeiicher Truppen 
hin und Der, eg gab feine Führung, fein Zujammenhalten. Bald hieß 
e3, Aufgebote des Adels und der Szefler fammelten fih, um den König 
anzugreifen, bald hörte man, eine Schar feiner Anhänger marjchiere 
nah Süden. Wirklich wurde von ihnen Weißenburg befegt, wobei der 
alte Bijchof, der zur Krönung Ferdinands die Gloden hatte läuten laffen, 
vor Schreden ftarb. Zugleich drangen wieder jerbiiche Haufen vom Maroſch 
herauf ins Land, man wußte nicht, aus Naubluft oder auf Befehl des 
Königs. 

In diefer bangen Zeit, die faft zwei Monate anhielt, unter folchen 
Buftänden, wo alles Lebendige zwijchen Hängen und Wiürgen jchwebte, 
verfammelten fih die Vertreter der Hermannjtädter Provinz gegen den 
20. Dftober. Reicherstorffer ift, wie angedeutet wurde, auch in Hermann- 
ftadt und erlebt dag Vergnügen ihres Übertritte® auf die Seite Ferdi- 
nands. Aber an der bejonnenen Art und Weife, in der fie den Übertritt 
vollzogen, hatte er feinen Gefallen, jondern nur Spott und Hohn. Der 
Abjagebrief, der dem König gejendet wurde, erjcheint ihm lächerlich. 
Doc fie weichen nur der Not, wenn fie ihm den Gehorſam auffündigen. 
Sie hängen von dem Reihe ab, das ihm die Krone nahm, das ihn 
befriegte und verdrängte. Darum weil er Krone und Reich verlor, find 


1 Am 16. Oktober war Johann in Klauſenburg, Eder, ad Simig. 40. Am 28. Df- 
tober unterfertigte er dort die Urfunde, welche das Zement: und dag Münzrecht 
von Hermannftadt an Klaufenburg überträgt, Kurz, Magazin 11, 275. Am 23. Dt- 
tober beichloß die Vertretung der fieben Stühle den Abjagebrief an König Johann, 
Shuler a. a. D. 240. Ich erlaube mir nämlich die Konjektur Hatt des faljen 
Datums „Hermannftadt am Raurentiustage” zu lejen am Severinustage, am 23. Di- 
tober, welcher Tag fih ganz genau in die Ereigniffe einreiht. 
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fie gezwungen, ihm die Treue, die fie ihm bis dahin unentwegt hielten, 
aufzufagen.! Mean fieht: unbeftochen von momentanen Vorteilen, unbe- 
rührt von der Hoffnung auf eine glänzende Zukunft unter der Herrichaft 
des Haufes Ofterreich, die fie gar nicht fannten, jondern weil das ganze 
Reich zu Ferdinand übergegangen war, traten aud fie auf deffen Seite. 
Lediglid) die Selbterhaltung gab dabei für fie den Ausjchlag und Die 
Zugehörigkeit zum Staatswefen, in dem fie fih befanden. Sie litten 
und ftritten nicht für Ofterreich, wie eine romantische Geſchichtsanſchauung 
gelehrt hat, dag war damals nicht einmal ein hiftorijcher Begriff, wie 
etwa am heutigen Tage, jondern für fih, das ift für das Vaterland, 
jo lange es ein Ungarn gab, für Ungarn, dann für Siebenbürgen. 
König Johann wurde von ihrer Abjage ſchwer getroffen. Er Hatte 
viele Jahre unter ihnen verfehrt als ihr oberfter Herr und ihnen in 
die Augen gejehen. Ihr Abfall berührte ihn perjönlih. Biele ämtliche 
und rein gejchäftliche Schriftftücke jener Beit find nicht nah der Schablone 
der Kanzlei gearbeitet: fie verraten die Gemütsbewegung des Schreibers 
oder deffen, der fie eingab. Eine leidenjchaftliche Erregung durchzieht 
nun die ganze Urkunde, in der König Johann am 28. Dftober den 
treulos gewordenen Hermannftädtern das Münzrecht abjpricht und an 
Klaufenburg überträgt. Jedes Wort derjelben zeugt von dem tiefen 
Groll, der diefe Antwort auf den Abjagebrief diftiert: indem das 
verlegte, arg gefränfte Gemüt ftrafen will, bricht e8 in Klagen aus 
über die ſächſiſchen Städte, die faft alle von ihm abgefallen, und ben 


1 Das Schriftftüd verdient, abgedrudt zu werden. Es findet fi nur in dem 
Berichte Neicherstorffere, und jo mag vielleicht ein und der andere Ausdrud ver- 
dorben fein, woran auch die Überfegung beiträgt, aber im ganzen machen die 
Gedanken durchaus den Eindrud der Echtheit und vornehmer Gefinnung. „Dem 
Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, König Johann von Ungarn ujw. — Durch— 
lauchtigfter König. Wir haben E. M. mit alter Treue und altem Gehorfam nicht 
blos zur Beit €. M. Woimodichaft, fondern auch big zu diefem Tage immer gedient 
und wären bereit aud ferner zu dienen. Nachdem aber E. M. nicht im Befige der 
heiligen NReichäfrone und des Königreichs Ungarn, von welchem wir abhängen, find, 
jo müffen wir fürchten, zugleih mit €. M., wie dies in Ungarn gejchehen ift, 
befriegt zu werden und unterzugehen und uns, unſere Frauen, Kinder, Brüder 
und alle Nachkommen in ewige Knechtichaft geworfen zu wifjen. Was würde es 
€. M. frommen, wenn wir mit allen Unfrigen und, was Gott verhüten wolle, 
€. M. jelbft umkämen? Aus fo gewichtigen und einleuchtenden Gründen und 
Nöten find wir denn gezwungen, von E. M. abzufallen, weßwegen E. M. fortan 
von uns weder Treue, noh Gehorjam oder Hülfe verlangen wolle. Hermannjtadt 
am Geverinustage — 23. Oktober 1527. Für den Wortlaut it J. €. Schuler, 
a. a. ©., 240 verantwortlich, das Datum ftellte ih ein aus triftigen und nicht 
anfechtbaren Gründen. 
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Adel und die Szefler, diefe Treulofen, welche ohne Scheu ihre Bosheit 
gegen ihn nunmehr an den Tag legen.! 

Aber längere Zeit durfte er in Siebenbürgen nicht verweilen. 
Er raffte aus Siebenbürgen an Geld und Mannjchaften zujammen, 
wie viel er fonnte, und begab fih an die Theiß, um den Krieg gegen 
Ferdinand fortzufegen. Es ift feine Frage, Hieronymus Lasky wurde 
von Siebenbürgen aus nach Konftantinopel gejendet. Vor dem Sultan 
aber durfte er nicht alg der Bote eines Königs erjcheinen, der aus 
feinem Reihe verdrängt ift und um Hülfe bettelt, jondern der mit dem 
Aufgebot aller Macht um den Beſitz feines Reiches mit dem Gegner 
ringt, dem nur der Zufall dag Übergewicht verichaffte. Bald nad der 
Ankunft Johanns wurde in feinem Namen nah Bartfeld gejchrieben: 
unjere Sache fteht in diefem Lande gut. Dann wurde anjcheinend unter 
dem 18. Dftober in einem Schreiben Laskys die Nachricht verbreitet, 
König Johann habe jofort bei feiner Ankunft von einer Yandesverjammlung 
dag einmütige Verjprechen einer Subjidie von 80.000 Goldgulden, die ihm 
binnen fünfzehn Tagen ausgezahlt werden jollten, erhalten jowie Die 
Bujage einer Steuer in gleicher Höhe zu Georgi des nächjten Jahres.? Das 
war eine glänzende Zujage, dag Berjprechen einer Summe, die hinreichte, 
5000 Mann der beten Söldner des Erdteile8 durch ein halbes Jahr 
im Felde zu halten. Es fommt nicht darauf an, die Stichhaltigfeit diejer 
Nachricht zu prüfen; wenn fie mehr war, wie nur ein ausgejprengtes 
Gerüdt, jo war fie die hoffende Erwartung, das Verſprechen eines jolchen 
Opfers zu erlangen. Auch ift nicht nötig, nad) den Ausstellern desjelben 


1 Kurz a. a. D., 276: Nam civitates paene omnes Saxonum, nobiliumque 
nonulli et Siculorum aliqua pars fide et fidelitate relicta factioni Germanicae 
adhaeserat, et erecta cervice contra nos autoritatemque nostram multa nequiter 
et perfide agebant. 

2 Eder, ad Simig. 40: Negotium nostrum heic in nostro regno Transsilvaniae 
bene stat. — Fraknoi, a.a. ©., 161: In hoc autem primo suae regiae majestatis 
adventu (érti János Király Erdélybe jövetelét) octuaginta milia ducatorum in 
auro dare unanimiter decreverunt, quae per quindecimam diem contributio 
exigi incipietur; similem etiam profesto d. Georgii non recusant dare, modo 
viderint bene omnia exponi, fo jchreibt Lasky am 18. Dftober aus Klauſenburg 
einem Freunde nad) Polen. Az »Acta Tomiciana« a szentpétervári cs. könyvtárban 
levő kiadatlan köteteiben, Sapala Ferencz közlése. — Da aber Fraknoi anftandslos 
Dier von einem Ständebeichluß redet, worüber ich nicht enticheiden fann, jo mögen 
dadurd meine Ausführungen einigermaßen modifiziert werden, doch bleiben fie 
mejentlich aufrecht ftehen, denn das Verjprechen wurde nie eingelöft. Im übrigen 
machte jhon Eder, der nur das Schreiben nach Bartfeld tannte, bie Wahrnehmung, 
dağ bie Angelegenheiten Zohanns in Siebenbürgen in zu rofigem Lichte dargeftellt 
worden wären. 
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zu forjchen oder gar nach der ſchwer denkbaren Möglichkeit oder Realifierung. 
Es mögen fih jhon Männer um den König gefammelt haben voll glühenden 
Eifers anheifchig zu jeder Leiftung, voll treuer Anhänglichkeit willig zu 
jedem Opfer. Aber die Kraft folhe Goldquellen zu öffnen fehlte: um 
nur eines zu fagen, dag Qand bot in jenen Tagen feine Zeit und feinen 
Raum dazu, wären fie gleich vorhanden gewejen. Doc) diefe Erwägungen 
find überflüffig. Der erfahrene, luge Diplomat hatte erreicht, was er 
wollte, wenn er dag Glänzen des Goldhaufens auch nur in der Ferne 
zeigen fonnte. Seinem Zwede aber diente noch, die Wiedereröffnung des 
Krieges in Ungarn, die er für unbedingt nötig hielt. Es galt nicht die 
offenen und verftedten Anhänger Ferdinands in Siebenbürgen unjchädlid) 
zu machen und deffen unfähige Agenten, die noch dazu mit einander 
im Hader lagen, zu vertreiben, vielmehr mußte eine Wort: Kriegsmacht 
auf den Schauplaß geworfen, den König Johann foeben unter den 
Beichen vollftändiger Niederlage verlafjen hatte. Siebenbürgen blieb zunächit 
feinem Schiejale überlaffen. Solche Liften und Schlauheiten zu erfinnen 
und mit ihnen vorteilhaft zu operieren, gehörte zum täglichen Handwerk 
der damaligen Staatsfunft. Diejenige aber, auf die wir hier hindeuten, 
hat fein bösartiges Ausjehen, obſchon dabei auch der verfchlagene franzöfijche 
Botichafter Nincom tätig war. Denn diefem lag allerdings an dem Siege 
Sohanns nicht viel, aber alles daran, daß der Krieg in Ungarn nicht er- 
jtiden, jondern fortgejegt werde nicht allein mit den zufammengejchrumpften 
Kräften diejes Königs, jondern mit der gejamten türkischen Macht. 
Diejer politiiche Kalkül hatte daS Ergebnis, daß Siebenbürgen fidh 
jelbft überlaffen und den Anhängern König Ferdinands preißgegeben 
wurde. Indeſſen bewirkten gerade ein Jahr jpäter die gleichen politifchen 
Nüdjichten auf Seite König Ferdinands, daß Siebenbürgen in umgefehrter 
Richtung wieder fidh jelbft überlaffen und viel ärgeren Feinden preis- 
gegeben wurde, die Ferdinand heraufbejchworen hatte. Hier ift der jpringende 
Punft zur Entjcheidung des in der Vergangenheit oft erhobenen Anliegeng, 
ob Ferdinand oder Zapolya des große Unheil über das Land brachte. 
Während daß nun Lasfy zu Ende November aus Siebenbürgen 
nad) Konjtantinopel den Weg einschlug, marſchierte der König mit Scharen 
jeiner fiebenbürgiichen Anhänger nad) Ungarn, die er in Eilmärfchen 
über die Theiß jandte, indem er felbft in Tasnad im Szolnofer Komitate 
zurüdblieb. Die Unterhändler Solimans waren in Wirklichkeit anfänglich 
unzugänglic) für die Anträge Laskys. Sie forderten Tribut und Untertanen- 
pfliht vom Könige, den fie aus dem Staube aufheben jollten. Lasty 
trug ein Bündnis beiderjeits gleichberechtigter, gleich unabhängiger Herrjcher 
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an. Sein Herr war nicht der verzweifelte Mann, der alles zugejteht, 
jondern der König, der feine Kräfte aufs äußerfte anipannt und wohl 
verlafjen vom Glück und Erfolg, aber nicht vom Mute und von dem 
Vertrauen opferwilliger Anhänger, unentwegt ringt um den Beſitz jeines 
Neiches und den Todesfampf wagt, ob aud) mit dem legten Einjaße 
von Kräften und Anhängern. Die Mithülfe Grittis ermöglichte es Lasky, 
auf den Großweſir damit Eindrud zu machen und in demjelben die 
Überzeugung zu erweden, das türkiſche Intereſſe gebiete, König Johann 
nicht fallen zu laffen, jondern ihm als jelbftändigem Bundesgenofjen 
beizuftehen. Denn der Türkei drohe Gefahr von dem geeinigten Ungarn 
und der Macht der föniglichen Brüder aus Spanien, denen fie nicht 
widerftehen fünnten, fei es nun, daß König Johann überwunden werde, 
oder daß er unter irgend welcher Bedingung immer in Bundesgenofjenichaft 
mit König Ferdinand trete. Dann feien zweifeläohne alle türkiſchen 
Eroberungen im Gebiete der Donau gefährdet. Raſch genug wurde dann 
der Bund gejchloffen und am legten Februar 1528 vom &roßherrn 
befiegelt. 

Bis zu diefem Tage kämpfte König Johann ununterbroden in 
Ungarn gegen Ferdinand. Anfang Dezember überjchritt der vermwegene 
Bodo, fein tapferer und gefürchteter Feldherr die Theip und drang bis 
Erlau vor, das er zum Waffenplaß auserjah. Es find ungarijche 
Führer, die auch Ferdinand hier aufjtellte, namentlich Valentin Töröf, 
der Temeſcher Graf, und Paul Bakics. Den VBeranftaltungen diejer 
unterlag fchließlich die erponierte und nicht hinreichend unterjtügte Meacht 
Bodog. Er wurde am 27. Dezember bei Kereßtes gejchlagen und gefangen. 
Das barbarische Völkerrecht, das gleicherweife gehandhabt wurde von 
Chriften und Türken, vom Kaifer und vom Sultan, brachte es mit fidh, 
daß Franz Bodo, der unempfindlich war für die Anträge Ferdinands, 
fein Leben noh zehn Jahre in den dunfeln Gefängniffen zu Wiener- 
Neuftadt Hinjchleppte. Der heldenmütige Dann hätte noh manchen guten 
Ritt für feinen Herrn getan. Aber nun führte Johann 12.000 Mann 
nad Dberungarn und machte feinen Namen in diejen Gegenden wieder 
aufleben. Man muß bedenken, e8 find Winterfeldzüge, die Damals jelbft 
den mutigften Kriegshäuptern Schreden einflößten, weil die Organijation 
der Herrn Winterfampagnen nicht gewachſen war. Um jo mehr leuchtet 
hervor, wie viel ihm daran lag, fih lange im elde zu behaupten. Mit 
wechſelndem Erfolge wurde geftritten. Ragianer eilte mit Landsknechten 
herbei. Kaſchau hatte den König ſchwer gefränft, der darum fein Abjehen 
auf die Bezwingung diejer Stadt richtete. Als er diejelbe aber Ende 
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Februar bedrohte, wurde feine Armee, aus der alle Mannszucht gewichen 
war, geichlagen. Infolge der Niederlage löfte ſich das ganze Heer auf, 
und nun erft begab fih König Johann auf das Schloß Hommona zu 
Franz Drugeth. Nad) einigen Tagen erhielt er hier die fichere Kunde von dem 
Abjchluffe des Bündnifjes mit Soliman und begab Hoi darauf nah Tarnow 
auf fein mütterliche® Erbe in Polen, wohin etliche feiner Anhänger ihm 
vorangegangen waren, andere ihm nachfolgten. Hier trat Bruder Georg 
in feine Dienfte und bejorgte feine Angelegenheiten in Ungarn, wo die 
Teldobriften Ferdinands feine Schlöfjer belagerten und brachen und die 
Eroberung Trencsins verjuchten. Erft im Juni fehrte er an der Spitze 
eines Heerhaufend wieder nad) Ungarn zurüd. 

Indeſſen wußten die Siebenbürger felbft nicht recht, was ihnen 
geihah. Als laut wurde, König Johann janımele Kriegsvölfer, jäumten 
die Anhänger Ferdinands nicht, dasjelbe zu tun. Namentlic) war dabei 
Neicherstorffer angeftrengt tätig und ein eifriger Treiber. Nun gewannen 
feine Anfchreiben und Proflamationen greifbare Gejtalt. Der Provinzial- 
bürgermeifter von Hermannftadt, Armbrufter, lieferte ihm 11.000 un- 
garische Gulden zur Bezahlung von Söldnern, die Aufwieglungen 
des gemeinen Volkes, namentlich auch der fächfiichen Bauernfchaften, 
nahmen fein Ende. Da trat endlih Kafpar Horvath von Vyngarth 
mit der Vollmacht als Statthalter König Ferdinands hervor, nachdem 
er zuerjt durch Dffupation mehrerer ihm verliehener Güter im Al- 
benjer Komitat für fidh gejorgt hatte. Zu ihm ftrömen gewonnene 
Szefler und Adelige, während König Johann Siebenbürgen verläßt. In 
Wirklichkeit waren viele Siebenbürger der Meinung, König Johann fei 
geflohen, Horvath aber hielt in Marosvaſarhely eine Verfammlung, 
wo er die Häupter feiner Partei zählte und fand, fie fei jehr zahlreich. 
Doh umfaßte fie feineswegs das ganze Land. Er wurde zwar von den 
Berfammelten als Statthalter König Ferdinands, dem alle Huldigten, 
anerfannt, aber auch nur den Schein einer Regierung herzuftellen, hatte 
er weder Wille noh Macht. Monate hindurch war dag Qand herrenlos. 
Ziele günftige Zeit feines Sieges, das ganze Land im Sturm unter 
feine Botmäßigfeit zu bringen, verfäumte Ferdinand vollftändig. Er jelbft 
und feine Regierung befand fih in Gran, nahe genug, alle Verhältnifje 
zu überjehen. Der Krieg in Oberungarn ftand nicht Hindernd im Wege: 
ein einziger angejehener, energifcher und fähiger Mann ſchien zu genügen, 
Siebenbürgen jet vollftändig an Ferdinand zu fejjeln. Aber jo wurden 
der Verwirrung die Zügel gelafjen, ing malofe zu wachjen, und als 


1 Wie eıwa Oftermeier; und auh Reicherstorffer will es einmal glauben machen. 
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der Woiwode Peter Perenyi im März 1528 im Lande erjchien, konnte 
er fie nicht bewältigen. Die Agenten des Königs machten den Namen 
und die Reputation Ferdinands verächtlih. Man beharrte aber am 
Hofe bei der Fortjegung der zweideutigen Mittel, mit denen man Die 
Unterwerfung des Landes eingeleitet hatte. E3 fien, ald ob man dort 
feine andere Politik verjtehe als die der Proflamation und der 
Scleihwege. Siebenbürgen forderte in diefem Augenblide gebieteriſch 
nicht der Lodpfeifen und Leimruten der Praftifen, jondern eine ent- 
ichlofjene, energiiche Regierung, die weil fie ftarf war, Vertrauen erwies 
und Gehorjam verlangte, welche die Güterjpefulanten verabjchiedete, weil 
fie Land und Leute verdarben. 

Aber nie gingen irgendwo in der Welt die Interefjen des Königs 
und des Landes weiter auseinander als die Ferdinands und Gieben- 
bürgend. Alles, was im Lande die Partei gewechjelt hatte, wartete auf 
Belohnung und faute nach dem Herrn aus, der fie verjprochen. Am 
Hofe in Gran, in der Mitte der um König Ferdinand verfammelten 
Barone und Magnaten, waltete unterdefjen Ruhe und die volle Zuverficht 
des Sieges. Man jcheint fih dort dem Glauben Hingegeben zu haben, 
mit dem Abzuge Johanns fei das ganze Land an Ferdinand übergegangen, 
und machte fid) weiter feine Sorge um dasjelbe. Ferdinand ftellte feine 
ganze Rechnung auf die Tätigkeit Caspar Horvaths und war noh im 
März 1528 von dem Wahne umfangen, daß dieſer von dem Glanze 
feiner Statthalterwürde und der daran vermeintlich lebenden Macht fo 
jehr eingenommen wäre, daß er fie nicht ohne den größten Unwillen und 
Widerſpruch an den Woiwoden Perenyi abtreten würde. Horvath aber 
war froh, alg er von einem Amte befreit wurde, unter deffen Laft er 
mit Seufzen fih nur ſehr wenige Güter aneignen fonnte, während er 
die Erfahrung machte, daß andere den dreifachen Lohn für ihre Anhänglichkeit 
an den König forderten. Den jo jpäten Abgang Perenyis nah Sieben- 
bürgen verjchuldete das Mißtrauen Ferdinands gegen feine ungarijchen 
Räte und Würdenträger. Wie erzeugt von dem eigenen Verhalten deg 
Königs erjcheint dieſes Mißtrauen, aber es ift der Fluch, der deffen 
Unternehmungen in Ungarn verfolgt und lähmt und vernichtet. So 
meinte {ferdinand auch jegt, des energijchen Perenyi Stelle durch Briefe 
erjegen zu fönnen. Am 8. Dezember 1527 gingen mehrere derartige 
Kundgebungen aus den Kanzleien in Gran Hervor, an die Sachjen der 
fieben und zwei Stühle und an den Adel gerichtete, von dem König 
unterfertigte und mit dem Namen von fiebzehn Magnaten, die um Die 
Perſon des Königs dort verfammelt waren und deffen Staatsrat bildeten, 

Bereind:Arhiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 3. al 
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befiegelte. Die Schriftſtücke Haben die bewegliche Abficht, Die Haltung des 
Adels und der Sachſen gegen König Johann anzuerfennen und alle 
Siebenbürger in der Fortſetzung diejer heilfamen Tätigkeit zu bejtärfen. 
Sie gehen von der Vorausjegung aus, deren Grundlofigfeit ihnen beffer 
befannt war als ung, daß Zapolya vor dem tapferen Widerftande aller drei 
Nationen aus Siebenbürgen weichen mußte, und rühmen das gemeinjfame 
Einverftändnis und die hervorragend glänzend bewiejene Ergebenheit gegen 
König Ferdinand jo jehr, dağ den Lejern, denen das volle Gegenteil vor 
Augen lag, vor folcher Staatsflugbeit der jchönen Reden bange werden 
fonnte.” Im vollen Brufttone der Überzeugung ermahnen die Magnaten, 
auf dem eingefchlagenen Wege zu beharren und fih nicht durch faljche 
Einflüfterungen in die Irre führen zu laffen. Offenkundig ift ihnen der 
Ausbruch des Krieges in Oberungarn befannt, darum rühmen fih die 
Magnaten, die bisher in diefer Richtung nicht den Finger geregt hatten, 
fie wollten ihre Banderien ing Feld ftellen, um die Siebenbürger zu 
gleichem Tun zu bewegen, damit der verhaßte Name und Anhang Zapolyas 
big zur Wurzel ausgerottet werde. Diejen Herrn wurde nicht ſchwer, 
den Siebenbürgern auh die jofortige Zujendung einer ftarfen Truppen- 
macht zu verfprechen. 

Aber wir haben eg hier mit politiichen Kundgebungen ganz ver- 
zweifelter Natur zu tun. Dag Gemüt bäumt fih auf und widerjtrebt 
folchen Berverfitäten zu folgen. Der Kontraft ift faft nicht zu ertragen. 
Wir überjehen noh einmal die wirkliche Lage gegenüber dieſen ver- 
fehrten Borftellungen voll Unfinn und Ertravaganz. Vielleicht den An- 
trieben deutjchen WBolfsgefühles nachgebend, gewiß aber im Vertrauen 
auf die große Macht Ferdinands, die in Ungarn den Sieg davon ge- 
tragen, jagten die Sachſen König Johann den Gehorjam auf, alg die 
Verwirrung im Baterlande allgemein den höchſten Gipfel erreichte, 
während in Ungarn die völlige Umänderung der Geſtalt der öffentlichen 
Dinge geihah und eine Neuordnung der Neichsgewalt plaßgriff. Weil 
das Reih von Johann abfiel, dachten auch fie, nicht länder an ihm 
halten zu dürfen. Zu diefem Schritte zwang fie noch nicht die Äußere 
Notlage, obwohl auch diefe groß war, jondern der Zug nad) Friede 
und Ordnung leitete fie in die andere Bahn. Nachdem einmal die 
Würfel in Ungarn aljo gefallen, wandte man fih dem Lichte zu, das 
von da aufging und beftimmt zu fein fchien, die ftürmijchen Wetter- 
wolfen auch aus Siebenbürgen zu zerftreuen. König Johann langte wie 
ein Hülfe juchender Flüchtling im Lande an, wo feine Autorität ſchon 





ı Kurz, Magazin, a. a. D., 280 ff. 
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untergraben war, wo er vergeblich Unterftügung juchte. Abgejehen davon, 
daß die Kraft der Sachſen überhaupt zu jchwach war, dem aus Ungarn 
herannahenden Sieger fich entgegen zu werfen, war man nicht entfernt 
willens, Johann zu unterjtügen noch vorbereitet dazu. Ein längeres 
Berharren aber auf feiner Seite beſchwor augenblidliche Gefahren herauf. 
Wir bemühten uns ja zu zeigen, daß dieſe nüchternen Erwägungen den 
Ausihlag zur Huldigung Ferdinands gaben. Statt aller diejer wirt- 
lichen Gejchehniffe, die vor den Blicken lagen, wurden nun diefe fchlichten, 
doch durchaus rechtlich gejinnten Männer gerühmt und aufgefordert, wie 
fie König Johann fon vor einigen Wochen aus dem Qande vertrieben, 
jo auch jegt dafür zu forgen und noch darüber hinaus zu vollbringen, 
daß er in Wirklichkeit erfahre, wenn er etwa wieder eine Zufluchtsftätte 
im Qande juche, e8 gebe für ihn ein zweites Entrinnen aus Sieben- 
bürgen nicht mehr. Für ſolche Zumutungen waren diefe Menjchen un- 
empfindlich: fie jagten fih König Johann wohl ab, doch drohten fie 
nicht, ihn auf Tod und Leben zu verfolgen. Um nichts in der Welt 
wären fie zu bewegen gewejen, ſolchen Aufträgen Ferdinands den Arm 
zu leihen. Die Wirklichkeit verjchonte fie, folen abenteuerlichen Gedanfen 
auch nur nachzuhängen.! 

Doc) waren die Johann zugedachten Streiche nicht leere Lufthiebe. 
Denn nad) allen Borausjegungen mußte man meinen, wir ftünden am 
Beginne des Bürgerkrieges auh in Siebenbürgen. Die deftruftiven 
Elemente regen ſich mächtig, von allen Seiten wird geſchürt: felbft in 
den Dorfichaften der bedächtigen Sachſen läutet die Sturmglode Tag 
für Tag. Wir find nicht unterrichtet, wag in den Komitaten und unter 
den Szeflern im einzelnen geſchah, nur den allgemeinen Zuftand der 
Aufregung fennen wir. Aber in der Mitte unjeres Voltes drängt fih 
ung die jonderbare Wahrnehmung auf: Städter und Bauern find zu 
Kampf und Streit in jedem Augenblide bereit. Neicherstorffer hielt fih 


1 Ga jcheint doch angezeigt, zu dem oben gebrachten Abjagejchreiben der 
Sadjjen an Johann hier anzufügen die direkten Worte des Anjchreibens Ferdinands 
vom 8. Dezember 1527 (Kurz, a. a. O. 281): »Expedivimus in praesentia Capi- 
taneos nostros cum exercitu gravis et levis armaturae, ac non spernendis nava- 
libus copiis, quae per omnes regni nostri angulos dietum Joannem de Zapolya 
et ejus sceleratam factionem insectentur et exterminent. Quod si interim ad 
istas partes Trannas malo suo fato reversus fuerit, agite rursus virtutem vestram, 
quam semel magno suo periculo expertus est, denuo experiatur. Minore autem 
deinceps labore certandum erit cum homine victo, fugiente ac bonorum omnium 
praesidio destituto, praesertim cum per vos et nostrum exercitum ita intercludi 
possit, ut nullum evadendi locum sit habiturus.« 
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für einen Abgott des ftädtijchen Bürgers gegenüber deffen Vorgejeßten, 
des gemeinen Pöbels gegen die anftändige Bürgerjchaft. Sein unruhiger 
Sinn hielt feinen Augenblid an fih. Er fhalt die Vorſteher der Sachſen 
feige, ja fie waren in feinen Augen halbe Verräter: neuerungsluftig und 
zu Gewalttaten aufgelegt, erwartete der gemeine Mann viel von ihm. 
Sein Bruder Nikafius führte die Bauern, organifierte unter ihnen Kriegs- 
haufen, die er zu Untaten verleitet. Ob da nun für einen der beiden 
Gegenkönige der Schlachtruf vernehmlich erflang? Unter der urteilglojen 
Menge gewiß nicht. Als dieje burg dag Treiben deg jonderbaren Brüder- 
paares aufgereizt wurde, nahm fie nach ihrer Art Rache an ihren verhaßten 
Perjönlichkeiten, ohne zu fragen, welcher Partei fie angehörten, an dem 
Stuhlsrichter in Groß-Schenf ebenſo wie an dem nahen Befreundeten 
Pemfflingers Tobiajchi. Das wüſte Treiben verachtete jede Unterjcheidung. 
Zodi fonnte e8 nicht die Oberhand gewinnen. Der Ernft der Bolis- 
natur und die Bejonnenheit der ſtädtiſchen Magiftrate wehrte den Erfolg 
der verwegenen Treibereien ab. Die beiden Reicherstorffer verfielen dem 
Loſe verzweifelter Bandenführer. Aber was fie wagen durften und voll- 
brachten, ift nur das Refultat der PBraftifen und Aufwiegeleien, die von 
Wien aus in das Land gegoffen worden waren. Das triviale Sprüd)- 
wort von dem Kern und den Früchten bewährt ſich zu allen ‚Zeiten. 
Das Ergebnis ift: unter den Sachjen und durch fie fonnte der Bürger- 
frieg dennoch nicht entftehen. Sie waren ja jeßt ohne Ausnahme An- 
hänger Ferdinands, aber gleichermaßen Anhänger der Ordnung. Angriffs- 
weiſe für den König vorzugehen, lag nicht in ihrer Macht, noch weniger 
aber in ihrem Sinn. 

Die Komitate jedoch waren voll von geheimen und offenen An- 
bhängern Ferdinands und Johanns. Alles, was im Lande die Partei 
gewechjelt hatte — man darf nur von Wechſel nicht von Überzeugung 
reden — wartete auf Belohnung und ſchaute mit begehrlichen Augen aus 
nach dem Herrn, der fie verjprochen. Da er unfichtbar blieb, ſuchte 
jeder an fih zu reißen, wag er vermochte: Patente und Verleihungs— 
briefe wegen Hochverrat verfallener Güter überjchütteten wie eine Flut 
das Land und brachten die Befigverhältniffe ins Schwanfen. Denn was 
Ferdinand in diefer Richtung tat, verfäumte auch Johann nicht: manches 
Befigtum veränderte in einem Jahre zweimal den Herrn. Die Namen 
König Ferdinand und König Johann dienten den gemeinjten Leiden- 
ihaften zum Aushängejchild. Die Gewinnſucht ruinierte den Adel. 
Parteigänger beider Könige durchftreiften das Land: der Kajtellan von 
Fogarajch und der Serbe Frang Czoba zujamt den beiden Neicherstorffern. 





3a diefe beiden rühmten fih, fie hätten die Aufftandsverjuche des ge- 
meinen Volkes niederjchlagen mëllen, das fie doch jelber zuvor aufgereizt 
hatten. Den Czoba will Georg NReicherstorffer bei Hatßeg aufs Haupt 
gejchlagen haben, tatſächlich nahm er auf dem Zuge gegen ihn die Be- 
jigungen des Woimwoden der Walachei Radul, nämlich Alving und Algyogy, 
in feinen eigenen Befig. Er verichloß den ganzen Grenzverfehr von 
Kronftadt big Hermannftadt gegen die Walachei und verfuchte durch 
Unterftügung der Feinde Raduls in der Walachei diefem im eigenen 
Lande Unruhen zu erregen. Das geſchah zum großen Verdruſſe Her- 
mannſtadts und Pemfflingers, welche die Freundjchaft und nicht die 
Feindſchaft des Woiwoden ſich bis dahin erhalten hatten.! Der Kaftellan 
von Fogaraſch entjandte eine ftarfe Reiterſchar zur Unterftügung König 
Sohanns, die doc das ganze Land von Süd nah Nord durchziehen 
mußte, um auf den Kriegsichauplag in Oberungarn zu gelangen. Georg 
Neicherstorffer wiegelte die Bauern um Mediaſch auf, welche die Reiter 
beim Übergang über die Kofel anftelen und denjelben Verlufte zufügten. 
Ein Haufe des Nifafius aber, der mitten im Altlande zwijchen Agnetheln 
und Groß-Schenf angeblich nah Anhängern Zapolyas fahndete, erichlug 
den Groß-Schenker Stuhlsrichter Morgonday und den Grafen Peter 
von Heßeldorf, beide erklärte Anhänger Ferdinands. Es darf nicht 
Wunder nehmen, wenn Marcus Pemfflinger behauptete, Reicherstorffer 
habe es aud) auf ihn abgejehen, während fih dieſer mit allen Kräften 
bemüht, feine Hände von diefen Morden rein zu wajchen. 

Aus der Moldau aber wurden Schredensdrohungen deg gewalt- 
tätigen Woiwoden durch das Land getragen, der allen Anhängern Zapolyas 
mit Tod -und Plünderung drohte, und um das Gegenftüd voll zu 
machen, verfündete der Woimode Nadul aus der Walachei allen An- 
hängern Ferdinands, der ungarifche König Idhann lebe noh, mit diefem 
abgerifjenen Sage hindeutend auf die Macht der Pforte, in deren Schuß 
derjelbe lebe.’ 


1 Arhiv XXVI, 260. 262. 

2 Shuler, a. a. ©. 234: »Nos tres illas nationes Transilvaniensis a factione 
jllius J. Zapolyae ad ser. D. Ferdinandum regem Hungariae diversis minis 
contraximus.« 

3 Arhiv XXVI, 263: »Quia certe, certe et certius credatis, quod vivet 
adhuc Johanres rex Hungariae ... Nosque insimul cum ipso oportet mori aut 
regnum vestrum devastabiturum et comburiturum per naturales inimicos Turcos, 
Igitur provideant dominationes vestrae« ufw, 
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2. Der Woiwode Peter Pereuyi. Der Feldzug der Siebenbürger 
bis zur Theiß. 1528. 


Dieſes wilde Treiben fand erft fein Ende, als der Krieg in Dber- 
ungarn erlojch. Erft dann fehrten in Siebenbürgen auf einige Monate 
ruhige Zuſtände ein. Den Ausfchlag aber gab das entichloffene, ent, 
Ichiedene Auftreten des Woiwoden Perenyis, der endlich im Lande erjchien. 
Die Mandatare Ferdinands beſaßen feine Autorität, hinter ihnen ftand feine 
Macht, jondern nur ephemere Verjprechungen. Ihre perjönliche Geſchick— 
lichfeit erhob fih nicht über die ihnen aufgetragenen Dienftleiftungen der 
geheimen Werbung von Anhängern oder die verwegenen zwedlofen Anläufe 
Reicherstorffers. König Ferdinand hatte feinen Nepräjentanten. Zwar 
wagte fih der Statthalter Horvath mit feinen Anerbietungen aud an 
jehr hervorragende Perjönlichfeiten der Gegenpartei, er verfuchte fogar 
den Emerich Ezibat, den König Johann mit den Einkünften des Wardeiner 
Bistums ausgejtattet hatte, feinen unentwegten treuen Kampfgenofjen, 
mit dem Berjprechen von taufend Frohnbauern für Ferdinand zu gewinnen. 
Czibak, der dag Vertrauen feines Herrn nie mißbraucht hat, ging auf 
das Anerbieten wohl ein, weil e8 feiner prefären Stellung gelegen fam, 
nachdem König Johann Ungarn verlaffen hatte. Aber raſch genug ver- 
breitete fih dag Gerücht, Horvath habe den zuverläffigften Anhänger des 
Gegenkönigs wirklich) gewonnen.’ In diefem Moment trat an den Statt- 
halter die Zumutung heran, fein Amt aufzugeben und fih dem Woimoden 
unterzuordnen. Wir erwähnen dieſes Intermezzo nicht deswegen, weil 
es eine Bedeutung gehabt hätte, fondern weil e8 auch aus dem Boden 
der Ferdinandeischen Praktiken hervorſticht Dieſe Praftifen lebten von 
der Hand in den Mund, aber fie bewirkten die folofjale Verwirrung 
der Beligverhältniffe und die gelegentlichften und zufälligften Amter- 
bejegungen. 

Hier ſtand nämlich der Eintritt eines Stompetenzfonfliftes in 
Ausficht zwichen dem Statthalter und dem Woimoden, den Ferdinand 
jehr fürchtete. Denn er war von dem autofratiichen Wahn umfangen, 
daß die Berleihungen feiner Kanzlei fofort reellen Wert hätten, daß 
feinem Machtgebot jofort auh in Siebenbürgen der Gehorfam nadhfolge. 

Im Zufammenhange mit den Entjchließungen im Mai 1527 war 
Caſpar Horvath als Statthalter nah Siebenbürgen gejendet worden. 
Wenn den Angaben Neicherstorffers zu trauen ift, erichien er jehr jpät 


1 Nur foviel geht aus Shuler a. a. O. 244 ff. und 44 und 50 hervor und ` 
nicht, daß Ezibat abgefallen wäre, der allerdings in feiner damaligen Lage ſolche 
Unterhandlungen nicht abwies. Cf. auch Archiv XXVI, 609, 
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im Lande, erft als die Sachſen zu Ferdinand übergetreten waren. Er 
fam mit leeren Händen. Der Provinzialbürgermeifter von Hermannftadt, 
Armbrufter, überreichte ihm 9000 Gulden. Diefe Summe diente feiner 
Amtstätigfeit zur Unterlage.! Dann erfolgte der Übertritt Perenyis und ` 
der Reichstag im Dftober. Doc der Statthalter war froh, von feinem 
Poſten loszufommen; zu gefährliche Wogen umtobten diejes Amt. Auf 
dem Landtage in Marosvajarhely in den erften Tagen des März 1528 
traf Perenyi ein. Es galt die Beilegung jehr ernfter Dinge; die Kriegs- 
wirren auf dem Sachjenboden durften nicht länger geduldet werden: wie 
eine drohende Sturmwolfe hingen fie über dem Lande. Die Söldner, die 
unter dem Namen Georg Reicherstorffers im Felde ftanden, balgten fih 
im Schenker Stuhle herum, gewiß nicht zum Vorteile und zum Shupe 
der Bauern, aber unter dem Vorwande, Fogaraſch zu beobachten, das 
ja noch immer zu König Johann hielt. Kurz vor bieler Zeit müffen fie 
die Mordtaten verübt haben, die wir eben berührten. Die Erbitterung 
über die Streifzüge und Naubfahrten NReicherstorfferd war im Lande 
allgemein verbreitet. Nun drang die Kunde in die Mitte der Verſammlung 
in Marosvajarhely, daß die angejehenen Männer, die doch zweifelloje 
Anhänger Ferdinand waren, von der Rotte erjchlagen worden feien. 
Man darf annehmen, Reicherstorffer jei perjönlich anwejend geweſen: wie 
wird er feine Hände in Unjchuld gewajchen haben, der doch der geiftige 
Anftifter der Untat war! Perenyi verabredete Hoi mit den in Vafjarhely 
gegenwärtigen Sadjien, unter welchen fih auch Kronftädter befanden, 
und ergriff die ftrengften Maßregeln zur Beftrafung der Mörder und 
zur Herftellung der Ruhe im Lande. Es wurde eine Verſammlung in 
unmittelbarer Nähe der Untaten in Agnetheln bejchloffen, und indem die 
fieben Stühle am 11. März davon verftändigt wurden, erhielten fie den 
Auftrag, den Nifafius, den Martin Lapicida, den Blafius Töröf ſowie 
den Siegmund Zäz ſamt deren Genofjen zu fangen und gefefjelt nach 


1 Arhiv XXVI, 271. Die Datierung des Bruchftüdes Nr. 20 ift unrichtig, da3- 
felbe gehört nicht in das Jahr 1528, jondern in ben Sommer 1581, als der große 
Exodus der Mandatare Ferdinands aus Hermannftadt ftattgefunden Hatte, bie fih 
jämtlich eine Zeitlang als Abgejandte der Siebenbürger in Wien geberbeten. Das 
Memoriale rührt beftimmt von Neicherstorffer Her, außer der Mann hätte noh 
einen Doppelgänger gehabt, ihm glei an Ausdrud, an Schidjal, an Erfahrung 
und Leichtfinn. Die Animofitäten Neicherstorfferd -gegen bie Führer der Sachſen, 
namentlich gegen Bemfflinger und Armbrufter, ftechen in dem Bruchſtücke grel hervor. 
Es mwar das Unglüd Ferdinands, daß er von ſolchen Räten und Dienern, mie 
Reicherstorffer war, nicht lafjen konnte, denn dieſe verleumdeten und beſchmutzten 
feine beften Freunde, 
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Agnetheln mitzubringen. Zugleich wurde ein friegerifche® Aufgebot an- 
geordnet, daS die Belagerung von Fogaraſch unternehmen jollte. 3 

ALS diefe Beichlüffe ruchbar wurden, entfloh die ganze Bande nad) 
Kronftadt. Es ift nun ſchwer, beftimmt zu jagen, was in Kronjtadt 
geichah. Die in Agnetheln am 21. März zufammentretenden Abgeordneten 
Iprachen rajh genug über die Plünderer und Mörder das Todesurteil. 
Auch Abgejandte von Kronftadt befanden fih in Agnetheln; ich unter- 
ftefle, diejelben waren mit dem Woiwoden zugleich von VBajarhely dahin 
gefommen. Da verlautete, die Verurteilten hätten in Kronftadt Schuß 
gefunden, die Bürgerjchaft wolle fie verteidigen. Perenyi hatte die Gewalt 
noch nicht feft genug in der Hand. Die Belagerung von Fogaraſch, die 
nicht ausgejeßt werden durfte, und zugleich einen Kriegszug nad) Kronftadt 
zu unternehmen war ihm unmöglich und dazu ſehr gefährlich. Das 
Aufgebot jo großer Streitkräfte entfachte den Bürgerkrieg. Man durfte 
die gejpannten Kräfte nicht entfeffeln, das jchlafende Raubtier nicht weten. 
Hierin liegt die Rettung Georg Reicherstorffers: er wäre ſonſt nicht fo 
glimpflich und ohne Schaden davon gefommen. Er jagt zwar, der Gedanfe 
des offenen Widerftandes fei in Kronftadt erft in dem Augenblide erwacht, 
oder wie Dftermeier erzählt, die gemeinen Meute feien auf die Tore und 
Bafteien erft dann gelaufen, als man erfuhr, das Xodesurteil fei über 
Anhänger König Ferdinands darum ausgejprochen worden, weil fie einige 
Häupter feiner Gegner umgebracht hätten. Aber ihm, dem Urheber und 
Anftifter, wurde dennoch wohl um das Herz, als er in Agnetheln den Auftrag 
erhielt, nad) Kronftadt zu ziehen, feine Söldner aufzulöjen und zu entlafjen 
und Ruhe zu ftiften. Man überließ ihn ungefährdet und unangetajtet 
feinem Schidjale, um das Unheil zu erftiden und nicht etwa zu mehren. 
Nur dafür wurde gejorgt, daß feine Helfershelfer die Rache ereile, ihm, 
dem Bevollmächtigten des Königs, wagte man nicht, ein Leid anzutun. 
Es gelang ihm nur leicht in Gemeinjchaft mit den Kronftädter Ratsherrn, 
die denjelben Auftrag in Agnetheln empfingen und Aufklärung brachten, 
die Aufregung der irregeleiteten Menge zu beruhigen. 


1 Frafnoi, a. a. Ð. I, 223: Prud. et circumspectid. amici honor. Constat vobis, 
his proxime praeteritis diebus, quidam Nicasius ac Martinus Lapicida, Blasius 
Therek et Sigismundus Zaz, cum eorum complicibus inter comunitatem vestram, 
quam temerariam consurrectionem, et quas tam Nobilium et Ignobilium interemp- 
ciones rerumque ablationes ac derpolisaciones et depredaciones facere attemptarunt. 
— Es ift nicht nötig, auf die Entftellungen und Bemäntelungen in dem Berichte Georg 
Neicherstorffers näher einzugehen. Nebenbei fei bemerkt, daß Dftermeier geradezu 
die beiden Brüder Neicherstorffer mit einander verwechjelt und die faljhe Angabe 
hat, Georg fei in Ofen mit den anderen enthauptet worden. Das geſchah nicht einmal 
dem Nicafius. Der Chronift fah jogar das nicht fiher, was ihm vor Augen lag. 
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Aber feines Bleibens in Siebenbürgen war fortan nicht mehr. 
Er ficherte den Aufrührern und Totichlägern zunächft freies Geleit zu, 
an deffen Wirkſamkeit er übrigens doch jelbft nicht glaubte, weil er feinen 
Bruder andere Wege gehen hieß, und zog raſch in ihrem Geleite von 
Donnen, Das Gerücht behauptet, Neicherstorffer fei aus Siebenbürgen 
entflohen. In Wirklichkeit verließ derjelbe Siebenbürgen gezwungen, unter 
einem moralischen Druge, mit Drohungen, fih Necht und Rache zu 
verichaffen bei Ferdinand, verfolgt von den geheimen Anzeigen feiner 
Gegner und deg Woiwoden an denjelben König und deffen Stellvertreter 
in Ungarn, ihm und feinen Begleitern feine Gnade zu jchenfen. Er ritt 
zwar unter Trompetenichall nad) Ofen ein, doch feine Begleiter wurden 
ergriffen und auf Befehl des Palatins hingerichtet, während ihm perjönlich 
der Weg zum König nicht verjperrt wurde. 

Das Todesurteil deg Agnethler Landtages wurde in Dfen vollftredt. 
Neicherstorffer war fein Bolitifer, fondern ein Humanift: nicht mit Unrecht 
ift er unter die Zahl der Geographen des jechszehnten Jahrhunderts 
eingereiht worden. Ziele Literaten bleiben dem wirklichen Leben oft fremd 
oder fie verwechjeln ihre Einbildungen mit dem wirklichen Stande der 
Dinge. Mir fällt nicht ein, Neicherstorffer mit Ulrih ab Hutten zu 
vergleichen ` ich weiß nicht, ob auh nur ein Hauch des Geiftes des edlen 
Ritters feine Seele berührte. Aber die Züge des fahrenden Ritters trägt 
er in vollem Maße an fih und ift durch fie unglücklich geworden. Ein 
Trauerjpiel für feine Perjon fhilt er den Ausgang feiner Miffion nad) 
Siebenbürgen, die für Ferdinand doc) jo herrliche Früchte hervorgebracht 
habe. Das diametrale Gegenteil feiner Behauptung entjpricht der Wirflich- 
feit. Er hatte hier in der Tat ein böjes Spiel eingeleitet und jo lange 
fortgejpielt, big die Folgen über feinem eigenen Kopfe zufammenjchlugen, 
den er nur ſchmählich aus der Schlinge rettete. Er hatte dort böjen 
Wind gejät: nicht er, ſondern das Volf, dem er entjproffen, erntete den 
Sturm. Man wundert fih zu leſen, Reicherstorffer fei aud) ſpäter noch 
von Ferdinand in fiebenbürgifchen Dingen um Rat angegangen worden. 
Das ift allerdings gejchehen, und er jäumte nicht feine Anfichten ab- 
zugeben, die er aus Gehäfjigfeit und Mißtrauen zujammenjpann. Doc 
ift e8 nicht recht, Die Diener zu verachten, welche dem Befehle des Herrn 
gehorchen. Weder Herr noh Diener jegten ſich jelber ein in dem graufigen 
Spiele, dag damals über die Herrichaft in Ungarn und Siebenbürgen 
aufgeführt ward, jondern die arme Bevölferung bildete den Einjag. Die 
Größe jener gewaltigen Beit, aus der wir ein Stüd Gejchichte unjeres 
Baterlandes darzuftellen unternommen haben, findet fidh weder in Ungarn 
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noch in Siebenbürgen in dem Kampfe um dag Königtum Ferdinands 
ausgefprochen. Sie liegt überhaupt nicht auf der Seite dieſes Streites 
unſäglich fleiner und gemeiner Mittel, denen der Erfolg verjagen mußte. 
Sc wüßte nicht, ob ein Qand und ein Volk das Leben verdient, dem 
auf ſolchem Wege beizufommen ift, das fih durch ſolche Kunitgriffe führen 
läßt. Daß fih die Berhältniffe auf Seite König Johanns nicht nad 
einer anderen höheren Richtung geftalteten, daran ift er jelbjt allein Schuld. 
Der magyariihe Stamm ift durch und durd ariftofratiich organifiert; 
die Ariftofratie tet ihm im Blut. Da fann fih jchwer eine Geftalt 
aus der Menge gleich berechteter und gleich gefinnter Genofjen erheben 
und die Macht über ihm behaupten. Wer nennt ung aus der langen 
Gefchichte Ungarns mehr als einen Mann dieſes Volfstums, der um 
Haupteshöhe feine Genofjen von ihnen felber unbeanftandet überragte, oder 
wenn eë ja geſchah, fo fnüpfte ſich immerfort daran bie Überſchätzung 
der Kraft und der Menſchen. Ariſtokratien erzeugen die Heldenkraft nicht, 
ſie unterdrücken ſie. Aber nach einem ſolchen Helfer ſeufzte damals das 
Vaterland vergeblich, daß er die verſtreuten Kräfte zu feinem Heile zu- 
fammenraffe. 

In jenes elende Spiel nun wurden die Sachſen hineingerifjen und 
hineingetrieben, unverjehens und ihnen felber unbewußt. Die Könige 
ftritten ohne Ausficht, wer den andern überwinde. Im Lande gab es 
feine Regierung und Führung ` es fonnte feine gedeihen. Was lebte, was 
einen jelbftändigen Atemzug in fih jpürte, mußte fid) felber wagen, um 
Beftand und Leben zu erhalten. Weil die allgemeine Ordnung der Dinge 
in die Winde geflogen war, mußte jedes Atom, aus dem das Öffentliche 
Leben gebildet wird und dag die Gemeinschaft der Menjchen darftellt, 
auf eigene Hand verjuchen, ob e8 ſich behaupte. So griff man denn 
ohne viel Bedenken zu jedem Mittel, von dem man wähnte, e werde 
helfen. Auch der Ertrinfende faßt nach dem Strohhalm. Im September 
1527 waren die Sronftädter von Hermannftadt aus zu einer Berfammlung 
eingeladen worden, um ein Einverjtändnis und ein Zuſammengehen aller 
Sachſen zu erzielen, etwa in denjelben Tagen, wo Neicherstorffer feine 
dringlichen Aufforderungen nah Hermannftadt fhidte.! Die Kronftädter 
verweigerten den Beſuch der Verfammlung jchlechtweg. Und dodh) war 
eine zahlreiche Zujammenfunft in Ausficht genommen worden, indem von 
Kronftadt aus neben dem Richter noh zehn Männer erwartet wurden. 


1 Seiwert, Aften und Daten. Hermannftadt 1870, ©. 26: »pro concludenda 
concordia inter nos, nunquam inter moritura, proque comuni et commodo et 
utilitate et nostra posterorumque nostrorum, « 
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Aber in den Kronftädtern lebte nicht entfernt das Gefühl irgend einer 
Verpflichtung. Dieſe Sachſen fennen einander nur von der böjen Seite. 
Ihre abſchlägige Antwort richtet fih wie an Fremde, an übelwollende 
Nachbarn, zwijchen denen nicht die Spur eines gegenfeitigen Ein- 
verſtändniſſes je ftattgefunden hat, deren augenblidliches Begehren jede 
Begründung eines gemeinjchaftlichen Vorgehens ausjchließt. Sie wenden 
ein, die eigentliche Urjache der Einladung nicht zu tennen, und in Gegenden 
fich zu begeben, wo der Kronjtädter mißhandelt wird, wenn man feine 
Herkunft erfährt, ja wo jelbjt der Stadthann von Kronftadt zwiſchen 
Agnetheln und Trappold feindlichen Nacjitellungen faſt zum Opfer fiel, 
find fie nicht gelongen. In harten wegweifenden Ausdrüden wird das 
Betreten deg Gebietes der fieben Stühle geradezu abgelehnt." 

Das ift nicht die Stimme etwa nur eines gefrönten Potentaten 
Kronftadtg, jondern allgemeine Anficht des Burzenlandes: die Gemeinjchaft 
wird perhorresziert als mit Leuten, unter deren Dad) es nicht geraten 
ift, über Eintraht und Freundſchaft zu verhandeln. Die Kronftädter 
fuchten aud) jet, wo der Weg durch Ungarn auf einige Wochen frei 
war, auf eigene Fauſt fih den Lohn von Ferdinand für ihren Anjchluß 
an feine Partei zu holen und die Separation von den andern Sachen 
zu befiegeln. Derfelbe unternehmende Stadtrichter Lucas Hirjcher, deffen 
Klugheit die Zeitgenofjen rühmen, wagte mit mehreren namhaften Männern 
die weite Reife bis nah Prag, wo Ferdinand fich bis in den Auguft 1528 
aufhielt. Die Hinreife war glücklich; erft auf der Heimkehr wurden fie 
von Raubgejindel angefallen und Hans Benfner erjchlagen; die andern 


1 Ebenda. Sie bejhuldigen, daß auf Betreiben der Hermannftädter Handel3- 
leute aus Kronftadt in Torda gefangen gehalten würden. Yernerhin: »Dominus 
Lucas Hyrser vilicus, vestras insidias fugiens usque in Trapoldiam villam pulsus, 
vix eo pervenit. Illic cum esset tutum se jam esse existimavit, ac tum primum 
in insidias se lapsum vidit. Noluit autem deus, ut in vestras incideret manus, 
sed eum nobis incolumem reddidit. Res ipsius una cum curru in praedam cessere, 
quamvis restitutae nobis sint. Insuper... quidam lanifici artificii professus, domum 
de Thorda revertens, cum in Burkes (Bürfös; die gangbarfte Straße führte damal 
von Torda über Radnoth, Gälfalva, Hetzeldorf, Magarei, Bürkös, Schenk, Fogaraſch 
ujw.) venisset, interrogatus cujus esset et Brassoviensis respondisset, misere 
vepulavit. His iudiciis et argumentis concordiae et amicitiae vestrae judex noster 
una cum supra memoratis in vestri medium ad proximam feriam quintam vocatur, 
pejus, ut conjicimus, tractandus exercendusque in vestra septa si forte pervenerit. 
Ex Brassovia feria secunda post exaltationis sanctae (crucis). Anno 1527. Iudex 
juratique cives civitatis Brassoviensis.« — Pemfflinger war in Kronſtadt ſchlecht 
angejchrieben. Die Urjache liegt niht ganz tlar vor, aber man hapte dort die 
drohende Jurisdiktion des ſächſiſchen Grafen, 
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tetteten ihre jchnellen Pferde. Doch brachten fie glänzende Beriprechungen 
mit, eine umfangreiche Urkunde, die zu Wien am 18. Dftober vom 
ungarijhen Kanzler, dem Biſchof von Erlau Szalahazi ausgefolgt wurde. 
Das war eine Zeit, wo die Angelegenheiten König Ferdinands in Ungarn 
wieder einen ungeheueren Umſchwung zu feinen Ungunften genommen 
hatten. Man fühlt fih verfucht, die ungewöhnliche Form diejes Schrift- 
ftüdes auf Rechnung diejer Umftände zu fchreiben. In Bauſch und Bogen 
werden alle Rechte, Privilegien, Freiheiten, Güterbevorzugungen, die das 
Burzenland je erhalten Hatte, mit derjelben Wirkung beftätigt und deren 
fortdauernde Geltung gemwährleiftet, als ob die darüber im Laufe der 
Sahrhunderte ausgefertigten königlichen Briefe Wort für Wort angeführt 
worden wären. Indem fo die Urkunde alles gewährt, gibt fie nichts: 
ihr Inhalt ſchwebt in der Luft. Es liegt auf der Hand: gerade diefe 
Formloſigkeit entwertet das Privileg. Dasselbe ift nicht® mehr, als ein 
Beugnis des guten Willens des Königs, der feinen Namen darunter jeßte. 

Aber diefe Urkunde ift feineswegs jo harmlos. Sie enthüllt ein 
wichtiges Stück fächlischer Gefchichte. Der Andreanijche Freibrief war 
auch für das Burzenland betätigt, aber dadurch war eine Bereinigung 
desjelben mit den fieben Stühlen mit nichten zuftande gefommen. Die Kron— 
ftädter wehren fih dagegen. Die Unterftellung unter den Grafen der Szefler 
wurden fie [08 und find froh, aus diefem Abhängigfeitsverhältniffe befreit 
worden zu fein, aber ebenjowenig wollen fie dem SKönigsgrafen der 
Hermannftädter Provinz unterftellt werden. Auh nicht ein Wort der 
Urfunde verrät einen Hauch von dem Zufammenhang des Burzenlandes 
mit den übrigen Sadhjjen. Die Tendenz der Urfunde ift, daß das Burzen- 
land als ein abgejondertes, für fih beftehendes, ganz jelbitändiges, 
unabhängiges Gemeinwejen anzujehen ſei.“ Das ift in einfachen Worten 
der hiftoriiche Wert dieſes Schriftftüdes, denn eilends ging die Zeit zu 


1 Oftermeier, 12. 

2 Eder, ad Simig. 41 ff: »Eosdem universos cives Brassovienses et incolas 
terrae Barcza praesentes et futuros in omnibus eorum antiquis libertatibus, privi- 
legiis, immunitatibus et quibusvis bonis et approbatis consuetudinibus et item 
donationibus et collationibus ipsis legitime factis, quibus iidem ut praefertur 
ab antiquo usi et gavisi et conservati fuissent (quae quidem privilegia, libertates, 
donationes, consuetudines immunitates perinde habemus, ac si praesentibus ad 
verbum essent inscriptae ac declaratae) conservandos, protegendos ac manute- 
nendos decrevimus praesentium per vigorem. Quo circa fidelibus vobis nostris 
spectabili et magnifico Petro de Peren, comiti Abaujv. Vaivodae partium regni 
nostri Transsilvanarum et Siculorum Comiti aliis etiam futuris Vaivodis(!) et Sicu- 
lorum comitibus ac universis et singulis Praelatis, Baronibus, Comitibus, Castel- 
lanis . . . firmiter mandamus« uſw. 
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einer ganz anderen Tagesordnung über. Aber die Lojung des »unus 
sit populus«e galt damals nicht. 

Unterdefjen ergaben fih im Lande Ereignifje, die den Schein der 
eben angebahnten Ruhe und friedlicher Zuſtände verjcheuchten. Perenyi 
betrieb auf dem Landtag in Agnetheln die Herbeilchaffung der Mittel 
zur Belagerung von Fogaraſch. Das Schloß war jchon damals jehr 
ſtark; fein nachheriger Befiger machte es für die Kriegsmittel jener Zeit 
unbezwinglid. Um 29. März hatte der Pleban von Birthälm den Befehl 
jchon in den Händen, der die jächliichen Pfarrer anwies, Nüftwagen 
und Rofje zur Abfuhr von Belagerungsgeihüß zu ftellen. Zur beftimmten 
Friſt, binnen acht Tagen, gerade am Djtermorgen wurden die gelieferten 
Pferde zu Hermannftadt vor ein jchweres Feuerrohr geichirrt.! Die 
Belagerung nahm einen günftigen Fortgang, in den Tagen, nadh dem 
10. April wurde die Feſte durch Vertrag dem Woiwoden übergeben. 
Der Himmel des Frühjahres 1528 leuchtete wieder friedlich) und nod 
Heller über das Land: in Siebenbürgen gab es feine Anhänger König 
Sohanns weiter. 

Doch es war eitel leerer Schein. Denn gerade der Fall von Fogaraſch 
führte über den Gefichtsfreis der entjchlofjenften Anhänger Ferdinands 
dunkle Gewölke herauf, während in den Gebirgen des Szeflerlandes, 
das ſowohl Reicherstorffer als Horvath für völlig gewonnen ausgegeben 
hatten, die Nebel der Unzufriedenheit und des Aufftandes fich zujammen- 
ballten. Die Vergabung von Fogarajch wurde ein Banfapfel, um den 
fich das ganze Land ftritt, eine Frage, die alles aufwühlte, die den 
Schaum ihrer Wellen bis nad) Ungarn in die Reſidenz des Erlauer 
Biſchofs, des Neichsfanzlers trieb, woher ein heftiger Strahl aufiprigte 
big in das Hoflager des Königs nad) Prag. Saum irgendwo offenbart 
fich das lodere Gefüge deutlicher, das Die Partei Ferdinands zujammen- 
hielt, als hier, und gibt fih die Negierungsmarime des Königs, die er 
nie aus den Augen jeßte, bejtimmter zu erfennen, als bei der Vergabung 
von Fogaraſch. Darum und weil die Quellen vollfommene Einficht 
gewähren, muß fih die Darjtellung aller Einzelheiten bemächtigen. 

In Wirklichkeit war der Befig des Schloffes von großer Bedeutung ` 
er allein half dem Inhaber jpäter bis dicht an den fiebenbürgifchen 
Fürſtenſtuhl. Die Balvanyos ift nicht von Belang gegenüber der Wichtigkeit 
von Fogaraſch, die man in der Hand eines tapfern rücjichtslojen Kriegs- 
führers mit Hermannftadt zu vergleichen verſucht wird. Wir treffen hier 
nun auf die Namen aller der Männer, welche die Fahne Ferdinands 
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aufrecht hielten, und in deren Händen feine Herrichaft über Siebenbürgen 
lag. Den Woiwoden Peter Perenyi, der fih zwar nicht um Die Feſte 
bewarb, den Beſitz derjelben aber dem Erlauer Biſchof gewiß nicht 
gönnte, fidh übrigens mit den gemefjenen föniglichen Befehlen, die er 
hatte, entjchuldigte. Den ehemaligen Kanonifus von Alba regalis Nifolaus 
Gerendi, den Ferdinand eben als Schagmeijter nad) Siebenbürgen gejendet 
und zum Biſchof von Weißenburg ernannt hatte, deffen Familie im 
Tordaer Komitat begütert war. Den ehemaligen Statthalter Horvath, 
den Vizewoiwoden Alerius Bethlen und den viel genannten Nikolaus 
Apaffyi, dann die Parteigänger Podmwynyai, Caspar de Som, als im 
Dienste Sebaftian Bemfflingers ftehend bezeichnet. Neben ihnen jchließlich 
Marcus Pemfflinger, der jegt erft als handelnde Perjönlichkeit Hervortritt, 
und mit dem fcheu und blöde die Hermannftädter Sachſen die Augen 
auch nah Fogaraſch hinlenken. Das Intereffe aller dieſer Männer 
wurde durch die Verleihung des Schlofjes heftig erregt, indem fie dieſelbe 
entweder an ſich oder an einen ihrer Genofjen erwarteten und feine 
Ahnung hatten von dem diden Strich, den der König durch ihre Rechnung 
zu ziehen für gut fand. Übrigens waren fie entweder ſehr ergebene 
Anhänger oder jehr jchwache Menschen, daß ihr Unwille fih nicht auf- 
bäumte, alg der Schlag fiel. Nur der Kanzler Szalahazi reagierte in 
heftigfter Art: die andern jchwiegen. Denn perjönliche Gefichtspunfte 
machten ſich unter diejen jelbftjüchtigen Bolitifern durchaus geltend, erft 
wenn fie merften, wie ihre Wünfche jämmerlich Schiffbruch litten, jchoben 
fie allgemeine Interefjen in den Vordergrund. Zoch jegt befanden fie ſich 
noch in der äußeriten Aufregung, die fie jchließlich fogar auf die Landjtände 
übertrugen, die fich Ende April zu Torda verjammelten. Sie veranlaßten 
den Landtag, daß er jeine gewichtige Stimme erhebe, zuverfichtlich 
erwartend, Diejelbe werde bei Ferdinand nicht ind Leere verhallen. Die 
ganze Partei des Königs wurde dadurch der Anfechtuug und Verjuchung 
ausgejeßt: fie ftand in einer Art von Feuerprobe, die nicht jeder mit 
demjelben Gleichmute überwand. Die bedenklichiten Spuren hievon blieben 
in den Gemütern der Anhänger und Diener des Königs haften. 

Sie hatten fih alle Verdienfte um den König erworben und das 
Berjprechen überjchwenglichen Lohnes. Wie ein Falter Wafjerjtrahl wirfte 
die Kunde auf fie, Ferdinand habe Fogarajc einem fremden, in Sieben- 
bürgen unbefannten und auch in Ungarn feineswegs angejehenen Mann 
zugejagt. Es fah aus, als follten ihre Verdienfte einem gewöhnlichen 
Emporfömmlinge weichen, die Frucht ihrer Anftrengung und Mühe 
einem andern in den Schoß geworfen werden, der erntete, wo er nicht 
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gejät. Die Bevorzugung eines Angehörigen einer vornehmen Familie 
wäre erträglich erjchienen, aber der Abjtammung nah einem Walachen, 
der Bedienftung nach einem gewejenen Vorfteher des Küchendepartementes 
im Hofhalte König Ludwigs II. nachgeftellt zu werden, fam auh ihnen 
als eine allzu große Zumutung an ihre Ergebenheit und Anhänglichkeit 
vor. Dod blieb ihnen vorläufig nur übrig zu gehorchen. 

Stephan Maylath, der Abfümmling einer Familie aus dem Foga— 
rajcher Gebiete, befand fih wohl auch unter dem Hofgefinde der Königin 
Maria wie Neicherstorffer und in einer noch untergeordneten Stellung, 
aber der Sachje reichte dem geadelten Auflichter über das Küchenperjonale 
nicht an den Arm. Mahlath war aber fein DOfenheizer, wie zweihundert 
Jahre nachher Barcsai im Fürftenjchloffe der Nafozyi. Drei Jahre 
darauf trat er durch Heirat in eine vornehme Magnatenfamilie Ungarns 
ein, und wurde der Schwager Thomas Nadasdyis, des jpäteren Palatins, 
und der ungarijche Reichstag fogar verwandte fih für feine Befreiung 
aus der Gefangenschaft in den fieben Türmen zu Stambul. Aber damals 
hätte niemand in ihm die ertravagante Natur geahnt, die er jpäter ent- 
widelte. Ferdinand zog ihn vor, weil er bemerkte, er fei nicht von der 
Art feiner anderen Mandatare in Siebenbürgen, er bringe zwijchen fie 
ein Ferment, da mehr Vertrauen verdiene. Auch fonnte der Menſch, 
wenn er unbequem wurde, leicht abgejchüttelt werden. Der König be- 
gnügte fich, feine Ernennung zum Herrn von Fogaraſch mit Bedingungen 
und Kautelen zu umgeben. Wie fonnte Ferdinand auch ahnen, daß in 
Meaylatd ein Sinn jtede, der das Ergriffene nicht wieder Losläßt, 
jondern alles zu Hauf rafft, der ſich mit Schlöffern und Burgen nicht 
begnügt, jondern die Herrichaft über Länder begehrt. Die Energie diejes 
Menfchen erfonnte der König nicht und wußte nicht, er werde fieben 
Sahre jpäter fogar nah Meuchelmördern juchen laffen, um fich feiner 
zu entledigen. Denn Maylath gehört zu den außerordentlihen Menſchen, 
die jenes Zeitalter im Guten und im Böjen auch in Siebenbürgen hervor- 
brachte. Wir Dellen ihn Hart an den Bruder Georg: er ift gleich ent- 
ichloffen, unbedenklich zu jeder Tat bereit, gewalttätig, ohne Scheu und 
Erbarmen. Er wetteifert mit dem Mönch in grenzenlojer Verſchlagenheit. 


1 „Dann von wegen bdeg Geſchloß Fogaraſch Hat t. Maj. wohl dem Maylad 
dasjelbe einantworten laffen, aber dermaßen, daß es ihm — dem Biſchof von Erlau — 
ohne Nachtheil beſchehen, daß er demnach allein Geduld darinnen hab, fo fein Maj. 
wieder in Hungarn fumen, wolle fein Maj. ihn gnädüglich bedenken." Aus ber 
Antwort Ferdinands auf die Eingabe Szalahazys. Arhiv XXVI, 287. — Die 
Familie Maylaths jchrieb fih von Szunyogßek. Vgl. über deffen Herkunft Ungarifches 
Magazin, Bd. U. 
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Aber er ift geringer an geiftiger Bildung und politifchem Scharfblid. 
Er handelt oft wie ein gemeiner Betrüger und Spißbube und war von 
vornherein ohne jede Anmwandlung von Treue gegen feinen Herrn — 
vielleicht weil ihm verftattet war, von feinem erften Auftreten an in 
Siebenbürgen feinen Herrn über fih zu entdeden. 

Übrigens wollte auh Ferdinand Fogarafch nicht jo geradehin 
Maylath in die Hände jpielen. Doh darf man deswegen nicht etwa 
meinen, deffen Perjönlichfeit habe Bedenken heraufbeichworen. Wir haben 
zwei Affefurationsichriften, die Maylath innerhalb vier Wochen ausftellte, 
am 12. März und am 9. April, in denen er jeine Verpflichtung und 
feinen Willen erklärte, das Schloß auf Befehl des Königs wann immer 
und an wen immer ohne alle Einwendungen herauszugeben. In der 
legten aber wird niht nur feine Geneigtheit und fein Wille, vielmehr 
die Notwendigkeit, der Zwang, dem Gebote des Königd gehorchen zu 
müffen, mit ftarfen Worten betont. Wir berührten nun ſchon, daß fih 
nod ein anderer Ungarländer um Fogaraſch bewarb, der Inhaber des 
reichen Erlauer Bistums, der Neichsfanzler Szalahazy. Getragen von 
dem jtolzen Bewußtjein der treuen Anhängerjchaft an den König, der 
Opfer, die er willig brachte, und die von Stunde zu Stunde fih mehrten, 
glaubte der mächtige Prälat nicht überjehen werden zu dürfen. 

Der Woiwode Perenyi überjchaute die Lage und bemerkte den 
Staubwirbel, der fich erhob. Auf dem Landtage in Agnetheln war ihm 
gelungen, eine Umlage auf die drei fiebenbürgischen Stände durchzujegen, 
wovon 9200 Gulden auf die Sachjen entfielen, die hier faft zum erjten 
Male, ohne Ausnahme, das Burzenland mit eingefchloffen, unter diejem 
Namen alg Gejamtheit zufammengefaßt werden. Denn bis dahin wurden 
immer nur Die Bewohner der Hermannftädter Proving Sachſen genannt. 3 
Die Kronftädter weigerten fid wieder mitzuftenern, indem fie auis neue 
Armut vorjhügten. Hier nun fält das volle Licht auf die Urfunde über 
die Beitätigung aller Privilegien Kronjtadts, deren Inhalt wir oben 
erörterten. Eben in dieſen Tagen rüftete fih die Deputation, die fie 
erwirfte, zur Abreife an den Hof. Die Abficht offenbart fih deutlich, 
dag Gemeinwejen des Burzenlandes in feiner bisherigen, abgejonderten, 
vereinzelten, allein auf fih jelber ruhenden Stellung zu behaupten. Die 
Schritte zur Erreichung jenes Privilegiumg, die Weigerung an der gemein- 

1 Das Einladungsichreiben zum Landtag nad Pretai, 6. Juni 1528, bezeichnet 
die Sachſen: ». . . civibus septem et duarum sedium Saxonicalium Brassoviaeque 


et terrae Barcza. Frafnoi, a. a. D. I, 224. Die Stände unterjchrieben ihre Rund- 
gebungen: »Universitas trium nationum, Nobilium Siculorum et Saxonum. 
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ſchaftlichen Auflage teilzunehmen find ftillichweigende Protefte des Burzen- 
landeg gegen die Vereinigung mit dem Hermannftädter Gaue. Wir werden 
nicht müde zu wiederholen, man fannte bisher weder ein inneres noch 
ein äußeres rechtliche Band, feine rechtliche Form der Gemeinfchaft 
aller Sachſen. Erft die Trennung Siebenbürgeng von Ungarn erwedte 
den Drang zur Vereinigung aller jächfiichen Gaue ing Leben, erft die 
Gründung des fiebenbürgiichen Staates nötigte die Sachjen zur Bildung 
eines einheitlichen politischen Gemeinweſens. 

Indefjen blieb die Weigerung Kronſtadts zunächſt auf fih beruhen. 
Wir wifjen überhaupt nicht zu jagen, ob es feinen Beitrag zur Landes— 
auflage der Sachſen leiftete. Aber Perenyi beruhigte die Feindfeligfeiten 
in den fieben Stühlen und berief aus dem Lager vor Fogarajch die 
Landstände nad) Torda. Da traf eben als Die Unterhandlungen um 
die Übergabe beendigt worden waren, Maylath mit dem föniglichen 
Beftallungsbriefe an. Perenyi wußte von den ficheren Ausfichten des 
Erlauer Biſchofs zur Erlangung der Fogaraſcher Burg und der reichen 
Fogarajcher Herrichaft, er mochte den anders lautenden Befehl des Königs 
nicht ungerne erfahren. Doc fonnte er die Burg nicht unmittelbar an 
Maylath übergehen laffen, jondern übernahm fie zunächft in die eigenen 
Hände von dem bisherigen Befehlshaber Stephan Thomoryi, der bei der 
Kapitulation zur Partei Ferdinands überging. Der Woiwode handelte 
ichnurgerade im Dienfte und nah dem Auftrage feines Herrn, er erlaubte 
fich nicht die geringste Abweihung von dem Willen desjelben. Er fertigte 
die Nachricht über die bevorftehende Übergabe aus und legte dem Berichte 
die quer durchſchnittene Hälfte eines Zettels bei, der vier mit großen 
Buchſtaben gejchriebene Namen enthielt, neben dem des Woimoden den 
Gerendis, dann Maylath und des bisherigen Kommandanten Thomoryis. 
Der König wurde erjucht, mit feinem Fingerringe auf der überjendeten 
Hälfte des Zettel den Namen zu bezeichnen, deffen Träger er al Beſitzer 
von Fogaraſch erkläre. Zugleich entbot der Woimode dem Könige, daß 
fein Grund obwalte, dem fon defignierten Maylath die Zujage etwa 
nicht zu erfüllen, vielmehr werde er nah Zurücdlangung des befiegelten 
Bettelftüdes ihm Jofort die Burg übergeben. 

So handelte Perenyi ftra im Sinne feines Herrn.‘ Die andern 
Anhänger Ferdinands aber und der fiebenbürgijche Landtag urteilten 
anders. Am 29. April jprachen die drei Völker zu Torda ihre volle 
Unzufriedenheit aug über die Verleihung von Fogaraſch an Maylath. 
Nicht als ob fie das Recht des Königs zur Verleihung irgendwie bezweifelt 


1 Arhiv XXVI, 279, 282, 613. — Fraknoi, a. a. O. 1, 224. Arhiv, 279ff. 
Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 3. 32 
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oder angefochten hätten, aber indem fie hinweijen auf die Bedeutung 
von Fogaraſch für das ganze Land und auf die Unbilden, die namentlich 
in der legten Beit von Fogaraſch aus die Sachſen hätten ertragen 
müffen, erjuchen fie den König, Fogaraſch vorläufig in den Händen des 
Woiwoden zu belafjen, bis er durch eine ftändifche Gejandtichaft genau 
über alle Verhältniffe Siebenbürgen aufgeklärt worden wäre. Dieje 
Gefandtichaft würde in denjelben Tagen nah Ungarn abgehen, wo Der 
König dort Déi einfinde. Denn erft nach erhaltener eingehender Infor— 
mation fünne der König bezüglid Fogaraſchs eine Verfügung treffen, 
die weder ihm nod) dem Qande zum Schaden gereiche. 

An demjelben Tage, jofort nah der VBerfammlung der Stände 
richteten der Bizewoiwode Alerius Bethlen, Nikolaus Apaffyi und Marcus 
Pemfflinger ein Anjuchen desjelben Inhaltes an Ferdinand, in welchem 
fie den König inftändig bitten, ja geradezu bejchwören, Fogaraſch weder 
an Maylath noh an einen anderen zu verleihen, ehe er nicht perjünlich 
mit ihnen Rückſprache genommen habe. Die eigentlichen Gründe, von 
welchen fie bewogen werden, geben auch fie niht an, fie wollen diejelben 
mündlich) dem Könige vorlegen, aber fie laffen deutlich erfennen, daß 
der ungefährdete Befig des Landes mit der Inhaberichaft von Fogaraſch 
zujammenhänge, und daß die Perjon Mahlaths feine Bürgichaft liefere. 

Es ift feine Frage, Perenyi wurde von dem Inhalte diejes An- 
juchens in Kenntnis gejeßt; jchon die Unterjchrift deg Vizewoiwoden 
bürgt dafür. Aber der Woimode fannte auch das Bittgejuch, welches 
Pemfflinger am folgenden Tage, am 30. April, im eigenen Namen jowie 
in dem der Sachſen an den König fandte.! Dasjelbe enthält allerdings 
wenig neue Momente, es bringt nur das Verhältnis der Sachſen zu 
Fogaraſch, das auch in dem Schreiben des Landtages fidh findet, näher 
zum Ausdrud. Unverhohlen wird ausgejprochen, daß das Schloß von 
Fogaraſch an fih eine Drohwarte gegen die Sachjen fei, und daß diefe 
feineswegs in Maylath den Mann erbliden, der Freundichaft und Friede 
mit ihnen halten werde. Fernerhin werden, doch jo |hüchtern wie möglich 
und mit einer unvergleichlichen Anjpruchslofigfeit, die ſonſt Bemfflinger 
in feinen Begehren an den König nicht beobachtete, die Rechte der Sachſen 
auf Fogarajch erwähnt. Die Hermannftädter hatten allerding® mit den 
Kaftellanen von Fogaraſch feit einem Jahrhundert fortwährend Händel 
ausfechten müſſen. Wir wiffen aus der Beit des Königs Matthias, wie 
fie den Burgvogt und deffen Raubgefindel mit Gewalt zwangen und 
durch jchredliche Reprefjalien fih Ruhe und Sicherheit vor den Mord- 


1 Schuller, Reicherstorffer, a. a. D., 281. 
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gejellen verjchafften. Zudem ließ fih der Zufammenhang von Fogaraſch 
mit der Walachei nicht überjehen. Noch lebte in aller Gedächtnis, daß 
1510 der flüchtige Woiwode aus der Walachei in den Mauern der 
Stadt Schuß fand und durch Meuchelmörder, die vom Fogaraſcher Schloß 
ausgingen, umgebracht wurde. Die Täter, unter ihnen fogar der auf den 
Schild erhobene waladhische Woiwode Dancsul, wurden rajd ergriffen 
und ohne Bedenken hingerichtet. Auch jetzt wäre eg den Hermannftädtern 
lieber gewejen, wenn die Feſte, die ihnen ein Raubneſt erjchien, durch 
die Kugeln ihrer Bombarden dem Boden gleichgemacht worden wäre. 
Aber fie war unverjehrt in die Hände Ferdinands gefallen. Wer wird 
ihnen das Verlangen verdenfen, fie an fih zu bringen? Aber die Sachjen 
waren doch von der Sachlage wenig unterrichtet oder nicht gut beraten 
und vertreten, indem von ihrer Seite nur ganz leije Andeutungen aus- 
gingen. Denen man die Gefangenjegung des Gegenkönigs zweimal zu- 
mutete, die hatten den Anſpruch erworben, zu fordern, nicht etwa was 
ihrem Sondervorteile nützlich war, jondern was fie in den Stand jeßte, 
jorglo8 vor dem Anfall eines böjen Nachbarn dem König erjprießliche 
Dienfte zu leiften. Aber diefe Gefichtspunfte wurden vertagt big zur 
mündlichen Wuseinanderjegung mit dem Könige, derjelbe wurde nur 
erjucht, eine definitive Entjcheidung bis dahin nicht zu treffen. 

In derjelben Richtung wurde auh Stephan Pemfflinger angegangen, 
die Sade Ferdinand empfehlend zu unterbreiten. Wie diejer fordern 
fonnte und worauf fidh feine Forderungen erftredten, darf ſchon um 
des Kontraftes willen nicht unerwähnt bleiben. Er hatte Schon früher für 
Marcus Bemfflinger beim König um Fogaraſch angehalten, dann aber, 
damit nur feine Ausficht verfäumt werde, auch um die Verleihung von 
Hunyad denjelben gebeten, dag aus der Erbſchaft Johann Corvins an 
den befannten Markgrafen Georg von Brandenburg gefallen war. Jetzt 
weiß er nichtS eiligereg zu tun, als dem König ſehr dringlich vorzuftellen, 
er möge doh Hunyad jofort an Marcus verleihen, da ja nun Fogaraſch 
für denfelben nicht mehr in Rechnung fomme.! 

Dieſe Schreiben langten ſämtlich am 7. oder 8. Mai in Dfen an 
und wurden zujamt dem Boten, der fie überbrachte, behufs mündlicher 
Information an den König gejendet, der fih damals in Böhmen aufhielt 
und ein wachſames Auge Hatte auf die Unterhandlungen, die im Namen 
des Landgrafen von Heffen mit König Johann Zapolya angebahnt wurden. 
Bon Stund an, da Ferdinand die Berichte aus Siebenbürgen eingejehen 
hatte, bejtand ihm für feine Perjon nicht der geringfte Zweifel mehr 


1 Arhiv XXVI, 284. 
32* 
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darüber, wer Herr in Fogaraſch bleiben müfje. Das war ja die unglücliche 
Folge feiner Politik, die fih an ihm fo ſchwer rächte: er durfte nicht 
trauen. Ihm wäre erwünjcht gewejen, wenn jeder feiner Anhänger Die 
Feſte für fih begehrt hätte, wäre es auch in der zudringlichiten, unbe- 
jcheidenften Weife geichehen. Wie eine gefährliche Konjpiration erjchien 
ihm, daß diefelben einmütig die Burg nicht verlangten. Er witterte ver- 
räterische Hintergedanfen, weil er die Selbftfucht feiner Diener jchweigen 
fah. Was bedeutete die gemeinjchaftliche Vorftellung, die definitive Ver— 
leihung der Burg aufzujchieben, big er von ihnen und den fiebenbürgifchen 
Gejandten Aufklärung erhalten und auf jo lange Fogarajch in den Händen 
des Woiwoden zu belafjen ? Oder war nicht auch dieſer falſch, als er 
die Ernennung Maylaths gut hieß und demjelben dennoch das Schloß 
nicht überlieferte, jondern den Umweg, einen neuen Befehl zu erwarten, 
einschlug? Seine Regierung in Ofen erjuchte ihn täglich), in Ungarn zu 
erjcheinen, zulegt mit der Drohung, die fernere Abwejenheit des Königs 
aus dem Lande fei gleichbedeutend mit dem Verluſt des Neiches. Fa 
wann fam aber der Tag, wo auch diefer ungarijhe König wieder 
ungarijchen Boden betreten durfte? Er jah noh Jahre vor fih liegen, 
wo er gezwungen war, die Intereſſen feines Bruders im Deutjchen 
Reihe wahrzunehmen. Er hatte feine Hand voll Geld, fein Fähnlein 
Truppen: riefenhoch ftanden die DVerheißungen, die er den Ungarn 
gemacht zu ihrem Schuße, zum Siege über die Türfen, und wehrten 
ihm, im Lande zu erjcheinen. Für diefe lange Zeit verfügte Fer- 
dinand über Ungarn nur durd) dag Mittel des jchriftlichen Verkehres, 
das will fagen, er überließ dag Land fidh jelber und feinem Scidjale. 
Er hatte wohl in Verbindung mit dem Reichstage noch im Januar eine 
Regierung in Ofen eingerichtet, aber dieſelbe machte nur einige leije 
Anfäge, ihres Amtes zu walten. Es gab zwei Könige in Ungarn: in 
diejem Augenblid war das Betreten des Reiches jedem verjperrt; Jahre 
hindurch hat feiner derjelben wirklich regiert. 

ALS alfo die Diener Ferdinands einmal unbefangen und ohne 
Eigenſucht zum Guten rieten, fien ihm feine Lage zu gebieten, den 
Natjchlag zu verwerfen. Er befahl die Drdre auszufertigen, welche 
Mahlath zwar nicht zum unbedingten, jondern nur zum zeitlichen Herrn 
von Fogaraſch einjeßte.! Für den Augenblid aber war dieje Unterjcheidung 
wirkungslos. Perenyi überantwortete nun das Schloß unverzüglich an 
Maylath, indem er dafür jorgte, daß er von aller Verantwortung, die 
ihm der furze Befig etwa auferlegen fonnte, freigejprochen wurde und 





1 Bgl. noh Arhiv XXVI, 626. 614. 
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feine Dienfte in diejer Sache ausdrüclich für tadellos und vorwurfsfrei 
erflärt wurden. Denn diejes Aefultat erregte im Lande den enjchiedeniten 
Verdruß. Man jah fih in die Augen und fragte, was man von einem 
Herrn zu erwarten habe, der feinem Landtage die erfte zahme Bitte 
ftrads abihlug. Der geheime Anhang König Iohanns fing an laut zu 
werden. Unter den Szeklern wurde eg lebendig, faum daß diejelben durch 
Geldzahlungen, die Bemfflinger herbeijchaffte, beihwichtigt werden fonnten. 
Die durchaus ablehnende Haltung des nachherigen Landtages auf die 
Anträge Ferdinands ift hierauf zurüczuführen. Die Landſtube widerhallte 
von den Äußerungen, man müffe doch vorerft juchen, was der König 
für das Land zu tun willens und imftande fei. Die Begehren Fer- 
dinands durften nicht in ihrem Wortlaute vorgebraht werden, man 
fürchtete, fonft das Anjehen des Königs gänzlicy in den Staub zu 
ziehen. Wie aber immerhin, die unverhoffte Erledigung erwedte das 
Mißvergnügen und bot den Unzufriedenen eine unbezahlbare Handhabe 
zu jeder Ausjtreuung. Die öffentlichen Dinge gerieten nach furzer Ruhe 
in bedenkliches Schwanken. Der Woiwode und der Biichof Gerendi 
zweifelten an der Erhaltung deg Landes,! obwohl gerade die Diener 
Ferdinands den Gleihmut nicht verloren und den Glauben an die Gnade 
ihres Herrn nicht finfen ließen. 

So nun taten dieje inferioren Geifter, auch jonft gewohnt, daß 
ihnen die fünigliche Sonne nicht immer in dem gleichen Glanze ftrahle. 
Der Biihof von Erlau allein, der ftolze Prälat, vermochte den Unmut 
nicht zu unterdrüden und ließ dem Ingrimm, der ihn erfaßt hatte, frei 
die Bügel jchieken. Er hatte eben am 28. Mai dem König über die 
ſcheinbar günftigen Neigungen der Türken, Frieden zu jchließen, die er 
aber in Wirklichfeit nur für ein Aushängejchild zur Verbergung der 
Borbereitungen zum Krieg hält, gejchrieben. Er meldete die in Ober- 
ungarn wieder heftig ausbrechenden Unruhen, und daß er einen Zeil 
der von ihm ins Feld geftellten Truppen dahin zur Unterjtügung der 
Dffiziere Ferdinands, Szeredi und Bebek, entjendet habe, den andern nad) 
Temesvar zur Unterftügung Valentin Töröks. Er erwähnt die Gerüchte 
aus dem Bereger Komitat, wo man glaube, Zapolya werde den nächften 
Pfingfttag in Munkatſch feiern, und fürchtet die Gefahr eines kombinierten 
Angriffs desjelben und der Türfen auf das Reich. Da bringt ein Bote 
die Kunde von der Übergabe Fogaraſchs an Maylath. Der Prälat braujt 
in unerhört heftiger Weiſe und ergießt feine Erbitterung in die Klagen 
Hiobs über dag Los, das ihm in den Dienften Ferdinands bejchieden 
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fei. Er will Dë mit der Anrufung philofophiicher Gedanfen tröften, 
aber folche finden in feinem gefränften Herzen nicht Raum. Alsdann 
häuft die nächte Zeile feines Schreibens alle Schuld auf den Woimoden 
Perenyi, daß ihm mit dem jchnödeften Undanfe gelohnt werde.: 

Man muß fagen: der König wollte es fo: jo mußte er gefaßt fein, 
daß ſolche Vorwürfe feine Ohren nicht verjchonten. Die leidige Sache hatte 
damit aber das Ende noch nicht erreicht, fie jeßte fih fort in einem böjen 
Nachipiele, das zwifchen den zwei hervorragenden einflußreichen Magnaten 
aus der Partei Ferdinands aufgeführt wurde, zwijchen Perenyi und 
Szalahazi. Indem diejer den König zu entjchuldigen verjuchte, traf der 
Vorwurf jenen, den Woiwoden, der in der Angelegenheit gehandelt hatte. 
Perenyi verteidigte fih mit Worten, die den tiefen Zwieſpalt der beiden 
hohen Würdenträger offenbaren. Man möchte behaupten: unter jolchen 
Umständen, mit jolchen Gefinnungen fünnen zwei Männer einem Herrn 
gemeinſchaftlich kaum erjprießliche Dienfte leisten. Der offene Bruch 
zwijchen beiden Männern wäre jofort erfolgt, wenn nicht Perenyi noch 
eine Zeit lang an ſich gehalten hätte, da er vom Biſchof noch die Über- 
gabe der Burg Dedeg erwartete. So rechtfertigte er denn fein Vorgehen, 
was ihm nicht ſchwer wurde. Dem wiederholten Befehle des Königs, 
ichrieb er, fonnte nicht länger ausgewichen werden: fo lange er es wagen 
durfte, tat eres. Auch habe er feinen Grund gehabt, Maylath dem Könige 
gegenüber als uubrauchbar auszugeben. In der Beratung mit allen 


1 Arhiv XXVI, 286. Scriptis litteris cum incredibili dolore animi mei 
accepi, Majestatem vestram non exspectato nuntio dom. Vaivodae absolvisse 
Stephanum Malliath, ut Fogaras in ejus manus consignaretur. Poenituit milies 
et poenitebit dum vivam, quod maj. vestra aliquid ejuscemodi mihi ac meis 
donaverit, unde per hujus generis homines et nescio quem serenissimi Ludovici 
regis domini mei clementissimi coquum, ant ut honestiorem homini titulum 
attribuam, coquosum vicedispensatorem excludi debuerim. Nam etsi Malliath 
multo ante praedixerit, sibi esse eam arcem per m. v. donatam, cedendumque mihi 
turpissime; sed tantam ego vel in m. v. justitia vel clementia erga me singulari 
spem constitueram, ut his verbis nequaquam potuerim commoveri. Nunc video 
ac deploro meam sortem, deumque et homines testor mihi summum in ea re 
injuriam fieri contra jus, consuetudinem et decreta regni. Nullus est enim philo- 
sophus tam subtilis et acutus, nullus orator tam facundus, qui mihi persuadere 
possit, Cicere arcem, per maj. v. mihi et meis donatam, illi qui adversarius est 
quoque sibi et sociis jus in ea contendat esse tamquam sequestro, vel nomine 
m. vestrae committi... verum id quoque videor intelligere, unde haec tam insignis 
injuria mihi irrogetur. Nimium esse dicere quae mihi, quod mei similibus libe- 
ralitate vestrae maj. sit donatum, at ego sicut ante suum adventum ausus sum me 
vitam, fortunas et omnia dignitate vestrae maj. minore existimare, ita post ejus 
reditum ostendam, me nullius magistratus, nullius novae dignitatis fuisse cupidum, 
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mit bejonderen Vollmachten des Königs verjehenen Männern wurde dann 
bejchlofjen, die Durchführung des füniglichen Befehles dürfe ferner nicht 
aufgejchoben werden. Fühle fih der Biſchof veranlaßt, die vom Könige 
erhaltene Bejtellung niederzulegen, jo fei auch er, der Woiwode, bereit, 
augenblidli) von dem Amte zurüczutreten, mit dem ihn der König 
bebürdet habe. 

Man fieht: Ferdinand fonnte auf Perenyi große Dinge nicht bauen, 
wie denn diejer, jobald er im September den Fuß wieder aus Siebenbürgen 
gejegt hatte, nicht wieder zurüdfehrte. Der tapfere Kommandant von 
Dfen hatte nicht eine jo trübjelige Anficht. Thomas Nadasdy bejaß ein 
unvergleichliche® Talent, ungarische Kriegsvölter zum Siege zu führen. 
Er hat dag bewiejen im Dienfte beider Könige. Zegt trug er die Fahne 
Ferdinands hoch, weil gerade fie dem Vaterlande Ruhm und Rettung 
zu winfen jchien. Der jelbftbewußte Kriegsmann verzweifelte nicht an 
der Erhaltung Siebenbürgens, wenn man dort den Kopf nicht verliere. 
Er verſprach jehr viel von dem Eifer Maylaths: derjelbe werde für den 
König durch Did und Dünn gehen. Indem er dem König über die dort 
entjtandenen Mißhelligfeiten berichtet, gedenkt er der gerechten Beichwerden 
der Sachſen. Allein er meint voll Gutmütigfeit, der König habe ja noh 
niemanden zum dauernden Beliger der Fogaraſcher Burg ernannt, damit 
fünne er fih vor den Sachſen entichuldigen und fie beruhigen. Er hofft, 
daß die nah Siebenbürgen zu entjendende Gefandtichaft, die in Ausficht 
ftand, alle Anftöße begleichen werde. 

Ziele Hoffnung war irrig, denn in Wirklichkeit ift diefe Gefandtichaft 
ein Aft der Verzweiflung. Am 9. Juni 1528 erinnerte die Regierung 
in Ofen, indem fie fih auf die Treue ihres Gedächtnifjes ausdrüdlich 
wiederholt berief, den König daran, die Zeit fei da, zu der er die Rückkehr 
nad) Ungarn zugejagt habe. In einem umfangreichen Schriftjtüd geben 
fie dem König eine Überficht über den fläglichen Zuftand deg ganzen 
Reiches. Bewegliche Worte jchildern die eigene Ohnmacht und die Ge- 
fährdung der föniglichen Stellung. Die Regierung hat feine Autorität, 
ihre Anordnungen find fruchtlos. Die Hülfsquellen des Reiches verjagen 
jämtlich, neue zu eröffnen fehlt der Regierung Anjehen und Macht, faum 
find Mittel vorhanden, die Beſatzung in Ofen zu bezahlen. Statt deffen 
erheben die Anhänger Johanns die Köpfe aller Drten, zumal im Norden 








1 Arhiv XXVI, 615. Vom 6. Juli 1528: »Intelligo Saxones molestari 
pro arce, sed maj. vestra habet optimam excusationem, quod arcem ipsam adhuc 
nemini dedit, sicuti verum est. Cetera ad hanc rem pertinentia cognoscet maj. v. 
ex litteris dominorum regentium. Nudius tertius advenit ex Transsilvania Martinus 
Sydonius, qui mirabilia adfert, 
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fammeln fih ihre vereinzelten bewaffneten Scharen offenbar zu einem 
Vorftoße. In der Mitte des Landes an den beiden Ufern der Theiß 
ftehen die Serben auf geführt von dem bisher ergebenen Radic, der 
fih nunmehr auch für Johann erklärte. Es gibt in dem ganzen Gebiete 
von Tofay bis Temeſchvar feinen zuverläfjigen Anhänger als den Temejcher 
Grafen Valentin Török. Auf die unlängft angeblich gewonnenen Herrn, 
wie Czybak und andere, ift fein Verlaß: im Geheimen find fie alle 
Anhänger Johanns und erwarten deffen Ankunft. An den Grenzen im 
Süden aber fällt ein Schloß nah dem andern in die Gewalt der 
Türken. Die Regierung nun verfügt weder über Geld noch über Truppen: 
bringt der König nicht rajh perjönlich beides herbei, jo handelt e8 fidh 
um den Verluſt der Herrichaft. 

Bald fonnte diefe trübe Schilderung fih noch düfterer Farben 
bedienen. Wir wiffen, man war in Ofen erichroden über die Vor- 
bereitungen, die Johann traf im Norden und zugleich im Süden. Gerade 
bier mußte er feſten Fuß zu faſſen verfuchen, weil er hier im nächten 
Frühjahr feinem Verbündeten begegnen wollte. Darum faßte die Re- 
gierung den einzig richtigen Gefichtspunft ins Auge, wenn fie an der 
Theiß jüdlich von Szolnof ein Heer aufzuftellen gedachte unter Valentin 
Török; mit ihm follte dann der Woiwode Perenyi die Siebenbürger 
vereinigen. Sie meinte, eg fei unbedingt nötig, diefe Gebiete zu bewachen, 
um jofort Die leijefte Regung der offenen Erhebung zu unterdrüden. 
In den Komitaten Peſt, Heves, Borjod und Szolnof, jchrieb jie, flüchtet 
die treue Bevölferung durcheinander in großer Verwirrung und Furcht 
vor dem Gerüchte, der Türke werde einbrechen. Die Menjchen rufen 
laut, von dem König feit deffen Krönung weder Schuß noh Hülfe 
noch irgend welche Veranftaltung zum gemeinen Wohle erfahren zu 
haben, derjelbe halte nicht die geringfte aller feiner Verheißungen. 

Ziele Räte verheimlichen nichts; fie find ferne davon, beichwichtigen 
oder bejchönigen zu wollen. Sie halten das offenfte Wort vor ihrem 
Herrn nicht zurück und ſcheuen fih nicht, dag Äußerſte auszufprechen. 
Sie glauben verpflichtet und berechtigt zu fein, die ungejchminfte Wahrheit 
dem Könige zur Kenntnis zu bringen. Sie melden: dag arme gemeine 
Volk wiffe nicht, nach welcher Seite es fih wenden folle; der verheßte 
gemeine Mann ftehe auf dem Punkte, dem Wahnwig zu verfallen.: 


1 Arhiv XXVI, 607ff.: Propterea quod homines tot modis vexati, in quam 
se pattem convertant nesciunt. Et ut majestati vestrae sicut res habet fateamur, 
maxima militarium praesentium et rusticorum ad exspectationem rerum novarum 
est erecta. Negant se quidam boni ex maj. v. adventu ac coronatione ad hoc usque 
tempus accepisse, nullam defensionem multas passim vexationes et calamitates. 
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Der König forgte nicht für regelmäßige Steuer, vielmehr machte er 
Erzeptionen und Vorbehalte. Er überſchätzte die allgemeinen Hülfs- 
quellen des Neiches und vereitelte die Erträge durch Anweilungen und 
Geſchenke an Private, jo daß der öffentliche Dienft fast leer ausgeht. 
Er ließ ſich durch große, unbejtimmte, unbegründete Beriprechungen 
irreführen. Er jandte den Schagmeifter deg Neiches Gerendi nad) 
Siebenbürgen, weil diejer verſprach, die Kräfte und Einfünfte diejes 
Landes in Ordnung zu bringen und namhafte Geldjummen dort flüſſig 
zu machen. Die Mifjion Gerendis jcheiterte, feine Zujagen wurden zu 
Wafjer, jelbft das doch ſonſt ſtets ergiebige Salzgefälle warf feine 
Einnahmen ab. So wurde er zurüdgerufen. Doch er berichtete, feine 
Anwejenheit in Siebenbürgen fei jet eine unbedingte Notwendigkeit, 
gegen welche feine Rüdfehr nad) Ungarn nichts wiege. Seine Hoffnungen 
auf Erträge jcheinen wieder gewachjen zu fein, heißt es in dem Schreiben 
der Regierung in Ofen, aber wir verjprechen ung wenig von den Sub- 
fidien, die er fenden wird; ironijch fügen fie hinzu, nicht einmal die 
Ochſen der Szefler fann er in Bewegung leben. 

Die Vorftellung der ungarijchen Räte machten auf Ferdinand feinen 
Eindrud. Er wollte nicht nah Ungarn fommen: feine fürftliche Ehre 
und Reputation verbot ihm, dort fingernadt feine Perſon auszujegen. Er 
haſchte nah allerlei Ausflüchten, die fein Fernbleiben entjchuldigen jollten. 
Aber er war auch gutem Rat, der aus Ungarn fam, unzugänglich. Jetzt 
faßte er den Entjchluß, eine eigene Geſandtſchaft mit einem bejonderen 
Auftrage nah Siebenbürgen zu jchiden. Am 15. Juni wurden die Be- 
glaubigungsjchreiben für die beiden Räte Leonhard Graf Nagarola und 
den Dfner Provijor Stephan Bemfflinger zu Prag ausgefertigt und fünf 
Tage nachher der Auftrag und die Inftruftion für fie. Wenn ſonſt die 
ganze Welt ſtumm wäre und ung jedes Wort über die damaligen Zuftände 
unjeres Baterlandes und das Verhältnis Ferdinands zu ihm verſchwiegen 
hätte, diefe Inftruftion dedte alles auf: fie lehrte den tiefften Grund 
erfennen, von dem ſonſt unbeschreiblichen Verhalten eines Königs gegenüber 
feinen Ländern und Völkern. Das jonft völlig Umnverftändliche, daS ge- 
radezu Unbegreifliche, wag die ganze Periode hindurch um den Namen 
Ferdinand und Siebenbürgen ftetig jchwebt, wag die Augen blöde und 
blind machte, daS Urteil verrücte, die Erfenntnis des Wirklichen in ihr 
volles Gegenteil verfehrte, wird hier deutlich und flar. Die authentijche 
Perſönlichkeit, der König felbft, verfündet uns, was er von feiner Herrichaft 
und feinen Ländern hält. Es handelt fih um eine jehr einfache Sade. 


` ` Gerendi unterfcreibt ſich thesaurarius in Hungaria, Archiv XXVI, 617, 
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Terdinand hatte an der Waag 4000 Söldner, die er dort nicht mehr 
bezahlen und ernähren fonnte. Er wollte diejelben den Siebenbürgern 
aufbürden und damit zugleich dem Auftrage feiner ungarischen Räte, an 
der Theiß einen Bewachungspoften zu halten, vielleicht entiprechen. Denn 
man muß den Inhalt diefer Inftruftion an die wirklichen Verhältniſſe 
halten, wie wir fie eben aus den Berichten der ungarischen Regierung 
darftellten. Die Tendenz der Inftruftion ift ein Fauftichlag ing Angeficht 
der Wirklichkeit. Sehnjüchtig erflehte man die Ankunft des Königs in 
Ungarn. Statt deffen gedachte er feine unbezahlten Söldner, das jchredliche 
NRaubgefindel in die fiebenbürgifchen Quartiere zu legen. Wie fonnte er 
nur hoffen, damit durchzudringen? Es ift befannt, daß Ferdinand felten 
jelbftändig handelte, fondern von feinen Näten abhängig war. Die un- 
gariſchen Reichstage widerhallen von den Klagen und Beichwerden über 
die Inferiorität diefer Menſchen, denen er fein Ohr lieh. Nie aber wurde 
er übler beraten und ärger mißhandelt als in dem Augenblid, wo ihm 
dieſes Schriftftück zur Unterfertigung vorgelegt wurde. Man überlege 
doch: ſolche Mittel und ſolche Menjen follten das Königreih Ungarn 
behaupten und die Türfen überwinden!‘ 

Der Geier wird das Erftaunen nicht los, dag ihn bei der Leftüre 
dieſes Schriftftückes jofort erfaßt. Nachdem die Gejandten den drei Ständen 
des „Siebenbürgifchen Reiches“ die fünigliche Gnade verjichert haben, 
fol denjelben die nahe Erfüllung der von ihnen jo oft angejprochenen 
Hülfe gegen die Anhänger Zapolyas und gegen die Türken verkündet 
werden. Dan nehme nur die Unterftellung: der fiebenbürgifche Landtag, 
der zur Hälfte aus Anhängern König Johanns bejteht, die nur mit 
halbem Herzen jowie mit Vorbehalten vor wenig Wochen Ferdinand 
anerkannten oder dDuldeten, daß er Herr deg Landes genannt werde, follen 
um Hülfe gegen ihren bisherigen König gefleht haben! Das tat nicht 
einmal der große Schwäßer Gerendi, jo unflug war diefer Schagmeifter 
ohne Schäße nicht, er braucht nicht erft zu verfichern, daß er diefe Schuld 
nicht auf fih lud. Die Sache ift denn beftiimmter: Ferdinand hatte 4000 
Mann an der Waag ftehen, die dort die Schlöffer König Johanns be- 
lagerten und aushungerten; fie hatten eben legthin dag ftarfe Trencsin 
bezwungen. "Ziele Truppe, der er den Sold nicht zahlen, die er aber 
auch nicht entlaffen fonnte, wollte er nah Siebenbürgen zur Bejoldung 
und Ernährung fenden. Wir erwähnten ſchon früher, wie viel die Er- 
haltung einer jo zahlreichen Mannichaft, denn fie bedeutet für jene 

ı Frafnoi, a. a. D. I, 226. Selbſt Karl Schuller, Neicherstorffer uſw. 249 ff. 
fanu fih des üblen Eindrudes des Schriftftüdes nicht erwehren, 
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Beit ein fleines Heer, verichlang. Geringere Streitkräfte hätten übrigens 
ſchon damals den Marſch aus Ungarn nad) Siebenbürgen faum wagen 
dürfen. Den Siebenbürgern foll nun vorgeftellt werden, oder fie follen 
überredet werden, daß fie diefer Truppe zu ihrem Schuße wider die 
Sohanniften und die Türfen bedurften, daß darum fernerhin von ihnen 
der Unterhalt derjelben erwartet werde, den fie übrigens, wie fäljchlich 
vorgejpiegelt wurde, ſchon zugejagt hätten. Auch find fie darliber zu 
unterrichten, zeitig Vorſorge zu treffen, um den Sold und die andern 
Lieferungen am Berfallötage ftet3 bereit zu haben, damit die Truppen 
nicht augeinanderlaufen oder Gewalt üben. Jene Zeit ift voll von Klagen 
über die Zügellofigfeit der Kriegsfnechte, fie mögen Namen und Ab- 
ftammung führen, woher fie wollen. Ganz Oberungarn widerhallte von 
dem Jammer über da3 unfägliche Unheil, mit dem die Ferdinandeiſchen 
Scharen die Gebiete überſchwemmten, die ihre erbarmungslojen Füße 
betraten. Es heißt, fie trieben e8 hundertmal ärger als die Türken. Die 
Siebenbürger hatten von den wilden Gäften genug gehört, die nun dag 
Fahr daher faft allein von Raub und Plünderung lebten. Darauf war 
nicht not, die Aufmerkſamkeit zu richten: machte doch Schon die Furcht 
davor jeden Gedanken deg vorgejpiegelten Schußes geradezu illuforiich. 

Die königlichen Gejandten jollten „Praktiken“ in großem Stile 
treiben. Es galt nicht nur Einzelne zu betören, jondern einen ganzen 
Landtag. Da wurde die Kanzlei Ferdinands von großer Bangigfeit 
befallen. Wie, wenn auh in Siebenbürgen der Nimbus des großen 
mächtigen Königs, der den halben Erdteil beherrichte, erlojchen war, 
wenn der abſichtlich verbreitete Nebeldunft von der Macht Ferdinands 
durch die täglich Jichtbarer werdende Erfahrung von feiner Ohnmacht 
verraufcht war! Dod fie jprachen bei fidh jelber, bange machen gilt 
nicht, und befahlen den ©ejandten, alle Kräfte zufammen zu nehmen, 
alle Gaben des Gemütes und des Geiftes anzujpannen, die harten Herzen 


1 »Exercitum ad praedictum regnum nostrum pro subsidio et auxilio ejusdem 
incolis et subditis, tam contra Turcos quam Johannem praefatum ferendo trans- 
mittere. Haec autem exercitus illius transmissio statioque per eum in locis 
praefati regni, mensibus aliquot facienda ut recte provideatur et necessaria cer- 
taque militum solutio et sustentatio constituatur, opus esse praefatorum Nobilium, 
Siculorum et Saxonum, sicut et se quoque obtulerunt ope et contri- 
butione, unde iidem Leonardus et Stephanus praenominatos Nobilises, Siculos et 
Saxones nostro nomine requirant et inhortentur, ut ipsi juxta oblationem 
nobis, ut praefertur, factam, eundem exercitum ad sex menses continuos 
suis expensis alere et solvere velint, eosque omni quo poterunt modo et ratione 
ad hoc inducere et persuadere studeant.« 
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und dunfeln Köpfe des Landtages zu rühren.! Wenn aber alle Beweg- 
gründe verjagen und die Stände verweigern, die Laſt auf ſechs Monate 
auf fih zu nehmen, fo dürfen die königlichen Kommifjäre einen Monat 
nachjehen. Doc; der Landtag muß mürbe gemacht werden. Dazu folgen 
die Anweiſungen und wiederholen fih in immer neuen Anläufen und 
Anſätzen, bis auch der zweite Monat nachgegeben werden darf, ja jogar 
der dritte unter der Bedingung, daß die erfte Rate gezahlt werde in 
dem Augenblide, in welchem die Truppe den Befehl zum Abmarjch aus 
Ungarn nach Siebenbürgen erhalte. Es ift nicht leicht, den Gedanken— 
gängen der Ferdinandeiſchen Kanzlei nachzugehen. Denn man ftößt 
auf dag Unerwartete, auf dag Undenkbare. Man fürchtete offenbar, die 
Soldtruppe würde ohne vorherige Soldzahlung zum Aufbruch überhaupt 
nicht willig fein. Oder wollte man überhaupt nur eine Geldjumme für 
diefe Mannſchaft aus Siebenbürgen erpreffen. Start genug waren die 
4000 Mann dazu, fih den Weg nah Siebenbürgen zu öffnen. Sie 
würden im folgenden Frühjahr im Verein mit dem fiebenbürgifchen 
Aufgebot mächtig genug gewejen fein, dem Sultan den Weg nah Wien 
gänzlich zu verderben. Aber foten nun folche Häglichen Unterhandlungen, 
diejes Judengefchäft ein jo großes Ziel vorbereiten? Ferdinand faßte es 
überhaupt nicht ins Auge, weder er noch feine Räte dachten an Die 
Abwehr der Türfen auf diefe Weife. Die Inftruftion enthält davon fein 
Wort, eher das Gegenteil. Sie redet von dem tiefen Frieden, von der 
jorglojen Ruhe, die dag Land fich verichaffen werde, wenn es die Truppen 
aufnehme und fie verpflege, und nicht davon, daß Siebenbürgen durch 
fie zum Waffenplage, zum Kriegsichauplage werde. Solche Erwägungen, 
jolche VBorausficht fand in der Wiener Kanzlei feinen Raum. Sie will 
nur für den Augenblid jene Söldner, deren Aufenthalt in Oberungarn 
nicht weiter möglich war, deren Auflöfung und Berftreuung in Räuber— 
banden vielmehr dort drohte, ledig werden und diejelben nah Siebenbürgen 
dirigieren. Das ift ihre Sorge, daß fie fofort eine Summe Geld in die 


1 Omnes ingenii et virium nervos intendant ut eosdem in hanc adducant, 
ubi vero omnino noluerint semestre tempus admittere, remittere poterunt unum 
mensem, ita quod fiant menses quinque« ufw. . . . Sic eos quoque parvam vel 
nullam quietis interturbationem ac metum, quo nunc usque sint assidue conterriti, 
ceteraque offendicula ab hostibus et aliis adversariis minus exspectare debere; 
redituram interea jam diu speratam pacem, nec parvam jacturae superiori biennio 
a Turcis acceptae partem restitui posse. Sicut iidem Leonardus et Stephanus 
pro ingeniorum suorum ubertate et rerum agendarum industria facere scient. — 
Nulli operae et industriae laborique parcentes, ut haec recte et mature conficiant, 
statusque praedictos vel in toto vel in parte ad faciendum ea, quae nunc petimus, 
alliciant, prout eosdem etiam omnino facturos esse clementer confidimus,« 
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Hand befomme, die Knechte zu befriedigen und diejelben zum Abzug nach 
Siebenbürgen zu bewegen. In einer ähnlichen Lage, einige Jahre nachher, 
umjchrieb das der Obrijt Katzianer deutlicher, der an gleichem Geldmangel 
litt. Er erhielt den Befehl, nah Siebenbürgen zu marjchieren. Darauf forderte 
er die Hermannftädter auf, ihre Wegweifer zu fenden, denn er fenne bie 
Straße nicht, die in ihr Land führe. Weil aber die hiſtoriſche Darftellung 
gezwungen ift, in einer Beit, wo jo großartige Entjcheidungen fallen, die 
Nichtigfeiten einer jolchen Inſtruktion und Sendung aufzudeden, weil an 
der leitenden Stelle fein Herz und fein Gefühl war, das von der Hoheit des 
Momentes durchdrungen war, macht fie jchwierig und unbeholfen. Es hält 
ſchwer, den Humor nicht zu verlieren; denn auch der Troft des Schweden 
von dem Unverjtand, der Die Welt regieren foll, verfängt hier nicht. 
So waren denn die föniglichen Kommijjäre ermächtigt, bis auf 
drei Monate herabzugehen und die Stände damit zu beruhigen, daß 
die fünigliche Armada in der übrigen Zeit aus jenen Abgaben verpflegt 
werden fünne, welche dag Land als jährliche Kontribution ohnehin auf- 
zubringen haben werde. Man dürfe die Aufwendungen für das Militär 
von diefer Summe in Abzug bringen. Hier entpuppt fih der ganze 
MWiderjinn des Antrages. Siebenbürgen foll nicht allein 4000 Söldner 
bezahlen und ernähren, jondern daneben noch eine ordnungsgemäße Kon- 
tribution aufbringen. Mit diefer Äußerung fegten fid) die Kabinetsräte 
Ferdinand die Krone auf. Die Durchführung und Vertretung jolcher 
Aufträge hätten nicht zwei geborene Ungarn über fih genommen. Zu 
einer folchen Mifjion waren nur die beiden genannten Männer geeignet, 
der eine ein Italiener, der andere ein Schwabe, die in Ungarn noh 
feine rechte Heimat gefunden hatten, die obwohl Mitglieder des Staat- 
rates in Ofen, weder Land noh Volf genau fannten. Indeſſen foll 
daraus fein nachteiliges Vorurteil über fie gefolgert werden. Sie waren 
ihrem Herrn bejonders verpflichtet und darum bereitwilliger zu feinen 
Diensten, als andere. Mannentreue aber ift zu achten, wo fie begegnet. 
Dod über die Köpfe der ungarijchen Räte hinweg ordnete Ferdinand 
die Sendung an. Er jah nicht auf die Bedingungen, auf die unſäglich 
erniedrigende Form derjelben, jondern auf das Nejultat, um einen 
Haufen böjejter Kriegsvölfer, der im weftlichen Oberungarn nicht länger 
unterhalten werden fonnte, log zu werden, und andererjeit$ denjelben im 
jüddftlichen Teile des weiten Reiches zu unterbringen. Die Kanzlei handelte 
lediglich im Schreden über Die nach Geld lärmenden, wilden Kriegöfnechte. 
Darnach richtete fih auh das Benehmen der Gejandtichaft, Die 
in der erften Stunde ihrer Ankunft bemerkte, fie folle dort einen Brunnen 
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graben, wo fein Wafjer ift. Denn die Siebenbürger hatten nicht Die 
Stimmung, den Anträgen auch nur Gehör zu geben. Der Woimode 
und Gerendi hielten die Mitteilung der Botſchaft an die Stände geradezu 
für gefährlich. Sie jahen in derjelben das offene Bekenntnis der Ohnmacht 
Ferdinands, wodurch der Anhang, der fih um feinen Namen faum ge- 
jammelt hatte, fofort zeriprengt worden wäre. Forderungen des Königs 
um Geldjubfidien felbft in größeren Beträgen als den gewöhnlichen 
wären nicht aufgefallen. Sie erfuhren eine einfache Ablehnung, die mit 
dem Mangel an barem Gelde gerechtfertigt wurde. Aber dag Drängen auf 
die Befoldung von 4000 Mann oberungarifcher Truppen, die noch feinen 
Spieß in Siebenbürgen aufgepflangt hatten, offenbarte die ganze Hülfslofigkeit 
eines Königs, der mit jo lärmenden und prunfhaften Worten feinen ent- 
ſchiedenen Schuß dem Lande verfündigt hatte. Unter ſolchen Umftänden 
bedürfe das Land feines Schußes, hieß es, und feiner fremden Hülfe. 
Doc die Angelegenheit war zu dringlicher Natur. Am 20. Juni 
wurde zu Prag die Inftruftion ausgefertigt, am 2. Juli berief Perenyi 
den Landtag nach Enyed, und am 13. Juli treffen die Gejandten Tonn 
ihn und den Biſchof in Weißenburg, als beide im Begriffe find, nach 
Enyed zu fahren. Sofort fommt zwijchen den vier Männern dag Meritum 
der Sendung zur Sprache, die unummundene Forderung der Unterhaltung 
der 4000 Wann. Ebenjo unummunden lehnen die beiden fiebenbürgiichen 
MWürdenträger das Eingehen auf die Forderung ab. Da traf Gerendi 
den richtigen Punkt: bei Großwardein und an der Theiß fei der günftige 
Punft zur Aufftellung der Truppen gegen Radics, die Serben und die 
andern Anhänger Johanns, doch nicht in Siebenbürgen. Er habe wohl 
einmal 1000 Büchjenfchügen gefordert, doch nur wenn eg der Abwehr 
der Türken gelte, zum Schuße gegen Johann habe Siebenbürgen fein 
Militär nötig. Und indem offenbarten fih die Beweggründe der For- 
derung in nadter Blöße. Die getäujchten, die verblüfften Gejandten 
fonnten nur mit der ausweichenden Frage antworten, wer wohl dem 
Könige die Abficht beigebracht und den Wunsch eingebildet habe, die 
Siebenbürger würden feine Truppen bezahlen und ernähren.! 





ı Frafnoi, a. a. ©., 231: »His ita moti et animo dubii facti sumus, ut 
Episcopo objecerimus: unde igitur Maj. vestra haec finxisset, nisi sibi oblatum 
fuisset? Et unde haec nova securitas, quod non indigerent gentibus, quas toties 
petiissent? Tum ille: verum fuisse, inquit, quod cum Turcus venturus nuntiaretur, 
tunc meminerat, se scripsisse pro mille pixidariis et aliquot catafractis, de quibus 
suo tempore replicaret cum opus esset. Sed quod ipse aut alter nomine provintiae 
obtulisset alere exercitum de proprio, hoc non sibi persuadere debere majestatem 
vestrame ujw. Man ertennt die grimmige Tänfcherei! 
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Unter folchen Gedanken reiften die vier Männer nah Enyed. Auf 
einen ſolchen Empfang waren die Abgeordneten nicht vorbereitet. Zwar 
Hatte fie ſchon die Inftruftion über die Schwierigkeit ihrer Aufgabe hin- 
reiden belehrt, aber nimmer war ihnen eingefallen, daß fie von derjelben 
feinen Gebraud) vor den Ständen maden dürften. Sie erfuhren nod, 
die Szefler feien erft legthin burg Marcus Pemfflinger für Ferdinand 
gewonnen worden, bei einem Hochzeitsgelage fei e8 diefem gelungen, die 
maßgebenden Häupter derjelben endlich zu überreden. Die Nachricht 
drüdte ihre Zuverficht tief herab. Sie wurden belehrt und verjtanden, 
wie Siebenbürgen befehrt worden fei, und daß der Ausipruch König 
Sohanns in Kraft ftehe, ein Land werde nicht gewonnen und erobert 
mit Briefen und Sendlingen. Bon diejem Lande durfte Ferdinand feine 
Opfer erwarten, vielmehr warteten Dier aller Augen des Herrn, Der 
feine unzähligen Berheißungen, feine ergiebigen Zujagen, feine reichen 
Verſprechungen doc endlich erfülle. Als die Abgeordneten vorfichtig 
und jcheu einige Andeutungen über ihre jpeziellen Aufträge laut werden 
ließen, entgegneten ihnen wohl anerfennende Worte für den guten Willen 
des Königs und deffen fürforgende Abfichten, welche die Gejandten in 
das ſchönſte Licht jegten. Sch weiß nicht, die Siebenbürger waren doch 
beffer erzogen alg die Ungarn. Was für Sturmijzenen hätte nicht der 
ungarische Neichstag über ſolche Anmutungen erregt? Die entjchiedenjte 
Ablehnung hüllte fih hier in die Verficherung der Treue. Das Land 
bedürfe feiner fremden Kriegsvölfer, es fei ftarf genug, jedem Abfall in 
der eigenen Mitte zu wehren ohne auswärtige Hülfe. 

Die Gejandten beflagten diefen falten Bejcheid, der ihrer feurigen 
Aniprache folgte, aber fie bemerften nun jelber, ihre Miſſion fei gejcheitert. 
Die Äußerungen, die fie in privaten Unterredungen vernahmen, waren 
nicht geeignet, ihre Zuverficht zu erhöhen. Der König könne aus den 
Salzgruben oder jonjtwoher die Mittel flüjfig machen, um die Söldner 
zum Aufbruche gegen Wardein zu bewegen. Es fünnten im Qande jelbjt 
Anlehen aufgetrieben werden, oder eg fei das Wardeiner Bistum zu 
verpfänden nebjt dem Schlofje von Lippa und den Gütern in Solymos, 
ichließlic” würden Anfang September die Subfidien des Adels flüſſig — 
leidige Vertröftungen und Ausreden, hinter denen nichts ftedte. Schon 
am 16. Juli fertigten die Kommiſſäre ihren Bericht zu Weißenburg an 
den König aus, nachdem ihnen jchon am Tage vorher ein Entlaſtungs— 
fchreiben, dag Perenyi, Gerendi und Caſpar Horvath unterjchrieben, 
übergeben worden war, in welchem der König darüber verjtändigt wurde, 
warum fie feinem Auftrage nicht gehorchen durften.‘ 

1 Arhiv XXVI, 617. 


— 480 — 


Die beiden Schriftftüde enthalten in trodenen Worten die Ber- 
jicherung, e8 würde um die Partei Ferdinands und um deffen Anhang 
in Siebenbürgen überhaupt gejchehen fein, wenn der Landtag in Kenntnis 
der Forderungen des Königs gejeßt worden wäre. Die anderen wort- 
reichen Ergießungen aber, es fei fonft um die Herrichaft Ferdinands 
im Qande alles wohlbeftellt, waren nur beftimmt, die Diener des Königs 
und ihre Leiftungen in ein günstiges Licht zu rücken, und niht geeignet, 
die flaren Blicke eines umfichtigen Mannes mit Zuverficht in die gegen- 
wärtige Lage oder mit Vertrauen auf die Zufunft zu erfüllen. König 
Ferdinand hat fih gewiß nicht täujchen laffen, aber er verlor die Ber- 
iprechungen feiner vertrauengjeligen Anhänger nicht aug dem Gedächtnis. 
Seine Politik befteht von da an in dem Bemühen, alle (Dm widerwärtigen 
Ereigniffe und Schläge zu überjehen, al feien fie nicht eingetreten, und 
das allein für wirkli” und von dauerndem Beltande zu halten, was 
ihm je einmal Vorteilhaftes und Angenehmes über die Feſtigkeit und 
Treue jeiner Anhänger berichtet worden war. Sein auffallend jeltfames 
Benehmen, das fih zumal Siebenbürgen gegenüber jahraus jahrein 
wiederholt, läßt fich vielleicht aus feinem anderen Grunde herleiten, alg 
aus dieſem, der ftarren Einbildung, außer man wollte ihn offen jtetiger 
Felonie und fortgejeßter abjichtliher Täufhung anklagen. In Ddiejem 
Augenblide lag ihm der Verluft Ungarns drohend und ganz nahe vor 
den Augen. Sein Anjehen jhwand dahin, feine ephemere Macht wurde 
aller Orten fund. Er büßte bei feinen ergebenften Anhängern allen Glauben 
ein. Er mußte bemerken, daß niemand fortan fih auf ihn verlafjen, 
niemand fortan fein Glück auf ihn bauen, niemand von ihm ferner 
etwas erhoffen werde. Aber das alles rührte feine harte Seele nicht: 
er war unempfindlich. Nun mar allerdings dag Bewußtſein der 
föniglichen Würde in ihm übermäßig groß, und überjpannt feine Anjichten 
von den Pflichten der Untertanen. Aber trog alledem hätten die traurigen 
Erfahrungen, die er machte, die fortgejegten Niederlagen, die er erlitt, 
die ſchweren Deinütigungen, denen fein ftolzer Sinn preißgegeben war, 
die unjäglich herben Verlufte, von denen er heimgejucht wurde — es 
hätte der Untergang des großen jchönen Reiches, den er nicht hinderte 
jondern förderte, die Brandjtätten ringsum, die Verwüftung der Dörfer 
und Städte, der zum Himmel jchreiende Jammer der Bevölferung fein 
Gemüt zerreißen, fein Gewiſſen austrodnen müffen, hätte ihn nicht über- 
mächtig der Wahn umfangen, es ebe in allen feinen Landen, die er zu 
beherrichen gemeint hatte, von denen er feine Handbreit Erde aufgeben 
mochte, jehr wohl und noh immer jo, wie es ihm einmal gejchildert 
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worden war. In allen Kräften und Gaben dieſes Königs ruht eine 
fürchterliche Baffivität: er ift ein Schredbild aller, die den Himmel über 
fich einftürzen jehen. Von diejem ftillen Wahnfinn wurde er berüdt 
und getäufcht, dieſer handelte für ihn und fpiegelte ihm dag Gegenteil 
der Wirklichkeit vor, durch ihn verführte er die Völker ing Verderben 
und feine beften Diener ins Elend, diejer gab ihm Tag für Tag die 
eiteln leeren Berjprechungen und Zuficherungen ein, von denen er feine hielt. 
Auch gegenwärtig war Ferdinand nicht imftande, zum Schutze 
Ungarns und der Behauptung feiner Herrichaft über das Reih auch 
nur den Finger zu bewegen. Die Söldner an der Waag verweigerten 
den Gehorſam und richteten fih auf eigene Fauft ein. Die Regierung 
in Ofen fammelte einige hundert Mann um Sajchau, zu denen die um- 
liegenden Komitate um ihrer eigenen Sicherung willen ihre Aufgebote ftoßen 
ließen. Jede Stunde brachte neue Nachrichten, daß König Johann in den 
füdlichen Gebieten an der Theiß auftreten wolle und unter den Serben 
Anhänger werbe. In den eben erwähnten Berichten aus Siebenbürgen 
wird wiederholt darauf hingewiejen, jene 4000 Dann jollten von Trencsin 
aus den Marſch auf Wardein nehmen Wir wifjen, das waren vergebliche 
Bemühungen. Nach dem Abgange der königlichen Botjchafter aus Weißen- 
burg war Perenyi nun zu einer Unternehmung in diefer Richtung tätig. 
Sie ift die einzige, welche geſchah, um die Herrichaft Ferdinands über 
Siebenbürgen zu behaupten. Zieler Kriegszug der Siebenbürger nad) 
Ungarn ift eine merfwürdige Unternehmung, obwohl er an fih nur ein 
Hieb in die Mutt, ein Schlag ins Wafjer war, der die trüben Wellen 
nur noch trüber machte. Uber in der allgemeinen Stagnation der öffent- 
lichen Dinge hatten die Beften das Gefühl, es müfje doch etwas unter- 
nommen werden. Perenyi verabredete den Zug mit der Regierung in 
Dfen; offenbar wurde ihm von da Unterftügung an Kriegsmitteln zugejagt. 
Die Lethargie, Die alles ergriffen hatte, wirfte tötlich. Auch ein verfehltes 
Unternehmen fonnte in dem Sumpf, in den die Öffentlichen Angelegenheiten 
durch die Abwejenheit des Königs geraten waren, einiges Leben erweden. 
Der Woimode berief den Landtag nad) Enyed unter dem Drude 
der Äußerften Not des Neiches. Perenyi war ein jehr tatkräftiger, ent- 
ichlofjener Mann, ein warmer Patriot, dem die Stidluft der Untätigfeit, 
die fih über das Vaterland gelegt, den Atem beengte. Man durfte doch 
nicht alles gehen laffen, wie es ging, nach der Marime König Ferdinands.: 
ı FSrafnoi, a. a. ©. I, 229: »Cura regni hujus per ardua et necessitas im- 
mensa nos urget in praesentiarum, universitati Nobilium partium harum Trans- 
silvanarum unam generalem congregationem indicere debere.« Aus dem Ein- 
berufungsjchreiben an bie Hermannftädter. Ex Dewa. 2. Juli 1528. 
Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 3. 33 
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Aus dem Landtage in Enyed fennen wir nun nur die Verhandlungen 
mit der verunglücten Botichaft Ferdinands. Giele beanſpruchte aber faum 
zwei Tage, dann reiften die Gejandten eilig ab, weil fie fürchteten der 
Weg werde ihnen verlegt werden.! Doc) gerade in Enyed wurde Der Kriegs— 
zug verabredet und wurden die Vorbereitungen dazu getroffen. Auch der 
Temejcher Graf Valentin Török war anwejend. In Ofen war man 
geipannt auf den Beginn des Feldzuges; er follte noch früher eintreten, 
als e3 wirflih geſchah. Man hielt ihn zu Ofen für die legte Karte 
zugunften Ferdinandg, für den legten Einjaß in dem verzweifelten Spiele. 
Noch zu Ende Auguft trug man fih dort mit dem Bedenken, ob nicht 
die Furcht vor den Türken die Siebenbürger von dem Feldzuge zurüd- 
ichreden werde. In denjelben Tagen bradh jedoch das ftarfe fiebenbürgiiche 
Heer geführt von Perenyi an der Marojch abwärts nach Ungarn ein. 
In dem vorigen Jahre hielten die Serben die Partei Ferdinands. Damals 
führte der Woimwode die Siebenbürger unter dem Feldzeichen König Johanns 
gegen die Serben, und nur das Zujammenwirfen mit den Streitkräften 
aus Wardein und der umliegenden Komitate gelang es, den tapferen 
Widerftand der Serben zu überwinden. Jet wurden die Serben von 
Wardein aus unterjtügt und ftanden unter den Fahnen König Johanns, 
die der Banu Radics hoch hielt. König Johann hatte fih zum Biele 
gejeßt, unter allen Umftänden diefen Teil des Reiches in feine Hände 
zu befommen. Der Feldzug der Siebenbürger hatte die unbejtimmte, Die 
vage Aufgabe, diejes Unternehmen irgendwie zu verhindern. 

Der Marſch begann etwa am 26. Auguft; die Mannjchaften waren 
auf anderthalb Monate verpflichtet. Doc) befand fih dag Heer in aus- 
erlefenem Zuftande und war fehr Wort, der achte Teil der Untertanen 
und der gejamte Adel befand fih unter den Waffen. Maylath führte 
zweihundert Reiter; Gerendi behauptete 70.000 Gulden aufgerendet zu 
haben. Nur grobes fchweres Geſchütz fehlte volljtändig. Die Feldzüge 
find damals notgedrungenerweije von jehr fuer Dauer gewejen. Wenn 
das Geld nicht fehlte, jo trat doch jehr raih Mangel an Lebensmitteln 
ein. In den vermwüfteten ausgejogenen Gebieten zwijchen der Maroſch 
bis Szegedin und Szolnof war ohnehin wenig Proviant zu finden. Die 
Serben aber hüteten fih, im offenen Felde zu ericheinen. An der Grenze 
bei Monoftor war eine Abteilung von 3000 Mann heftig angegriffen 
und zerjprengt worden, worauf die andern Haufen in eiliger Flucht 
nad) Lippa fih zurüdzogen. Scharmügel vor diejem feſten Plage trugen 
aber zur Entjcheidung nichts bei, die Mauern aber konnten nicht gebrochen 





1 Arhiv XXVI, 618. Szalahazi an den König vom 30. Auguſt 1528. 
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werden, weil das ſchwere Geichüß fehlte. Der Befehlshaber von Gyula 
verweigerte die Lieferung von Kanonen, auf der Burg von Vilagos 
fanden fich zwei große Feldftüde, doch ohne Lafetten und Räder lagen fie 
auf dem nadten Erdboden vom Unkraut überwachjen und verdedt. Warum 
Balentin Töröf von Temejchvar her den Mangel nicht ergänzte, können 
wir nicht jagen. So ſchlug man ein Lager auf dem rechten Ufer der 
Maroſch und wartete untätig der kommenden Dinge. Die Führung ift 
nicht zu bejchuldigen. Die Leitung eines fiebenbürgischen Aufgebotes 
erforderte fein bejonderes ;Feldherrntalent, jondern nur den Mut deg 
Dreinſchlagens, der reichlich vorhanden war.! Perenyi war mit fnapper 
Not dem Blutbade bei Mohacs entronnen, und Valentin Tördf war 
einer der Begleiter de3 unglücklichen Königs. Aber der Feldzug ging 
feines urjprünglichen Zweckes verluftig: er jcheiterte nunmehr an dem 
Mangel eines bejtinmten greifbaren Zieles. Die Serben follten unter- 
worfen und unjchädlich gemacht, Lippa erobert werden. Die Erftürmung 
diejes jehr feiten Plage war unmöglich, jene aber ließen fih nicht 
zwingen, die Feldjchlacht zu wagen. Eine Unternehmung nah Süden Hin 
aber hätte die Türken den Siebenbürgern auf den Hals gehetzt. Dieje 
Untätigfeit bewirkte an fih, ohne Kampf die Bereitelung jeden Reſultates, 
eine völlige Niederlage Ferdinands in diefen Gegenden. Fn der Stunde, 
wo es ſich zeigte, der Feind jei nicht zum Schlagen zu bringen, begann 
die Armee zu politifieren. Weil man feinen Feind fah, regte fih plöglic) 
die Frage in den Köpfen der adeligen Herrn und ihres Troßes, warum 
man denn überhaupt für den weit entfernt im Auslande weilenden König 
ins Feld gezogen fei? 

Kein eldzeichen, feine Fahnen, feine Kriegshauptleute diefed Königs 
ließen fih bliden: jo mochten denn die Menjchen, die ihm am nächjten 
ftanden, die feine Gunft genofjen, für feine Sache jorgen, nicht Die 
Siebenbürger, die ihn nur dem Namen nad) fannten, von feinen königlichen 
Gunftbezeugungen nur gehört hatten. Die Einfichtigen im Lager merften 
bald, von wannen diejer Wind wehe und wohin er führe, allein eg zeigte 
fich fein Ausweg, fein Mittel der Rettung. E3 wurde bald flar, man 
habe nur einen ganz gewöhnlichen Einfall, einen den Türken abgejehenen 
Streifzug in die Nachbarichaft unternommen. Es ift wirklich müßig, 
hier nah dem mangelnden Feldherrntalent zu jpüren und den Woiwoden 
für den jchlechten Geift verantwortlich zu machen. Der Tömöſcher Graf 

1 Arhiv, a. a. D. XXVI, 618. Der Brief Maylaths an Nadasdyi verdächtigt 
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forderte von ihm eine ftarfe Anzahl der vorfindlichen Büchjenjchügen, 
doh Maylath, der dies berichtet, fann nicht jagen, welche Expedition 
mit ihnen vorgenommen werden Sollte. Dann wurde bejchloffen, Sroßwardein 
zu nehmen, welches Schwach befeftigt und bejegt war. Wirklich broch man 
dahin auf, um nur etwas zu tun. Doch eben damit bejchleunigte man 
die Auflöfung des ganzen Heeres. 

Denn zu derjelben Beit, als die Siebenbürger an der Maroſch 
abwärts in dag ungarische Tiefland einrücdten, überjtiegen Kriegshaufen 
König Johanns durch polnijche Söldner verftärft die Tatra und jtreiften 
big in die Umgebung von Kajchau. In derjelben Woche, in der der 
Dienftmonat der Siebenbürger ablief, am 25. September, wurde ein 
Heerhaufe Ferdinands bei Sarospataf jchwer gejchlagen. Das gab die 
Entiheidung. Das Hauptquartier Johanns befand fih bald in Debrezin, 
Wardein und Bihar jamt Umgebung jtand auf feiner Seite. Die 
Siebenbürger berührten faum dieje Gegenden, jo wandten fie jich heimwärts. 
Es fiel ihnen nicht ein, hier zu ftreiten, auch glaubten fie, feine Schuld 
auf fih zu laden. Man durfte ihnen nichts vorwerfen: längft ſchon waren 
die Tage der verjprochenen Heerfahrt erfüllt. 

Der Woimwode ging nad) Preßburg und Wien tiefen Groll im Herzen. 
Was ihn vor Jahresfrift aus den Reihen König Johanns getrieben, 
mußte er nun hier wieder erleben und hatte ſich perjönlich wieder im 
die Fäden einer energielojen Regierung verwidelt. Nach Wien folgten 
auch die andern Führer, wie Maylath. Allgemach rüdten die Anhänger 
Johanns jüdwärts, am 27. November 1528 war die Umgebung von 
Temejchvar Schon bejegt. Auf die Nachricht von der Zerftreuung des Jieben- 
bürgijchen Heeres jchien fih die Regierung in Ofen fofort auflöjen zu 
wollen: jo wenig feft ftand ihr Glaube an ihren Beltand. Der Schloß- 
Hauptmann Nadasdyi zog an demjelben Tage zum König, Szalahazyi 
verweilte noch big zum folgenden Morgen, damit er nicht der Flucht 
und der Feigheit bejchuldigt werde.! Ein Jahr hindurch war der Verfehr 
zwifchen Siebenbürgen und Wejtungarn offen geftanden, nun wurde das 
Land wieder abgefperrt. Bon da an begann Gerendi feine Briefe in 
Ehiffern zu jchreiben, verjah diejelben mit falſchem Datum und erdichteten 
Drtsangaben, verfaßte feine Berichte an König Ferdinand in jpanijcher 
Sprade und ließ fie dann erft in Chiffern umjeßen. 

Doc) handelte eg fich niht um einen mißglücdten Feldzug. Sieben- 
bürgen jelbft hatte feinen Verluſt erlitten, e hatte nur den König Ferdinand 





1 Arhiv XXVI. 622f., 624, 627. 
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verloren.! War bis dahin noch Hoffnung gewejen, Siebenbürgen für 
Ferdinand zu behaupten, jo verdunfelte fidh diefe Ausficht fortan von 
Tag zu Tag immer mehr. Niemals ift es wieder gelungen trog aller 
Verſuche, einen größeren Teil des Adels für ihn günftig zu ftimmen 
oder auch nur eine irgendwie nennenswerte Partei für ihn auf die Beine 
zu bringen und lebendig zu maden. Die Eindrüde, die man aus dem 
Feldzuge davon trug, blieben unauslöſchlich: fie begruben die Herrichaft 
Ferdinands über Siebenbürgen. Direft jagte fich der Adel freilich von 
Ferdinand faum ein Jahr früher los al die Sachſen; aber ſtillſchweigend 
wandte er ihm den Rüden. Nur Hermannftadt allein behielt feine Stellung 
noch lange Jahre infolge von Ereignifjen, zu deren Schilderung nun 
überzugeben ift. 


3. Die Schlacht bei Marienburg und die Osmanen vor Wien. 1529. 


Die eben berührten Gefchehnijje veranlaßten endlich die Rückkehr 
Ferdinands aus Böhmen. Er berief die Mitglieder feiner ungarifchen 
Regierung nah Preßburg. Die Stimmung, in der beraten wurde, war 
ſehr gedrüct. Notgedrungen mußte man fich zu dem verzweifelten Entjchlufje 
verftehen, Siebenbürgen fid jelbit zu überlafjen.? Für diefes Land ftand 
fein Heller und fein Mann zur Verfügung. Maylath mochte zujehen, wie 
er fein Befigtum behaupte. Mit Mühe wurden endlich die Mittel auf- 
gebracht, jene 4000 Mann Landsknechte aus der Gegend um Trencsin 
aufzubewegen. Unter der Führung Kapianers follten fie wider den Feind 
ziehen. Den Siebenbürgern wurde Hoffnung gemacht, daß diefe Truppen 
alsbald die Theißgelände bejegen und alle Unternehmungen Johanns 
vereiteln würden. Maylath und Török jollten in ihrer Mitte fein und 
von da ftarfe Mannjchaften nah Siebenbürgen werfen. Katzianer aber 
fuchte nicht die Theiß, weil er die Stellung dort für allzugefährlich hielt, 
fondern Winterquartiere in Gegenden, die noch nicht ganz ausgejogen 
waren und nicht in fo großer Nähe des Feindes lagen. Doc an der 
Hoffnung auf ihn zehrten die Siebenbürger, fein ſiegreiches Vordringen 

1 Vgl. den Schluß des Briefes von Thomas Nabasdyi vom 3. Dftober 1528: 
Utinam dominus Vaivoda nunquam induxisset in animum, egredi et Trans- 
silvania. Hieher gehört noch eine Stelle aus dem Schreiben des Erlauer Biſchofs 
vom 7. Oktober 1528: Sine dubio regnum hoc post Maj. vestrae coronationem 
non fuit in majori discrimine, quam sit hodie. Majestas vestra dignetur succur- 
rere. Transsilvani dici vix possit, quantum sint Joannis factione infecti uſw. 

2 Szilágyi Sándor, Erdelyorszäg története I, 244. De Erdély magára hagyatva 
megtarthatatlan volt .. . elhatärozäk Erdélyt magára hagyni, 
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eriwartend, den ganzen Winter hindurch big in das Frühjahr 1529. Erft 
dann gelangten Maylath und Török mit einer Handvoll vermwegener 
Reiter auf Schleichwegen über den Meßes ins Land. 

Damit war Siebenbürgen tatfächlic) aufgegeben und fih ſelbſt 
überlafien. Die Beauftragten und Beamten Ferdinands mochten zufehen, 
ob fie das Land und fih ſelbſt in demjelben behaupteten. Der Biſchof 
Gerendi fpielte dabei die undanfbare und von niemandem anerkannte 
Hauptrolle. 

Sollte man e8 glauben: der Ferdinandeiſche Feldherr fegte dann 
die Berennung oberungarifcher Schlöffer fort, während e3 Johann gelang, 
alle Komitate an der Theip mit feinen Anhängern zu füllen, Gyula, 
Bilagosvar und Lippa zu bejegen, Temejchvar auszuhungern oder unfchädlich 
zu machen. Ferdinand felbft aber fand faum Worte genug aus Speier, 
Linz, Regensburg von feinen großartigen Rüftungen zur Abwehr der 
Türken und der Vorbereitungen zum Siege über fie der Welt zu erzählen, 
während fih in Ungarn fein einziges Fähnlein jammelte, felbft die 
Befeftigung von Ofen nicht verftärft, die Befagung nicht bezahlt wurde, 
während Johann in Südungarn die Stellung gewann, die ihn in den 
Augen feines mächtigen Verbündeten als jelbftändigen Herrn und als 
König in Ungarn erſcheinen ließen. Aber fo war es in Wirklichkeit. 
König Johann gab nie zu, fein Bündnis mit Soliman fei ein Verrat, 
er behauptete unentwegt, es fei die Rettung des Baterlandes. Darauf 
begründete er bei den AusgleichSverhandlungen mit Ferdinand im folgenden 
Jahre zu Brünn und Breslau feine apodiktiiche Forderung, Ferdinand 
müſſe der ungarifchen Krone entjagen. Die Zeitgenofjen vermochten diejen 
Anſpruch nicht zu widerlegen, unbefangene verjuchten e3 nicht einmal. 
Die nachfolgende Unterjuhung wird zeigen, wie viel Wahrheit er enthält. 
Denn die Gejchide und der Wille der Menſchen Flechten hier einen Knoten, 
der Déi nicht einfach löſen läßt, den höchfteng die Gewalt des Schwertes 
durchhauen fonnte. In der Erinnerung aber lebt allein da3 unfägliche 
Unheil fort, Dog die Verjchlingung gebar. 

Der erfolglofe Feldzug der Siebenbürger nah Ungarn jteigerte 
hier, wie wir bemerften, den Mißmut gegen Ferdinand. Die Hoffnung 
auf den Sieg feiner Sache erblich, fein Anhang ſchwand ſichtlich dahin, 
die überlauten Rufer wurden allmählich mundtot und griffen zu ver- 
zweifelten Aushülfen, zu zweiichneidigen Mitteln der Rettung. In den 
Komitaten und unter den Szeklern verbreitete fih die Anficht, es liege 
in diejes Königs Interefje, daß der ganze magyarijche Stamm ausgerottet 
werde, Ziele Bosheit fand bei der urteilslpfen Menge Unterftügung in 
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dem Einfall des moldauischen Woiwoden im Februar, der nuch für 
einen Anhänger Ferdinands galt. Man wartete nur auf den Ruf des 
andern Königs, jo organifierte fih fein Anhang. Dieſer aber hielt 
Siebenbürgen für feinen ficheren Befig. Der Anmarſch des Sultan ver- 
nichtete die geringe Zahl feiner Gegner und machte die Haltlofigfeit der 
Stellung Ferdinands zur allgemeinen Überzeugung. Die Ohnmacht diefer 
Gegner fonnte überhaupt nicht jchaden gegenüber den Mafjen, die aus 
der Moldau und Walachei in Bewegung zu jegen waren. Die Klugheit, 
ſchien e8, mußte die Fortſetzung des Widerftandes einstellen. Zudem 
unterjchied fih Die Lage Johanns von der Ferdinands dadurd) vorteilhaft, 
daß er fi) in der unmittelbaren Nachbarjchaft des Landes aufhielt und 
aus der Nähe zujchaute, wie teuer der Streit um das Kleinod der 
ungarijchen Krone der Bevölkerung zu ftehen fam. 

Der allgemeine offenfundige Abfall Siebenbürgens blieb jo noch 
einige Monate in der Schwebe. Die verderblichften Folgen für dag Land 
ergaben fih aus diefem Umftande. Denn allerdings gewannen Gerendi 
und die andern Mandatare Ferdinands Zeit, den Widerftand zu 
organijieren. Wenn Johann meinte, die einfache Klugheit werde ihnen 
abraten, wenn er fie benachrichtigte, die türfiiche Sturmflut werde dag 
Land überſchwemmen, jo war ihre Anhänglichkeit an Ferdinand zu groß, 
und ihr überjchwengliches Vertrauen auf deffen Macht und Hülfe ohne 
jede Bedenflichkeit. Erwägungen der Klugheit gaben fie nicht Raum; 
im äußerjten Notfall handelte e8 fih bei ihnen nur um ihre Perjonen, 
die fie in die Schanze vielleicht jchlugen oder doch noch retteten. Schon 
am 28. Dftober 1528 verjammelten fie fih, um die Lage zu erwägen 
und Gegenmaßregeln zu ergreifen. Ferdinand wurde benachrichtigt, eine 
fleine Macht der Feinde fünne ihm um die Herrichaft über Siebenbürgen 
bringen, wenn nicht jofort die Umtriebe der Gegner bei Wardein und 
Rippa unterdrüdt würden. Für ihn werde niemand außer den Sadjjen 
auch nur einen Fuß bewegen.! Die Erwartung Idien erhört worden zu 
jein. In der Zeit erfloß an Katzianer der Befehl zum Abmarjche. Mit 
doppelter freude vernahmen die Sachſen, daß Toon vor dem 19. Oftober 
eine ftarfe Kriegsmacht zu Roß und zu Fuß zur Verfolgung Johanns 
in Bewegung gejeßt worden jei. Die Kanzlei Ferdinands arbeitete 
vortrefflich; die Nachricht wurde durch das ganze Land getragen: mit 


1 Arhiv XXVI, 624: »Licet praeter Saxones nemo vel obolum Majestati 
vestrae quispiam adjuvabit.« Die weitere Anführung von Belegftellen wird unter- 
laffen; ich müßte ſonſt zu jedem Sage der nachfolgenden Darftelung eine Note aus 
der angeführten Urkundenſammlung jegen. Damals geihah bie Datierung ex 
Lykava — einem Schloß in Slavonien — oder ex Hamburga uſw. 
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Spannung erwartete alles die Ankunft des Föniglichen Heeres. Gerendi 
drängte unabläfjig, die Sachſen baten wiederholt, voll Angst flehten die 
Kronftädter. Denn an dem Spinngewebe diejer Erwartung hing die 
Zuverficht aller. Aber man muß fagen: fein einziges der Wirklichkeit 
entiprechende Wort zur Aufklärung fam von Wien herüber, vielmehr 
wie in einem Schreiben behauptet wird, das Gegenteil. Der Schreiber 
freilich, Gerendi, hörte nicht auf zu drängen, jo daß feine Mahnrufe 
verdrießlich in den Ohren der Kanzlei widerhallten. Er wurde verfichert, 
daß Die föniglichen Befehle nichts außer acht gelafjen hätten, was zur 
Aufftellung und Abjendung von Truppen gehöre, nun folle der Biſchof 
jelber aug den ihm zugewiejenen Quellen die bezüglichen Geldmittel 
flüfjig madhen und in feinen Anftrengungen zur Durchführung der 
föniglichen Befehle nicht ermüden, der König werde alle feine Schritte 
und Vorkehrungen gutheißgen. Die Kanzlei fapte in der Tat die Ber- 
abredungen der paar Männer, die mit Gerendi zujammenftanden, als 
Beichlüffe der fiebenbürgifchen Landftände auf. Den Sachſen aber fing 
an, bange zu werden angeficht® des ernten Verlaufes der Dinge. Die 
Ahnung ergriff fie immer dDrohender, daß dag ganze Unheil der Verderben 
ſchwangeren Wetterwolfen, die fih dunkel über dem Vaterlande zujammen- 
ballten, fih über fie entladen werde als Die, deren Gejamtheit am erjten 
Ferdinand anerfannt hätte und für feine Sache ſchon Opfer bis zur 
Erſchöpfung bradıte. Sie baten, Alvinz und Borberef in die frühere 
freie Stellung und in den Verband mit ihrem Gemeinweſen zurüd zu 
verjegen, da jegt der günftige Augenblid dazu erjchienen wäre. Ihnen 
nun antwortete Ferdinand nicht mit Vorwürfen, jondern mit Ver— 
tröftungen auf fpätere Zeiten. Ferdinand war übel beraten, feine Ber- 
ſprechungen beruhigten die Sachjen nicht. Die Räte Ferdinands wußten 
nicht, worum eg fih handele; fie fonnten von dem Fluche der Praftifen, 
mit denen fie Siebenbürgen erobert zu haben wähnten, nicht lo8fommen. 
Die Sadjien aber, indem fie jene eine Bitte, die fie an Ferdinand hatten, 
um Wiederherftellung ihres Nechtes, ausjprachen, überjahen niht, daß 
diefe günftige Gelegenheit andere umbejchreibliche Werlegenheiten und 
Gefahren für fie in ihrem Schoße verberge. Darum wurde ihnen faum 
jchwer, die Ausflüchte der Ferdinandeiſchen Kanzlei bezüglich Alving 
und Borberef zu ertragen. 

Der Woiwode der Walachei nämlih, an den jene DOrtichaften 
gefallen waren als Lehensträger Ungarns, war ermordet worden. Radul 
war, wie wir wifjen, ein halber Freund der Sachjen und ließ ſich für 
einen Anhänger Ferdinands gerne halten, Siebenbürgen war er allerdings 
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ein gefährlicher Nachbar, den nur die Furcht im Baume hielt, aber 
erft fein Tod brachte die aus der Walachei drohende Gefahr zum Aus- 
bruche. Die Türken miſchten ſich fofort in die Angelegenheit, ernannten 
einen neuen Woiwoden den fie mit Heereskraft einfeßten. Darüber 
erwachte in Siebenbürgen die Furcht, die Türfen würden die Walachei 
unmittelbar zu ihrem Reihe jchlagen und ihr Gebiet unmittelbar bis an 
die jüdliche Grenze deg Landes ausdehnen. Die türfiiche Nachbarichaft 
bedeutet Untergang. Wer irgend Siebenbürgen jchügen zu wollen bes 
bauptete, mußte die Türfen in der Walachei hindern, ob er denjelben auch 
nicht direkt entgegentrat. In wenig Jahren wäre das jächfiiche Gemein- 
melen den türfijchen Naubanfällen, die auch im Frieden nicht aufhörten, 
ficher erlegen und zur Wüfte geworden. Die Abwehr der unmittel- 
baren türkischen Nachbarichaft ift hier eine Lebensfrage. Wenn König 
Sohann fih ein Verdienft um Siebenbürgen erwarb, jo ift es hier 
zu ſuchen und zu finden. Sein Bündnis mit Soliman rettete unfer 
Baterland und unfer Volf aus diefer Gefahr. Es fiel Soliman nicht 
ein, den Befehl zu geben, die Walachei in eine türfiiche Provinz zu 
verwandeln, er begnügte fich, diejelbe jamt der Moldau als Bajallenland 
anzujehen und die Machthaber dort feinem Bundesgenofjen, dem 
ungariichen König zur Verfügung zu ftellen. Was aud der Übermut 
deg Sultan gedacht haben mag, wie er auch die beiden Landichaften 
als leichte Beute der Zukunft anjah, jegt ftand fein Sinn nah Weften, 
wo er den Glanz feines Thrones verherrlichen und dicht vor den Augen 
des römischen Kaifers feine Zelte und feine Herrichaft aufichlagen wollte. 
Man mag über die Proflamationen König Johanns urteilen, wie man 
will, in denen er erflärte, das Bündnis mit dem mächtigen Freunde fei 
zum Schuße des Reiches gejchloffen, in Siebenbürgen entjprach die 
Verheißung des Königs der vollen Wirklichkeit. Die Urteile der Beit- 
genofjen find jchon damals und mußten zu feinen Unguniten vielfach 
fallen, wir erfennen, daß dag von den Chriften verworfene Bündnis des 
ungarijchen Königs mit den Ungläubigen in dem Augenblide, wo eg 
entftand, Siebenbürgen Heil und Rettung brachte. 

Solche Erwägungen lagen übrigens weit außerhalb des Geſichts— 
freijes der Anhänger Ferdinands in Siebenbürgen, gleichwie die 
Sadjen, als fie um die Nüdjtellung von Alving und Borberef an- 
juchten, nicht ahnten, daß die Hermannftädter binnen nicht viel mehr als 
Sahresfrift in die üble Lage geraten würden, Mühlbach zu verpfänden 
und fih zu entfremden. Vielmehr glaubte man nur, daß zunächft nur 
eine neue Angriffslinie auf Siebenbürgen fih für Johann eröffnet habe, 
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eine neue dringende Aufforderung, ihn aus feiner Stellung bei Lippa und 
an der Marojch zu vertreiben. Indem Gerendi ſich das überlegte und 
Ferdinand um Hülfe erjuchend mitteilte, verwidelte er fih im Qande 
in Maßnahmen, die der Eulenjpiegelei anftehen, aber nicht der Ber- 
waltung Siebenbürgens. Ich glaube feiner Verficherung, daß die augen- 
blickliche Verlegenheit ihm diefe Stellung aufgezwungen habe, da er Die 
Partei nur burg Myſtifikation und Täuſcherei zufammenhalten fonnte. 
Mich bewegt feine wiederholte Klage, er gelte im Qande und bei feinen 
Freunden al ausgemachter Lügenbod, fo vielmal habe er fie mit Nach- 
richten von des Königs oder feines Heeres Ankunft oder Zuzug hin- 
gehalten und getäufcht, Doch habe er dag weder mit Wifjen noch Willen 
verjchuldet, denn er habe e8 jelber für wahr gehalten und fei durch 
falfche Nachrichten und betrügerifche Verſprechungen irregeführt und 
dazu verleitet worden. Ernfter nimmt er den Anwurf der Gegner, gerade 
daraus gehe die Stichhaltigfeit des Ausjpruches König Johanns hervor, 
daß fih Ferdinand aller Sorge für Ungarn entichlagen habe. Solche 
Erfahrungen mußten die Haltung feiner Anhänger tief’ herniederdrüden. 
In meld nichtigem Lichte erjcheint doh die Annahme, daß die Sachſen 
aus freiem, jpontanem Entſchluſſe ſich mit ihnen zur Aufrechthaltung 
der Herrichaft Ferdinand über Siebenbürgen verbunden hätten! Doch 
die Diener Ferdinands verzweifelten noch nicht: fie hatten ihre bedenkliche 
Rolle erft angetreten, noch nicht ausgefpielt. 

Am 14. Januar 1529 beichloffen fie in der ihnen imputierten 
Borausjegung, daß Kaßianer nur aus Mangel an binreichender leichter 
Neiterei feinen Marſch bisher verzögert habe, demjelben unverzüglich, 
bei der erften Aufforderung dritthalbtaufend Hufaren nebſt fünfhundert 
Büchjenjchügen zuzujenden, und wenn er dann Lippa erreicht habe, noch 
fünfhundert Reiter und zweihundert Fußgänger hinzuzufügen. Der ver- 
einigten Schar werde es ein Leichtes fein, die Anhängerichaft Johanns 
von Wardein an big Temefchvar im Laufe des Winters zu zerjtreuen, 
was im Frühjahr nicht mehr gejchehen fünne. Denn dann werde Johann, 
durch türfiiche Zuzüge verftärft, jedem Angriffe gewachſen jein, und 
Siebenbürgen unfehlbar verloren gehen. Bei diefem Beichluffe tauchte 
zwijchen ihnen die Frage auf, ob dem König Ferdinand die Eroberung 
von Hußt oder Munfacs ebenjoviel gelte als die Behauptung Sieben- 
bürgens ? 

Man fieht: diefe Männer haben Sinn und Herz im Dienfte ihres 
Herrn, der fie, was fie freilich faum ahnten, im Stiche ließ. Dieſer 
Mut hielt in ihnen noch zwei Jahre Stand, erft dann zerftreuten fie 


— 491 — 


fich und verjchwanden aus Siebenbürgen. Zegt werden fie nod) von 
vollem Vertrauen getragen. Die ganze Truppenmacht, die fie bejolden 
Dännen, wollen fie aus dem Lande fenden dem Feldherrn ihres Königs 
zum Beiftande. Es macht ihnen wenig Sorge, Dog Land von allem 
Kriegsvolfe zu entblößen und ihre eigene Sicherheit zu gefährden. Denn 
jeden Tag drohte eine Zufammenrottung und Erhebung der Anhänger 
ihres Feindes. Doch treten fie auch an die Ausrüftung weiterer mili- 
tärifcher Kräfte heran. In jehr arger Geldflemme fordern fie vom Klerus 
eine Summe, womit hundert Mann wenigftens einen Monat lang auf 
den Beinen erhalten werden fünnten.! Gerendi, der feine Wutorität 
immer mehr hinjchwinden fah, regte auch die Entjendung eines neuen 
föniglichen Bevollmächtigten an, der ihn unterftüge und dede. Aber jelbft 
ein folder Schritt war der königlichen Regierung zu Ofen übermäßig 
Ichwer, und als Ferdinand endlich im Sommer die Beglaubigungsjchreiben 
ausfertigte, hätte der Gefandte faum Menjchen gefunden, die den Gleichmut 
hatten, auf feine Botjchaft zu achten. 

Zoch der Biſchof und feine Genofjen jollten alsbald erkennen, daß 
ihre Glaubwürdigfeit und ihre Stellung noch ärgeren Stößen ausgejeßt 
war. Am 27. Januar richtete Gerendi feine Klagen und Nachrichten 
an feinen Amtögenofjen zu Erlau, an den ungarijchen Kanzler. Der 
Notichrei verhallte in die Lüfte, Katzianer rührte feinen Fuß. Aber am 
30. Januar ftieg der Woimode der Moldau Peter, von dem man in 
Wien glaubte, er fei durch Neicherstorffer gewonnen, iber die Gebirge 
mit-einer Raubjchar, die nach Zehntaufenden zählte, in die Harompef. 
Was beweglich oder greifbar war an Hab und Gut, wurde geraubt oder 
vernichtet, die Menjchen niedergemepelt, das Vieh weggetrieben, alles 
Berbrennbare niedergebrannt, nur Rauch und Aſche blieb übrig. Nettung 
gewährten allein die kurzen falten Wintertage und die rajche Flucht in 
die Gebirge. Das nahe Burzenland erzitterte. Höhnend entgegnete Peter 
den Kronftädter Abgeordneten, er übe nur Rahe und Wiedervergeltung, 
er ftrafe nur die unbändigen Szefler, die feinem König und feinem 
Woiwoden gehorchen wollten: er habe nur die niederhauen laffen, die 
ohnehin im nächften Frühjahre unter die Fahne Zapolyas gelaufen 
wären. Der graujame Unmenſch jprach, er erfenne Ferdinand alg feinen 
König an, diefem diene er. Sollte nun das die Hülfe fein, die Ferdinand 
jandte, um die er jo viel angefleht worden war — dieſer perverje Übel- 
täter, diefer verlogene Helfer? Als die Kronftädter, die fih den Zaunen 





1 Frafnoi, a. a. ©. I, 220, 4, wo übrigens die Verſammlung in Gerend 
bei Zorda ungenau eine Ständeverfammlung genannt wird, 
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und Gelüften des Wüterichs preisgegeben ſahen, deffen Antwort fofort 
an Ferdinand meldeten und angftvoll um Beiftand anfuchten, wußten 
fie wohl, daß Peter in denjelben Tagen fich unbedingt König Johann 
zur Berfügung ftelte und mit ihm ein Bündnis ſchloß Das ganze 
Land glaubte es zu wiffen, ich denfe zur Ehrenrettung Ferdinands. Nur 
er jelber behandelte den Raubzug wie eine Bagatelle, nur er wagte in 
jeltiamer Verblendung feinen Diener, den Woiwoden zu entjchuldigen 
und die Angft der Kronftädter faft lächerlich zu finden. Kühl abweijend 
entgegnete Ferdinand am 23. März von Speier aus, daß er dem Woi- 
woden Peter nicht befohlen habe, einige von ihm abgefallene Untertanen 
in Siebenbürgen zu züchtigen, da ja ihm, dem König allein das Straf- 
recht zuſtehe; die Kronftädter jedoch jollten fih durch jolche unangenehme 
Zufälligfeiten, die raſch vorübergingen, nicht erjchüttern laffen und nicht 
wanfen, damit ihre Treue in befferen Zeiten den verdienten Lohn 
empfange.! Wer wird glauben, daß ein Anjchreiben dieſes Inhaltes 
die Begeifterung und den Opfermut für eine halb verlorene Sache ent- 
flammen werde? Gerendi jammerte laut, herzbrechend find feine Er- 
peftorationen. Er habe immer geraten, dem Walachen nicht zu trauen, 
nun entjchuldige fih der Moldauer fogar damit, daß fein Raubzug nicht 
gegen Ferdinand noch deffen Anhänger gerichtet gewejen fei, jondern daß 
er feine Streitfräfte zur Unterftügung Ferdinands und feiner Anhänger 
in Bewegung gejegt habe. Die Verwirrung nahm unbejchreibliche Di- 
menjionen an, fie wuchs über alle Köpfe. In den Szeflern fochte die 
verhaltene Wut: wehe denen, über die fie fih entlud. Der Landtag zu 
Vaſarhely amı 17. Februar, der nicht zu umgehen war und zur Abwehr 
deg Moldauers zujammenberufen werden mußte, offenbarte die allgemeine 
Entrüflung. Man verzweifelte am König, deffen Mandatare wurden 
beihimpft und geichmäht, offenkundig der Lüge und der Täuſchung be- 
ſchuldigt. Die Szefler riefen, das Vertrauen auf Ferdinand habe fie zu- 
grunde gerichtet. Niemand fonnte für den König auftreten, fein Anhang 
ihmol} auf nichts zujammen: jhon damals hatte Ferdinand Gieben- 
bürgen verloren. 

Indeſſen brachte der gemeinjchaftliche Ingrimm einen einheitlichen 
Beihluß der Stände hervor. Sie waren einig, die ganze Macht des 
Landes gegen den Räuber aus der Moldau in Bewegung zu jeßen, er 


1 Man fann jchlechterdings an den jonderbaren Redensarten, mit denen bie 
Kanzlei föberte, nicht vorübergehen. »Vos deinceps etiam fideles et promptos erga 
nos exhibere, nıhilgue per hujus motus brevi duraturos trepidare, sed semet 
ipsos temporibus et annis melioribus servare ad hoc, ut uberiorem a nobis gratiam 
consequamini. Arhiv, a. a. D., 641, 


— 493 — 


mochte nun ftehen, in weſſen Dienften er wolle. Peter wartete das nicht 
ab. Er hatte feinen Zweck erreicht: wie man die Sache fehrt, er hatte 
jedem der beiden ungarischen Könige fich willfährig erzeigt, er fonnte 
fih auf Ferdinand und Johann vorläufig berufen und hatte zugleich 
für fih aus den Gebieten diejer Könige eine ungeheuere Beute zujanmen 
geraubt: jo zog er eilig von dannen. Die Szefler aber erflärten teilweije 
offen ihren Abfall von Ferdinand; fie wählten ſich eigenmächtig Kapitäne, 
die Johann ergeben waren. Die Komitate vermieden jegt noch jolche 
enticheidende Schritte, fie warteten ab. Die Sachſen allein gedachten noch 
die bisherige Stellung bewahren zu jollen, doch erklärten die Hermann: 
ftädter, da aleg auf der Schneide des Meſſers ftand, fie jeien zu ſchwach, 
fih gegen fo viele Angreifer zu behaupten, gegen die Moldauer und 
Walachen, gegen die Anhänger Johanns und die Türfen. So forderten 
fie direft von Ferdinand weder Geld noch Briefe, jondern eine rajche 
durchgreifende militärische Hülfsleiftung, wenn derjelbe noch weiter auf 
ihre Anhänglichkeit rechnen wolle! Die Worte hören fih an, wie ein 
drohender Abjagebrief, Den man zwar ungerne jchreibt, aber zu jchreiben 
gezwungen ift. Wenn das die Stimmung der Hermannftädter ift, fo 
wird die der anderen Sachſen um ein gut Stüd tiefer zu tagieren fein. 
Die Sache ift: von fih aus werden fie nicht abfallen, aber die über— 
wältigende Macht, der unüberwindliche Zwang wird fie dazu bald nötigen. 

Bon den Abfichten und Plänen der Feinde hatten übrigens die An- 
hänger Ferdinands in Siebenbürgen feine genaue Kunde. Das Gegenfpiel 
ift: fie wußten auch von den Plänen und der Macht des Königs gar 
niht. Hier lagerte tiefe dunkle Nacht über ihnen: man ift verjucht, 
die Mandatare Ferdinands Träumer oder böswillige Menjchen ohne 
Gewifjen zu nennen. Pemfflinger, der zur Bewahung der Südgrenze 
bejtimmt war, meldete einmal recht günftige Nachrichten aus der Waladhei. 
Die Bojaren wollten den ihnen von den Türfen aufgedrängten Woiwoden 
nicht aufnehmen und fich lieber an Ferdinand anſchließen. Welche Ein- 
bildungen quälten doch diejen Sachjengrafen! Bon den Unternehmungen 
der Türken hatte er gar feine Vorftellung. Er glaubte, der Sultan fei 
in diefem Jahre durch den Seekrieg und durch Feldzüge in Afien ab- 


1 Arhiv, a. a. D., 645: „Wir find weder gelt noh Brief von E. Majeftät, 
allein eilend und behend Hilf gewartend. So das E. königliche Majeftät pald nit 
thun wird, fo ift das unjer legtes Schreiben und Urlaub von E. Majeftät. Darnach 
wiß fid E. Majeftät zu richten. E. Majeſtät tomen pald zu Hilf, wier mellen 
derweil ung aufhalten, wie wir fönnen. Aber bei der Wahrheit, die Gottes jelber 
ift, ſoll E. königliche Majeftät wiffen, lang mögen wir ung nit erhalten. Cibinii 
29 Martii 1529. 
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gehalten, feine Kräfte gegen Ungarn zu wenden. Man habe es nur mit 
der an ber Grenze ftehenden türkischen Macht zu tun. Wir erinnern, 
daß in denfjelben Wochen die ungezählten. Scharen deg türfijchen Morgen- 
landes fih gegen Ungarn heranwälzten, daß König Johann auch die 
Sadjen verftändigt hatte, e8 fei nur bei ihm Schuß und Rettung 
gegen den Sultan zu finden. Aber Pemfflinger berichtet, die Türken, 
die nun in der Tat doch den Woiwoden in die Walachei eingejeßt hätten, 
feien jofort abgezogen zur Unterftüßung deg in Südungarn bedrohten 
BZapolya. Er will wifjen, Zapolya fei mit den Türfen gegen Katzianer 
gezogen, und erwägt die günftigen Folgen einer Feldichlacht, die gewagt 
werden müſſe, weil fie alles entjcheide. In denſelben Tagen reijte König 
Sohann allerdings von Lippa nad) Wardein, wohin er eine Verſammlung 
jeiner Anhänger beftellt hatte, um über fie Heerſchau zu halten und mit 
ihnen Berhaltungsmaßregeln zu verabreden. Doc Pemfflinger jchildert, 
daß im Augenblide ein Kriegszug gegen Zapolya und die Türfen die 
vorteilhafteften Ausfichten darbiete, und mit geringen Kräften in dieſem 
Sahre große Erfolge zu erreichen feien. Er wundert fih, daß Katzianer 
nicht wage, über die Theiß vorzudringen, und verjchweigt die Spottreden 
der Feinde über diefe feue Haltung des föniglichen Feldherrn nicht. 
Und das Rejultat: Pemfflinger Heft jchließlich Ferdinand mit allem 
Nahdrude vor, Kagianer müſſe jofort Wardein und Qippa erobern und 
BZapolya zur Flucht zu den Türken zwingen, fonft fei Siebenbürgen 
verloren und „wir alle, die bisher dem Könige fo treu gedient, mit 
Gütern und Leib und Leben“. Dem Könige, der ihn alfo verlafje, befiehlt 
er in dem beweglichen Briefe die Obforge für feinen fleinen Sohn. 
In wirklich unerhörter Weife mijdt diefer Bericht alles durd- 
einander: Verſtand und Verzweiflung, nüchterne Überlegung und die 
blödeften Einbildungen. Pemfflinger ſcheint die Wirklichkeit nicht zu jehen, 
oder e8 möchte jemand jagen, er wolle nur den König aufrütteln, ihn 
zu Taten anjpornen. Eine Art von zufahrender Naivität, mit der er 
fidh dereinft an Ferdinand herandrängte, lag allerdings in feinem Weſen, 
wovon ung merkwürdige Proben begegnen werden. Aber Ferdinand wurde 
von anderer Seite über den bedenklichen Zuftand feiner Sache in Sieben- 
bürgen bejtimmt genug unterrichtet. Daß derjelbe nicht Eläglicher gedacht 
werden könne, hob Gerendi eindringlich hervor. Er wiederholt die Außerung 
Pemfflingers, auf die man aller Orten ftößt, wenn der König jeßt 
Siebenbürgen aufgebe und verliere, werde er jpäter eher die ganze Macht 
des Sultans zu befiegen vermögen, als Siebenbürgen wieder zu erobern. 
Daß die Beherrſchung Ungarns den Befi von Siebenbürgen bedinge, diefe 


— 495 — 


alte Wahrheit, die noch heute in Kraft Debt, Im der legten Stunde nod, 
mitten unter jchweren Vorwürfen, die dem Könige gemacht wurden, da 
er feine Diener jo lange in der ungemwifjen troftlojen Lage laffe, glaubte 
Gerendi, Ferdinand zu einem Befehle, Zapolya anzugreifen, bewegen zu 
fünnen. Mitten aus einem Lande, aus einer Umgebung, wo die einen 
fih damit täglich unterhielten, Ferdinand verfüge über feine Truppen 
und werde nie wieder ein Heer in Ungarn aufbringen, wo die anderen 
erzählten, Ferdinand habe ganz abgedanft, weil er verzweifle, Ungarn 
zu behaupten, wo noch andere die Boshaftigfeit ausjprengten, diejer 
König wolle das Land fügen, indem er dasjelbe dem Feinde ausliefere 
zum Berderben und zur Vernichtung der ungarifchen Nation — in diefer 
legten Stunde verjprachen Gerendi und feine Genofjen viertaujend Mann 
zu Kaßianer an die Theiß zu fenden, wenn diejer gegen König Johann 
aufbrechen wolle. 

Doc die Dinge gingen nun endlich) der Entjcheidung entgegen. 
Nicht nur die Szefler, jondern auch der Adel jandte Unterwerfungs: 
erflärungen an Johann. Am 17. März wußte man in Zippa, daß der 
Adel mit wenig Ausnahmen, Die Szefler volljtändig zum Gehorjam gegen 
Johann zurüdgefehrt feien. Die allein noch widerjtrebenden Sachſen 
würden leicht bezwungen werden, der Moldauer Woiwode habe fidh dazu 
erboten. Auch bemerkte man dort, daß der Fall Temejchvars nahe bevor- 
ftehe, und daß dann ganz Niederungarn Johann anerfenne. Der Sekretär 
desjelben trug fih mit der Hoffnung, das ganze Reih werde bald in 
feinen Befig gelangen, denn er mußte, der große türfijche Bundes— 
genofje nahe mit Macht den Grenzen. 

Dieſe Angaben entjprechen injofern den wirklichen Zuſtänden nicht, 
alg die Beamten Ferdinands noh immer in Siebenbürgen jchalteten 
und geboten. Unbedrängt räumten diejelben das Land nicht, wir führten 
eben an, welche Ausfichten fie neuerdings faßten. Auch Temejchvar ergab 
fih damals noch nicht ; es jollte dort noch viel Blut der Helden vergofjen 
werden in einer Verteidigung ohne gleichen, big die Feſte den Türfen 
überliefert wurde. Der Temejcher Graf, Valentin Török, hatte die Be- 
fehlshaberftelle in der Stadt niedergelegt, worüber Ferdinand groflte. 
Aber der tapfere Mann ging auf Veranlafjung des Erlauer Biſchofs 
mit Maylath zugleich nad) Siebenbürgen. Der König hinderte dag Vor— 
haben nicht; e8 ift die einzige Tat, die Ferdinand während des ganzen 
Jahres für feine Sahe in Siebenbürgen vollbrachte! Török übernahm 
fofort den Oberbefehl und die Leitung. Pemfflinger bejaß dazu das 
nötige Anjehen nicht, Stephan Maylath wurde als Eindringling ange- 
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jehen, Gerendi aber und der Vizewoiwode Bethlen oder Caſpar Horvath 
und Apaffyi famen neben Töröf nicht in Betracht. Eine unverwüftliche 
Tatfraft, die nie verzagte, zeichnete Töröf und ein militärischer Sinn, 
der den zujammengelaufenen, jchlecht bewaffneten Banden Siegeszuverficht 
einflößte: man fann ihn den namhafteſten Führern deutjcher Landsknechte 
an die Seite ftellen. Er organifierte die verfügbaren Kräfte und matte 
fie fähig, in einem enticheidenden Kampfe Stand zu halten. Er leijtete, 
was in dem verlafjenen Lande für Ferdinand gejchehen fonnte. Sein 
ift das Verdienft, daß niht ganz Siebenbürgen fon im Sommer zu 
Johann überging. In ihm verbündete fih der verwegenfte Mut mit 
ichlauer Lift und rüdfichtslojer Verfchlagenheit, die vor feiner Tat oder 
Unternehmung zurüdjcheut, welche Erfolg verheißt. Sofort durchjichaute 
er die gefährliche und troftloje Lage. Die auf die Hülfe von auswärts 
geftellten Erwartungen hielt er für nichtig: Kaßianer bedurfte eher deg 
Beiftandes aug Siebenbürgen, als daß er einen jolchen diefem Qande hätte 
leiften fönnen. Sollte diefer Johann in Ungarn befämpfen, jo mußte das 
Ferdinandeiſche Heer verftärft werden. Töröf griff mit Energie den Plan 
an, eine Heeresmacht aus Siebenbürgen nach Ungarn zu führen. Doc 
dann mußte zuvor im Lande ſelbſt jede Neigung zum Abfall unterdrüdt, 
jede feindliche Regung erjtidt werden. Man war nun jo glüclich, die 
fernere Bejoldung von 4000 Mann aufzubringen. Das Borhandenjein 
diejer Macht in den Händen deg überlegenen rückſichtsloſen Führers 
brachte alsbald die feindjeligen Gelüfte zum Schweigen. Äußerlich befleißigte 
fi) alles augenblilicd der Ruhe und Stille; es fchien nur eine Partei 
im Sande zu geben. Als man dann aber erfuhr, daß geheime Boten 
der Szefler König Johann direkt zum Einfall ing Land eingeladen hätten, 
als der Moldauer Woiwode in Schreiben zum Anſchluß an Johann 
aufforderte und verſprach, mit Kriegsvolf im Lande zu erjcheinen, um 
deffen Herrichaft zu befeftigen und feine Anhänger zu jchügen, wur eg 
ohne Zweifel Töröf, der zur Gewalt riet und ungefäumt dazu jchritt. 

Man verabredete, den Landtag auf den 20. Mai nad) Schäßburg 
unter dem neutralen Vorwande einer allgemeinen Beratung über das 
Wohl des Landes zu berufen. Dort war es möglic), fich der aufrührerijchen 
Führer der Szefler zu bemächtigen und fie unjchädlicy zu machen. Ein 
Jahr vorher war die Ruhe derjelben mit Geld bezahlt worden, nun 
jollten fie jelbft bezahlen mit ihrem Leben. Der heimtückiſche Anjchlag 
mißlang. Und das war gut; Blut zwar mußte jowiejo fließen: warum 
folte eg an der Schwelle des fiebenbürgischen Staates, vor den Augen 
der Stände durch die Heimtücde der Brüder vergofien werden? Die Be- 


— 497 — 


drohten erhielten Nachricht und entflohen. Aber die Achtuug von Gütern 
und Leben folgte ihnen auf dem Fuße. Ihre Beligtümer wurden erbeutet, 
ihre Häufer verbrannt, fie retteten faum ihre Perſon. Die Vergeltung 
diejer Untat, die ein Brief Gerendis frohlodend als Herftellung der Ruhe 
im Qande bezeichnet, ließ nicht lange auf fih warten und wurde in 
unerhörter Weiſe in einem unerwarteten Augenblide furchtbar geübt. 
Doch durd diefe ſchwere Heimjuchung der Unruheftifter glaubten nämlich 
die Mandatare Ferdinands, allen Szeflern die Luft am Aufftande bis 
zur Wurzel ausgetrieben zu haben. Sie bejchlofjen nun wirklich den tol- 
fühnen Zug nah Ungarn entgegen den föniglichen Generalen zu unter- 
nehmen. Töröf, Maylath und Pemfflinger follten die 4000 Mann in 
der Richtung zunächſt nah Großwardein führen. Am 8. Juni etwa jollte 
der Aufbruch gejchehen, Gerendi jozujagen allein zurüdbleiben. 

Da langten unverjehensg Abgejandte des Moldauerd an, welche 
meldeten, ihr Herr fei nebjt dem Woimoden der Walacjei von den Türfen 
beauftragt worden, in Siebenbürgen einzufallen, um alle Gegner und 
Feinde König Johanns zu vernichten. Das dody nur aus der Verzweiflung 
geborene Unterfangen des Zuges nah Ungarn mußte nun aufgegeben 
werden, und eg ift müßig über die Folgen desjelben nachzudenfen, die 
ſicherlich zum großen Nachteile der Unternehmer ausgefallen wäre. Denn 
die Wendung, die nun eintrat, offenbarte die wirkliche Lage. Nicht daß 
man den Feind angegriffen hätte, man wurde jelbjt angegriffen und vor 
die Frage geftellt, ob es möglich fei, fih nur zu behaupten. Nicht das 
jüdliche Theißgebiet wurde der Kriegsſchauplatz, fondern das ſüdliche 
Siebenbürgen. König Johann ftampfte Heere aus dem Boden: wie 
Naubvögel auf die wehrloje Beute ftürzten die Scharen herzu. Alle Wege 
ftanden ihnen offen, nur am Maroſch herauf jperrte Deva, das fih noh 
in den Händen Perenyis befand, den Zuzug. Ferdinand jchidte nicht 
einen Heller, ftellte nicht einen Mann, jelbft feine Boten mit den leeren 
Veriprechungen, die zur Gewohnheit geworden, verirrten fih auf den 
Schlupfwegen oder fielen den Feinden in die Hand. Die Kraft feiner 
aus Meſſen gelieferten Anhänger war bald aufgebraucht. Zuerſt retteten 
fih die Tatkräftigen, die Fahnenträger Ferdinands aus dem verlafjenen 
Qande, dann folgten die andern nah. Zuletzt blieb aus allem Volk in 
Siebenbürgen durch eine eigentümliche Verſchlingung der Zuftände das 
von Anhängern und Feinden gleich viel geplagte Hermannftadt wie ein 
vereinfamtes Zeichen, es fei auch hier um dag Königtum Ferdinands 
über das große ungariſche Reich geftritten worden. 

Zunächſt aber mußte der Waffengang gegen den Feind, der fih 
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anfündigte, gewagt werden. Die Briefe des Moldauers redeten von 
Gnade und Verſchonung aller, die zu Johann überträten, und von 
gänzlicher Bertilgung aller Widerjtrebenden. So wurden fie an die 
gegnerijchen Führer überjendet und der Vizewoiwode Alerius Bethlen zu 
einer Unterredung mit den Gejandten Peters aufgefordert. Im Einklang 
mit feinen Genofjen folgte diefer der Einladung. Als dabei die Pe- 
auftragten Peters die volle Gefinnung ihres Herrn, die über die einfache 
Unterftügung Johanns Hinausgegangen fein muß, andeuteten, wurden 
fie niedergeftochen. Einer derjelben war der Kaftellan von Esicso. Diejes 
Schloß und die Kofelburg wurden jofort eingenommen, beides Befigungen, 
welche die ungarijchen Könige ihrem Lehensmann in der Moldau ver- 
lieben, denjelben defto fefter an das Reich zu fnüpfen. Peter aber jchnaubte 
Rache über den Tod feiner Gejandten, feiner Untertanen. Sofort marjchierte 
die Vorhut feiner Heerhaufen in die Grenzpäfje, die Hauptmacht eilte 
rajh nad), Valentin Töröf führte in Gewaltmärjchen die 4000 Söldner 
in dag Burzenland, aus allen Richtungen jo viel Landftürmer zu- 
jammenraffend, als fih anjchliegen wollten. Pemfflinger und Maylath 
brachten Büchſenſchützen und Kanonen, namentlich Kronſtadt lieferte feine 
beiten Stüde und jehr bedeutende Munitionsvorräte. Man war fiegeö- 
froh; nad) Ofen drang das Gerücht von einer gewonnenen Schlacht. 
Doh die Scharen, die fich am Alt jammelten, fchienen noch nicht 
zahlreich genug zu fein, um eine Überflügelung durch das weit zahlreichere 
moldauijche Heer nicht fürchten zu dürfen. Noh einmal erging nun der 
Aufruf zum Kampfe in das Szeflerland. Da ftrömte eine Maffe Szefler 
herbei. Die ftreitgewohnten Haufen eilten heran, die einen aus dem 
gewöhnlichen Volfe, um Beute zu machen, die anderen, um die Brand- 
jtätten aug dem Winter, daS weggetriebene Vieh, die erjchlagenen An- 
gehörigen an den Moldauern heimzujuchen, die Führer aber von geheimen 
Rachegedanken und fchredlichen Abfichten erfüllt. Sie jahen den Tag 
anbrechen, wo der verräterijche Anjchlag vergolten werden fonnte, dem 
viele ihrer Genofjen vor nur drei Wochen faſt erlegen waren, aus deffen 
Schlingen fie die Köpfe nur durch Zufall gezogen. Sie dachten Gleiches 
mit Öleichem zu vergelten. So war diejer Zuwachs an Menjen eben 
jo groß al gefährlih. Dod die Mandatare Ferdinands ahnten nichts 
von der Gefahr, und eg war feine Zeit zum Überlegen. Am 22. Juni 
ftieß man in der Ebene bei Marienburg auf den Feind. Wir haben 
feinen anjchaulichen Bericht, jondern gur verworrene Angaben über Die 
Schlacht, die Wi nun entipann; nur den traurigen Ausgang derjelben 
fennen wir genau genug. Die Sache aber jcheint fih jehr einfach über- 
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jehen zu laffen: es gab überhaupt feine eigentliche Schlaht. Schon 
beim Aufmarsch der Linien, noch ehe der Feind recht erreicht wurde, 
fielen unverfehens die Szefler das fönigliche Mitteltreffen von den beiden 
Flügeln an. Standen fie im Einverjtändnis mit den Moldauern oder 
nicht — ich weiß es nicht: aber in der Überrafchung, in einem Yugen- 
blicke löfte fih alle Ordnung auf. Die Führung verjagte: die Haufen 
furchtbar lärmender Menjchen wogten wild durcheinander, man erfannte 
nicht Freund noch Feind. Die Waffen wurden weggeworfen, weil die 
Flucht dann behender von ftatten ging. Unter folen Umftänden verlieren 
ja jelbjt disziplinierte Armeen Befinnung und Zuſammenhalt. Doc 
dieje Friegerijchen Tugenden waren bei den zujammengelaufenen Rotten 
weder der Moldauer noh der Siebenbürger in Übung. Die großen 
Maſſen, deren Anzahl übrigens die Überlieferung ftets jehr übertreibt, 
wirkten in der Regel weit mehr durch Schreden auf einander als durch 
Tapferkeit. Da überfiel der ärgfte Schreden die Anhänger Ferdinand, 
fie ftäubten nah allen Richtungen auseinander. Große Berlufte an 
Menjchenleben gab es nicht, doh auf die Führer hatten es namentlich 
die Szekler abgejehen. Die fchnellen Roſſe waren deren Rettung. Aber 
Balentin Töröf mußte vorerft, begleitet von einer fleinen Anzahl adeliger 
Reiter, den Iden von den Feinden umringten Pemfflinger aus dem 
Getümmel heraushauen. Maylath war verjchwunden und Idien verloren. 
Eine niedrige Brüde, unter die er dem Strome der Flüchtigen aug- 
weichend, unbemerkt froh, jchüßte ihn vor den Feinden, bis ihm das 
Dunfel der Nacht die Fortjegung der Flucht ermöglichte. 

Berfolgt wurde niemand. Das Landvolf verlief ſich in die Heimat; 
von den Söldnern jammelten fih noh einige Fähnlein am folgenden 
Tage. Aber das Unglück war unbejchreiblich. Nur die Perjonen waren 
entronnen, das ganze Gepäd, der Troß, die völlige Munition, die Kriegs- 
wagen, alles Gejhüß war dem Feinde überlafjen worden. Das war ein 
nicht leicht zu erjeßender Verluft; Kronftadt litt nod) jahrelang daran. 
Der Moldauer Woimwode prahlte mit der gewonnenen Schlaht und freute 
fih der reichen Beute. So viele Kriegsvorräte, Feuerwaffen, Munition 
und Geſchütze Hatte er noch nie bejejjen. Er juchte alleg in Sicherheit 
zu bringen und dirigierte dann feine Scharen mitten durch das Szefler- 
land nah Norden, um Biftrig, das ihm von feinem neuen Lehnsherrn, 
von König Johann verliehen worden war, in Beſitz zu nehmen, was 
ihm übrigens diesmal nicht gelingen wollte. 

Zwei Tage aber nah der verderblichen Niederlage, die mit einem 
Schlage mehr alg drei Bierteile von Siebenbürgen dem Einfluffe Ferdinands 
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offen entriß, ließ diejer in Negensburg den Befehl nah Siebenbürgen 
ausfertigen und Gerendi bejonderd beauftragen, da ganze Land zur 
SInfurreftion und die gejamte Macht desjelben zum Feldzuge gegen Die 
Türken zu bewegen. Statt daß der Anführer des Königs aus Ungarn 
Hülfe nah Siebenbürgen getragen oder gegen Johann marjchiert wäre, 
wie feit einem halben Jahre ftet dringender und mit verzweifelter Stimme 
gebeten wurde, jollten die Siebenbürger dem Heere, dag der König in 
Perſon nad) Ungarn gegen die Türken führen werde, entgegenziehen und 
die Vereinigung mit ihm juchen, oder auch allein dem fröhlichen Tode 
im Kampfe gegen den Erbfeind des chriſtlichen Namens nicht fcheuen.! 
Dean ahnt, melden Einn der legte Sag haben mag, wenigftens aus 
Siebenbürgen follte ein Anfall auf die Türken angeregt werden. Doch 
das Benehmen Ferdinands ift mehr als rätjelhaft: jolche Aufforderungen 
finden felbft in der mißlichften Lage feine Rechtfertigung. Dieje Politik 
fegt fidh eitel aus Hintergedanfen zujammen und nährt fich mit Mal- 
verjationen. Ferdinand tat nicht dag Geringſte zur Verteidigung des 
Neiches. Nie Hatten die Türken einen weniger verhinderten Kriegszug 
als 1529; fie trafen nirgend auf Widerftand. Es ift fein Wunder, daß 
derjelbe fie big nah Wien führte. Auch dort fanden fie ja den Gegner 
nicht, den fie fuchten. Wir treten den tapferen Verteidigern Wiens nicht 
zu nahe, aber der weite Weg, die große Entfernung, der hereinbrechende 
Winter rettete die Hauptitadt Ferdinands. ſterreich blutete furchtbar 
unter dem MWüten der Türfen. Ferdinand bejorgte indefjen die für ihn 
allerdings bedenklichen Geſchäfte der Politit jeines Bruders auf dem 
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saria et utilia fore cognoverint . . . et quod hic non de honore et bonis tantum 
temporariis et fluxis agitve sed de Christi gloria fideque nostra catholica et 
religione sancta, quae nobis in aeternum a deo consolationem et salutem indicta 
et relicta est, propter quam nemo non Christianus voluntariam et laetam mortem 
oppetere debet. Zu den Attenftüden 68 und 69 wird bemerft, dağ beide zu Linz 
am 31. Mai 1529 für Stephan Pemfflinger ausgeftelt wurden. Da aber dejjen 
Abreiſe nah Siebenbürgen fih zerihlug, wurden die beiden Stüde in Regensburg 
am 24. Juni für Gerendi hergerichtet und dieſer jpeziell beauftragt. Wie übrigens 
Pemfflinger nicht nach Siebenbürgen gelangte, jo find auch diefe Aufträge jchwerlich 
dahin gekommen. Sie geben nur Zeugnis von der nicht qualifizierten Haltung 
Ferdinands. 
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Reichstage in Speier, Hatt daß die Macht des Kaiſers in diefen ge- 
fährlichften Beitläuften herbeigeeilt wäre, um Ungarn zu verteidigen. 
Die Berheißungen, die ergangen waren, verwehten in die Lüfte. Kaifer 
Karl V. behandelte Ungarn nie anders, wie ein Nebenland der Be- 
figungen feines Hauſes. Auf fein Geheiß entzweite Ferdinand zu Speier 
die deutichen Fürften, von denen allein Hülfe zu erwarten war, und 
machte fih die Proteftanten zu Feinden. Welches Verhängnis: der eine 
König fuchte den Bund mit den Türken, indem er vorgab, nur jo dag 
Reih gegen die Feinde fchügen zu fünnen, daß er mit ihnen Friede 
halte. Der andere König läßt das Reih im Stiche und fpaltet auf 
fremdes Gebot die Kräfte der Deutichen, die nur in ihrer Vereinigung 
Ungarn zu retten bereit ftanden. Auf diefe Spike muß die Frage gejtellt 
werden. Es wird niemand dag Bündnis Johanns mit Soliman redt- 
fertigen, obwohl feit den Tagen des Königs Matthias Verträge mit den 
Türfen feine Seltenheit waren, und weder der König von Frankreich 
noh der Papft fih über folche Verbindungen ein Gewifjen machten. 
Aber die Sache ift: die vollendete Tatlofigkeit Ferdinands, feine uns 
heilbare Impotenz Ungarn gegenüber verschaffte den Türfen unmittelbar 
noh größere Vorteile al8 das Bündnis Johanns. Nun ift nicht zu 
zweifeln, daß Ferdinand feine damalige Lage genau genug überjchaute, 
Seine Rufe nah Hülfe ergingen an alle Potentaten, aber er wußte, 
daß fie nirgend gehört wurden. Darum ift ſchlechthin unbegreiflich, daß 
in feinen Kanzleien Schriftftüde ausgefertigt werden fonnten, die den 
Siebenbürgern feinen perjönlichen Kriegszug nah Ungarn in Aussicht 
ftellten. Auch die Schreiber des Königs wußten, daß nirgend die 
Sammlung eines Heeres, eines Kriegszuged nah Ungarn veranftaltet 
wurde. Deswegen lehnte Stephan Pemfflinger feine Sendung nad) 
Siebenbürgen ab. 

Man folte aus den Vorwürfen der wenigen getreuen Anhänger, 
die noh in Siebenbürgen zu Ferdinand ftanden, bald erfahren, welche 
Eindrüde folhe Kundgebungen dort hervorbrachten." Unliebjam wurde 


1 Arhiv XXVII, 452: Fidelis autem populus Maj. vestrae et nos pariter 
sumus vehementer consternati et desperati, cum toties miserimus nuntios et 
oratores nostros et usque ad hodiernum diem nihil omnino nec minimam rem 
quidem a majestate vestra intellexerimus, immo quicquid nobis scriptum fuit 
contrarium et differens exsperti sumus cum maxima hujus regni et nostrum 
perditione. Quare non tantum afficimur desperatione putantes scilicet majestatem 
vestram hoc regnum et nos minime velle. Sed et sumus valde admirati et ab 
hostibus subsanati et derisi atque ipsi hac de causa superbi et in iniquo proposito 
suo communiti et amici nostri fugati et destructi. Ideo cum planctu, flectu et 
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man daran erinnert, es fei nicht geraten, auf leere Zuſagen hin eine 
Macht zu gründen und mit Verfprechungen ein Land zu erobern. Unter- 
deffen fuhr die Kanzlei fort, die jammernden Bittichreiben, von denen wir 
ein Beifpiel wörtlich anführen, mit nicht3fagenden Bemerkungen zu er- 
ledigen. 

Die Regierung in Ofen erhielt ſpät die Kunde von dem Unglüds- 
tage bei Marienburg. Am 29. Juni war man noch in Unfenntnis, erft 
am 5. Juli überfchaute man dag große Unheil und meldete dem König 
den unausbleiblichen Verluft Siebenbürgens, des reichen Landes, von 
deffen Befig die Behauptung Ungarns unbedingt abhänge, und dag von 
Ungarn aus überhaupt nicht wieder erobert werden fünne. Es müffe in 
Siebenbürgen fofort, ohne den geringften Verzug, in der größten Eile 
eine ftarfe fünigliche Truppenmacht auftreten. Zu Ofen gab man fih 
denfelben illuforischen Begehrungen Hin, unter denen die Mandatare 
Ferdinands in Siebenbürgen jeufzten. Kalten Blutes aber bemerfte bie 
Wiener Kanzlei an den Rand des dringlichen Schreibens, es fei Vorſorge 
zu treffen, daß Kagianer oder ein anderer Kapitän nad) Siebenbürgen 
gefchiet werde. In diefen Menjchen mijcht Po Unfinn und Wahnfinn 
unlöslic durcheinander. Die ungarischen Räte hatten doch nicht zum 
erften Male gemeldet, wäre zu gehöriger Zeit Siebenbürgen mit Mann- 
ſchaften unterftüßt worden, jo hätte das Unglüd verhütet werden fünnen. 
Nun überflute der Feind das ganze Land, nicht nur die eine Niederlage 
bei Marienburg fei geichehen, fondern die geworbenen Szefler, mit denen 
der Vizewoiwode bei Deva zum Shuke gegen Johann am Marojch ftand, 
feien übergetreten, und alle Vorräte mit allen Hülfsquellen dem Feinde 
in die Hände gefallen. Nicht nur die Moldauer durchzögen plündernd 
und brennend dag Land, jondern auch von Süden Der brächen Die 
Walachen zu gleichem Verderben herein. Sie wünjchten der eilenden Hülfe 
Flügel, ohne Naft, Tag und Nacht müffe marjchiert werden, denn bie 
wenigen feften Pläbe und Städte in Siebenbürgen würde jonft die Ber- 
zweiflung dem Feinde zuführen. Alſo redete und drängte die Regierung 
aus den Lüften in die Lüfte zu einer Zeit, wo ihr eigenes Beſtehen 
nur noh nad) Stunden zählte. Diefe Ohnmacht ift geradezu himmel- 





lacrimis supplicamus majestati vestrae atque ob Christianam religionem et regiam 
fidem fidelibus subditis debitam obsecramur et requirimus, ut majestas vestra ... 
velit memor esse et misereri hujus regni et nostrum omnium et mittere aliquas 
geutes in auxilium . . . sicut Majestas vestra saepe pollicita est. Si tantum 
promeremur, ut vel semel vere et aperte intelligamus, quid majestas 
vestra de nobis facere deliberat. Die Unterjchrift ift: Episcopus ceterique domini 
conjuncti Cibiniensium, 22. October 1529, 
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fchreiend; fie ift eine weltgefchichtliche Sronie: wenn wir e nicht fagten, 
jo erzählen die Trümmer und Ruinen des Vaterlandes davon. Denn 
auch die Tage der Regierung zu Ofen waren vorüber: als fie flüchtete, 
wußte fie noch nicht, daß eben zur jelben Stunde ein Heer König Johanns, 
geführt von einem Woiwoden, in Siebenbürgen einzog. 

König Johann nämlich hatte die umfaffendften Anordnungen getroffen, 
die Anhänger Ferdinands in Siebenbürgen zu erdrüden und zu vertreiben. 
Die Eroberung des Landes gelang ihm fchon im Jahre 1529; was 
über dieſes Jahr hinaus die Sache des Gegenfünigs noch aufrecht hielt, 
war ihm ungefährlich und mußte in fich felbft zufammenbrechen, fo tapfer 
und hingebend von einigen Männern auch noch Jahre hindurd) die Fahne 
de3 Widerstandes geichwungen wurde. Nicht Sieq, fondern nur Verderben 
und Verwüftung war die Folge. Der bevorstehende Feldzug der Osmanen 
ging nad) Westen den fteieriichen und Öfterreichiichen Grenzen entgegen. 
Johann wußte, daß der Sinn Solimans auf Wien ftand, und Ferdinand 
nie wieder in die Lage fommen werde, feine Anhänger in Siebenbürgen 
mit mehr als mit Gedanfen und mit Wünjchen zu unterftügen. Ferdinand 
verfäumte die günftige Gelegenheit, fih des Beſitzes des Landes, der fich 
ihm wie auf der Hand getragen darbot, mit Macht zu verfichern. Etliche 
hunderttaufend Gulden fchlechten Geldes hätten hingereicht, die ringsum 
alles beherrichende gewaltige Berafefte zu behaupten, von deren Beſitz 
die Herrichaft über Ungarn noch am heutigen Tage abhängt. Nun ift, 
foweit feit dem Altertume die hiftorische Kunde reicht, trog eler günftigen 
Lage allerdings von Siebenbürgen nie die Gründung eines größeren 
Staatöwejend ausgegangen. Das Land teilt in diefer Beziehung das 
Schickſal aller Gebiete an der unteren Donau. Doh ift e8 hier dag 
Hauptland, und damals war die ganze Welt von der Anjchauung erfüllt, 
daß im Kampfe um Ungarn der Beſitz Siebenbürgens die Hauptrolle 
ipiele. Als Kaftaldo zwei Jahrzehnte nach der Beit, von der hier geredet 
wird, auf feine Siegesmünze prägte: »Transsilvania capta«, ahmte er 
nicht nur das Vorbild römischer Cäfaren nach, Sondern drückte damit 
die allgemeine Überzeugung der Zeitgenoffen aus. „Guere Majeftät wird 
viel leichter die ganze Macht der Türken befiegen, als Siebenbürgen 
erobern, wenn e8 einmal verloren ift”, ſchrieb Pemfflinger im Frühjahr 
1529 feinem Könige. Diejelben vergeblichen Mahnungen enthalten die 
zahllojen Schreiben aus dem Lande ſelbſt und von der Statthalterei in 
Dfen. Dagegen traf Johann die nötigen Anftalten, während des Zuges 
der Türfen durch Ungarn Siebenbürgen zu gewinnen. Die Zugänge ins 
Land ftanden offen, nur Deva jperrte das Marojchtal ab. Zu den Mord- 
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brennern aug der Moldau wurden nun die böfen Räuber aus der 
Walachei entfeffelt und losgelaffen. Im Gehorfam des Sultans fielen die 
Walachen in das Hatkeger und Hunyader Gebiet ein, indem fie Deva 
umgingen. König Johann ſammelte felbft Kriegsvolf unter Gotthard 
Kun bei Debrezin und Wardein, das aus dem Nordweiten in dad Land 
einbrad. Mit diefem Heerhaufen jandte Johann zugleich den von ihm 
ernannten Woimoden Stephan Bathoryi nah Siebenbürgen. Man jieht, 
wie viel Siebenbürgen galt, welche Vorkehrungen zu deffen Unterwerfung 
für nötig gehalten wurden. Aus allen Richtungen der Windrofe brauften 
die Stürme heran und brauten das fürchterliche Ungewitter zujammen, 
daß es fih über das Sacjjenland entlade. 

Unter den Sachjen fuchten die Beauftragten Ferdinands Zuflucht 
und fanden bei ihnen auf einige Zeit noch einen Halt. So wütete un- 
unterbrochen die Kriegsfurie graufigfter Art am Marofch herauf, von 
den Kofeln herüber, die ganze Breite deg Landes hindurch bis zum 
Alt, das ganze Jahr hindurch, bis erft der Winterfroft fie dämpfte. 

Die Sachſen nämlich dachten, ihre Stellung zu Ferdinand nod 
behaupten zu follen. So leicht wie die Szefler wechjelten fie die Partei 
nicht. Die Aufforderung, die Johann am 24. Februar bejonders an fie 
erließ neben feinem allgemeinen Manifefte vom 23. Februar, hatte trog 
dieſes doppelten Zujpruches feinen Eindrud auf fie gemacht, obwohl 
darin die freundliche Gefinnung des Königs fih ausſprach. Als die 
Szefler abfielen und der Adel fchwierig zu werden begann, alg die Be- 
amten Ferdinands den Boden unter ihren Füßen zittern fühlten, hielten 
fie unentwegt auf Ferdinands Seite. Das war doch ihre natürliche 
Stellung, die fie mit den beiden andern Ständen zugleich angenommen 
hatten. Wie nun aber nach der Niederlage bei Marienburg auch der Adel 
Ferdinand preisgab, weil er fich von diefem Könige preisgegeben erfonnte, 
beharrte fie noh. Es bedurfte dazu nicht vieler gemeinjchaftlicher Be- 
ratung, auch drängten die Ereignifje wie eine Flut fih über ihnen zu- 
fammen. Daß der Königsrichter Marcus Pemfflinger, der entichiedenfte 
Anhänger Ferdinands, hier mitwirkte, liegt auf der Hand und erweijen 


1 Eder, ad Simig. 68 ff. Angeſichts ber nachherigen Haltung Johanns gegen 
die Sadjen ift ein anderes Urteil nicht möglid. Er wollte fie friedlich gewinnen. 
Die Worte find nicht nur Redensarten, die er an fie richten ließ: »Nam si aliter 
facere attentaveritis, quidquid periculi vobis illatum fuerit, non nobis, qui 
coram den vobis ex innata in omnes subditos nostros clementia nostra libenter 
pepercimus, sed vobismet ipsis debebitis imputare. Ferdinandica autem factio 
et vana ejus promissio, quantum vobis et huic regno nostro profuerit, etiam 
manu jam palpare potuistis, — Datum in civitate nostra Lyppa 24. Febr. 1529, 
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die Vorwürfe, die der redliche Mann fih darüber felber machte. Aber 
die Sachjen hatten bisher mit der Negierung in Ofen ftet3 verfehrt und 
hielten die Beſchlüſſe des legten großen Neichstages für bindend. Ihre 
eigentliche Regierung war in Ofen, und mit der Hauptftadt des Neiches 
ftanden fie zum Reihe und zu Ferdinand. Als nun Valentin Török die 
Überrefte der Söldner von Marienburg auf ihrem Gebiete um fih zu- 
fammenzog, als ®erendi, der Vizewoiwode und die anderen Mandatare 
Ferdinands in ihrer Mitte Aufnahme fuchten, gerieten fie freilich in eine 
verzweifelte Qage. Der Anfturm der zahllojen Feinde drängte auf fie 
herein: wie jollten fie demjelben ftehen? Doc, obſchon überrajcht und 
eingeflemmmt, mit ihrer geringen Macht in die Enge getrieben, jtellten 
Hermannftadt, Kronftadt, Schäßburg und auch fogar Biftrig ihre Kraft 
auch weiterhin den FFerdinandeischen Führern zur Verfügung. Sie nahmen 
über gemeinichaftlichen Beichluß, um ihre Treue dem König bewahren 
zu finnen und zur eigenen Verteidigung Anfang Auguft wieder Kriegs- 
völfer in Sold, obwohl fie gezwungen waren, das Geld zur Bezahlung 
derjelben zu leihen.” Aber man nahm noch einmal alle Kraft zufammen. 
Der Wahn, daß der mächtige König feine treuen Diener und ein großes 
Qand nimmer mehr verlafjen fünne, umfing die Gemüter. Valentin Tördf 
verſprach Siebenbürgen zu behaupten, wenn Ferdinand jofort 6000 Mann 
zu Hülfe jende.? Auch er unterlag der wahnwißigen Vorſtellung, eg 
bedürfe nur eines Winfes, und die Truppe fege fidh fofort in Bewegung. 
An den König ergingen fofort Botjchaften und dringende Aufforderungen. 
Es ift fein Wunder, daß man in Siebenbürgen vor lauter Vertrauens: 
feligfeit die Wirklichkeit nicht fah, auh der Regierung in Ofen begegnete 
dasjelbe Unglüd. In einem ihrer legten Berichte an Ferdinand, der 
noh von Ofen abging am 31. Juli, drängte fie darauf mit allem ihr 
möglichen Nachdrud. Acht Tage nachher wiederholte der Kanzler den 
lauten Schmerzengjchrei von Erlau aus, indem er den nahen Anmarſch 
der türfiichen Hauptarmee meldete. Aber aus dem verlafjenen Sieben- 
bürgen feien feit vielen Tagen alle Nachrichten ausgeblieben, da der Feind 
alle Wege bejegt habe, und fein Bote durchfomme. Der Erlauer Bijchof 
erfannte und verhehlte nicht, daß dort der Verteidigungsfampf in den 
legten Zügen liege. Doc) auf eine ähnliche Meldung Stephan Bemfflingers, 
der die vernachläfjigten Feſtungswerke in Tata befichtigte, als die Türfen 
ſchon in der Nähe herumjchweiften, bejchloß der Hof, ihm eine dunkle 
ı Eder, ad Simig. 71. 


> Mehr läßt fih aus dem Berichte des Boten des Kaftelland von Vilagos nicht 
herausleſen. Archiv a. a. ©., 414. 
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Kunde von angeblich bevorftehenden Aüftungen zufommen zu laffen, 
damit er die Siebenbürger tröfte, fo weit und fo viel er fünne. ! 

Des Troftes bedurfte auh die Negierung in Ofen, als fie nad 
Preburg flüchtete. 

Man muß fih völligen Zwang antun, diefe Dinge zu erzählen 
oder zu wiederholen. Die Desperation lauert auf Schritt und Tritt. 
„Nach der Schlacht bei Marienburg find Nikolaus Gerendi, Török Balint 
und Stephan Maylath in der Hermannftadt zufammenfommen, und von 
Neuem Do berathichlaget, was fürder in der Sache zu thun fei,” berichtet 
Dftermeyer. E3 ift nun als ficher feftzuhalten, daß diefe drei Männer 
mit Ausnahme etwa deg fchlauen Maylath, in deffen Stelle übrigens der 
Sadjengraf rückte, die überjchwenglichite Vorftellung von der Macht 
und den Hülfsmitteln Ferdinands hegten. Weder durch die bisher er- 
fahrenen Enttäufchungen, noch durch dag im Augenblide erlittene Un- 
gemah wurden fie irre. Sie durften e3 auh nicht, ihr Dienst ließ es 
nicht zu. Sie handelten im Auftrage ihres Herrn, welcher die Berant- 
wortung tragen mochte. So feßten fie ihre volle Erwartung darauf, 
daß die Türfen in Ungarn von den Heeren Ferdinands zermalmt werden 
würden, und hofften, noh als die Türken die Bafteien und Mauern 
Wiens in die Luft fprengten, ftündlich auf die Kunde von den großen 
Siegestaten deg Königs. Denn in ihren Ohren fanden die ftolzen Worte 
Ferdinand vom 28. Auguft den lauteften Widerhall, daß er nicht nur 
die chriftlichen Völker aus allen Gefahren vor den Türken zu erlöfen 
entjchloffen fei und die in der Sklaverei der Türfen ſchmachtenden Brüder 
zu befreien fih aufmache, ſondern auch feine fiegreichen Waffen bis nad) 
Jeruſalem tragen werde.? Solche hochtönende Worte nahmen fih ein 
Sahrhundert fpäter in dem Munde Wallenfteins beffer aus und find 
diefem Heerführer nicht als bloße Prahlerei anzurechnen. Während 
Pemfflinger jchreibt, daß er feinen Kopf feil trage und täglich zur 
Schlachtbank gegen die Feinde ausreite, vergißt er nicht, Ferdinand zu 
erinnern, daß er fofort nach der gewonnenen großen Schlacht aug der 
Mitte des fiegreichen füniglichen Heeres ein ftarke® Kommando zum 
Sukkurs nah Siebenbürgen fende. Wie überfpannt und unverwüſtlich 
diefe Erwartungen waren, läßt Wéi aus nicht? draftischer erleben, als 

1 Arhiv XXVII, 442. Seribatur Pemphlinger gratiose de informatione facta 
et fiat aliqualis mentio de praeparatione expeditionis, et quod ipse 
interim, quantum poterit, meliori modo res ordinet et soletur patriam et reliquos 
in Transsilvania. 

2 Bei Gevay, Urkunden zur Gejchichte uſw. I.. IIL., 1 ff, 26 ff. Übrigens auch 
Feßler⸗Klein, III, 437. 
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aus der Bitte Pemfflingerd, die er im Sommer 1530 an Ferdinand 
richtete, ihm zum Erjaße für die in Siebenbürgen verlorenen Güter die 
Silbergruben in Rodna zu verleihen und den Befig von Ruſtſchuck in 
der Walachei zu verbürgen. Man fünnte diefe naive Zuverficht, aus 
der jolche unzeitige, erftaunliche Wünſche entipringen, bewundern, wenn 
fie nicht eine jo total inferiore Anfchauung und Kenntnis der Wirklichkeit 
verraten follten. Aber der Hermannftädter Königsrichter war dag vor- 
züglichite Werkzeug in den Händen der Mandatare Ferdinands, durd) 
Pemfflinger allein waren fie den Sachen mächtig, ohne deren Beiftand 
ihr Borhaben in Siebenbürgen in den Lüften hing. Sie hielten ſich 
feineöwegs für einen aufgegebenen, wohl aber ftarf ausgejeßten Poſten, 
den fie gleich tapferen Kriegsleuten behaupten wollten, big die erjehnte 
Stunde der Ablöjfung ſchlug. Dazu waren die befeftigten ſächſiſchen 
Städte, namentlich Hermannftadt und Kronftadt, ein geeignetes Mittel 
zur Schugwehr. Im äußersten Notfall fonnte man fih in denjelben 
einschließen laffen und fih monatelang verteidigen. Die Kräfte ber 
Sachſen waren freilich jchon ftarf in Anfpruch genommen worden und 
faft aufgebraucht. Aber Not fennt fein Gebot, und der Krieger nimmt, 
wo er findet. Der Schaßmeifter verpfändete alles, wofür er gläubige 
Pfandleiher auftrieb, und die Sachſen machten bei fih jelbft Schulden 
auf ihre Zahlungsfähigfeit hin, die nach der baldigen Herftellung der 
Ruhe rajc eintreten werde. Sie täufchten fidh darin bitter, und ich will 
meine Vermutung nicht verjchweigen, daß gerade die Vorjtreder der Dar- 
Leben nachher die zähejten Anhänger Ferdinands waren und den Ruin 
Hermannftadts herbeiführten. Aber nun raffte man unbedenflich alle 
Mittel zufammen, um den vorgefchobenen Poſten des anmarjchierenden 
föniglichen Heeres zu behaupten, der für deffen Operationen nah Ungarn 
und gegen die Türfen doch augenscheinlich von der größten Wichtigkeit 
war. Der Poften follte gehalten werden bis zum legten Mann und zum 
legten Heller. Nadh der Bevölkerung, nach den Untertanen deg Königs 
ward nicht gefragt. Nur einem der Herrn ward es nachher wehe im 
Herzen, als er erfonnte, wie er mitgeholfen habe, und welches Verderben 
er auf dag arme, zeriprengte, verbrannte, ausgehungerte ſächſiſche Bolt 
heraufbejchtwor. Ziele verjpätete Gemütsregung fteht dem Hermannſtädter 
Königsrichter wohl an, der doch feit Jahren mit dem Wolfe, das er 
vertrat, verwachjen war, aber feine Genofjen ftanden dem unnennbaren 
Unheil fremd und unempfindlich gegenüber, den verwüſteten Feldern, 
den Brandftätten der Dörfer, dem niedergemepelten wehrlojen Volte. 
Sie hatten hier feine Heimat. Als fie bemerften, ihre perjönliche Sicherheit 
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fei fogar unter den eigenen Anhängern gefährdet, fuchten fie ihr Leben 
zu retten, wie man e8 im verlorenen Gefechte gewohnt ift, und zogen 
von Donnen. Das geplagte und zermarterte Volk mochte verjchmachten 
und alle Güter verlieren, unwiederbringlic wie dag verlorene Leben. 
Was nüßt es aber dem König, wenn das Unheil uns vollftändig aufzehrt, 
wenn wir ganz und gar verjchlungen werden, jchrieben die Hermann- 
ftädter Ion im November nah Wien, melden Vorteil bringt ihnen 
unjere völlige Vernichtung? Der König habe nicht nur ein Recht auf 
den Gehorſam, auf die Treue und die Aufopferung feiner Untertanen, 
jondern auch die Pflicht, die Untertanen zu jchügen und ihnen feine Zus 
fagen zu halten. Das ift nichts anderes als nur der natürliche Gefühls- 
ausbruch einer Bevölferung, die inne wird, fie fei ang Meſſer geliefert. 
Man ift verjucht, die Mandatare Ferdinands in Siebenbürgen mit einer 
Bande von ſpaniſchen Konquiftadoren zu vergleichen, die damals Amerifa 
für Karl V. eroberten. Das bewirkte eben: beim Ausbruche des Krieges 
war feine Einficht in die wirflihe Lage der Verhältniffe vorhanden. 
Nicht etwa ſächſiſche, jondern rein perſönliche Privatinterefjen jorgten 
für den König. Wie Ferdinand auch jeßt noch unentwegt den Moldauer 
für feinen Bundesgenoffen hielt, fo fuhren Gerendi und die anderen 
fort, in ihrer gut eingelernten Art die leichtgläubige Menge zu berücden 
und zu vertröften. 

Es ift Schwer möglich, aber auch nicht erlaubt, die Darftellung 
von der Einmijchung jo widerftrebender Gefühle frei und rein zu halten. 
Ferner unfer Sinn ſteht nicht darnach, die Ereignifje einer vergangenen 
Welt einfach in die Erinnerung zurüdzurufen. Nur das ift Erzählung 
vaterländifcher Gejchichte, die mit dem Herzen gefchrieben wird. Wir 
empfinden den Pulsſchlag unjeres eigenen gegenwärtigen Lebens in den 
Menjchen der Vergangenheit voller und find weit entfernt davon, unferen 
Anteil an den Gejchehnifjen zu verhehlen, ohne daß uns der Verdacht 
bejchleicht, wir fünnten mit unjerer Unbefangenheit und Wahrhaftigkeit 
fcheitern, indem wir dag Verſtändnis der Vergangenheit zu erörtern und 
zu begreifen juchen. 

Die Beratjchlagung nun, die Dftermeyer erwähnt, ergab, dak 
Biftrig fih jelbjt überlaffen werden müfje und jenem Heere entgegen zu 
gehen fei, dag von Klaufenburg unter Gotthard Kun an der Maroſch 
herüber drängte, während eine Streifpartie desjelben gegen Bijtrig zog, 
bei Budaf ein Aufgebot der Biftriger zerftreute und die Stadt jelbft 
umzingelte. Schon am 17. Juli ergab fih Biftrig und Huldigte König 
Johann, indem man dort offenbar die verftändige Anficht hatte, daß man 
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dadurch der unmittelbaren Unterwerfung unter den Woiwoden der Moldau 
entgehen fünne. Den großen Haufen aber führte Kun über Torda, wo 
bisher der Mittelpunkt der Tätigkeit Gerendis gewejen war, nad) Weißen- 
burg, das er ohne viel Widerftand befegte. Ungeheure Mengen von Salz- 
Heinen in der nahen Umgebung fielen König Johann in die Hände, die 
der umermüdliche Gerendi aus den Gruben zutage gefördert, damals 
ein namhafter Teil des Reichtum des Landes und ein hochgejchäßter 
Teil der öffentlichen Einkünfte. Kun fand übrigens allerorten Gefinnungs- 
genofjen oder traf auf jolche, die fih rajh für König Johann erklärten. 
Balentin Töröf führte die Söldner gegen ihn, eine Heine mit vorzüglichen 
Feuerwaffen durchwegs ausgerüftete Schar, die von den Gejchüßen der 
Sadjen begleitet wurde. An der Marojch ftand man Di gegenüber, der 
Fluß trennte die beiden Haufen, von denen der eine an Zahl jehr überlegen, 
der andere an Kriegsrüftung jehr wohl verjehen war. Der Sieg war 
zweifelhaft: jollte man jchlagen? Man überlegte. Bor Jahresfrijt waren 
vielfach diejelben Männer an demjelben Fluße abwärts gezogen bis nad) 
Lippa und Arad unter derjelben gleichen Fahne. Den Bürgerkrieg, den 
wirklichen Bruderfrieg eröffnet niemand jo leicht, die harten Gemüter 
waren zu ſolchem Beginnen noch nicht verhärtet genug. Die beiden Kom— 
mandanten Gotthard Kun und Valentin Töröf waren treffliche, herzhafte 
Führer. Die beiden Parteien hielten die eine die andere irregeführt, 
im Irrtum befangen über die allgemeine Lage des Reiches. Warum 
jollte hier Blut vergofjen werden? Ein menjchliches Regen ergriff die 
Gemüter. Die geringe Handvoll Anhänger Ferdinands waren doch nicht 
mit Blindheit gejchlagen und nicht die Könige jondern das Vaterland 
die Hauptjache. Gleich den vielen andern diesſeits und jenſeits der Berge 
mußten fie erkennen, daß die Anhänger Ferdinands auf Sand und Täuſchung 
ftanden. Bon Mohacs aus begannen gerade in jenen Tagen die türfijchen 
Nenner und Brenner durch Ungarn zu ftreifen. Kein Menj leiftete 
ihnen Widerftand, alles floh, alles fiel von Ferdinand ab, deffen Regierung 
nicht einmal in Preßburg fih ficher glaubte, deffen öſterreichiſche Erb- 
lande ungededt dem Feinde offen jtanden, der weit entfernt von Krieg und 
Kriegsgeſchrei tatlos die Zeit in Linz oder Negensburg hinbrachte, der in 
Gefahr jtand, bis an die Schneeberge der Alpen und nah Böhmen hinein 
alles zu verlieren, der feinen Mann hatte, feine Anhänger in Ungarn 
und Die Krone des Reiches zu verteidigen. Das berichteten bei einer 
Unterredung die Führer der gegnerischen Partei alg bare Wirklichkeit. 
Gotthard Mun fonnte daran erinnern, daß aus dem gefürchteten Deutjchen 
Reihe eben einige Abgeordnete in Dfen erjchienen feien, um durch Kund- 
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Ichafter zu erjpähen, ob wirflich der Sultan mit fo großer Macht durch 
Ungarn ziehe und dieſes Land rettungslos und widerjtandslos preis- 
gegeben fei, damit die Deutichen daran gehen, die eigenen Grenzen gegen 
die Türfen in VBerteidigungsftand zu leben: den Ungarn Hülfe zu leiften, 
denfe dort niemand. Johann drücdte das jo aus, man fünne die Leerheit 
der Machtmittel Ferdinands mit den Händen greifen, indem er feine 
Berbindung mit den Türfen vor den Augen der Welt zu rechtfertigen 
juchte. Viele unter dem fiebenbürgifchen Adel hielten dafür, die Einficht 
in diefe Sachlage müffe, wenn auh nicht direkten Anjchluß an Johann 
jofort bewirfen, jo doch die Niederlegung der Waffen herbeiführen, die 
für die Verteidigung Ferdinand erhoben worden waren. Mochten bie 
beiden Stronprätendenten zujehen, wie fie auseinander famen, wenn nur 
das Vaterland Ruhe gewann.? Doc der Vorſatz war leichter zu fallen 
alg auszuführen, und jene Meute wurden bald nachher fämtlich Sohanniften. 
Aber die Gedanken, welche zwei Jahre fpäter in Ungarn mächtig auf- 
regten und den Verſuch zur Bildung einer dritten Partei ing Leben zu 
jegen wagten, welche die Anhängerjchaft beider Könige in fih aufnehme 
oder diejelbe abjorbiere, erwachten ſchon jegt in Siebenbürgen. Daß dann 
das Vaterland in irgend eine Art von Abhängigkeit zu den Türfen treten 
mußte, liegt nahe genug. Aber Hatte nicht König Johann dazu ein 
Beijpiel gegeben? In dieſem Augenblide ahmte dasjelbe Ferdinand nad). 
Denn diejer unterließ doch wenigftens einen Verſuch zur Rettung Ungarns 
nicht. Während nicht vergefjen worden ift, zu erzählen von dem Bejuche, 
den jener Soliman machte, und dem Handfuße, zu dem er fidh) bei der 
Gelegenheit erniedrigt haben foll, wurde meift überjehen, daß diejer aus 
Regensburg unmittelbar nach jenen hochtrabenden Kundgebungen von 
dem Hinauswerfen der Türfen aus dem Erdteile, die mit den Manifejten 
des „Herrn der Welt“ auf der glänzenden Pforte wetteifern, Gejandte 
an Soliman abordnete, um mit demjelben auf Grund der jährlichen 
Entrihtung eines follofjalen Tributes die Unterhandlung eines Friedens 
auf zehn Jahre anzuftoßen. Allerdings weigerte fih Johann ſtets, dem 
Sultan tributpflichtig zu werden. 

Den Anhängern Ferdinands nun, die am Maroſch ftanden, wurde 
freigeftellt, fih durch den Augenschein zu überzeugen, wie ganz Ungarn 

Vgl. das Schreiben Gerendis an Ferdinand vom 1. Juni 1529. Archiv 
XXV, 668, Urt. Nr. 71, wo man nicht burg das verfehlte Negeft fih verführen 
lafjen darf: ... in quam talem conditionem optat (der nachherige Woimode Johanns) 
inprinis, ut non maj. vestra non ejus capitanei aut quivis officiales eos ad bellum 


quovis nomine nominandum cogere possit, quoad non perfectus finis intra maj. 
vestram ac Johannem fiat. Praeterea vim. 
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von Ferdinand abgefallen fei und ihre Erwartung eines Hülfskorps eine 
arge Täuſchung wäre. Zu dem Ende wurde ihnen freies Geleit bewilligt 
und eine Waffenruhe bis Ende September. „Die Ferdinandeiſchen möchten 
ziehen, wohin fie wollten,” erläutert der gute Djtermeier den Waffenftillitand. 
In Wirklichkeit aber Hatte diefe Partei nur noch einen fleinen Schritt 
bis zu ihrer völligen Auflöjung. Der Schritt wurde noch unterlafjen. 
Gerendi verhütete denjelben oder wenigjteng verzögerte er denjelben. 
Nach taujend vergeblichen Briefen und Boten flammerte fih der Biichof 
gleich dem Kanzler in Erlau an die königlichen Worte, die binnen heute 
und morgen die perjönliche Ankunft des Königs mit einem großen 
Heere einft angefagt hatten. Äußerlich wenigftens nahm er diefen 
Anſchein an und verfehlte nicht, in feinen Genofjen diejen Glauben 
feft zu halten. Während Gotthard Kun feine Scharen auflöjte und 
Weißenburg nur mit geringer Mannſchaft bejeßte, kehrte Gerendi 
mit Caspar Horvath nad) Hermannftadt zurüd. Man zögerte dort 
mehrere Tage mit der Abjendung der Vertrauensmänner nach Ungarn. 
Offenbar fürdhtete Gerendi den ungünftigen Eindrud ihrer ſchlimmen 
Nachrichten. Gerendi jeßte dag Gewebe von Täujchereien, an dem er 
Ihon im verfloffenen Winter geiponnen, fort. Ich bin nicht gejonnen 
und halte es geradezu für unmöglich, ihn mit Berufung auf jenes 
füniglihe Wort von Verſtellung loszuſprechen. Er muß angeflagt 
werden. Gerendi umfaßte feine Briefe gleicherweije für die einheimischen 
Freunde wie für den auswärtigen König. Ein auch nur halbwegs feiner 
Sinne mächtige Menſch in feiner Stellung und mit feiner politijchen 
Erfahrung fonnte fih doch nicht einbilden, daß in etlichen Stunden ein 
wohlgerüjtetes töniglihes Heer von 10.000 Mann in Siebenbürgen 
einmarjchieren werde. Wenn Worte überhaupt etwas heißen follen, jo 
ift Die Hälfte des Inhaltes des Schreibens vom 23. Auguft an Ferdinand 
nichts al Vorjpiegelung zur Speifung und Hinhaltung der Anhänger in 
Siebenbürgen, das £lopfende Herz des ehrenhaften Hermannftädter Königs- 
richter8 verrät das jpäter von jelbft, unwillfürlich, wie wir jehen werden. 
Pemfflinger wirft ſich vor in bitterer Weije, an dem Verderben des 
ſächſiſchen Volkes und dem unbejchreiblichen Unglück der armen Leute, 
Die verführt worden feien, jelber mit Schuld zu tragen. Doch jener fluge 
Briefichreiber machte jeine Aufftellungen jo geſchickt, daß er jeinerzeit 
den Kopf aus der Schlinge leicht ziehen fonnte. Alg die Boten endlich 
doc) abgegangen waren, fehrten fie alsbald aus Furcht vor dem walachischen 
Einfalle oder der vorausgejeßten Treulofigkeit der andern Partei um. 
Gerendi jagt direkt, fie feien zurüdgerufen worden. Troßdem fügt er 
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jedoch dag Verlangen Hinzu, Hieren Auffchluß über den Willen und 
die Abfichten Ferdinand zu erhalten, damit er mit feinen Genofjen in 
der höchften Not auf Rettung des eigenen Lebeng, das fortan jelbjt von 
den Freunden bedroht fein werde, bei Zeiten bedacht nehmen fönnte. 
Bei Gerendi weiß man freilich nie, welches Gewicht man jolcherlei 
Auslafjungen beilegen darf, da er fie zu oft und zu leichtfertig in den 
Mund nimmt. Bei Pemfflinger ift das ſchon anders, wenn derjelbe Die 
Bejorgnis hegt, die Feinde würden ihn in Stüde reißen, jobald fie feiner 
habhaft werden, nicht einmal die Abtretung eines ganzen Landes dürfte 
ihn retten. Auch verjchweigt der Biſchof nicht, Balentin Töröf wolle 
den Oberbefehl in Siebenbürgen fünftig nicht mehr führen, weil mit 
der geringen Kraft dag Land nicht zu behaupten fei, und begehre auch 
feiner Verpflichtungen in Temeſchvar enthoben zu werden, desgleichen 
fordere Caspar Horvath, daß ihm der König fein Schloß in Ungarn 
freifaufe, damit er einen Zufluchtsort habe. Valentin Török verließ 
eben um den 23. Auguft Siebenbürgen zuverläfjig unter dem Shupe 
der Waffenruhe, doc) erhellt nicht bejtimmt genug, ob fein Wegzug nicht 
im Zufammenhang mit der erwähnten Gejandtichaft jtand, deren Abgang 
Gerendi zu ſchanden machte. Der fühne Barteigänger, der nunmehr Török 
wurde, der jpäter Szigeth für Ferdinand eroberte und zum Waffenplage 
machte, ehe er zu Johann übertrat, hatte nicht Luft, fih in Siebenbürgen, 
das doch für Ferdinand verloren war, einzujchließen; e8 wurde ihm zu 
enge in der Umringung der Feinde. So ritt er davon und gelangte 
ficher nah Ungarn, wo er im nächſten Jahre jenjeit3 der Donau tapfere 
Dienfte für Ferdinand leiftete, ein unermüdeter Kämpfer gegen die 
Türken, die ihn jpäterhin aus der ©eleitjchaft des jungen Sohnes König 
Johanns verräterijch in ihre Hände brachten. Mit ihm zugleich wollte 
auch Marcus Pemfflinger wegziehen.! Aber er blieb auf dem verlorenen 
Botten, um des Ausganges zu warten. 

Doc) diefe Abficht Pemfflingers, Siebenbürgen ſchon jegt zu verlafien, 
ift nicht etwa dag Ergebnis einer trüben Stunde, und die Äußerung 
derjelben in einem Briefe nicht durch einen mißmutigen Augenblid hervor— 





1 Schuler, Neicherstorffer, a. a. D., 281. Diejes Schreiben Pemfflinger3 vom 
25. September 1529 drudte das Archiv nicht befonders ab und Schuler jegte hinter deu 
Ausdrud »accessire« ein Fragezeichen. Volui in propria persona etiam cum peri- 
culo capitis mei M. V. accessire unacum d. Comite Themesiensi. Sedat tot partes 
videns extremum periculum regni finem expectaturus. Weil Schuller die Ber- 
hältniffe nicht fo eingehend fennen fonnte, wie wir, fegte er das fragliche Zeichen 
hinter den Ausdrud, den er nicht begriff. Dod) es ift zweifellos und der Zujammen- 
hang gibt eg nicht anders zu alg unter »accessire« „hineilen“ zu verftehen. 
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gerufen. Der Hermannftädter Königsrichter hoffte, noch lebendig den 
ringsum lauernden Gefahren zu entrinnen, und bat den König, ihm für 
die in Siebenbürgen verlorenen Beligtümer Güter und Schlöffer in 
deutichen Landen anzuweijen oder zu faufen für jene Summen, Die er 
dem Könige vorgeftredt habe. Die Sache ift: die Stunde der Auflöfung 
des Ferdinandeiſchen Lagers hatte gejchlagen, das Schiff behauptete fih 
in den Stürmen nicht, es ſank. Die beiten Mannen. der Befagung 
machten fih davon oder ftanden im Begriff, e3 zu tun. Gerendi mag 
feine ganze Überredungsfunft angejtrengt haben, Bemfflinger zurüdzubalten. 
Diefer blieb, nicht nur um des Endes zu harren, jondern um den gnädigen 
König, nachdem er alles verloren, nicht auch noch zu verlieren. Doc 
um die einheitliche Führung der Partei war es nah dem Abgange Töröks 
gejchehen. Gerendi war eine wortreiche Null, Pemfflinger und Maylath 
fonnten jenen nicht erjegen, fie vertrugen fih nicht mit einander. Maylath 
fiel nicht ein, fih aus Siebenbürgen wegzubegeben: alsbald wandelte er 
hier bejondere Wege. 

Die Partei lag denn in den legten Zügen. In dieſer Kriſis der- 
jelben richtete nun der neuernannte Woiwode Johanns, Stephan Bathoryi 
von Radnot aus am 8. September ein Anjchreiben an die Hermannftädter, 
an die fieben und die zwei Stühle, an Kronftadt und das YBurzenland, 
alfo an alle jächjiiche Gemeinwejen mit Ausnahme von Biftrig, die er 
einzeln nennt, in feinem und in dem Namen der beiden anderen Nationen, 
in welchem er die Sadjjen auffordert, fih ihnen anzujchließen und in 
den Gehorjam gegen König Johann zurüdzufehren.? Sie wifjen, daß 
der Woimode der Moldau vom König und von den Türfen den 
Auftrag Dot, fie zur Anerkennung Johanns zu zwingen, daß derjelbe 
eifrig Vorkehrungen trifft zum Einfall "in ihr Gebiet. So mögen fie 
doch die ihnen allein von da drohende Gefahr und Verwüftung abwenden. 
Die beiden andern Stände. werden ihnen helfen, daß das Verderben fie 
nicht ereile, denn fie haben am Untergange der Sachen feinen Gefallen. 
Im Gegenteile aber, falls diefe auch jegt noch im Widerfiande beharren, 
find auch fie verpflichtet und genötigt, an den graujamen Maßregeln 
ihnen gegenüber fich zu beteiligen. In ihrer Hand liegt ihr Heil, fie 
fünnen die über ihnen jchwebende Gefahr vermeiden. So mögen fie jene 
Aufwiegler und Verräter des Königs nicht weiter in ihrer Mitte dulden, 
vielmehr bis zum 14. deg Monates Abgeordnete zu ihm fenden, um über 
ihre Unterwerfung und ihren Anjchluß zu unterhandeln. Der Woimode 
verbürgt die Sicherheit der Abgeordneten und die Interzejjion der zwei 

1 Eder, ad Simig. 71 ff. 

Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 3. 35 
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andern Stände bei dem Moldauer für fie. Wir erjehen bier, wie die 
Stellung der Sachſen aufgefaßt wurde, daß fie insgefamt noch zur 
Partei Ferdinands ftehen, oder genauer gejagt, daß fie allein noch diefe 
Partei in Siebenbürgen bilden big weithin nah Ungarn hinein. Sie 
erſcheinen als Rebellen gegen den König Johann, die, man fann behaupten, 
faft allein noh in Ungarn die Waffen gegen die Türken in den 
Händen tragen. 

Der Feldzug Solimans richtete fih gegen Ferdinand, Ungarn 
folte eigentlich nicht befriegt werden, es liefert nur Die Kriegsſtraße. 
Dag ift in Wirklichkeit eine fonderbare Art von Neutralität Ungarns, 
wie diefer Zuftand genannt worden ift, die allein den Türken zu ftatten 
tam. In dem Augenblid zücte die ungarijche Fauſt fein Schwert gegen 
die Türken. Diefe durften ungehindert durch die jo jehr gefürchtete 
ungarifche Tapferkeit das Reih durchziehen und jämmerlich verwüften. 
Zieler ungeheure Vorteil fiel Soliman aus dem Bündnis mit Johann 
in den Schoß, ein wirklich handgreiflicher, ſehr reeller Vorteil, während 
der Gewinn Johanns aus dem Bündnis durch und durch zweideutiger Natur 
ift; was es auf der einen Seite gewährt, wird auf der anderen unrettbar 
in Die Schanze gefchlagen. Die ungarifche Nation fteht aber mit gebundenen 
Händen da; die fchnellen Roffe juchen Rettung weit weg von der Heerftraße 
der Feinde. Das Reih hatte zwei Könige und doc feinen: der eine 
wird in dem Prunkzelte des Sultan glänzend empfangen, der andere 
Heft aus dem Auslande dem Greuel der Verwüftung zu. Nur dicht an 
der Weftgrenze wagt e3 der Kommandant des Schloſſes zu Prefburg, 
feine Gefchüge auf die vorüberziehenden türfiichen Scharen abzufeuern, 
und in dem abgelegenen Often, in dem fiebenbürgifchen Winkel hat eine 
Handvoll Städter und Bauern’ den Sinn, im Gegenſatz zur Tatlofigfeit 
der Könige und der großen Nation gegen die Türken und deren räuberijche 
Helfershelfer den Widerftand noch fortzufegen. Das macht: die hiftorischen 
Gegenfäge find nur relativer, nicht abjoluter Natur; die Ereigniffe und 
Wagnifje hatten für jene Menjchen nicht den großartigen Anftrich, den 
erhebenden Anjchein, den fie auf ung ausüben können. An dem Alt hoffte 
man bei jedem Sonnenaufgang, von den großen Siegen Ferdinands zu 
hören. Darum wollte man ſich nicht fo leichthin König Johann anjchließen, 
wie man es Hi ehedem jehr überlegt hatte, deffen Gegentönig Unter- 
werfung zu geloben. Man gedachte, fich des moldauifchen Räuber noch 
erwehren zu follen, objchon man einjah, dag fünne nur unter Not und 
Einbuße gejchehen. Die Antriebe und Machinationen der Mandatare 
Ferdinands famen dabei gewiß Wort ins Spiel, aber dieje meinten damit 
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nur den Auftrag zu erfüllen, wozu fie abgejendet worden waren, und 
während fie im Herrendienfte bis zum legten Atemzuge ausharrten, 
verjuchten fie wieder zu erwerben, was fie in demjelben verloren hatten. 
Sie identifizierten die Haltung der Sachſen mit der Verteidigung der 
Herrichaft Ferdinands über Siebenbürgen, während dağ die Sachjen 
jelbft doch nicht mehr begehrten und vollbrachten, als für fidh felber, für 
ihre eigene Erhaltung einzuftehen. 

Es ift jedoch fraglich, was die Sachien jeßt beichlofjen hätten, 
wenn fie einen freien Entichluß hätten fafjen fünnen. Wir erinnern ung 
daran, daß der Woiwode Bathoryi nur fo viel verſprach, die beiden 
andern Stände würden für fie bei dem Moldauer intervenieren, Fürbitte 
einlegen, daß er fie jchone. Unverjehens aber fielen fie in den Umſchwung der 
Berhältniffe immer tiefer hinein und wurden in denjelben mitgeriffen. 
So beharrten fie zwar, vielleicht aber nur noch teilweife aus eigenem 
Willen. Uber fie mußten ja beharren: jeder Ausweg war ihnen abge- 
jchloffen. Schon fap ihnen der andere Feind aus der Walachei, den die 
Türken über fie losgelaffen, auf dem Naden. Das fieht aus, wie 
Straferpeditionen, von denen fie heimgefucht wurden! Man war froh, 
daß die Mandatare Ferdinands die Führung des Widerftandes zunächit 
gegen diefe Feinde leiteten. Denn nicht des nur erft angefündigten, nod 
bevorftehenden Strafgerichtes aug der Moldau mußte man fih erwehren, 
fondern zunächft der Walachen. So fam man niht recht dazu, das 
Anerbieten der beiden Mitjtände zu erwägen und zu beantworten. Es 
war wie ein Glüdsfall, daß der Stuhl des Woiwoden der Walachei feit 
Anfang des Jahres durch Mord neuerdings erledigt war und die Führung 
des Landes ing Wanfen geriet. Wie viele von diefen Machthabern 
wurden auch nur feit 1510 von den Mefjern der Mörder getroffen. 
Dort fand feiner der Herrn ein Ende nad) dem Laufe der Natur, es 
muß Wunder nehmen, daß fih noch Liebhaber für ſolche Herrichaft 
fanden. Nadh mancherlei Wechiel war nun dem von den Türken er- 
nannten Moyje gelungen, fih feitzujegen. Dieſer jchidte nun erft, man 
jagt jo fpät, feinen Feldherrn Dragan nah Siebenbürgen. Die Banden 
fielen über Saranjebes durch das eiferne Tor ing Land herein. Das 
Hatheger Tal wurde verbrannt, Deva umzingelt. Maylath und Pemfflinger 
führten die Söldner und das Aufgebot jächfischer Stühle in die Gegend 
von Mühlbah. Die Walachen vermochten in der Tat nicht mehr, alg 
wehrloje Menjchen erjchlagen, Häufer ausbrennen, Felder verwüjten, 
Weingärten ausbauen und Vieh davontreiben. Diefe Handlanger des 
Verderbens, das fie in der entſetzlichſten Weiſe ausübten, ließen Deva 
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unbehelligt, denn die Burg verteidigte fih, und drangen in dem Unter- 
walde vor. Die Rotten wurden von den Mannfchaften Maylaths und 
Pemfflingers täglich in ununterbrochenen Gefechten und Scharmüßeln 
angefallen, überritten, niedergehauen, zerjprengt, ohne daß e8 möglich war, 
dem Bordringen derjelben zu wehren wegen ihrer ungeheueren Anzahl und 
der geringen Menge der Sachſen. Man tann fie mit jenen Schwärmen 
von Heufchreden aus der Walachei vergleichen, von denen die Vorfahren 
berichten, fie hätten die Sonne verfinftert. Mitten in dem Gewühle 
diefer Kämpfe jchrieb der Königsrichter von Hermannftadt aus Dobring 
am 25. September an König Ferdinand. Wir nahmen fon oft Bezug 
auf diejes Schreiben. Dasjelbe offenbart die ganze Treuherzigfeit und 
große Befangenheit feines Urhebers, der feinen Kopf täglich dem Tode 
aujet, aber dabei auf den König hofft, indem er denjelben dringlic 
angeht um Erſatz feiner fchweren Verlufte und um Belohnung feiner 
Verdienfte, die Ferdinand nad) Einvernahme mit feinen beiden Vettern 
baldigft und reichlid) irgendwo „in Germanien“ beftimmen wolle. 
Pemfflinger Hatte die ausgedehnten Befitungen, die er aus dem Erbe 
feiner zweiten Ehegattin Klara Tobiaſchi erhalten, vollftändig verloren. 
Johann erklärte jelbe wegen Hochverrates verfallen und verlieh fie feinen 
Anhängern, jo daß „alles Geld und Gut nunmehr dahin ift und ihm 
niht anderes geblieben al3 dag Leben." Darum ift verftändlich, daß 
er nad) Erſatz fich umſieht; denn er hatte auch noch feinen jungen Knaben 
um dag mütterliche Erbe gebracht.! Um die Schläfe dieſes Sachjengrafen 
wob die Nachwelt einen hellen Strahlenglanz, der ihm nicht anjteht. 
Er war ein durchaus waderer Mann und wäre nie zum Verräter geworden 
wie Maylath, jelbft durch direkte Verſuchungen nicht; im Dienste Ferdinands 
war er jchlehthin unerjeßlich. 

Indeffen alle Anftrengungen, die Walachei aufzuhalten, blieben 
erfolglos. Maylath wurde in Mühlbach eingefchloffen und mußte zulaffen, 
daß der ungeheure Schwarm vor Hermannftadt drang. Salzburg wurde 
niedergebrannt, im Angefichte der Stadt gingen Klein- und Großjcheuern 
in Flammen auf. Dann wälzte fich die Flut des Verderbens über das 
Altgelände dahin, einem Elementarereigniffe gleich alle vernichtend. Da 
verjuchte Gerendi mit Geld Rettung zu erfaufen. Als jelbjt diefe Teufel 
des Raubens fatt geworden, wurde ihr Führer beftochen und zog langjam 
ab. Aber trog der reichen Beute, die Dragan heimbrachte, fiel er dem 
Born und der Furcht feines gleich unmenjchlichen Herrn zum Opfer. 


1 Man braucht nur das Schreiben vom 22. Oftober 1529 Arhiv a. a. D., 449 
zu lejen, um faft zweifellos zu wiffen, wer die Mutter Johann Pemfflingers war. 
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Er hatte die Anerkennung desjelben bewirkt und durchgejeßt, welcher 
deswegen den angejehenen Mann fürchtete. Nun ließ ihn der wegen der 
zu rafchen Abbrechung des Feldzuges angeblich erzürnte Moyſe töten. 

Doch ein Feind machte nur dem andern Raum. In demjelben 
Monate September rüdte Gotthard Kun vor Schäßburg. Derjelbe war 
nun nicht imftande, die begonnene Belagerung der Stadt lange fortzu- 
jegen, jondern er marjchierte ungehindert und verwüſtend auf Mediaſch. 
Da fid Mediajch ergab, jandte er Streifforpg bis in die Umgebung 
von Hermannftadt. Stolzenburg hielt fih wohl, aber das offene Qand 
wurde arg mitgenommen. Kun wandte fih darauf Weißenburg zu, wo 
in der Nähe von Alving eine Abteilung jeines Heeres, die Simon 
Literatus führte, von Marcus Pemfflinger auseinander gejprengt wurde. 

Was half es aber, daß Kun nichts ernftliches unternahm und 
feine Streitkräfte bald entfernte? Was nüßte der Abzug der Walachen ? 
Zwei Wochen ſpäter wurde aus dem Burzenland der Anmarjch der 
Meoldauer gemeldet. Ohnmächtig zählte der Königsrichter von Hermannftadt 
die geplünderten Ortjchaften, die Brandftätten der Dörfer und die Menge 
der verwüfteten Feldfluren des Gebietes von Broos big Draas, das zu 
verteidigen und nicht der Zerſtörung zu überliefern feine Amtspflicht 
war. Der Anblid machte ihn erbeben: wie eine Schuld legt fih ihm 
die Verwüftung auf die Seele. Es war nicht anders: indem er Die 
Pflichten gegen jeinen Herrn zu erfüllen meinte, hatte er die Pflichten 
gegen dieſes Volf verlegt. Denn die Anfichten des Herrn von feiner 
Herrſchaft waren andere al die des Diener, anders verftand und ver- 
folgte Ferdinand die Interefjen jeines Haujes, als Pemfflinger vermeinte. 
Um den jungen Adel jeiner Familie unter die angejehenften Gejchlechter 
Ungarn? mehr als nur dem Namen nach auf den reellen Grundlagen 
des Befiges ausgedehnter Güter und hoher Ämter zu erheben, hatte 
er in Übereinftimmung mit feiner Verwandtſchaft die Partei des Haujes 
Dfterreich, deffen Macht er für unerjchöpflich hielt, ergriffen. Sofort 
nad) der Thronbefteigung Ferdinands war er einer der bornehmften 
Beauftragten desjelben in Siebenbürgen. In feiner Stellung unter den 
Sadjjen, die er durch bereitwilliges Eingehen in ihre bejondern Anliegen 
und Bejtrebungen für fih gewann, benüßt er den an diejen natürlich 


1 Bemfflinger ift irgendwie mit Valentin Töröf in Verwandtihaft geftanden, 
nad einigen hatte diejer deffen Schwefter, nah anderen deffen Tochter zur Gattin. 
Die Angabe des Sieges Über den Literatus ift vielleicht ungenau, doch wurde fie 

dem mündlichen Berichte eines Boten in dem Briefe St. Pemfflingers vom 9. Januar 
“ 1530 von Ferdinand entnommen. Archiv a. a. D., 468. Da der Bote über längft 
Vergangenes berichtet, liegt fein triftiger Einwand gegen die Angabe vor. 
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erjcheinenden Zug nach einem deutſchen König in Ungarn und die ihnen 
angeborene Loyalität in der verwegenften Weife, um fie auh) dann nod 
bei dieſer Partei feftzuhalten, als diefelbe von Ferdinand wenigftens 
infoferne aufgegeben war, al3 diefer befchloffen hatte, feine Anhänger in 
Siebenbürgen ohne Unterftüßung fih jelbft zu überlafjen. Es fordert 
vorzüglich jcharffichtige Augen, eine ſolche Gleichgültigfeit in politifchen 
Verhältniffen niht mit vollftändiger Preisgabe zu vermwechjeln. Aber 
allerdings hielten die Räte in Wien für vorteilhaft, wenn auch nur 
ein Heger Bruchteil Siebenbürgens fih unter ihrem Banner behauptete, 
ob er auch nur wie ein £leines Felſenriff mitten in dem ringsum ftürmenden 
Dzean feftftehe. Mochte Die Brandung dann auh hundertmal darüber 
wegtoben und das Eiland nadt ſchwemmen! Die Räte waren nicht arm 
an Worten und nicht verlegen um Troft. Die wundervollften Vertröftungen 
auf Rettung in befjern Heiten mit den Ausfichten auf glänzende Be- 
lohnungen wurden nicht gejpart. Auch die Mandatare Ferdinands 
jollten diefen Worten glauben, weil fie andere daran glauben zu machen 
die Aufgabe hatten. Als dann die Partei im Sommer fih auflöfte, 
half wieder Pemfflinger die Sachſen zufammenhalten. Die Sachſen 
mußten den Teller ftügen, auf dem man nach einer fpäteren wörtlichen 
Äußerung des Königsrichters Siebenbürgen dem Könige hinreichte, daß 
er nur darnad) zu greifen brauchte. Denn der Wahn machte dieje 
BVolitifer blind. Als fih fnapp zwei Monate nah der Aufhebung der 
Belagerung Wiens wieder ein geringes Häuflein Ferdinandeiſcher Söldner 
nad) Ungarn hin bewegte, fuhren ihnen die ärgften Ausſchweifungen durch 
das Hirn. Selbft Stephan Pemfflinger hielt um die Verleihung Devas 
` an, aber der Königsrichter verlangte die jofortige Bergabung der Silber- 
gruben zu Rodna, der Städte Giurgevo, Nifopolis und Plevna für 
fih und feine Erben. Die königlichen Schreiber in Wien berieten darauf 
augenblidlih die Abfafjung einer günftigen Verpachtungsurkunde über 
Rodna mit dem Bittfteller und ftellten leichten Herzens ohne Bedingung 
ihm ein Fürftentum an der unterften Donau, in der Türfei feinerzeit 
zur Verfügung. Die Perverfität der Näte, des Bittſtellers jo leichten 
Kaufes los zu werden, widert ärger an als deffen findijche Naivität. 
Pemfflinger überjah nun, daß Wien von den türfifchen Trümmern noch 
voll war, und bemerfte jehr rajch den Rauch der Brandjtätten in Sieben- 
bürgen nicht mehr. Er vermochte die Überjchwenglichkeit feiner Bitte 
u rechtfertigen mit der Überjchwenglichfeit jeineg Vertrauens, dag er in 
die Macht des Königs ſetzte. Aber es hält jelbft für den ſchwer, der 
an dem guten Willen diejer Menjchen feſthält, an ihrem Verjtande und 
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ihren Kenntniffen nicht irre zu werden, indem man bald auf ihre ver- 
zweifelte, bald auf ihre fidh jelbft überjchlagende Stimmung ftößt, die 
der Betrachtung unterzogen werden muß. Zn der zweiten Hälfte des 
Dftober überlegte noh Soliman, ob er von Wien ablafjen folle, als in 
Hermannftadt, wie gejagt, der Einbruch Peters aus der Moldau in das 
Burzenland gemeldet wurde. 

Das Gebiet von Kronftadt berührte den Hermannjtädter Königs- 
richter nicht jo nahe; weder nad) der Gewohnheit noh nah Rechts— 
bejtimmungen hatte er damals im Burzenlande einen Wirkungsfreis. 
Dasjelbe hing nur volflich noch, wie wir wifjen, mit den fieben Stühlen 
zujammen. Beide Gemeinwejen wurden nur nah außen hin unter dem 
gemeinjamen Namen der Sachſen begriffen. Wir bemerften jedoch, wie 
trog Neicherstorffer die eigenen Wege, welche die Kronftädter gingen, 
mit denen Pemfflingers in den Zielen genau übereinftimmten. Der 
Hermannftädter Königsrichter geriet nun in den zwei legten Jahren in 
einen heftigen Streit mit Kronftadt, der beide Teile ftarf entzweite und 
Gehäfjigfeiten zur Folge hatte. Die Zolleinnahmen des Zwanzigften im 
Burzenlande, die von altersher durch königliche Verleihung Kronftadt 
gehörten, verlieh Ferdinand trog des jchon von uns erwähnten umfafjenden 
Privilegs auf Betreiben Gerendis und der andern föniglichen Bevoll- 
mächtigten an Pemfflinger. Der Hader wurde übergroß, unangejehen 
der böjen Zeit, die Einigkeit gebot. Denn der Unverjtand der Menjchen 
ift meift mächtiger als die größte Not derjelben. Der Zwanzigjte wurde 
Pemfflinger zugewendet, nicht weil er Graf der Sadjjen war, jondern 
weil der Ertrag zu Soldzahlungen gebraucht werden jollte. Mehreren 
föniglichen Befehlen zuwider hielt jedoch Kronftadt das Geld zurüd. 
Der Kriegslärm veranlaßte nur auf eine furze Zeit Schweigen. 

Derjelbe wütete nunmehr im Burzenlande in demjelben Jahre zum 
dritten Male. Peter hatte die waffenfähige Bewohnerſchaft der Moldau 
ganz aufgeboten. Zuerſt verwüjtete der große Haufe das offene Qand; 
furchtbar litten die Dörfer unter der Raubſucht der Feinde, dann teilte 
Peter dag Heer in zwei Teile. Den einen ſchickte er in das Nösnerland 
mit der Botjchaft, wenn Biftrig fih nicht jofort unterwerfe und ihm 
huldige, fo werde er in Perſon nachfolgen und Die Stadt dem Erdboden 
gleihmacen, mit dem andern belagerte er Kronftadt. Peter war ein 
gewalttätiger, verſchlagener Menſch, unergründlich auch in den Abfichten, 
die er jegt im Schilde führte. Stündlich hörte man von ihm die Redens— 
arten, in die er ausbrach, indem er an feine Waffe ſchlug, das Land 
gehöre ihm. Er meinte wohl nur das Burzenland: er habe es mit diejem 
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feinem Säbel erobert, es fei feine Beute. Dieje hochtrabenden Worte 
lernte er dem Sultan ab, doch pflegte er hinzuzufügen, er werde die 
Beute nicht mehr aus den Händen geben; er belagere Kronftadt und 
werde eg durch feine Übermacht ficher in jeine Gewalt bringen. Er 
erobere aber diefe Stadt für fidh und für feinen andern, wie Biftrig 
werde er fie in feinen eigenen Befit bringen. Es ift faum ein Zweifel 
möglich, Peter gedachte Kronftadt zu feinem Eigentum zu machen. Was 
fonnte aus dem Schoße diejer wirrvollen Beit nicht geboren werden? 
Hatte er nur erft Kronftadt eingenommen, jo fonnte er ruhig dem in 
die Augen jehen, der es ihm wieder entreißen werde. Jn der weiten 
Nachbarichaft trieb außer dem Sultan, der fein Lehensherr war, taum 
einer die Macht dazu jobald zujammen. 

AngefichtS diejer Erwägungen und der fommenden Ereignifje wird 
niemand behaupten, Kronjtadt habe fih nicht für Siebenbürgen ver- 
teidigt. Denn der flaue Moldauer nahm eben das. nicht wahr, was 
ihm vor den Füßen lag, daß feine Kriegstüchtigfeit nur im Plündern 
und Brennen beftand, nicht in der Eroberung fefter Bläße, wie Kronftadt 
immer war. Einem Handftreiche unterlag die Stadt nicht. Der Barbare 
richtete gegen Biftrig nichts aus, jo hoffte er vergeblic) darauf, Kronftadt 
gegenüber etwas zu erreichen. Dennoch verjuchte er alles, was kühner 
Berichlagenheit möglich ift. Die Stadt nämlich war zur entjchlofjenften 
Verteidigung gerüftet, die Bürgerichaft voll Bereitwilligfeit und aus- 
dauernden Mutes. Zu guter Stunde Welte fih Stephan Maylath in 
Kronftadt ein. Hier war er an feinem Plage. Wir würden umſonſt 
unterjuchen, was Maylath bewog, ſich in Kronftadt einjchließen zu laffen, 
und ob nicht etwa jhon jegt die Antagonie, die Gegnerſchaft gegen 
Peter und deffen verſteckte Abjichten dabei mitwirfte oder die Rache 
für Marienburg. Genug er war da, und von der Ehre, die er fich durch 
Tatfraft bei der Verteidigung erwarb, darf nichts abgebrödelt werden. 
Sofort übernahm er die Leitung, und fein Mut erwedte in den Ver— 
teidigern Selbtvertrauen. Die von allen Seiten umzingelte Stadt wurde 
von Peter aufs heftigfte viele Tage hindurch befchoffen. Der Hauptangriff 
richtete fich gegen den Schloßberg. Dort war im verflojjenen Sommer 
an einer günftigen Stelle ein Bollwerf vorgejchoben und neu angelegt 
worden, das den unmittelbaren Angriff auf die Stadt verhinderte. Die 
Baftei wurde ganz aus Holz errichtet, e8 heißt auf den Nat eines 
Dominikaners. Der fluge Mönch hatte erfahren, daß dide elaftiiche 
Holzbalfen dem Anprall von Kugeln längeren Widerjtand leiften als 
Mauerwerk, aber die innige Berwandtichaft zwijchen Feuerflammen und 
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Holz beachtete er nicht. Die elaftischen Balken wurden von den Kugeln 
nicht durchichlagen, welche die Moldauer in Menge auf fie jchoffen, aber 
alg diefe, die Vergeblichkeit ihrer Anstrengungen einjehend, im Geheimen 
Teuer anlegten, jchlugen die Flammen hoch empor. Mitten im Auffladern 
derjelben ließ der Feind ftürmen. Das Bollwerk wurde genommen, und 
eine ziemliche Anzahl Kronftädter Bürger von Peter gefangen. Doc) 
die Verteidiger verloren durch den Unfall den Mut nicht, nun erft 
fonnte die eigentliche Belagerung der Stadt begonnen werden, während 
der Feind durch die Anftrengungen der vorhergehenden Wochen der Er- 
fchöpfung feiner Kräfte nahe gebracht war. 

Peter wurde trog feines Erfolges vom Gedanken erfaßt, er werde 
nicht vermögen, Kronftadt zu bezwingen. Wie lange jollte er noh in der 
beginnenden Winterzeit vor der Stadt liegen, er hatte faum Munition, 
die Belagerung fortzufegen. Auf folche friegerifche Unternehmungen war 
er nicht eingerichtet. Da wurde ein neuer Einfall von Feinden in dag 
Burzenland gemeldet. Der Woiwode aus der Walachei jandte nämlich 
aud ein Heer heran, um die Törzburg zu erobern. Moyje, nad) Er- 
weiterung jeiner Macht begierig, wurde überredet, die Bergfeſte werde 
einem Handftreiche leicht zur Beute fallen. Was er zu deren Ende an 
Kräften aufbrachte, war freilich nicht gerüftetes Kriegsvolf, ſondern nur 
Gefindel, dag der Raub lodte und ermutigte. Aber der Nachbar aus 
der Moldau durfte feineswegs allein Eroberungen in Siebenbürgen 
machen, immerhin in den öftlichen angrenzenden Zeilen, die jüdlichen 
gehörten unter folchen Umftänden in das Machtgebiet der Walachei. 

Nun ftanden drei waladhiiche Heere zugleich im Lande, und alle 
drei auf ſächſiſchen Boden. Indefjen was den belagerten Kronftädtern 
wie jede neue Gefahr neuen Schreden einflößte, ift ihnen in Wirklichkeit 
zur Rettung geworden. Denn die Walachen liefen die Törzburg verə 
geblih an, ihre Stürme wurden blutig abgejchlagen, fie fonnten die 
Bergfefte faum von dem Verkehr mit der Außenwelt vollftändig ab- 
chließen. Dem Moldauer aber fiel die walachiſche Invaſion jtörend in 
die Zirkel. Peter wurde die Windigfeit feiner Prahlereien inne: mit 
jeinem Säbel eroberte er das „Land“ dodh nicht, und er ſelber allein 
auch nicht, eine andere Macht ftellte fih ihm zur Seite, die fih in die 
Eroberung einmijchte und mit ihm teilen wollte. Die Ausficht, Kronftadt 
zu nehmen, rücte immer mehr in die Ferne, die Vorräte waren verzehrt, 
die Munition verjchoffen, der Winter brah an. Zugleich wurde ihm 
zum größten Verdruße gemeldet, daß auch Biftrig tapfer widerftehe 
und feine Befehle verachte, weil man dort meine, der Übergang zu 
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König Johann und die diefem Könige geleiftete Huldigung mache jeden 
Anspruch zur Unterwerfung unter die Dberhoheit Peters illuſoriſch. 
Sollte er denn nun hineilen, um die gegen die Stadt ausgeftoßenen 
Drohungen zu verwirklichen ? Nichts beichäftigte feine Gedanfen weniger 
als dieſes Unternehmen; er verzichtete auf die Genugtuung. Er hielt 
nun für geraten, eine größere Geldfumme, die ihm bei der Unterhandlung 
über die Auslöjung jener gefangener Sronftädter Bürger nebenbei ver- 
Iprochen worden war, anzunehmen und befahl beiden Kriegshaufen die 
Rückkehr in die Heimat. Dem Kaftellan zu Csicso allein wurde der 
Auftrag übermittelt, ein aufmerfjame® Auge auf das Treiben der 
Biftriger zu haben und fie nad) Möglichkeit zu ſchädigen. In denjelben 
Tagen marjchierten die Walachen von Zörzburg ab, ihr Führer erlitt 
das Schidjal Dragans und mußte daheim über die Klinge fpringen. 
Das fturmvolle Jahr neigte zu Ende. Der Winter brachte endlid) 
dem Lande Ruhe. Auch die einheimischen Scharen unter Bathoryi und 
Kun hatten fich zerftreut, doch den Befehl erhalten, im nächiten Frühjahr 
fih wieder zu fammeln, wenn der Ruf zu den Waffen ertöne. Denn 
der Krieg gegen die Sachſen mußte bis zur Unterwerfung derjelben fort- 
gejegt werden, ein Bürgerfrieg im ftrengften Sinne des Wortes. 
(Fortjegung folgt.) 
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120 Geiten. Hermannftadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. K. 3.20. 

— — Barteng. Trauerſpiel in 5 Aften. 8°. 148 Seiten. Hermannſtadt, 1886. W. Krafft. 
Preis geb. K. 3.60. 

— — Ulrich von Hutten. Hiftorifches Drama in 5 Aften. 8%. 132 Seiten. Hermaunftadt, 
1893. W. Krafft. Preis geb. K. 3.60. 

— — Gedichte. 8°. XI und 298 Seiten. Hermannftadt, 1893. W. Krafft. Preig geb. K. 4.40. 

— — Altes und Neues. Geiammelte ſiebenbürgiſch-ſächſiſche Erzählungen. 8°. 468 Seiten. 
Hermannftadt, 1890. W. Krafft. Preis och K. 5.60. 

Viktor Käftner, Gedichte in ficbenb.-fähliiher Mundart. 2. Auflage. Herausgegeben vom 
Ausschuß des Vereins für jtebenbürgtiche Yandesfunde, mit einen Xebensbilde des Dichters 
und erflärenden Anmerkungen bearbeitet von Dr. Adolf Schufferus. 8%. XLI und 
154 Seiten. Hermannjtadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. K. 3.40. 

Friedr. Wilh. Schufter, Alboin und Roſimund. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. 2. revidierte 
Auflage. 8°. 130 Geiten. Hermannjtadt, 1884. W. Krafft. Preis geb. K. 1.60. 

— — Gedichte. 2. vermehrte Auflage. 8%. X und 276 Seiten. Hermannftadt, 1896. 
W. Kraft. Preis in Leinwand geb. K. 4.40, eleg. geb. in Goldjchnitt K. 5.40. 

Fr W. Seraphin, Die Einwanderer. Hiftorijher Roman. Hermannftadt, 1904 ©. U. 
Seraphin. Preis brojch. K. 6.—, eleg. geb. K. 7.20. 

Tr. Teutſch, Sachs von Hartened. Ein Traueripiel in 5 Aufzügen. KL. 8%. 201 Seiten. 
Kronftadt, 1884. H. HZeidner. Preis cart. K. 2.60. 

— — Schwarzburg. Hiftoriiche Erzählung aus der Vergangenheit der Siebenbürger Sachſen. 
8°. 610 Geiten. Kronjtadt, 1882. Q. Zeidner. Preis geb. K. 6.60. 

— — Georg Geht. Hiftoriiher Roman aus der Vergangenheit der Siebenbürger Sachſen. 
Gr. 8%. 564 Seiten. Hermannftadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. K. 8.—. 

Ludwig Michaelis, Die Johannirglode von Unterten. Novelle aus dem Siebenbürger 
Sadjienlande im Zeitalter der Reformation. 12%. 79 ©. Hermannftadt, 1890. Franz 
Michaelis. Preis geh. K. 1.—, geb. K. 1.60. 

Emil Sigerus, Burgen und Kircheunkaſtelle im ſiebenb, Sachſeulande. 50 Bilder in Licht- 
drud. Folio. Hermannftadt, 1900. Joj. Drotleff. Preis in Umſchlag K. 6.—, in eleg. 
Mappe K. 9.—. 

— — Aus alter Zeit. 50 Bilder aus fiebenbürgiich-lächliichen Städten in Doppelton-Licht- 
drud mit einem Vorwort und begleitendem Tert. Quartformat. Hermannjtadt, 1904. 
Joſ. Drotleff. Preis in Umſchlag K 10.—, in Leinwandmappe K 13.—. 

— — Durch Siebenbürgen. Eine Tonriftenfahrt in 50 Bildern in Lichtdrud und Mehr: 
farbendrud mit einem Vorwort und begleitendem Tert. Dnartformat. Hermannftadt, 1905. 
Joſef Drorleff. Preis in Umjchlag K 12.—, in Leinwandmappe K 15.—. 
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III. 


IV. 


Inhalt. 


. Vereinsleitung und Vereins-Mitglieder. 


. Verzeichnis der Vereine und Inſtitute, mit welchen der Verein durch) 


Schriftentaufc in Verbindung jteht. 


Auszüge aus den Protofollen über die Situngen des Ausſchuſſes und 
der Oeneralverfammlung. 


Kaſſaſtand. 


Bereinsleitung und VBereins-Mitglieder. 


A. Vorfteder. 


D. Dr. Sriedridy Teutſch, Biſchof der ev. Landeskirche A. N. in den fiebenbürgifchen 
Landesteilen Ungarns in Hermannjtadt. 


B. Berwaltungs-Ausfchuß. 


*Albrich Karl sen. Römer Julius. 
Arz Guftav. Roth Dr. Johann. 
*Gapefius Dr. Hofer. Schuller Dr. ©. Adolf. 
*Csaki Michael. "Schuller Dr. Rihard. 
Fiſcher Georg. *Scullerus Dr. Adolf. 
Groß Julius. Schujter Martin. 
*Herfurtd D. Franz. *Schujter Fr. Wilhelm. 
Kiſch Dr. Guftav. Seraphin Friedrich Wilhelm. 
Kramer Friedrich. *Sigerus Emil. 
— Sole —— 

üller Georg E. Wolff Dr. Carl. 
*Obert Dr. Franz. *Zimmermann Franz. 


C. Sekretär und Sauptkaflier. 


Briebrecher Ernſt, Seminarprofeffor, Sekretär. 
Bergleiter Hans, Sparkaffa-Dir.-Sefretär, Hauptkaſſier. 


D. Bezirks-Staffiere. 


Alberti Rihard für Biftrib. Hannenheim Dr. J. v. für Leihfird. 
Maraſchki A. „n Broos. Werner Dr. Viktor „ Mediafd). 
Schreiber Dr. L. „ Budapeit. Roth Karl „Mühlbach. 
Maurer Dr. M. „Großſchenk. Graeſer Johann „Reps. 

Krafft C. W. „Hermannſtadt. Birthler Friedrich „Sächſiſch-Reen. 
Stenner Friedrih , Kronſt. (Stadtbz.) Fabini Theodor „Schäßburg. 
Haltrich Konrad „ Kronſt. (Landbz.) Berwerth Dr. Fr. „Wien. 


* Die Mandatsdauer der mit einem Stern bezeichneten Mitglieder läuft mit dem 


Jahr 1910 ab, die der übrigen 1913. 
1* 


Fa a 


J. EHren- und Borrefpondierende Mitglieder. 


Berwerth Friedrich, Dr. phil., t. t. Regierungsrat, Univerfitäts- 
profeffor, Direktor erjter Rlaffe und Vorstand der mineraf.- 
petrographiichen Abteilung am t. t. naturhiftorifchen Hof- 


mujeum in Wien. 
Böckh Rihard, Dr., Vorſtand des ftatiftiichen Bureaus, t am 

5. Dezember 1907 n Berlin. 
Borchgrave Emil v., Gefandter, Mitglied der belg. Akademie 

der Wiſſenſchaften „ Wien. 
Braune Wilhelm, Dr., geheimer Hofrat, Profeſſor „ Heidelberg. 
Bremer Otto, Dr., Profeffor an der Univerfität „ Halle a. ©. 


Dahn Felix, Dr., geheimer Juftizrat, Brofeffor an der Univerfität „ Breslau. 
Dove Richard, Dr., Profeffor an der Univerfität, f am 
18. September 1907 „ Göttingen. 
Fiedler Joſef, Ritter v., wirkt. Mitglied der faif. Akademie der 
Wiſſenſchaften, t. t. Sektionsrat und Vizedirektor des Haus, 


Hof- und Staatsarchiv n Wien. 
Sicher Hermann v., Dr., Profeſſor an der Univerſität „ Tübingen. 
Silder Theobald, Dr., Profeffor an der Univerfität „ Marburg. 


dride ©., D., Profeffor an der Univerfität, F am 30. März 1908 „ Leipzig. 
driedberg E., Dr., geheimer Hofrat, Univerfitätsprofeffor Ft 
Harnad Adolf, D., wirkt. geh. Rat, Profeffor an der Univerfität „ Berlin. 
Hildebrand v. Hildebrand, Hans, Kuftos am arh. Mufeum „ Stodholn. 


Yung Jul., Dr., Profeffor an der Univerfität „ Prag. 
Kirchhoff Alfred, Dr., Brofeffor an der Univerfität, F am 

8. Februar 1907 „Halle a. ©. 
Kluge Friedrich, Dr., Profeffor an der Univerfität „ Breiburg i. B. 
Kofer R., Dr., Staatsardivdirektor „ Berlin. 
Lamprecht Karl, Dr., Profeſſor an der Univerfität „ Leipzig. 
Lenz M., Dr., Univerfitätsprofeffor „ Berlin. 


Lilienfron Rochus Freiherr v., D. Dr., Mitglied der kaiſ. Afad. 

der Wiſſenſch. Prälat des adligen St. Zohannisklofters vor Schleswig. 
Meigen Auguft, Dr., geh. Regierungsrat, Prof. an der Univerfität in Berlin 
Nippold Friedr. Wild. Franz, D. Dr., Univerfitätsprofeffor a. D. „ Jena. 


Dttenthal Emil v., Dr., Profeffor an der Univerfität „ Wien. 
Paul Hermann, Dr., Profeffor an der Univerfität „ Münden. 
Paulſen Fr., Dr., Profeffor an der Univerfität „ Berlin. 
Pfaff Leopold, Dr., Profeffor an der Univerfität „n Wien. 
Redlich Dswald, Dr., Profeffor an der Univerfität *— 
Rietſchel Georg, D., Profeſſor an der Univerſität „Leipzig 
Schäfer Dietrich, Dr., Profeſſor an der Univerſität „ Berlin. 
Scmoller Guftav, Dr., Profeffor an der Univerfität Kg 
Side Theodor, Dr., Profeffor an der Univerfität, t am 

21. April 1908 „ Wien. 
Sievers €., Dr., Profeffor an der Univerfität n Leipzig. 
Tangl Michael, Dr., Profeffor an der Univerfität „ Berlin. 


Winter Guſtav, Dr., Direktor deg t. u. f. Haus-, Hof und 
Staatsardivs „ Wien. 


b — 


F. Durch Stiftung bleibende Mitglieder. 


Agnethler Spar- und Vorſchuß-Verein 

Andre Friedrid, Dr.. Univerfitätsprofeflor 

Bayer Joſef, Kommunitäts- und PBresbpterialmitglied, F am 
18. Oktober 1882 


Bedeus v. Scharberg Jof., t. k. Geheimrat, F am 6. April 1858 „ 


Bedeus Joſef v., Dr., Direktor der Hermannftädter Boden- 
freditanftalt i. P., rom 24. April 1901. 

Bedeus Guftav v., Komitatsvizenotär 

Biftriger Kredit- und Vorſchuß-Verein 

Bodenfreditanitalt 

Broofer Vorjchuß-Verein 

Drotlef Freiherr von Friedenjel3, Eugen, t. f. Hofrat, F am 
31. Januar 1885 

Fromm Traugott, Bürgermeijter 

Buß Karl, ev. Stadtpfarrer A. B., F am 1 Juli 1874 

Fuß Michael, Superintendentialvifar und ev. Pfarrer A. V., 
T am 17. April 1883 

Gebbel Karl, t. u. Sektionsrat i. P., F am 16. Nov. 1901 

Geringer Freiherr v. Dedenberg, Karl, t. t. mtrtt geh. Nat 
und Staatsrat i. P., f am 12. September 1889 

Großpolder Spar- und Vorſchuß-Verein 

Herbert Friedrich Michael, Sparkaffadirektor i. P., t am 
9. Dftober 1889 

Herbert Heinrich, Gymnaſialprofeſſor i. P. t am 16. Juni 1905 

Hermann Anton, Dr., f. u. Scminardireftor 

Hermannftädter allgemeine Sparkaſſa 
— Vorſchuß⸗Verein 

Hochmeiſter Adolf von, k. k. Sektionsrat im zeitl. Ruheſtand 

Honigberger Friedrich, Senator, $ am 13. Januar 1877 

Kaiſer Johann, Dr. der Rechte 

Kaifer-Wermeiher Johann, Ökonom, F am 22. Dezember 1887 

Käſtner Heinrich, Senator i. P., F am 17. Auguſt 1894 

Kirſchel Johann, k. Perzeptor, t am 15. Dftober 1871 

Kronſtädter allgemeine Spartaffa 

Lange von Burgenfron Emil, Dr. der Rechte, t. t. Regierungs- 
rat bei der Generalinſpektion der öjterr. Eifenbahnen im 
Handelsminijterium, F am 14. Auguft 1886 

Lange von Burgenfron Peter Traugott, Kronjtädter Senator, 
t. t. Statthaltereirat, f am 18. April 1875 

Marienburg Georg Friedrich, Bogeihdorfer Kapitelsdechant 
und ev. Pfarrer U. B., t am 23. November 1881 

Melas Heinrich, Advofat, F am 23. November 1894 

Meltzl Oskar v. Lomnitz, Dr.. Direktor der Bodenkreditanftalt, 
f am 1 Dezember 1905 

Meg Ferdinand, ev. Pfarrer MA. B., T am 23. Mai 1905 

Mito v. Hidveg Emerich, Graf, geheimer Rat., £. u. Minifter 
für Kommunifationen, F am 16. September 1876 


in Agnetheln 
Marburg i. 9. 
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u 
Müller Friedrih, D. Dr., em. Biſchof der ev. Landestiche U. B. 


in den fiebenb. Landesteilen Ungarns in Hermannftadt. 
Nendwich Wilhelm, Kaufmann, f am 13. April 1887 S S 
Neiffenberger Ludwig, Gymnafialprofeffor i. P., f am 27. No- 

vember 1895 fr d 
Salmen Baron Eugen v., k. u. Minifterialrat i. P., Reihs- 

tagsabgeordneter, T am 22. November 1896 „ Budapeft. 
Schäßburger Gewerbe-, Spar- und Vorfchuß-BVerein „n Schäßburg. 

Spar- und Hypotheken-Kreditverein — = 

Shelter Karl, t. öffentl. Notar, F am 31. März 1892 „ Hermannjtadt. 


Schneider Johann, Bezirksdechant und ev. Pfarrer A. B., t 1851 „ Kleinfcheuern. 
Schneider Joſef, Senatspräfident, F am 24. Dftober 1905 „ Hermannitadt. 
Schreiber Fr., t. u. Minifterialrat i. P., F am 10. Nov. 1907 „ — 
Schuler v. Libloy Friedrich, Dr. der Rechte, emerit. Univerſitäts— 

profeſſor und t. f. Hofrat, F am 8. November 1900 „Wien. 
Schullerus Joſef, ev. Pfarrer U. B., f am 15. Mai 1904 „ Alzen. 


Sculverein allg. deutſcher „ Berlin. 
Siaguna Andreas, Freiherr v., griech.-orient. Erzbiſchof und 
Metropolit, f am 28. Juni 1873 „ Hermannjtadt. 


Simoni Jat. Gottfried, ev. Pfarrer A. B., f om 10. Febr. 1811 „ D.-Kreuz. 
Simonis Ludwig, Dr ber Medizin, Stuhlsphyfitus i. P., t am 


6 Dezember 1888 „n Mühlbach. 
Stadtkommune „Hermannſtadt. 
Stadtkommune „Kronſtadt. 
Stadtkommune „Mühlbach. 
Stadtkommune „Schäßburg. 


Sächſiſch-Regener Vorſchuß- und Sparkaſſa-Genoſſenſchaft „Sächſiſch-Reen. 
Teutſch Joſef Benjamin, Kaufmann, F am 11 Febr. 1895 „Schäßburg. 
Teutſch Georg Daniel, D., Biſchof der ev. Landeskirche A. V., 


f am 2. Juli 1893 „n Hermannitadt. 
Teutſch Fr., D. Dr., Bifchof der ev. Landeskirche A. B. (Vorjtand) „ e 
Traufchenjel8 Eugen, Dr. der Rechte, Hofrat, t. t. ev. Dber- 

tirchenrat i. P., f am 20. Febr. 1903 „ Wien. 
Vormeng Dr., Sanitätsrat „ Berlin. 
Vorihuß- und Sparfafjaverein „Mühlbach. 


Wächter Heinrich, t-u. Finanzdirektor i. P., f am 14. Aug. 1906 „ Hermannſtadt. 
Wattenbah Wilh., Dr.. geh. Reg.-Rat u. Prof. an der Univerfität, 

T am 21. September 1897 n Berlin. 
Zimmermann Franz, Archivar n Hermannftadt. 


G. Ordentliche Mitglieder. 
1. Biſtritz. Bezirkskaſſier: Rihard Alberti. 


Alberti Karl, Gymnaſialprofeſſor in Biſtritz. 
Alberti Richard, Gymnaſialprofeſſor (Bezirkstafjier) —3 
Berger Albert, Dr. phil, Gymnaſialprofeſſor mg ké 


Bertleff Friedrid, Kaufmann ei "e 


Böhm Michael, ev. Pfarrer U. V. 
Botihar Theodor, Buchdrudereibefiger 
Brandſch Gottlieb, ev. Piarrer A. V. 
Bredt Johann, ev. Pfarrer U. B. 


Csallner Alfred Dr., Gymnafialprofeflor 
G3allner Alwin, Gymn.-Supplent 
Csallner Karl, Buchdrudereibejiger 


Csallner Daniel, Bezirksdechant und ev. Piarrer M. V. 


Csallner Guſtav ©., Kaufmann 
Cſepaner ev. Kirchengemeinde A. B. 


Dieneſch Johann, ev. Pfarrer A. B. 
Engler Thomas, Volksſchulrektor 


Filkeni Pauline, Frau, Advokatenswitwe 
Fiſcher Georg, Gymnaſialdirektor (Ausſchußmitglied) 


Gaßner Johann M., ev. Pfarrer AU. V. 
Gondoſch Michael, ev. Pfarrer U. V. 
Gräf 3. Friedrich, ev. Pfarrer WU. V. 
Grafi M., Mädchenjchullchrer 

Grok Walter, Raufmann 


Haupt Gottfried, Dr. med., pratt. Arzt 
Helfenbein Luife, Fräulein 

Hoher Hugo, Kaufmann 

Hofftaedter Friedrich, ev. Pfarrer A. B. 
Huß Michael, Baumeijter 


Keingel Georg, ev. Pfarrer U. B. 
Keingel Georg, Dr. phil. ev. Pfarrer U. B. 
Kelp Guſtav, Dr. jur., Advokat 


Kiſch Guſtav, Dr. phil., Gymnaſialprofeſſor (Ausſchußmitglied) 


Klein Adolf, t. u. Bauamtsleiter 
Klemens Albert, ev. Pfarrer U. B. 
Klöß Alfred, ev. Stadtprediger M. B. 
Kollmann Albert, Kaufmann 


Kramer Friedrich, ev. Stadtpfarrer U. B. (Ausſchußmitglied) 


Lang Karl, Dr. jur.. Advofat 


Mädchenbürgerjchule, ev. 
Miller Karl, ev. Pfarrer U. B. 


Philippi Michael, Stuhlrichter 
Raupenſtrauch Heinrich, Apotheker 


in Kleinbiſtritz. 
„Biſtritz. 
„Treppen. 
„Waltersdorf. 


„Biſtritz. 
Wallendorſ. 
„Biſtritz. 
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Sadler Friedrich, Bürgermeifter i. P. in Biſtritz. 
Salzer Mihael, Gymnaſialproſeſſor e 
Schiffbäumer Alfred, Dr. jur., Advokat en 

Schobel Michael, ev. Pfarrer U. B. „Minarken. 
Schreiber Franz, Bürgermeiſter „Biſtritz. 
Textoris Luiſe, Kaufmannswitwe SE, 
Wachsmann Albert, Apotheker n Borgo-Prund. 
Wagner Karl, stud. jur. „n Biftrig. 

Wohl Wilhelm Albert, ev. Pfarrer U. B. „Lechnitz. 
Zehner Albert, cand. theol. et phil. „Biſtritz. 


2. Broo. Bezirkskaſſier: U. Maraſchki. 


Amlacher Albert, Dr. phil.. ev. Pfarrer A. B. in Rumes. 
Antoni Eduard, Dr. jur., Advofat, Stadt-Fisfal „Broos. 


Batzoni Paul, Lehrer i. R. = 
Binder Wilhelm, t. u. Forftmeifter i. P., Vorfchußvereinsdireftor „ 


H 


Gewerbeverein 


Gräf Hans, Buchhändler e em 
Graffius Fofef, Apotheker ie m 
Klein Hermann, Dr. jur., Advokat SI mg 
Liebhard Johann, Lehrer Gin e 
Marajchti Andreas, ev. Prediger U. B. i. P. (Bezirtstaffier) „, „ 
Markovinovich Viktor, Dr. med., Stadtphyfitus a 
Prunk Friedrich, Vorſchußvereinskaſſier PR 
Shelter Friedrich, Kaufmann PAS: 
Schufter Julius, ev. Stadtprediger A. B. T 


3. Budapeit. Bezirtötaffter: Dr. Ludwig Schreiber. 


gratnói Wilhelm, Dr., Titularbifchof, Landesoberinſpektor der 
Mufeen und Bibliotheken in Rom— Buda- 
[peit. 
Grag Guſtav, Dr., Reichstagsabgeordneter n Budapeft. 


Hampel Joſef v., Dr., tön. ung. Hofrat, Univerfitätsprofeflor, 
Kuftos am Nationalmufeum : A 


Pildner Frang, Reichstagsabgeordneter t e 


— — 
Rombauer Emil, Dr., Oberſtudiendirektor in Budapeſt. 
Schreiber Ludwig, Dr., Sektionsrat im t. u. Miniſterium des 


Innern (Bezirkstafjier) 7s 8 
Steinader Edmund, Handelstammerjekretär i. P. n Klojterneuburg. 


4. Großſchenk. Bezirkstaljier: Dr. med. M. Maurer. 
Brandſch Heinrich, Bezirfsdechant und ev. Piarrer A. B. in Bekokten. 


Buchholzer Heinrich, ev. Pfarrer U. V. „ Hundertbücdeln. 
Gapefinus Richard, ev. Pfarrer A. B. „Talmeſch. 
Graffius Alfred, Oberſtuhlrichter „Schäßburg. 
Hammer Joſef, Kaufmann „Großſchenk. 
Henning Wilhelm, Stuhlrichter „Agnetheln. 
Hienz Karl, ev. Pfarrer A. B. „ Martinsberg. 
Hodh Joſef, ev. Pfarrer U. B. „ Schönberg. 
Lehrer Hofe, ev. Pfarrer U. B. „ Halvelagen. 
Leſe- und Geſelligkeitsverein „Agnetheln. 
Ließ Franz, Dr. jur., Advokat ü à 
Marktgemeinde „Großſchenk. 
Maurer Michael, Dr. med., Bezirksarzt (GBezirkskaſſier) e E 
Phleps Guſtav, Dr. med., Streisarzt n Agnetheln. 
Phleps Hermann, Architekt S RK 
Pildner von Steinburg Karl, t. u. Bezirksrichter 5 E 
Römer Karl, ev. Pfarrer MA. B. e e 
Schaler Friedrich, Oberftuhlrichter i. P. = er 
Schenker Kirchenbezirt3bibliothet „Großſchenk. 
Schulbibliothek a = 
Schuler Martin, Marktnotär n Agnetheln. 
Shuler Robert, Dr. med. Arzt Ge A 
Steilner Karl, ev. Pfarrer A. B. „ Mergeln. 
Sturm Michael, Lehrer „ Agnetheln. 
Borjchußverein „Großſchenk. 
Weihrauch Georg, Schulrektor „Agnetheln. 
Weißkircher Joſef, Dr. med., Bezirksarzt r 


Ziteli Heinrih, Raufmann F > 
Bing Wilhelm, ev. Pfarrer A, B, „Jakobsdorf. 
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5. Hermannſtadt. Bezirtstaflier: C. W. Krafft. 


Albrid Adolf, Konzipift der ſächſ. Nationsuniverfität 


Albrich Karl jun., Direktor des ev. Gymnafiums A. B. und 


der damit verbundenen Realjchule 


Albrih Karl sen., Gymnafialdirettor i. R. (Ausfchußmitglied) 


Arbeiterbildungsvderein 
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Branovatzky Guſtav, Dr. med., Stadtphyjifus Ge P 
Brefner Wilhelm, Dr. jur., Rechtsanwalt 5 2 
Clompe Moris, Vatter der PBenfionsanftalt a. D. F ý 
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Groß Julius, Direktor des ev. Gymnaſiums MA. B. (Ausichuß- 

mitglied) 2 
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Gusbeth Eduard, Dr. med., praftiicher Arzt s u 
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Guft Heinrich), Dr. med., Arzt F E 
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Heßhaimer Adolf, Kaufmann x A 
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Hiemeih Heinrich, Salamifabrifant de 3 
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Jüngling Karl, Brofefjor A 3 
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Kafjel Eugen jun., Dr. phil.. ev. Stadtprediger A. B. P 3 
Laſſel Eugen sen., Brofeffor a. D. = 4 
Laſſel Rudolf, Mufikdirektor e 
Kurg Karl, Dr., tgl. öffentl. Notar hr N 
Meldt Franz, Sparkaſſakaſſier > e 
Mayer Emanuel, Kaufmann ý 5 
Mida Alerander, Dr., Profeſſor „ Budapeft. 
Miep Ludwig, Lederhändler „ Kronftadt. 
Müller Julius, Brivatier S 2 
Netoliczla Ostar, Dr. phil., Profeſſor os P 
Neugeboren Friedrich, Gerichtsrat i. P. A 3 
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Philippi Fritz, Dr. jur., Advokat in Rronftadt 
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Porr Heinrich, Direktor pr S 
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Reimeſch Friedrich, Lehrer d 3 
Reſch Adolf, Juwelier z S 
Römer Julius, Profeffor an der ev. Mädchenſchule U. B. 
(Ausihußmitglied) P š 
Roth Viktor, Apotheker e e 


Sceejer Ernſt, Kaufmann 


Scherg Georg, Stadtprediger S 5 
Scherg Heinrich, Fleifchhauer 5 > 
Scherg Wilhelm, Tuchfabrifant P S 
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Schmidt Rudolf, Kommiſſions- und Agenturgeſchäft A f 
Schmidts Wilhelm, Advokat P e 
Scmußler Georg, Tuchfabrikant ý $ 
Schnell Alfred, Magiftratsrat A P 
Schnell Ernſt Karl, Dr. jur., Advokat er Š 
Schufter Frig, Profeffor am ev. Gymnaſium A. B. X H 
Seraphin Fr. Wilhelm, Profeffor am ep. Gymnafium A. B. 
(Ausfchußmitglied) P i 
Stadt-Arhivbibliothet A 4 
Stenner Friedrich, Magiftratsrat (Bezirkskaſſier) 2 z 
Stiehler Franz, Stadtkaſſakontrollor a. D. F S 
Teutih Julius, Litörfabrikant pi P 
Teutſch Traugott, Schriftfteller = 5 
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Nehrer Samuel, Dr. med., Kreisarzt 
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Nofenauer Guftav, Dr. med., Kommunalarzt 
Roſenauer Kafıno 
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Kommune 
Nothbächer ev. Kirchengemeinde U. B. 
P Kommune 


Schmidts Peter, Obernotär 

Semp Michael, ev. Pfarrer A. B. 
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Weidenbächer ev. Kirchengemeinde A. B. in Weidenbach. 
> Kommune ri * 
Wendel Martin, Oberſtuhlrichter „Marienburg. 

Windt Peter, Dr. med. Kreisarzt z 
Wolkendorfer ev. Kirchengemeinde A. B. „ Wolfendorf. 
A Kommune y £ u 

Zeidener Kafino „ Beiden. 
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8 Leſchkirch. Bezivtskaffier: Dr. Julius Hann von Hannenheim. 


Dörr Samuel, Neichstagsabgeordneter in Leſchkirch. 
Fröhlich Georg, Volksſchullehrer ee 
Hamm von Hannenheim Julius, Dr. phil., ev. Pfarrer A. B. 

Bezirkskaſſier) „Holzmengen. 
Heinrich Guſt v, Dechant und ev. Pfarrer A. B. „Leſchkirch. 
Joſephi Eduard, ev. Pfarrer A. B. „Marpod. 


Käſtner Viktor, ev. Pfarrer A. B. „Kirchberg. 


Schuſter Heinrich, ev. Pfarrer U. B. „ Alzen. 


9. Mediaſch. Bezirkskaſſier: Dr. Bittor Werner. 


Aderbaufchule in Mediaſch. 
Ambrofi Michael, Grundbeſitzer n Gr.-Brobjtdorf. 
Binder Martin, ev. Pfarrer M. V. „Bulkeſch. 
Binder Wilhelm, cand. jur. „Mediaſch. 
Bureſch Johann, Materialwarenhändler P F 


Connerth Daniel, Bezivksdechant und ev. Pfarrer U. WB. „Kleinſchelken. 
Czoppelt Joſef, ſtädt. Forſtmeiſter i. P. „n Mediajch. 


Eckardt Midh., Dr. med., pratt. Arzt 
Edardt Stefan, ev. Pfarrer U. B. 


Fabini Heinrich, ev. Pfarrer U. V. 
Folberth Friedrich, Dr. med., Bezirksarzt 
Folberth Hermann, Apotheter 

Folberth Otto, Dr. med., prakt. Arzt 
Fröhlich Joſeſf, ev. Pfarrer U. V. 


4 Meichen. 


Heßeldorf. 
Mediaſch. 


Reichesdorf. 
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Gräfer Daniel, Gymnafialprofeffor i. P. in Mediaſch. 
Hedrich Johann, ev. Pfarrer U. VB. „ Bogeichdorf. 
Hermann Karl, ev. Piarrer U. B. „ Gr. Brobjtdorf. 
Hoch Hofer, ev. Pfarrer A. B. „Wurmloch. 
Jekeli Hermann, Gymnaſialprofeſſor „Maediaſch. 
Karres Samuel, Lederfabrikant è A 
Kafemierefh Frang, t. ung. Steueramtsoffizial j p 
Knall Johann, ev. Pfarrer A. V. „ Bonnesdorf. 
Lehrer Johann C., Bezirtsdechant und ev. Stadtpfarrer U. B. „Mediaſch. 
Leutichaft Ludwig, Gymnafialdirektor = X 
Margonday Johann, cv. Pfarrer U. B. „ Magarei. 
Michaelis Hermann, ev. Pfarrer A. V. „ Langenthal. 
Oberth Friedrih, Eiſenhändler n Mediaj. 
Oberth Joſef, Apotheker R S 
Dberth Karl, Dr. jur., Reichstagsabgeordneter „ Budapejt. 
Mampelt Johann jun., Landwirt „ Mediafd. 
Rampelt Johann sen.. em. ev. Pfarrer U. B. F d S 
Reih Friedrich, ev. Stadtprediger A. B. = s 
Reiffenberger G. A., Buchhändler H A 
Rideli Viktor, Direktor deg Spar- und Vorjchußvereines e k 
Rojenauer Andreas, Gymnaſialprofeſſor S e 
Rosler Viktor, ev. Pfarrer U. B. „ Seiden. 
Roth Hermann, Gymnafialprofefjor „Maediaſch. 
Sachſenheim Friedrich v., ev. Pfarrer U. V. „Baaßen. 
Salzer Hermann, ev. Pfarrer A. B. „Birthälm. 
Schaſer Martin, Dr. med., Bezirksarzt = $ 
Sceiner Andreas, Dr. phil., ev. Pfarrer A. B. „Großſchenk. 
Schelker ev. Kapitel U. B. „n Mediaid. 
Schmidt Jofef, Dr. jur., Advofat R à 
Shuler Guſtav Fr., Gymnafialdireftor a. D. 5 i 
Shuler Hermann, Gymnafialprofeffor ý Š 
Schuſter Rudolf, Dr., jur., Kurialrichter „Budapeſt. 
Siegmund Heinrich, Dr. med.. Stadtphyſikus „Maediaſch. 
Spar- und Vorſchußverein, Aktiengeſellſchaft S r 
Spar- und Vorſchußverein, Aktiengeſellſchaft „ Birthälm. 
Stadtgemeinde „Maediaſch. 
Sturm Johann, Magiſtratsobernotär 
Theil Eduard, Grundbeſitzer 
Theil Friedrich, Bürgermeiſter s S 
Volksſchule ev. U. B. „n Birthälm. 
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Werner Frig, Kaufmann in 
Werner Karl, ep. Pfarrer A. B. (Ausſchußmitglied) A 
Werner Viktor, Dr., Gymnafialprofeffor (Bezirkskaſſier) — 


10. Mühlbach. Bezirkskaſſier: Karl Roth. 


Acker Georg, Dr., Polizeihauptmann in 
Antoni Karl, ev. Pfarrer A. B. e 
Ara Gustav, Prodechant, ev. Pfarrer M. B. (Ausihußmitglied) „ 
Ary Gustav jun., edv. Pfarrer A. B. A 


Baumann Ferdinand, Nektor am ev. Gymnaſium A. B. 
Baumann Fricdrih, Kaufmann 

Baumann Joſef, Kaufmann 

Binder Alfred, Gymnaftalprofeffor 

Binder Ludwig, Apotheker 5 


zı az a 


Brantih ©. Samuel, ev. Prediger U. B. e 
Capeſius Viktor, Dr. med., Kreisarzt P 
ginger Joſef, Notär D 
gore Rudolf, Weingroßhändler 3 
Dräier Heinrich, ev. Pfarrer U. B. > 
Graffer Karl, Dr. jur., Advofat d 
Gutt Heinrich, ev. Pſarrer U. B. H 
Hei Andreas, ev. Stadtpfarrer U. B. 5 
Heig Rudolf, Gymnafialprofefjor a. D. d 
Hientz Joſef, Buchhändler 
Irtel Joſef, Mädchenſchullehrer 
Kootz Julius, Gymnaſialprofeſſor z 
Kraft Heinrih, t. u. EL Hauptmann i. P. P 
Kraſſer Guſtav, Dr. jur., Advofat s 
Kraffer Hang, Dr. med., Stadtarzt = 
Kehrmann Julius, Dr. med., praftifcher Arzt ä 
Leibli Rudolf, Produktenhändler e 
Mödel Ehriftian, ev. Pfarrer U. B. P 
Roth Karl, Gymnaſialprofeſſor (Bezirkskaffier) 2 
Schöpp Hans, Bürgermeiſter * 
Streitfeld Bruno, ſtädt. Obernotär a 
Teutſchländer Auguft, f. u. k. Unterintendant i. P. e 
Thullner Ernft, Bezirksdechant, ev. Pfarrer U. B. = 


Weinrih Frig, ep. Pfarrer A. B. 
Wonner Andreas, ev. Stadtprediger A. B. 


Birthälm. 
Gr.Kopiſch. 
Mediaſch. 


Mühlbach. 
Kelling. 
Urwegen. 
Reußmarkt. 


Mühlbach. 


H 


Großpold. 
Reußmarkt. 


Mühlbach. 


Hamleſch. 
Mühlbach. 
Dobring. 


Mühlbach. 
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Reußmarft. 
Mühlbach). 


Betersdorf. 
Mühlbach. 


" 


nm 


Großpold. 


Sroß-Enyed. 
Mühlbach. 
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11. Reps. Bezirkskaſſie: Johann Gräjer. 


Batu Georg, ev. Pfarrer M. V. in Draas. 
Bell Julius, Apotheker „n Mediafch. 
Falk Karl, Kaufmann „n Reps. 
Dräier Johann, ev. Pfarrer A. B. (Bezirkstaffier) „D. Weißkirch. 
Hain Daniel, ev. Pfarrer A. B. „D.Tekes. 
Hamruden, polit. Gemeinde „Hamruden. 
Heltmann Adolf, ev. Pfarrer A. B. „ Galt. 
Joſephi Daniel Zofef, ev. Pfarrer A. V. „ Reps. 
Kaiper Johann, Lehrer ge 8 
Katzendorf, polit. Gemeinde „n Kabendorf. 
Kepler Moart, ep. Pfarrer U. V. „ Streitfort. 
Kleiſch Johann, Dr. med, Spitalsprimararzt „ Reps. 
Qang Martin, ep. Pfarrer U. V. „ Stein. 
Markus Michael, Notär „ Streitfort. 
Müller Heinrich, Dr. med., Bezirksarzt i. P. n Reps. 
Wildner Karl, Bezirksdechant und ev. Pfarrer A. B. „ Leblang. 
Reps, Marktgemeinde „n Reps. 

„ co. Shule Ha "ep 
Schloſſer Friedrich, Tiſchler. og 
Tobie Johann, Schuiter Sr A 
Weprich Hanë, stud. jur. "o » 

12. Sächſiſch-Reen. Bezirkskaſſier: Friedrich Birthler. 
Adlershauſen Karl v., Allodialperzeptor in Sächſiſch-Reen. 
Albert Julius, Gymnaſialproſeſſor d n 
Alzner Edmund, Dr. med., Stadtarzt 3 B 
Birthler Friedrich, k. u. Gerichtsrat i. P. (Bezirkstaffier) S 
Dieneſch Michael, Dr. jur., Advotat 
Fritſch Norbert, Dr. med., Arzt n n 
Göllner Samuel, Dr. med., Stadtphyſikus D 5 


Helmig Eduard, Dr. med., Bezirksarzt P x 
Herzog Albert, ev. Pfarrer M, V. „ Tefendorf. 


Keingel Guftav, Buchhalter 

Kinn ©. A., Dr. phil, Gymnaſialdirektor 

Kinn Guftav Fr., Bezirksdechant und ev. Pfarrer U. B. 
Kinn Johann Gottfried, Sparkaffadirektor 

Hold C. Traugott, Kaufmann 


Leonhard Arnold, Dbernotär 


Müller Arnold, Geometer 
Miller Georg, Holzhändler 


Orendi Friedrich, ev. Pfarrer U. B. 
Orendi Gottfried, ev. Stadtpfarrer 


Sceipner Johann, ev. Pfarrer A. B. 
Schiffbäumer Michael, Holzhändler 
Schobel F. Joſef, Privatier 

Seibriger Friedrich, Magiſtratsrat 


Wagner Eduard, Kaufmann 
Wermeſcher Emil Edmund, Dr. jur., Advokat 
Wermeſcher Emil, Apothefer 


in Sächſiſch-Reen. 


= D.-Zepling. 
Sädhfisch-Reen. 


» Bootidh. 
„Sächſiſch⸗Reen. 


„Weilau. 
„ Sädfiich-Reen. 


13. Shäfburg. Bezirkstaffier: Theodor Fabini. 


Bacon Joſef, Dr. med., Stadtphyſikus 
Bell Georg, ev. Pfarrer U. B. i. P. 
Brandſch Karl, Gymnafialprofeffor 


Duldner Johann, Gymnafialprofeffor 


Eitel Emil, Seminarprofeffor 
Gitet B. A., ev. Pfarrer U. B. i. P., Reichstagsabgeordneter 


Fabini Theodor, Gymnaftalprofeffor (Bezirkstaffier) 
Fielk Heinrich, Magiftratsrat 


Glag Johann, ev. Pfarrer A. B. 


Hoh Karl, Dr. jur., Magijtratsnotär 
Höhsmann Karl, Profeſſor 

Höhr Adolf, Gymnafialprofeffor 
Höhr Heinrih, Gymnaſialprofeſſor 


Jacobi Julius, Dr., Seminardirektor 
Jakobi M. G., Kaufmann 


Kraus Friedrich, Dr. med., Komitatsphyſikus 


Lander Guſtav, ev. Pfarrer A. B. 
Letz Hans, Architekt 


in Schäßburg. 


„Denndorf. 
„Schäßburg. 
„ Henndorf 


„ Schäßburg. 


Mädchenbürgerfchule, cv. AU. V. in 
Markus Friedrich, Bankdirektor 


Melzer rig, Dr. med., Arzt 8 
Melzer Wilhelm, Reichstagsabgevrdreter dg 
Menning Andreas, ev. Pfarrer U. V. z 
Miſſelbacher Johann Baptiſt sen.. Naujmann 2 E 
Montſch Johann, ev. Pfarrer U. V. n 
Olah Auguft, Profeffor j 


Drendi Gottfried, Stadtingenieur 


Petri Karl, Dr. phil., Bürgerſchuldirektor 
Pfuhl Karl, Bankbeamter 
Pildner von Steinburg Felix, Dr. med., Kreisarzt 


Radler Friedrich, Kaufmann 
Reiſſenberger Friedrih, Seminarprofeſſor 


Roth Viktor, Dr. phil, ev. Biarrer A. 8. 9 
Schotſch Guſtav, Gymnaſialprofeſſor P 
Sculler Georg, emer. ev. Pfarrer U. B. Pe 
Shuler Mihael, ev. Pfarrer U. VB. % 
Schullerus Franz, ev. Pfarrer A. B. P 
Schuſter Guftav, ev Pfarrer U. P. y 
Seiwerth Wilhelm, ev. Stadtprediger A. B. i. P. d 
Seraphin Karl, Gymnaſialprofeſſor * 
Gill Martin, ev. Pfarrer A. B. 5 
Teutih Johann, ev. Stadtpfarrer U. V. e 
Teutih Johann Bann, Kaufmann 5 
Unberath Julius, Gymnaſialprofeſſor 
Walbaum Friedrich, Bürgermeiſter d 
Weber Johann H., Apotheker Š 
Wohl Franz, Schneider und Inhaber eines Kleidermagazins „ 
Wolff Johann, Dr. phil, Gymnaſialdirektor — 
Ziegler Johann, Bezirksdechant und ev. Pfarrer A. V. ` 


14. Wien. Bezirkskaſſier: Dr. Friedrich Berwe 
1., Burgring 7. 
Antonius Julius, ep. Pfarrer U. V. in 


Berwerth Friedrich, Dr. phil. t. t. Regierungsrat, Univerfitäts- 
profeffor, Direktor erjter Klaſſe und Vorjtand der mineral.- 
petrographiichen Abteilung am t. £. naturhiltorischen 
Hofmuſeum Gezirkskaſſier) — 

Büſch Karl Friedrich, Eiſenwarenhändler, Stadt- und Gemeinderat „ 


Schäßburg. 


Nadeſch. 
Schäßburg. 
Deutſch Kreuz. 


Schäßburg. 


Keisd! 
Schäßburg. 
Gr. Laßlen. 
Schäßburg. 
Gaas, 
Keisd. 
Groß-Aliſch. 
Schäßburg. 
Neithaufen. 


Schäßburg. 


Arkeden. 


rih. 


Wien. 


AT E 
Dokoupil Wilhelm, päpjtl. Ehrentämmerer, t. t. Regierungsrat 


im Minifterium für Kultus und Unterricht in Wien. 
Guneſch Gustav, Droguift Frage 
Henning Karl, Dr. med., Borftand der f. t. Univerfitätsanftalt 

für Moulage oo o 
Kiltſch Julius, Dr. med., Primararzt i. $. „Kloſterneuburg 
Lengyel Ludwig, Fachſchriftſteller „Wien. 
Maager Franz, Kaufmann o, Si 
Majorkovits Joſef, Dr. med, t. u. f. Ober-Stabsarzt pr 


Pfaff Leopold, Dr. jur., t. t. Hofrat, Univerfitätsprofeffor i. R. „ „ 


Roſenfeld Ludwig, Freiherr v., t. f. Kämmerer E Zo 
Shuler Karl, Stadtbaumeifter — 
Schuller Ludwig, Ingenieur Gë Ze 
Schufter Rudolf, Architekt EES 
Tiduri Karl, Fabrikant — 
Verein der Siebenbürger Sachſen Fe 
Der Berein zählte demnad) im Vereinsjahr 1907 an EN und 
forrejpondierenden Mitgliedern . K 31 
an durch Stiftung bleibenden Mitgliedern S . : : . 65 
an ordentlichen Mitgliedern ` 
1. im Bezirk ton . a ; $ ; t . 50 
— „Broos A 3 : : ; ; > : . l4 
35 „n  Budapelt . e ; ; e e e ? 7 
7 „Großſchenk d p W638 
B „  Hermannftadt ` : x ; : s z e 191 
Or „n  Kronftadt (Stadt) : e i : : d — 98 
pe a EL (Qand) . ; 3 ; $ e 54 
Br „Leſchkirch . e ; A e e s i e 7 
(KE „n  Meiaah . 3 ; 3 e ; . 2 ; 56 
10. „ „n Mühlbad . : ; ; s ; d . 34 
11. e a Bebé ul ag ën A Me. aa 
E Ze „n  Sädjish-Reen ` a d ` e , 26 
It „ Schäßburg e a e . ; ` . 49 
Lë. „ Wien ` g d s S d f X a ES 
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II. 
Verzeichnis 


der Akademien, Vereine und Geſellſchaften, mit welchen der Verein für ſiebenb. 
Landeskunde in Verbindung ſteht, ſamt Angabe der im gegenſeitigen Schriften— 
tauſche gewechſelten Druckwerke. 


a) An die unten verzeichneten Geſellſchaften uſw. wurden im 
verjlojjenen Bereinsjahre verjchidt: 


Vereins-Archiv N. F. XXXIV. Bd., 1.—4. Set, 


Aachen, Geichichtöverein. 

Agram, Gejellichaft für ſüdſlaviſche Geihichte und Altertum. 
Agram, Königl. Kroatiſch-Slavoniſches Landesardiv. 

Agram, Kroatiſche archäologische Gejelichaft. 

Agram, Südjlavische Akademie der Wiffenichaften. 

Altenburg, Geſchichts- und Altertumsforichende Geſellſchaft des Oſterlandes. 
Ansbach, Hiftorischer Verein für Mittelfranken. 

Augsburg, Hiftoriicher Verein für Schwaben und Neuburg. 
Bamberg, Hiſtoriſcher Verein. 

Bajel, Hiltorifche und Antiquariiche Gejellichaft. 

Bafel, Schweizeriiche Gejellichaft für Volkskunde. 

Bayreuth, Hiſtoriſcher Verein für Oberfranten. 

Berlin, Oejamtverein der deutſchen Gejchichts- und Altertumsvereine. 
Berlin, Gejellihaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgejchichte. 
Berlin, Kaiſerl. ftatiftiiches Amt. 

Berlin, K. Muſeum für Völkerkunde. 

Berlin, Kön. preußifche Akademie der Wiſſenſchaften. 

Berlin, Kön. preußifches ſtatiſtiſches Bureau. 

Berlin, Statiftiiches Amt der Stadt Berlin. 

Berlin, Berein für Heraldit, Sphragiitit und SOSE „Herold“. 
Bern, Naturforichende Geſellſchaft. 

Bonn, Verein von Altertumsfreunden im Rheinlande. 

Bofton, Society of natural history. 

Brandenburg a. Q., Hiltoriicher Verein. 

Braunsberg, Hiftoriiher Verein für Ermland. 

Bregenz, Mujeumsverein für Vorarlberg. 

Bremen, Geographiiche Geſellſchaft. 

Bremen, Hiftorifche Geſellſchaft des Künftlervereins. 

Breslau, PBrovinzialausshuß der Provinz Schlefien. 

Breslau, Sclefische Gejellfchaft fir vaterländiiche Kultur. 
Breslau, Sclefiiche Geiellichaft für Volkskunde. 

Breslau, Verein für Gefchichte und Altertum Schleſiens. 
Brünn, Mähriſches Landesardiv. 

Brünn, Mähriſches Landesmujeum. 

Brünn, Naturforjchender Verein, 


Budapeſt, Statiftiiches Amt der Hauptftadt Budapeft. 

Budapeſt, Ungarifche Akademie der Wiffenfchaften. 

Budapeft, Ungarische Hiſtoriſche Gejellichaft. 

Bufareft, Kön. Unterrichtsminifterium. (M. N. Jorga, Univerfitätsprofeflor.) 

Bukarest, Rumänische Akademie der Wiffenfchaften. 

Chemnitz, Berein für Chemniger Geſchichte. 

Chriftiania, Frederifs-Univerfität. 

Darmjtadt, Hiftorifcher Verein für das Großherzogtum Heffen. 

Deva, Hunyadmegyei történelmi és régészeti társulat. 

Donaueſchingen, Verein für Gefhichte und Naturgefchichte. 

Dresden, Königl. ſächſiſcher Altertumsverein. 

Dresden, Berein für Erdkunde. 

Eger, Berein für Egerländer Volkskunde. 

Eijenberg, Geihichts- und Altertumsforjchender Verein. 

Eisleben, Verein für Geichichte und Altertümer der Grafſchaft Mansfeld. 

Elberfeld, Bergiſcher Geſchichtsverein. 

Erfurt, Königl. Akademie gemeinnütziger Wiſſenſchaften. 

Frankfurt a. M., Verein für Geographie und Statiſtik. 

Frankfurt a. M., Berein für Geichichte und Altertumskunde. 

Freiberg i. S., Ultertumsverein. 

Freiburg im Breisgau, Befellihaft zur Beförderung der Geſchichts-, Altertums- 
und Volkskunde. 

Gießen, Oberheffiiher Gejchichtsverein. 

Görlitz, Geſellſchaft für Anthropologie und Urgefhichte der Oberlauſitz. 

Görlitz, Oberlaufigiiche Gejellfchaft der Wiffenichaften. 

Gotha, „Deutiche Erde”, Beiträge zur Kenntnis deutſchen Volkstums allerorten 
und allerzeiten. 

Gotha, Bereinigung für gothaifche Geſchichte und Altertumstunde. 

Göttingen, Rön. Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 

Graz, Mademijcher Lefeverein. 

Graz, Hiltoriicher Verein für Steiermark. 

Graz, Naturwiffenschaftlicher Verein. 

Greifswald, Geographiiche Gejellichait. 

Greifswald und Stralfund, Rügiſch-Pommerſcher Geſchichtsverein. 

Halle, Kaiferliche Zeopoldinifch-Karolinifche deutſche Akademie der Naturforjcher. 

Halle, Thüringiſch-ſächſiſcher Berein für Erforfchung des vaterländiichen Ater- 
tums und Erhaltung feiner Dentmale. 

Halle, Thüringifch-fächliicher Verein für Erdfunde. 

Hamburg, Berein für hamburgiiche Gejchichte. 

Hanau, Hanauer Gefcichtsverein. 

Hannover, Hiftorifcher Verein für Niederjachien. 

Harlem, Fondation P. Teyler van der Hulft. 

Heidelberg, Großherzoglich-Badiſche Univerfitätsbibliothek. 

Heidelberg, Hiltorifch-philofophiicher Verein. 

Helſinki, Finniſche Altertumsgejellichaft. 

Hermannſtadt, Baron Brukenthalſches Muſeum. 

Hermannſtadt, Siebenbürgiſcher Karpathenverein. 

Hermannſtadt, Siebenbürgiſcher Verein für Naturwiſſenſchaften. 


en, Dee 


Hermannjtadt, Verein für rumänische Literatur und Kultur des rumänischen 
Volkes. 

Hildburghausen, Verein für Meiningiiche Gedichte und Landeskunde. 

Hohenleuben, BVoigtländischer altertumsforjchender Berein. 

Iglau, Ungariſcher Karpathenverein. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 

Jena, Geographiſche Geſellſchaft für Thüringen. 

Jena, Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde. 

Kahla, Verein für Geſchichts- und Altertumskunde zu Kahla und Roda. 

Karlsburg, Unteralbenſer Verein der Geſchichts-, Altertums- und Naturforſcher. 

Kaſſel, Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde. 

Kiel, Geſellſchaft für Schleswig Holſteiniſche Geſchichte. 

Kiel, Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Schleswig-Holſtein. 

Klagenfurt, Geſchichtsverein für Kärnthen. 

Klagenfurt, Naturhiſtoriſches Landesmuſeum für Kärnthen. 

Klauſenburg, Siebenbürgiſcher Karpathenverein. 

Klauſenburg, Siebenbürgiſcher Muſeumsverein. 

Köln, Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, insbeſondere die alte Erzdiözeſe Köln. 

Königsberg, Königl. phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft. 

Kopenhagen, Kongelige nordiske oldskrift-selskab. 

Zand3berg o D. Warthe, Berein für Geſchichte der Neumark. 

Landshut, Hiftorifcher Verein für Niederbayern. 

Leipa, Nordböhmiicher Exkurſionsklub. 

Leipzig, Mujeum für Völkerkunde. 

Leipzig, Verein für Erdfunde. 

Leutſchau, Szepesmegyei történelmi társulat. 

Leyden, Maatihappij der nederlandichen Letterkunde. 

Lindau i. B., Verein für Gejchichte des Bodenfees und feiner Umgebung. 

Qing, Museum Francisco-Carolinum. 

Zübed, Berein für Lübeckſche Gefchichte und Altertumskunde. 

Zuremburg, L’Institut royal grandducal. 

Zuremburg, Berein für Iuremburgifche Geſchichte, Hunt und Literatur. 

Luzern, Hiftoriicher Verein der fünf Orte Luzern, Schwyz, Unterwalden, Uri und Zug. 

Magdeburg, Preßkommiſſion des ev. Bundes. 

Mainz, Verein zur Erforfchung der rheinischen Geſchichte und Altertümer. 

Mannheim, Altertumsverein. 

Meißen, Verein für Gefchichte der Stadt Meißen. 

Meg, Gejellichaft für lothringiſche Geſchichts- und Altertumskunde. 

Meg, Verein für Erdkunde. 

Moskau, Kaiferl. Geſellſchaft der Naturforjcher. 

München, Hiftorifcher Verein für Oberbayern. 

Münden, Königl. bayerifche Akademie der Wiffenjchaften. 

Münſter, Berein für Geichichte und Altertumstunde Weftfalens. 

New-NYork, American Geographical Society. 

New-York, American Museum of Natural History. 

Nürnberg, Bayerifches Gewerbemufeum. 

Nürnberg, Germanifches Nationalmufeum. 

Nürnberg, Naturhiftoriiche Gejellichait, 
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Nürnberg, Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg. 

Philadelphia, Akademie der Naturwiſſenſchaften. 

Plauen, Altertumsverein. 

Poſen, Hiſtoriſche Geſellſchaſt der Provinz Poſen. 

Prag, Königl. böhmiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

Prag, Leſe- und Redehalle der deutſchen Studenten. 

Prag, Statiſtiſche Kommiſſion der Hauptſtadt Prag. 

Prag, Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. 

Ravensburg, Redaktion des Diözeſanarchivs von Schwaben. 

Regensburg, Hiſtoriſcher Verein von Oberpfalz und Regensburg. 

Neihenberg, Nordböhmifches Gewerbemufeum. 

Neihenberg, Berein der Naturfreunde. 

Salzburg, Gejellihaft für Salzburger Landeskunde. 

Santjago, Deutfcher wiffenichajtlicher Verein. 

Schmalkalden, Berein für Hennebergiiche Geſchichte und Landeskunde. 

Schwäbiſch-Hall, Hiftorifcher Verein für Württembergijch- Franken. 

Schwerin, Verein für Geſchichte und Altertumstunde Medlenburgs. 

Sigmaringen, Berein für Geſchichte und Altertumstunde in Hohenzollern. 

Speier, Hiftorischer Verein der Pfalz. 

St. Louis, Academie of Science. 

St. Petersburg, K. ruffiihe Akademie der Wiſſenſchaften. 

Stettin, Geſellſchaft für Pommeriſche Geſchichte und Altertumstunde. 

Stoholm, Direktion deg Nordiska Museet. 

Stoholm, Kongl. Vitterhets Historie och Antiqvitets Akademien. 

Straßburg, Hiftorifch-literarifcher Zweigverein des Vogeſen-Klubs. 

Stuttgart, Königl. Landesbibliothek. 

Stuttgart, K. ſtatiſtiſches Landesamt. 

Stuttgart, Württembergiſche Kommiſſion für Landesgeſchichte. 

Stuttgart, Württembergiſcher Verein für Handelsgeographie und Förderung 
deutſcher Intereſſen im Auslande. - 

Troppau, Zeitichrift für Geſchichte und Kulturgefchichte Öfterreihifh-Schlefiens 
(Kaifer Franz Joſef-Muſeum für Kunſt und Gewerbe). 

Ulm, Berein für Kunſt und Altertum in Oberfchwaben. 

Upſala, Geologifches Inſtitut der Univerfität. 

Wernigerode, Harzverein für Geſchichte und Altertum. 

Wien, Altertumsverein. 

Wien, Arhäologiiches Snftitut. 

Wien, K. Akademie der Wiljenjchaften. 

Wien, Q. t. geographiiche Gejellichaft. 

Wien, K. t. geologifche Reichsanftalt. 

Wien, Q. E naturhiftorifches Hofmuſeum. 

Wien, K. t. Zentral-Kommiffion zur Erforſchung und Erhaltung der Baudenkmale, 

Wien, R. t. zoologijch-botanijche Geſellſchaft. 

Wien, R. u. t. Kriegsarchiv. 

Wien, K. u. E militär-geographiſches Inſtitut. 

Wien, Univerfitätsbibliothet. 

Wien, Verein der Geographen an der Univerfität Wien. 

Wien, Berein für Landeskunde in Niederöfterreid). 
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Wien, Wiſſenſchaftlicher Klub. 

Wiesbaden, Verein für Naſſauiſche Altertumskunde. 
Wolfenbüttel, Geſchichtsverein für das Herzogtum Braunſchweig. 
Worms, Altertumsverein. 

Würzburg, Hiſtoriſcher Verein von Unterfranken und Aſchaffenberg. 
Züri, Antiquarische Geſellſchaft. 

Zwidau, Altertumsverein für Zwidau und Umgegend. 


Außerdem wurden die Vereinsichriiten zugejendet dem ev. Landeskonſiſtorium 
A. B. in Hermannftadt, der t. u. Rechtsafademie zu Kaſchau, der Redaktion der 
Erhnologischen Mitteilungen aus Ungarn, dem t. t. Staatsgymnaſium zu Tejchen, 
dem f. u. Staatsgymnafium zu Hermannjtadt, den ev. Gymnaſien A. B. zu 
Biſtritz, Hermannjtadt, Kronftadt, Mediaſch, Mühlbach, S.-Reen und Schäßburg, 
der ev. Nealfchule und dem theol..päd. Seminar der ev. Landestirhe U. B. in 
Hermannftadt, der ev. Lehrerinnenbildungsanftalt A. B. in Schäßburg, der t. f. 
Univerfitätsbibliothet in Czernowitz, dem Ë. u. Landesmujfeum in Budapeft, dem 
t. bayerijchen allgemeinen Reichsarchiv in München, der Redaktion der Münchener 
Allgemeinen Zeitung, der Univerfitätsbibliothet in Straßburg, der herzoglichen 
Bibliothek in Gotha, der großherzoglichen Hofbibliothet in Darmftadt, dem Lehrer- 
follegium deg ev. Gymnaſiums H. VB. in M.Väſärhely, der Bibliothek des f. u. 
Staatsgymnafiums in Dees, der Bibliothet der t. u. Staatsoberrealjchule in 
Déva, der NRealjchule in Werdau (Sadjen). 


KL 


b) Erhalten hat der Verein als Gegenjendung von:! 
Agram, Südflavifche Akademie der Wiſſenſchaften: Rad. 165—167. — Zbornik. 


Altenburg, Geſchichts- und Altertumsforjchende Gejellichaft des Dfterlandes: 
Mitteilungen. XI. Bd., 4. 

Ansbach, Hiftorifcher Verein für Mittelfranten: 54. Jahresbericht. — Die 
Handiriften des Vereines, 1. 

Augsburg, Hiltorifcher Verein für Schwaben und Neuburg: Zeitſchrift. 
33. Jahrgang. 

Bamberg, Hiltorischer Verein: 65. Bericht. 

Bajel, Hiftorifche und antiquarische Gejellichaft: Basler Zeitichrift. VII. Bd., 1. 

Bafel, Schweizeriſche Gejellichaft für Volkskunde: Arhiv. für Volkskunde. 
11. Jahrgang, 1— 2. 

Bayreuth, Hiftorifcher Verein für Oberfranfen: Arhiv. XXII. Bd., 1. 

Berlin, Gejamtverein der deutſchen Geſchichts- u. Altertumsvereine: Korrefpondenz- 
blatt. 55. Jahrgang. 

Berlin, Gejellichait für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte: Zeitichrift 
für Ethnologie. 38. Jahrgang, 6; 39. Jahrgang, 1— 5. eneralregijter 
zu Vd. XXI-XXXIV. 
1 Wir bitten diefe am 31. Dezember 1907 abgejchloffene Zujammenftellung zugleich 

als Empfangsbeftätigung anfehen zu wollen. 
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Berlin, Kaiſerl. ftatiftiiches Amt: WVierteljahrshefte. 16. Jahrgang, 1—4. 
Ergänzungshefte zu 1907, 1—3. 


Berlin, Königl. preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften: Sigungsberichte 1907. 
— Philoſ. und Hiftor. Abhandlungen 1906. 


Berlin, Königl. preußifches ftatiftiiches Bureau: Zeitſchrift. 47. Jahrgang, 
1.— II. Abt. — Preußische Grant 172 (II. und III.); 199—203. 

Berlin, Statiftiiches Amt der Stadt Berlin: Statiſtiſches Jahrbuch. 30. Jahrgang. 
— Mitteilungen, 1. — Überfihten aus der Berliner Statiftit für das 
Jahr 1905. 

Berlin, Verein für Heraldit, Sphragiftit und Genealogie „Herold“ : Deutjcher 
Herold. 37. Jahrgang. 


Bern, Naturforfchende Gefellfchaft: Mitteilungen aus dem Jahre 1906. 

Bonn, Verein von Altertumsfreunden im Rheinlande: Bonner Jahrbücher 114/115. 

Braunsberg, Hiltorifcher Verein für Ermland: Zeitſchrift. XVI. Bd., 2. 

Bremen, Öeographifche Gefelfchaft: Deutfche geographifche Blätter. XXIX. Bd., 
; XXX. d., 1. 
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Breslau, Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländifche Kultur: 84. Jahresbericht. 
— Literatur der Landes- und Volkskunde der Proving Schlefien, umfafjend 
die Jahre. 1904 — 1906. 


Breslau, Berein für Geſchichte und Altertum Schlefiens : Zeitichrift. XLI. Bd. — 
Darftellungen und Quellen zur jchlefischen Gefchichte. I.. IIL,IV.u.V. Bd. I. 


Brünn, Mähriſches Landesmufeum: Zeitfchrift. VII. Bd. 1-2. 


Brünn, Naturforjchender Verein: XLIV. Bd. — 24. Bericht der meteorologijchen 
Kommiſſion. 

Budapeſt, Ungariſche Akademie der Wiſſenſchaften: Almanah 1907. — Aka- 
démiai értesitő 204—216. — Archaeologiai értesitő. XXVI. Bb., 5; 
XXVII Bd., 1-4. — Mathem. és termöszettud. 6rtesitö. XXIV. Vd., 
4—5; XXV. Hd., 1—4. — Mathematifche und naturwiffenfchaftliche 
Berichte aug Ungarn. X X. Vd., 1902. — Értekezések a történeti tud. 
köréből. XXI. Bd., 3—5. — Értekezések a nyelv- és széptud. köréből. 
XIX. 8d., 10; XX. än. 1—2. — Értekezések a társadalmi tud. köréből. 
XIIL. 8d., 7—9. — Nyelvtudományi közlemények. XXXVI. Vd., 3—4; 
XXXVII Bd. 1—3. — lrodalomtört. közlemények. 16. Jahrgang, 
3—4; 17. Jahrgang, 1—3. — Mathem. és természettud. közlemények. 
XXIX. Hd., 2—3. — Elhunyt tagjai fölött tartott emlékbeszédek. 
XII. Bd., 4—6. — Magyar történelmi emlékek. Első osztály: okmány- 
tárak. XXXII.-XXXIII. Bd. — Magyarországi német nyelvjárások. 
3. und 4. Heft. 


Budapeft, Ungarifche Hijtorifche Gefellihaft: Századok. 41. Jahrgang. 


Bukareſt, Mën, rom. Akademie der Wiffenfchajten: Bibliografia românească 
veche 1508 — 1830. tom. II, fasce. 2. — L'Académie Romaine en 
1905—1906. — Dictionar macedo-romän. — Istoria Bisericii Române 
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din Oltenia. — Studiu a supra Monopolurilor in România. — 
Colonille Române din Bosnia, studiu etnografic. — N. Jorga, Serisori 
şi inscripturiï ardelene I. und IL Analele, ser. II, tom. 28. — Dis- 
cursuri de receptiune. 28. u. 29. Gejt. 

Darmftadt, — Verein für das Großherzogtum Heſſen: Quartalblätter. 
IV. Bd., 3-5. — Arhiv. N. F. IV Bd, 3; V. Bd. 

Déva, Gefhichts- und Altertumsverein des Hunyader Komitates: Évkönyv. 
16. Jahrgang, 4; 17. Jahrgang, 1—3. 

Dresden, Königl. ſächſiſcher Altertumsverein: Jahresbericht 1906/07. — Neues 

Archiv. XXVIII Bd. 

Dresden, Berein für Erdkunde: Mitteilungen 1906. 2. Heft, 5 und 6. — 
Mitgliederverzeichnis 1907. 

Elberfeld, Bergifcher Gejchichtsverein: Zeitſchrift. NL. Bd. 

Erfurt, Königl. Akademie gemeinmügiger Wiſſenſchaften: Jahrbücher. N. F. 
XXXIII. d. 


Frankfurt a. M., Berein für Geihichte und Altertumstunde: Jahresbericht. 
1905 06. 

Freiburg im Breisgau, Gejelljchajt zur Beförderung der Geichichts-, Altertums- 
und Volkskunde: Zeitjchrift. XXU. Bd. 


Gießen, Oberheſſiſcher Geihichtsverein: Mitteilungen. N. F. XIV. und XV. Bd. 

Görlitz, Geſellſchaft für Anthropologie und Urgeihichte dev Oberlauſitz: Jahres- 
Dette. II. Bd., 2. 

Görlitz, Oberlauſitziſche Gejellichaft der Wifjenfchaften: Codex diplom Lusatiae 
super. IlI., 2 und 3. — Neues Laufigijches Magazin. LXXXII. Bd. 


Gotha, „Deutiche Erde“, Beiträge zur Kenntnis deutjchen Volkstums allerorten 
und allerzeiten: Deutſche Erde. 6. Jahrgang. 

Gotha, Vereinigung für gothaifche Geichichte und Altertumskunde: Mitteilungen. 
Jahrgang 1906/07. 

Göttingen, Königl. a der Wiljenjchaften: Nachrichten: a) phil.-hiftor. 
Kt. 1906, 4; 1907, 1 (mit Beiheft) und 2; b) math.-phyfit. Kl. 1906, 
3—4; 1907, 1—3: c) Gejchäftliche Mitteilungen. 1907, 1. 

Graz, Hiſtoriſcher grin für Steiermark: Zeitſchrift. 4. Jahrgang. — Beiträge. 
35. Jahrgang. 

Greifswald, Geographiiche Gejelichaft: 10. Jahresbericht ex 1905/06 (ett, 
ſchrift. — Bericht über die Tätigkeit der Gejellihaft in den erjten 25 Jahren 
ihres Beſtehens. 

Greifswald und Stralfund, Rügifch-pommerjcher KEE Pommerſche 
Jahrbücher. VIII. Bd. 


Halle a. S., Kaiſerl. Leopoldiniſch-Karoliniſche deutſche Akademie der Natur- 
forfcher: Leopoldina. 43. Jahrgang. 
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Halle a. S., Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung des vaterländiſchen 

Altertums und Erhaltung feiner Denkmale: Nene Mitteilungen. XXIII. pn 1. 

Halle a. S., Thüringiſch- ſächſiſcher Verein für Erdkunde: Mitteilungen. 
31. Jahrgang. 

Hannover, Hiſtoriſcher Verein für Niederſachſen: Zeitſchrift. Jahrgang 1907. 


Harlem, Fondation P. Teyler van der Hulst: Musée Teyler: Archives. 
ser. II, vol. X, 4; XI, 1. 


Hermannftadt, Siebenbürgifcher Verein für Naturwiſſenſchaften: Verhandlungen 
und Mitteilungen. LIV. und LV. Bd. 
Hermannftadt, Verein für romänifche Literatur und Kultur des romänischen 
Volkes: Transiylvania. 37. Jahrgang, 5—6; 38. Jahrgang, 2—3. 
Hildburghaufen, Verein jür Meiningische Geihihte und Landeskunde: 
Schriften. LV. und LVI. Bò. 

Hohenleuben, Voigtländifcher altertumsforjchender Verein: 76. und 77. Jahres- 
bericht. 

Iglau, Ungarifcher Karpathenverein: Évkönyv. 34. Jahrgang. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg: Zeitſchrift. 3 "e 
L. und LI. Bd. 

Jena, Geographiiche Geſellſchaft für Thüringen: Mitteilungen. XXV. Bd. 


Jena, Verein für Thüringiſche Gejchichte und Altertumstunde: Zeitichrift. N. F. 
XVII. pn. 2; XVII. gn. 1. 


Kaſſel, Berein für Heflische Gefchichte und Landesfunde: Zeitſchriſt. XL. Bd. 

Kiel, Naturwiſſenſchaftlicher Verein für E hleswig-Holftein: Schriften. XIII. Bd., 2. 

Klagenfurt, Gejchichtsverein für Kärnthen: Carinthia II, 1—6. 

Klaujenburg, Siebenbürgifcher Karpathenverein: Erdély. 15. Jahrgang, 
11—12; 16. Jahrgang, 1—4, 7—10. 

Klaujenburg, Siebenbürgifher Mujeumsverein: Erdélyi Muzeum. N. F. 
2. Jahrgang, 1- 6. 

Köln, Hiftorifher Verein für den Niederrhein, insbefondere die alte Erzdiözeje 
Köln: Annalen, 81 — 84. 

Königsberg, Königl.phyſikaliſch-ökonomiſche Gefellichaft : Schriften. 47. Jahrgang. 

Kopenhagen, Kongelige nordiske oldskrift-selskab: Aarböger 1906. II, 
XXI. Bd. 


Landsberg a. d. Warthe, Verein für Gejchichte der Neumark: Schriften. 
19 und 20. 


Landshut, Hiftorischer Verein für Niederbayern: Verhandlungen. XLI. Bd. 


Leipa, Nordböhmifcher Exkurſionsklub: Mitteilungen. 29. Jahrgang, 4; 30. Jahr- 
gang, 1— 4. — V. Zimmermann: Die Sand- und Kiesböden Nordböhmens. 
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Leipzig, Verein für Erdkunde: Mitteilungen 1906. 

Leyden, Maatschappij der nederlandschen Letterkunde: Handelingen en 
Mededeelingen 1906/07. — Levensberichten 1906/07. 

Linz, Museum Franeisco-Carolinum: 65. Jahresbericht. 

Lübeck, Berein für Lübeckiſche Gefchichte und Altertumstunde: Mitteilungen. 
12. Heft, 2. — Zeitſchrift. IX. Bd., 1. 

Quremburg, L’Institut royal grandducal: Archives. 1906, 3—4. — 
Publications de la section historique. vol. UII. 

Luzern, Hiftorifcher Verein der fünf Orte Luzern, Schwyz, Unterwalden, Uri 
und Zug: Der Gejchichtöfreund. LXII. Bd. 

Maing, Berein zur Erforfhung der rheinischen Geſchichte und Altertümer: 
Mainzer Zeitihrift. 21. Jahrgang. 

Meißen, Verein für Gejchichte der Stadt Meißen. Mitteilungen. VII. Wd., 2. 

Meg, Gejellihaft für lothringiſche Geſchichts- und Altertumskunde: Jahrbuch. 
18. Jahrgang. 

Moskau, Kaiferliche Gejellichaft der Naturforicher: Bulletin. 1905, 4; 1906, 
1—4. 

Münhen, Hiftorijher Verein für Oberbayern: Oberbayer. Arhiv. LII. Bd., 2. 
— Altbayeriſche Monatsichrift. 6. Jahrgang, 3--6. 

Münden, Königl. bayeriiche Akademie der Wiſſenſchaften: Sigungsberichte der 
philof.-philol.-hiltor. Hl. 1906, 3; 1907, 1—2. — Abhandlungen der 
hiftor. KL. XXIV. Bd., 2. — Abhandlungen der math.-phyf. Kl. XXI. Bd., 
2.; XXIV. gn, 1. 

Münfter, Verein für Gefchichte und Altertumstunde Weſtfalens: Zeitichrift. 
LXIII. Bd., 1. Abt.; LXIV. Bd., 1. Abt. 

New-Yorf, American Geographical Society: Bulletin. Vol. XXXVIIL, 
11—12; XXXIX. 1—12. 

New-York, American Museum of Nateral History: Annualreport. 1906. 

Nürnberg, Naturhiftorijhe Gejellichaft: Abhandlungen. XVI. Bd. — Jahres- 
bericht 1905. 

Nürnberg, Berein für Geſchichte der Stadt Nürnberg: Jahresberichte ex 1904, 
1905 und 1906. — Mitteilungen. 17. Heft. 

Philadelphia, Akademie der Naturwifjenichaften: Proceedings. Vol. LVIIL, 
part 2—3; LIX., part 3. 

Plauen, Altertumsverein: Raab. Schloß und Amt Vogtsberg bis zur Mitte 
des 16. Jahrhunderts. 


Poſen, Hiftorifche Gejelihaft der Provinz Poſen: Zeitſchrift. 21. Jahrgang, 
I. und II. Halbband. 


Prag, Leje und Redehalle der deutſchen Studenten: 58. Bericht. 


Prag, Verein für Gefchichte der Deutfchen in Böhmen : Mitteilungen. 45. Jahrgang. 
3 


— Y — 


Ravensburg, Redaktion des Diözefanarhives von Schwaben: Diözefanardhiv. 
1906, 10— 12; 1907, 1— 10. 

Negensburg, Hiftorifcher Verein von Oberpfalz; und Regensburg: Ver— 
handlungen. LVII. Bd. 

Reichenberg, Nordböhmifches Gewerbemuſeum: Zeitſchrift. N. F. 1. Jahr- 
gang, 3—4; 2. Jahrgang, 1— 2. 

Salzburg, Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde: Mitteilungen. 46. und 
47. Vereinsjahr 1906, 1907. 

Schwerin, Berein für Gefchichte und Altertumstunde Medlenburgs: Jahrbücher 
und Zahresberichte. 72. Jahrgang. — Regifter über die Jahrgänge 51 — 60. 

Sigmaringen, Berein für Geſchichte und Altertumskunde in Hohenzollern : 
Mitteilungen. 39. Jahrgang. 

Speier, Hiftorifcher Verein der Oberpfalz: Mitteilungen. XXVIUI—XXX. Bd. 

St.-Betersburg, Kaiſerl. ruff. Akademie der Wiffenfchaften: Bull. 1907, 1 — 9. 

Stettin, Geſellſchaft für Er DE Geſchichte und Altertumstunde: Baltifche 

Studien. N. F. VILL. IX. — Monatsblätter. 1904, 1905 und 1906. 

Stodholm, Kongl. Vitterhets Historie och Antiqvitets Akademien: 
Manadsblad. 1903 — 1905. — Fornvännen. 1906. 

Straßburg, Hiftorifch-literarifcher Ziweigverein des Vogeſen-Klubs: Jahrbuch. 
23. Jahrgang. 

Stuttgart, Königl. ftatiftiiches Landesamt: Württemberg. Jahrbücher. Jahr- 
gang 1906, 1-— 2. 

Stuttgart, Württembergifhe Kommiffion für Landesgefhichte: Württemberg. 
Vierteljahrshefte für Landesgefhichte. N. F. 15. Jahrg., 3—4; 16. Jahrg. 

Stuttgart, Württembergijcher Verein für Handelsgeographie und Förderung 
deutfcher Intereffen im Auslande: 24. und 25. Jahresbericht. — Die 
Feier feines 25 jährigen Jubiläums am 27. Februar 1907. 

Wernigerode, Harzverein für Gefchichte und Altertum: Beitfchrift. 39. Jahr- 
gang, 2; 40. Jahrgang, 1—2. 

Wien, Altertumsverein: Berichte und Mitteilungen. XL. Bd. — Monatsblatt. 
24. Jahrgang. 

Wien, 8. t. Akademie der Wiſſenſchaften: Almanad). 56. Jahrgang. — Arhiv 
für öfterreih. Gefchichte. XCIV. Bd. 2; XCV. Bd. 2; XCVI. Vd. 1 — 2. 
— Gibungsberichte der philof.-hiftor. Klaſſe. XCLII. Bd.; KCLIV. Bd.; 
XCLV. Bd., 1,2,3 und 5; XCLV1.8d., 1— 3, 6; XCLV11.8d., 1—2, 4. 

Wien, Q. t. geographifche Geſellſchaft: Mitteilungen. C. Bd., 1—9. — Ab- 
handlungen. VI. Bd., 2. — Bericht über die Feier des 5Ojährigen Be— 
ſtehens der Gejellichaft. 

Wien, Q. t. geologiihe Reichsanftalt: Verhandlungen. 1906, 14—18; 1907, 
1—10. — Jahrbuch. LVII Bd., 1—4. 

Wien, K.k. naturhiftoriches Hofmufeum: Annalen. 20. Jahrgang, 4; 21. Jahr- 
gang, 1—2. 
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Wien, Q. t. Zentralkommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung Der Baudenkmale: 
Mitteilungen. V. Bd., 9—25; VI. Hd., 1—3. 

Wien, Q. f. zoologiſch-botaniſche Gejellichaft: Verhandlungen. LVI. Bd., 10; 
LVII. d., 1-9. 

Wien, Q. u. t. Kriegsarhiv: Mitteilungen. 3. F., V. Bd. 

Wien, H u. L militärgeographiiches Inſtitut: Mitteilungen. XXVI. Bd. — 
Die Tätigkeit des Inſtitutes in den legten 25 Jahren 1881 — 1905. 

Wien, Berein der Geographen an der Univerfität Wien: Geographiſcher Jahres- 
bericht aug Djfterreich. 5. Jahrgang. 

Wien, WVilfenjchaftlicher Klub: Monatsblätter. 28. Jahrgang, 2 — 12; 29. Jahr- 
gang, 1—2. — Jahresbericht. 1906,07. 

Wiesbaden, Berein für Naſſauiſche Altertumstunde: Annalen. XXXVI. Bd. 

Wolfenbüttel, Geſchichtsverein für das Herzogtum Braunfchweig. Jahrbuch. 
5. Jahrgang. — Braunjchweigiiches Magazin. XII. Bd. 

Würzburg, Hiftoriicher Verein für Unterfvanfen und Aſchaffenburg: Jahres- 
bericht 1905. — Arhiv. XLVII. Yd. — A. Chrouft, Gneifenau in Würzburg. 

Zürich, Antiquariiche Geſellſchaft: Mitteilungen. 71. 


c) Aukerdem erhielt der Verein : 
(Reihenfolge des Einlaufes.) 


1. Bom f. u. Minijterium für Kultur und Unterricht, Budapeft: Magyarország 
közoktatäsügye 1905-ben. 

2. Von der t. t. Franz Jofej-Univerfität Czernowitz: a) Die feierliche Inau— 
guration des Rektors für das Studienjahr 1906/07 ; b) Vorlefungsverzeichniffe 
für dag Sommerjemefter 1907 und das Winterjemejter 1907/08. 

3. Vom Berfaffer, Brofefjor Kaindl: Gejchichte der Deutfchen in den Karpathen- 
(ändern. I. Bd. 

4. Magyar mérnök- és öpiteszegylet, Budapeſt: Emlékirat Rákóczi és 

bujdosó társai hamvainak elhelyezése tárgyában. 

. Bom f. u. Minifterium für Kultus und Unterricht, Budapeſt: Magyarország 

müemlékei. I. und Il. Bd. 

6. Bon der Handels- und Gewerbefammer, Kronſtadt: Bericht über die volts- 
wirtjchaftlihen Verhältnifje des Kammerbezirkes im Jahre 1906. 


. Bon der Generalverfammlung der ſächſiſchen Nationsuniverfität und der 
Siebenrichter, Hermannjtadt; Verhandlungsprotofolle über die Sigungen vom 
6.—8. September und 10.—17. Dezember 1906. 


8. Bom Männergefangverein, Kronftadt: Jahresbericht 1906/07. 
9. Bom É. u. Staatsobergymnafium in Hermannftadt: Schulprogramm 1906/07. 


10. Die Schulprogramme der ev. Gymnaſien U. B. in Biſtritz, Hermannjtadt, 
Kronftadt, Mediajch, Mühlbach, Sächſiſch-Reen und Schäßburg. 


ot 


~] 
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111. 
Auszüge 


aus den Protofollen über die Sigungen des Ausfchuffes und der 
Generalverfammilung. 


1. Protokoll iiber die am 24. Mai 1907 abgehaltene Ausſchußſitzung. 


1. Der Vorftand eröffnet die Sitzung mit der Mitteilung von dem Ver— 
lufte, der den Verein durd) den am 8. Februar 1907 erfolgten Tod des Ehren- 
mitgliedes Profefjor Dr. Alfred Kirchhoff in Halle a. ©. betroffen Hat. Die warme 
Teilnahme und mannigfache Förderung, deren fih die Vereinsarbeit von feiten 
des VBerjtorbenen erfreuen durfte, fichern ihm ein gejegnetes Andenken! — Der 
Trauer über den Verluft wird protokollariſch Ausdrud gegeben. 


2. Über Anweifung des Vorftandes find die nachfolgenden Geldbeträge 
durch den Hauptfaffier ausgezahlt worden: a) 52 K für die Erwerbung ver- 
ichiedener Antiquitäten; b) 15 K für einen Pulvermeffer aus dem 17. Jahrhundert 
und eine Bronzeart; c) 10 K für 2 Meerjihaumpfeifen von 1770 und 1842; 
d) 60 K für einen politierten Schreibtifh aus der 2. Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts; e) 200 K für Exrzerpierungsarbeiten zum Wörterbuch; fı Autoren- 
honorare für Arhiv XXXIV., 1555 K 50 h. — Wird genchmigend zur 
Kenntnis genommen. 

3. Über die Eingaben der Vereinsleitung find dem Vereine von der „Hermann- 
jtädter Allgemeinen Sparkaſſa“ und der „Bodenfreditanjtalt“ aus dem Reingewinn 
von 1906 abermals 1500, bezichungsweije 600 K zugejprochen worden. — Der 
tiefgefühlte Dant des Ausschuffes für die Hochherzigen Widmungen fol den 
Direktionsräten der beiden Anftalten jchriftlich ausgejprochen werden. 

4. Die vom Hauptfafjier fertiggeitellte Jahresrechnung pro 1906 wurde 
vom Ausſchußmitgliede M. Csaki und vom Bereinsmitgliede M. Qani überprüft 
und richtig befunden. — Zur Kenntnis. 

5. Archivar Franz Zimmermann teilt mit, daß er fih durch andauernde 
Krankheit genötigt fehe, von der Leitung der Arbeiten zur Herausgabe des 
„Urkundenbuches zur Gejchichte der Deutfchen in Siebenbürgen” zurüdzutreten. 
— n voller Würdigung der in der Zuſchrift angegebenen Beweggründe nimmt 
der Ausschuß mit tiefem Bedauern die Refignation zur Kenntnis und fpricht 
Herrn Archivar Zimmermann für die bei der Herausgabe der bisher erfchienenen 
3 Bände befundete zielbewußte, jachkundige Leitung den tiefempfundenen Dant 
aus. Mit der Leitung der weiteren Arbeiten fol Archivſekretär G. E. Müller 
betraut werden, deffen Vorſchlägen über die Inangriffnahme der weiteren Mag- 
nahmen entgegengejehen wird. 

6. Dr. U. Schullerus empfiehlt die Differtationsarbeit von cand. theol. 
et phil. Rih. Huß „Vergleichende Lautlehre des Siebenbürgish-Mofelfräntiich- 
Ripuariſchen mit den mofelfranzöfiichen und wallonishen Mundarten” zum Abdrud 


—— 


im Vereinsarchiv; damit ihre Ergebniſſe aud) für das Wörterbuch noch verwendet 
werden können, fol mit der Drudlegung ſchon im nächjten Arcchivheite begonnen 
werden. — Der Antrag wird angenommen; Sonderabzüge der Abhandlung follen 
auch in die „Forſchungen zur Volkskunde der Siebenbürger Deutjchen” aufgenommen 
werden; dem Verfaſſer wird gejtattet, weitere Sonderabzige für den eigenen Bedarf 
heritellen zu laffen. 

7. Die Mitteilung von Dr. U. Schullerus, daß die Schwierigfeiten, die 
fih beim Beginne der Drudlegung der 1. Lieferung zum Wörterbuch (Anſchaffung 
der erforderlichen Typen u. a.) ſich ergaben, nunmehr behoben feien, fo daß die 
Ausgabe der 1. Lieferung im Herbite d. J. erfolgen Tome, wird mit Befriedigung 
zur Kenntnis genommen. Es wird beichloffen, den Proſpekt zum Wörterbudy nad) 
vorher eingeholter Genehmigung des Verlagsbuchhändfers unverzüglich auszufenden. 

8. Die nächſte, 56. Generalverfammlung fol, da von feiner Seite eine 
Einladung vorliegt, abermals in Hermannjtadt und zwar gelegentlid) der Tagung 
der nächſten Landeskirchenverfjammlung im Herbjte d. J. mit rein gejchäftlichem 
Charakter abgehalten werden. 


2. Protool iiber die am 28. Oltober 1907 abgehaltene, die 56. Genernlverfammlung 
vorbereitende Ausſchußſitzuug. 


2. Folgende Geldbeträge find über Anweiſung des Vorſtandes ausgezahlt 
worden: a) 200 K für Erzerpierungsarbeiten zum Wörterbud; b) 4 K für 
4 ſächſiſche Krüge; c) an die Buchhandlung W. Krafft 38 K 30h (Wörterbud) 
der eljäfjiihen Mundarten, Zeitjchrift für deutsche Wortforſchung, Poftjendungen, 
Papier); d) an die Buchdruderei W. Krafft 1722 K 65 h (Drudkfoften für 
Archiv XXXIV, 1 und 2, überſatz deg Korrefpondenzblattes ex 1906, Sonder- 
abdrüde der Arbeit von Pauline Schullerus: Romäniſche Märchen aus dem 
Harbaditale); e) 24 K für 5 Stüd altſächſiſcher geſtickter Weißwäſche; f) 5 K 
für zwei Heltauer Gürtel. — Der erfolgten Anweifung Deler Beträge wird die 
nachträgliche Genehmigung erteilt. 

3. Die von der Buchhandlung W. Krafft vorgelegte Abrechnung über die 
in ihrem Kommiffionsverlage befindlichen Vereinspublifationen: Dr. A. Schullerus, 
Michael Albert, Dr. Fr. Zeng, G. D. Teutſch, Dr. U. Schullerus, Käftner 
Gedichte — wird zur Kenntnis genommen. Dem Konto des Vereines find 25 K 
35 h gutgefchrieben. 

4. Dem von der „Zeitichrift für Gefchichte und Kulturgeſchichte Dfterreichifch- 
Schleſiens“ (herausgegeben vom Kaifer Frang Joſef-Muſeum für Kunſt und 
Gewerbe) in Troppau angefuchten Schriftentauſch wird Folge gegeben. 

5. Im Sinne des von den Ausjchußgmitglievern Dr. R. Shuler und 
M. Cafi abgegebenen Gutachtens wird die zur Publikation im Vereinsarchiv 
eingereichte Abhandlung „Die politischen Beziehungen des Fürften der Moldau 
Peter Mores zum Auslande“ von Dr. Jon Uu angenommen. 

7. Die Mitteilung des Vorfigenden, daß die Ausgabe der erjten Lieferung 
des Wörterbuches, für das fih innerhalb des Vereinsgebietes mehr als 300 Ab- 
nehmer gefunden haben, für November in Ausjicht "ebe, wird mit Genugtuung 
zur Kenntnis genommen. 


ze 


8. Archivſekretär ©. €. Müller, in der Ausfchußfisung vom 24. Mai 1907 
mit der Zeitung der ferneren Arbeiten zum Urkundenbuch betraut, unterbreitet den 
von ihm zur Vorlage an die hiefige Stadtvertretung und die Generalverfammlung 
der ſächſiſchen Nationsuniverfität abgefaßten Bericht in Saden des Urkunden- 
budhes. — Der Ausſchuß nimmt den Bericht zur Kenntnis und ficht den in 
Ausſicht geitellten weiteren Mitteilungen entgegen. 

9. Zum Schluffe wird die Tagesordnung für die 56. Generalverfammlung 
feſtgeſetzt. 


3. Protokoll über die am 29. Oftober 1907 uachmittags 5 Uhr im Sigungêfaale der Ober: 
verwaltung des S.-S. Landwirtihaftlihen Vereines in Hermannftadt abgehaltene 
56. Generalverfanmlung deg Vereind fiir fiebenbürgifhe Laudeslunde. 


1. Nah Eröffnung der Generalverfammlung durd) den Vorftand erfolgt 
die Mitteilung von dem aus dem Nachlaffe des 1905 in Kronſtadt verftorbenen 
Joſef Pleder Ritter v. Pledersfeld dem Vereine überwiejenen Legate im Betrage 
von 1000 K, deffen Zinſen im Sinne deg Stifterd zum Zwecke vaterländiicher 
Geſchichtsforſchung, insbeſondere zur Förderung der Herausgabe einer Gejchichte 
der Stadt Kronſtadt zu verwenden find. Über Antrag des Ausſchuſſes wird 
beichloffen, aus den Zinjen zunächſt die Koften der im Vereinsardive (34. Bd. 1) 
erichienenen Publikation von Fr. Wild. Seraphin: „Das Taufbeden in der Kron- 
ſtädter ev. Pfarrkirche und fein Stifter Magifter Johannes Reudel“ zu deden. 

2. Der auf Grund der beiden legten Jahresberichte gebotene Bericht des 
Sefretärs über die Wirkfamteit des Ausſchuſſes während der zwei legten Fahre 
wird zur Kenntnis genommen. 

3. Der Vorfigende ordnet, da ſatzungsgemäß Ende 1907 die Ausſchuß— 
mitglieder: Guſtav Arz sen., Georg ider, Julius Groß, D. Franz Herfurth, 
Friedrich Kramer, Joſef Mejchendörfer, D. Dr. Friedrih Müller, Dr. Johann 
Roth, Dr. ©. A. Schuller, Martin Schuiter, Fridrih Wilh. Seraphin, Karl 
Werner ausicheiden, die Neuwahl des Ausschuffes an. Gleichzeitig bringt er das 
Erſuchen des Biſchofs D. Friedrich Müller, die Generalverfammlung möge in 
Anbetracht feines hohen Alters von feiner Wiederwahl abjehen, zur Kenntnis. — 
Über Antrag des Vorſtandes, der in warmen Worten der reihen Förderung 
gedenkt, die die heimische Wiſſenſchaft nahezu auf allen Gebieten hiſtoriſcher Er- 
kenntnis Biſchof D. Friedrich Müller verdankt, befchließt die Generalverfammtlung, 
ihm ihren tiefempfundenen Dant in einer Zufchrift zum Ausdrud zu bringen. 
Sämtliche ausfcheidenden Mitglieder des Ausfchuffes werden wiedergewählt, an 
Stelle von D. Friedrich Müller und der verftorbenen Ausihußmitglieder Dr. Oskar 
Melgl v. Lomni und Dr. Ferdinand Zieglauer neugewählt Dr. Guſtav Kiſch— 
Bijtrig, Georg €. Miller-Hermannftadt und Emil Sigerus-Hermannftadt, fämtliche 
mit der Wiandatsdauer bis 1913, Emil Sigerus mit der Mandatsdauer bis 1910, 

4. Im Auftrage und Namen des Ausichuffes überreicht Ausſchußmitglied 
Dr. ©. U. Sculler die Feftgabe, die der Ausſchuß jeinem Vereinsvorjtande zu 
feiner Inftallation als Biſchof veranstaltet hat. Die Anſprache gedenkt der 
Bedeutung, welche die vor zwei Tagen gefeierte Injtallation des neuen Biſchofs 
für die fulturelle Gemeinschaft, in deren Dienft auh der Verein für fiebenbürgiiche 


Landeskunde fteht, hat, und gibt dann im bejondern beredten Ausdrud dem 
tiefgefühlten Dant, zu dem fidh der Verein jeinem Vorſtande und Führer angefichts 
feiner Berdienjte um den Verein und die heimische Wiſſenſchaft verpflichtet fühlt. 
Mit Worten der Rührung und des Danteg nimmt der Vorftand, Bifchof D. Teutich, 
das überreichte Gebinde entgegen: Ju der aufwärtsführenden Arbeit des Vereins 
erblidt er mit eine Bürgichait dafür, daß diefes Volt entichloffen ift, feine aud 
vom Landesfundeverein treu geförderten Güter zu wahren und zu mehren. 

5. Die Jahresrehnungen von 1905 und 1906 werden zur Überprüfung 
an PBrofefjor Hermann Horeth und Kandidat Friedrich Czickeli überwiefen. 

6. Die von Pfarrer Dr. A. Sceiner im Namen von Großfchent über- 
bradte Einladung zur Abhaltung der nächjtjährigen Generalverfammlung in 
Großſchenk wird mit Beifall und Dant entgegengenommen. 


IV. 


Summarifcher Ausweis 
über die Einnahmen und Ausgaben des Vereins 


in der Seit vom I. Januar 1907 bis 


31. Dezember 1907. 












































Gebühr Adftattung | Rüdjtand 
I. Reſervefonds. k |b| k |n| K In 
Einnahmen: | 
1. Kaſſareſt vom Jahre 1906 1190| 76! 119076| — — 
2. Aftivtapitalien, und zwar: 
a) 1860-er Moie Serie 933 Nr. 15 und 
20 à 500 2000| — | — |— | 2000| — 
b) Bfandbriefe der Hermannftädter Boden- 
freditanftalt: | 
V. E. Nr. 5433 (verloſt und eingelöſt) | | 
10084— 10086 à 100 fl. . 800| — 200| — 600| — 
IV. € Nr. 6078, 6401- 6405, | 
6462,8334,8471u.9710à 200K; | 
Nr. 6073, 6074 à 500 K um 
Nr. 7971, 7972 à 2000 K. . 7000| — | — — | 7000) — 
c) Pfandbriefe der Hermannftädter allgem. | 
Sparkaſſa: | 
II. ©. Nr. 969 à 500 fl. . 1000| — — — | 1000| — 
III. „ 2320 und 5131 (verfoft | 
und eingelöft) a 100 H: 
Nr. 3230 a 500 fl. . . 1400| — 200| — | 1200| — 
IV. €. Nr. 5245 und 6231 à 200 K: 400 — | — — 400|— 
V. „ „ 349 und 1161 à 200 K: | 
Nr. 677 à 1000 K d 1400| — | — — |) 1400| — 
d) Einlagen bei der —— allg. | 
Sparkaſſa . . 20924 37 810/31 |20114|06 
3. Abfuhr des 9. om Araffi für ver- 
kaufte Kommiſſionsware 44 15 4151 — — 
4. Aktivintereſſen nach den Wertpapieren | | 
SIb, Be % 1498 32| 149832 | — — 
5. 20°%% der Ginnaßmen des bisponibetn | | 
gonds . 1187115 1187/15| — — 
— bie Ginnagmen 38844|75 | 5130|69 38714 06 


Ausgaben: 


. Für Ankauf des A3 rigen Pfand- | 


briefes der Bodenkreditanſtalt in Her- 
mannſtadt VI. E. Nr. 9710 à 200 K 
zum Kurſe von 100 250% 3 

. Für Ankauf des 4 !/, "igen Pfand- 
briefe3 der Hermannftädter allgem. 
Sparfafja IV. € Nr. 6231 à 200 K 
zum Kurſe von 100'25 


3. Bei der Hermannjtädter allgem. Sr Spar- | 


kaſſa angelegt 


. Abfuhr der — Zinfen (ieh 4. ) 
an den disponibeln Fonds . 


Gebühr | Abſtattung Rückſtand 





DR 


K 








Hauptiumme der Ausgaben 


Abſchluß: 
Die Einnahmen betragen 
Die Ausgaben dagegen . 
Kaſſareſt mit 31. Dezember 1907 
Hiezu die rücdjtändigen Einnahmen 
Somit reines Aktivvermögen am 31. De- 
zember 1907 . re aA 


II. Stiftungsfonds, 
Einnahmen: 


1. Raffareft vom Jahre 1906 

2. Attivfapitalien, und zwar: 

a) PBiandbriefe der Hermannftädter Boden- 

freditanitalt, und zwar: 

V. €. Nr. 5431, 5806 (verloft 
und eingelöft) 10307 à 100 fl.; 
VI € Nr. 6406 und 9711 
à 200 K, Nr. 7519 und 7520 
à 500 K und Nr 7973 à 2000 K; 
VIIL € Nr. 705—708 à 100 K 

b) Anteiljcheine der Hermannftädter Boden- 


kreditanſtalt Nr. 695/6 und 702/4 | 


à 100 fl. . 


























— 














4400 — | 2001— | 4200 — 
1000 - | — | 1000| — 
5400| — | 200 


5200| = 


ME 


Abftattung 


I 
SEEN 
Übertrag . | 200| — 
c) Pfandbriefe der Hermannſtädter allg. 
Spartafja LG Nr. 90; IT. €. Nr. 
1242 à 100 fl. . 
Einlagen bei der Hermannftädter allg. 
Sparkaſſa . . | 
Einlagen bei der HermannftädterBoden- 
freditanftalt A | 
3. Widmungsmäßiger Beitrag der Mühl- | 
bächer Kreisvertretung . . 
. Attivinterefjen nadh den Effekten sub 2 | 


Hauptjumme der Einnahmen 








D 











Ausgaben: 

. Ankauf des 4°5°%/,igen Pfandbriefes 
der Hermannftädter Bodenfreditanftalt | 
VI. € Nr. 9711 à 200 K ES | 
Kurſe von 10025 d F 

. Bei der Sparkaſſa angelegt A 

3. Bei der Hermannſtädter Bodentredit- 
anjtalt angelegt . 

. Abfuhr der laufenden Zinfen . -an den 

disponibeln Fonds (fiehe E. 4) 


Hauptjumme der Ausgaben 











Abſchluß: 

Die Einnahmen betragee.. 1455| 10 | 
Die Ausgaben dagegen . . Ze 1455| 10 
Raffareft am 31. Dezember 1907 | — Ki 
Hiezu die rüdjtändigen Einnahmen . . 16954 24 
Somit reines Aftivvermögen am 31. De- | | 
Amber 1907 . . . . S 16954| 24 








Ill. Disponibler Fonds. 











Einnahmen: | | 
) 
.Kaſſareſt vom Jahre 1906 . . | 175 13 175131 — — 
2. Beiträge (laufende und rücftändige) ` 3846| — | 3750| — | 96 























Fürtrag | 4021| 13| 3925113] 96] — 


7 
Gebühr | Abftattung | Rüdftand 
K |h| E &K In 
Übertrag 021 13 3925 isi 96 
3. Honorarvorſchüſſe . 1642| — 447| — | 1195 
4. Widmungen und zwar: | 
a) der Hermannjtädter allgem. Spar- | | 
kaſſa per. | 15001 — | 1500| -| — 
b) der Vodenkreditanſtalt in "Hermann. | | 
ftadt per. . 600 —| 600|—| — 
5. Abfuhr aus der Pledersfeldiſchen Stif- | 
tung al3 I. Rate des mit Zahl 49/07 
verfügten Erſatzes der Koften für die 
Veröffentlihung des im Archivband 
XXXIV „Heft 1 publizierten Aufjages | 
„Das Taufbeden in der ea 
ev. Stadtpfarrfirche* von Fr. 
Seraphin. . DO 37 601371 — 
6. Einlagen bei der Hermannftädter al, 
Spartafja . 4200| — | 2700) - | 1500 
7. Einlage bei der Bodenkreditanitalt in 
Hermamftadt . . 600| — 6001 - | — 
8. Die Se infen d. Refervefonds 1498| 32| 1498 32 — 
9. n „n Stiftung- | 
fonds . | 771/56 771561 — 
10. Binjen nah "den Spareinlagen sub 
Œ. 6 und 7 e 85 75 8575| — 
Hauptfumme der — | 14979| 13 | 12188 13 2791 
Ausgaben: | | 
1. Honorar für wiſſenſch. Arbeiten . 1254 — | 1254|— | — 
2. Drud und Berfendungstoften (Archiv, 
Jahresbericht, diverfe Kleinere Drudt.) | 3342/65) 334265) — 
3. Beitrag an das germanifche National- 
mufeum in Nürnberg . 10 50 1050| — 
4. Beitrag zum ejamtverein pro 1907 1767 1767| — 
5. Auslagen der Wörterbuchtommiffion | 1038) 201 1038301 — 
6. Erfah von Reiſeſpeſen > 70 40 7040| — 
7. Für den Ankauf von Antiquitäten 4 199| — 199 — | — 
8. Jahresmiete für ein Schrankfach 20| — 20| - | — 
Fürtrag 5952] 52| 5952 52] — | 


Zu 



























































9. Berwaltungsauslagen : 
a) Remuneration des Sekretär 300. — 


b 
e 


d 


10. 


TE, 


Di 


Die Ausgaben dagegen . 


Kaſſareſt am 31. Dezember 1907 
Hiezu die rüdjtändigen Einnahmen 


Somit reines Aftivvermögen am 31. De- 


—— 


. Einlage bei der Hermannftädter allgem. 


dd AN 





Übertrag 


) ä des Hauptkaſſiers 200.— 
Negieauslagen derjelben 32.12 
Barauslagen D. Bez.-Kaſſiere 50.14 
Bei der Hermannjtädter SES Spar- 
kaſſa angelegt . . 

Bei der Bodenkreditanitalt in Her- 

mannſtadt angelegt . 

. Abfuhr von 20 "e der Einnahmen des 
dispon. Fonds (abzüglich des 1906 er 
Kaſſareſtes, des zurüderjtatteten Bor- | 
ichufies, der Abfuhr aus der Pleder- | 
feldiſchen Stiftung, der behobenen 
Spareinlagen, jowie der Binfen des | 
Reſerve⸗ und SAHNE an den 
Reſervefonds 


Hauptſumme der — 


Abſchluß: 


e Einnahmen betragen 





T 


zember 1907 


VI. Anhang 1. 


fonds zu wiſſenſchaftlichen Nady 
grabungen. 


Einnahmen. 


Sparfaffa (famt den bis 31. Dezember | 
1907 Eapitalifierten Binfen) . . . | 















































































































Hauptjumme der Einnahmen . | 


Ausgaben. 











Hauptjumme der Ausgaben 


























Gebühr Abftattung | Rüdftand 





IK IK |b| lx 


| 
| 
| | 
| 
| 


Abſchluß. 
Die Einnahmen betragen . . . . .| Lol — —— |— 
Die Ausgaben dagegen. | — I-| — — — — 





Kaſſareſt am 31. Dezember 18008. — —— T= — — 
Hiezu die rückſtändigen Einnahmen . . — [1.213651 | — |— 
Somit reines Aftivvermögen am 31. De | | 

zember 1907... 2... 0 0. 6 | — lu 2136511 — |— 








V. Anhang 2. 


Fonds zur Herausgabe fieb. Kirchen: | 
altertümer. 


Einnahmen. 


1. Einlage bei der Hermannftädter allgem. ` 
Sparkaſſa (jamt den bis 31. Dezember | | 








1907 kapitaliſierten Zinfen) . . . 633114 — - | 633] 14 
Hauptjumme der Einnahmen . | 63314 — — 633] 14 
Ausgaben. 








Hauptfumme der Ausgaben . | — |-| — |-| — |- 
Abſchluß: 


Die Einnahmen betragen . . . . — |-| — — — — 
Die Ausgaben dagegen `... — |-| — ll — |- 
Kaſſareſt am 31. Dezember 1907 . . | — — 











Dazu die rüdjtändigen Einnahmen . . | — — 63314) — — 
Somit reines Aftivvermögen am 31. De- wo 
gember LIOA. "A al ni. u we 63314! — x 








VI. Anhang 3. 


Widmung der fächfifchen Univerfität zur ` 
Herausgabe der Quellen zur Gefihichte | 
Siebenbürgens. | 


Einnahmen. 


1. Einlage bei der Hermannftädter Boden- | | 
freditanftalt (famt den bis 31. Dezember 
1907 Eapitalifierten Zinfen) . . . | 1836 94 — |— || 1836| 94 


Hauptjumme der Einnahmen . | 1836| 94| — fei 1836| 94 



































Ph — 







Ausgaben: 


Hauptjumme der Ausgaben 


DOE 
Die Einnahmen betragen 
Die Ausgaben dagegen. . . - 
Kaſſareſt am 31. Dezember 1907 
Hiezu die rüdftändigen Einnahmen 
Somit reines Attivvermögen am 31. De- 
DEN LION te ae ee re 


VII. Anhang A. 


Stiftung des Jofef Pleter Ritter von 
Pledersfeld zum Zwecke vaterländifcher 
Gefchichtsforfhung und insbefondere 
zur förderung der Herausgabe einer 
Gefchichte der Stadt Kronitadt. 


Einnahmen ` 

1. Einlage bei der Hermannftädter allgem. | 
Sparkaffa (famt den Zinjen bis 31. 

Dezember 190%). . o 2. 0. 
Hauptfumme der Einnahmen 





Ausgaben: 

1. Abfuhr am den disponibeln Fonds 
alg 1. Rate des mit 3. 49/07 ver- 
fügten Erſatzes der Koften für die 
Veröffentlihung des im Ardivband 
XXXIV, Heft 1. publizierten Aufſatzes, 
das Taufbeden in der ev. Stadtpfarr- 
ficche von Fr. W. Seraphin . 


Hauptfumme der Ausgaben 
Lbſchluß: 


Die Einnahmen betragen 

Die Ausgaben dagegen . . - 

Kaſſareſt am 31. Dezember 1907 

Hiezu die rückſtändigen Einnahmen . 

Somit reines Aftivvermögen am 31. De- 
zember 1907 . Eee 
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